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Belag. von Leopold Bo. | 


183.8. | 





i Plan art 


ber Zeitung für die elegante Welt. 


1. hlungen und Novellen. j 
2. Kuͤtzere Auffäge vermiſchten Inhalta 
#) Schilderungen’ intereffanter Gegenſtaͤnde Aus allen Zweigen der Natur und Kunſt (gelegentlich mit Kup⸗ 
fern und Steindruͤcken). 
b) Darftellung einyelner Charaftere, Ereigniffe und Zuftände der neueften Zeit, — einheimifher und aus⸗ 
laͤndiſcher Sitten und Gebräuche x. 
e) Kritiſche Anzeigen allgemeinsintereffanter Erfcheinungen aud dem gefammten Gebiet der Piteratur ded 
Ans und Auslander, ’ 
« Eorrefpondenzartifel, Muſik⸗ und Iheaterberichte aud verfchiedenen Ländern, Provinzen und Hauptftädten, — 
(gelegentlich, mit muſtkaliſchen Beilagen). 
4 Kleine Gedichte, Raͤthſel, X. und kurze Notizen, 
» (Renpatisiihe und Arengreiffenihafttihe Nuffäge find ausgeichloffen.) . 
Bon diefer Zeitfcjrift werden in jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke (Mittwochs 2 und Eormabendd 3) aus⸗ 
gegeben und uͤberdies 


J 


ein Intelligenzblatt, 
ohne Verantwortlichkeit der Redaction, worin eingeſandte Bekanntmachungen, gegen feſtgeſetzte Gebuͤhren von 14 Gr. 
fuͤr die Zeile oder deren Raum, aufgenommen werden. 

Ferner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Inhaltdanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Hauptitel, nebſt vollftändig ausgearbeitetem Sachregiſter, geliefert. 


Da die Verlagshandlung der Zeitung für die elegante Welt ſich nicht darauf einlaffen fan, wös + 


hentlihe und monatliche Eremplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Verfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durd; Abgabe an ihre Sommiffionnaire audgenommen), fo miüffen die wöchentlichen und monatlichen Beftelluns 
gen bei den refp. Ober⸗-Poſt- und Poftämtern, Zeitungderpeditionen, fo wie den Buchhandlungen 
jeded Orts, oder ded zunaͤchſt gelegenen, gemacht werden. 
Hauptfpebitionen haben folgende Ober⸗ Poftämter und Zeitungderpeditionen übernommen: 

Die koͤnigi. ſaͤchſ. Zeitungserpedition in Leipzig. 

Die k. k. Dberfte Hofs Poftamtö + Hauptzeitungserpedition in Wien, 

Die k. k. Böhmifche Ober» Poftamtd = Zeitungserpedition in Prag, 

Das koͤnigl. preuß. Zeitungs » Eomptoir in Berlin, 


De — — Der: Poftamtd = Zeitungderpedition in Breslau, 
— — —  Gränze Poftamtsd » Zeitungsderpedition in Erfurt, 
— — — — — — in Halle. 


Das — — Obere Poftamt in Hamburg. 
Die koͤnigl. baierſche Ober« Poftamts » Zeitungserpedition zu Nürnberg. 
— — — — — — — zu Münden. 
— — — — — — — zu Ungöburg. 
— —  mirtembergfche Haupt: Poftamtd= Zeitungserpedition zu Stuttgart, 
— fürftl. Turms und Taxiſche Obers Poſtamts- Zeitungserpedition in Franffurt a, M, 
— — — — — — — in Hamburg. 
— Ober⸗Poſtamts⸗ Zeitungſexpedition in Bremen, 
— koͤnigl. Ober» Poftamrderpedition in Hannover. j 
— furfürftl. beffiihe Ober: Poftamtö = Zeitungterpedition in Caſſel. 

Der Preid des Jahrganges ift 8 Thlr. ſaͤchſ., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheinifh, und dafuͤr überall ins 
nerhalb Deutfchland iu befommen. Da von denen, welche diefe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bezie⸗ 
ben, die puͤnctlichſte Zahlung verlangt werden muß, fo ift nöthig, daß jeder der refp. Intereffenten den Betrag 
des ganzen Jahrganged beim Eimpfange des erften Stuͤcks entrichtet, 


Ale Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, - find entweder unter der ums 


ten flehenden Adreſſe, oder mit der Ueberfchrift: 
An die Kedaction der Zeitung für die elegante Welt, 


Leopold Vo ſ 


in Leipzig. 


eimjufenden. 





Pr 





Zeitung für die elegante Belt. 


Montags — — 127. — — den 2. Juli 1838. 


Medacteur: Dr. #. 6, Kühne. - Verleger: Leopold Boh. 








Yus Johanna Schopenbauer's Nachlaß. erzäblen; ich bole aber weit aus; aud ift mein Kopf 
noch gar nicht wieder recht beifammen; ich hoffe, das foll 
fi im Schreiben finden, Schreiben war von jeher ein 
ealmant für mid. Wann ih Dir zulegt fchrieb, weiß 
ih nicht mehr; auch kann ich jegt mit zu meinem 
 Schreibefaften fommen, um nadjufeben; ich weiß, daft 
damals Alles bier voll Preußen und Sachſen war, und 
Niemand die Nähe diefer. ſchrecklichen Katafiropbe ahnte. 
Guter Gott! hätte ih gewußt, was uns bevorfiand , zu 
Fuße wäre ich fortgelaufen, und bätte fehr übel daran 
getban, denn jegt iſi's überfianden und ich und die Mei: 
nen find gerettet. Mein Logis im Grbprinzen wiurbe 
durch die Menge Kürften und Generäle, die dort logir: 
ten, febr unbequem, ich eilte, meinen eigenen Herd zu 
baben, und bezog den 8. Detober meine Zimmer, die 
ganz nah meinem Geſchmacke eingerichtet waren, und 
in welden ih mur nod für dieeGardinen u. dergl. zu 
forgen batte, 

Den 28, September war ic angefommen, damals 
war die preußifdhe Armee in der Mäbe aber noch nicht 
in der Stadt. Den 1. Dctober fie bier dur nad 
Erfurt zu, wo man die Franzofenlin der Mäbe vermu: 
tbete, das dauerte bis zum Sten oder Aten etwa. Ich 


Weimar, den I8, Drtober 1806, 


Das ich nod lebe, fiebit Du wobhz zugleich will 
ih Dir mur verfihern, daß wir Alle wobl find, und Keis 
nen in unſerm Haufe etwas zu Keide geideben iſt. Ich 
babe ebegefiern, da ich faum mich ein wenig gefammelt 
batte, Dir rin paar Zrılen gefchrieben, um Dich ‘gu be: 
rubigen; denn ich fürdte, De wirft meinetwegen ſehr 
beforgt fein; aber ih weiß nicht, ob Du fie erhalten 
wirft. Die Pofien geben mod nicht; morgen, beißt es, 
gebt die erjie, und ich ſchreibe dies in Vorrath. Jene 
Zeilen bat ein franzöfiicher Dffieier durch einen preus 
ßiſchen gefangenen Dffieier unverfiegelt befördert; ber 
Preuße wurde weiter transportirt und hat verfpros 
den, meinen Brief mit der erfien Gelegenbeit auf bie 
Poft zu geben. Ich boffe, er bat es getban; aber 
es ift doch möglid, daß diefer Brief eher aukommt. 
Run will ih Dir in der Kürze die Geſchichte — — 


Den 19, Detober. 

Hier wurde ich gefiern umnterbroden; wir leben noch 
in ſehr unrubigen Tagen; ich werde aud diefen Brief 
nicht eher abſchicken, bis ich gewiß weiß, daf er ans | beichrieb Dir damals all den militairifhen Pomp; Alles 
fommt, denn ich möchte dieſe Geſchichte micht germ wies | hoffte, Miemand konnte vermutben, daß Thüringen ‚der 
der zu erzählen haben. Ich ſchreibe Dir indeh mit jeder | Schauplag des Krieges bleiben würde. Den 3. October 
Gelegenbeit ein paar unbedeutende Zeilen, in der Hoff» | mar eine eigene Bewegung in der Armee; Truppen, die 
nung, daß doch etwas davon anfommt; denn wirklich, unlängft durdhgejegen waren, famen zurüd, In den 
Dur guußt unfertwegen in Aengiien fein. Run laß Dir | folgenden Tagen fam Alles wieder von Erfurt; in und 


127 
N. | 
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um unſere kleine Stadt war ein Heer von über 100000 
Mann Preußen und Sachſen. Die Soldaten waren miße ⸗ 


mutbig über die unnügen, ermübdenden Maͤrſche, die Lanz 
deseinwohner über die ſtarke Cinguartierung und daraus 
entfpringende Theurung; man boffte nod, aber ein büs 
fierer Geift ging durd alle Gemürber; man boffte und 
jitterte. Ich wollte fort; aber wo follte ih hin? Alle 
rietben mir, zu bleiben. Ich mußte wohl bleiben, denn 
es waren feine Pferde mehr zu haben, nicht einmal zu 
kaufen; auch machte Niemand Anfialt, zu entfliehen. 
Den 9, oder 10. Detober traf der König mit der Kö— 
nigin, der Herzog von Braunſchweig und viele Generäle 
bier ein; die Herzogin reifie ab. 


feit Weimar, aufgefhlagen, welches ſich bis dicht an 


unfern Park erfiredte. Man erfuhr mit Gewißheit, daf | 


die Franzoſen auf der Zeite, wo man fie nicht vermus 
thete, hereingebrochen wären, daß fie Koburg und Saal⸗ 
feld in Befig hatten; man börte von fern kanoniren; 
man wußte nicht, was man denken follte; man glaubte, 
fie zögen auf Dresden und Leipzig, und der König, die 
Königin und der Herjog von Braunſchweig waren rubig 
bier, die Armee im Lager. Jedes Herz Mopfte vor In: 
gebuld über alles diefes. Den 11. erfuhr ich, daß der 


General von Kalkreuth bier wire. Ich ſchickte ihm meine |; 


Adreffe; er ſprach felbft mit Duguet“) und ſagle ihm, 
er würde den Abend zu mir fommen. 
flüchtige, verwundete Sachſen und Preußen zurüdfom: 
men; das entfernte Kanoniren batte fait alle die Tage 
nicht aufgehört, Wir erfuhren, daß eine zu Feine Ars 
mee, angeführt vom Prinzen Louis, nach einem adıflün: 
digen Gefechte gänzlih bei Rudolftadt geſchlagen worden 
wäre; der Prinz, deffen fhöne Geftalt wir nod vor we⸗ 
nig Zagen bewundert hatten, war geblieben; er wollte 
fi nicht ergeben, er wollte dies nicht überleben. Der 
Anblick der Flüchtigen? noch mehr der Verwundeten, war 
gräßlichz es fielen berzjerreißende Scenen vor. Auf der 
Straße fab ih einen Dfficier geritten fommen, dieſer 
fragte einen vekwundeten Cüraffier: „Wißt Ihr etwas 


vom Rittmeifter Bär!“ — „Der ift tobt,“ war die Ant⸗ 


wort, „id fab ihm fallen;“ und der Officier war fein 
Bruder. Ich war noch immer entſchloſſen, fortzugeben ; 
allein ich Hatte feine Pferde; auch fagte mir Jedermann, 
perfönlich mürde mir nichts gefcheben, wenn ih in der 
Stadt bliebe, aber die Wege wären unſicher. Ich blich, 


ſuchte immer im voraus nah Pferden, ließ einpaden | 


*) Ein frangöfifcher Bedienter der Werfafferin. 


Ein Lager wurde von | 
Erfurt bis zum Gttersberge, eine Meile von bier jen: 


Mir faben nun | 
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und wollte erſt Kallreuth ſprechen; er ſchrieb mir dicſen 
Abend, er könne nicht fommen, er würde den folgenden 
Zag, den I2ten, kommen. — Man berubigte fib. Den 
12ten beſuchte mich erft Bertuch, der mich ſehr berubigte; 
man glaubte beftimmt, die Franzofen Jögen nad Zeip: 
ig; Alles könne gur werden, wir wären nicht in Gefahr. 
Kurz darauf meldete man mir einen Unbrkannten. Ich 
trat ins Vorzimmer und ſah eine bübfhen ernfihaften 
Mann im ſchwarzen Kleide, der fid tief, mit vielem 
Anfiande, bücte und mir fagte: „Grlauben Sie mir, Ib: 
nen den Geheimeratb Goethe vorjuftellen.” Ich fab im 
Zimmer umher, wo der Goethe im Bildniffe wäre; denn 
nad der fleifen VBeichreibung, die man mir von ihm ge: 
macht batte, Fonnte ih in diefem Manne ihn nicht ers 
fennen. Meine Freude und meine Beflürzung waren 
gleich groß, und ich glaube, id babe mich deshalb beſſer 
benommen, als wenn id mich darauf vorbereitet hätte. 


Als ich mich wieder befann, waren weine beiden Hände 


in den feinigen, und wir auf dem Wege nah meinem 
Wohnzimmer. Er fagte mir, er bätte fhon geftern fon: 
men wollen; berubigte mid über die Zulunft und vers 
ſprach, wieder zu fommen. Der Tag ging rubig bin; 
Lager und Ahes blieb, wie es war. Den Abend kam 
der General v. Kalfreutb; er hatte ſich's außgebeten, 
mic allein zu finden, und ich mar allein. Er war ges 
gen mich wie fonfi; übrigens rietb er mir auch, zu blei—⸗ 
ben bis zum Morbfall; fhien febr unzufrieden mit dem 
Gange der Dinge, fagte mir, die Feinde feien in Naums 
burg, und hätten dort das Magazin abgebrannt. „Bleis 
ben wir morgen nod bier,“ fagte er, „fo find wir vers 
foren. Ich glaube, Sie risfiren nichts, wenn Sie bleis 
ben ; wollen Sie aber fort, fo geben Lie nad Erfurt, 
von dort nah Magdeburg, und wohin Sie weiter wols 
len.“ Er wollte mir viel von der Lage der Dinge fü: 
gen, indeß trat fein Adjutant herein und meldete ihm, 
daß man wieder eine fiarfe Kanonade höre, Er konnte 
kaum Abſchied nehmen und eilte zum König. Es war 
ſchon fpät; aber ih bat noch Conta, der feit einigen Tas 
gen bei mir und im Haufe war, meinen Paß zum Hers 
jog von Braunfhweig zu tragen, um ibn unterzeichnen 
zu laffen, was auch gefhab. Pferde boffte ih noch im: 
mer zu befommen, obyleih auf der Poft Feine waren 
und die Bürger feine geben durften. Ich war noch nicht 
entihloffen, zu geben, aber ich wollte auf den Norbfall 
bereit fein. Riedel und mein Landsmann Kalf*) fa: 
men noch ; Legteren batte ich verſprochen, mitzunehmen, 


) Der bekannte Satyriker. 


502 


um ib vor dem Schickſale des Buchbändlers P. zu 
bewahren. Ib trug ibm auf, ſich aud einen Paß zu 
verihaffen, nad Pferden zu ſuchen, und jede runde be: 


zeit zu fein; er ſowohl als Riedel *) hielten die Gefahr 
Wir lafen das Manifeit, das | 


noch nicht für dringend. 
ich erhalten batte, und trennten uns recht rubig. Won: 
tag, den Iren Morgens, ging ib mit Gonta **) und 
Adelen ins Lager; das Weiter war alle biefe Tage 


himmliſch ſchön; das Leben und Treiben im Lager, der 


fhöne Park, der Sonmnenſchein erbeiterten mid. Beim 


Nahbaufegeben faben wir alle Dfficiere vor des Könige | 


Haufe und den König am offenen Fenſier. Mit Mühe 
dringten wir uns durch. Zu Haufe börte ih, Kalk— 
reuth märe dort gewelen; er hatte Sophien gefagt, er 
würde um zwei Uhr abreifen, er würde mich nicht mehr 
feben können, er bäte, ich möchte ihm einige Zeilen zum 
Abſchiede ſchreiben. Das that ih; ich hat ibn, mir zu 
fügen, ob ich fliehen follte und wohin, und mir Pferde 
zu verfhaffen, und vor 12 Ihr. Ich ging alfo zur Hof: 
dame der verwitweten Herzogin, Kräulein v. Göchhauſen, 
die in ber Zeit meine Freundin geworden war, ins Schloß, 
um etwas Neucs und Beſtimmtes zu bören; ich traf fie 
gerade mit der Herzogin auf der Treppe, "Ih ward for 
glei der Herzogin auf der Treppe vorgeftellt, die ſchon 
von mir gehört hatte, und beängftigt, wie fie war, mich 
doc fehr freundlih aufnahm umd mich mit im ihr Zins 
mer uabın. Hier fanıen verfchiedene Dfficiere, alle mit 
beunrubigenden Rachrichten. Man börte wieder ftarf 
fanoniren, Das Lager, von welchem ich eben kam, wurde 
abgebrochen; Alles machte fih marſchfertig. Wie fie 
fort waren, mußte ich mid) zur Herzogin fegen; ich blieb 
eine gute halbe Stunde bei ihr; wir fuchten auf der 
Charte den Weg, den Kalkreuth mir vorgefhlagen hatte. 
Die. Königin war eben nad der andern Seite bin aufs 
gehrochen. Die Herzogin fagte mir, fie ließe Alles ein: 
packen zur Reife, und rieth mir, ein Gleiches zu thun. 
Pferde konnte fie mir nicht geben, fie hatte kaum felbh 
welche; auch war fie nur reifefertig, nicht zur Reife 
entſchloſſen. Sie wollte mir willen laffen, wann und 
wohin fie ginge; fo ſchied id von ihr. Zu Haufe fand 
ich Kalkreuth's Antwort. Er fchrieb Mir, wenn es ihm 


möglid wäre, würde er nod einen Augenblid zu mir 


fommen; übrigens hätte ih, wenn beide Herzoginnen 
biet blieben, als Privarperfon nichts zu fürdten. Pferde 


*) — Kammerdirector, Erzieher des jetzigen Groß⸗ 
erzogs. 

*) Ein vieljähriger Freund ber Verf., jetzt Viceptaͤſident 
zu Weimar. 

















haͤtte er nicht; übermorgen würden Pofipferde zu haben 
fein, dann möchte ich über Erfurt, Langenſalza nad 
Magdeburg oder Göttingen; diefe Route wäre ficher. 
Sch berubigte mid) alfo, weil ih mußte. Das Gewühl ber 
abzichenden Zruppen in der Stadt, dic Abreife des Königs, 
alles das benahnı mir allen Sinn für eigene Gefahr, die in 
der That Niemand fo nabe glaubte. Gegen vier llbr, 
da die Trommel feines Regiments ſchon zwei Mal ges: 
gangen war, fam Kalfrench ſelbſi. Er war ſehr bewegt 
und zugleih voll der großen Greigniffe, die ibm bevor 
finden, Er fonnte mir nichts fagen, unfer Abfdied war 
wirklich erfhütternd; da ging die Trommel zum dritten 
Male, und er riß fih los. Mir that das Herz weh, 
den fhönen alten Mann fo bingeben zu ſehen. Sch weiß 


noch wicht, was aus ibm geworden ift. Diefer Abſchied 


und der ganze Wirrwarr des Tages batten meine Kräfte 
erfchöpft; ich ſchickte Sophien“) mit Adelen in die Kor 
möbie, wo eben Fanchon gegeben wurde, um allein zu 
fein. Ih lag ganz fill auf meinem Sopba; die Tob: 
tenftille nad dens Lärmen aller diefer Zage war- ent: 


ſetzch. D. F. f.) 


Eorrefpenden; 
Aus Berlin 
[Rufitanftügrenmgen. Beriot.] 

Das verfloffene Winter: und Frühlingshafbjahr iſt für 
Berlin reih an Kunftgenüffen jeder Art gewefen, Drama, 
Mufit und Malerei haben abwechfelnd ihre fchönften Bluͤ— 
then vor uns entfaltet. Fremde und einheimiſche Künſtler 
erfreuten uns durch ihre Talente. Zwei Gemaldeausftelluns , 
gen bracdıten uns die neueften Werke unferer preußifchen 
Materfchulen, und in der Kunſthandlung des Deren Sachſe 
fahen wir Meifterftüde von Horace Wernet, Delarodye und 


5 ander? franzöfifhen Malern. Die Intendantur der koͤnig— 


lichen Schaufpiele hat zwei längft gehegte Wuͤnſche der Thea⸗ 
terfreunde erfüllt: das Engagement Sendelmann’s und bie 
Aufführung des Goethe'ſchen Fauſt. Vor Allem aber flo: 
rirte die Tonkunſt: dltere und neuere Gompofitionen, Opern, 
Dratorien und Goncerte wurden uns in großer Menge dar: 
geboten. Gluck, Händel, Haydn, Sebaſtian Bah und 
Beethoven fchritten an uns vorüber; nur Einer der muſi— 
falifchen Deroen, und zwar der größte von allen, wurde auf: 
fallend zurückgeſeht. Sollte man es glauben? In Berlin 
fee November keine Mozartfche Oper, Ob der Metteifer 
zwiſchen unfern beiden erſten Sängerinnen daran Schuld 
fein mag? Merkwürdig, in ber That. Als es an einer 
eigentlichen Primadonna fehlte, hörten wir doch wenigftens 
jumweilen noch ben Don Juan, oder die Zauberflöte, oder 
die Hochzeit des Figaro. Nun find deren zwel da, und Mo: 
zart iſt ganz von der föniglihen Bühfe verbannt. Waͤren 


*) Duguet'z Frau. 


niht Moͤſer's Eoircen noch geweſen, und hätte nicht ber 
Tod der Mitder eine Aufführung des Nequiem in der Sing: 
Akademie veranlaßt, fo würden uns die Toͤne des unflerbs 
lichen Meifters ganz fremd geworden fein. Im Uebrigen hat 
die Böniglihe Oper in der legten Zeit eine bedeutende This 
- tigkeit entwidelt. Spontini’s Agnes, Bellini’ Norma, des 
Falkner's Braut von Marfchner, und Auber's ſchwarzet Dos 
mino find in kurzen Zwiſchentaumen auf einander gefolgt, 
und außer diefen neu auf die Bühne gebrachten Opern 
wurden nody zwei früher fchon gegebene, Nicole Iſouard's 
Joconde und Mehul's je toller je beffer, von neuem einſtu⸗ 
diet. Dagegen bat die fonjt fo rüflige Dper der Königsftadt 
in diefem Jahre ſich ziemlich ſchlaftig gezeigt und iſt erit 
ganz kuͤrzlich durch Donizetti's Belfar und Roſſini's Wil— 
beim Zell wieder etwas aufgerüttelt worden. Bon den Aufs 
führungen in der Singatademie will ih nur noch Men: 
delsſohn's Paulus und Radziwill's Fauſt hervorheben und 
dann, indem id mir einen ausführliheren Bericht über ein: 
jeine der erwähnten Kunftproductionen vorbehalte, ſogleich 
zu der legten bedeutenden Gricheinung auf bem Gebiete der 
Mufit eilen, zu den Goncerten Charles de Beriot's und 
Pauline Gartia's. 

Mer Paganini gehört hatte, möchte mohl glauben, es 
fei nun um ale andere Violinvirtuofen gefchehen; zu dieſer 
Döbe würde ſich keiner außer ihm emporſchwingen können, 
Und in gewiffer Hinſicht dürfte man mit WMecht diefer An: 
fit fein, da Paganini ein in feiner Art fo einziges Indivi— 
duum if, daß neben ihm jeder noch fo ausgezeichnete Mei— 
fler verlieren muß. Würde doch durch einen Michel Angelo 
vielleicht ſelbſt ein Raphael auf Augenblicke verdunkelt wors 
den fein. Ader and nur auf Augenblicke, fo lange unfer 
Gemüth von dem Gewaltigen, Uebernatüclihen eines ſolchen 
Genius gleichfam gebannt iſt, und flaunend kaum zu ſich 
fetbft kommen kann. Das Gigantifhe halt uns mit mad 
tigem Zauber gefangen, aber es iſt ein Zauber, von dem 
wir und gern befreien laffen, wenn das Menſchlich-Schoͤne uns 
winkt und aus dem unbeimliden Banne loͤſt. Wer wen: 
det ſich nicht mit erfeichterter Bruft von Michel Angelo's 
jüngftem Gerichte zu Raphael's Verklaͤrung? . 

Über eine Schönheit voll Kraft und Hoheit muß es 
freilich fein, die vor folder Titanengeöße nicht erliegen foll, 
Die zierllche Anmuth eines Gorreggio reicht hier nicht aus, 


So mußte Fafont, ungeachtet aller Grazie feines Spiels, 


a's er ſich erfühnte, in Italien mit Paganini in die Schranz 
ken zu treten, ertoͤthend ſelbſt fih für überwunden erklären 
und dem Sieger feine Geige zu Füßen legen. Mur zwei 
Virtuofen vermochten den Wettkampf mit jenem Wunder: 
manne zu beſtehen und neben ihm, einen ehrenvollen Platz 
zu behaupten: Lipinski und Beriot. Und es waren nicht 
etwa blos die Landsleute diefer Beiden, die Polen und die 
Belgier oder Franzofen — denn Erfiere fino von Letztern 
Kaum zu treunen —, nicht dieſe blos waten es, die ihnen 
neben Paganini keinen geringen Beifall ſpendeten, als Li— 
pinsti in Warſchau, Beriot in Paris mit ihm wetteiferte. 
Nein, auch das Ausland lieh ihnen biefelbe Gerechtigkeit 
widerfahren. Lipinsti durfte fi fogar in Paganini's eiges 
nem Varerfande mit ihm gufammen hören laffen, und Me: 





1800, 





tiot fand auch in England die Anerkennung, die ibm in 
Paris zu Theil geworden war. Die Kunde von dem ſtei⸗ 
genden Enthufissmus, den fein Spiel auf dem Mufikfejte 
zu Mancefter erregte, war das legte Labſal für feine ſter—⸗ 
bende Gattin. Man mundere fi nicht, daß er fpielen 
konnte, während fie, die Königin der Sängerinnen, ibe 
göttergleicyes Leben aushauchte. Wenn Alt:England feine 
Guineen gezahlt bat, fo will es aud dafür bedient fein, und . 
follte es das Herzblut eines Menſchen Bolten. Mutheten fie 
doch der armen Malibran zu, als die Schauer des Todes 
ibe ſchon duch die Adern riefelten, noh einmal zu fingen. 
Da wendete fid die halb Ohmächtige voll tieffter Entrüftung 
um und fagte die flammenden Worte: „Glaubt ibe, ich 
fer einer eurer Borer, dah ich Blut verlieren und dann wie: 
der and Werk gehen könne?” Doch kehren wir uns ab 
von biefer traurigen Geſchichte und eilen nach unferm Deutfch: 
land zurüd, das folder Herzleſigkeit nimmer fahig wire. 
(Die Bertfchung felgt.) 


Notiz 
lCeiwertiten in Deurichtand.] 

Die „Polemiſchen Blätter’ (Yeipzig, in Commiffien bei 
Engelmann), vom Berf. der Schrift: „Der Erzbiſchof von 
Goln x. geben folgende Lifte Uebergetretener feit bem J. 
Vom Proteftantismus sum Katbolicidmus: 1800 
Graf Feiedeih zu Stolberg, 1805 Adam Müller, 1807 
Krıl v. Dardenberg, 1808 Prinz Friedrih Auguft von Hef: 
fen: Darmftadt, Friedt. Schlegel mit feiner Gattin, geb. Mens 
delsſohn, 1811 Zah, Werner, 1812 Dr, Fr. Chr. Schlofs 
fer, 1813 Dr. Karl Bieſter, der baierfche Präfident, früher 
Minifter v. Schenk, Dr. Bramſton, Derjog Fr. Adam v. 
Medtendurg Schwerin, Prediger Votz zu Karlsruhe, Mini: 
fee Graf Senft-Pilſach, Graf Hochberg (jest barmberziger 
Bruder zu Wien), Prinz Friedrich zu Gotha, Prof. Freu⸗ 
denfeld zu Bonn (jeyt Jeſuit zu Freiburg), Karl Ludwig 
v. Dalter, 1624 Freibere von Edftein, Gymnaſiallehrer Ducft 
zu Düffeldorf, 1826 Dr. Jarde zu Bonn, Gebrüder Goß⸗— 
lee zu Bonn (von denen der eine jegt Mönch zu Puders 
born), Herzog von Köthen nebſt Gemahlin, Graf v. Ho: 


henthal zu Dresden, 1627 Dr. Kart Baldamus, Reg.⸗Rath 


Riedel zu Erfurt, 1828 geb. Db.:Meg.: Mach Beckedorf, Prof. 
Probſt zu Baſel. — (Es fehle noch Prof. Phillips, der mit 


| feinen? Freunde Jarcke überreat, jege in Münden.) 


Zur ewangelifhen Kirche traten über: Fürft Konflantin 
von Salm 1826, der Staatsminiſter Graf E. von Benzel: 
Sternau nebft feinem Bruder, 1827 dee Freiherr,v. Gem: 
mingen mit 200 Mitgliedern, der Geiftlihe Jof. Fell, Prof. 
Fiſcher, Paſtor Henhoͤfer zu Mühlhaufen mit dem größten 


' Theile feiner Gemeinde, und 1821 ungefübe 40 Perfonen 


zu Gallneukirchen im Lande ob der Ems, Prof. v. Meichlin⸗ 
Meldegg und die 500 zillerthater Toroler, welchen von „bem 
Könige von Preußen Schmiedeberg In Schleſien zum Afol 
angewieſen wurde. 
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Aus Johanna Schopenbauer's Nachlaß. 
(Fortfegung.) 


Um 7 Uhr hörte ih wieder Fahren und Lärmen 
in den Strafen. Nun wurde es mir im Haufe zu enge; 
id ließ mid von Duguet zu Riedel's bringen; nur durch 
große Umwege konnte ich bis zu ibnen fommen; alle 
Strafen waren voll Pferde und Wagen; es war bie 
Bagage, die der Armee folgte. Bei Ricdel’s ſprachen 


wir uns wedjfelfeitig Muth ein; die allgemeine Mei- 


nung war noch immer, die Franzoſen wären bei Leipzig, 
unfere Armee ginge ibnen dorthin entgegen, wo wahrs 
fheinlih eine Schlacht erfolgen würde. Ih ging zu 
Haufe, Riedel begleitete mid; das Gewühl war gerins 
ger geworben, die meiften Wagen ſchon fort, Ich fand 
Sopbien und Abdelen ganz luftig aus der Kömöbdie zu 
Haufe. Wir gingen obne Sorgen zu Bette. Ih wachte 
des Rachts oft auf; Alles war ftill, wie das Grab, und 
mir ſchauderte bei dieſer Rube nah all dem Lärmen, 
den wir bisher Tag und Racht gebabt hatten. Ich ftand 
erſt balb 8 Uhr auf, die Schlacht hatte fhon vor 6 Uhr 
bei Jena angefangen. Du kennft den Weg von Weis 
mar nah Jena; Du weißt die Felfen, die mit Mauern 
verfehen find, damit die Wagen nit in den ſieilen 
Abgrımd fallen), unten im Abgrunde liegt das 
Mübltbal, dort waren die Arangofen, der Kaifer ums 
ter ihnen. Der Nebel war fo did, daß man im An: 


°) Un der ehemaligen Landſtraße, die Schnecke genannt. 


fange nichts fab; der Kaifer — id wei es von Aus 
genzeugen — fiand vor einem Wachtfeuer und wärmte 
ſich, und fragte immer, ob man die Preußen nicht fähr. 
Da ſah man fie auf der Höhe blinken, Die wüthen— 
ben Kranzofen Mimmten die fteilen Felſen hinan. Der 
Sieg blieb eine Weile unentfhieden; aber alle Augen: 
blicke ftiefen friihe Fruppen zur franzöfifchen Armee. 
Die Preußen fämpften wie Löwen; aber die Uebermacht 
war zu groß; fie wurden aus ihrer vortbeilbaften Poſi⸗ 
tion, die auch wohl nicht genug benugt wurde, vertries 
ben, und den Erfolg weißt Du. Ich erfuhr erſt gegen 
9 Uhr von Dem, Gonta, die bei uns im Haufe ift, daß 
man fanoniren höre und eine nahe Schlacht vermutbe. 
Run rief ih Sopbien, mein Schmud ward in mein 
Gorfett genäht, das ich anzog; ich hatte mir Tages vor: 
ber von einem bicfigen Kaufmann 50 Louisd'or in Sit: 
ber gegen einen MWechfel geben laffen, um mein Gold 
zu fhonen, benn es war feind mehr in der Stadt zu 
baben. Ich hatte noch über 100 Louisd’or in Gold, die 
in eine Art Gürtel genäbt waren, den Sophie auf den 
bloßen Leib band. Mein Silberzeug hatte ih ſchon ges 
padt; dies, die Wäſche, und was ich fonft der Mühe 
wertb bielt und fortnehmen durfte, obne das Haus ganz 
zu entblößen und Verdacht zu erregen, wurde im eine 
Feine Kammer neben meinem Boden gebradt und eine 
Menge Holz und Reifig darüber geworfen, fo daß es 
wie eine Holzkammer ausfehen mußte. Andere Dinge 
wurden im Keller vergraben und eine Menge Kartoffeln 
darüber geworfen; im weniger als anderthalb Stunden 
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war Alles in Ordnung; 


da war, balfen meinen Leuten redlich. Meine Wirtbin, 
die Hofrärhin Ludelus*), war zu mir gelommen; wir 
gaben einander die Hand darauf, Alles zuſammen zu 
tragen, und den Muth nicht zu verlieren, fomue, was 
da wolle. Diefe wirflih brave Frau bat ung Alle mit 
threr Entfcloffenbeit beſeelt. Um 10 Uhr ließ mir die 
alte Herzogin fagen, fie reife in einer Stunde nah Ers 


Gonta, fein jüngerer Bruder : 
und ein Liebhaber einer unſerer Mädchen, der zum Glüd | 


furt, ih möchte mid an fie anſchließen, wen ich Pferde | 


hätte. Ich hatte feine, und ergab mid) mit Muth in mein 
Schickſal. Die gute Ludekus wollte mid mit Adelen jur Gräs 
fin Bernfiorf bringen, die als Dänin ficher zu fein glaubte; 
aber Sopbien und Duguer fonnte ih nicht mitnehmen. 
Wie fonnte ih die treuen Menfhen verlaffen?! Ich 
blieb ; und wohl mir, daß ih es thar! 


Wir fegten une, | 


Madame Yudefus, Mademoiſelle Conta, ich, Adele und | 


Conta, gelaffen in mein Zimmer im erfien Stode, und 
madıren Charpie, warum uns die Regierung batte bit: 
ten lallen. Das waren ſchwüle Stunden, mein Freund; 
die Kanonen donnerten von fern, Alles war in der Stadt 
wie ausgeftorben. Die Sonne fhien auf die grünen 
Bäume vor meinem Kenfier. Alles war Rube von Aus 
fen, und welder Sturm, welde Angſt des Erwartens 
in unferen Herzen! Do ſprachen wir gelaffen und muns 
terten einander auf. Die gelaffene Ergebung der Zube: 
tus. war unbefdreiblid tröftend. Ich folgte ihr, ſo gut 
ich fonnte, nur durfte ih nicht auf meine Ace feben, 
dann war's mit meinem Muthe aus. Adele felbit war 
rubig, unbefangen, ein wahres Kind, und mir eim trö: 
‚ Tender Engel. Run fam eine gute Nachricht über die 

andere. Bertuch und viele Freunde verfiderten ung, bie 
Preußen ſiegten. Wir Armen bofften mit Angſt; es 
war ſehr quälend. Gonta ging ins Schloß und bradte 





‚ bringen Kriegsgefangene!” 


‘ ber unb mäber, 





aufs Schlachtfeld geſchickt, der dieſelbe Nachricht brächte. 
Es ſchlug 12 Uhr; wir hörten nicht mehr die Kanonade. 


Welche bange Stille! In der Zeit war Sophie nicht 
mäßig. Wir ließen Brot und Fleiſch auffaufen, fo viel 


wir befommen konnten; Zopbie lief kochen und braten, 


Duguet mußte 50 Bouteillen Wein aus dem Keller 
holen. Man batte uns diefe Borfiht gerarben, weil 
dies das Erſie ift, wonach die Franzoſen fragen, und 


man mid warnte, fie in dem Keller zu laſſen. Pas | 


dame Ludelus that daffelbe. Um ein Uhr Mopfte ein 
Freund ans Fenfter und rief uns zu: „Sieg, vollfoms 


) As Schriftftelerin unter dem Namen „Amalie Berg’ 
bekannt. 


| wieber traurig vorbeireiten. 
von dert die Rachridht, die Herzogin hätte einen Zäger 


mener Sieg!" D, mein Gott! wir fielen einander in 
die Arme, wir wußten nicht, wie uns war; aber auf 
mein Herz fiel eine unfäglihe Ungft, eine Abnung von 
Unglüd, wie id fie einmal auch faon gehabt babe, 
Jetzt erſt zitterte ich umd ſchalt mich felbft darum. We; 
nig Minuten darauf entitand ein entfeglihes Geſchrei 
auf den Ztraßen: „Die Franzofen kommen!” Hunderte 
von Menſchen firömten nad dem nicht weit entfernten 
Markte, Wir mahten erfhroden die Fenfter auf, eine 
preußifche Schildwacht rief uns zur „Es ift nichts, fie 
Mirflih ſahen wir einige 
Kriegsgefangene verwundet vorbeibringen. Ih fab einen 
über und ber mit Blut bededten Chaffeur, den ein bras 
ver ſächſiſcher Cuiraſſier gegen die Infulten des Pöbels 
vertbeidigte. Der Anblid jagte mid vom Fenſier. Ich 
mußte aber doc wieder bin. Run kamen Reiter, Sad: 
fen und Preußen, eine unzählige Menge Bagagewagen in 
wilder Unordnung, in voller Garriere gejagt. Num war's 
mit dem Hoffen vorbei; wir gaben einander fiumm bie 
Hände und gingen binauf im die Zimmer der Hofräthin, 
die eine Treppe bob, und folglid etwas ficherer uns 
bünfte. Noch kamen Kreunde, die uns fagten, die Bu: 
gage der 20,000 Mann, die noch friſch ‚im Lager ftäns 
den, hätte nur retiriren müſſen, weil jene vorgerüdt 
wären, und diefe nicht ohne Schutz zurücklaſſen fönnten, 
Andere fagten, es fände freilich nicht fo gut, als vor⸗ 
bin; aber noch wäre nichts verloren. Ad! aber es was 
ren leidige Tröſter, nicht mehr die froben Geſichter von 
vorhin. Mun donnerten die Kanonen wicher, und mis 
fürchterlich nah. Conta war nad 
dem Schloſſe gegangen und brachte die Rachricht, es 
wäre vorüber, die Wachen wären vor dem Schloſſe und 
an den Thoren fhon abgelöft. Wir faben die Sachſen 
D, mein Arthur! die Erin: 
nerung allein macht mic jegt beben. Jctzt raften die 
Kanonen; der Fußboden bebte, die Fenfter Hirrten, O, 
Gott, wie nahe war uns der Zod! Wir hörten feinen 
einzelnen Knall mehr, aber das durchdringende Pfeifen 
und Zifhen und Anattern der Kugeln und Haubigen, 
die über unfer Haus und funfzig Schritte davon in Häu— 
fer und in die Erde flogen, ohne Schaden zu hun; Got: 
tes Engel ſchwebte über uns. In mein Herz kam plöß: 
ih Ruhe und Freudigkeit; ih nahm meine Adele auf 
den Schooß und ſetzte mich mit ihr auf das Sopha; ic 
bofite, eine Kugel follte uns Beide tödten, wenigftens 
follte Keine der Andern nachweinen. Nie war mir ber 
Gedanke an den Tod gegenwärtiger, nie war er mir fo 
wenig fürchterlich. Adele hatte fih den ganzem Tag, 
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ſelbſt in biefem fchredlihen Momente nicht aus der Faſ— 


brennt!” man rief: „Die Stadt wird an vier Ecken an: 


fung bringen laſſen. Keine Thräne fab man, nod hörte ! gezünder!” Lieber Arthur, thut Dir nicht das Herz um 


man Angfigefchrei von ihr; immer ging fie neben mir, und | 


wenn's ihr zu viel ward, küßte fie mich und drückte mid) 
an fi und bat mic, nicht in Angie zu fein. Auch jegt 
war fie ganz füll; aber ich fühlte die zarten Glieder wie 
von Fieberfroft beben und börte, wie ihre Zähne an 
einander fhlugen. Ich küßte fie, bat fie, rubig zu frin; 
wenn wir fiürben, fo fiürben wir ja mit einander, und 
ihr Zittern legte ſich, und fie ſah mir freundlich in die 
Augen, 
ich es jegt bin, da ich Dir die Schredensfcene erjäble, 
Gott gab mir großen Muth, wie mir es Roth darum 
war; die Ludelus war ganz gelaflen, die arme Conta 
folgte unferm Beilpiele und verbarg wenigfiens ihre Angſt. 
&o fafen wir; da ſchwirgen die Kanonen, aber nun 
börten wir in den Straßen ein fürdterlihes Musquetens 
feuer, einen dumpfen Lärm vom Marfte ber, und das 
Trappeln der fliebenden Preußen burd die Straßen. 
Jetzt wieder einige Minuten die fürchterliche Stille des 
Erwartens, da trat Conta's jüngerer Bruder mit der 
Ruadricdht herein, fie wären da, er bitte die Generäle 
vor dem Schloſſe abfieigen feben; fie fäben gar prädtig 
aus, voll Gold und Silber. Auf dem Marfte lägen 
viele todte Preußen und Franzoſen; übrigens verfauften 
fie ſchon erbeutete Pferde auf dem Marfte ꝛc. Da fam 
Sophie mit der Nachricht, wir hätten fünf Hufaren im 
Duartier; fie ſchienen ganz artig; einer darunter war 
Sophiens Landsmann. Ihre Forderungen waren Eſſen, 
Wein, Fourage. Lie waren freilich etwas ungeſtüm; 
doch Conta und Sophie beſchwichtigten fie, und wir gas 
ben ber, was wir konnten. Die Cinguartierung gebt 


freilih nur den Hauswirth an; aber es wäre mir in 
! gefährein und Schwägerin, Pauline Barca, und vergaß 


dem Augenblicke unmöglich geweien, das, was id an 
Wein, Braten ıc. hatte, nicht germ zu geben, um meis 
ner mir ſehr lieb gewordenen Ludekus zu helfen. Die 
Moth vertilge jedes kleinliche Intereſſe, und lehrt ung 
erit, wie nahe wir Alle einander verwandt find. Jetzt 
athmeten wir wieder; wir glaubten das Graͤßlichſte über: 
fanden, ad! es follte erfi fonımen, Es war beinahe 
acht Uhr; ich bejiand darauf, daß wir uns ordentlich zu 
Tiſche fegten; einige Taſſen Bouillon und einige Gläfer 
Mein ausgenommen, hatte Keines von uns den ganzen 
Zug etwas genoffen, und die verjehrende Angft dabei. 
»Eben fegten wir uns zu Tiſche, da entfiand ein Feuer: 
geſchrei, und hoch, wie der Montblane, thürmte ſich eine 
Heuerfäule empor. Wir fahen wohl, daf es nit ganz 
in unferer Nähe war; aber man rief: „Das Schloß 


Ach war in der That damals weit rubiger, ale 











uns web? D, mein Sohn, zu was für Schreden bin 
id geboren! Endlich erfuhren wir, es brenne weit von 
uns in der Vorjtadt, wo viele Eleine Häufer fichen, dag 
Schloß wäre nicht in Gefahr. Es war ſtille; fein Wind 
webte; wir vertrauten auf Gott und wurden ruhiger. 
Umfonft! neues Screden war uns nabe, Heulend umd 
jitternd flürzten zwei Krauenzimmer, begleitet vom jün— 


; gern Gonta, zu uns berein; fie waren aus ibrem Haufe 


den Soldaten entfloben; man batte ihnen Banonnette 
auf die Bruſt gefegt; man drang in die Häufer, man 
plünderte. Erſt fonnten wir es nicht glauben; doch fühle 
ton wir, daß wir ung nicht aus der Kaffung bringen 
laffen mußten. Ich und Madame Ludekus bebeuteten 
den Damen fehr ernitlich, daß fie, Henn wir fie da bes 
balten follten, ganz fill in einer Ede figen müßten, ohne 
auch nur dur Klagen und Schreien zu fiören. Ich 
fegte die Tochter im einen Winkel, die Ludekus die Mut: 
ter in den andern, und die armen Seelen thaten, was 
wir wollten. (>. 5 f.) 


Eprrefponden;. 
Aus Berlin. (Bortf) 
[Beriors Concerte. 

Charles de Beriot bat den Ruf volllommen gerecht: 
fertige, der ibm vorausging. Wir haben nad Paganini 
viele berühmte Violiniften bier gehört, unter ihnen Lafont, 
Müller, Haumann, d'Ghies und Vieuxtemps. Keinem aber 
ift es gelungen, aud auf die größere Menge einen folden 
Eindruck zu machen, bis Beriot kam und durch die vollen: 
dere Schönheit feines Spiels die Maffe des Volks im dicht: 
gefüllten Opernhaufe eben fo hintif, wie die Kunfitenner in 
engeren Kreifen. a, im Enthufiasmus über feine Virtuo: 
fität beging man fogar eine Unböftichkeit gegen feine Aunft: 


ganz, in dem legten Goncerte nad) ihm auch fie hervorzuru⸗ 
fen, obgleich man fie bei jedem Erſcheinen mit großem Bei: 
fall empfangen hatte. Nimmt fie auch als Sängerin noch 
nicht die Stufe ein, die Beriot als BViolinift erreicht hat, 


ſo leiſtet fie doch für ihre ſiebzehn Sabre ſchon Außerordent: 
liches und hätte jene Ehre wohl ebenfalls verdient. 


Man 
ſchien indeß dem BViolin-Virtuofen burdy eine ganz befondere 
Ausjeihnung, — ba fonft in Goncerten das Hervorrufen 
hier nicht Sitte ift, — beweiſen zu wollen, wie hoch man 
ibn flelle. 

Schon Berlor's Aeußere kuͤndigt eine bedrutende Kuͤnſt⸗ 
lernatut an. Es eriftirt ein von Chodowiecki in Kupfer ge: 
ſtochenes Profil⸗Portrait Goethe's, als jungen Mannes von 
fiebenundziwanzia Jahren, mit welchem Beriot eine auffal: 
lende Aehnlichkeit hat; derfelbe feinfühlende Zug um Naſe 
und Mund, das fanfte Kinn, die ftarke, aber ſchoͤn geformte 
Mafe, der kunſtbegeiſterte Blick; nur das durchdringende 
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Feuer im Auge und bie fchöpferifdhe Jupitersſtirn fehlen. 
Allerdings ſchent auch Beriot's Genialisät mehr in dem feis 
nen äfthetifhen Sinn, in der tiefen Empfindung und Res 
production des Schönen, als in productiver Schöpferfraft zu 
beruhen, denn feine eigenen Gompofitionen find zwar recht 
anmuthig, aber nicht gerade von großer Bedeutung und Dri: 
ginalitaͤt. Die Art aber, wie er fie vorträgt, giebt ihnen 
ein fo geiftvolles Gepräge, daß fie die Wirkung mufitalifcher 
Meifterwerke bervorbringen. Ein genialer Virtuoſe ift er im 
vollften Sinne des Worts, Uebrigens kann man bei feinem 
noch jugendlichen Alter, — er ift erft in der Mitte der Drei: 
fig, und bei dem Geift und Kunfleifer, den er in ber Uns 
terhaltung zeigt, auch noch eine weitere Entwidelung feines 
Gompofitionstalents erwarten. ine foldye Vollendung im 


Spiel zu erreichen, mag bisher feine ganze Energie in Ans | 


fprud; genommen habenz jeßt, wo er in der Virtuofitde auf 
einer Stufe fteht, über welde hinaus fie kaum zu treiben 
ift, ohne ins Ausfdypeifende zu gerathen, wird er feiner.geis 
ftigen Kraft vielleicht eine productivere Ridytung geben fönnen. 
Wenn ich Beriot's Spiel durch eine Vergleihung mit 
anderen Virtuofen charakterificen follte, fo würde ich fügen, 
er babe die richtige Mitte zwifchen Lafont und Paganini ger 
troffen; nicht jene fheinbare richtige Mitte, die von einer 
Seite zur andern hin- und herſchwankt, oder bie, ganz ges 
haltlos, zwiſchen beiden Seiten in der Schwebe zu balanz 
ciren fucht, fondern die gluͤckliche Verſchmelzung der Gon: 
teafte, von welcher Schiller fagt, daß fie einen guten 
Klang gibt. Er vereinigt gerade fo viel von Lafont's ſanf⸗ 
‚ter Anmuth und Paganini’s energiſcher Schnellkraft, als zu 
dem ſchoͤnen, harmonifden Ebenmaß einer Kunftproduction 
erforderlidy iſt. Solche Schönheit, in der alle Unebenheiten 
ausgeglichen, alle Härten aufgelöft find, in der alle Theile 
in das Ganze aufgeben und in eine einzige Harmonie ver: 
fließen, gebört in der modernen Welt zu den feltenfien Ers 
[heinungen im Reiche der Kunft, Wo fie uns aber entges 
genſtrahlt, in der Poefie, Malerei, Muſik, oder auf irgend 
einem anderen artiftifchen Gebiet, im fchöpferifdhen Bilden 
oder im virtuofiichen Ausführen, überall ift fie es, die den 
erbaulichften und erquidenditen Eindrud zuruͤcklaͤßt und meift 
aud auf die große Maffe, wenn gleich fie fih über den 


Grund ihres Entzüdens keine Rechenſchaft zu geben weiß, 
eben fo mächtig einwirkt, wie das Koloffale und Excentriſche 
Dieſe Wirkung machte daher auch Beriot's 


ihr imponitt. 





Virtuofität, obgleich fie nirgends zu ſtark aufträgt, nicht mit \ 
Kunftfiücden prunft, fondern immer fireng die Schoͤnheits⸗ 


linie feſthaͤlt. 
eine Strabivari fein. Aber nur eine fo elaſtiſche Handha⸗ 
bung des Bogens, wie wir fie bei Beriot finden, vermag ibe 
diefen reinen Gejang zu entloden und alles Materielle von 
bem Tone abzufireifen. Und mit welcher Leichtigkeit wech: 
fett er zwiſchen Bogen und Fingern ab, wenn er fein Spiel 
mit Pizzicato's durchflicht, zu wilder Einheit weiß er in 
dem Beethoven'ſchen Tremolo gleichzeitige Durchführung des 
Themas umd eimer complicirten als Wariation daneben 
bergehenden Begleitung zu verfhmeljen! Der Vortrag der 
ebengenannten Gompofition, melde ſich Beriot nad dem 
Andante der von Beethoven für Piano und Violine gefchries 


Herrlich ift der Klang feiner Violine; es ſoll 








benen A-moll: Sonate arrangiet hat, möchte überhaupt wohl 
fein größtes Meifterftüt fein. Daß ſich Beriot's Spiel auch 
durch die volifommenfte Sicherheit und Reinheit, duch ins 
nige Empfindung und feine Nüancirung auszeichnet, braucht 
wohl kaum bemerkt zu werden, nachdem «8 vollendet 
fhön genannt worden ift. 

In vier Goncerten ift Herr Beriot während feines hies 
figen mehrwoͤchentlichen Aufenthalts öffentlih aufgetreten. 
Die zwei erften gab er im Goncertfaale des Schaufpielhaur 
fes; ein drittes veranftaltete er mit höherer Genehmigung zu 
einem wohlthätigen Zweck im Opernhauſe; ebendafelbft ließ 
er fih am vorigen Sonntage zum legtenmal hören. Stets 
waren bie Räume gefüllt, obgleich die Goncerte immer mit 
dem fchönften Wetter zufammentrafen. Mit Ausnahme des 
oben erwähnten Tremolos, wie Herr Beriot das von ihm 
arrangirte Beethoven'ſche Andante nad) der vibrirenden Be: 
aleitung benannt bat, trug der Künftler nur eigene Compo⸗ 
fitionen vor: Goncertfüge, Mondos und Variationen, die . 
übrigens fämmtlid mit großem technifhen Geſchick und mit 
edlem Ausdruck gearbeitet find. Indeß bitte man doch ge: 
wuͤnſcht, auch einige fremde Mufterftücde fir die Violine 
oder wenigftens cin vollftändiges von ihm felbft compos 
nittes Goncert zu hören. Warum fpielte er 3. B. nicht die 
ganze A-mall-Sonate Berthoven’s? Wenn er damit das Pu— 
blieum zu ermüden fürchtete, fo fcheine er den Deutichen 
nidyt genug zu Bennen, der etwas Ganzes immer lieber bat, 
als Stuͤckwerk. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen 
[Das Haus Goetde.] 

Der preufifche Oberbergrath Noͤggerath erzählt im ſei— 
nem Buche über die Berfammlung der deutſchen Naturfors 
ſcher und Aerzte in Prag (Bonn, Weber) folgende für den 
Geift der frankfurter Kaufleute fehr bezeihmende Anekdote: 
Einem feiner Bekannten begegnet auf dem Dirfchgraben ein 
geſchaͤftig ausfehender, wohlgekleideter Dere, an ben jener die 
Frage richtet: „Können Sie mir das Haus Goethe's zeigen 2" 


' Sinnend und forfdend um fich her blickend, antwortete Dies 


fer: „Das Haus Goethe? das iſt nicht bier. Es muß ent: 
weder fallirt haben oder weggezogen fein.” Gin zweiter Be: 
fragter wußte zwar, daß Goethes Haus in Frankfurt zu 
ſuchen fei, aber cr wußte es nicht zu finden, nicht die Stelle 
anzugeben; „denn,“ fagte er, „darum bekuͤmmern fich die 
Fremden, wir Einheimiſche achten auf dergleichen nicht.‘ 
Diefe Anekdoten ſptechen für fich ſelbſt, aber nicht für die 
Kaufleute in Frankfurt. 


[Correiponden; mit unſterbuchen.)] 
Unter diefem Titel fegt die Mitternachtszeltung in Mo. 
93 ihre früheren Berichte aus der Unterwelt fort; nur kom⸗ 
men jet ſtatt der Werftorbenen, wie Iffland, Unfterblicye, 
mie Mozart, an die Reihe der Werichterftattenden. Mozart 
ſchreibt, er hoffe, fein Deutfchland werde zur wahren Mu: 
fit wieder zurüdlchren. 





Zeipzig, Drud von 9, 3. Sirfhfeid, 





Zeitung fur die elegante 


Donnmerſtags 


Medatteur: Dr. 9. G. Kühne, 





Aus Johanna Schopenhauer's Nachlaf. 
(Sortfegung.) 


Unfere Hufaren waren indef von Sophien ganz 
gewonnen; die Gegenwart des Beiftes, der Much diefer 
Sophie ift unbefhreiblidh; fie und Eonta haben uns in 
diefer Schredensnadt vor Uebeln gerettet, denen fait fein 
Anderer entgangen if. Die Hufaren liefen uns fagen, 
wir mödten fein Licht feben laffen und die Thüren feſt 
verſchließen; eine Thür zu erbrechen, wäre bei Zebens: 
firafe verboten, obgleih die Soldaten, da fie feine Ba: 
gage mit fi führen durften, die Freiheit hatten, Eſſen 
und Zrinten zu fordern. Aber in unferm armen Weis 
mar war das Verbot aufgehoben, das wußten wir nicht. 
Kurz darauf drohte man, die Hausthür zu erbrechen. 
Sophie und Gonta liefen hinunter und beredeten bie 
wilden Menfhen, Gott weiß wie, ans Fenſier zu kom⸗ 
men. Sie forderten fchnell Brot und Wein. Beides 
wurde ihnen zum Fenſter binausgereiht: Sie wurden 
luſtig, fangen und tranfen Sophiens Gefundheit, die 
ihnen Beſcheid thun mußte, umd gingen weiter. &o 
ging es verfhiedene Male binter einander. Wir boff: 
ten wieder, Alles wäre vorüber; mit einem Male rief 
einer umferer Leute, die Thür wäre erbrochen, fie wären 
im Haufe. &o war's nit, blos die Äußere Gartens 
thür war erbroden, fie domnerten an die Hausthür und 
verlangten Einlaß, wenn fie die Thür nicht einſchlagen 
follten, ein Herr aus dem Haufe hätte ihnen Einlaß 
verſprochen. So war's aud; der jüngere Gonta hatte, 


— — 129. z—— 


| 


Welt, 


den 5. Juli 1838. 


Berleger: Xeopolb Both. 


da er die Krauenzimmer herbrachte, auf der Straße den 


fopflofen Einfall gehabt, um fie ſich abzuwehren. &o: 
pbie und der ältere Conta gingen allo bin; wir bereite 


ten uns darauf, fie ins Zimmer dringen zu eben. Wir 


waren Alle in cin Meines Hinterſtübchen zufammenge: 
drängt, um fein Licht fehen zu laflen; Adelen hatte ich 
auf ein Bert gelegr, ich fegte mid darauf, meinen Beu— 
tel mit etlihen Thalern in der Hand. Nun hörten wir 
die wilden Stimmen unten: „Du pain, du vin, vite, 
nous montons!* und Sophie und Gonta hießen fie 
freundfih willfommen. Sophie fagte, fie hätte längft 
auf fie gewartet und für fie zugelocht, fie möchten mur 
füill fein, damit der Dificier, den wir im Haufe hätten, 
fie nicht böre; dann fragte fie, ob fie im Zimmer effen 
mollten; fie hätte jedoch den Schlüſſel nicht zur Hand, 
aber bier auf der Diele wäre ja die fchönfte Belegen: 
beit, Tiſch und Alles, und damit tiſchte fie ibnen Brot, 
Wein und Braten auf. Gonta, ber für ihren Mann 
pafjirte, that das Seine; die Wilden wurden wieder 
zahm, afen, tranfen und waren ganz fidel. Den! Dir 
dabei die gräßlichen Gefichter, die blutigen Säbel blanf, 
die weißlichen mit Blut befprigten Kittel, die fie bei fols 
hen Gelegenheiten tragen, ihr wildes Gelächter und Ger 
ſpräch, ihre Hände mir Blut gefärbt. IH ſah fie nur 
einen Augenblid von der Zreppe, es waren zehu bis 
zwölf, Sophie, mitten drunter, ſcherzte und lachte. Ci: 
ner faßte fie um den Leib; fie drehte ſich ſchnell um 
und ſchüttelte ibm die blutige Hand, damit er ihren Gürs 
tel micht fühlen ſollte. Duguet hatte fie faft mit Ges 
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walt eingeſchloſſen; als Franzoſe riskirte er nichts, aber 
fie fürchtete ſeinen Rauſch, der, wie Du weißt, vom der 
ſchlimmſten Art ift, und den er bei der Abſpannung aller | 


Kräfte, da er den gungen Tag nicht gegeflen und viel 
gearbeitet hatte, leichte beim Zutrinfen hätte befommen 
fönnen. Die Herren gefielen fid fo wohl, daß fie gar 
nie Miene mahten, zu geben; 


da bolte Sophie Abe: 
fen, die ganz mieblich mit ihnen ſprach und fie bat, zu 





geben, weil fie ſehr fhläfrig wäre, und die Unholde lies | 
fen fi von dem Rinde bereden und gingen; unfere bei: | 


ben treuen Hufaren waren mit dabei, die drei andern | 


fchliefen im Vorderhauſe. Nun waren aber meine Kräfte 
fo erfhöpft, daß ich ſchlafen mußte, und wenn der Tod 
neben meinem Bette geftanden hätte. 
ſchon den Tag und den Tag vorher matt und nicht wohl 
« gewefen. lUnfere Tbüren wurden wieder verrammelt; 
ich Iggte mich mit Adelen in den Kleidern aufs Bette ; 
op that ein Gleiches unten in ibrem Zimmer, dicht 
an meinem Zimmer ichläft Conta. Diefer und alle die 
llebrigen blieben wach; aber RL ſchlief fanft und rubig 
vier Stunden lang. 
fein Menſch durfte löſchen. Wenige wagten aus ihren 
Häufern zu geben; diejenigen, die es thaten, wurden von 
den Kranzofen zurückgehalten. 
Bedienten zum Feuer geſchickt, man lieh fie nicht durd. 


Menſchen wollten das arme Weimar verderben, Gott ! 


war barmberjig.. ine Heine Strafe, dem berjoglichen 


Stallgebäude gegenüber, brannte unaufbalıfam; die — 


Flamme ſchlug hoch in die Lüfte; nur etwas Wind und 
das Schloß wäre in Brand gerarben, und mit ihm wahr: 
fheinlich die ganze Stadt. Aber fein Lüften regte ſich, 
das Feuer brannte ſtill fort, bis an ein Eckhaus, dann 
fanf es von felbft zufammen, Es bat bis an ben fol: 
genden Mittag gebrannt, und doch find nur fünf Häu— 
fer zu Grunde gerichtet. Alles war von dem Feuer er 
leuchtet; ich ſah die belle Klamme und mußte doch ſchla⸗— 
fen. Eine ähnliche Müdigkeit babe ih mie gefühlt. Die 
Macht ging ung ziemlih rubig bin. Es wurde verſchie⸗ 
dentlich gepocht; da man aber nicht aufmachte und Fein 
Licht zu fehen war, fo ging man wieder, In der Stadt 
war entfeglihes Elend und in den Worfläbten. Die 
Esplanabe liegt zwar nabe, aber doch nicht im Mittels 


puncte der Stadt; dies, umd Sophiens und Conta's Ges | 
Die Stade if | 


genwart des Beiftes haben ung gerettet. 
förmlih der Pünderung Preis gegeben; die Dfficiere 
und die Cavallerie blieben frei von den Bräueln, und 


thaten, was fie fonnten, um zu fhügen und zu helfen. 
Aber was konnten fie gegen 50,000 würhende Menſchen, 


Das Feuer wüthete noch immer, 





Zufällig war id) | 


Die Herzogin hatte ihre | 
\ tiefen faft Alle binunter, 


bie dieſe Nacht bier frei falten und walten durften, da 
die erften Anführer es, wenigfiens negativ, erlaubten! 
Viele Häuſer find rein ausgeplündert ; zuerſt natürlich 
alle Laden; Wäſche, Silberzeug, Geld ward fertgebradt, 
die Möbeln, und was fi nicht transportiren lieh, vers 
dorben; dazu ber gräßlihe Witz diefer Nation, ihre wil: 
den Kieder: Mangeons, buvons, jouons, brülons tous les 
maison! hörte man an allen Eden. Ueberall liefen fie 
mit brennenden Lichtern umber, die fie dann in dem ers 
ften beiten Winkel ſchleuderten. Es iſt unbegreiflic, daß 
nit Keuer an allen Eden ausgefommen if, Auf dem 
Markte hatten fie große Wachtfeuer angebrannt, um welche 
fie fhwärmten, und Hübner, Gänfe, Ochſen brateten 
und kochten. Im obern Theile des Parks bis an Obers 
Weimar und das Webicht bin war ihr Lager, das heißt, 
die nicht einguartiert waren, bivouaguirten ohne Zelte bei 
großen Keuern. Der Park ift ſehr verwüſtet, die Ihöns 
ſten Bäume zum Feuer umgebauen, alle Gebãude darin, 
bis auf bie Heinen Behaͤltniſſe, wo das Gargugerätbe 
aufbewahrt wurde, fogar erbroden und beſchädigt wor: 
den. Die Wenigften im Lager wußten, baf unten eine 
Stadt wäre; denn fanıen die aus der Start mit Beute 
beladen ins Lager und erzählten, daß es unten eine ans 
febnlihe Stadt gäbe, die ihnen Preis gegeben wäre, fo 
Die Dfficiere waren aufer 


fi darüber; aber fie durften fie nicht halten, Prinz’ 


" Murat und viele Generale waren in ber Stadt, der Kai—⸗ 





fer facı erſt den folgenden Morgen. Biele Einwohner 
flüchteten aus den Häufern in Wald und Feld und find 
zum Theil nod nicht wieder da. Hunderte batten ſich 
ins Schloß gerettet; auch im diefem ift man in bie il: 
bers und Wäſchkammer gedrungen, und bat Mandes 
daraus geraubt. Auch des Herzogs Gewehrfammer ift 
geplündert worden. Die Herzogin hat unbegreiflic vie⸗ 
len Muth gezeigt und uns Alle gerettet. Auch bat der 
Kaifer faft zwei Stunden mit ihr geſprochen, was noch 
feiner Fürſtin widerfahren fein fol. Sie allein iſt ge 
blieben, während alle die Ihrigen entfloben. Wäre fie 
auch fortgenangen, fo fände Weimar nicht mehr. Alles, 
was ins Schloß geflüchtet war, nahm fie auf und tbeilte 
mit ihnen, dadurch fam es denn, daß fie und Alle einen 
ganzen Zag nur Kartoffeln zu effen hatten. Alle, die um 
fie waren, verfibern mid, daß die großberjige Frau fich 
immer ganz gleih blieb, und im ihrem ganzen Weſen 
faft fein Unterſchied gegen fonft zu bemerken war. Alle, 
die ihre Häufer verliehen, haben faſt Alles verloren. Ei— 
nige find fo glücklich geweſen, gleih Dffieiere ins Buar- 
tier zu befommen, bie ihnen etwas Schug, oft mit eis 
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Am beften kamen dies N ergäblen. 


gener Lebensgefahr, gewährten. 


jenigen weg, bie, wie wir, Muth genug batten, feine | 
. wagen dicht vor feinem Haufe ſtehen, wovon einer ganz 


Angft zu zeigen, der Spradye und der franzöſiſchen Sitte 


mädtig waren, darunter gehört Gortbe, der die ganze | 


Macht in feinem Haufe die Rolle fpielen mußte, bie 
bei mir Sophie und Gonta fpielten. 


und fo noch einige Andere, 
bei uns im Vorderhauſe wohnt, haben mir durdgebols 
fen, denn bei ihm fann Miemand Aramöfiih. Mies 
fand bat, als Mitglied des National: Inftirurs, gleich 
vom General Denon eine Sauvegarde befommen. Die 
Mitwe Herder *), deren Logis ich jetzt bewohne, mußte 
ins Schloß flüchten; bei ihr ift Alles zerfiört, und, was 
unerſetzlich ift, alle’ nachgelaſſenen Manuſcripte des gro⸗ 
fien Herder, -die fie mitzunehmen vergaß, find zerriſſen 
umd zerfteut. Riedel's haben nichts als die Möbeln be: 


balten; Silberzeug, Gold, Wäſche, Kleider find fort. Sie | 
babe Meyern und einigen Andern mit den Hemden und 


hatten agf meinen Rath die Suchen auf dem Boden 
verfiedt. Wie das Feuer ausbrad, glaubten fie es ſich 
febr nahe, was es nicht war, amd trugen fie in den Kel: 
ler, der gleich zuerſt erbroden wurde. Die filberne Three: 


Falk bat fih auch 
gut durchgeholfen, obgleih er ſchlecht franzöſiſch ſpricht, 
Dem Bergrath Kirſten, der 








maſchine haben fie behalten, weil man fie nit für Sil- 


ber bielt, und einen Leuchter, ben ein Soldat aus Danfs 
barkeit für ein geſchenktes Hemde dem Andern wieder 
abnahm. Kühn's ift es fürchterlich ergangen. Ihr Haus 
liegt, wie Du weißt, in der Vorſtadt, — wohl mir, daß 
ich es nicht kaufte! — Dort haben die Barbaren am 
tollſten gewirthſchaftet. Kühn reiſte Montag nad Ham: 
burg, mußte aber wieder umkehren, Dienflag machte 
er ſich doch, trog der ganz nahen Gefahr, davon, und 
was aus ibm ward, weiß ich nicht. Frau und Kinder 
verfiedhten ſich, mod che die Feinde bereindrangen, im 
Garten, in einem Loche unter der Erde, -der Hauslehrer, 
ein Frauzoſe, Perrin, blieb im Haufe, machte fi aber, 
wie die Plünderung anging, und ibm blanfe übel und 
Banonnette droßten, davon, nun ward Alles geraubt 
und die Möbeln in Stüde zerfhlagen. Gegen Morgen 
mwurben die Inglüdlicen in ihrem Zufluchtsorte entdeckt, 


—2 


Profeſſor Meyer “) wollte in feinem Haufe 
bleiben, aber die flichenden Preußen liefen drei Pulver: 


jerbrochen war, daß das Pulver umber lag. Mener 


onnte alfo nicht bleiben; er eilte zu feinen Schwieger⸗ 


eltern, die nicht weit von Kübn’s wohnen. Auch bier 
ber drangen die Unholde, raubten Alles, trieben zulegt 
mit Gewalt die unglüdlihe Familie zum Haufe hinaus, 
welde jufeben mußte, wie man ihre Habſeligkeiten or- 
bentlih auf Wagen lud und fortſuhr. Meyer's Schwie⸗ 


gervater ift ein alter kraͤnklicher, hypochondriſcher Mann, 


ber eine Caſſe zu verwalten bat und ängfilih Ordnung 
liebt. Goethe fagte mir nachher, er hätte nie ein grö: 
ßeres Bild des Jammers gefeben, als diefen Mann im 
leeren Zimmer, rund um ihn alte Papiere zerriffen und 
jerfireut. Er felbft faß auf der Erde, falt und wie ver: 
fteinert. Goethe fagte, er ſah aus, wie König Lear, nur 
daß Lear toll war, und bier war die Melt toll.» Ih 


anderer Wäſche Deines Vaters ausgeholfen, bis fie ſich 
wieder welche anſchaffen können; auch mit unferm Weine 
babe ih ſchon mandes traurige Herz erquicdt, Den Ber: 
wundeten babe ih Erquickung ins Lajareth geſchickt, bie 


' andern Einwohner der Stadt fünnen noch nicht daran 








man wollte bineinfdichen; fie fauften fi mit Allem, : 


was fie an Beld und Kofibarfeiten_bei fi batten, los. 
Gegen Mittag famen wieder Andere, die ihnen den Tod 
drobten. Endlid gegen Abend, nachdem fie 24 Stuns 
den Todesangft ausgeftanden hatten, find fie herausge⸗ 
gangen, und jegt im Haufe des Kaufmanns Desport 
am Markte. So höre ih noch alle Tage neue Gräuel 


) Witwe bes verftorbenen Leibatztes, Herder's Sohn. 


denken, weil fie zuviel verloren haben; aber ich kann eg, 


denn mir iſt Alles geblieben. Sterbende haben mich ge: 
fegnet, das gibt mir wieder Freudigkeit, und der Segen 
wird auf uns ruhen. Des Abends verſammeln fich meine 
Belannten um mid ber; ich gebe ihnen nur Thee, aber 
mein beiterer Sinn ift mir geblieben, und Mancher, der 
traurig kam, gebt erheitert fort; die gute Ludelus ſieht 
mir immer bei. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eprrefponden;. 
Aus Berlin. (Befhluf.) 
[eure Wiotin-Birtuofen, Panline Garda 
Man hat die Bemerkung gemacht, daß die bedeutende: 
ren Bioliniften ber neueren Zeit meiftens aus Belgien hers 
vorgegangen find. Beriot feibft iſt aus Löwen gebürtig und 
bat jegt feinen bleibenden Aufenthalt in Brüffel, wo er an 
dem von Fetis geleiteten Gonfervaterium fhon mehrere junge 
Leute zu BiolinsBirtuofen berangebifdet bat, unter ihnen 
auch Vieuxtemps, ber im verfloffenen December bier ein 
Concert gab und uns die hohe Meifterfchaft feines Lehrers 
ahnen ließ. Haumann und d'Ghies find ebenfalls Welgier. 
Die Kunft des Violinſpiels ſcheint alfo im ber That von 
Frankreich nach Belgien gewandert zu fein, wie fie früher 
durch Wiori von Italien nach Frankreich verpflangt wurde. 


) Der bekannte Kunſtkenner, Gotthe's Freund. 


4 

Corelli war der Hauptbegründer der itallaͤniſchen Violini— 
ſtenſchule, bie bie gegen Ende des vorigen Jahrhunderts eine 
Menge ausgezeichneter Vittuoſen aufzuweiſen hatte, am bie 
ſich erft in meuefter Zeit, einzig in feiner Art baftehend, der 
phantaftifch:geniafe Paganini anreihte. Zu Ende des vori: 
gen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts aber bluͤhte biefe 
Kunft vorzüglich in Paris; Kreuger, Mode, Baillot und Las 
font wetteiferten bier mit einander um den Preis. Unab— 
bängig von diefen Schulen hatte ſich in Deutſchland bie 
Kunft des Wiolinfpiels, befonders duch Stanig und Leo: 
pold Mozart gefördert, ebenfalls bedeutend ausgebildet, und 
es fehle auch unferem Vaterlande nicht an Meiftern darin; 
wir brauchen nur die Namen Spohr, Mapfeder, Müller, 
Maurer und Möfer zu nennen; indeß ein gewiſſes Etwas 
fcheint body dem Deutſchen zu mangeln, um ed auf biefem 
Felde den romanifhen Völkern ganz gleichthun zu Können, 
fel es num Feuer oder Reichtigkeit oder Energie des Merven: 
foftems, oder fel es, daß Beriot den wahren Grund getrof: 
fen hat, der fo befcheiden wur, keinen jener Mängel einzu: 
raͤumen, fondern vielmehr die Urſache in einem Vorzuge ber 
Deutfchen finden wollte, naͤmlich in ihrem vorherrfchenden 
Einn für Harmonie, der fie vom ber Violine abziehe und 
vorzugsweife zu dem Piano binmwende, welches Inftrument 
allerdings hauptſaͤchlich von Deutſchen cultivirt worden und 
noch fortwährend cultivirt wird, denn auch die bedeutendſten 
Pianilten im Auslande, Kalkbrennet, Moſcheles, Ihalberg 
und Lißt, find Deutſche, Letzterer iſt, obgleich in Ungarn 
geboren, doch der Abſtammung und Erziehung nach zu den 
Deutſchen zu rechnen. 

In alten Goncerten bes Herrn be Beriot wirkte feine 
Schwägerin, Pauline Garcia, mit und mahm durch ihr ſchoͤ⸗ 
nes Gefangstalent, fo wie duch das Charakteriftifche ihrer 
Erſcheinung ſehr für fih ein; dazu kam allerdings noch das 
Intereſſante, daß wir in ibe die Schweſter der gefeiertiten 
Sängerin des teten Decenniums, die Schwelter der großen 
Malibran faben. Paufine Garcia und ibre Mutter, — ber 
Water, einft einer der berihmtelten Sänger in Paris, ift 
vor erwa ſechs Jahren feiner älteren Tochter vorangegangen, 
— find die treuen Geführtinnen ihres Verwandten und mwers 
den ihm auch auf feiner weiten Meife, Über Leipzig, Prag 
und Wien zur Kaifertrönung in Mailand, begleiten. Die 
Talente der Maris Matibran-Garela de Beriot feinen fi 
auf ihre jüngere Schwefter übertragen zu haben; auch Pau⸗ 
line zeichnet und componirt; auch fie fpricht mehrere Spta⸗ 
hen: Spaniſch, die Sprache ihrer aus Madrid berftammen: 
den Eltern, Franzöfiih, die Sprache ihres Geburtslandes, 
— fie ift 1921 in Paris geboren, — Engliſch, Italieniſch 
und felbft Deutfch mit geiſtvoller Gewandtheit. Mur das 
größte Talent ihrer Schweſter, bie gewaltige, binreifende 
Stimme, ſcheint ihr nicht im gleichem Maße verliehen zu 
fein. Indeß iſt fie auch im diefer Beziehung immer noch 
vor vielen ihren Runftgenoffinnen rei begabt und hat es 
nicht am regften Fleiße fehlen laſſen. Ihre Stimme ift 
klangvoll, ziemlich ſtark und hat einen Umfang von drittes 
bald Octaven, vom Heinen E bis zum dreigeſtrichenen c. 
An ihrer Schwelter hatte fie bis zu ihrem funfjehnten Fahre 
das mujterhaftefte Vorbild; doch iſt fie mie von ihr unterrich. 








‘ tapfan, den brigand, den contrabandista. 
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tet worden, ba fie ſich erſt ſeit einem Fahre ganz dem Ge: 
fange gewidmet hat; anfangs wollte fie Pianiſtin werden 
und hatte unter Anderen bei Lißt Unterricht; auch iſt fie im 
biefer Virtwofität weit genug vorgefhritten, denn fie fpielt 
Beethoven’ fhe, Weber'ſche und Mendelsfohn’ihe Sonaten 
aus dem Gedaͤchtniß mit außerorbentlicher Fertigkeit und 
Energie. Ihr Skizzenbuch verräth eine hoͤchſt lebhafte Phan⸗ 
tafie und ein geehbtes Auge. Won ihren Sompofitionen bat 
fie zwar hier nichts vorgetragen; aber das muſikaliſche Als 
bum, weldes die Gomponiften Frankreichs zu Gunften bes 
Mufitalienhändlers Paccini in Paris, als ihm fein Maga: 
zin abbrannte, geſtiftet haben, enthält auch eine Beifteuer 
von Pauline Garda, und zwar das deutſche Bird: „Der 
Knabe vom Berge” von Uhland. Vortrefflich ſingt fie die 
von ihrer Schweſter componirten Lieder, den befunnten Ra: 
Auch englifhe und 


ſchottiſche Volkslieder und deutſche Gefänge hörten wir von 





| Meberfegung überreicht. 


ihr mit Anmuth und Gelhmad vortragen. Im Bravours 
gefange find ihre Uebergänge aus ber tiefen in die höhere 
Stimmlage zuweilen etwas ſchroff; eine Längere Gultur der 
Stimme wird aud) dieſem Webeljtande wohl abhelfen. 

So fagen wir denn dieſem trefflichen Künftlerpaare 
freundlichſt Lebewohl und wünfdhen, dab die Hoffnung, «6 


im Herbft noch einmal bier zu fehen, in Erfüllung gehen 
N. W. 


möge. 


Notizen. 
[Die vPidwidier.] 

Den Freunden bes jocoſen Werkes von Boz oder Di: 
end, wie des Verfaffers eigentlicher Name ift, wird von der 
Webet'ſchen Dandlung in Leipzig auch Bd. 4 u. 5 in der 
In London wird eine zweite ſeht 
ftarke Auflage gedrudt, nachdem bie erfte 30,000 Egems 
plaren, mie englifhe Blätter verfündeten, bereits vergriffen. 
Außer den dem Buche felbft beigegebenen Zeichnungen, das 
englifhe Driginat hat deren 43, bie Ueberfegung gab eine 
Auswahl derer, die von Seymout und Phi; herrühren, er: 
feinen noch zwei Sammlungen von Bildern von andern 


Zeichnern, aud ein Sam. Weller's Serap Sheet, auf welchem 


40 Charaktere des Buches abgebildet find. Man gibt in 
England Pickwick-⸗, Winfles, Snodgras- und Tupman— 
Quadrillen und andere Tänze heraus; auch an Nachahmun⸗ 
gen fehlte es nicht, z.B. erfchien in Paris eine folde, Bu 


dem fünften Bande ber Ueberſetzung gibt Hr. Jürgens, oder, 


wie er fih auf dem Titel nennt: H. Roberts, aud) die Vor: 
rede von Dickens. 


[Et. de Beriot und Pautine Gareia.] 

Am 28. gaben Beide in Leipzig ihre zweites Concert. 
Beriot fpielte feinen Second air varie, fein D-dur-Goncert, 
und wiederhofte unter begeiftertem Applaus feine Gaprice: 
„te Tremolo.“ Feln. Garcia fang Arien von Donigetti und 
Marliani, la lecon tyrolienne, den Rataplan ihrer großen 
Schweſter, und ihr eigenes Lieb: „Des Anaben Berglied“, 
von Uhland. 
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Ans Johanna Schopenhauer’ ds Nachlaß. 
(Fortfegung.) 


Aules dies geſchah, während ich ſchlief. Gegen 6 
Uhr wurde ich geweckt, weil die Feuersgefahr ſich zu mäs 
bern ſchien; doch diefe Beſorgniß legte fi bald; ich ſah 
auf der Straßggeinzelne mit Beute beladene Soldaten; 
id glaubte, die Mnordnung wäre vorüber, man fagte, die 
Zruppen follten weiter marfdiren: da erbob ſich das wülle 
Gefchrei von neuem. Unſer ebrliher Huſar brachte eine 
geftern bei all dem Unglück entbundene junge Wöcnes 
rin, ihren Mann, den Säugling und noch zwei Kinder 
und eine Magd, er bat um Gottes willen, wir möchten 
die armen Leute aufnehmen; die Barbaren batten fie 
ausgeplündert und auf die Straße geworfen. Die junge 
Frau hatte die Gelaffenbeit und das Gefiht eines En—⸗ 
geld; fill ſetzte fie fih hin und fäugte ihr Kind; ohne 
Klagen ſprach fie von ihrem Scidfale und voll Ber: 
trauen auf Gott, mit einer fo anfpruchslofen Art, es 
ging mir durchs Herz. Ich fiel ihr um den Hals 
und füßte fie fo herzlich, wie ih nie eine Frau gefüßt 
babe; ich hätte ihr die Hand küſſen mögen, fie flößte 
mir fo viel Ehrfurdt ein. „Sehen Sie,” fagte fie, „ift 
das denn nicht ſchön, daß eine fo gute Frau Theil an 
meinem Scidfale nimmt, und muß mich das nicht trö⸗ 
fen?” Ich habe mich nachher nad den Leuten erfuns 
digt, fie haben doch nicht Alles verloren; Gold und 
Silber hat man nicht gefunden; Mutter und Kind find 


gefund geblieben; der Mann beißt Facius“), ift ein fehr 
geſchickter Steinfchneider, und bat für die ganze Gegend 
weit und breit zu thun, er wird ſich alfo bald wieder 


aufbelfen. Nun war unfer Zimmer ganz voll; dieſe 
Leute, die alte Madame Jagemann mit ihrer Tochter 
von geflern Abend, dazu die Korfimeifterin Wilhelmi, 
bie aus der Begend von Erfurt ſich hierher geflüchtet 
und bei Niedel’s logirt hatte. Riedel's waren eben des 
Feuers wegen, das nod immer ruhig brannte, ins 
Schloß geflüchtet, und fie erzählten uns, welde Gräuel 
dort gefchehen wären, und wie diefe noch immer fort 
währten. Run börten wir am Thorwege vom Bor: 
derhaufe ſtark Hopfen. Ih fab aus dem Kenfier, ſah 
das Thor in taufend Stüden breden und zehn bie zwölf 
wüthende Menſchen mit gefälltem Bayonnette in den Hof 
ftürgen. Guter Gott, welch ein Anblid! Doch faßte 
id mid; wir rangirten uns im Zimmer, die Beulen: 
den wurden zur Ruhe verwielen; ich ftellte mich vor 
Adelen, wieder den Geldbeutel in der Hand; Sophie und 
Gonta eilten hinunter, Krach! fiel die Thür unten, die 
den Gang nah meinem Zimmer verfhlieft. Die Bas 
vonnette haben auf Conta's Bruft geflanden, und bod 
gelang es ihm und Sopbien, die Menfhen mit Wein, 
Brot und freundlihen Worten hinausjubringen. Zegt ver: 
langte der Hufar mich zu ſprechen, er hatte mich noch 
nicht gefeben. Ich flog zu ihm, gab ihm die Hand, Er 
fagte, er wäre ber Ehre nicht werth, er wäre nur ein 
°) Das damals geborne Kind iſt die jetzt als Kuͤnſtle⸗ 
tin rühmlich befannte Angelica Bellona Facius, 
130 
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Bauer; aber doch hätten frine Hände nie folde Gräuel | alles Gepäd, und wenn die Leute müde und hungrig, 


befudelt, und fo gab er mir die Hand, Ich bor ibm 
Geld an, er wollte es durchaus nie nehmen; doch nahm 
er einen Speciesthaler am Ende. In der Hige des Gr: 
ſprachs zog ich meine goldene Dofe heraus, er fah fie 
bedeutend an. „Si vous la demandez, il faut que je 
vous la donne,“* fagte ih. Das erfhütterte den großen 
fchnurrbärtigen Menſchen fat bis zu Thränen; aber um 
eine Prife aus der fhönen Dofe bat er mid. Mun rierh 
er-mir, bei einem Gengral un eine Sauregarde anzu: 
bulten, und fügte mir dabei, die Plünderung hätte num 


EEE Te 


ein Ende, die Infanterie, die einzige, die ſich deren ſchul-⸗ 


dig gemacht hätte, müßte num fort; einen der Plünderer | 


bätte eben ein Dfficier vor feinen Augen auf der Straße 
zufammengebauen, zwei würden eben im Lager füſilirt. 
Niemand von uns fonnte zum General geben; Conta 


inter den Arm, Adelen an der Hand, und fo bin aufs 
Schloß zum Prinzen Murat. Welch ein Gang! überall 
die Spuren der gefirigen Racht; Todte, Verwundete auf 


vollends nad einer Schlacht, anfämen, müßte man ib: 
nen erlauben, Brot und Wein zu fordern. Mas aber 
übrigens bier geſchehen wäre, wäre freilich entſetzlich; 
jest bätte dies aber ein Ende, Indeſſen, indem wir fo 
foraden, mußte er dod noch uns und unfern Nachbar, 
dem eben die Kenfter eingeworfen wurden, vertheidigen. 
Nah zwei Stunden wollte er fort, feine Ehre bing dars 
an; er batte bis morgen einen beftimmten Weg zu mar 
den; aber id firengte alle meine Beredtſamkeit an, und 
fo gelang es mir, ibn zu bewegen, daf er mir verſprach, 
bis 2 Uhr des Morgens zu ‚bleiben, wenn er keinen Offi⸗ 
eier fände, der feine Stelle erfegte. Er ging ins Vor: 
derbaus, danadı auszjufeben, und brachte mir glüdlicy 


' einen Commissaire des Guerres des Generals Berthier. 
; Nun waren wir aus der Rotbh. Dben war fein Plag, 
mußte im Haufe bleiben, allo faßte ih meinen Hufaren 


der Straße; gefangene Preußen im Park vor den Schloß: | 


plage, wo fie noch vorgeſiern ftolzirten; wilde, blutige 
Menſchen, die id nicht Soldaten nennen ann, im weis 


ken, zerriffenen Kitteln, Mord und Tod im Geficht, die | 
alle Augenblide meinen Hufaren als Gamarade anredes 


ten, dazwiſchen die Mufif, Pferde, Reiter; ein unendlis 
des Gewühl! 


feine Menſchlichkeit auf, ſchickte ihm meinen von Bous 


rienne unterzeichneten Paß, bat, diefen zu unterjeichnen, | 


mir zu fagen, wobin ich geben könnte, und bat um eine 
Sauvegarde, Dices ſchickte ich gleih durd meinen Hu— 
faren bin; der Prinz ſprach ibn felbft, unterzeichnete meis 
nen Paf, pour se rendre en France, ſchrieb dabei eis 
nen Befehl an alle Militaire und Civilbehörden, mid zu 
ſchützen, und ließ mir fagen, ich follte rubig fein, als 
Fremde braude ich Feine Sauvegarde, überdies hätten 
die Unordnungen ein Ende. Aber es war nicht fo, e6 
drangen aufs neue Soldaten bei uns ein. 
fam im nämlichen Momente ein Dragoner:Dfficier, der 
zu Eſſen verlangte; diefer vertrieb fie mit leichter Mühe. 
So wie ih davon hörte, lieh ih ihn im eines meiner 
Zimmer führen, und eilte zu ihm und bat ihn um Schup. 
Es war ein freundlicher, nicht mehr junger Mann, meine 
Lage ging ihm zu Herzen. Er verſicherte mid, daß alle 
Dfficiere über die Urt, mit der Weimar behandelt wor: 
ben wäre, empört wären; aber bie Armee reift. ohne 


Beim Prinzen wurde ih nicht vorgelafe 
fen; er hatte fih eingefhloffen und ließ Niemanden vor. | 
Ich ging zu Haufe, fehrieb ibm, wer ich wäre, forderte 


Zum Glüd ' 








ih räumte ibm aljo gleih mein beſtes Zimmer, das ich 
zum Staats zimmer beflimmt batte, ein und übernahm 


‚ 6, die Dfficiere an meinen Tiſch zu nehmen, was meine 


gute, Ludekus, umringe von Allen, die zu ihr geflüchtet 
waren, nicht konnte. Der Dragoner ritt glei nad Fir 
fche fort, Mr. Denier blich. Einen artigeren, gebildeteren 
und babei hübſcheren Franzoſen babe ich nicht leicht gefe:* 
ben. Mein Tiſch war alle dieſe Tage fehr ſchlecht be: 
fiellt; es war eben feine Tbeurung, aber eine fo große 
Seltenheit an Lebensmitteln, befonders Brot; eniftanden, 
daß man allgemein Hungersnoth befürchtete. Der gute 
Denier nahm an unferm Unglüd Theil, als ob es ibn 
felbit betroffen hätte, Mit feiner Schonung machte er 
es fo, daf fein Kreund beim General Bertbier af, er 
felbit aber blieb zu Haufe; und wenn er ausging, bat 
er mid um Erlaubniß und fagte mir, wobin er ginge 
und wann er wiederfommen würde, feine Leute mußten 
dann Schildwache balten. Den ganzen Tag mußte er 
uns noch oft die Plünderer abwebren, dafür mußte id 
mir gefallen laffen, daß mir den Abend wenigſtens zehn 


‘ Dffieiere vorgefiellt wurden, die bei mir Three tranfen 


und himmliſch vergnügt waren, wieder einmal ein bübs 
ſches Zimmer, reine Taſſen und ein framoſiſches Haus 
su feben, denn dafür hielten fie mid wegen meiner Be: 
dienung, und Adelen, die wirflih jegt nah all dem 


Schrecken ganz allerliebfi war. Ich that indeffen body 


| 


etwas Gutes, ich fchrieb allen Dfficieren, die mir vorkas 
men, die Namen von Loder, Schüg, Aroricp und Reis 
hard in Halle auf und bat fie, diefe Häufer, wenn fie 
binfämen, zu fhügm. Alle gaben mir ihr Ebrenwort 
darauf und verfpradhen freiwillig, auch ihren Kreunden 
diefe Mamen zu geben. Halle ift feitdem mit Sturm 
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genommen; man hatte die Thore geſchloſſen, um den 
Preußen die Flucht zu erleichtern; vielleicht hat meine 
Fürbitte etwas geholfen, diefe Leute zu fhügen, die mir 
fo freundlich entgegengelommen find. Dan bat in Halle 
gebauft wie bier; auch Jena iſt fürdterlih behandelt 
worden. Funfzehn Häufer find abgebrannt; Frommann's 
und Farrenfrüger find indeflen ziemlid gut davon ges 
fommen. Dr. Stark wird gezwungen, da zu bleiben, 
um die Lazarerbe zu beforgen. Die fhönen Weiden in 
dem berrlihen Thale find umgebauen, und fie wollten 


bernady nicht brennen, alfo umfonft. In welden Zeiten | 
Sa wohl the times are out ol Night. — | 


leben wir! 
Der folgende Tag, der 16. Detober, verging eben fo, 
wir wurden rubiger, 
wenn man ‚es nicht wagt, ſich des Abends auszufleis 
den ; wenn man bei jedem Geräufch, jedem Pierde oder 
Wagen, der vorbeifährt, jeder lauten Stimme auf der 
Straße ängſtlich zuſammenſchreckt, in diefer Stimmung 
find wir aud lange geblieben, mod viele, viele Tage. 
—— bat nicht merklich gelitten; ich bin 


aber ſo mager geworden, daß alle meine Kleider, die 


mir früber zu enge wurden, jegt wiel zu weit find. Dod | 


das Unglück ift nice groß; Ruhe wird das Berlorne | fer aufzumwarten, felbft mit „genial fie gu bedienen. 


bald wieder erfegen. — Den 17. Detbr., des Morgens, 
verließ mid mein Beſchützer Denier, nachdem er or: 
fehrungen getröffen hatte, zu verhindern, daß wir wie 
ber mit Gingtiartierung beläftigt würden, 
darauf marfeirte das Regiment des Marfhalls Auge: 
teau bier cin gerade diefe waren den 14. und 15, 
nebft Anderen unfere Peiniger geweſen. Dies bewog 
uns dod wieder, um einen Dfficier zu bitten. Wir be: 
famen zwei, einen aus der Picardie, den anderen aus ber 
Normandie, Sie mögen brave Leute gewelen fein; al: 
lein man ſah ihnen ihr fhredlicdhes Handwerk zu deut: 
ih an. Diefen Tag mußte ih ſchon mit ihnen zubrin— 
gen. 


lerie und Infanterie in der frangöfifhen Armee ift uns 
geheuer. Die erfieren tragen alle das Gepräge der Eul: 
tur bis auf den gemeinen Hufaren herab, die legteren 
find ein wildes Volk, abgebärtet für Alles. Glüdlichers 
weife ward ich diefen Abend ganz beifer, fo daß ich zus 
legt feinen börbaren Laut hervorbringen konnte, dies ents 
ſchuldigte mich dem folgenden Tag, nicht zu erfcheinen. 
Die Herren ließen ſich's aud ohne mich wohl fein. Ich 
babe diefes Nebel ſchon vor fieben Jahren in Danzig ge: 
babt, obgleich weniger heftig. Mein Schwager warnte 


wenn das Ruhe heißen kam, | 


Mir kam es bisweilen vor, als ob ich bolländifdhe | 
Schiffer bei mir hätte; der Abſtand zwifhen der Gavaz | 








Menige Zeit | 


mid damals, es zu vernadläffigen. Den 18. war id | 


feierlihb mit allem militärifhen Prunk begraben. 


faft ſtumm, und nahm, da Hausmittel nicht halfen, 
meine Zuflucht zum Arzt, es war fein anderer da, als 
Dr. Huſchke *); er bat mich aber innerhalb zwei Tagen 
ganz wieder bergeflellt. Ich litt unbeſchreiblich dabei, 
daß das Negiment alle Tage drei Mal vor unferm 
Haufe verfammelt wurde, und jeder Soldat mit Nas 
men einzeln aufgerufen wurde. Der, Ordnung wegen 
war das recht gut; allein ich ſah wieder die fürds 
terlihen Geſichter, die weiten, ſchmuzigweißen Mäntel, 
die fie über die Uniform werfen, und die die Spuren 
der Schlacht und aller verübten Gräuel an fi trugen; 
jo waren fie aud in jener Schredengzeit. — Den 19. 
Detbr. wurde der preußifhe General v. Schmettau bier 
Nah 
dem Begräbniß verfammelte fih das Regiment wieder 
auf der Esplanade, die Mufif fpielte OpernArien, und 
die wilden Menſchen tanzten und tobten luftig umber, 
bis fie ins Duartier mußten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 
[Emit Deorient anf der telpjiger Bütne.] 
Man ift gewohnt, Schaufpiclern mit dem Wort Künit: 
Der 
eigentliche, wahrhafte Künfiter ift der Dichter, und der Schau: 








ſpieler hat nichts weiter zu thun als deffen Kunftwerk zur 





natürlichen Erſcheinung zu bringen. Wie viel Kunft dazu 
gehört, ift eine andere Sache, aber der Schaufpieler ift von 
Daufe aus Nebenfache, die Dichtung und der Dichter find die 
Hauptſache. Genie ift er eben fo wenig, fondern er foll das 
Talent fein, das den dichterifchen Genius verfteht und dar: 
ſtellt. Dennod gab «6 fo productive Naturen in ber gro: 
Sern Schaufpielepodhe Deutſchlands, dag man fie für geniale 
Menfchen, d. b. für originelle Schöpfer erklären konnte. So 


| vor allen Andern Ludwig Devrient, ber wirklich den Cha: 


rakter eines Gedichts erklärte, indem er ihn ſchuf, mit ug: 
ter ganz anders, als der Sinn des Gedichts war, oft aber 
den Gedanken des Dichters überflügelnd. Auch Hr. Emil 
Deveient, der uns aus Dresden befuchte, ift in fofern felbit: 
fhöpferifh, als er die Dichtkunſt nur um der Schauſpiel⸗ 
kunſt vorhanden wähnt, und diefen oder jenen Charakter 
nach probuctiver Laune, ganz gegen den Sinn der Dichtung 
auffaßt, Ich erinnere mich feines Leicefter auf der dresdner 
Bühne. Er gibt den Liebhaber der Maria und läßt den 
Staatsmann ganz fallen. Daß er mit jener halben Auf: 
faffung viel Gluͤck, zumal bei den Damen macht, ändert 
nicht die Schiefheis feiner Auffaffung. Aehnlich, obgleich in 
der Halbheit nicht fo grell, ſteht es mit feinem Hamlet, den 
er auch auf der Leipziger Bühne gab. Emil Devrient gibt 
ald Hamlet den ſchwachen, zärtlihen Mutterfohn, den füßen 
Scyönredner, den elegifhen Mondſcheinjüngling. Deshalb 
ift er am wirkfamften in der Scene mit der Mutter; im 


°) Leibarzt des Großherzogs. 
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Verhältnig zur Mutter kommt eben biefe Eine Selte feines 
Welens zur Erfheinung. Alten er gibt nicht den metaphyſiſchen 
Kopf, nicht die innere Arbeit der blaffen Grübelei, die ihn 
um feine Thatkraft bringt. So wie er bie Nolte faßt, ift 
Hamlet wohl aus füßlicher Elegie der Empfindung, aber 
nit aus uͤberwachter Denkkraft unfähig zum Danbdeln. 
Den Monolog über Sein und Nichtſein legt Emil Drvrient 
den Leuten wie ein Bonbon auf den Zeller; man fieht nicht, 
wie er fih aus ber raſtlos arbeitenden Seele winbet, 
Die Scene mit den Schaufpieleen laͤßt er faͤlſchlicher Weife 
fort; eben weil er auf dieſer Seite des Charakters nichts 
gibt. Sie ift aber die weſentliche; die andere ſchmeichelt ſich 
dem Publicum ein, ift aber nicht eben die ſchwierigere, eis 
nes Kuͤnſtlers vom erften Range würdigere Aufgabe, Ein 
foicher aber it Hr. Emil Devrient, feine glängende Phan: 
tafie, die wirklich auf Momente bezaubernd wirkt, binreißt 
und bannt, fein ſchoͤnes, feelenvolles Organ, feine ideale 
Haltung, fein gebitbetes Ar in allem Thun und Laffen, 
alles das berechtigt ihn zu dee Forderung, für einen Schau: 
fpieler erfter Gtaffe zu gelten. Alein er haͤlt ſich für zu 


wichtig, um fi) dem Gedanken des Dichters unterzuorbnen, 


er glaubt, wie ich ſchon fagte, die Porfie fei feinctwillen ba, 
die Intenſionen des Gedichts koͤnnten fih der Willküt des 
Schauſpielers fügen. Dies verführt ihn fogar, feine eigent⸗ 
liche, glückliche Sphäre bisweilen zu verfennen. Gr fühlt ſich 
als Nomeo ennüpirt und bat die Laune, ben Mercutio zu 
fpieten. Ich ſah ibn nicht als Momeo, weiß nicht, ob er 
wurdig iſt, den Shakfpeare'fhen Romeo, wie ihn ſich ber 
erhabene Dichter dachte, zut Erfheinung zu rufen; ich fann 
es nur glauben. Daß ihm aber zum Mercutio der queds 
filderne Humor fehlt, der dem großen Ludwig innewohnte, 
das möcht ich ftark behaupten. Emil Devrient gefällt ſich 
aber auch im ganz ſchlechten Farcen, er flattet den „Chboris 
ften Froͤhlich“ mit fo viel brillanten Einfällen aus, daß man 
über foviel Eifer ſtaunend ausruft: Schade um die Mühe! 
Das Leipziger Publicum war faſt unangenehm überrafht von 
diefer Leiſtung. Man erwartet, man verlangt gar nicht biefe 
Virtuofität auf dem gemeinften Soceus, da man den Künfts 
ler auf dem Kothurn liebgewonnen. Wil Hr. Emil bie 
Univerfalität Ludwig’s erzielen? Der gab allerdings den Lear 
und den armen Porten gleich meifterhaft und hatte die Ends 
pole menſchlicher Gefühle in der Hand. Will Emil Devrient 
durchaus in der Komödie glänzen, fo fchaffe er ſich erft ein 
würdiges Tetrain; er erwerbe ſich bad Verdienſt, das Shak: 
fpearefche Luſtſpiel wieder in Scene zu fegen, ben Sturm, 


Was ihr wollt, Wie es Euch gefällt, Biel Firmen um nichts, ı 


Verlorne Liebesmuͤhe. Da find mwürdige Aufgaben für feinen 
Humor in Maffe zu finden, und er läuft nicht Gefahr, in 


Romantik der Situationen, die Fülle des Witzes, der Geiſt 
eines großen Schöpfers hält ihm aufrecht. Statt deffen ſpie⸗ 
ten die heutigen Kuͤnſtler Raupach, und ihre äfthetifchen Be: 
geiffe find miferabel genug, bie Sachen dieſes raffinirten 
Phrafenfpielers herrlich zu finden. Ein neuer Beweis, wie 


fchlimm es jegt mit der Schaufpielkunft fteht. — Ich brauche : 
nicht zu erwaͤhnen, daß E. Devrient auch in Stücken der | 


Verfafferin des Oheims fpielte, wo er bie ganze geaciöfe. 











Gewandtheit und Lebenswärbige Haltung, die feinem Gon: 
verfationston eigen iſt, entfaltete. 


[Die Kunflausfetung in Varis,] 
(Kus eistem Privarbriefe.) 

Der Prebiger vor feiner Gemeinde; nah dem 
Miderruf des Ediets von Mantes, Meines Gemälde von 
Henrn Scheffer. Deinrih des Bierten lobenswerthe Urkunde 
von 1506, worin er den Proteftanten freie Neligionsübung 
und gleiche Mechte mit den Katholiken in feinem Lande zus 
fidyerte, wurde von Ludwig dem Vierzehnten durch die un: 
finnige Verordnung vom Jahre 1655 aufgchoben. Hätte 
die Republik in Frankreich nicht einen dicken Strih durch 
alle Religionsfteeitigkeiten gemacht dadurch, daß fie jeder Mes 
ligion gleiche Rechte zuerfannte, und wären Charles X. Ge: 
waltfcheitte nicht befiegt worden, wer wuͤßte, wie es heute 
um die proteflantifhe Kirche ftändet Die Bekanntmachung 
dieſes Widerrufs iſt die Veranlaffung zu Scheffer's Arbeit, 
Eben fo wenig Baͤndezahl dazu beiträgt, ein gutes Wirk aus: 
zumachen, eben fo wenig madıen Länge und Breite ein 
ſchlechtes Bild ſchoͤn; jedoch bleibt es wahr, das ein gutes 
Gemälde im Lebensgroͤße mehe Verdienft bat, als ein Die 


* minutiv von gleidger Art, Erinnerte uns genanntes Bes 


milde nicht an das Diminutivum, wir würden es unbes 
bingt für das befte der Salons erkennen und dem trofteris 


| den Chriſtus ſeines Bruders Arm an die Seite ftellen. 


Schoͤnere Köpfe, auedrudsvollere Geſichts zuͤge ſieht man fels 
ten. Nach biefem Bildchen follten die Portraitmaler mall: 
fahrten, um zu lernen, was es beißt, gute Adpfe malen. 
Hernani erhält von feinem Nebenbubler Charles-Auint 
ben Drden des goldnen Vließes und die Hand der Donna 
Sol, Gemälde von Grant. Wäre dies Bild nicht fo dum: 
kel, Fehler des Malers, mir könnten es loben, ungeachtet 
ein Drama von Victor Hugo beffen Entftchung veranlafte. 
Betrübend iſt es, daß die Kuͤnſtlet ſich noch immer viel um 
Drdensverleibungen, um Liebesabenteuer der Fürften u. dal. 
kümmern, und darüber ihre Beftimmung verfehten. Iſt 
denn unfere Beitepoche nicht reich genug am gefchichtlich merk: 
würdigen Ereigniffen? Was die Fürften thun, iſt keineswegs 
immer fo gefchichtlich, als was die Völker thun. Eine Dr: 
densverleihung iſt eine Privatſache, eine Familienangelegenheit. 





[Mikeraud der Bibel.] 
Dir Rovalismus mißbraucht die Bibel, Die Polemis 
fhen Blätter (vom Verf. des Anti⸗Athanaſius und bir 
Schrift über den Erzbiſchof von Coͤln) berichten folgende 


Huldigung, die fich ein fiterarifher Bedienter in einem oͤf⸗ 
die moberne Mifere berliner Labendiener zu verfallen, bie | 


fentlichen Blatte zu Schuiden kommen tief. Die Anmefen: 
heit eines Erbprinzen in einer Provinz bes Landes fehte viele 
Federn in Bergung, und eine jener Federn ſchrieb: „Alſo 
bat unfer Fürft (alfo hat Gott) fein Volk gelicht, daß er 
feinen Erſtgebornen (Eingebornen) ſandte, damit wir ihn 
Alte fchauen von Angeſicht zu Angeſicht.“ 


— — — — — — — — — —— 


Leipzig, Drud von I, B. Hir ſchfeld. 
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Aus Kobanna Schopenhauer’ 3 Naclaf. 
Beſchluß). 


Endlich zogen ſie den 19. fort; wir behielten den 
General Denzel mit einem kleinen Corps zum Schutze. 


Er iſt ein Deutſcher, und hat ſich ſeitdem ſehr menſchlich 
ich weiß ohnehin, wie gern Du über das Elend der 


und brav gegen uns benommen. Seine genaue Kennt: 
niß aller Wege, da er früher in Zena ftudirte, ift der 
Armee fehr zu Statten gefommen. Wie fonnte er aber 
dazu beifen, das Paradies *) zu verwüſten, er, ber doch 
gewiß feine fhönften Tage darin verlebte? — Der Ges 
neral von Schmettau, der Bier begraben wurde, war 


ſchwer verwundet bier eingebrabt. Man kündigte ihm | 


an, daß er in vier Tagen nad Paris transportirt würde, 
An einem einfamen Augenblide fiürzte er fi aus dem 
FKenfier, und farb wenig Stunden darauf. Seitdem 
wurden wir wegen ber Menge Verwundeter, bie in Las 
jaretben, Gaſthöfen, im Komöbdienhaufe auf einander 
gehäuft lagen, ohne Pflege, Drdnung und Reinlichkeit, 
und wegen der großen Anzahl unbegrabener Todten, bie 
bis vor's Schloß herum lagen, aufs Neue in Angit ges 
fegt, man fürdtete anfiedende Krankheiten. Allmählig 
wird aud bierein Ordnung gebracht, die Todten werden 
in große, mit Kalk ausgefüllte Gruben, die von ber 
Stadt entfernt liegen, begraben. Diejenigen, welche in 
der Schlacht fielen, find Alle fhon begraben. Die Tod: 
ten aus den Lazarethen werden nun auch gleich fortges 


*) Eime fr fhhöne Wieſe mit Allen bei Jena. 


| 


ſchafft, und liegen nicht mehr, wie Anfangs, bod auf 
einander getbürmt, Tage lang auf der offenen Straße. 
Bon diefen Gräueln des Kriegs bat man nur einen Be: 
griff, wenn man fie, wie ih, in der Rähe fiebt. Ich 
könnte Dir Dinge erzählen, wovor Dir das Haar em: 
porfiräuben würde; allein ich will es nicht thun; denn 


Menſchen brütefi. Du kennſt es noch nicht, mein Sohn; 
Alles, was wir zufammen faben, ift nichts gegen biefen 
Abgrund des Jammers. — Was mid bei dem Anblick 
alles Entſetzlichen, was man fi denfen kann, nod 
bier bielt, it, daß ih half, wo ich fonnte, um den 
Jammer zu lindern; mein Landsmann Falk gab mir 
die Wege an, und fo babe ih mid einer Stube im 
Aleranderbofe, in der an dreißig Verwundete, meiltens 
Preußen, lagen, angenommen. Ich ſchickte ihnen Lein— 
wand zum Verbinden, Wein, Thee, welder legtere erft 
bei mir im einem großen Keflel gekocht wurde, Suppe, 
einige Bouteillen Madera, wovon jeder nur ein Fleines 
Glas bekam, und doc über diefes Labſal in lauten Qu: 
bel ausbrah und mich fegnete, Brot und was id) fonnte; 
Sopbie und Duguet vertheilten es felbit, denn dem bar: 
ten Infpector konnte man nichts vertrauen. Es war im 
Ganzen wenig, und balf doch viel, befonders da ich bie 


' Erfie war; ich rettete die Armen vor dem Unglück, an 


Gott md Menfchen zu verzweifeln. Goethe und An— 

dere baben davon gehört, und find meinem Beifpiele 

gefolgt. Was mid am meiften freut, it eine Duan- 

tität Wepfel, die ich wohlfeil faufte, und dann unter 
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eine Menge Verwundeter austbeilte, welche obne alle 
Grauidung vor dem Komödienbaufe lagen und nad et: 
was Kühlendem feufjten. Auch zu diefer guten Idee 
verhalf mir Falk. Unendlich freuten fi die Verwunde— 
ten über diefe Erquickung. Die meiften meiner Pfleg⸗ 


finge find jegt todt; ihre Stellen werden ſchnell erſetzt; 
alle Abende kommen wenigitens 300 Wermundete aus | 


Naumburg umd andern Orten bier an, jeden Morgen 
ſchafft man eine noch größere Anzahl weiter nad Er: 
fur. Wie bartberzig macht das Inglüd! 


ihren ganz jerfhmetterten Gebeinen weiter gefabren wer: 
den, ih, bie no vor wenig Wochen den Zungen, der 
vor unferm Haufe den Arm brach, um feinen Preis 
ohne Hülfe fortgelaffen hätte! Wir boflen, daß in we— 


nig Wochen das ganze Lazarerh fortgeſchafft werden foll. | 


Der Fod hilfe uns fürchterlich. Kalk ift als Dolmet: 
ſcher beim jegigen Commandanten angeſtellt; Denzel iſt 
fort; der jetzige kann nicht Deutſch, zeigt aber faſt noch 
mehr Eifer, der Stadt zu helfen. Er hat alle Solda. 
ten, die noch bier im Quartier liegen, entwaſſnet, und 
bält die firengfie Mannszucht. Wie wunderbar fpielt 
das Schickſal mir uns! Diefer Falk lebt jegt mitten 
unter den Menfchen, vor denen ich ibn vor vierzehn Ta— 
gen retten follte und wollte, und dient ihnen. Für bie 
Sicherheit der Stadt ift aufs Beſte geforgt. Der fran- 
zöſiſche Commandant thut das Seine, und alle Mächte 
patrouilliren febzig unferer Bürger, ohne Anfehen bes 
Ranges und der Perfon, um für die Sicherheit ber 
Stade zu ſorgen. Wir fürdten die Frangofen wenig 
mehr, aber wir fürdten die Einwohner ber benachbarten 
Gegend, welche an den Bertelftab und zur Berzweillung 
gebradyt find. Wir erwarten den Herzog, der, wie es 
beißt, bald zurüdfommen wird, dann find wir ſicher, 
und die mwoblthätige Zeit wird unfere Wunden heilen. 
Ohne die Herzogin, die ſtandhaft dablieb, wären wir 
Alle verloren gewefen; das Schloß wäre verbrannt und 
die Stadt an ‚allen Eden angezündet worden, glühende 
Kugeln waren bereit; nur auf die Rachricht, daß fie 
noch da wäre, blieben wir verſchont, das weiß man jegt 
mit Gewißbeit. Es ift unbegreiflid, wie man dem größ- 
ten Unglück entgangen ift; Gottes Engel wachte über 
ung. 
nem Haufe überall jerfireutes Pulver und gefüllte Pa- 
tronen gefunden bat. In einem Haufe ihm gegenüber 
ift förmlich Feuer angelegt und nur dur Zufall ent: 
deckt und ausgelöfcht worden. Meberall lag Pulver und 
Patronen, überall ſtanden Pulverwagen, überall lief 


Ich freue 
mich jetzt, wenn ich höre, daß vier, fünf bis ſechs mit 


Moch heute ſagte mir Goethe, daß man im ſeie 











man mit brennenden Lichtern umher, und Gott erhielt 
une doch. Meine Eriftenz wird bier angenehm werden; 
man bat mich in zehn Tagen beffer, als fonft vielleicht 
in zehn Jahren fennen gelernt. Goethe ſagte heute, id 
wäre dur die Keuertaufe zur Meimaranerin geworden. 
Wohl bat er recht. Erfagte mir, jegt, da der Winter trüs 
ber als ſonſt beranrüde, müflen wir aud zufammenrüden, 
um einander bie trüben Tage wechſelſeitig zu erheitern. 
Was ih thun kann, um mi frob und murbig zu er: 
halten, thue ich. Alle Abende, fo lange diefe Tage des 
Trübfals währen, verfammeln fid meine Bekannten um 
mid; ber, ich gebe ihnen Thee und Butterbrot im fireng: 
fin Verfiande des Wortes, Es wird fein Licht mehr 
als gewöhnlid angezündet, und dod fommen fie immer 
wieder, und ibnen ift wohl bei mir; Meyer's, Fernow, 
Goetbe bisweilen, find darunter. Virle, die ih nod 
nicht kenne, wünſchen bei mir eingeführt zu werden. 
Wieland bat mich beute um die Erlaubniß bitten laſſen, 
mich diefer Zage auch beſuchen zu dürfen. ° Alles, was 
ic fonft wünſchte, finder ſich fo von felbfi; und ich ver 


danke es blos dem Glüde, daß meine Zimmer unver: 








fehrt blieben, und daß ich Gelegenheit fand, mid zu zei⸗ 
gen, wie ich bin, daß meine SHeiterfeit ungetrübt blieb, 
weil ih von Tauſenden die Ginzige bin, die feinen ber: 
ben Berluft zu beweinen bat, und nur das allgemeine 
Zeiden, fein eigenes, mein Gerz preft. Ich fühle es 
wohl, wie egoiſtiſch alles diefes Hingt, und dies ifi eben 
die entſetzlichſte Seite des allgemeinen Unglücke, daß cs 
aud die Beſſern unter ung zu dieſem Egoismus ber: 
unterfiimmen kanu. — Lebe wobl, Beſter, ih wünſche 
Dir Geduld, diefen unendlih langen Brief zu lefen; aber 
ich konnte mich nicht kürzer fallen, wenn ich Alles er: 
zäblen wollte, und das mußte ih doch. Theile ibn - 
meinen Freundinnen, Madame Bregard und Madame 
Piftorius, mit, ih weiß, mein Schidfal intereffirt fie, 
und es iſt mir unmöglid, alles dies mehr als einmal 
zu fchreiben. Sage Beiden, daß ich ſchreiben werde, fo: 
bald ih kann; id babe aber noch viele höchſt nöthige 
Briefe nah Danzig zu fhreiben, und bin noch immer 
nicht in der rechten Faſſung zu einer anbaltenden Be: 
fhäftigung. Auch diefes babe ih nur in abgeriffenen 
Biertelfiunden zufammengefhrieben, wie Du leicht ſehen 
wirft, Grzäble Herm Böhl, was ih Dir geſchrirben 
babe, oder laß es ibm Iefen, wenn er die Geduld dazu 
bat, woran ich zweifle, da meine Handſchrift fo Mein 
und unleſerlich ift, fage ihm, daß ich oft feiner und ber 
Madame Böhl gedacht babe, und ihrer Freundſchaft 
für mich; fie find Beide meine ältefien Freunde in 
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Hamburg; ich werde auch ihnen nächſtens ſchreiben. 
Wenn Du mit dem Brieſe fertig biſt, ſo ſchicke ihn 
Julchen nad Danzig, denn auch dorthin kann ich dies 
Alles nicht noch einmal ſchreiben, und ih muß ohnehin 
über Hamburg nad Danzig ſchreiben. Adicu! Sei meis 
netwegen unbeforgt, der Horizont wird täglich beller. 
Ich wünſchte, Du könntet Tiſchbein meinen Gruß brin: 


gen und ihm fagen, daß ich noch lebe und für feine | 


Empfeblung berzlih dankbar bin. — Goethe bat nichts 
verloren, Prof. Meyer Alles, aud feine Zeichnungen, 
nur nicht feine Schriften und feine gute Laune. Her: 
der's nachgelaſſene Manuſcripte find unwiederbringlich 
rerloren. 


Zur Literatur der Reiſen. 


Bunte Skizzen aus Oſt und Weſt. Von F. Tietz. 
2 Thle. Leipzig, Brockhaus. 


Das Herz des Hrn. Tietz bat, wie jedes menſchliche 
Herz, zwei Augen, Liebe und Daß, aber «8 fieht mit beiden 
ſchlef. Das kommt daher, weil Tietz fortbauernd fein Auge 
auf einen Gegenftand richtet, der uns Deutſchen etwas 
feitroärts Liegt, auf Rußland, und durch diefe Angewöhnung 
bat er gelernt zu ſchielen. 


Haar; und wenn Deutfhland, mit Ausnahme vicheidt von 
Preußen, ruffiihe Provinz würde: — Hr. Zirg würbe ſchwer⸗ 
lidy etwas dagegen habenz er würde uns ein Buch ſchreiben 


und darin beweifen, welch' einen großen Fortſchtitt Deutfch | 


land in ber wahren Freiheit, in der Zolls und Preffreiheit, 
in der Dumanität des Reglertwerdens, in der Cultur ges 
macht habe, da es nun eingerufft worden, über den „moder⸗ 
nen Mufterrittern des Liberalismus‘ bie Anute an einem 


Dferdehaar ſchwebe und dem Liberalismus in weiter Perſpe⸗ 


etive ein fibirifches Lebensziel geftedt fe. Aber Dr. Tietz 
theift Seine Liebe zwiſchen Ruffen und Türken und benft 
bei ſich: da die Griechen nicht ruſſiſch geworben find, fo ift 
es doch Schade, daß fie nicht den Türken botmäßig ge: 
blieben find, — denn bie Freiheit verträgt ſich nicht mit 
ber Freiheit, der Despotismus ift Vermittler der Freiheit, 
der Despotismus iſt die Brüche des Liberalismus und 
ferbft bei den Tuͤrken ift Dumanität Haus: und Staates 
echt. Thoren die Völker, welche ihrer alten Nationatität 
mit Thraͤnen gedenken und ihr Blut auf den Altar des Was 


terlandes hinſtroͤmen, um fie zu erringen! — ber bier iſt 


ein Unterfcied. Nicht jeder Despotismus hat gleichen Werth; 
wenn er nicht vom irgend einem Eultan ausgeht, ift auch 
der Despotismus ein abſcheuliches Anftitut, und ſolch eis 


nen Despotismus übte der „Gorfe” aus („Napoleon““ oder | 


gar ber „große Kalſer“ ſteht nicht im Tiet's Begriff- und 
Woͤrterbuche), und ein folder Despotismus findet audy in 


dem überfreien England Statt und wird von biefem an ben | 
loniſchen Inſeln ausgeuͤbt. Die Franzoſen find bei Tietz 


—ñ—ñn A— 


Leider! Here Tietz iſt kaum noch 
ein Deutſcher, er iſt ein Muffe, ein Ruſſe mit Haut und | 


| nicht wiel beffer daran; ihre Beſitznahme von Ancona war 
! nichts ald eim „recht erbärmficer naͤchtlicher Banditenein⸗ 
bruch.“ Es wire nicht ohne Intereſſe, aber «8 lohnt die 
Mühe nicht, den Adern diefes ſervilen antigermaniſchen Pas 
triotismus, welche fidy durch das ganze, fonft gut geichries 
bene und mit intereffanten Reiſedaten wohl verfehene Buch 
bindurdjziehen, genau nadzufpüren. Gleich auf den beiden 
erften Seiten wird ung davon ein Vorgeſchmack. Tietz wun⸗ 
dert ſich hoͤchlichſt, dab fo viele Polen, die doch Sieg oder 
Tod gerufen hätten, in Preußen ihre Zuflucht gefucht has 
ben, und zwar lebendig und kerngeſund. Sie hätten ſich 
ſaͤmmtlich niebermegeln laſſen follen, das hätten dieſe Crea⸗ 
turen verdient: fo denkt der Verf, ſtillſchweigend. ©. 42 
geräch er in eine Ertafe über die Königin von Preußen, bie 
fo unglücklich und tod fo erhaben im Unglüd war. Diefe 
Vegeifterung ift ganz gut und ritterlih: — wenn er aber 
‚ eines unglücklichen Volkes gebenkt, etwa ber Polen, melde 
jegt aufs Verhungern gefegt find, ihr Blut für fpanifche 
und franzöfifche Intereffen vergießen, kein Obdach haben und 
in England an ben Chauffen mitarbeiten, da hat er kein 
Mitgefühl, da ift er über und über Hohn und Verachtung, 
dba kennt er felbjt die zarteften Rückſichten nicht, melde bas 
Ungtüi# verdient. Das ift das Gemüth eines Deutſchen! 
Ein Wilder würde tiefer und wahrer fühlen. ©. 79 ges 
denkt er bei Gelegenheit von Mitau Karld X., ber einen 
' fo frommen Sinn gehabt und bewahrt habe. „Aber noch,” 
ruft er fich zw, „noch lebt der jugendliche Enkel des großen 
Heinrich! -Mit ihm mwähft die Hoffnung; viel ändert bie 
Zeit!" — Man ficht, daß «8 dem Verf. auf neues Blut: 
vergießen und eine abermalige Revolution nicht ankommt; 
denn auf einem andern Wege, ald dem über taufend und 
aber taufend Leihen, möchte Heinrich dem V. ſchwerlich der Weg 
zum Thron gebahnt werden können. So find diefe Leute! 











Einem zu genligen, würden fie Tauſende opfern; das Blut 
der Voͤlker fcheint Hrn. Tietz nichts zu fein, als Leim, um 
Throne zufammenzutitten. Ganz unfinnig ift, was der Verf. 
©. 64 fagt. Weil einmal ein Haufe Ruffen eine darauf 
unvorbereitete Abtheilung lithauiſcher Infurgenten überfallen, 
fie zerſprengt und einige Todte auf dem Wahlplatze gelafs 
fen bat, fo meint Tietz, biefe Ruffen hätten ihren Schwur 
zu fiegen oder zu flerben, beifer gehalten, als die Polen, bie 
£urze Zeit darauf 14,000 Mann ftart unter Roland und 
Bielgud bei Memel und 22,000 M, unter Rybinski, ohne 
geftorben zu fein, nach Preußen flüchteten. Diele 36,000 
Krieger, wenn fie echten Muth gehabt, würden dem Feinde 
noch mande harte Aufgabe haben bieten koͤnnen. Tun 
weiß man aber, daß Glelgud bereits im Juli und By: 
binski erft im Detober über bie Grenze ging! Darauf 
kommt es aber dem im Liebe und Haß blöden und blinden 
Verf. nice an; die Polen waren doch ihre 36,000 M. 
flarf, denn der frühere Verluft von 14,000 M. zähle nicht 
mit, Es ift gerade fo, als ob man fügen wollte, die Preut: 
ßen feien bei Eylau noch fo oder fo viel Mann flark gewe: 


' fen, well ſich ein halbes Jahr vorher Hohenlohe bei Prenz: 
' lau und Bücher in Lübel mit,iheen Heeresabtheilungen 
dem Feinde überlieferten; oder Mapoleon hätte ſich mit ben 
180,000 Mann, die er bei Leipzig 1813 gehabt, noch recht 
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gut vor Paris im J. 1814 haften können! — Man fors 
dere nicht von mir, alle jene Gefinnungstofigkeiten dis Verf. 
auch in Bezug auf griedifches Land und Volk aufjudeden; 
es iſt eim zu peinliches Geſchäft. — Was die Meifefdildes 
rung fonft betrifft, fo iſt fie wirklich anziehend und genußs 
reich. Gegenden und Menihen von entgegengefegtem Cha: 
rakter gehen in fpanhender Buntheit vor des Leſers Blicken 
vorüber: Dftpreußen, Lirfland, Eſthland, Petersburg, » bie 
Volkspoeſie der Ruffen, das ruſſiſche Theater, der Dichter 
Puſchtin, die Negionen jenfeit des Kaukaſus, Gonftantinos 
pel, eine Meerfahrt von Griechenland nad Italien, ein Lies 
besabenteuer, wobei ſich indeß der Leſer weniger wohl befinz 
bet, als der Verf., der feine Gardinenabenteuer beffer für ſich 
behalten hätte. Das intereffantefte und wichtigite Gapitel 
möchte da3 Über den Volksſtamm der — Lithauet 
fein. . 


Notizen. 
[Das mündner Suoaterbier,) 

Mie der Name „Bockbiet“ entitanden, iſt neulich bes 
richtet worden; aber dem gleihberühmten Salvatorbier, wel: 
yes im April ausgeſchenkt wird, ſoll auch Gerechtigkeit ges 
fchehen, obgleich die Entftehung des Namens minder komiſch 
ift. Die heiligen Orden hatten in alter Zeit in Münden 
das Richt, Bier zu brauen, woran die gangbaren Benen: 
nungen von Braubäufern: der Auguflinerbrau, der Kapu— 
zinerbedu u. f. w. noch jegt erinnern. in gleiches Recht 
hatte auch der heilige Orden ber Paulaner; und wenn das 
Feſt des heiligen Franz von Paula gefeiert wurde, fo fehlte 








es nicht an Proceſſionen, Kerzenweihe, Meffe und Geber, | 


am wenigiten aber an Bier, weldyes in dem Brauhaufe 
der Paulaner ausgeſchenkt wurde und fo lieblichen Geſchmack, 
fo wunderbar ftirkende Kraft beſaß, daß man ed nur das 
heilige Waterbier oder „Sanct-Vater-Bier“ nannte. Der 
beaueme Volksdialekt zog dus langweilige Sanct⸗Vater⸗Bier 
in „Safvatorbier‘‘ zufammen. &o beißt es noch jegt. Es 
wird in einem Brauhaufe in der Vorftadt Au zu der früs 
ber gewöhnlichen Zeit im April ausgeſchenkt. Gern bezahlt 
der Braubere die gefeplihe Strafe von 16— 20 Gulden 
den Tag, wenn er die geſetzliche Friſt von 8 Tagen über: 
fehreitet. 
bei Zeder ſich wohlbefindet. 


[Das materiihe uud romantiide Deutichant.] 

Die zweite Section dieſes bei Georg Wigand im Leips 
sig erfcheinenden Werkes liegt volftändig in 10 Lieferungen, 
und 30 Stahlſtichen vor und Sie ſchildert Schwaben. 
Ludwig Maver in Stuttgart, der trefflihe Landfchafter, ver: 
einte fi mit feinem Freunde Schwab zu einer Reife durch 
die Gauen des Landes, und fo entitand im dieſer fruchtbrins 


gelungen. Wir ſehen Canſtatt mit dem Wofenflein und 


Stuttgart, Marbah mit Schiller's Haufe, Klofter Maul: | ;; " i 
bronn, Heilbronn mit Gögens Thutm, Weinsberg mit Kers | hören, macht eine Reiſe noch Stalien. 


ner's Wohnung, Heidelberg, Dohenftaufen und Rechberg, 


Diefe Strafe it dann nur eine Art Abgabe, wos | 


' 1815. 
von Stahlſtichen aus jenen Fahren zu verfichen, Text von 





Lichtenſtein, die Mebelhöhle, Hohenzellern, Tübingen, Fuel: | 


bis zur neueften Zeit die Medaction des Blattes. 


—2 —— Rten politiſche deutſche Blattet, von dieſer Broſchuͤre Notiz 
genden Gegenſeitigkeit Bild und Schilderung, beides gleich | zu nehmen, damit fie die Werhäteniffe ihees Gollegen, der 


burg im Breisgau, das alte Schloß Baden, Lindau mit dem 
Oberſee, Eonftanz mit dem Unterfer, Hohentwiel mit feinen 
Scwefterburgen u. f. wm. — Schon früher erfchien die ſaͤch⸗ 
ſiſche Schweiz mit Tert von Tromlig. Das Riefengebirge 
wird Raupach ſchildern, Franken ©. v. Heeringen, den Harz 
Blumenhagen, die Donau Duller, Stevermart und Torol 
Herloßfohn, Thüringen Bechſtein, den Rhein Simrod, 
Saͤmmtliche IV Sectionen werben 260 Stahlſtiche enthal⸗ 
ten. Das Werk macht freilich eine fragliche Theilung zwis 
fAyen romantiſchem und unromantifhem Deutſchland. Daf 
Hannover, die Lüneburger Haide, Berlin, nicht romantiſch 
find, mer weiß das nicht; allein davon abgefehen, daß Boͤh⸗ 
men unrehtmäfig von der Naturromantit ausgefchloffen ift, 
halt man die Nordſeekuͤſte, Mügen und bie Oftfee für uns 
romantifh? Iſt Hamburg mit dem Atfterbaffin nicht males 
riſch, romantifh? — Kurz, die Unternehmer hätten Deutfche 
Land nicht theilen ſollen, wir wollen es auch in Stahlſtichen 
nicht getheilt haben, das arme romantifch zerriffene Waters 
band. Der will man auch ein claſſiſches bringen mit Nies 
derdeutſchland Claſſificationen dieſet Art find eben nicht 
claſſiſch. 





[Rita Nideeoo, von 85; ] 
Der Verf. dee Pickwickier hat einen neuen komiſchen 


; Noman gefchrieben: „Leben und Abenteuer des Nikolaus 


Nidleby,“ der in Braunſchweig bei George Weſtermann, 
mit Federzeihnungen von Phiz, von Karl Heinrich Hermes 
überfegt, beraustommt. Das erlte Heft ift bereits erſchie⸗ 
nen und empfichlt fi den Freunden ber Pickwickier. 





[Die grofe Ehronit.) 
Bei Philipp Redam in Leipzig erfheint: „Die große 
Chronik, oder Geihichte des Welttampfes 1813, 1814 u. 
Unter dieſem pompöfen Zitel hat man eine Reihe 


Johann Sporfhit, dem fleifigen Ueberfeger, der auch in ber 
Leipziger Allgemeinen Zeitung die englifchen Artikel ſchreibt. 


| Zwei Hefte find erfhienen mit 6 Stichen, Kaifer Frans, 
ı König Friedrich Wilhelm und Schlachtſcenen. 


[Dr. Rieder und der fränkische Merkur.) 
Dr. Karl Riedel in Bamberg hat eine Broſchüͤre ver: 


| faßt: „Der Fräntifche Merkur und Here I. P. Edler v. Horn: 


thal und mein Verhaͤltniß zu Beiden,’ Es ift ein Beitrag zur 
neueften Geſchichte der Journaliſtit, deſſen Intereſſen die Ein: 
ficht in die Brofchlre erörtern muß. Dr. v. Hornthal, der 
Befiger des Merkurs, ift der Sohn des bekannten freiſinni— 
gen Schriftftelers und Deputirten in den erften baierfchen 
Stindeverfammlungen, Ludwig v. Hornthal. a führte 

ir bit: 


fih Merkur nennt, kennen lernen, — Dr. Riedel, wie wir 





Zeipzig, Drud von I, 8, Hirfſchfelde 
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Der Rönig 


Novelle von Julius Hammer®). 


Der Marquis von Laroche, ein aufrihtiger An: 
bäriger ber vertriebenen Königsfamilie von Frankreich, 
batte fib aus den Gefahren der Revolution, unter dem 
angenommenen Namen eines Herrn von Belliard, nad 
Deutſchland geflüchtet, war von da nah Ztalien gegan— 
gen und wurde in dieſem Lande der Liebe endlid von 
den brennenden Augen einer fhönen Veroneferin feftges 
balten, Kaura führte mit Recht den Namen der Ge; 
liebten Petrarca's; ihre Reije, welde alle ihre Reben: 
buhlerinnen in der Schönheit überleuchteten, wären wür: 
dig gewefen, in den Liedern eines unfierblihen Dichters 
gefeiert zu werden. Der troftlofe Schmerz des Marquis 
uns, fein blutendes Vaterland verlor feine Herrſchaft in 
dem Augenblide, da der Geächtete das Glück batte, fie 
zu ſehen. Seine Brut, ganz von ihrem entzüdenden 
Bilde ausgefüllt, fhien feinen Raum mehr für andere 
Sorgen zu baben. Er fab, er liebte — aber ad! er ſiegte 
nicht eben fo ſchnell. 

Seine Geburt, feine einnehmende Perfönlidfeit, das 
Gaftreht gewährten ihm Zutritt in das Haus ihres ed» 
fen Waters, der ibn berzlih und vertraunngsvoll aufs 
nahm. Im Kreife der liebenswürdigen Familie — zu 
der, außer Water und Tochter, nur mod eine bejahrte 
Tante gehörte — erzählte der Marquis von dem Un: 

) Berf. der vor kurzem (in Leipzig bei Engelmann) er: 
ſchienenen Novelle: „Adelig und bürgerlich.’ 


— 


glück ſeiner Heimath, von dem unſchuldig vergoſſenen 
Blute ſo vieler Tauſende, von dem thränenwerthen Schick⸗ 
ſale des königlichen Hauſes, das die Verbrechen ſeiner 
Vorfahren zu büßen beflimmt fei, von feinem Verhäng— 
niffe, und wußte durch feine lebhafte, rührende Daritel: 
lung die Herzen der Anweſenden zu der innigfien Theil: 
nahme binzureißen. Er fhämte fid nicht der Thräne, 
die feine Blicke feuchtete, aber wenn diefe Laura's Au« 
gen trafen, Mitgefühl Iefend, dann röthete die Freude 
feine Wangen, und all’ das eben Erzäblte fam ibm vor 
wie ein finfterer Traum, der fi in die heiterfien Bil: 
ber auflöſt; dann ſchien er zu fragen: ob fie ihm Glüd 
und Vaterland fein wolle ? 

Laura verfannte nicht das edle Herz des Margnis, 
fie vernahm in feinen Worten den reinen Boldflang feir 
ner Gefinnungen, fie ſchätzte feine uneigennügige Liebe 
zu der franzöfiihen Herrfherfamilie, obgleich fie felbft, 
mit der Gefchichte ihrer großen Vorzeit befannt, fi zu 
republicanifhen Grundfägen hinneigte. Sie hatte Muth, 
eine Lucretia, eine Portia zu fein, aber aud der That 
einer Charlotte Cordan wäre fie nicht unfähig geweſen. 
Ihr Herz, heiß von den Flammen ber Leidenſchaft, konnte 
eben fo feurig lieben, als haſſen — es war eim reiches 
Herz, das neben feiner lodernden Tugend die Zauber 
milder Weiblichkeit in fi trug. 

Pit folhen Borzügen geſchmückt, empfand Laura 
kein gewöhnliches, Fühles Mitleid für den Marquis, 
fie gab ihm ein Recht auf ihre Freundſchaft, fie hielt 
fid) für verpflichter, ihm mehr zu fein, als eine gaſt⸗ 
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freundliche Wirthin — einen Bruder boffte fie in ihm 
fi eigen zu maden, Ihr Benchmen gegen ihn ent: 
ſprach diefer Abſicht; frei, offenberzig, unbefangen, gab fie 
ihm ihre ſchweſterliche Reigung zu erfennen, fie fcherjte, 
wenn er ihr wehmüthig entgegentrat, tröflete ihn, wenn 
er aus tiefſter Bruft feufjte, als wähne fie, die Wunde 
feines Baterlandes fei der alleinige Duell feiner Keiden, 
So lange der Marquis fih von ihr nicht verfianden 
glaubte, machte er feinen Verfuch, feinen werzehrenden 
Schmerz ju zäbmen, deu Sturm in feiner Bruft zu bes 
fänftigen. Bald zürnte er ihr, daß fie ihm nicht erra: 
tbe, und ſah darin ein ſchlimmes Zeichen; bald ſchien 
ihm wieder von der Entdeckung ſeiner Liebe ihr Gewinn 
abzubängen. 
Beſorgniß, fie werde ibn zurückweiſen. 


Und doch zögerte er, fi zu erklären, aus | 
Er fühlte die | 








| 
| 
| 


Kraft zur Entfagung in fi, er fühlte, daß biefer Zu⸗ 


fiand der Ungewißhrit weit quälender fei, als die ſchmerz— 
lichſte Gemwißbeit, aber ihm graute bei dem Gebanfen 
an dieſelbe. 


eine Katafiropbe berbeisuführen. Endlich mußte ſich 
Laura felbft dazu entſchließen. Lie begriff wohl, daf 
fie aus ibrem Anbeter feinen Frrund und Bruder zu 
maden im Stande fein werde, che fie ibm nicht ein 
Geheimniß entdedt babe, das fie bisher behutſam, felbft 


&o ift num das Menſchenherz — um eis ; 
nen ſchwachen Hoffnungsfhimmer nicht zu verlieren, ers | 
trägt es das Schwerfte! Auch der Marquis ward im: | 
mer boffnungsärmer, ohne durd ein offenes Geſtändniß 





vor ihren Vater, bewahrt hatte, Die Tante allein war | 


Mitwiſſerin. 
An einem ſchönen Abende ſaßen Laura und der 
Marquis allein auf dem Balkon. Die füblenden Lüft: 


den legten ſich weih am ibre Bruft und führten ihnen | 


füße, Wohlgerüche aus dem offenen Blüthenkelchen zu. 
Das Mondlicht ſchlüpfte unrubig durch Die zitternden 
Zweige der Bäume, als woll’ es die beiden Schweigen: 
den zum vertraulichen Klüftern auffordern. Sie faßen 
in Gedanken verfunfen, obne ſich anzufeben — ibre 
Blicke ſchweiften über die dämmernde Landſchaft, über 
die flimmernden Wellen. Der Marquis ſchien die Tiefe 
des Waſſers mit der Tiefe ſeiner Leiden zu vergleichen, 
während auf Laura's Antlitz ein leiſes Lächeln mit einer 
träumerifhen Melancholie fpielte. — 

„Wenn ich die herrliche Ratur anſchaue,“ begann 
Laura, gleihfam als antwortend auf einen Seufjer ihr 
res Rachbars, das Schweigen zuerſt bredend, „befonders 
am fiillen Abend, und mich das Gewühl ber fühen Har: 
monie durchdringt, welche durch das All herrſcht; wenn 
mein geiftiges Auge den Silberfaden wahrnimmt, ber 
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das geringſte Haͤlmchen an die hoͤchſte Platane, das ſchim⸗ 
mernde Sandlörnden am Ufer an die fernſten Sterne 
bindet — dann drängt fi mir immer die Frage auf: 
Warum lönnen die Menſchen mit ihren Herzen und Geis 
ſtern nicht aud fo glüdlidh fein, fo harmoniſch einig, 
als die leblofen Begenitände der Ratur? Schwebt nicht 
über jenen, wie über diefen, ein bober Genius ber Liebe, 
wie der Geift über den bewegten Waflern, und umfaßt 
fie gleihfam mit unendlihen Armen? Warum dieſen 
ewigen Zwielpalt unter ben kleinen Erdengöttern? Wars 
um diefe nimmer rubende Haft feit Zabhrtaufenden — 
biefes Jagen nad dem Ziele durch Blur und Hader 2” 

Die legten Worte Laura's löfchten das Freuden⸗ 
feuer in den WBliden des Marguis wieder aus — er 
ließ ihre Hand los, die er ſchon gefaft hatte, als er 
den Sinn ihrer Rede auf ihr Verhältniß zu ihm bezog. 


Jetzt fab er auf einmal als Beranlafung ihrer Bes 


trachtungen das politifhe Zreiben der Völler. 

„D, Laura!“ entgegnete er. „Wie follten ung bie 
Mifverfiindniffe der Nationen ein Räthſel fein, wenn 
wir fo oft erfahren müſſen, daf zwei Herzen fi nicht 
verſtändigen können?“ 

„Und doch wäre das fo leicht,“ fuhr Jene fort, 
fhmerzlih das Haupt neigend, „wenn Jeder fi genüs 
gen ließe mit dem, was ibn befcieden ii! Wie häu—⸗ 
fig beharren wir bartnädig bei einem Wunfde, für den 
wir viele andere erfüllt feben könnten, wenn wir ſtark 
genug wären, jenen aufzugeben! Mad unferm Kopfe 
kann ſich das Schickſal freilich nicht immer richten — 
es gebt feinen unmwandelbaren Gang!“ 

„Wenn fi Jeder mit dem begnügte, was ibm bes 
ſchieden iſt!“ wiederholte der Marguis nicht obne fpöttis 
fen Ausdrud. „Sagte uns doch rin guter Geift, melde 
Hoffnungen unnüg und eitel find!“ 

„Den guten Geift, den Sie da nennen, lieber Herr 
von Belliard,“ erwiederte Laura warm, „ben guten 
Geiſt träge man in der Bruſt, und baben wir nur den 
ernfilichen Willen, frinen Rath zu befolgen, fo wird er 
nicht ſchweigen, wenn wir ihn befragen! — Ihre Hand, 
mein Freund — wir wollen uns gegenfeitig vertrauen. 
Sie leiden — leiden um mich! Ich bab’ es wohl be: 
merkt — 

„Und baben Sie es bemerkt, Laura,” unterbrad 
fie der Marguie, „warum —?” 

„Weil ich,” ſprach Laura weiter, feine Frage für 
beendigt annebmend, „weil ich nicht kann — nicht darf 
— weil ic liebe!” 

Bei diefen Morten ftand die Erröthende auf und 
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machte eine Bewegung zum Kortgeben. „Laura!“ fiöhnte 
der Marquis und bielt fie fefl. „D, mein Gott! war: 
um erfchrede mich das?“ fprah er nach einer Paufe, 
„Hab' ich denn wirklich nicht vorausgefehen, daß es fo 
fonımen würde? lieben Sie mich nicht, jegt iſt's ent 
fhieden, mein Herz wird ohne diefe Hoffnung mit fris 
nen Wünfden Abrechnung halten.“ 

„Und*ich bilde mir ein, es werde fi nicht von mir 
wenden,” feste das Mädchen mit milder Stimme binzu, 
„chlagen Sie ein! Ich verfprede Ihnen dagegen, Ihre 
aufrichtige Freundin zu fein, die in Ihnen den biedern 
Mann erfannt bat und zu fügen weiß!” 

Der Marquis konnte vor Bewegung nicht ſprechen, 


er drüdte ihre bargebotene Hand, wendete ſich mit naf- | 


fen Augen von ihr ab und verließ fie ftillfchweigend. 

Als er nah Haufe zurüdgefehrt war, dachte er ru: 
biger über feinen Zuftand nad. Er wiederholte ſich 
Alles, was Laura geſprochen; der Entſchluß, zu entfagen, 
nicht bios ihrem Belige, auch ber Keidenfhaft für fie, 
gewann nah und nah Raum in feinem Herzen und 
flößte ihm Much und Stärfe ein, „Za,” rief er aus, 
‚id will midy nicht vermeffen, dem Schidfale eine Gunft 
abzutrogen, die es mir verfagt. IH will Wort halten 
und Laura's Freund fein, da mir bie Geliebte verlo: 
ren iſt!“ 

Seine Bruft bob fi, feine Blicke glänzten, ber 
Sieg, den er über ſich felbft gewonnen, milderte das 
Herbe feines Verluſtes und war ibm ein befriedigenber 
Lohn. Er fagte fih, daß im dieſen verworrenen Zeiten 
die Beflern an den Beflern fefihalten müffen, daß man 
fi nicht verführen laffen dürfe, zarte, kaum gefnüpfte 
Bande in leidenfhaftliher Werblendung zu zerreifien 


und den allgemeinen verberblihen Brand zu nähren. 


„Der Menſch kann viel verfchmerzen,” tröftete er ſich 
dann, „und aus dem Entbehren reifen neue Früchte 
zum Benuffe!” — Lebhaft empfand er die Wahrheit 
von Laura's Worten: „Laffe Dir genügen an dem, was 
Dir befchieden iſt!“ So fhloß er mit ſich ab. 

Briefe aus der Heimath, die er vor einigen Tagen 
empfangen hatte, trugen dazu bei, feine Gedanken wies 
ber mehr nad dem Baterlande zu lenken. Hm fein Herz 
zu fhonen, nahm er fih vor, Laura einige Tage nicht 
zu ſthen, während welder er alle Beifpiele von großen 
GEntfagungen in der alten und neuern Geſchichte ın fein 
Gedachtniß zurückrief. Selbſt die jüngfien Zeiten der 
Revolution boten ihm deren einige. In der Gedichte 
finden wir Alles — Erhebung, Troſt, Hoffnung, Auf: 
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mener, weil fie an Geſchichte und deren Verſtändniß zu: 
nimmt. In unfern zerriffenen Zuſtänden — dachte der 
Marquis — müſſen wir großbersig genug fein können, 
die Liebe, deren Streben fi in die Wolfen, wenn auch 
in bie Wolfen des Himmels, verliert, den Gefühlen der 
Kreundfchaft aufjuopfern,, der Freundſchaft in feiner herr 
lihfien Bedeutung! ie ift wirkfamer für die Ge: 
genwart, für bie Zeit, fie faßt die nächſten Gegen: 
fände ins Auge. Zwei ect befreumbete Seelen find 
fiarfe Glieder in der Kette der nad dem Ziele ſchreiten⸗ 
ber Völker! 

Ihm war's, als fühle er no den Drud von Lau 
ra's Band im jenem heiligen Yugenblide, wo fie ihn 
um feine Freundſchaft gebeten. Der Gedanfe, fo mit ihr 
verbunden zu fein, begeifterte ihm jegt in dem Grabr, 
wie er ihn früher niedergeſchlagen hatte. Cr beneibete 
den Glüdlicen nicht, dem fie ihre Liebe geſchentt hatte, 
wenn er aud die Neugier nicht unterdrüden konnte, feis 
nen Namen zu willen, ja er traute fi die Kraft zu, 
ibn um Laura's willen zu lieben. Schon freute er fid 
innig über das dreifache fhöne Bündnif!» 

Auch Laura hoffte das Wefle und athmete freier 
nad jener Scene auf dem Balkon, Da der Marquis 
jedoch mehrere Tage vergeben ließ, ohne fie zu beſuchen, 
wurde fie wieder unrubiger; fie beforgte, er möchte bes 
fhloffen baden, von ihr gänzlih Abſchied zu neh: 
men, um jede fernere Verfuhung deſto fiherer zu vers 
meiden. Das ftand ihrem Plane aufs Keindlichfte ges 
genüber. „Was bab’ ih, was bat er babei zu gewins 
nen?” meinte fie, „Es wäre unmännlid von ibm, wenn 
er auf biefe MWeife handelte!” Deswegen glaubte fie 
aud micht daran umd verwarf jedweden Gedanken, ze 
den Marquis hätte verdächtigen können. 

- Mit großer Sehnſucht erwartete fie unterdeſſen ib: 
ren Geliebten von einer Reife in einen unten Theil 
Italiens zurüd, die berfelbe im Gefolge feines Herrn, 
des nachherigen Ludwig's XVIII., kurz vor der Ankunft 
des Marquis angetreten hatte. Dft ſchloß fie ſich jetzt 
in den Heinen Pavillon ein, welder im bintern Theile 
ihres Gartens fland, und wo fie mit ihrem Geliebten 
in den Abendfiunden gewöhnlich zufammengelommen war, 
bort fhrieb fie jegt Briefe an ihm — nicht um fie ab» 
zufenden, denn das verbot die Vorſicht in mehrfacher 
Beziehung — fondern um fi mit ibm zu unterhalten. 
Die Liebenden hatten beim Sceiden unter fih ausge 
macht, feine Briefe zu wecdfeln, nichts deſio weniger 
aber ihre Gedanken an einander fhriftlih aufzuzeichnen 


ſchlußz; mit jedem Jahrhunderte wird die Welt vollfom: | und diefelben fid) beim MWicderfehen mitzutheilen. Dies 
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verabfäumte Laura nice, ihr Tagebuch wuchs zu einem | 


bübfhen Hefte, im welchem fie fih aud über den Mar: 
auis ziemlih ausführlid ausgeſprochen hatte. Bemer⸗ 
fenswertb waren darin die Worte: „Diefer Mann bat 


in mir ein Gefühl erwedt, das ich mir nicht erflären | 
Wenn id’s mit der Kreundihaft vergleihe, fo | 


kann. 
ſtimmt es nicht mit den Begriffen überein, die man von 
ibr hat; es fehlt die — mie ſoll ich ſagen? Du wirft 
lächeln — die republicaniſche Gleichheit der Seelen, bei 
welcher jeder Theil felbſiſtändig, und doch, durch eine 
Idee verbunden, feine Zwecke verfolgt. Liebe iſt es auch 
nicht, was mich an ihn feſſelt, eine doppelte Liebe kann 
nicht neben einander beſithen, und ich fühle, daß ich Dich 
liebe! Schweſterliche Neigung im eigentlihfien inne 
muß angeboren werden, ich täuſche mich gewiß, wenn 
id ihn als meinen Bruder betrachte. Was bleibt mir 
übrig? Soll id mir mir dem Ausdrude des Dämonis 
ſchen helfen, welches gewiſſe Bande fnüpft, die unzer⸗ 


reifbar find, obme daß wir ihren Urſprung ergründen : 


fönnen? Du wirft mir fagen, was id glauben foll! 
Ganz aufrichtig, mitunter fommt mir meine Zuneigung 
zu dem Herm von Belliard vor, wie die einer Gattin 
zu ihrem Marne, in welden fie nie verlicht geweſen 
if, und doch in glüdliher Ehe lebt. Verzeih mir, wenn 
ich thöricht rede. Wie mein ganzes Wefen, ift aud meine 
Zunge fo febr im Dich vernarrt, daß fie Alles aus: 
plaudert.“ — 

Vielleicht würde Laura zu dieſen Betrachtungen gar 
nicht gekommen fein, wenn der Marquis ohne Unter⸗ 


brechung feine Beſuche fortgeſetzt hätte. Seit ſeinem Aus. den „alten guten” Koͤnig Ferdinand nennt. 


bleiben empfand ſie eine Leere, welche ihr höchſt unbe— 
haglich war, und als auch der Vater endlich ſich zu wun⸗ 


dern anfing, daß der Hausfreund ſich nicht ſehen laſſe, 


ſo theilte ſie, wie es ſchien, ſeine Beſorgniß, jener möge 
erkrankt fein, und forderte ihren Vater auf, einige freund⸗ 
fhaftlihe Zeilen an den Marquis zu fchreiben. Dies 
geſchah auch und hatte die gewünfdte Folge. Der Mar: 
auis erfchien wieder, fih mit Unpäßlichkeit und notb- 
wendigen Gorrefpondenzen entfhuldigend. Laura's Ba: 
ter batte feinen Grund, dies für einen bloßen Borwand 
zu nehmen, und war berjlid erfreut, dem wertben Gaſt 
wieder zu ben gewohnten Stunden bei fid zu haben, 
Mitunter mochte er auch wohl entfernt an eine Werbin: 
dung beflelben mit feiner Tochter gedacht haben, er ſchlug 


Marquis andeutungsweife die Aeußerung bingeworfen 
batte, daß er umverbeiratbet bleiben werde. So etwas 
konnte bei Finem politiſchen Flüchtlinge nicht auffallen. 











Sein Verhältuiß zu Laura wurde indeſſen immer bedeu— 
tender. Sie betrachteren ſich gegenfeitig als von ber 
Vorſehung einander zugeführt, ohne die Graͤnze zu über: 
fdireiten, welche zwiſchen ihmen gezogen war, Jeder Theil 
fuchte dem andern das Leben nah Kräften angenehm 
zu maden. Cine reine Wablverwandeihaft (wenn man 
diefen Ausdruck im Gegenfage zu jeder andern zarten 
Verbindung zweilhen Mann und Weib gebrauhen darf) 
war unter ibnen entfianden, welche freilih die Welt 
nicht mit derfelben Unbefangenheit betrachtete, als es die 
dabei Berbeiligten thaten.. In der Stadt flüfierte man 
natürlicherweife von der baldigen Vermählung der ſchö— 
nen Zaura mit dem intereffanten Kremblinge, der durch 
den ftillen, leidenden Ausdrud feines edlen Antliges das 
Mitleid der Frauen ſchon kängft rege gemacht hatte. Man 
weiß, wie leicht fi Mitleid und Lirbe die Hände reis 
hen. Das Gerücht verbreitete wunderbare Geſchichten 
über ibn; er follte eine Beliebte in Kranfreih auf dem 
Blutgerüfte eingebüßt und in Laura eine fo auffallende 
Aehnlichkeit wiedergefunden haben, daß er in ihr die ver: 
lorene Braut liebe. An die gefhäftige Zunge des Gr: 
rüchtes batten der Marquis und Laura nicht gedadıt, 
bis diefelbe auch zu ihren Ohren einen Weg fand, 
(Die Bertichkung felgt) 


Notizen 
Das Kieid macht nicht ben ran, ] 

Cooper hörte in Neapel folgende charakteriftifche Anek⸗ 
bote von dem verftorbenen Könige beider Sicilien, ben er 
Seine Gene: 
rale beratbfchlagten über eine neue Uniform, befanntlich eine 
ber wichtigſten und ſchwierigſten Aufgaben für eine vaͤterliche 
und weife Regierung. Da rief der von den Debatten ges 
langweilte gute alte Monarch aus: „Ah Signori, zieht die 
Kerls an, wie ihr wollt, fie laufen doch davon.“ — Goo: 
per macht hierzu folgende pebantifhe Bemerkung a la Gel: 
lert und Pfeffel: „ſowohl im Kriege wie in ber Politik gilt 


der Sat: „Eleibet den Menfchen, wie Ihr mollt, fie bleiben 
‚ immer biefelben — halb Thier halb Engel!” 





[Entter in Waryatta,] 
Die „Polemiſchen Blätter” (Leipzig bei Engelmann) 
erinnern daran, daß für Luther das Walhalla, welches ber 
König von Baiern als Ehrendenkmal der Erinnerung großer 


| Männer des deutſchen Vaterlandes errichten laͤßt, dem erften 


- u, 


| 


| —— Plane gemaͤß verſchloſſen zn ; fpäter a 
j i d ls 
ſich jedodp diefen Gedanken aus dem Sinne, nachdem der er Ferrara 


lergnaͤdigſt befretirt, 
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Der König. 
(Sortfegung.) 


Anfangs war ihnen dieſe Kunde höchſt unange: 
nehm, da das Gerede jedoch keinesweges gehäſſig und 
ehrverletzend war, ſo thaten ſie nichts zur iderles 
gung beflelben. „Die Welt, die große Menge würde 
unfere Freundſchaft nicht begreifen, wie fie denn über: 
haupt einen Kreundfchaftsbund zwiſchen Perſonen ver: 
fhiedenen Geſchlechts nicht begreift!” fügte der Marquis, 
und als Laura, Beifall winfend, fhwieg, und, wie von 
einer Erinnerung bewegt, vor fi nieder fab, fuhr er 
fort: „Wollte Gott, daß id bald Gelegenheit befäme, 
durch die That Ihnen zu, beweifen, wie herzlich, wie 
uneigennügig ih Ihnen zugetban bin!“ 

„Ih weiß!” erwiederte Jene leife, eine Thraäne 
verbergend. Bald darauf eilte fie von feiner Seite bins 
weg und weinte ſich aus. Kaum wußte fie, wes— 
balb fie weine. Nah einer Weile fagte fie zu fi 
ſelbſt: „Ih ſcheine undanfbar gegen den Mann, der 
es fo redlich meint, daß ich ihm nicht Alles enthüller 
Kann er mir vertrauen, wie er gern möchte, wenn ich 
ihn fortwährend über ihn im Dunkeln laffe? Und doc, 


ic) kann nicht anders! Vielleicht war es ſchon unrecht vom | 
‚ unterrichtet war, uns melde bedeutende Schenkung es ſich 


mir gehandelt, daß ich ihm im mein Herz blicken ließ, er, 
der Geliebte, bat mic) ja noch beim Abſchied um firenges 
Stillſchweigen, rieth mir, weder feinen Namen Jeman: 
den zu entdeden, noch aud feine Perfönlichleit zu bes 





* 


ſchreiben. Ich will ihm Wort halten — kein Wörtchen 
ſchlüpfe über meine Lippe!“ 


Die Aeußerung des Marquis, ſeine Freundſchaft 
gegen Laura bethätigen zu wollen, war kein leeres Wort. 


Er hatte die Verbältniffe ihres Vaters fo ziemlich ken— 
nen gelernt, er wußte, daß Laura völlig unbemittelt ſei, 
und da ibn felbit das Glück reichlich bedacht hatte, fo bes 


ſchloß er im Stillen, einen anfebnlihen Theil feines Ver: 


| mögens zum Cigentbume der Kreundin zu machen. Dies 
fer Entfhluß erfüllte ihm mit der reinften Freude. Doch 


lag ibm daran, vor der Hand nicht felbft für den Ge: 


‚ ber ju gelten, fpätern Zeiten mochte es vorbehalten bleis 
ben, fein Ineognito zu entfchleiern, 
‚ bei der Ausführung feines Werkes in der Rolle eines 
' Vermittlersd auf; er war jartfühlend genug, um einzus 


Deswegen trat er 


ſehen, daß die Freundſchaft fein alljugroßes Hebergewicht 
der Dankbarkeit, der Verbindlichkeit auf der einen Seite 
dulde. Rachdem er die nörhigen Anordnungen zu feis 
nem Vorbaben getroffen, nabm er fowohl Laura als 
ihrem Vater das Verfprehen ab, nicht auf Entdedung eis 
nes Geheimniffes zu dringen, weldes er zu bewahren 
gelobt babe. Darauf bat er das aufs Höchſte erſtaunte 
Mädchen, ein Document anzunehmen, das er beauftragt 
fei ihr im Mamen eines Landsmanns von ihm, eines 
reihen Marauis obne Erben, einzubändigen. Als Laura 


bier handele, fand fie einige Augenblide gefeflelt von 

der lleberraſchung. Dann wendete fie fi mit leifer, be: 

wegter Stimme jum Marquis, den fie [darf anſah, und 
; 133 
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fragte: „Mir dies? Mir? Von einem Inbefannten ? 
Welche Verkettung der Umftinde —“ 

Sie unterbrach ſich ſelbſt. Der Marquis benutzte 
die Pauſe, ihr mit Beziehung zu fagen, daß es Fälle 
gäbe, in denen Stillſchweigen zur Pflicht werde. 
verſtand ihn, 


quis. Dieſer hatte eine ſolche Stimmung nicht voraus: 
geſehen und fuhr fort: „Ih glaubte Ihres Vertrauens 
gewiß zu fein, meine theuern Wohlthäter, bie mid, den 


Heimatblofen, liebevoll im ihre Mitte nahnıem. Desbalb 
zögerte ich nicht, das mir aufgetragene Geſchäft zu über | 


ie | 
fie wußte nicht, was fie erwiedern ſollte. 
Der Vater beobachtete mit zweifelnden Bliden den Mar: | 


| 


nehmen. &o viel kann ich verſichern, daß das Geſchenk 


von einem Manne kommt, der aufrichtig Ihr Glüd will, 


nicht als ob er fi einbilde, es hierdurch zu gründen, 


nein, er will nur, weil er nichts Höberes bieten kann, 


mit dem Geringen beweifen, wie berjlih gern * auch 


das Werthvollere gewähren würde!“ 

„Gewiß, mein Freund,“ verſetzte Laura's Vater 
gerührt, dem Marquis die Hand reichend, den er nach 
den letzten Worten deſſelben für den Schenker felbſt zu 
halten anfing, „gewiß, ich möchte dem Edlen danken 
fönnen — fo, wie ih Ihnen jetzt die Sand drücke, in: 
„denn mir das Waller in die Augen tritt — fagen Sie 
ibm das, und da er ſich nun einmal nicht nennen will” — 

„Ein Marquis, meinten Sie vorhin, beauftrage 
Sie, Herr von Belliard?“ warf Laura fragend ein, 

„Ih babe unumſchränkte Vollmacht von ihm. Mit 
Ihrer Einwilligung iſt die Sache abgethan, über welche 
wir, dünkt mid, ſchon zu viele Worte machen.“ 

„Werden wir,” fragte Laura lächelnd weiter, „den 
Ingenannten einmal fehen ?“ 

„Vielleicht !” war die Antwort. „In unfern rebel: 
liſchen Zeiten läͤßt fih nichts gewiß vorausbeſtimmen. 
Bielleihe wird er erfcheinen, um Sie an der Seite eines 
geliebten Gatten glüdlich zu ſehen!“ 

„Herr von Belliard!” fuhr Laura abnend auf, brach 
aber fogleih wieder ab, eine neue Frage unterbrüdenb, 
um nicht rückſichtslos zu erfcheinen, 

„Id babe vergeflen, den Ramen zu nemen,” fuhr 
ber Marquis rubig fort, „dies ift mir erlaubt, wenn Sie 
nicht weiter forfhen wollen.” 

„Run?“ 

„Der Marquis Loroche.“ 

„Mein Bote!’ rief Laura außer Faſſung, biefen 
" Namen vernehmend. „Herr — — Sie fpielen mit Ge 
beimniffem®‘ 














ſagte lebhaft: 


| eine 


' jest binzufam, machte der Scene cin Ende. 
' ber empfahl ſich der Marquis, 


Der Marguis fingte, Wie fonnte fie der Rame 
erfhreden? Der Vater trat überrafcht näber, 

„Water! fprach Laura bewegt,” ſich zu ibm wendend, 
„es iſt böchfi ſeltſam!“ 

„Mas it Dir, mein Kind?” fragte diefer theilneh⸗ 
mend. Die Tochter bedeckte mit der Hand ihre Augen, 
dann den Mund, als molle fie ihre Zunge binden. End: 
lich fprad fie, einen gleichgültigen Ton erzwingend: „Bas 
ſchwatz' ih? Was bat mich verwirrt ? — — Legen Sie 
mein Eriianmen nice fall aus, welches ein augenblid: 
licher Irrthum veranlaßte. Nebmen Lie auch meinen 
herzlichſten Dank, Herr von Belliard!” fegte fie mir ei⸗ 
nem gewilfen ceremoniellen Ton hinzu und jögerte reinen 


| Yugenblid, die dargebotene Hand des Marquis zu fafe 


Nah furzem Befinnen aber drüdte fie diefelbe und 
„Mein! ie bleiben mein Freund, nicht 
wahr? Mag kommen, was wolle, — Sie bleiben mir — 
verſprechen Sie mir dies jegt noch einmal!“ 

Der Marquis gelobte es mit der mnigſten Wärme 
und nahm den Vater zum Zeugen dieſes Moments, 
Diefer faltete die Hände ſchweigend und neigte, von mane 
nidfaltigen Gefüblen bewegt, das Haupt. Laura blidte 
mit ftrablenden Blicken ins Weite, gleidfan ale ob fie 
in der Zufunft lefe. Ihre Bruft bob ſich fiolz und fühn, 
e Empfindung erweiterte fie, ein herrlicher Ges 
dante blitzte aus ihren fhwarzen Augen. Verwundert 
weidete.fih der Marquis an ihrem Anblide — er hätte 
fie mögen au fein der, drüden, der reinfie, lauterfte 
Drang zog ibn gewaltig zu dem vortrefflihen Mädchen 
bin. Mit Mübe bielt er fich zurück. Die Zante, melde 
Bald nad: 
Auch Laura ſuchte das 
Freie in der höchſten Aufregung. Cine plöglice Wer: 
mutbung war im ihr aufgewacht und gewann immer 
mehr Raum in ihrer Seele. Die Tante war ibr nadıs 
geſchlichen, ſie hatte von Laura's Vater gehört, was vor: 
gefallen. „Richte!“ rief fie, „was ift geicheben! Was 
bedeuter diefe Schenfung von. Drinem Geliebten? Kommt 
er nicht zurüch?“ 

„Ih weiß nicht!“ entgegnete Laura, „mein Kopf 
ſchwindelt. Was muß ich glauben! Er gebt fort mit 


fen, 


| feinem Herrn, den fie den König nennen,“ 


„Und ſcheint nicht wiederfehren zu wollen!” fiel die 
Tante ein, „die jungen Herren vergeffen fo leicht!“ 

„Vergeſſen“ betonte Laura fiarf, „And diefes Opfer, 
welches er mir bringe? Laß! Er Tiebt mich treu, auch 
wenn ihm die Umſtände gebieten follten, ſich von mir 
zu trennen. Ich wußt' es im voraus, daf feine banernde 
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Verbindung möglich ſei! Er ift ein Geädteter, wie der 
König, der Bruder jenes unglücklichen Ludwig.‘ 

„Aber wie fommt der Herr v. Belliard dazu, Dir 
die Schenkung des Marquis einzubändigen “ 

„Herr von Belliard! Ja, Du haft Reit, liebe Tante, 
das iſt bedenklich.“ 

Nach dicſen Worten ſchwieg Laura eine lange Weile 
und fhien über etwas nadzufinnen. Dann begann fie 
von neuem: „Sag mir, weißt Du vielleicht, wo der 
Prätendent fih jegt aufhält? Was ſpricht man in ber 
Stadt von ibm? 

„Einige meinen,” antwortete Jene, „er fei bereits 
feit längerer Zeit auf dem ibm ringeräumten Schloſſe in 
unferer Nähe mit geringer Begleitung eingetroffen.“ 

„Vielleicht ift auch er darunter!“ bemerfte Laura. 

„Andere vermutben, er werde in dieſer oder künfti— 
ger Wohe ankommen! — Wenn nur Dein Cinver: 





welde ſchon längſt geahut hatte, daß Belliarb feinen 
wahren Namen verſchweige, war, fo lange fie ihn fannte, 


durch feine Gegenwart ſehr oft an ihren Geliebten und 





ſtaͤndniß mit dem Loroche gut abläuft,” fügte fie nad ; 


einer Paufe kopfichürtelnd hinzu. — „Bedent' es wohl, 
Richte! Ih will Dir nichts verſchweigen.“ 

„Sprih! Was ift 18?” fragte Laura ſchnell. 

„Man bat fogar,“ ſprach die Tante weiter, „Deis 
nen und des Königs Namen fhon zufammen genannt! 
— Solche Mifiverftändniffe, wenn fie einmal ins Pus 
blicum dringen, find ſchwer zu berichtigen!” 

* „Wohl wahr!“ fagte Laura halblaut, mit nachdenk⸗ 
licher Miene vor ſich niederfehend. Bald aber erheiterte 
fi ib. Antlig wieder und ſich lächelnd aufrichtend, fuhr 
fie fort: „Und doch — es thut nichts, laß Di ein ges 
beimmnißvolles Wort, dem Deine Beforgniffe vielleicht eine 
ſchlimmere Bedeutung gegeben haben, nicht fümmern. 
Warum? will ih Dir ein andermal fagen. Ih muß 
mich erft faffen, mit mir felbft zu Rathe gehen.” 

Hier wollte fie eben das Geſpräch abbreden und 
nad) ihrem geliebten Pavillon eilen, als fie fi befann 
und auf die Tante zuging: 

„Mod Eins, haft Du den König gefehen?” 

„Einmal, sur ſehr flüchtig,“ antwortete die Ge: 
fragte, „er zeige ſich ja faſt nie!” 

„Beihreib mir feine Geflalt, feine Züge, wenn Du 
kannſt!“ bat Laura. Die Tante entwarf ein ſchwanken⸗ 
des Bild, für welches Jene dennoch herzlich dankte, und 
verließ dann verwundert ihre fonft fo oſſenherzige Nichte, 
deren räthſelhaſtes Betragen fie nicht begreifen konnte. 
Als Laura allein war, faltete fie betend die Hände: „D 
Bott im Himmel, der Du Könige und Bölfer beherr⸗ 
ſcheſt, laß es fo fein, wie ich hoffe!“ — Mir wollen bie 
Leſer über diefe Worte nicht im Dunkeln laffen. Laura, 


un, 





Rechenſchaft zu geben vermodt hatte. 


mit der er mich getäuſcht. 
volle VBerrügerei ihre Retze! Dieſe Beſorgniß lag fehr 
nahe; aber Laura überbüpfte fie-mit jubelndem Herzen, 
| fie glaubte einen Winf ders Schickſals zu fiben, indem 


die Zuſammenkünfte mit ihm erinnert worden, ohne daß 


fie ſich von der eigentlichen Urſache dirſer Erinnerung 
Es begegnet uns 
überhaupt mitunter, daß wir beim Anblide diefes oder 
jenes Menſchen unmwillfürlih einer Begebenbeit, oft eines 
febr unbedeutenden Vorfalles, oder einer Perfon geden: 
fen müflen, während wir den geheimen Zufammenbang 
nice finden können. Laura batte fih in ihrem Kalle 
aud nicht darum bemüht, bis ihr beim Schenkungsakte 
plöglih die Augen aufgingen. Belliard nannte den Na: 
men ibres abwefenden Geliebten als den Mann, ber ihr 
einen Theil feines Vermögens überließ! Alfo war ihr 
Geheimniß verrarben, und doch mußte fie fchiweigen, wie 
Belliard gebot. Mühfam nur bezwang fie fih. — „Herr, 
Sie fpielen mit Geheimniſſen!“ war das @inzige, was 
fat ohne ihren Willen, über ihre Lippen ichlüpfte. Ge: 
danfen, wie freugende Wlige, durchfuhren ihren Kopf 
und einer verfhlang gleihfam zuletzt alle übrigen, der 
Gedanke: „Es ift der König!” — Sie hatte nicht Zeit, 
in jenem Augenblide zu prüfen, ihre Vermurbung fchien 
ihr fo wahrſcheinlich, Laroche, dachte fie, bat feinem Herrn 
das Verbältniß mit mir entdedt und diefer bat — wer 
weiß, aus welchem Grunde — die Rolle übernommen, 
Vielleicht fpinnt eine planz 


der Mann vor ihr ſiand, deſſen Freundin fie fi mens 
nen durfte und der einft vielleicht den Thron Frankreichs 
befteigen werde: Wie cine goldene Fahne umraufcte 
fie die Hoffnung, als Freundin eines Königs zu dem 
Glüde einer großen Nation beitragen zu fünnen! Des: 
batb bob fih ihre Bruft fo ſiolz und kühn, deshalb bligte 
ihr ſchwarzes Auge, deshalb nahm fie von neuem dem 
Marquis das Gelübde ab, ihr, möge fommen, was wolle, 
feine Freuudſchaft zu bewahren, — 

Mit voller Seele gab fie ſich jest, nachdem bie 
Tante von ihr gegangen, in der fillen Einfamfeit. ihren 
Zräiumereien bin. Was man wünfdt, glaubt man, fagt 
das Spribwert. So zäblte ſich Laura die Gründe für 
ihre Vermuthung in Hinſicht auf ihren Gaft vor und 
fand, wenn fie zu Ende war, immer noch einen Grund, 
der ihr von Gewicht ſchien. In dem Umriffen, welde 
die Zante von dem König gegeben, fand Laura eine uns 
verfennbare Achnlihkeit mit dem Marquis, obgleich fie 
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fi fagen mußte, daß das Bild, unfiher genug, au | für Wölferfreideit zu nähren und zu entünden. Sie 


auf ihren Geliebten und viele Andere palle. Diefer hatte 
bisweilen ein paar Worte von der flüchtigen Majeftät 
geſprochen. „Gewiß,“ fagte Laura, „babe ich mir unwills 
fürlic den und jenen Zug ins Gedächtniß geprägt, wels 
der mich num bei dem Anblide Belliard's daran mahnt. 
Er fprad niemals viel von den Bourbons und bed, 
wenn er es that, mit einer Theilnahme, die Faum der 
allereifrigfte Royalismus bervorbringen kann.“ 


Laura bätte gern die erfte Gelegenheit ergriffen, um 


ihren Freund zu bewegen, feine Maske weggumerfen und 
fi zu erkennen zu geben, aber fie harte verſprochen, 
nicht weiter zu forſchen, und war zu gewillenbaft, um 
dagegen zurhandeln. Auch fah fie den Marquis wenig, 
welcher jegt nur unbeſtimmt und auf kurze Zeit in das 
Haus ihres Vaters kam. Dabei bemerkte fie, daß er 
jerfiveut und unruhig fei. MWriefe, die er auf gebeimem 
Wege aus Kranfreih bekommen, flößten ihm Veſorgniſſe 
ein, wie er fagte. Meber die legtern fprad er fi jedoch 
nicht näber aus. 

Indeſſen wurde das Gerücht immer lauter, ber 
thronloſe Ludwig der Achtzehnte — er reifte als Graf 
und zwar unter dem Namen einer franzöfifchen Stabt — 
ſei angefommen. Laura errötbete vor Berlegenbeit, als 


über die Wahrheit des Gerüchtes nähere Auskunfe zu 
geben wife. Die Antwort war kurz und ausweichend. 
In einigen Tagen hoſſe er etwas Gewiſſes fagen zu köns 
nen, — ſetzte Belliard hinzu — er fei durch ein Bil: 
ler, wie es fcheine von des Könige eigener Hand, auf 
das Schloß berufen worden, diefer möge ibm, entweder 
ſelbſt oder durch einen Bevollmächtigten Dinge von Wich— 
tigfeit zu entdecken haben, wahrfheinlih handele es ſich 
um Mafregeln gegen die Revolution. 

Zu gleicher Zeit war auch ein Briefhen in Laura's 
Hände gelangt. Mit zitternder Haft erbrad fie es und 
las: „Uebermorgen zur gewöbnliden Stunde, meine ges 


fiebte Laura, laß die äußere Thür zum Pavillon offen.‘ 


In Deine Arme eilt Dein &....“ 

„Gott fei Dank! Mun wird das Dunkel verfhwin: 
den,“ rief Laura aus. „Er wird mir entbüllen, wie Alles 
zufammenhängt!” — Sie fehnte ſich nad * Als 
fie in Belliard den König zu erfennen glaubte, hatte fie 
ſich ansſchließlich der fhönen Hoffnung überlaffen , durd) 
ihre Freundfchaft einen für das Heil Frankreichs wohl: 
thätigen @influß zu gewinnen. Gin weibliher Marquis 
Pofa, wollte die hochherzige Schwirmerin verfuchen, im 
der Bruft Ludwig's die beilige Alamme der Begeiſterung 





Dr — 


Herz iſt berauſcht vom Vorgefühle feines Glückes! 


war bereit, ihr Glück, wenn es gälte, dafür zu opfern. 
Hören wir ihre eigenen Worte aus ihrem Tagebuche: 
„ine ſchöne, folgenreihe Zukunft liegt vor meinen 
Blicken,“ ſchrieb fie, ihren Geliebten anredend, „mein 
O, 


mein Theurer, die Vorſehung wollte etwas Größeres, 


‚ als unfere Bereinigung, indem fie uns zufanımenführte! 
Ich fonnte fein Wort finden für die Empfindung, die 


mid; mit magifher Gewalt an unfern Gafifreund fetter 
— jetzt iſt mir das Unerklärliche erflärlih geworden — 
es war die Ahnung, daß er ein König fei, mit dem ich 
befreundet werden follte. Mun lieb' ih Did um fo 
mebr, je inniger ih ihm vertraut werde, Du wirt mir 
beiftcben in dem großen Werle, für weldes uns das 
Scidfal erlefen! Er wird feinem Lande Frieden und 
Glück geben — er ift edel, ich kenne ibn. Noch ifi 


Frankreich, die Welt nicht reif für eine Republik, aber 


mich zu männlihen Thaten berechtigt. 


er wird die Menſchheit dem ſchönen Ziele näher führen, 
er wird Much haben, uneigenmügig zu bandeln, er wird 
eine glänzende Ausnahme der Könige fein. Zwar bin 
ih nur cin Weib, doch ich fühle eine Kraft in mir, die 
Was hätten die 


' Kreundinnen ber Herrſcher wirken fönnen, wenn nicht 
ihr Vater Herrn von Belliard eines Tages fragte, ob er | 


Geiz und Sinnenluft ihr ſchmuziger Gott gewefen wäre! 
(Die BEE felgt) 


Notizen 
[Zittaniic,] 

Der Mann nennt bei den Lithauern feine Frau: mano 
Pats, und bas Weib ihren Mann mano Patti, d. h. „mein 
Selbſt,“ gewiß eben fo gafant als innig. Das Madden 
fagt für Heirathen tekketi „binzuftrömen,” um damit ans 
zubeuten, daß fie nun ein Theil des Mannes werde, wie der 
Fluß, der in einen gröfern hineinſtroͤnt. Der erſte Mann 
einer Frau beißt Wrias (abſolut „Mann“); der zweite Uz- 
kurrys d. i. @iner, ber das Feuer wieder anbläft; ber britte 
Uztuppss, der MWiederbefisnehmer; der vierte Bobkaltys, d. i. 
der an ein altes Weib Geſchmiedete. 


Pouitiſche Aufichten " Preußen.) 

As man die Mitcheilung machte, Prof. Schubert in 
Königsberg, der Mitherausgeber der Kant'ſchen Werke, fei 
zue Medaction der preußiſchen Staatszeitung berufen, wurde 
darauf aufmerffam gemacht, daß in der ganzen Monarchie 


© Preußen, mit Nusnahme der elberfelder Zeitung, kein ein: 
ziges politifches Blatt felbfiftändige Artikel bringt, keine ein: 


5 


\ aige Redaction felbftftändige Anficheen bat oder ſich ein Rai: 


ſonnement erlaubt. 


Seipzig, Drud von I. B. Hir ſchfeld. 
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Der Rönig 
(Zortfegung.) 


Einige Zage nachher jedoch, nachdem fie fih mehr 
gefammelt haben mochte, begann der Zweifel ſich zwi⸗ 
ſchen die rofenrorhen Bilder ihrer Hoffnungen zu dräns 
gen, wie wir aus folgender Stelle ſehen können. 


— „Ind wenn num das Alles nichts wäre, als bie | 
Frucht meiner entzündeten Cinbildungsfraft — rin Zufts 


ſchloß, das in Rebel zerfließen wird? Diefer Belliard 
bewarb fi um meine Liebe und wußte doch ſchon, daf 
mein Herz nicht mehr frei ſei? Ich wage weder ihn 
einer folden Hinterlift zu befhuldigen, noch anzunehmen, 
daß er mit Deiner Einwilligung fih die Stelle babe 
erſchleichen wollen, welde Dir zufommt Weh' mir, 
welche ſchwarze finftere Gedanken find das! Auf melde 
Abwege gerath' ih? Was ift das menſchliche Herz, was 
find unfere Entwürfe, wenn fie der ſchwankenden Welle 
gleihen, welder die zügellofen Winde jeden Augenblid 
eine neue Geftalt geben! Was ift die Begeifterung, wenn 
fie nit unaustöfhlih brennt, wie das Feuer der Veſta! 


Ich dachte an Freiheit und Völferglüd, und num geberd' | 


ich mid, wie ein kindiſches verzogenes Mädchen, dem 
man feinen Willen nicht getban. Diefer Vergleich bringt 


mich wieder zu mir zurüd — er war falfh, mein Kir: 


ber wird vorübergeben!‘ F 

Laura fonnte die Stunde nit erwarten, wo fie ib: 
ren Belichten wieder ſehen follte. Den Tag vorber ſaß 
fie mod) fpät des Abends im Garten unter dem breiten 


| 
| 


| 
| 


| 





| 
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Dache einer Platane, und lirß die Geftalten der Ver: 


gangenbeit an fi vorübergeben. Da glaubte fie auf 
einmal in ihrer Rähe ein Geräufh wie von leifen Fuß: 
tritten zu bören. ie lauſchte, und jegt vernabm fie 
aud ein Flüftern. Durch die mit Geſträuch durchwach— 
fenen Zwiſchenräume des Gartengeländers erblicte fie uns 
deutlich mehrere Geitalten, in Mäntel eingebüllt; Wie 
blieben fiehen und ſahen ſich vorfihtig um. Einer ber 
Männer zeigte nach der Gartentbür, wie es Laura vor: 
fam; dann fprad er einige Worte, welde diefe nicht - 
verſtehen fonnte, zumal, da fie franzöſiſch geſprochen wur: 
den. Gin Anderer redete ein wenig lauter. „Ich weiß aus 
guter Duelle,” ſagt' er daß die Regierung von Vene: 


| dig ibm, auf das Gerücht der Siege Bonaparte's, befoh⸗ 


len bat, Verona ohne Zögern zu verlaffen. Wir müfs 
fen ung daber beeilen, daß er ums nicht entwiſcht!“ 

Jetzt folgte wieder ein, leiſeres Flüſtern. Laura 
ahnte Verrath und neigte ihr Ohr nad dem Geländer. 
Es verging rine ziemliche Weile, ehe fie wieder vernehm: 
licher reden hörte, 

Der juerft gefprodhen, nahm von neuem das Wort, 
indem er fagte: „Bon bier können wir leicht in den 
Garten dringen.” 

„Bit!“ unterbrad fein Rachbar, „mit fo laut, 
die Biume haben bier Ohren.“ 

Bald darauf entfernten fi die Geftalten wieder. 
Laura zitterte. Galt der Anſchlag ihren Geliebten, oder 
wen? „Die Regierung Venedigs gebietet ihm, Verona 
zu verlaſſen!“ wiederholte fie. „Mein Gott! Sollte der 
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König- in Gefahr fein? — Der König — Bellind — 
ba, fein Gemeimmiß iſt bier bekannt geworden! Die 
beimnißvollen Männern willen, daß er in diefem Haufe 
eins und ausgeht! Ih muß ibn warnen und bald!’ — 
Nah einen furzen Bedenken fprad fie leiſe: „Vielleicht 
fann Er mir rathen — ad, wenn doch ſchon der mor: 
gende Abend da wäre!” 

Sie eilte nad dem Haufe, Herr von Belliard war 
eine balbe Stunde vorher weggegangen, wie ihr der Ba: 
ter fagte. Diefer hatte nah Laura fenden wollen, der 


Beſuchende ihn aber davon abgehalten, und nachdem er ' 





einen Gruß an fie zurüdgelaffen, fi bald darauf wies | 


der binmwegbegeben. Roch unter der Thür babe er beim 
Abſchiede geäußert, daß er vielleicht eine Reife zu mas 
hen genötbige fein werde. llebrigens fei er verſtimmt 
und trüb’ gewefen. 


Laura, in der Hoffnung, ihr Freund fei von feiner | 
Gefahr unterrichtet und treffe Vorſichtsmaßregeln zu ſei⸗ 


nem Schuge, fragte: „Wird er morgen wiederfommen?“ 

„Er bat es nicht verfprohen!” antwortete der Wa: 
ter; nad einer Paufe fuhr er fort: „Ich weiß nicht, ob 
ich mich täufde, aber es ift mit unferm Gaftfreunde eine 
Veränderung vorgegangen, wie mir daäucht. Es mül: 
fen Dinge von Wichtigkeit fein, welche ibm jegt befchäfs 
tigen! 





Id höre von einer großen Werfhwörung, de: | 


ren Mittelpunet der Prätendent ſelbſt fein fol, und : 


feit Herr von Belliarb bei dem Könige gewefen ift, wie | h 


er fagt —“ 

„Sagt er das?” fiel Laura mit Lebbaftigfeit ein. 
„Und fonft bat er nichts darüber geäußert ?* 

„Nichts, als daf er mor wieder eine Audienz 
baben werde. Er made fein WBrbeimniß daraus, und 
doch thut er geheinmißvoll!“ Herfegte der Water, 

„Das wundert mic nicht!” entgegnete die Tochter, 
er kann nicht anders!“ 

„Wie fo? fragte Jener, und Laura, fegt erft die 
Unvorſichtigkeit ihrer Worte bemerfend, ſprach, um ſich 
nicht zu verrathen, in leichtem Tone weiter: „Die Ros 
valiften find jegt nirgends ficher, am wenigften in Itas 
lien. 

„Wie wird ſich das entwirren?“ feufste der Water; 
„Kranfreih if der Keuerbeerd Guropas, und nun has 
ben fie die Gluth fo arg geſchürt, daß fie Alles in 
Flammen fegen wird. Wenn nur nicht die Despotie 
daran ihre Kadel anzünder!“ 

Hiermit brach er das Gefpräh ab. Laura fand Feine 
Rufe. Der Schlaf wollte ſich nicht auf ihre Augenli— 
der fenten und ihr die Sorge vom Herzen nehmen, wels 


I 





he fie auälte, Erſt gegen die Dämmerung ſchlummerte 
fie ein. 

Der Marquis fand zeitig auf und Heidete ſich ſchnell 
an, um zum König zu eilen. Er batte ihn geftern uns 
päßlih gefunden und wenig mit ibm fpreden können. 
Ein ausführlihes Geſpräch mar auf den heutigen Mer, 
gen verfhoben worden. Auf diefes war der Marquis 
febr begierig, denn der König hatte ibm bereits anger 
deutet, daf er ibm eim wichtiges Geſchäft aufjutragen 
babe. Dem Marquis, welder eine Gefandrfhaft ver 
muthete, kam eine ſolche Ehre gerade jegt fehr wenig 
gelegen, dod war er zu Allens bereit, um feinem Herrn 
zu dienen, 

Weit fhlagendem Herzen fprang er aus feinem Gas 
briofet und fiieg langfam die Treppe binauf nady den 
Gemächern des Könige. in junger Höfling, Herr von 
Lafont, empfing ihn. Der Marquis ftugte, als er ihn 
erblidte. Er hatte ihn im Franukreich als einen gewiſſen⸗ 
lofen Menſchen kennen gelernt und feinen Ilmgang ver: 
mieden. „Sie bier?“ fragte er, feiner Meberrafhung 
nicht Meiſter. Lafont reichte ihm die Hand und bat ihn 
in ausgeſucht höflichen Worten, fi feine Geſellſchaft fo 
lange gefallen zu laffen, bis der König erfcheinen werde, 
Der Marquis verbarg fein Mißbehagen und fing am, 
über gleihgültige Dinge zu ſprechen. Lafont anmwortete zer⸗ 
fireut und fuchte mehrere Male die Rede auf Frankreich 
* die Hoffnungen der Bourbons zu lenken. Machdem 
der Marquis wiederholt ausgewichen war, fragte er end⸗ 
In plöglih: „Sie ſtehen jege in den Dienfien des 
Königs?" 

„Ja!“ wurbe geantwortet, „und erfreue mich feie 
ner vorzüglihen Gunſt. Sie dürfen offen gegen mid 
fein, Herr Marauis, der Name Laroche ift mir im dop⸗ 
peltem Sinne von Bedeutung.” 

„Mein Name,” fagte der Marquis, über die dunkle 
Bemerkung Lafont's bingebend, „ift vor der Hand ge: 
firihen, bis Frankreich wieder feinen rechtmäßigen Monar: 
den zurüdgegeben if. Sie theilen des Könige Vers 
bannung , Herr von Lafont, dies gibt Ihnen Anſprüche 
auf mein Zutrauen —“ 

„Das id zu ſchätzen wiſſen werde!“ ſchob Lafont 
ein, den Marquis anfebend, aber ſogleich wieder die 
Augen niederſchlagend. 

„Sein Sie dem Könige ein wahrer Freund! Bes 
wahren fie ibm die Treue, welde Sie ihm zugefagt, 
und bie in umfern Zagen fo oft gebroden wird —“ 

Der Marquis wollte noch mehr hinzufügen, als 
fih die Thür öffnere, durch melde Ludwig bereins 


trat, ben man auf den erflen Blick für einen König 
balten mußte. Trotz feinem Unglück war feine ſchöne Ge— 
ſtalt nicht gebeugt, Er lächelte unvermerflid, als er den 
Marquis erblickte. Diefer näherte ſich befdeiden und ehr: 
furchtsvoll und büdte fih über feines Königs weiße, 
marmorne Hand, indem er einige Worte der Kreude 
über das Wohlſein deſſelben ausſprach. Der König dankte, 
dann wendete er fi zu Zafont und fagte: „Sch babe Sie 
warten laffen, mein Lieber, thun Sie jegt nad Ihrem 
Belieben, wenn Sie mir nur bei Tiſche Geſellſchaft lei: 
ften wollen,” 

Als Lafont entlaffen war, nahm der König in eis 
nem Lehnſtuhle Plag und winkte zugleih dem Marquis, 
fi zu legen. „Ich babe cher, als ie glauben, von 
Ihrer Ankunft in Italien Rachricht erhalten, Marquis, 
begann er darauf, „und wie innig ih Sie auch wegen 
Ihrer Schickſale beflage, die Sie aus unſerm Water 
lande binmweggetrieben, fo freue ih mich doch aud herz⸗ 
lich, Sie bei mir zu ſehen.“ 

„Wollte der Himmel, Sire,“ entgegnete der Mar: 
quis, „daß ih Sie bald zurüdbegleiten, daß ich Ihnen 
in Frankreich meine Dienfie leiften könnte!‘ 


„Beben wir die Hoffnung nicht auf, mein Freund,“ 


ſprach der König weiter und fein großes, blaues Auge 
ſtrahlte von einer frommen Zuverfiht. „Die Revolution 
bat fih allzuſehr mit Blut befledt, die Memefis wird 
nit ausbleiben! Die dichten Wolfen, die meine Zus 
funft verbülfen, können fi plöglich zerſtreuen, und die 
Ausfiht auf Erfolg kann fi wieder eröffnen, welde 
mir der dreizehnte Bendemiaire genommen zu haben fdeint! 

„Möglich, erwiederte der Marauis, „daß der Ober: 
general der italienifhen Armee, obgleih Sie an ibm eis 
nen thätigen Feind bekommen haben, gerade der Mann 
ift, durch welchen Sie auf den Thron Ihrer Väter fieis 
gen, Sire!“ 

„Ih will es nicht leugnen, daß auch id ſchon Dies 
fen Gedanfen gehabt babe!” fagte der König, in Rad: 
benfen verfinfend, Mad einer Paufe, in welcher er die 
geifireihen Lippen fefter geſchloſſen hielt, während der 
Mißmuth feine Brauen zuſammenzog, fuhr er ärgerlich 
fort: „Wie doch Furcht und Feigheit die Menſchen be: 
berrfhen! Die Gaftfreundfhaft der Wenetianer ift mir 
immer fehr verdaͤchtig vorgekommen; id bin bier vor 
Ränken nicht fiher und darf dem deine nicht trauen — 

— Tineo Danaos et dona ferentes, 
Der Gouverneur von Verona bat mid nur incognito 
zu befuhen gewagt! Ich glaube, fie hätten gern der 
franzöfifhen Regierung geradezu erklärt, daß fie feine 


directe Kenntniß von meinem biefigen Aufenthalte bes 
fommen. Welch' eine elende Politif! Und num weißt 
man mid vollends hinweg, ſtößt mich aus, Ya, lieber 
Marquis, ih babe den Befehl befommen, diefes Gebiet 
zu räumen, und id barf ungefährder nicht zögern.” 
Sire,“ fiel der Marquis mit Wärme ein, „ih bes 
gleite Sie, id will nit von Ihrer Seite weihen! Wo⸗ 
bin wollen Sie ſich wenden?” 


„Faſt hätte ich Luft,” antwortete Ludwig, „mir in. 


Rußland eine Zufluchtsftätte zu ſuchen.“ 

„D , warum biefen Halbbarbaren Ihr Glück vers 
danken, Sire ?“ verlegte der Marquis lebhaft. 

„Mir bleibt feine große Wahl,” fprach der König weis 
ter, „Roms weiſt mich zurüd, der König von Neapel fürds 
tet, mein Wirth zu fein; den Herzog von Parma, meis 
nen Better, feunen Sie — —“ 

Er hielt gedanfenvoll inne, eine ſchmerzliche Ems 
pfindung bemmte feine Rebe. Der Marquis bemerfte 
es umd wiederholte fhnell, daß er ihm ein treuer Bes 
gleiter fein werde. 

„Rein, mein Freund!“ entgegnete Ludwig mit mil: 
dem Ernſie, „für Sie gibt es eine andere Prlicht, durch 
deren Erfüllung Sie meinem Bergen Berubigung ges 
währen!" 

Der König legte die Hand auf die Bruſt und neigte 
das Haupt, fein Mund lächelte, aber fein Auge ſchien 
eine Thräne zurüdzubalten. In großer Spannung wars 
tete der Marquis, bis der König fein Schweigen breden 
werde. Endlich fuhr diefer nad einem langen Athen: 
zuge fort: „Ih bin bier glücklich geweſen in meinem 
Unglüd, id werde lange zu zehren haben an der ſüße— 
fien Erinnerung meines Lebens! Dod nun, da ich fort 
muß, erwaden Vorwürfe gegen mich ſelbſt in meinem 
Herzen, die nicht verfiunmmen wollen, obgleih ich mir 
keiner ſchlimmen Abſicht bewußt bin! Ich babe hier ein 
theures Weſen gefunden, ein Mädchen, das mich zärtlich 
liebt — das weiß id, ein edles, vortreffliches Geſchöpf!“ 

„Und weiß fie, wen fie liebt?” fragte der Marquis 
fhüchtern und ahnend. „Haben Sie fi ihr ganz ent: 
det, Zire?” 

„Rein!“ antwortete der König. „Zwar hab’ ich 
ihr feine Hoffnungen gemacht, fo weit iſt mein Gewif: 
fen rein, aber ich babe fie micht allein wegen meiner 
Perſon im Dunkeln gelaffen, fondern aud einen Namen 
gemißbraucht, welcher einem redlihen, untadeligen Panne 
zufonimt! 

„Aber das Mädchen?“ drängte der Marquis etwas 
ungeduldig. 
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„Vermache ih Ihnen! Sein Sie ihr ein Freund 
oder Geliebter, in einem gewiflen Sinne gehört fie Ib: 
nen an, Sie kennen Sie, Sie warben um fie, id 
babe es erfahren — . 

„Laura! — Mein Gott, wär es möglih? — Dar: 


um alfo ſchwebte ein fo firenges Gebeimniß über dem Ge 


genftand ihrer Liebe“ (D. F. f.) 


EGorrefpondbeny. 
Aus Frankfurt a. M. 
SZeicuumaen von Cormetins.] 

Unfer Städel’iches Aunftinftitut hat zwölf Zeichnungen 
von Cornelius angekauft. Elf davon find aus Fauft von 
Goethe, worunter ein Titelblatt und das zwölfte aus Mo: 
meo und Julie von Shakfpeare. ine ganze Aporheofe 
Fauſt's iſt auf dem Titelblatt dargeftellt, eine ganze Welt 
oder beffer die ganze unfichtbare Himmelwelt, in der die ges 
heimen Triebraͤder der fichtbaren Welt in unaufborlicher Be: 
mwegung find. Oben thront ein Gore, zu biefem führen zwei 
Wege, ber Weg der Ruhe, der fogenannten Tugend, und 
der Meg der Sünde, Die Neuigen, fagen bie Nabbinen, 
fisen Gott näher, als die Tugendhaften, bie nie in Berfu: 
hung kamen. Diefer fo tiefgreifende Spruch kann als Haupt: 
motiv zu einem Fauft gelten, einem Kauft, der nicht mehr 
den Doctor Kauft, fondern ein Princip vorftellt. Der Künft: 
ler hat dies empfunden und bat dadurch feinen pſychologi⸗ 
ſchen Blick an den Tag gelegt. Auf der einen Seite ſieht 
man in einem allegoriichen Gewande die Phitofophie, Mebis 
ein und ganz oben nicht weit von Gott die Theologie, die 
nur von zwei Engeln abgehalten wird, fi dem Jupiter zu 
nähern. Fauſt fist unter biefen Facultäten und — compi: 
fire, Aber wie von unſichtbarer Dand geleitet, wird er zu: 
erft durch raͤthſelhaſte Deutung, durch Alchimie hinübergezo— 


der Verdammung, aber er ſteigt nicht deſto minder in bie 
Höhe und ganz oben kommt er geläutert und mit reuigemn 
Btide im Himmel an. Der erfte Weg ift ficherer, fanfter, 
aber auch viel langwelliger, der zweite iſt gefährlicher, ge: 
wagter, aber kühner und belohnendetr. Dabei ift die Zeich- 
nung fühn und genial mit ſicherer Hand hingeworfen, der 
Hauch des Bewußtfeins athmet aus ihr und dennoch liegt 
etwas Grazloͤsſatytiſches darin, gerade mie in den Verſen 
Goethe's. Aber diefe Grazle hat der Künfliee nur in dem 
Titelblatt gezeigt, fie verlieh ihn in 7 andern Blättern und 
nur in einem biefer fieben ward er ihrer wieder Meiſter. 
Die Blätter ſtellen folgende Scenen vor: Auerbach’ Keller, 


Gretchens erfte Begegnung mit Fauſt, fein Epaztergang mit | 


Grerchen, Mephiſtopheles mit Margarethe, Valentin's Er: 
morbung, das stabat mater, die Ohnmacht Gretchens in der 


Kirche, die Kerkerfcene, die Himmelfahrt, die Depgnfeene und | 


das Oſterfeſt. 

Die Schönheit Gretchens, fowie fie Cornelius auffaßte, 
befteht nicht in jenem nalven Gedanken, der mie der Duft 
eines Veilchens beglückt, ſondern fie gleicht einer fhrosenden 











ſiv. 
it in die Hände d iinde. b \ groß und fo find bie verfchiebenen Architekturen großartig 
ge, ve, fallt ber Werperiiung, | und dem Zeitpunkte, bem fie angehören, getreu. Alles trägt 


‚ alte Klofterbruder, der eben hereintritt, 


Litie. Die Form Ift cher heroiſch berausfordernd als hinge⸗ 
bend ſchmachtend. Das Gretchen, das zu Fauſt fagt: „bin 
weder huͤbſch noch ſchoͤn“ und ibm fo ſchnippiſch entweicht, 
hat gewiß leichtere Formen, einen leichten Gang und eine 
araziöfere Taille als auf diefem Blatte. Soll aber dies Ideal 
eines Gretchens gelten — was immer eine befondere Aufs 
faffung zeigt, — fo ift die Zeichnung von ibm auf dem 
Blatte, wo fie ihren Bruter ermordet findet, am gelungens 
ften und genialften. Vor dem Standbild fehen wir Gretz 
chens Profil, ebenfalls zu männlih und durchaus mißlungen 
in der Kerkerfeene, wo fie ein Engel zurückhaͤlt, während 
Mepbilto den Fauſt mie fi zieht und die Moffe Feuer 
fAnauben. Hier müßte der Schmerz veredelt fein, eine 
dunkle Ahnung von einer bimmlifchen Glotie müßte das 
Graͤßliche der Befichtezüge verſchoͤnen, aber dies fehle gaͤnz⸗ 
lich, deſto poetifcher ift wieder das ſchwangere Gretchen in 
der Kirche, Reue, edler Schmerz find bier meifterhaft aus⸗ 
gedrüdt. Ferner iſt das Gretchen, das fih auf dem Epas 
ziergange an Fauſt ſchmiegt, eine liebe deurfche Seele, aber 
ebenfalls mehr irdiſch ſinnlich reizend als Liebevoll entzudend. 
Man ficht, daß Cornelius' Gretchen nicht immer daffelbe 
it und daß er oft die Grazie der erhabenen Form aufopfert, 
wie es ja aud der Hercules unter ben Zeichnen, Michel 
Ungelo, that. Defto charakteriftifher und confequenter find 
feine andern Perfonen. Fauft immer der kräftige Deutſche, 
der Himmel und Hölle fürmt, um das Ungemwiffe in feinem 
Bufen zu befriedigen, Mephiftopheles nicht der furchterregende 
donnernde Teufel mit Hörnern, fondern ber civitifirte Teufel 
bes 19ten Jahrhunderts, der eitle prahlende Teufel mit Glas 
eerhandfhuben, der Seydelmann⸗Mephiſtopheles. Margarethe 
ein Original von Haͤßlichkeit, ſo daß man fie barob lieben 
könnte. Die verfchiedenen andern Figuren großartig, bie 
Roſſe kuͤhn, und gleihfam ihrer Deren ſich bewußt. Es iſt 
dies das Pferd Hiob's, das bei dem Schlachtendonner Zus 
befruf dazwiſchen wiehert, obſchon für arabiſche Race zu mafs 
Bei einem Meifter, wie Cornelius, wird das Kleinfte 


das Gepräge der echten Poefie und einmal an das Gretchen 
und ihren etwas breiten Fuß gewöhnt, fleigt der Genuß mit 
jedem Blicke. Aber auch die Julia im Sarge iſt die Ju: 
liette Shakſpeare's nicht. Auch fie ift zu corpulent und zu 
männlich. Ich fah einen Mann, ber nicht zu der roben 
Glaffe gehörte, vor dieſem Bilde mit feinem Sehne ſtehen. 
Da es aber mitten unter den Zeichnungen Fauſt's fteht, fo 
erHlärte er die Julia für den ermordeten Bruder Gretchens, 
und als er feinen Irrthum einfah, mar er erfk recht boͤſe. 
Der Leib Juliettens ift viel zu did, das Geſicht zu breit und 
die Drapirung über den ſteifauegeſtreckten Beinen zu undeut⸗ 
lich. Deſto beffer iſt wieder Romeo und goͤttlich ſchoͤn der 
Wie es ſcheint, ge: 


winnt Cornelius immer das wieder in ſeinen Maͤnnern, 


mas er in feinen Frauengeſtalten verliert. 


(Der Befhtuß folgt.) 


— — — — 
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Der Rönig 
(Bertfegung.) 


„Auf meiner Reife befam id über Sie Machricht, 
Marquis, auch Sie hatten das blutende Kranfreich vers 
laffen müffen, nachdem Ihre Verwandten Dpfer der Re: 
volution geworden waren. Gleich darauf hörte ich, daß 
Sie Ihren Namen geändert. Mir fiel eine Laſi vom 
Herzen, denn fo war mein Doppelgänger verſchwunden!“ 

„Welche Rütbiel, Eire — * 

„Sie verzeihen mir die Unbedachtſamkeit. Ih gab 
mid bei Zaura, die ich zuerft im Dome gefeben, für eis 
nen Höfling des Königs aus. Das konnte ih um fo 
leichter, je weniger ich mid auf der Straße ſehen lief, 
um mein Namenkönigthum nicht dem Spotte preis zu 
geben — verzeiben Sie, ih wiederhol’ es, Marquis — 
Sie find der Mann, unter deffen Namen ih mich in 
Laura's Gunft einſchmeichelte.“ 

„Ich?“ rief der Marquis erſchrocken, einen Schritt 
zurückweichend; „Sie überraſchen mid in der That, mein 
König — 

„Ah wußte Sie damals noch fern,” fuhr dieſer 

. fort, „den Zufall konnte ich nicht vorausahnen, daf wir 
einit Rebenbuhler fein würden.” 

„Ich bin der Zurückgewieſene,“ fagte der Marguis 
mit traurigem Kopffhütteln. „Arme Laura,” fügte er 
leifer hinzu, „der Laroche, den Du liebt, wird bald von 
Dir fheiden, und der andere kann nichts thun, als Die 
beflagen! 


* 





„gaura iſt ſtark!“ entgegnete Ludwig und ging mit 
großen Schritten auf und nieder. „Mur Laura kennt 
mich unter dem Mamen Laroche und einer meiner Hof: 
leute, ein junger, gutberziger Mann, Herr von Lafont, 
derfelbe, den Sie vorhin im Zimmer trafen. Das Ge: 
heimniß ift nicht verbreitet.” 

„Schon alljuweit!“ erwiederte der Marquis, indem 
er bei dem Mamen Lafont ein finfteres, mißtrauifdyes Ge: 


| fit made. „Zaura’s Ehre, Sire, fiebt auf dem Spiele!" 


Der König blieb ſtehen und fagte mit fcharfem 
Zone: „Wer foll fie antaften? Wer foll es dem Publi— 
cum fagen, daß ih es war, mit dem Laura in Einver⸗ 
ſtändniß geftanden 2’ 

Als der Marquis fhrwieg, ſchlug Ludwig die Arme 
in einander und ſchien einem dunklen Gedanken nachzu⸗ 
hängen. „Freilich,“ fing er von neuem endlich an, „freis 
lich ift eines Mädchens Ehre durch die Liebe eines Kö— 
nigs gefährdet. — Das haben wir unfern Vorfahren zu 
verdanfen,” ſprach er mit einem verächtlihen Lächeln 


‚ weiter, „biefer Flecken im der Geſchichte iſt nicht auszu« 


wafhen! Und ſehen Sie, Marquis, diefer Flecken ift 
aud dem Auge des Volkes nicht entgangen, Wer weiß, 
ob ich jegt flüchtig herumirrte, wenn mein Großvater, 
anftatt mit ſchönen Weibern zu tändeln, beſſer das Scep⸗ 
ter geführt hätte!“ 

„Möglich, aber es ift ein Unterſchied im der Liebe,“ 
ſprach der Marquis, wieder einlentend, nicht ohne Rübrung. 

„Zo wahr ich auf Seligkeit hoffe, ich habe Laura 
mit reinem Herzen geliebt und — (er ging auf den Mars 
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quis (os und fußte mit großer Wärme feine Hand) — | 


deswegen wählt ih mir auch einen reinen Namen!“ 
„Mein König!” rief der Marquis, Thränen in den 
Augen, denn die legten Worte deſſelben hatten ibn hef— 
tig ergriffen. „D, Sire! — vielleicht, ja — vielleicht lernt 
mich Laura dod noch einmal lieben — id will ihr von 


Ihnen erzählen — id will meinen alten Namen wieder | 


annebmen, wenn Sie, ad, — fort find — id will —“ 
. Die Stimme verfagte ibm, er ließ die Hand des 

Königs nicht los, preßte fie an feine Brufi, lächelnd zog 
fie diefer zurüd und Hopfte dem Marquis auf die Schuls 


„older Treuen bedarf ih. Führt mid die Vorfehung 
auf den Thron, fo werde ich mich Shrer erinnern!“ 
Ein eintretender Diener, welder dem König etwas 
meldete, unterbrach bie Audienz. Machdem diefer ibn abs 
gefertigt, tbeilte er dem Marquis unter Anderm noch 
den Inhalt des Briefhens mit; weldes er an Laura ge: 
ſchrieben, indem er die Bitte binzufügte, gegen Laura 
über dieſe Unterredung zu ſchweigen. „Beute Abend,” 
fagte er, „will id ihr beim Abſchirde vielleicht Alles ſelbft 


entdeden, und morgen erwarte ich Sie wieder bei mir, | 


liebfier Marquis!“ 
Damit entlich er ihn, Der Marquis ging, wie in 
einem Zraume, nah Haufe. Sein Herz war in Auf 


regung, ad! und feit er Laura's Geliebten kannte, flug | 


feine®Kiebe wieder belle Flammen. Zegt fonnte er ſich 
au ihr ungemöhnlides Erftaunen über die Schenkung 
erflären. Er brannte, ibr zu entbüllen, was er- erfab- 
ren, und durfte dod micht, er getraute ſich nicht, zu ihr 
zu geben, aus Beſorgniß, fi zu verratben. Und wenn 
er nun wieder an den König dachte, an deſſen bevorfie: 
heuden Weggang, an die Gefahr, im welcher derfelbe 
fhwebte, wie wurde ihm da? Die Hoffnung auf Lau: 
ra's Belig fritt in feiner Seele mit dem Schmerze, feis 
nen Herrn verlaffen, verlieren zu müflen. Er glaubte 
völlig mit ſich abgefhloffen zu haben, und nun erbob 
fi der Sturm von neuem, der in feinem Innern ges 
fhlafen hatte. Roch geftern hatte er fi mit dem Ge 
danfen vertraut gemacht, von Laura zu ſcheiden, um eis 
ner höhern Pflicht zu folgen, feinen König, wohin er 
auch gebe, zu begleiten — jegt füblt' er ſich wieder mie 
tadfend Banden an die Stätte gefeſſelt, wo feine Freun⸗ 
bin athmete. Die Schenkung fam ibm jegt fo armfelig 
por, daß er ſich faft ihrer fhämte und auf Größeres, 
MWürbigeres fann, womit er Laura erfreuen könne, Luft 
und Leid wogten wechſelnd in ibm auf und ab. 

Erfi frät am Abend fam er in fein Zimmer zurüd, 











weldes er, als beengend, den ganzen Tag über geflo: 
ben batte. Ermüdet warf er fih in fein Sopha und 
bedachte, was er Äuferlih und innerlid erfahren. Als 
er eine Weile ſchweigend geſeſſen hatte, brachte ihm fein 
Diener, den er aus Frankreich mitgenommen, einen 
Brief mit dem Bemerfen, daß derfelbe ſchon nad Tiſche 
abgegeben worden fei. Der Marquis ſah die Adreffe 
an, deren Handichrift ihm unbekannt war, Rachdem er 
den Bedienten fortgefchict, erbrach er das Blatt und las: 

„Marquis, der König ift in Gefahr!” Retten Sie 


N ihn, ich beſchwöre Sie! Ih bin an ibm zum Verräther 
ter: „I dank’ Ihnen, mein ıheurer Freund!” ſagt' er. ° 


geworden, babe fein Vertrauen ſchändlich gemißbraucht, 
babe mid zum Werkzeuge frecher Jacobiner ermicdrigt, 
die ibm nad dem Leben ftellten, durch mich wiſſen diefe 
Menſchen, wohin fih ber König heute Abend begeben 
wird, Dort werden fie unter irgend einem Vorwande 
fih an ihn drängen, um ihn zu ermorden. Ach, eilen 
Sie, ihn zu retten! Wüthende Reue jerfleiſcht mich, ich 
verachte mich felbfi und gebe, mich vor dem Angefichte 
ber Menſchen zu verbergen. Wo werde ih Ruhe fine 
ben? — Hören Sie? beute Abend im Heinen Garten: 
baufe feiner Geliebten, die ich zugleich mit verrieth. — 
— Wird das Wort nicht auf meinem Lippen zum Fluch, 


ſo möcht' id beten: der Himmel leite fie! 


Lafont.“ 

„Großer Gott!“ ſchrie der Marquis wankend und 
zog mit zitternder Hand heftig an der Klingelſchnur. 
Der Diener fehrte mit eiligen Schritten zurück und fand 
feinen Herrn todtbleich. 

„Henri, meine Piftolen! Schnell! — Was jögerft 
Du? Kort um Gottes willen!” 

Jener brachte das verlangte. 

„Sind fie geladen?” 

„3a, Herr!” 

„Rimm! — Gib meinen Degen! Der König ift 
von Mördern umringt. Wenn Du Deinen König liebt, 
fo folge mir!‘ 

Im Augenblick war der treue Diener bereit. — 
„Bo, wo?“ rief er — „Welde Echurten?“ 

„Still!“ gebot fein Herr — „Du wirft’s erfahren!” 

Die beiden Männer flürmten binmeg. 





Während dies vorging, hing Laura am Halfe ib: 
res königlihen Geliebten, den fie noch immer für dem 
Marquis Laroche hielt. In ihrer Seele waren große 
Veränderungen vorgegangen, feitbem fie ſich einbildete, 
Belliard fei der König. Sie prüfte nicht mehr, der Ge 
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danfe, welcher fie beberrfchte, war zur firen Idee gewor⸗ 
den. Der Gelichte erſchien ihr in einem andern Lichte, 
als früher. Ihr Herz drängte fi zu ibm, nicht nur in 
beimlicher Stunde Liebesglück gegen Kichesglüd harm⸗ 
(08 mit ihm eingutaufchen — er war ihr Werbündeter ges 
worden, der ihr beiſtehen follte in der Ausführung hö— 
berer Pläne, welche fie, wie Weiber find, nicht mit Klar: 
beit überdacht hatte. Dazu kam heute nod ihre Unruhe, 
welde ihr das Gefpräd jener dunklen, ſchleichenden Män—⸗ 
ner. verurſacht hatte. Mad den erfien Freudenergießun⸗ 
gen des Wiederſehens, hatte fie ibn aud mit Aragen 
über den König beſtürmt und zulegt auf ihre Beforgnif 
um feine Sicherheit bingedeuter, ohne mod den Grund 
derfelben näher zu bezeichnen. Da der Geliebte jedoch 
lächelnd entgegnete, er wille, daß der König, wenigftens 
heute, ganz ficher fei, daß er fih an einem Drte befände, 
wo ibn der Unfriede der Welt nicht erreichen könne, fo 
verſchwand ihre Kurt und eine innige Umarmung dankte 
ibm für feine Mitiheilung. Er aber freute fih im Stils 
len über die Theilnahme der reigenden Republifanerin, die 
fie auch für einen König begte, welden die Republik 
vertrieben hatte. „Auch den Unbefannten liebt fie in 
mir!” dachte er. In gewilfen Sinne hatte er Recht. 
Die freundlihen Gefinnungen für den Mann, den fie 
für den Thronprätendenten von Frankreich bielt, fireiften, 
ohne daß fie es felbit wußte, an die Liebe, Das Hırj 
handelt oft nad eigner Willfür. 
merei hatte das ibrige dahin geführt, Er, den fie jegt 
umfaßte, hatte einen Theil der Empfindungen eingebüßt, 
welche fie auf jenen übergetragen. 

Mehrere Male öffnete fie die Lippen, um ihm zu 
fagen,, daß fie die vertraute Freundin des Königs fei, 
und daß fie als folde handeln werde, aber immer glaubte 
fie nit den rechten Anfangspunkt gefunden zu haben. 
Der Zweifel: „Wie viel mag er fhon von dieler Freund: 
ſchaft willen? Und fhweigt er nicht vorfäglid darüber 7” 
ſchloß ihr den Mund, und fo verſchob fie ihre wichtigften 
Geſtändniſſe, befonders da der Geliebte, fobald fid die 
Rede auf Zubwig hinlenkte, aus zuweichen ſuchte. Des: 
halb hatte fie ihm vorläufig nur diejenigen Stellen aus 
ihrem Tagebuche mitgetheilt, welche fie gefchrieben hatte, 
dba fie ihren Gafifreund nur noch für den Herrn von 
Belliard hielt. Der Zubörer lächelte über die Dffenber: 
sigfeit, mit welder fie jedes ihrer Gefühle dargelegt; 
bob in feinem Lächeln ſprach ſich zugleih ein leifer 
Kumimer aus, als er die Worte las, in denen Laura 
fi bemühte, ihre Gefühle für Belliard zu erklären. Ihm 
war's, als ſpräche darin ein ahnender Geift zu ihr: „Dein 





Ihre politiſche Schwaͤr⸗ 








Gaſt wäre der Mann, den Du lieben ſollteſt. Jener vers 


rärh, betrüge Dich 

Mit Ungeduld barrte fie, bis er von der Schenkung 
zu fprechen anfangen werde, die, wie fie glauben mußte, 
von ibm herrũhre. Da er es nicht that, fonnte fie fich 
nicht enthalten, ibm ihren Dank „für ein fo fofibares 
Geſchenk“ zu fagen, Der König fragte unbefangen, 
was fie meine, und fo kam es endlich, da ein Wort das 
andere gab, dahin, daf fie ibm Vorwürfe über feine Ver: 
ftellung machte und binzufügte, ir fei recht wohl bewußt, 
in welder Beziebung er zum Herrn von Belliard fiche, 
Der König war betroffen. — „Wer fagt Dir —“ ber 
gann er erftaunt und fab fie groß an. Cine bingewor: 
fene Aeußerung Laura's überzeugte ihm wieder, daß ihr 
feine eigentlihe Würde unbefannt war, Aber das fah 
er wohl ein, bier mußte ein Geheinmiß im Spiele fein, 
Da reichte ihm Laura mit den Worten: „Du mußt Did 
doch dazu befennen — ich dulde diefe Räthſel nicht mehr!” 
das Document bin, unter weldem der Name Larode 
fiand. Der König gerieth in die größte Verwirrung. 
Kaura beobachtete ibm nicht minder befremder und bes 
reute bart ihre Unvorſichtigkeit; fie hatte nicht bedacht, 
daß fie über diefen Gegenfiand firenges Stillſchweigen 
gelobt hatte. — „Laura!” hub der König an, indem 
er mit feuchten Augen in die Schrift ſah — „diefer Las 
rohe — ad! Es iſt der edelfte Mann, den ih kennen 
gelernt — ! 

„Wie!“ fragte Laura verwundert, „Du biſt nicht — ?“ 

„Frage nicht, meine Geliebte,” antwortete der Kö— 
nig erglübend über die Unbedachrfamkeit, ſich verratben 
zu haben. „Es wird fih alles entbüllen! Hier — bier 
it aud mein Tagebub — (er gab ihr ein verfiegeltes 
Heft) lies es, wenn ich fort bin. — Uber frage mic 
jetzt nicht!“ 

„Alſo auch Du gewährft mir fein Licht, nach wel: 
dem ich fo ſehnlich verlangte?“ 

„Licht! Ja, es wird Licht werden!” rief der König 


mit einer fhmerzlihen Geberde — „Zafte nit an ben 


' Schleier, den das Schickſal noch nice lüften will!" 


Laura fiarrte vor ſich bin — ein Schauer überlief 
fie — ihr Athem wurde ſchwerer. Der König legte bie 
Stirn in die Hand und fügte fih auf den Tiſch. Seine 
Wangen fhienen noch bläffer, als gewöhnlich. Ziefes 
Schweigen umgab die Liebenden, welches zuerfi von Laura 
gebroden wurde, indem fie erfchroden wie aus einem 


Traume auffubr. 


„Horch! Hörteſt Du nicht Stimmen?” flüfterte fie 
ängfili. 


540 


„Du fhwärnft, mein Kind!” berubigte der König 
mit einer Stimme, die feine eigne Unruhe nur allzudeuts 
lich fund gab. Er riß das Dberfleid auf, ohne zu be: 


denken, daf er die Drden, melde er beftändig auf der | lich verlaffen. 


Bruft zu tragen pflegte, abzulegen verge batte. Der 


Stern des beiligen Geifies, das Band des St. Midaeliss | 


und das Kreuz des LudwigssDrdens wurden fichtbar. 
Schnell flug er die Hülle wieder darüber. 
nicht, ob Laura etwas gefeben, fie äußerte nichts, obgleich 
fie eine Bewegung des Erftaunens machte, wie ibm ſchien. 


„Ab, id fühle eine unnennbare Angſt!“ fagte fie | 
menes Pefecabinett beftünde. 


nad einer Weile mit einem ſchweren Seufjer. 
(Der Beſchluß folge) 


Eorrefpondben;. 
Frankfurt a. M. Geſchl.) 
[Sangerfeſt, Toeatratiines, Rachdruck.] 

Frankfurt will das Sängerfeft feiner wuͤrdig ‚begehen, 
800 Sänger werden mitwirken und obmedies foll dies Feſt 
eine Grundidee zu einer Bildungsanftalt für muſikaliſche 
Talente abgeben. Es war hoͤchſt gut gedacht, dem Fefte eine 
beiligere Tendenz unterzulegen, fonft hätte es Eeinen eigent— 
lichen Zweck weder für die Sänger noch für die Kuͤnſtler, 
die an der Spitze ſtehen. Allerdings ift es fchon fehr viel, 
wenn Männer aller Glaffen ſich zu einem Zwecke verfams 
mein, aber diefer Zweck darf nicht momentan und blos des 
Scheines wegen dafein. Deswegen aud lenkte man noch 
zu rechter Zeit zuruͤck, ober beffer, man fchritt mit einem 
Male vorwärtd und erkannte den wahren Standpunkt der 
Sache. Unfere Stade aber wird gewiß dadurch gewinnen. 
Nicht allein wird eine außerordentliche Eleganz und Pracht 
entwidelt werden, fondern dies Feſt gibt vielleicht Ver: 
anlaffung zu einem feſtern Zuſammenwirken in dem Gebiet? 
der Kunft. Ich fage vielleicht, denn ich felbft glaube 
nicht daran, der Kaftengeift ift noch zu ſehr bier vorherr⸗ 
fhend, Übrigens ficht man das laisser aller der Kunſt hier 
an dem Theater, dem nun einmal fein glüdfeliger Stern 
mehr seuchten will. Es foll aus ſich allein beftchen, unfere 
Kaufleute zahlen jährlich ihre Deficht und wiffen wohl, daß 
es nie eine Kunftanftalt für Frankfurt wird und daß fie 
eber auf ihe Sängerfeft ſtolz fein können. 
fter Guhr zeigt ſich jedoch ſehr thätig, er wird die Klein'ſchen 
und Spohr'ſchen Compofitionen dirigiren, und er trägt fein 
Moͤgliches bei, um das Feſt zu verherrlihen. Die Leitung 
der Oper unter feiner Dand ift nody zu jung, um ein com: 
petentes Urtheil darüber zu geben, jedoch wird er fo man: 
ches Unangenehme fpäter hören müffen. Es ging den hie: 
figen Directoren nie anders, Im Schaufpiel wurde Mad. 


Herr Gapellmei: | 


| 


’ 


| 
| 
| 
| 


Thefla ift, das weiß ich nicht. Schon ein Glück für fie, daß 
man daran zweifelt. Sie fheint eine Thekla zu fein, iſt 
fie aber nicht, und ift fie um fo weniger, weil fie fie ſchei⸗ 
nen wil. Mademoifelle Hildebrand wird uns wahrſchein⸗ 
Unfere Buchhaͤndler ziehen faft alle nad) und 
nad) auf die Zeil, wo fie glänzende Gtabliffements haben. 
Aud die Buchhandlung von Jügel wird fi neben denen 


‚ von Schmerber und Herrmann niederlaffen, obſchon fie be: 


Er wußte | - ger 
he | Here Zügel will ein Leſecabinet errichten, was hier allger 


reits noch ein Erabliffemene faſt auf derfelben Strafe hat. 


mein Beifall findet, da man ſchon laͤngſt nach einem ſolchen 
Inſtitute ſchmachtet. Ich glaube fogar, daß die Literatut 
dabei gewinnen würde, wenn im jeder Stadt ein vollkom⸗ 
Da man die Blätter nicht mit 
nah Haufe nehmen kann, fo würden die Abonnenten dee: 
halb nicht abnehmen. Ueberhaupt aber würde ein befondes 
res Leſecabinett für Frauen durchaus nichts ſchaden. Die 
Srauen find bier von ber Literatur gänzlich ausgefchloffen. 
Der Journalismus in unfern Tagen, befonders der literaris 
iche, hat die olpmpifchen Spiele übernommen, dort laßt fich 
das junge Zalent zum erſten Male hören, dort wird es ent: 
weder angefeuert oder entmuthigt, der literarifche Journaligs 
mus follte alfo weit mehr ausgebreitet fein und befonders 


auch unter den Frauen, Mit dem Nachdruck wird «8 bier 


wieder flille. Die Poftamtszeitung, die diefe Mafregel ridis 


cul nennt, beklagt ſich über die Allgem. Zeitung, daß fie ihre 





— 


A.Zeitung, die jede Ueberſetzung einen Artikel nennt. 


Artikel ohne Quellenangabe nachdtuckt. Die Sache vers 


haält fih fo. Der Redacteur der P. A. 3. überfegt, fügt 


einige Linien hinzu und nennt es einen Artikel. Die Aug. 
Beitung, die die Quelle hat, fagt: „man lieft in diefer oder 
jener Zeitung,” und gibt die Ueberfegung der P.⸗A.⸗Zeit. Die 
Allg. Zeitung zeigt hiermit nur das Anmaßende der Pofts 
Uns 
terdeffen wird hier immer noch nachgedruckt und fo lange «8 
nicht ausdrüdlich verboten wird, fo lange wird in Frank: 
furt nachgedrudt werden, weil die politiſchen Wlätter mit 
den literariſchen Anbängfeln zu wohlfeil find. Lieber aber 
fouten die Redactionen um 2 Gulden aufichlagen und nichts 
nadhdruden. Sie würden beffer dabei beftchen, denn es 
würden dann viele Autoren felbft um Nahdrud ihrer Ars 
tikel bitten, befonderd wenn ein kleineres Honorar dafür 
abgereicht werden fol, es müßte dann dies Donorar an bie 
Redaction des Blattes fallen, das zuerft dem Artikel lieferte. 


Notizen 

a [$. Margaraf] 

hat ein Drama: „Das Taͤubchen von Amſterdam“ vollen: 
det, das in Münden zur Aufführung kommt. Es gibt 


‚ die Gefchichte der Duͤveke unter jenem Chriſtian von Di: 


Frühauf hier engagiert. Sie gab bier die Thekla, von der | 


Rahel fagt, fie hätte kein Fleiſch. Die Thekla ift aber auch 
aus Thränen und Gedanken zufammengeleimt, und obſchon 
es wahr ift, daß fie Eein menſchliches Fleiſch hat, wie die 
Frauen Gorthe's, fo hat fie doch Blut umd zmar echtes 
deutſches, friedländifches Blur. 


nemarf, den Hauch in feinem Wilhelm Zabern darftellte. 





[Boron, — von PA ] 
Don diefer Ueberfegung (Stuttgart bei Lieſching) er: 


ſchien bereits die dritte Sammlung. Sie enthält Sardana: 


Ob Mad. Frühauf eine | 


pal, Gain, Marino Faliero. 
 Peipgig, Drad von 9, 8, Hirfäfeld, 





Sounabends 


Redacteur: Dr, J. G. Kühne. 


Zi 136. zum 





den 14. Juli 1838, 


Verleger: Leopold Dos, 





Der Rönig 
Geſchluß). 


Laura war aufgeſtanden und öffnete die nach dem 
Garten zu führende Thür. Tiefathmend jog fie die 
fühle Abendluft in fi ein. Der König wollte ihr fol: 
gen und fiieß aus Verfeben an den Heinen Tiſch. Das 
ſchwache Lämpchen, welches auf demfelben geftanden, fiel 
berunter und erloſch. 

„Bas thuft Du?“ rief Laura bebend. 
wir ganz im Dunfeln!“ 


„So iſtr's recht!“ entgegnete der Geliebte mit einem | 


unbeimlihen Laden. „Die Racht iſt die Freundin der 
Liebenden, Licht taugt nichts! Fürchte Dip nicht, meine 
Heine Heldin, bei unfern Küffen und Liebesreden brau: 
den wir feine Leuchte!‘ 

Bei dieſen Worten umfafte er fie mit dem einen 


Arme, feine andere Hand hatte die ihrige ergriffen. Zaura | 
firäubte fi unter feiner beftigen Imarmung, er drüdte | 


feine Lippen feſt auf ihren Mund, ihre linke Hand an 
fein pochendes Herz. &ie hatte nicht bemerkt, daf er 
einen Ring über ihren Zeigefinger geftreift hatte, „Denk' 
an mich!‘ flüſterte er umd ließ fie wieder los; wie von 
einer ſchweren Laſt befreit, lehnte fie ſich ähzend an einen 
Stuhl. 

Jetzt war auch ibm, als hör' er in feiner Räbe ein 
Geräufh. „Still! — Was war das?“ fagte er mit 
verhaltener Stimme. 


— 


„Run find | 


Eine bange Ahnung bedrüdte ihm die Bruft. Laura 
richtete fih auf, mit weit geöffneten Augen durd die 


Thür ftarrend. Gin dumpfes Gemurmel wiederholte 
fi in Meinen Paufen. „ie find es!” fprad Laura 
leife und tonlos. — „Wer? fragte Iener jerfireut. — 
„Mein Bor!“ rief fie aus, „der Anſchlag gilt Dir! 
Nette Dich — dort — durd jene Thür!” — „Fliehen ? 
ohne Dich?“ entgegnete der König, faft zürnend. Dann 
fubr er fort, fie zurücddrängend umd fi der Gartenfeite 
näbernd: „D, daß ich wallenlos bin!” — Es war wies 
der fill geworden — es blieb fill. Schon mollte der 
König ins Freie Binaustreten, als ſich wieder Fußtritte 
vernehmen ließen. Schnell griff Laura nad ihrem Kopfe, 
um die ſchwere filberne Radel zur Vertheidigung berauss 
zuzichen. In diefem Augenblide fragte in einiger Ent: 
fernung eine ziemlih laute Stimme auf Franmzöſiſch: 


„Hat der Marquis Laroche einen Augenblid Zeit, eine 
‘ bödft wichtige Mittheilung anzuhören?“ — Laura bielt 


dem Geliebten die Hand auf den Mund. Cine zweite 
Stimme, etwas näher, fügte hinzu: „Die Mittheilung 


iſt dem Marauis fehg dienlich!“ 


„Sogleich!“ entgegnete der Rönig dumpf, mit ver: 
fiellter Stimme, trotz Laura's ſtummem Flehen, nicht zu 
antworten. in ſchwerer Fußtritt ballte auf dem fni: 
fiernden Sande des Gartenweges nad dem Pavillon zu, 
während der eine Thürflügel zugleid von unſichtbarer 


' Hand zurüdgefhlagen wurde. 


Ehe es der König hindern fonnte, fprang Laura 
Ein Mann, tief in einen Mantel gehüllt, mit be: 
136 


vor, 
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decktem Haupte, trat ihr entgegen, die Hand ausfiredend, | 
im welcher er ein Blatt Papier hielt. Als er Laura er | 
blickte, blieb er einen Augenblick unentſchloſſen ſiehen und 


fab ſich um, als fuhe er Zemanden mit den Augen. 
Da eniſtand plöglih ein ſtarkes Geräufh an ber entges 
gengefegten Thür, dur die man den Ausgang nad der 
Straße hatte. Der Mann im Mantel trat über bie 
Schwelle zurüf nah dem Garten. Der König batte 
Laura wieder ftumm bei Seite gedrüdt. Die Heine Thür 
nad der Straße wurde gelprengt, der König bielt ſich 
zur Vertheidigung bereit, auf einmal wurde er von ſiar⸗ 
fen Armen kräftig gepackt. „Verflucht!“ ſchrie der dunkle 
Dann auf der andern Leite; „es ift zu zeitig!” In 
demfelben Moment aber fühlte er ſich verwundet. in 
Pijiolenfhuß wurde abgefeuert. 
‚ermorden ibn!” rief Laura außer fih und ſtürzte nad 
dem Ausgange. 


„Verrath! Werra!” — „Mo bilt Du?” riefdas Mäbd: 
hen entfegt, indem fie zugleich mit ihrer fildernen Nas 
del in die Hand deflen ſtieß, der fie feſthielt. — „Schur⸗ 
fen!” donnerte biefer jest, Laura mit fich fortreißend 
und fi zur Wehr fiellend. „Suche Ihr den Marquis 
Larode? Ih bin's!“ — Laura füich einen gebrodenen 
Schrei aus. 


„Es lebe der König! Es lebe Ludwig der Acht- 


zehnte!” rief der Marauis mit feuriger Begeiſtrrung, 


denn diefer war es wirklich, der feinem Könige zu Hülfe | 


geeilt war. — „Mieder mit den Königen!“ antwortete 
eine andere raube Stimme. „Es lebe die Republik!“ 
— Larode feuerte eine zweite Pıfole auf den Schreier 
ab, der, den verwundeten Genoflen aufraffend, wie es 
ſchien, nicht getroffen, eilig entjlob. 


Laura war am Sopha zufanmengefunfen. Es er: i 


folgte eine große Paufe, die nur durd das ſchwere Athen: 
holen der Zurüdgebliebenen unterbrodyen wurde. 


Laroche verlieh fie einige Augenblicke, um in den | 
Garten zu gehen und nachzuſehen, ob ſich Niemand vers 


fiedt habe. Als er auf einen erböhten Vorfprung trat, 
fab er in der Kerne mehrere Geftälten, die auf eine an« 


bere Gruppe zueilten. Dort, bünfte ibm, hielten einige | 
Männer mit P erden. Bald darauf hörte er aud den | 


Hufſchlag derfelben. 


Er ging zurüd, der Garten war fiber, An der Thür 
des Haͤuschens ſtürzte ihm Laura entgegen. „Belliard! 
Freund! Retter! Wo it —?“ Die Hand vor die Aus 
gen ſchlagend, endigte fie nicht. 





| äußere Thür. 
„Broßer Gon! Lie 











es nice, ohne Did zu täuſchen. 


' des Könige nabmft Du an Drin Herz! 


„Rubig, gute Laura!” antwortete der Marguis, 
etwas erſchöpft. „Er ift im icherbeit! 
„Zie baben ihn fortgefdleppt, fie werden fi rä- 


ben, die Furchtbaren!“ 


„Mein! nein! Es ift ein guter Kreund, der durch 


ı die hintere Thür hereinbrach.“ 


Ermattet warf fih Laura auf das Sopha. „Gott 
fei gelobt!” betete fi. Dann ftand fie wieder auf, 
fuchte im Dunklen’ nah der Hand des Marquis und 
drücte fie gegen ihre falte Stirn. Sie war feines dans 
fenden Wortes fähig, aber ihr Herz Hopfte hörbar, 

Der Marquis machte fih fanft und mit einigen 
Morten der Berubigung von ihr los. Er öffnete die 
Der Schimmer einer Laterne nabte fid. 
„Sie find’st Sie kommen!“ jaudjte er. Laura's 


\ Füße waren von freudigem Schred gelaͤhmt. 
Ein anderer Mann trat auf fie zu — | 
der Verwundete wälzte fib am Moden und ftöbnte: | 


„Laura! Laura!“ 
liebte an ibrem Herzen. 

Der brave Bediente des Marquis zündete an feiner 
Heinen Blendlaterne die Zampe an. Es wurde beil im 
Gemad. Laura entwand fi endlih ber Umarmung 
des Stürmiſchen. „Himmel!“ rief diefer plöglich er: 
fhreden, „Du blutei! Du bift verwundet.” Gr firid 


Mit diefem Rufe lag der Ge: 


| ängfilih mit dem Tucde über ihre Stirn. „Ich fühle 


feinen Schmerz!” fagte fie matt, Die von ihrer Mabdel 
geſtochene Hand des Marquis, welche fie gegen die Stirn 
gehalten, hatte diefelbe gefärbt. Jetzt trat der Marquis 
berzu. Der König zog ibn am fein Herz und nannte 
ibn bei den zärtlichſten Kreundihaftsnamen, 

„Mein König! mein tbeurer König!“ rief der Mar: 
auis mit tbränenerflidter Stimme. 

„Vive le roi!“ ſchrie der Bediente und ſchwenkte 


ben Hut. 


„Der König?” wiederholte Laura zurſidtaumelnd, 
wie vom Blige getroffen, mit gellendem Schrei. 
Ein tiefes, langes Schweigen verſchlang gleichſam 


alle biefe Ausrufungen. Selbſt der Athem in der Bruft 


der Auweſenden fdien gebunden. — 

„O, wie bitter, wie unglüdweillagend,” begann ends 
ih Ludwig, „klingt jegt meinem Ohre der Name Kö: 
nig! Er wedt mich aus einem füßen Traume gewalts 
ſam auf! — Das Geheimniß ift bin, Laura, wie mein 
Glück! D, vergib! Ich wollte glücklich fein und durft' 
Ich mußte, daß Du 
den König mürdeft zurüdgewiefen haben, den Diener 
An Dein ſchö⸗ 
nes Herz! Willſt Du mich verdammen, Laura?” 

Laura glih einer Marmorfiatue, die nah und 
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nah Leben empfängt, Sie firedte langfam ben Arm 
aus, fie wendete das blaffe Gefiht nad dem König, ihr 
flarres Auge fing an, fi zu bewegen, eine Thräne hing 
in ihren Wimpern. Ludwig ergriff ihre Hand und zog 
die Geliebte näher zu fih. Willenlos lieh fie es geſche— 
ben, aber als fie ganz nahe vor ihm fand, bebte fie 
zufammen, erbob beide Arme, als wolle fie ihm binmwegs 
winfen, ftemmte dann ihre Hände gegen feine Bruft 
und drüdte ibm, im lautes Meinen ausbredhend, von 
fid. Er fragte ſchmerzlich, weshalb fie ihn hinweg— 
fioße? — Sie ſchwieg. Der Marquis trat einen Schritt 
vor. As ihre Bid auf ibn fiel, lehnte fie ſich ſchluch⸗ 
zend am feine Schulter. „D, mein Freund!“ hauchte 
fie, wie rine Sterbende. Der König flug die Arme 
finfier in einander. „Iſt es ein Fluch, der auf den Kö: 
nigen laſtet?“ fagte er, mit den Zähnen knirſchend. 
„Laſſen Sie fie zu fih fommen, Sire! mahnte der Mars 
auis und trat jur Seite, von Laura weg. „Laura! — 
Meine Laura!” rief der König mit dem vollen Zone 
der Liebe. „Willſt Du mein Herz gerreißen in ber 
Stunde des Abſchieds?“ Gr rüttelte fie heftig und wies 
derbolte ibren Namen, — „Gebft Du fort ?“ ächzte fie. 
— „Kür immer!” antwortete er traurig. — Sie machte 
eine rafhe Bewegung, warf die Locken von den Schlä⸗— 
fen zurück, breitete die Arme aus, den Blid zum Him- 
mel gerichtet. Ludwig fanf an ihr Herz, Laura's Arme 
ſchloſſen ſich um ibm. „Ludwig! — König!’ rief fie, 
außer Faflung ob der Größe des Augenblide. „Ich 


halte Did in meinen Armen. Der Himmel ſchirme Dich, ° 


wenn ih Dich von mir gelaflen; ich gebe Dir Deine 
Kiebe zurüd —“ 

„O Laura, dann gibt Du unendlich viel!“ unter: 
brach fie der König. 

„Und unendlich viel” fuhr Laura mit beiliger Be: 
geifterung fort, „gib Deinem Bolfe, gib der Menſchheit!“ 

„Beliebte! bat der König, „wende Di nod nicht 
von mir!“ 

„Es lebe der König! Es lebe das Wolf!” rief das 
ſchwärmeriſche Mädden. — „Du bafi Dein Land ver: 
loren — bie Torannei nabt ibm — Auf! Es ift nie 
Zeit, an Mädchenberzen zu liegen 

Die hohe Bedeutung diefer Worte entflammte den 
König. Er firedte die Rechte zum Himmel und gelobte 
mit einem heiligen Gidfchwure, feine geweihte Sendung 
zu erfüllen! e 

„Wir find Zeugen!” riefen Laura und der Marquis 
‚und reichten fi die Hände „Ad, und ibm,” fegte 
Jene hinzu, „den herrlichen Wann, der Dich rettete, ver: 


| 


giß nicht!““ — „Diemals!“ betheuerte Ludwig mit neuer 
Umarmung. — In ber Ede hörte man den guten, ehr—⸗ 
lien Diener ſchluchzen; da fih Ludwig zu ibm wandte, 
warf er fi zu deifen Füßen und küßte ihm die Sant, 
„Verzeihen Sie, Sire!“ ſprach er endlich, die Stimme 
wiederfindend. — „Ich hab' Sie etwas derb gepadt, als 
ih Sie ins Freie riß. Aber das ging nun einmal nicht 
anders, ih mußte Lie fchnell fortſchaffen, wie mir der 
Herr Marquis befoblen hatte. Der Herr Marquis hatte 
das gut veranftalter, die Mörder glaubten, ich fei einer 
ibrer Leute, und verfolgten mich nicht, während ſich der 
Herr Marquis mit den Schuften berumfchlug 

„Du baft Deine Pflicht gut gethan!“ lobte der Kö: 
nig lächelnd, „und folft dafür belohnt werden!” 

„Ach, und wie will ih Ihre Hand pflegen, lieber 
Freund,” fagte Laura zum Marquis mit Innigfeit, „die 
meine böfe Nadel irribümlid verlegte!" Laroche legte die 
gerigte Rechte auf die Bruft, als wolle er fagen, daß 
er um Laura's willen gern größere Schmerzen erbulden 
würde. 

est bemerkte Laura auch den Ring an ihrem Zins 
ger; fie betradptete ihn finnend und fprady: „dich will ich 
zum Andenken behalten, Meiner bligender Reif, und tägs 
li will id ihn, wie jenen Zauberring im Mahrchen be: 
traten und denken, wenn fen Demant noch ungerrübt 
leuchtet, daß aud des Königs Herz feines hohen @elüb: 
des noch eingedenk iſt!“ j 

Als Ludwig antworten wollte, glaubte er neuen, 
Lärm zu vernehmen, Der Marauis ging fogleih vor 
die Thüre, feinen Degen ergreifend. Vom Wohnhauſe 
ber kamen Menſchen, ein Diener trug eine Fackel voran, 
Laura's Water war in ber Kerne zu erfennen, ber bie 
Piſtolenſchüſſe gehört, Anfangs aber wenig beachtet hatte, 
Endlich aber, da er Laura nicht auf ihrem Zimmer ges 
funden, ‚hatte er einige Leute genommen und war nad 
dem Garten geeilt. Er wußte, daß fie fi oft noch fpät 
im Pavillon aufhalte. 

Wegen der naben Ankunft des Waters, wurde ber 
Abſchied verkürzt. Mit blutendem Herzen riß fich der 
König von Laura los. Der Bediente des Marquis ber 
gleitete ihn, diefer blieb zurüd und empfing Laura's Bas 
ter, der nicht wenig über feine Anwefenbeit erfiaunt war. 

No in derfelben Racht enidedte Laura ihrem Was 
ter Alles, was ihm bisher verborgen geweſen war, auf 
das genauefte, fo wie Jene von ihrem Freunde voll 
ftändigen Aufſchluß erhielt. Den Ramen Lafonr's, des Ber: 
räthers, aber verfhwirg der Marquis, fo wie er ihn 
aud dem Könige nicht genannt hatte, der freilih aus 
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deſſen eiliger Flucht auf feine fhändlihe Treuloſigkeit 
fließen mochte. 

Am andern Morgen empfing Laroche ein Billet, 
welches folgende Worte enthielt. 

„Mabnung am meine ewige Dankbarkeit. Wenn ic 
in mein Vaterland zurückkehre, fo überbringen Sie mir 
diefe Zeilen. Ludwig.“ 

— Der König batte in aller Frühe die Stadt vers 
laffen. Dem Marquis, der endlih an das ibm befreuns 
dete Haus durd noch engere Bande gefeilelt wurbe, war 
es nicht vergönnt, zur Zeit, da Ludwig wirklich den 
Thron beftieg, das Blatt zu übergeben. Dennod fam 
es im die Hände des Königs, wie wir fünftig dem Xefer 
erzäblen werben, 


Notizen. 
[Berummanıd Wemoiren ciues Aövocaten,] 

Ein ungewöhnliches Buch find die „Mittheilungen aus 
dem Leben eines Advocaten,’ die Beurmann angeblich blos 
edirt. (Frankfurt a. M. bei Küchler.) As Biographie et: 
was troden, als Beitrag zur Sittengefhichte ber Zeit von 
Gericht, führe das Buch an dem Lebenstaufe eines deut: 
{hen modernen Auriften eine Reihe von Zeitfragen vor, die 
bier ein juriſtiſcher Verſtand erörtert, Es ſtellt ſich hier 
ein fertiges Bewußtſein ber Humanität als Dppofition ges 
gen Gewohndeitsreht und Gerichtspraris zufammen, Ich 
nenne nur folgende Gapitel: Ueber die Carolina und die mil: 
dernde Praris, der Verbrecher zwiſchen Chriftenthum und 
Staat, Mängel unferer Legislation in diefer Hinſicht, Uns 
haltbarfeit des römifhen Rechts in manchen Fällen für 
Deutſchland, die Stellung ber Advocaten in Deutſchland, 
über die Todesſtrafe, über den Nachdruck und die Rechtlo— 
figkeit des geiftigen Eigenthums in Deutſchland. Sonft ift 
das Buch, deſſen Fortfegung erfolgen wird, mit mandyerlei 
Neifeberichten in Deutſchland durchflochten, die ben fichern 
Blick des Verfaffers befunden, Das Lebensgefchid des Dil: 
ben bringe ihn freilich vor ber Hand nur durch den nord: 
weltlichen Theil von Deutfhland. Auch auf das Gapitel: 
Ludwig Birne an der table d’höte in Frankfurt, ift aufmerk: 
fam zu machen. 


[Eomwertiten in Engtand,] 

Die „katholiſche Kirchenzeitung‘ des Gonvertiten Dr. 
Hoͤninghaus meldete in einer ihrer legten Nummern, daß 
in einer englifhen Stadt nicht weniger als 2000 Einwohner 
auf dem Puntt fiehen, zur römifchsfffhotiichen Kirche übers 
zutreten. „So unglaublid dies ſcheinen mag,“ verlautet 
eine Stimme in der Leipziger Allg. Zeitung, „fo ift es doch 
fiherm Vernehmen nad) wirklich gegründet, daß zu Barnd: 
ley in Vorkihire eine fehr bedeutende Zahl von Einwohnern, 
von denen die meilten bisher fih zum Methodismus bes 
kannten, ihren bisherigen Fanatismus mit dem wenig abs 
weichenden römifchen Katholicismus vertaufchen werden. Was 
noch mehr ift, zu Mancheſter, two vor mehreren Jahren 





l 





nur ein Paar taufend Katholiten wohnten, iſt deren Zahl 
auf 25— 30,000, und zu Liverpool ift fie in Burger Zeit 
von 30,000 auf 50,000 geftiegen. Ueberhaupt breitet fich 
der Katholicismus im Norden von England, befonders in 
den Fabrifftädten und namentlid unter den Methodiften, 
reißend aus; zum Theil jedoch ift die Vermehrumg der Kar 
tholiten Folge der Einwanderung vieler armen Srländer, die 
hier dem Hungertode zu entgehen hoffen, ber fie in ihrer 
Heimath bedroht. Den Hauptmittelpunte für die katholiſche 
Profelptenmacerei bildet aber das grofie Jeſuitencolleglum 
Stonphurft bei Preſton.“ 


[Die Qunderfsen Lirhenrapbim,] 

Die Unternehmung der Wunderihen Verlagshandlung 
in Leipzig, die Hauptftüce der dresbner Galerie zu lithogra- 
phiren, fchreitet neben der Danfftengel’fhen ruͤſtig fort und 
hat gegen biefe ben Vortheil, die ausgezeichnerften parifer 
Lirhographeurs für ihren Zweck zu beicäftigen. In der 
neueften Lieferung von Wunder, die bereits feit einiger Zeit 
dem Publicum Überlicfert wurde, erhielten wir abermals ein 
Stud von Leon Moe, dieſem Meifter der Steinzeihnung. 
Es iſt ein Bild von Franz van Mieris, das den Kuͤnſtler 
in feiner MWerkftatt figend aibt, feine Frau im Atlafgewande 
fteht vor ihm, mit dem Müden zum Beldyauer, der auf 
der Staffelei ihr Bildniß fieht, an welchem der Mader ars 
beitet. Bon ben vielen Mieris, die ber niederländifchen 
Schule angehören, ift Franz, der berühmte Schuͤler Gerhard 
Dow's, der ausgezeichnerfte; an Frifche und Eräftiger Maturs 
fülle des Golorits, am geiftreicher Belebtheit ſteht er feinem 
Meifter nicht nach, in der Zeichnung nennt man ibn noch 
cortecter als Dow. Die dresdner Galerie befigt von ihm 
13, und von dieſem iſt das bier bezügliche offenbar das 
fhönfte, obwohl «8 auch wünfdhenswerth wäre, feinen Keſe 
felflicder tithographirt zu erhalten. — Ein zweites Blatt der 
neuen Lieferung gibt Gorreggio's Madonnenbild mit bem 
heit. Franciscus. Nach diefem, deffen wunderbar verklärtes 
Auge zu dem Höchften gehört, das die Malerei aller Zeiten 
lieferte, wird das Bild genannt. Die Mutter Gottes figt 
auf dem Xhrone md firede die Dand fegnend nad ihm 
nieder. Der beit, Antonius von Padua, mit dem verklö— 
flerten Geſicht, Johannes der Täufer mit dem Propheten: 
blid, und bie heil. Katharina mit dem Palmzweig find bie 
andern Figuren des großen Bildes im Meifterfaal. — Ein 
Viehſtuck von Potter und die Eleine Magbalene von Adrian 
van der Werf find die zwei andern Blätter der Lieferung. 
— Die Herausgeber veranlaffen auch lithochromirte Blaͤtter, 
welche fich eines großen Beifalls im Publicum erfreuen, ob: 
ſchon ihe Preis das Doppelte betraͤgt. 





[Eonvertiten. ] 

Wir gaben kürzlich ein Verzeichniß ſolchet. Man er: 
innert dagegen, daß ein Graf Hohenthal in Dresden nicht fe 
tholifch geworden, von einem Prinzen Adam von Medien: 
burg: Schwerin und feinem angeblichen Uebertritt zum Eatho: 
liſchen Ritus überall nicht die Mede gewefen ſei. 








Leipzig, Drud von I. 2. Hirſchfeld. 


(Hierbei das Inteligenzblatt Ne, 6, und eine Beilage von G. Baffe in Quedlinburg.) 


Intelligenzblatt 


der 
Zeitung für die elegante WVerlt. 


Sonnmabends — 6. —— — deu 14, Juli 1838, 





Ale Hier amgezeigten Bücher und Mufifalien find dei mir zu erhalten, und wird jeder mic zu ertbeilende Auftrag auf bas 
püncıliite ausgeführt merden. Leopold Voß in Leipzig. 





Die felt dem 1. Januar 1638 erſcheinende: 


„Frauenzeitung“ 
Gin Unterhaltungsblatt von und für Frauen. 


Herausgegeben von Louiſe Marezoll in Jena ıc. 


bat in ihrem Streben, den Mangel eines —— periodifchen 
Organs zu geifiger Ünregung und Unterhaltung dem weibl. 
Publikum zu erfegen, bereits die vielfeitigfte Anerlennung gefuns 
- den. Wir erlauben ung daher diefe in ihren mannidhfaltigen Mits 
theilungen nur ausgewählte Driginalbeiträge der beliebteften 


wußtſein. Wolfen wir die Muftergefialten und Normen des 
geiftigen Lebens in Kirche und Staat, in Schule und Leben — 
im wirflichen Leben jur ſchoͤnen Erfcheinung bringen: ſo muͤſſen 
mir auch zugleich und vorher auf die reine Naturſtimme des Se—⸗ 
fübls hoͤren. 
So eben erfchien: 
Leben und Abenteuer 


des 


Schhrifriteflerinnen darbietende Zeitſchrift der Theilnahme der deuts 


Nikolaus Nickleby. 
ſchen Frauen wiederholt zu empfehlen und dabei zu bemerfen, daß 


| 
man auch auf den halben Jahrgang der Arauenzeis Rach dem Ensliſhen dee Bois, — 
tung vom Monat Juli bis December 1838 für 3 Tölr. des Verfaffers der Pidwidier, 
bei allen Löbl.Poftämtern undBuhbandlungen abons bearbeitet von Dr. Sermes. 
Mit Kederzeihnungen nah Phiz 


Erfies Heft, mit zwei Seichnungen. 12, 8 g®r, 


niren fann; ber Preis des ganzen Jabrganges aber von 75 
Nummern & 1 Bogen in Ato beträgr 6 Thlr, 

Leipzig im Juni 1838, 

Gebr. Reichenbach. 

In England wurden von dem. Hefte des vorlier 
genden Wertes 50,000 Eremplare gedrudt, und bins 
nen wenigen Stunden 17,000 Eremplare verltauft. — 
Die Fortferung erſcheint gleichmaͤßig mit dem engliſchen Originale, 

Braunſchweig, den 1. Juni 1838, 


George Westermann. 





Im Verlage von Iulius Klinkhardt in Yeipzig if 
fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Prof. Dr. Friedr. Francke 
Das felbitftändige und reine Leben 
ds Gefühls 
als bes Geiftes urfprünglichen Urtheils 


im Gegenfage und Kampfe mit den Träumen vom Ab: 
foluten bei den Scholaftitern und Meuplatonitern 
unferer Tage. 

A. u. d. T.: Zur Theorie und Kritit ber Urtheilskraft. 

gr. 8, Velinpap. broſch. 1 Thlt. 16 Gr. 


Die Principien und Ideen des Wahren, Guten und Schoͤ— 
nen, welche wir nad der Organiſation unfers Seiſtes in unfernm 
rein vernünftigen Leben in uns tragen, — den Mnlagen 
nach, werden hiernach nicht nur bles durch die fogifh vwermite 
telnde Meflerion des wiſſenſchaftlichen Perftandes in uns zum 


Tuͤbingen. Bei d, Sr, Fues find erfhienen: 

Scenen aus dem Leben eines Vicars. Rach ben 
Zeihnungen eines verft. Bicars lithogr. und herausg. 
von 2, Helvig. qu. 4. geb. à 10 gGr. 

Schulmeifterswahl, die, zu Blindheim, ober: 
Iſt das Volk mündig? Schaufpiel in 4 Aufz. 2te 
verm. Aufl. Mit einer Erklärung d. ſchwäb. Idio⸗ 
tismen und einer Heinen Spradlehre nah. ſchwäb. 
Mundart. 8. br. 9 gGr. 


Ernennung und Heirath des Schulmeifters zu Blind: 
beim, oder: Iſt das Wolf mündig? &Schaufpiel in 
4 Aufz. vom Berf. der „Schulm. W.“ 8, br. 9 gGr. 
(Bol. „Zeit f. d. e. W.“ 1838. Rr. 57.) 


deutlichen Bewußtſein entwidelt, fondern dem voraué kom—⸗ 
men fie uns ſchon immer in der Anwendung des wirflichen Les 
bens durch diefelbe Kraft, durch die Denttraft oder Urtbeilstraft, 
d, i. in der Thaͤtigleit des Gefühls, unmittelbar zum Haren Bes 


EonpverfationssLerifen der Gegenwart. 





In allın Buchhandlungen dis In und Auslandes ift zu 
„ erbalten: 


Eonverjations = Lerifon der Gegenwart. 
Erſtes Heft. 


Died Wert ift ein für fich beftehendes und im fich abs 
geſchloſſenes, bildet aber zugleich einen Supplementband 
ur achten Auflage des EonverfatienssPeritong, fowie zu jeder fru— 
bern Muflage, iu allen Nachdruden und Nachbildungen deſſelben. 
Um die Anſchaffung zu erleichtern, erfcheint das Merk in Heften 
von 10 Bogen, deren jedes 

auf weißem Drudpapier 98 Gr, 

auf gutem Schreibpapier 12 Gr, 

auf ertrafeinem Belinpapier 19 Gr. 
foftet. Das Ganze wird aus 20—24 Heften beftchen, die ſich 
tafch folgen werden, 

Ausführlige Ankündigungen find in allen Bud: 
bandlungen zu erhalten, wo aud das erfle Heft einge: 
fehen werden kann. 

Leipzig, im April 1838, 





F. A, Brockhaus, 


Bei Wilh. Engelmann in Leipzig ift erſchienen und in allen 
Buchbandlungen ju haben: eine IR 


Weibliche und männliche 


Charaftere 
von 


Ss. Guſtav Kühne, 


2 Thle. gr. 12. Broſch. 3 Thlr. 12 Gr. 


Der Verf. der Klofternovellen giebt bier in Novellen, Sfijjen 
und Genrebildern eine Reihe von Portraits aug der Gegenwart 
und Bergangenheit, Inter den weiblichen Charakteren nennen wir 
„bie bleihe Nonne zu Sant' Antonia,” ein Bild der Weiblicht eit 
m Mittelalter, „die kleine weiße Dame auf Rewfteade⸗Abiei (Bus 
ron’s Sophie), „die arme Maria“ (Ican Paul’s Bertina), Böthe's 
Bettina, Rabel, Chatlotte Stieglis, Die Briefe an Dina enthal⸗ 
ten eine Reihe von Charakteren aus der Gegenwart, Von männs 
lichen Eharakteren nennen wir Shaffpeare, Shelley, die deurfchen 
Lyriter, Charaktere nach Sandichriften, den Zeirgelft auf Reifen, 
den Beitgeift nach Bildern, Ehriften und Juden u, f. w., lauter 
Stijjen, in denen die intereffanteften Perfönlichkeiten unfrer Zeit 
portraitirt find. 





— — —— — — — 
Für Freunde geiſtreicher Unterhaltung iſt vollſtaͤndig ers 
enen: 


ſchi 
Dezobry, 
Rom im Jahrhunderte des Auguſtus, 
oder Reife eines Galliers nah Nom ıc. Nah dem 
Franz. von Th. Hell. Rebſt Schilderung des röm. 
Münzwelens von 9. Hafe. 4 Thle. mit 1 Plan. 
"geb. 1837 und 38. 34 Thlr. 


In 104 Briefen ift hier ein Gemälde von rdm, Beben, it: 

—— un * — das jeden, nicht eigent: 
meforfher un 

anzichendfte beichren wird, ſe FE N 





G. O. Marbach, 
über moderne Literatur. 

In Briefen an eine Dame. Dritte Sendung; 
Gutzkow. Wienbarg. Laube. Kühne. Lenau. 
Die ſchwäbiſche Schule Bertina. Rahel ıc. 
8. 1839, geb. 4 Thlr. 


Die erfien 2 Hefte erregten viel Aufſehen bei ihrem Erfcheis 
nen, und dürfte bie Rachricht von der Bollendung diefer Beſpre⸗ 
ungen nicht unerwuͤnſcht ſeyn. 


Ale 3 Sendungen in einem Bande, unter dem Titel: 
Der Zeitgeift und die moderne Literatur. 
(geb. 13 Thlr.) 
Leipzig, im Januar 1838, 
3.6. Hinrihe’fhe Buchhandlung. 





Bei Wild. Engelmann in Leipzig iſt fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen ju haben: 


Klofternovellen 


von 
Dr. 5. Guſtav Kühne. 
Ir., 2r. Bd. Raoul. 
gr. 12. broſch. 2 The. 12 Gr. 


Diefer Roman hat den arofen Kampf zwiſchen Staat und 
Kirhe zum Inhalt. Sein Schauplag ift in den Kiöftern von 
Sud: Frantreih und in der Schweiz (Sl. 1.) und in Paris 
(Zt. 2,) zur Seit der Werfchwörung des Iefuitiemus gegen 
Heinrich IV, und Sullh. 


Adelig und Bürgerlich. 
Novelle 


von 
Sulius Sammer. 
ge. 12, broſch. 1 he. 6 Gr. 


Der Titel diefer Novelle beſtimmt den Standpunft genau, in 
melden focialen Berbältniffen diefe fih bewegt; der Pefer wird 
mehr als eine gewöhnliche Pectäre in dem Buche finden, 





In der Nicolatfhen Buchs und Papierbandlung 
in Stettin (€, F. Gutberlet) if erfchienen: 


Stettiner Kochbuch, 


UAnmweifung, auf eine feine und ſchmachhafte Art zu 
kochen, zu braten und einzumahen. Nah durd 50jäh: 
rige eigene Erfahrung bewährten Recepten bearbeitet 
von 
Marie Rosnac. 

Vierte verbefferte und mit einem Anhange, Speifen 
und Getränke für Kranke und Genefende enthaltend, ver: 
fehene Auflage. Sauber gebunden 4 XThle, 


Dur eigene gemachte Erfahrungen der Werfafferin und 
imedmäßige Mirtbeilung derfelben zeichnet ſich dieſes Kochbuch 


® eit aft aus, und da es in wenigen Jahren vier Auflagen er: 
u. ee diefes wohl die befte Empfehlung fein, 





Polytechnifches Eentralblatt, 


4. Jahrg. f. 1533. No. 25—30 mit 59 Abbildungen. 


H. Paulacei, über die Brunnenbohrkunst in Frankreich, 
— Verfertigung von Schumacherzwecken von F, W, Rei- 
ehelt. — Schmidtbauer’s und Lorenzi's künstliche He- 
fen. — Der Nachweis über den Bau der leipzig-dresdner Eisen- 
bahn im März — eu es, —— —— For 
wegung der Lu öhrenleitungen in ihrer Anwendung au 
Woiterlosung. — Cölns Fabriken und Gewerbe und Dampf- 
schillfahrt, Die rheinische Kisenbalın - Gesellschaft, — Neue 
englische Eisenbahnen. — Russel, die Irrtbümer und Trug- 
schlüsse, welche den Bestrebungen, rotirende Dampfinaschinen 
zu construiren, zum Grunde liegen, — Ueber Patentschrauben 
and deren Kintiwss auf die Schärfe des Flintenschusses, von 
Schmidt. — Ueber Kyan’s Beize zu Conservation des Holzes 
und Tauwerks, von Herrmann. — Untersuchung der Runkel- 
rüben auf ihren Zuckergehalt mittels des Halometers von 
Fachs, nach Zierl. — Lutwyche's Verbesserungen in der 
Glaubersalz-Fabrication aus Kochsalz, — Woolley's Wachs- 
sorrogate und Brenntlüssigkeiten. — Neue Art von Strassenbau. 
Hawkin’s verbesserte Wärnitlasche. — Peyron's Filter für 
Zuckerfabriken und Raffinerie. — Ueber Emailbildung, nu- 
mentlich in Bezug auf Emailliren des Eisens, von Jordan. — 
Flockton's Verbesserungen in der Harzfabrication, — He- 
witt's Verbesserungen in der Seifentabrieation. — Newton's 
Feuerzeug. — Ueber Anfertigung von Trottoirplatten aus bi- 
tuminösem Mastic, nach Leblanc, Brix und Killman. — 
Versuche mit Le Maistre's Malılmühle mit verticalen Stei- 
nen. — Ueber das Härten und Schweissen von Stall, nach 
Damemme, — Govdtet's patentirte Destillir- und Abdampf- 
apparate. — Sievier's Auflösungsmittel für Caoutchone, — 
Die genter leichtbeweglichen Webstühle, — Lithographische 
Pressen. — Verkohlung des Torfs in Oefen, nach Zenetti. — 
No&l’s Apparat zum Dreben von Billardkugeln. — Reichen- 
bach's Runkelrübenzucker- Fabricationsmethode, — Dieu’s 
. Versuche mit einem von Fourneyron eonstruirten Kreisel- 
rade. — Ueber die leipzig-dresdaer Eisenbahn. — Ueber das 
Brüniren und Schwärzen der Flintenröhre, von Schmidt — 
Watt's Maschine zum Verkorken der Flaschen. — Master- 
mann's Apparat zum Ziehen einer Flüssigkeit auf Flaschen, — 
Houzeau-Muiron's wasserdichte, farbigbedruckte Zeuge, — 
Mohun's künstliches Brennmaterial, — Glaubersalz als Beize 
für Färber, — Preussische Patente. — Der Verein für Befür- 
derung des Gewerbfleisses in Preussen, — Preisaufgahen, — 
Vorrichtung zum Aufziehen der Schützen in den Umlaufscanä- 
len der Schiflsschlensse in der Spree bei Fürstenwalle, von 
Vogel, — Drouault, Vorrichtung zum Spannen der Taue. 
— Cazal’s Verbesserungen an Kegenschirmen. — Raben. 
stein, vırbesserte Jacquardmaschine von d’Ho mme und Ro- 
magny. — Saulnier's Dampfmaschine mit veränderlicher 
Expansion, — von Nordenskiold, über ein verbessertes 
Manometer zum Messen der Kraft des Windes bei Geblösen. — 
Anwendung des Antlıracits in Hohöfen. — Ingram's Verbes- 
serungen in der Knopffabrication. 


P zu verbreitetste ——— von welcher alle 
age ein Bogen mit den nö Abbildun erscheint 
kostet jährlich nur 3 Thlr, 12 Gr. ur * 


Leipzig, den 2. Juni 1838. 
Leopold Voss. 


fi) 


Für Lefezirkel und Leihbibliotheken. 





So eben iſt bei A. Wienbrad in Leipzig erfchienen und, 
durch jede Buchhandlung zu befommen : 


Niefenburg und Rofenburg. Gin Roman aus 
dem 14. Jahrhunderte von Wilhelmine Lorenz. 
2 Thle. 8. Pr. 2 Ihlr. 12 Gr. 

Die Brüder Zörnebladh. Movelle von Penferofo, 
3 Thle. 8. Pr. 3 Thlr. 18 Gr. 


Verfaffer und BVerfafferin diefer beiden Romane gewannen 
bereits Durch ibre früheren Peiftungen die befondere Gunft der 
ebildeten — und durften die vorſtehenden einer beifaͤlligen 
ed nicht minder gewärtig fein, — Waͤhrend die Verfaſ⸗ 
erin der Rieſenburg x. mir glüdlichem Talente die Vorzeit zu 

ildern verftebt, und durch eine die Aufmertfamteir feilelnde , oft 
angenehm uͤberraſchende Entwidelung der Erzählung die Zheils 
nahme des Lefers nie erfalten läßt, jeichnet uns Penferofo die ges 
ſellſchaftlichen Auftände der Gegenwart fo treffend, als anziebend 
und verleiht durch die einfahe Anmmtb der Details, die fantte 
Wärme in den Berbältniffen beider Gejchlechter au einander, welche 
an die Seit der Goerbe’fchen Jugend erinnert, feinen Darftel- 
lungen eine eigenthuͤmliche Frifche. 





In meinem Berlage erſchien fo eben: 
Bunte Skizzen 


aus 


Dit und Süd. 


Entworfen und gefammelt in Preußen, Rußland, ber 
Zürfei, Griehenland, auf den ionifden Infeln 
und in Stalien 
von 
F. Tiech, 

Zwei Theile, 

8, Geh. 3 Thlr. 

Leipzig im April 1838, : 
. 5 U. Brockhaus. 


Im Verlage von A. Offerwalb in Rinteln ift erjchienen 
und dur alle Buchhandlungen zu bejichen:: 


Gefhihtlihe Wanderungen 
buch das 


Weferthal von Alünden bis linden 


von 


Dr. F. €, zb. Piberit, 
Furfürft. deñ. Minifteriatreferenten für Kirchen und Schutaugeleg. 


Velindrudp. eleg. gebunden. Pr. 1 Thlr. 6 gGr. 


Inhalt: Des Wanderers Gruß. — Die Weſer. — Die Stadt 
Münden. — Das Wefertbal von Münden bis Karlsbafen. — 
Die Abtel Helmarshaufen und der Rrüdeberg. — Karlebafen. 

rftele und Beverungen, — Der Gau⸗Auga. — Die ges 
irftete Meichsabtei Corsen. — Höıter. — Die Grafen von 
erftein s Holiminden s Umelungeborn, — Die Gegend ven 

SBoliminden bis Hameln. — Gau Tilithi. — Hameln und das 

Stift des heil. Bonifazius. — Das Thal von Hameln bis Ba: 





rendolj, — Das Feld Idiftanifus, — Blotho. — Aelteſte Ges 
chichte. — Blide in die neuere Zeit, — Die Stifter Obernfirden, - 
öllended und Fiſchbed. — Die Grafen von Schaumburg und 
- Die Grafen von Reden; die edlen Herren von der Lippe; das 
Fuͤrſtenthum Lippe und Echaumburgsfippe. — Minden, das 
Dischum und die Stadt. — Die edlen Herren von Berge, — 
Die drei erften Grafen von Helftein-Echaumburg. 
Yus dieſem Werte ift befonders abgedrudt: 


Das Welerthal von Hameln bis Minden. 
Ein gefhichtlihes Rundgemaͤlde für die Beſucher 
der Pafchenburg. 

Belindrudp. eleg. geb. Pr. 12 gGr. 


i ö i 
Zweite ne — we Pa nterefjans 


Neu entdecktes untruͤgliches Mittel auf eine leichte und 
anmuthige Meife in feiner geiftigen und ſittlichen Bildung 
die entfcyiedenften Fortfchritte zu machen und auch bei ges 
ringen Geiftesanlagen eine Fülle neuer, eigenthümlidyer, 
geiftreicher Bemerkungen bervorzubringen. Alten höheren 
und höchſten Ständen, allen Gebildeten über: 
haupt, und allen Schriftfiellern und Studiren— 
ben insbefondere dringend empfohlen. 


Belindrudp. eleg. geh. Preis 18 gGr. 


Der Verleger diefer Schrift hat nicht nur von allerhoͤchſten 
Perfonen, fondern auch ven weltberubinten Männern — wie PB. 
Suſt. Shwat, Strombed, Dräfele, Preuster, Ders 
tesfohn und vielen andern für den Werfajier die günftigften und 
ehrenvellſten Urtbeile erbalten Dos Buch gehört durdaus nicht 
in die Kategorie der Ebarlatanerien — wahr, gediegen, des Gegens 
ftandes würdig iſt fein Inhalt. Mit den wärmften Gefühlen für 
Menſchenwobl, voll reinen religiefen Sinnes giebt darin der im 
Ernfte des Lebens gereifte Mann neben jenem neuen, unträglichen 
Mittel und als einen Theil deſſelben, eine eigenthüͤuliche Anwei—⸗ 
fung zur geiftigen und firlichen Weredlung, das böhere Pebensziel 
an, weldpen der ſich bildende und gebildete Menſch in der jetzigen 
Weltperiode nachzuſtreben baben —98* Es wird Nemand, dem 
um feine Bildung und Veredlung mahrbafr zu thun iſt, dieſes 
Buch zum Gegenftand feines Nachdenkens machen, ohne fih aufs 
volfommenfte befriedigt zu finden. 





An alten Bucbandlungen ift das fo chen verfandte aus: 
gezeichnere Buch feiner Art zu haben: 


Hesperien. 
Ein Cicerone 
für 
talien 
vornehmlich für 
Mom und Meapel 
von 
Fr Wilh. Richter 
Profeſſor und Director des Gomnaſiums zu Quedlinburg. 
206 Seiten. Broch. Pr. 13 Thlr. od. 3 fl. 
(Verlag der Ernfi'fhen Buchhandlung in Quedlinburg.) 


‚; Der Herr Prefeſſor bat Italien zweimal bereit und zeigt in 
Diefem Buche die verſchiedenen Reifereuten nach dem Abends 
lande, giebt die nöthigen Klugbeiteregeln auf Reifen an 


I 


und fielle das Schens: und Wiffenswertäefte diefes L 
vorzüglich aber von Rom und Neapel fo re ec 
erg —* Bas > Italien if. Auch 
eichne ieſe uch durch innere und aͤ Aus 

— Buͤchern vortheilhaft aus. ———— 








In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Die zweite verbefferte Auflage 


der Kunſt reich zu werden. 


Enthaltend die Wege zum Reichwerden, mit einer 
Anweiſung dazu von Benjamin Franklin. — Kerner: 
24 Regeln für Bürger und Landleute, 44 Regeln für 
junge Kaufleute. — Dazu: no eine Speculations: und 
Geldlehre, eine Münztabelle, ein Schema zur Anlegung 
eines Gapitalbuches, und eine Tabelle zum Ein⸗ amd 
Berfauf der Waaren. Herausgegeben vom Dr. Bergf. 


Br. Preis 114 Sgt. oder 404 Ir. 


Dicfe Heine, aber dennoch fhärbare Schrift verdient die größfe 
Verbreitung, und fo empfehlen wir folche zur Anſchaffung als 
treffliche Anweiſung, auf rechtlichen Wegen nicht nur reich, fons 
dern zugleich gludlich zu werden, eigenes und Anderer Wohl 
zu befördern. — 





&o eben erfchien: 


Marat, 


hiſtoriſcher Roman von A. Schoppe, geb. Weiſe. 
2 Bände. 12. geh, Preis: 2 Thir. 12 9Gr, " 


Braunfhmeig, Juni 189, &@, Westermann. 


Dei C. Schwarz; in Brieg ift erfhienen und durch alle 
Buchbandlungen zu bejichen: — au 


Dober der Schulfreund oder Stoff zu Uebungen 
der Denffraft und des Schönleſens, in ſachgemäßer 
Anordnung für Stadts und Landſchulen bearbeitet. 
203 Bogen. Iter Theil, 10 Sr. 


Der Verfaſſer arbeitete mit dem größten Rleife und der em: 
figften Sorgfalt viele Jahte bindurh am diefem Werle, und es 
durfte ihn nach dem Urteile Sachverſtaͤndiger vedfommen geluns 
gen fein, demfelben eine bisher noch nicht erzielte Wolitindigkeit 
und Brauchbarteit zu geben. Es Ihfit fi Demnach beffen, daß 
Schulverſteher und Erzieber dies Wert als wirkliches Lehrbuch 
mit dem gunftigften Erfelge benugen werden, 

Partiepreis biliger. 








In der Nicolatfhen Buchs und Papierbandlung(E, 
Burberfet) in Stertin ift erfchienen und bei Leopold 
6 in Leipzig zu baben: 

Ehampagner:Schäume, 
Umbildungen Paul de Kod’fher Skizzen 
von 
£. Seidelmann. 
123 Bogen Velinpapier geheftet Preis 221 ar. 


R. 
Wo 


Drud von Hirſchfeld. 





Seitung für die elegante Belt, 


Montage 


Redacteur: Dr. 9. ©. Kübue, 


ni 137. SEE 


den 16. Juli 1838. 


Verleger: Seopoud Boi. 





Briefe über Schwaben und Franken °). 


VIII. 


Wie trübe auch der Dichter auf die Gegenwart 
blicken mag, welche ſeine Wünſche ſo herb vereitelte, ſo 
fann er. darum doch nicht ausſehen, mit einem fo glä— 
fernen, unglücklichen, verdutzten und bülfloſen Blicke.“ — 
D nein, fo ſieht Uhland nicht aus, wer fein Bildniß 
gefehben bat, hat ihm nice gefeben. Sein Geſicht ift 
dem Maler unnabbar — es ift, ih kann es nicht beſſer 
bezeichnen, zu rüffelförmig und ſchroff. Aber aus dem 
tiefen blauen Auge glänzt das milde Feuer ber Poefie 
und aus flillem Sinnen bligt der Funke des Geiſtes 
bervor, immer gerade hinaus, fei es an das Herz der 
Maiur oder an die Brufi der Menfchheit. Uhland ift 
eine trodene, gebantenbarte, ſchweigſame Natur, ein 
echter Schwabe, ungelenk, zäh, ruhig, wortfarg, tief. 
Seine Rede ift wählig und langſam, ohne Umſchweife 
und Flosfeln, ein feftes, gediegenes Korn. Die Inter: 
baltung mit ihm wird für den Infundigen peinlich, denn 
er ahnt oft, was folgen foll, er hat längft den Sag für 
fi vollendet, er fühle ſich verſucht, mit feinem Sprach: 
fhage zu Hülfe zu fommen, aber er muß barren, bis 
fi der rechte, trefiende Ausdruck von der Zunge gelöft. 
Ubland trägt Alles, was er gibt, vorher in einem fei- 
nen, guten Herzen, er befinnt fi, aber auf etwas Tüch⸗ 
tiges; was er gibt, bat feine Schneide, bat Hände und 


*) Fortfegung von Mr. 108. 


Füße. Kür feine Stellung in der. Kammer ift der Mans 
gel an Redetalent zu bedauern, fein gewichtiges Anſe—⸗ 
ben, feine gewiegte Stimme würde durch größere Sprad: 
fertigkeit fid bedeutender berausfiellen. Er fpride da 
wohl felten ohne Vorbereitung, und aud da nur wenig, 


aber gebaltwoll und bedeutend. Auf dem Katheder ver: 
mochte er felbft einfahe Ankündigungen nur, wenn er 
fie fih vorher aufgefhrieben hatte, obne Unterbrechung 
und Stoden vorjutragen. — Wie er fpridt, fo arbeitet 
er au, langfam, aber ſicher und gewiſſenhaft. Seine 
Sagenforfhungen, die auch finlififch jeden Leſer bin: 
reifen, überarbeitete er mehrmals, und ſchon wollte er 
fie zum Drud abgeben, als Grimm’s deutſche Mytho— 
logie erſchien. Er ließ fi die Mühe nicht verdrießen, 
das Ganze nod einmal durdjufehen und durdjuarbei: 
ten. &o wird feine fchrifsfiellerifhe Muße nie Bieles, 
ſtets aber Viel zu bieten haben. — Im Leben ift feine 
Erſcheinung einfach, ſchlicht, ja unfdeinbar, ftill und 
troden, aber er verſchließt ſich nicht; fein finniger Blid, 
feine treue Beobachtung, fein beiteres Dichterauge er: 
übrigt ihm auch für gefellige Kreife eine gediegene Würze. 
Umgang bat er wenig, und wenn er nicht in Stuttgart 
auf dem Landtage ift, bemerkt ihn Tübingen den Tag 
über nur felten, außer auf dem Gange, den er von fei: 
ner {hön am Nedar gelegenen Wohnung zum Mufeum 
zu machen pflegt, wo er zu regelmäßiger Abendfiunde 
die Journale und die neuefte Literatur durch mufiert. Der 
Landtag nimmt ihm viel in Anfprud; was er nicht dar⸗ 
auf verwendet, widmet er feinen literarifhen umd ge: 
137 
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ſchichtlichen Studien, für die er fih fhon frühe entſchie— 
den und eingerichtet bat. 
fien Gelehrten, namentlih in Paris, wo er felbit einige 
Zeit feinen Forfhungen oblag, in freumdſchaftlicher Ver: 
bindung. — Geraden und feiten Sinnes, ift er im lirs 
tbeil billig, und die neue Literatur bat feine Urſache, 
ibm gram zu fein. 
nern fi, wie anerfennend er fi 3. B. über Heine's 
Poeſie ausfprab, aber auch, wie er warnend und ab: 
nungsvoll auf die Unkeuſchheit diefer Muſe hinwies, bie 
von ihrem Liebhaber unterbeffen ja felbit als eine gute 
müßige Dirme ausgeftellt wurde, 
fireite war er feinerfeits am wenigften betbeiligt. Ueber: 
haupt wird die Literatur ſtets gut mit Uhland austoms 
men, wenn fie fih nur dienfifertiger Dbrenbläfer und 
Schleppträger erwehrt. — Uhland bat gar nicht mit der 
neuen Zeit gebrocden, id glaube es nicht, gewiß iſt fein 
Much ihm nicht entfunfen, er müßte fein Schwabe fein, 
Aber daß chen dirfe gerade und gedrungene Natur ſich 
mannichfach verlegt und geirrt fiebt von der Unlauter⸗ 


feit unferer eigenfüchtigen, fieberfranten Zeit, daß er | 


nicht der Mann ift, einem Zuftemilieu ober einem flachen 
Dortrinalismus Abbitte zu thun, das leuchtet ein, Aber 


Seine ehemaligen Zuhörer erin: | 


Bei dem Alnanade: | 


N 
i 


Er ſteht mit den bedeutende | 


| 


November 134, ald Stuttgart feinen Abgeordneten ein 
Feſt bereitete, au dem bie freibeits: und füngerliebenden 
Frauen der Nefidenz ben prachtvollen Ehrenſeſſel, den fie 
geſtickt, ihm überreichten, Seitdem bat, fo viel id weiß, 


| feine Mufe gefhwiegen und wird wohl nie wieder fine 








ben Kopf verliert er darum nicht, und das Herz figt 


ibm noch am rechten Flecke, das erfährt der Minifter: 
tiſch wohl mandmal und nidt eben zu feinem Bebagen. 
Uhland kann bier fehr bart fein, mit einer fchneidenden 
Ironie, mit einer bittern Satyre wirft er der Zeit und 
dem Mibderpart giftige Worte vor. Der verbaltene Xers 
ger, der verfiedte Grimm macht fi, je weniger ibm 


feinere Künfte zu Gebote fieben, in einer bedeutenden | 
Die Gewandibeit bes 


Scroffheit und Bereizebeit Luft, 
Geiſies, welche von fern zu treffen, gu unterminiren, zu 
laviren, zu diplomatifiren verſucht, feblt ibm, aber dafür 
it er barafterfeit, feine Urt kurz und gut, ſchlecht und 


scht. Für Kreibeit und Kortichriet, für Wahrheit und ' 
Recht wird er bis zum legten Athemzuge ein tapferer | 


Kämpe bleiben, nie die Kabne feines Waterlandes ver: 
laffen, follte er fie auch immer mehr finfen und nieder: 
getreten feben. 


Wenn einft das Heil gefommen, 
Dann reif’ ich wieder aus, 

Mohl werd’ ich's nicht erleben, 
Dod an der Sehnſucht Hand 

As Schatten noch durchſchweden 
Mein freies Vaterland. 


Dies ifi fein letztes poetiſches Vermächtniß. Die „Reife 
dur Deutichland” wurde von ibm vorgetragen ben 16, 











Poeten aufjebren. 


gen. Es ift ein frommer Wunfh, wenn Sie etwa dus 
mit einfiimmen: „er möchte feine Kräfte fammeln und 
nächſtens in aller Würde und Schönheit vor dem Volle 
wieder aufereten.” Allerdings ift er „ein Baum von fo 
tiefen Wurzeln, daß er nicht verborren fann, wenn Thau 
und Regen, welde der Tag bringt, einmal ausbleiben.‘ 


Das wird er fiherlih nice, aber doch wird er nicht 


mebr fingen. — Alſo bitte doch Goethe Recht gehabt, 
wenn er fagte: „Geben Sie Acht, der Politiker wird den 
Mitglied der Strände fein und in 
täglihen Reibungen und Aufregungen leben, ift Feine 
Sache für bie zarte Natur eines Dichters. — So wie 
ein Dichter politiih wirken will, muß er fi einer Pars 
tei bingeben, und fo wie er das thut, ift er als Port 
verloren; er muß feinem freien Geifte, feinem unbefan: 
genen Ueberblid Lebewohl fagen und dagegen die Kappe 
der Bornirtbeit und des blinden Haſſes über die Ohren 
ziehen.“ Muß er das wirflih? — Gortbe bat Recht 
auf feinem Standpunete, aber feinen Maßſtab darf er 
nicht an ſchwäbiſche Zuftände anlegen, Die ſchwäbiſche 
Politik iſt nicht jene Abfiraction der Meinungen und Ans 
ſichten, nicht der Calcul des Diplomaten, nicht das wet⸗ 
terwendifhe Impromptu des Parteitreibens, fondern die 
gediegene Stellung einer nationalen, angebornen und 
mit dem ganzen Sein und Leben des Staates verfhmols 
jenen Rechtsforderung. Uhland firitt für den Vertrag, 
für das alte gute Recht. Man beurtbeilt diefe Wer: 
faffungstämpfe noch immer nad einem falſchen Maßſtabe, 
und felbit Hegel bricht das ganze Streben zu fehr über 
das Knie moderner Kategorien ab. Bedenken Sie, wie 
das Haus Würtemberg fih nad und nad aus einem 
fleinen Ritterthume durch Kauf, Erbſchaft, Vertrag 
erhob. Kluge Sparfamfeit und firenge Zucht machte 
es nah echter Schwabenweife allmälig zum Herrn bes 
ſchönen Landes. Die Landſchaft bielt ſtets fireng auf 
die Wahrung ihres Rechts und fündigte mehr als eins 
mal den Geborfam auf, jagte mehr als einen Herzog 
fort. Die würtembergifhen Stände hätten ſehr Unrecht 
getban, wenn fie nicht für ihr gutes Recht geftritten 


' hätten. Freilich war der Zuftand mangelhaft und gro« 


hem Mißbrauch ausgefegt, aber der Mißbrauch hebt den 


Gebrauch nit auf. — Das Princip des modernen Staats: 


lebens wurde ein anderes; es erfiredte fih au auf Wür: 
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temberg. 
fonnte die Krone natürlich die neuen Unterthanen nicht 
an dem ohnehin Läftigen bisherigen Zuſtande der Ber: 
fafung Theil nehmen laſſen wollen, aber eben fo wenig 
durfte Alt:Würtemberg fein Recht an den fremden An: 


kemmling aufgeben. So mußte mit Zug am Alten feſt⸗ 


gebalten werden, denn es handelte fh um die Wah— 
rung des Rechts, um die Verwahrung vor cinfeitiger 
Dctrovirung der Berfaffung. Diefes Vertragsrecht war 
nicht die Abſtraction des contrat-social, feine moderne 
Improvifation, fondern das ganze Sein und Berwuft: 
fein des Staates bat fh in und an diefem Berbältniffe 
gebildet. Hat doch aud England an feiner großen Charte 
fefigebalten — that es Unrecht daran? So böre man 
auf, die Alt⸗Rechtler mit neuer Schulmweisbeit zu verfol: 
gen, fie thaten, was fie mußten; wer will fie tadeln, 


wenn fie wollten, daß vorber das Gute fei, ebe das i 


Was ift gut? — 
(Die Bortfegung folgt) 


Beilere komme. 


Eorrefpvonden; 
AusPrag. 
[Sufand der Malerti.] 

„Meber die Aunftausftellung in meinem Naͤchſten ein 
Mehrteres.“ 

Mit dieſen Worten, glaub’ ich, ſchloß mein letzter Be: 
riht. Sch hatte damals gut reden, denn die Bilder waren 
noch nicht zur Anficht ausgefteltt, und ih war in der Hoff: 
nung, daß einiges Gute, vielleicht ein hervorragendes, bars 
unter zu finden. Sept aber, da ich die Gemälde alle ges 
fehen und wieder gefehen, muß ih um den Etlaß einer Ne: 
fation darüber erfuchen; es ift rin Nutzen zu ziehen aus 





dem Beſprechen des Gemöhnlihen, und es gefchieht dem | 
Mittelgute ein ſchlechter Dienft, indem man es, wenn auch 
lobend, im die größere und daher unparteiifche Oeffentlichkeit 


bringe. Daß die diesjährige Kunftausftellung menig fo: 
benswerthes, nur Anfänge und Mittelmäßiges vorführte, ift 
ein unliugbares Factum; daß aber auch in der Folge keine 
befondern Refultate zum Vorfchein kommen werden, ift meine, 
vielleicht vereinzelte und deshalb zu begründende Meinung. 
Unter allen freien Künften bedarfen wohl die Malerei und die mit 
—— Gattungen der zarteſten und waͤrmſten Pflege. 

Wort und der Geſang finden im Volke ihr günftigftes 
Erdreich, es find die natuͤrlichſten, einfachften Faute; die Farbe 
aber muß erſt gefchaffen, ein Bild erft durch allerhand Ans 
ſchauungen, Berehnungen, Fähigkeiten und Kenneniffe ber: 
vorgerufen werden. Da*reicht bie natürliche Anlage nicht 
mehr aus; das gedeiht nicht im wilden Wachſthume, fons 
dern Pflugfhaar und Dünger, Sonne und Regen müffen 
die Saat zum Keime bringen. Und die Malerei bedarf der 
forgfältigften, edeiften Wartung ; denn fie ift Bein Bebürfnif 
des Lebens, fondern des Luxus. — Daher kann auch nur 


Bei der Erwerbung der neuen Landestheile unter dem warmen und wohligen Fittige der Reichen und 


Mächtigen dieſe Kunſt ausgebrütet werden. — In Böhmen 
fand die Malerei in neuerer Zeit keinen dergleichen Schub. 
Das Volk, zur roͤmiſch-katholiſchen Kirche gehörig feit der 
Schlacht am weißen Berge, begnügt ſich mit den coheften 
Abbildungen feinee Deitigen und Edugpatrone; wenn Jo—⸗ 
hann von Nepomuk nur eine dunkle Kutte hat, und bars 
Über ein weißes Chorhemde, in den Haͤnden ein Kreuz und 
um den Kopf einen Deiligenfchein mit den fünf Sternen, 
und zum Ueberfluffe noch im Dintergrunde die prager Brüde, 
fo ift die Phantafie der Gläubigen befriedigt. Im der Maffe 
ift alfo keine Stuͤtze. Die Kirchen und Klöfter find aus 
alten Zeiten verfeben mit dem nöthigen Geräthe. — Nun 
bleiben noch die Einzelnen, Kunftinftitute und Privatfamm: 
ler zu erwähnen übrig. Dergleichen find doch gewoͤhnlich 
nur in der Hauptſtadt eines Landes zu ſuchen. In Prag 
aber leben kaum ein Paar Freunde von Gemälden, die auch 
Gerd, ein rohes Wort, dafür verwenden. Wenn der Kuͤnſt⸗ 
ler leben will, muß er Seiligenbilder u. dergl. fabriciten, 
welche bei Proceffionen und Wallfahrten um ein paar Gros 
ſchen angeboten werden; oder er muß ber Eitelkeit dienen 
und den Leuten ihr liebes Ich zur Anſchauung bringen. Ein 
Portrait wird beftellt, aber kein eigentliches Kunſtwerk. Dat 
ein Maler aus freiem Willen ein gutes Stud gearbeitet, 
fo findet er in dem nahen Eunflliebenden Dresden oder in 
ber reihen Kaiferftabt Liebhaber, die es beffer wuͤrdigen und 
lohnen. — Ein anderes Hemmniß eines kräftigen Auffihwuns 
ges ergibt ſich binmwirderum dur die Iſolirtheit und Ber: 
oͤdung des hiefigen künflleriihen Wirkens. Da ift fein geis 
ſtiger Austaufh, Rein gefelliger Verkehr unter den Einhei— 
mifchen, Eeine Connerion mit den Künftlern außerhalb des 
Böhmerwaldes. Hoͤchſtens daß einmal aus Station ein Bild: 
chen hiecher gelangt, fonft kennt man den gegenmäctigen 
Standpunct der Malerei, die Ergebniffe der muͤnchner und 
büffeldorfer Schule, die Reiftungen ber parifer ıc. nur aus 
Beſchreibungen und Lirhographien. Man ift feilgerannt in 
frühere Anſichten, in die altern Formen und Darfiellungen, 
und die neuen Productionen werden verworfen und veräaͤcht⸗ 
lich bekrittelt. — 


Dies gilt von dem bereits gewordenen Küͤnſiler; es iſt 
leicht zu denken, mie es mit den Anfängern und Schülern 
beſtellt iſt. Voll Luft und Steebfamkeit, fehle ihnen ber 
lebendige Impuls, das Mufter, welches ihren Eifer wach 
halt und ſchaͤtft. Die Akademie verlaffen die Zoͤglinge, nach⸗ 
dem fie Baum etwas mehr als das Handwerksmaͤßige ber 
Kunft erlernt haben; und wer nicht die Mittel erwirbt, 
ausjumandern, um in der Fremde die eigentliche Kunſt erft 
zu lernen, der bleibt ein Stuͤmper und Pfuſchetr. Die Ar: 
roganz biefes Voͤlklchens, welches an den Pfoſten des ges 
weihten Tempels fi) drängt und ſtoͤßt, waͤchſt mit der Anz 
ciennität; Brotneid kommt hinzu, und bie aͤrgerlichſte und 
ebeihaftefte Mifere made fid) dermaßen geltend, dab das 
Streben und Leben desjenigen, der in der fremden Kunfts 
welt fih umgethan, und das Erlernte und Erworbene im 
Vaterfande verwenden will, auf alle Weife verkümmert wird, 
— daß das junge Talent gleich vornherein durch pedantifche 
Plackereien fidy gehemmt fieht und bald, duch Intriguen 
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und Macinationen ermattet, im Froſchteiche des gemöhnlis 
den Schlendrians mitquakt. — Exeupla sunt odiosa. 

Es ift daher meine unmaßgebliche Anſicht, daß der Er: 
folg, welchen bie diesjährige Ausſtellung der Aunftproducte 





der hiefigen Akademiker errang, auch in der Zukunft fi : 


nicht günftiger geftalten werde. Prag, die vorgerüdtefte der 
ſlaviſchen Städte, hat im Allgemeinen kein eigenes geiftiges 
Leben; die Künfte, befonbers die Malerei, Sculptur und 
Bildhauerarbeit können hier nicht erblühen, ja ſelbſt bie Ins 
firumentalmufit, welche die Böhmen vorzüglich cultiviren, 
welche befondere MRefultate gewahren wirt! — Das Marf, 
welches ein dreihundertjähriges Siechthum aufjchrre, kann 
feine Akademie, nicht das redlichſte Streben Einzelner, nicht 
Fleiß und nicht Talent erfegen. — Das Genie vermag es 
allein; gedulden wir uns, bis die Zeit und mit einem fol: 
chen beſchenkt und beglüdt. — 


matifchen Ueberfeger« und Driginal Febern Deutſchlands ben 
reichlichen Bedarf; denn ba fein Stück, theils durch bie 
Geihmadsrihtung des Publicums, dem ein Eritifcher Weg⸗ 
weiſer mangelt, größtentheils jedoch durch abhorrente, jers 
ftüdelte, leb⸗ und reizlofe Darftellungen, gefüllt und ans 
fpriht, fo fliehen alle Novitäten vorüber, wie bie Ufer an 
den Meifenden eines Dampffhiffee. Man hat die Gegend 
gefehen, aber kein Bild ift davon geblieben. Seit meinem legs 
tun Berichte gingen folgende Neuigkeiten in Scene: „Bruno 
und Balthafar von Blum, „die Großtante,” nach dem 
Franz. von Braun, „das Tagebuch‘ von Bauernfelb, ber 
„Poltilon von Biechowitz,“ und „Glüd, Mißbrauch und 
Rüdkehr‘ von Neflron, und „die Verirrungen‘’ von Devrient, 
Das Lepte gefiel noch am meilten. Alte biefe Piecen find 


aus andern Berichten bereits bekannt; nicht aber bie ziel 


Ich ſpreche nun von einem andern Kunftfache, in wel⸗ 


chem doch Regſamkeit und Beſtrebungen befjerer Art ſich 
bier äußern, wenn fie auch eben fo wenig einen glänzenden 
Eucceh erhaſchen. Das Theater iſt in Deſterreich überhaupt, 
und fo auch in Prag das eigentliche Gentrum aller Litera⸗ 
tur und Kunft; mannichfache Talente können bier ziemlich 
ungeftört wirken, das Publicum fieht Dichter, Mufiter, Mas 
ler und Mimen bier doch wenigftens bei Lampenbeleuchtung. 
Hier und da huſcht zwar unverſehens ein Schatten, etwas 
Dunkelheit vorüber, weil die Cenſur einige Dochte aus: 
loͤſchtez; aber es ift dennoch ein Forum, bie [ebenfpendende 


Sonne der Deffentlichkeit, die einzige in Defterreich für Aunft | 


und fiteratur, 


Unfere Bühne, welche im frübern Zeiten, unter Lies | 


bi, einen vorzüglichen Plag unter denen Deutfchlands eb: 
renhaft bebauptite, gehört jegt zu den mittelmäßigften. Ich 
werde fpater in einem befondern Berichte bie Belege dafüt 
und auch bie Urſachen biefer teiften Stellung auseinander: 
fegen; für beute genüge, daß Stöger, der Pächter des f. 


ftändifhen Theaters, wohl ein Defonom, ein Holzhaͤndler, 


ein Speculant fein kann, aber nicht der Führer eines Ins 
ſtituts, dem ein Theil des Volkes feine Bildung und feine 
Sitten entlehnt. Es mag wohl mißlich und ftörend fein, 
wenn ein unwiſſender Intendant, ein vielleicht in den Staates 
wiffenfchaften, aber nicht in dem Kunfigebiete erfahrener Ade⸗ 
tiger an der Spige eines folden Unternehmens placitt ift; 
mißticher jedoch ift e8, wenn es blos um des Erwerbes mil: 
len in ben Dänden eines Mannes. Herren Stoͤger trifft 
nur ein Theil diefes Vorwurfes, denn er ift ein praftifcher 
Geſchaͤftsmann, und hat ſich als nichts Anderes angekündigt. 

Die Regie bat aber das Verdienft, daß fie die ſchlech— 
ten Productionen duch eine Maffe von Novititen erfept; 
fie verfchreibt Gaͤſte aus allen Eden Deurfclande, und bie 
nicht ohne Renommöe. 
und Schmezer aus Braunſchweig gaſtirten mit vielem Bei: 
falle. Letzterer gab uns die Gelegenheit, Mozarts Titus, 
Zauberflöte und Don Juan zu hören. Eine Dem. Eichen 
aus Gräg, mit jugendlich frifhem Organe, wurde als dritte 
EAngerin engagiert. — Für das recititende Schauſpiel lies 
fern Scribe und Gonforten in Paris, die wiener Poffen: 


ſchteider, die berliner Komoͤdiendichter und bie andern dra: 


Die Saͤnger Schober aus Wien | 














Producte einheimischer Literaten. Das fpäter zur Auffühs 
rung Gekommene: „Der Maler und fein Bild,“ von Gus 
ſtav Schmid (pſeudonym), verräth durch die Wahl des 
Stoffes eine im Drama bereits bewanderte Feder. Wie in 
ben beiden Figaro von Jünger, wird bier das Luftfpiel vor 
dem Publicum erft gemacht; der Dichter tritt in Perſon 
auf die Breter. Diefer Vorwurf ift war alt, aber nicht 
undantbar, wenn er rapid, mit Späßen und derb-komiſchen 
Situationen ausgeftattet, vor unfere Augen geftellt wird; 
aber hier geſchah #8 mit erpreftem Witze, verflachten Sce⸗ 
nen, und die Handlung fo fang ausgefponnen, daß das «ls 
gentlich Draftifcye des Themas im Mauche des Dialogs aufs 
ging. Dennoch ergibt ſich aus biefer mißlungenen Aomöbie 


ı eine Befähigung des Verfaffers für die Bühne, wenn auch 


mehr im dem negativen inne, weil er in bdiefem Stoffe 
nicht ganzlich ſcheiterte; Eprache und Ecenirung zeigen von 
Gewandtheit. — (D. 8. f.) 


— — 


Notizen. 
ſInandiichet Bull.] 
Vier Irlaͤnder ſtiefen auf zwei andere, bie ber entge— 
gengeſetzten Partei angebörten. Bei aller Wahrſcheinlichkeit 


; eimer Schlägerei war doch bei folder Ungleichheit der Kampf 
nicht redlich. Um baber die Zahl auszugleichen, teat Einer 


von den Vieren auf die Seite der Zwei, „weil es,“ fagte er, 
„ein brennder Schimpf fein würde, wenn vier. über zwei herz 
fallen wollten. Und wenn ich nicht zu ihnen übertrete, fo 
giebe'8 ganz und gar keinen Zeitvertreib.” Demzufolge ge: 
felite er fi zu der Gegenpartei und ſchlug ſich fo redlich, 
daf die Partei, zu der er Übergetreten, den Sieg davon trug. 
* “ 


- 


Nenſch's Umriſſe zu Enafipeare.] 

Von dieſer Galerle, die Ernſt Fleiſcher herausgibt, iſt 

die vierte Lieferung mit Lear in 13 Blaͤttern erſchienen, und 

abermals mit Andeutungen von Borromaͤus v. Miltig und 

mit beigedrudtem deurfchen und engliſchen Test. Den Freun⸗ 

ben des glänzend ausgeſtatteten Werks fri auch diefe Liefe: 
sung empfehlen. 


| — — 


Lei pzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante Belt, 


Dienfags 


Medacteur: Dr. 9. G. Rübne 


den 17. Juli 1838. 


— — — 


Verleger: Leopold Boh. 








Briefe über Schwaben und Franken. 
(Bortfegung.) 


Diefer fhwäbifhe Poſitivismus entzieht ſich daher 
dem Mafitabe der modernen, negativen Politif. Zu jes 
nem bedarf es nichts, als einer gründlichen lleberzeu: 
gung, einer ebrenfeften Waffe und einer eindringlidyen 
Standbaftigfeit. Der fo natürlich⸗ umſchraͤnkte Blid brauche 
daher feiner Inbefangenbeit nicht Lebewohl zu fagen, das 
müßte er tbun, wenn er aufhören wollte, unbefangen das 
Recht für Recht zu balten. Goethe ift frei, wenn er 
aus fiherer Höhe die Welt überblidt und das Treiben 
der Grgenfäge fid vom Leibe hält, wenn er fih über 
die Wirren der Parteien erhebt und mit rubigem Auge 
jeden fein Recht und Unrecht zutheilt. Das ift das Recht 
des Genies; er braucht darum noch nicht charakterlos zu 
fen. Wollte aber der Charakter, der fihb nur an eine 
der fittlihen Weſenheiten halten kann, dieſe verlaffen, 
um angeblih von einem ſichern Standpuncte rubig die 
verfdiedenen Seiten zu überfhauen, fo würde er ſich 
aufgeben, darafterlos werden müſſen. Der Schwabe 
nun, durchaus Charakter, wie er iſt, it frei nur in der 
Freibeit und im Kampfe um fie, er if unbefangen, 
wenn er fi gerade ganz an die Sache bingibt und fie 
verfolgt, als gäbe es außerdem nichts. Das Hinausfein 
über die Sache, die fertige Vermittlung feblt dieſer 
Natur, fie iR ganz und gar in dem Gegenfiand vers 
mwurjelt umd in ibm aufgegangen, fie ſieht im ibm, 
nicht über ibm. Daher weiß er micht anders, kann 


‚ wird fi abftoßen und vollends verdreben laffen. 


| dürfen. 





nit anders, und das ift ſchwäbiſche Unbefangenheit. 


| Kür Treue bis zum Tode ſtimmt llhland im Weitge⸗ 
dichte mit Rückert. 


Die einmal ergriffene Saͤche iſt Le: 
bensjwed, Lebensfrage — Sein oder Richtſein.. 

Schlimm wird es freilich dieſer poſitiven —* der 
Bildung der Zeit Stand zu halten, Denn was if treu: 
lofer als die Zeit, was negativer? Der Geift im un: 
gebemmten Proceh feiner Bewegung wirft eine Schlans 


genhaut mad) der andern ab, und wechſelt in rückſichts— 


loſer Dialektik feine Kategorien. Wer diefem Laufe der 


Dinge nit folgen fann, wird doppelt unglüdlid fein, 


aber erfi der verknöcherte, einfeitig verfchrobene Kopf 
Wo 
der Fond einer gediegenen Gefinnung, wo der Geift in 


' feiner unmittelbaren Wefenheit als Gemürh und Cha: 


rafter ſich findet, da wird es feines folden Bruches ber” 
Recht muß doch Recht bleiben. Mag ein fol 
cher Beift daber den widrigen Verfhlingungen des Welt: 
räthſels nicht mit freier, ſelbſibewußter Dialektik folgen, 
ber Kern des Lebens bleibt in und außer ihm unver 
rüdt, Freiheit ift ja das innerfie Princip des Geiſtes. 
So fehre id Goethe's Wort gerade um und fage, 
der Dichter bat den Politifer aufgeschrt. Es Hingt pa: 
rador: ih erfläre mich näher. Rämlich der Dichter bat 
den Polttiferin ſich aufgenommen, wie er in feiner wirf: 


| lichen Beſtimmtheit als Vertreter des Rechts und der 


Freiheit auftrat. Einer erflärt umd ergänzt den andern, 

beide haben diefelbe Grundlage, beide berhätigen in ib: 

ren Dffenbarungen eine und diefelbe Subftanz. Derfelbe, 
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der im Staatsleben für die Wahrung bes Rechtes und der 
freien Männerwürde kämpft, ſchmiegt fih in ber Porfie 
an jene einfachen, liebetreuen Zuſtände an, in denen bas 


Gemüth in urfprünglider Kraft und Wahrheit ſich ergebt- | 


Sie fingen von Lenz und Liebe, von feliger goldener Zeit, 

Bon Freiheit, Maͤnnerwürde, von Treu und Heiligkeit. 

Sie fingen von allem Süßen, was Menfhenbruft durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menſchenhetz erhebt. 

So geht der ſchwäbiſche Dichter und Politiker in einanz 
der auf. -Mollen Sie aber fehen, wie in Goethe's Sinn, 

der Dichter vom Politiker aufgezehrt wird — fragen Sie 
Heine. 

Dem Leben, in das er mit allen Fafern verwachſen 
ifi, kann fi der ſchwäbiſche Geift nicht entziehen. Er 
lebt und kämpft in und für feine Sade; er ift ein Prann 
der That. Das Biel feines Lebens lebt er nicht. aus 
bis zum Grabe, er wird nie mit ihm fertig, fo daß er 
rubig dem weitern Weltverlaufe zuſehen könnte, Das 
machte Sciller'n zum dramatischen Dichter, zum Didr 
ter der fämpfenden nach Kreibeit und Leben ringenden 
Menſchheit. Auch Ibland bar fih im Drama verſucht, 
doch gebt ſein Blick zu wenig in die Weite des großen 
Welt: und Menfhenlebens, er ergebt ſich im befchränfs 
ten Freundestreife, in heimischer Familiennaͤhe, in einfas 
her Berbätigung gemüthlicher Potenzen. Und bier ift 
es denn, wo ber Dichter aufhört und feine Kraft ins 
wirflihe Leben unmittelbar ausmünden läßt. Es if 
wahr, der König der Geifter foll nicht wie ein gemeis 
ner Krieger fid der niedern Gefahr ausfegen, aber zus 
rüdbleiben darf er darum nicht; mo die Moth an den 


Mann gebt, greift er wohl felbft mad der Kabne und | 


reißt fie dem Sturm und Sieg entgegen. Allerdings 
ift es der höhere Beruf des Dichters, in feiner idealen 
Höhe die Leiden und Freuden der Zeit zu fih herauf: 
junebmen und zu reiner, durdfichtiger Schönheit zu 
verflären. Aber dazu gehört eine freiere Weliſtellung, 
als Schwaben bat, rine univerſelle Bildung und Ans 
fhauung, ein größerer Durchblick in die Quellpuncte der 
Geſchichte. Der Schwabe aber bleibt der Unmittelbarkeit 
verfhrieben, in der Porfie dem einfad reinen Laute der 
Lyra, im Leben der felbfifräftigen That. 

Kein Dichter des Schwabenlandes entzog fi nod 
verraͤtheriſch feiner Zeit; eim jeder ließ ihr Weh umd 
Leid durch feine Saiten raufhen, nod feiner hätte die 
Frechbeit, das Vaterland zu verratben, von Schubart und 
Schiller bis auf das jüngfte Geſchlecht, und wenn bei 








Uhlaud vor den Riß, er ſteht auf ber Höhe des Wolle: 
und Gemüthslebens feines Stammes, und wie er bie 
Dichter zum Neigen anführt, fo trägt er den Männern 
das Banner in den Kampf voran — ein ganzer Did: 
ter, ein ganzer Mann. 

Darum aber höre die anmaßliche Begebrlichkeit auf, 
den Dichter fort und fort zu nothzüchtigen und mit fnas 
benbaft eitler Zubringlidleit an den Krübling zu erins 
nern. D, er bört wohl felbft auf das Zwitſchern der 
Gelbſchnäbel, das Gezirpe der Grillen. Lingen ift fein 
ſchönſtes, aber nicht fein einziges Theil. Gebt ibm Le: 
ben, ein frifhes Jugendleben, und er wird euch fingen, 
daß es aufs neue von allen Zweigen fallt. Uhland 


iſt nicht alt, feine Kraft ift nicht geſchwunden, er 


bat fi die Jugendfrifhe des Beiftes bewahrt — nicht 
die braucht ihr ibm zu geben. Aber gebt ibm Leben, 
legt auf den Altar eurer Jugend nieder, was ihr übrig 
habt, opfert dem Baterlande das Fett eurer Strebun: 
gen, das Feuer, die ſchwellende Kraft des Geifies, auf 
daß ein neuer Frühling blühe und neue Freude, neuer 
Jubel die Gegenwart durchleuchte. Was gebt ihr, was 
babe ihr zu geben? Wolle ihr immer nur nehmen, wollt 
ihr ernten, obne zu fäen? 

Nun dann irrt aud nicht ben treuen Sämann, der 
das Feld der Zukunft bereitet und den Saamen eines 
jungen, frifhen Lebens ausfireuen hilft. 

Alle Ehrfurcht vor dem „jugendlihen Vordrange, 
vor den thattrunfenen Ausfirömungen, vor dem laofoonz 


tiſchen Schmerze, vor dem alles Selbſtweh überſchluch⸗ 


jenden Weltleiden,” das aus andern Lebensgebieten im 
eine ſchwabiſche Stille herüberſchauert. Alle Theilnahme 
für den Weltbrand jener Weliſchmerzen, für die trüb; 
finnige Dunfelglurd jener Weltgedanfen, für die Wuns 
den des ſchweren Welikreuzes. Jeder nad feiner Art; 
der eine am der Windbarfe, ber andere an der Welt, 
barfe — ber eine unter der Thränenweide ber Verban— 
nung, der andere unter der ſchattigen Eiche des Baters 
landes. Aber es ficht dahin, ob von dem „Hochpimete 
jenes melandolifhen Weltüberſchwebens“ in das Leben 
und die Wirklichkeit berabgegriffen und die Gegenwart 
nur fo aus der Vogelperipective der Zukunft entgegengrs 
fäyleudert werten kann. Leben um chen. Das will 
einen foliden Grund und Boden, einen feſten Schritt 
und Tritt. Mid dünkt, diefes unmittelbare Cingreifen 
nit in das Volker-, fondern in das Volksleben, diefe 
Heinen Kämpfe follen beffere Früchte tragen, als alle 


den untergeordneten Geiſtern diefes politiſche Clement der | Fanfaren vor dem neuen Welt: und Bölfer-Jerufalem. 
Poeſie äußerlih und fhäblih war, fo tritt auch darin ; Legt erft einen meuen, tüchtigen Grund, fonft bläft das 
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erfte Winden eure luftigen Welthäuſer und Weltſchlöſ 
fer zufammen. &rit nicht thattrunfen, fondern wachet 
und wirket alfe Zeitz laßt nicht wie Laokoon euch von 
den Schlangen der Zeit die Glieder zerqueiſchen und die 
Kraft des Herzens ausfaugen, weitet euer inneres Leben 


wabrer Buell jungen, frifhen Lebens werden kann. 

&o gemahnt es bei Betrachtung Uhland's als Dan: 
nes der Gegenwart in der Thatkraft feiner Perfönlid: 
keit. Allerdings wohl dem Schwabenlande, wenn c# 
„Männer genug bat, die tüchtig find, um Mitglieder 
der Ständekammer zu fein,” aber aud dieſe bat doc 
nur einen Uhland. Solcher Perſönlichkeiten, denen ſich 
ber reine Strom des Gemüthslebens zum Maren Kr: 
fiall des Charakters verfeſtet dat, bedarf das Leben und 
vor allem unfere nivellirende, verflachende Zeit mit ibren 
- ungebeuren Wirren und Unzulänglichkeiten. Wie mander 
bar fi wohl ſchon an dem Glanzbilde einer ſolchen Er: 
ſcheinung aufgeranft, die ihr ſchönſtes umd befies Theil 
bem einen Zwede widmet, und die Sache feines Volkes 
zur Sadıe feines Lebens made, Was eine fo fautere, 
fromme gediegene Perſönlichkeit erfaßt — kann das fo 
ganz vom Uebel fein?! &o frage ih der Schwankende 


— mit. einem freudigen Nein triumphirt die Begeiſte— | 


rung für eine große und edle Sache und lernt von dem 
hohen Vorbilde Muth und Kraft, Ausdauer und Stand: 
baftigfeit im trüber Zeit. Uhlaud wird ihr nie untreu 
werden!... (D. % f.) 





Evprrefponden;. 
Aus Prag. (Geſchluß.) 
[., Die Beortbrügigen ;'’ das bbhmiſche Theater.] 
Ein bedeutendes Talent für das Luftfpiel debutirte in 
dem drriactigen Stüde: „die Wortbrüdigen.” Vorerſt er: 


Beifalle aufgenommen wurde, dem es verdient; es wurden 
zwar fammeliche Mitwirkende am Schluſſe hervorgerufen, 
aber «8 wurden auch ſtarke Zifchlaute vernommen. Db dieſe 
blos den Darſtellern gegolten, bleibe unerörtertz jedoch ſelbſt 
auf die Gefahr hin, von einer gewiffen Clique als parteliſch 
verfchrien zu werden, erklaͤre ich unummunben, daß dieſes 
Luſtſpiel den beſſern Erzeugniffen der modernen Thalia 
beisugählen. Die Idee: daß mehre Perfonen untereinander 
fih verpflichten; — das gegebene. Wort Jeder in anderer 
Art bricht; — und dur dieſen Bruch grade ein verfäh: 
nender Schluß herbeigeführt wird, ift gewiß eine gute, und 
bier durch contrafticende Charaktere, durch Jung und Alt, 
durch alle Zemperamente, durch beide Gefchtechter fo repräs 


fentirt und fo belebt, daß man kaum begreift, wie dies por: | 


traitreihe Gemälde in einen fo engen Rahmen gebracht wer: 





er geht vom Zuſchauer aus. 


den konnte. Der Dialog iſt trefflich, ſein und keckz ftiſch 
mie ihn nur Bauernfeld beſitzt; — einige Situationen oris 
ginell, befonders in der Scene, wo das englifche Parlament 


‚ parodirt wird; — die Komik beruht in den mannichfaltis 
gen Gonflicten; — ber poflenbafte Hanswurſt wirft mit als 
ein pfiffiger Bedienter; — Wort: und Sachwitz läuft durch 
zu jener Tiefe und Fülle aus, die für die Melt ein ' 


bie raſche Handlung, und die Begebenheit ſpieit theils vor, 
theitd hinter den Goulifien. — Erſt nad diefem verdienten 
Lobe des guten Stuͤckes will ih den Tadel ausfprechen. 
Zwei Fehler find dem Lufifpiele vorzumerfen: ein Ucberfluß' 
und ein Mangel; der etſte Vorwurf ift gewichtiger Art, denn 
Das Stuͤck endet ſchon in den 
erften Ecenen dis dritten Actes, man weiß nun genau den 


Schluß, und das Intereſſe ift vorweggenommen, während 











' feiner Literatur und Sprache zu genießen! 


der Dichter noch eine Menge fpreden läßt und fogar noch 


neue Perfonen einführt. — Der Kritiker dagegen bat zu 
rügen: daß die firtliche Zendenz mangelt. — Xrog biefer 
bedeutenden Fehler ift im diefem Erftlingeverfuche, ich wies 
derhole es, ein befühigtes Luſtſpieltalent nicht zu verkennen. 
Wem von ben zwei Verfaffern, deren Pfeudonnme Frs 
lie Wagner zu lüften ich keine Berechtigung habe, ein 


' größerer Antheil dieſes Gonverfationsftüdes anzurechnen ift, 
welß ich nicht; ber Name des Einen begegnete mir noch 


nicht, der Andere hat im lepter Zeit durch einige gefüllige 
Moveletten Aufmerkfamkeit erregt. Beide find Prager: mös 
gen fie fih durd Anfechtungen imbecilier Mecenfenten und 
impotenter Ktatfchliteraten von fernerem Streben nicht abs 


halten laſſen. — 


Da ih nun einmal vom Theater fpreche, fo wird es 


" für die Lofer dee Zeitfchrife für die elegante Welt wohl nicht 


unintereffant fein, etwas Über die Darftellungen in böhmi: 
fher Sprache zu erfahren. &ie finden an Sonn- und Beiers 
tagen Nachmittags von 4 bis 6 Ubr im fünigl. fländifchen 
Schaufpielhaufe Statt. Es merden gute Geſchäfte gemacht, 
denn die patriotifchen Czechen, fo mie das Wolf, firömten 
zahlreich herbei, um die Mutterfprache, weiche leider! aus 


| alten hoͤhern Kreifen verdrängt ift, wenigſtens von der Bühne 
herab zu vernehmen. Wehmuͤthig aber ergreift jebe für geiz 
ſtige Intereffen bewegte Bruft, ein Volk zu fehen, welches 


vor Jahrhunderten ſchon die blühendfte Literatut beſaßz defz 


| fen Eprache, in den Urformen zufammentreffend mit der edes 
waͤhne ic, daß dieſes Gonverfationsftü nicht mit jenem | 


len grieckifchen, ſchon zur Zeit des Huß und Hieronymus, voll 
Kraft, Geſchmeidigkeit, fongbaren Wohllautes, und ſich fort: 
bildender Normen war; welches vor vielen andern Voͤlkern 
eine fo treffliche Ucherfegung der Bibel duch die maͤhriſchen 
Brüder, das Gedicht der Königinhofer Handfkrift, u. v. A. 
aufjumeifen hat; ein ſolches Votk heifhungrig ſich zu er 
bärmlichen Fabrikaten drangen zu fehen, um doch Etwas von 
Es kam mir oft 
vor, wie wenn die Zuhörer Ariftophanifcher Komödien els 


ı ner Poffe von Angeln zujauchzten; fie verfichen zwar ben 


Dialekt nicht, aber fie find eben aus einem langen Schafe, 
von einem ſchweren Traume erwacht, und laden und freuen 
ſich, weit fie noch immer den Ariftophanes zu bören mei⸗ 
nen. &o tief kann ein großes, maͤchtiges Volk finken! Um 
fo größere Anerkennung verdient die Jetztzcit. Die flavifchen 
Literaten arbeiten mit einem (Eifer und mit einem Fleiße 


für ihr Heifigehum, nämlich für ihre Sprache, mit einer 
Dingebung und Aufopferung jedes perfönlihen Nugens, mit 


einer Liebe und Unermüdlichkeit, die kaum ihres Gleichen | 


hat. Ich fprac im vorigen Verichte über die höhmifche Ki: 
teratue im Algemeinen, — bier von Bühnenproducten. 
Originale von Werth lieferte befonderd Klichera (ipr. 
Kligpera) im feinen dramatiſchen Almanachen. Seine Tra⸗ 
gödien und Farcen ſind groͤßern Theils gut erfunden und 
ausgeführt; aͤcht national in Stoff und Behandlung. Eins 
jeine Stüde ſchtieben noch Tyl, Wocel, Stepanek u. 
%.; alfein- die ungeheure Muft, weldye durch den tödtlichen 
Stiuftand der Literatur ſich aufthat, wird mit Ueberfegungen 
folder Piecen ausgefüllt, welhe dem Volke zufagen, auf den 
Bretern erfheinen Binnen, und wenigſtens dis Inteteſſe für 
Eigenes, für Kunft und Porfie, anregen. Da wird rüftig 


gearbeitet, obwohl nicht immer mit der gehörigen Sichtung. | 


Tol bat ſchon aus allen Sprachen Urbertragungen geliefert, 
König Bear und Haus Sad, den Erbvertrag, Preciofa, 
Mobert den Teufel und den Gamin de Paris; — Machacet 
(fpr. Machatſchek) Üüberfegte den ganzen Schiller; — Tomſa, 
Körner’s Zrinyz — Prochazka, Zöpfer's beften Kon; — 


Shmelensts, Raimund’fhe Poſſen; — Stepanek, eine Maffe 
Kotzebue ſcher und anderer Luft: und Schauſpiele ic. ꝛc. Seit | 


ein paar Fahren erſcheint auch ein dramatifcher Almanach 
unter dem Titel: „Ceska Thalia.“ — Das Repertoire ber 
Bühne brachte in einigen Wochen folgende Stüde; die Pofr 
fen: Neſtroy's ebener Erde und erften Stod, Gleich's Berg: 
geift oder die 3 Münfche, und Angely's 7 Mädchen in Unis 
form, fümmtlih von Stepanek überfegt; die Schaufpiele: 
Houwald's Fluch und Segen, das Kathchen von Heilbronn 
nah Holbrin und Sffland’s Dienftpfliht, ſaͤmmtlich von 
Filjpel überfegt; die Oper Montechi und Gapufetti; und ein 
Driginalſchauſpiel in + Acten von Clemens Püner: Karl 
IY. in Pifa. Der Erfolg des legten war ungünflig; dacan 
trägt einen Schuldtheil der Dichter, einen größern jedoch 
mancherlei Störungen bei ber Darfiellung und die Schaur 
fpieler. Daß dieſe keine Kuͤnſtler erften Ranges fein können, 
iſt leicht einzufehen; die Gefeufchaft befteht theils aus Mit 
gliebern der deutſchen Bühne, theils aus Dilettanten; fie 
teiften, was man nur immer von Dilettanten fordern kann, 
die ſich nicht einmal nah einem Mufter bilden können. 
Das böhmifhe Schaufpielen erfordert eine eigene Färbung; 
Nationalität, laͤßt ſich andersiprehenden und daher auch ans 
dersdenkenden Künflieen nicht ablernen, je glüdticher bie 
Nahahmung derfeiben, deito mehr entfremdet man ſich den 
eigenen Keeifen, den geiftverwandten Zuhörern, Racine's 
Dramen dürfen von den Deutfchen nicht mit dem Wa: 
thos, dem Geftieulationen und fonfligen Cigenbeiten der 
Künftier am theätre frangais dargeftelle werden; eben fo me: 
nig deutſche Tragoͤdien oder Komödien von böhmifchen Schaus 
fpielern. Es erfordert jedes feine eigenthämtiche, unfern Ge: 
fühlen und Gedanken ſompathiſitende Geſtaltung, welche aber 
erft von unfern Kuͤnſtlera gefhaffen werden muß. Es ift 
das blos ein Fingerzeig; micht ein Zabel, der bei einem kei: 
menden, buch innere und Äußere Verhaͤltniſſe bedrängten 
Inſtitute am unrehten Octe wire. — 


theile Ueberſchwemmter und Abgebrannter. Wichtiger und ins 





von Mebdaillenfammlungen von. befonderem Intereſſe. 


über dem Sch 
weiht wurde, 


Es wurden wicder einige Goncerte gegeben zum Vor⸗ 


tereflanter iſt die Motig, daB der hieſige Tonkuͤnſtlerverein 
Mendelsſohn's „Paulus““ aufführen wil. Boͤhmen's Haupt 


ſtadt follte nicht hinter fo vielen deutfchen Drten zurüdblei: 
| ben, und feine vielen mufitalifhen Kraͤfte zu einem großen 


und wuͤrdigen Tonſtücke verfammeln. Allein dergleichen Uns 
ternehmen ſcheitert bier entweder im Entwurfe oder in der 
Ausführung; die prager Künftlerwelt birgt im ihrem Schooße 
viele dunkelhafte, und eigenmillige Individuen einerfeits, an: 
drerfeits ein paar pretentiöfe Renommeen und Parteien, durch 
deren eiferndes Gegenüberſtehen ein maffenhaftes Gefammt: 


' wirken mannidfaltiger Talente bis jetzt noch immer verei: 


tele wurde. Möge duch ein gleiches Schickſal uns nicht 
dad erwähnte Dratorium vorenthalten werden, — 

Mitter v. MRitteröberg gibt ein mufitalifhee Album 
zum Bellen der Ungarn heraus. Ebert dichter eine Eine 
leitung hinzu. Ausgezeichnete Muſiker liefern Beiträge. Die 
Ausſtattung foll prachtvoll werden, Er 


> 


Notizen. 


[Sbismonda. Brieftich aus Weimar.) 
Immermann's „Opfer des Schweigens,” von dem 


Dichter felbft jetzt Ghismonda genannt, und an einigen 


Stelien gekürzt, ging in Weimar kurz vor dem Schluͤſſe 
der Vorftellungen Über die Bühne. Trotz dem, daß die vor: 
zuͤgllchſten Rollen (mit Ausnahme Genaft's, ber Die feinige 


‚ meifterhaft durchführt) ſeht ungünftig befept waren, machte 
das Stud doch einen nachhaltigen Eindrud auf das Publis 


cum, und blieb fange Stoff des täglichen Geſpraͤches in der 


' Heinen Reſidenz. Eine geifteeihe Dame meinte: Es gleiche 


durchaus einer Beethoven’ihen Spmphonie, die man wiebers 
holt mit reger Aufmerkſamkeit hören müffe, um zum red: 
ten Verftändniß ihrer Schönheit durchzudringen. Wie wir 
vernehmen, fol die Darfteltung gleih nah Wiedereröffnung 
der Bühne wiederholt werben. 





[Rarlonatverfammtung der deutſchen Loriter.] 
Bon diefer Auswahl fprifcher Gedichte des 18. und 
19, Zahrhunderts, herausgegeben von F. Etolle, ift bereits 
erften Bandes Lieferung 2 und dritten Bandes Lieferung 2, 
erfdienen. Das Ganze wird 12 Fieferungen machen, jede 
im Preis von 4 Xhle, 


[Neue Dingen von £oos.] 

Zwei neue Müngen von G. Loos find für Liebhaber 
Die 
eine: Guſtav Adolph's Bildnif mit dem Denkmal bei Lügen 
denftein, das am 6. Monbr, 1837 einge: 
ie andere: der felige Börtiger, fehr getreu 
mit dee laͤchelnden Grimaffe, felbft mit der Warze auf der 
Naſe, Potonius als Kritiker wie er leibt und lebt. Auf 
der Kchrfeite der Vogel der Weisheit mit einer Papierrofle, 
— Der Leipziger Kunſt- und Gewerbverein bat Hrn. Loos 
zum Ehrenmitgliede ermählt. 


Leipzig, Drud ven 3. B. Hirfhferd, 
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Briefe über Schwaben und Franken. 
(Zortfegung.) 
IX. 
Mu Uhbland ſchließt ſich der Kreis ſchwäbiſcher 


Lyriker ab; fie hat im wahlverwandten Stoffe ihre uns 
mittelbare Befriedigung gefunden. Allein noch ift ber 
Höbepunet des Geiftes nicht erreicht, noch find die Zweis 
fel und Räthſel nicht gelöft, ein tiefes Geheimniß ſchwebt 
vor dem dunklen Blide. Denn nod immer iſt die Welt 
nicht bis im ihr Letztes und Tiefſtes durchdrungen, nur 
ihre einfachſten Zuftände haben ſich fünftlerifh dargelegt, 
die bärteren Kämpfe des Geiſtes find noch nicht gefimpft. 
Das ift der Brief des Schidfals, das Geheimmiß, der 
verfchleierte Prophet, den G. Pfizer befingt. 

Er kann mit feinem Sinnen 

Die Deutung nicht gewinnen. 

Dftmals will mein fühner Geift 

Seine Schranken überfpringen, 

Und in der verworrnen Welt 

Innerſtes Geheimniß dringen, 

Sinnend quaͤlt ſich der Verſtand 

Mit geheimnißvollen Fragen 

Und es ſpannt die Phantaſie 

Aus zum Flug die breiten Schwingen. 

Aber wenn ich hoffnungslos 

Durch des Geiſtes Wuͤſten ſchweife, 

Und ber finſtre Zweifel mich 

In den Abgrund will verfchlingen ic.“ 
Die Porfie alfo foll das Räthſel löfen. 

Poeſie iſt's, die des Schickſals dunkle Hieroglyphen kennt, 
Der das Räthfel der Gefchichte in verklärtem Feuer brennt! 


Ha! wie durch die Empyreen fchon der Geiſt hinuntermähtt, 
Gleich) dem Adler, der die heiße Bruft im Schneegebirge fühlt! 
Aber . 

Diefes Ziel wird nicht erreicht 

Einfam hab’ ich nun ſchon lange, 

Trub und Lichtlos, mich gequält 

Und das Ders fchlägt ſchwer und bange 

Weil mie Luft und Athem fehlt. 
Alle Lebensluft entſinkt und der Dichter kniet nieder zum 
Gebet an den Todesengel, „nie um Leben bite ich, 
nur um Traum.“ Alle Wirklichfeit verwirrt wie ein 
leeres Trugbild. 

„In ben trüglihen Mäandern 

Hielt mir nie die Wahrheit Stand. 

Und erſcheͤpft vom vielen Wandern 

Schalt ih Altes Trug und Tand.“ 
Das Leben, voll von Bedrängniß und Unruhe, erblübt 
nur in der Wehmuth dunfeln Karben, fein Punkt ift zu 
treffen, der jeden Wunſch erfüllt, und der Menſch treibt 
auf dem dunfeln Meere wie ein rubelojfer Glutfiern um, 
in des Weltalls ganzer Sphäre erringt er fi fein Eis _ 
geuthum. Die Geier zehren ſiets am Marke. 

„Laͤßt der eine mid in Ruh 

Segen mir die andern zu. 

Uud drum fo weit mie das Gedaͤchtniß reiche 

Mar mir das Leben nie wie Anderen leicht. 


Daher fingt er denn dem Leidensgenoffen zu: 


„Sud allen weih' ic meine Thraͤnen, 
Die ihr mit ungeflilttem Sehnen 
Des Gluͤckes ſel'ge Inſeln ſucht, 
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Die Ihe nach bang burdmeinten Mächten 

Des Lebens unertannten Maͤchten 

Mit bleihhgehärmter Wange Flucht.” 
Die Vergänglichkeit der Erde, der allgemeine Schmerz 
der Kreatur treibt zur Entfagung. 

„Did weihte die Betrachtung 

Zur Kunft der Weltverachtung 

Bu bee Verleugnung Schmerz.” 
Aber Ernft kann es damit nicht fein, immer von neuem 
hebt ſich die Schwinge, fie flattert und flattert, aber im⸗ 
mer finfe fie wieder in ohnmaͤchtige Ermattung. Es 
gilt nun einem großen Eniſchluſſe: 

„Meine Seele ahnt e8 lang, 

Soll ide noch gewinnen, 

Zu bezaubern mit Gefang 

Aler Derz und Einnen, s 

Muß id; kuͤhn das legte Pfand 

Meinse Kunft verſchwenden 

Und im prächtig folgen Brand 

Wie der Zaubrer enden.” 


Dies das Bewußtſein des eigenen Unvermögens — nur 


in einem legten Zodesfprung glaubt es fi inmitten der ) 


Poeſie ſtürzen zu können: 

„Und als Opfer muß ich fallen 
Um als Priefter aufzuſteh'n.“ 
Darum? “ 

„Weih' mich zum Priefter! 

Ich will mein Leben! 

Der Mufe weihen! 

Sch will in Liebe 

Mein Herz verbrennen, 

Ich will die Seele mit rothem Mein 

Zum Heerde madıen, 

Und Lieberfunten 

Zum Dimmel hauchen, 

An wilder Freude 

Ein beiliges Opfer untergch'n. 

Ich will mein Beben der Göttin weih'n. 

Ich will den Schleier der ew'gen Trauer 

Aus ſchwarzem Faden bed Herzens ſpinnen 

Und drein die Thrinen als Perlen ftiden 

Und mic verzehren am Trauerkleid.“ 
Mollen! Sollen! Aber Können ift Trumpf, Die Kunft 
ift ein Können, eine Lebenskraft, fein Todesſprung, ein 
Lebens Grben, nicht Nehmen. Der Priefter price: 

Um Leichentuͤchet für dich zu fpinnen 

Brauchſt du die Göttin, doc fie nicht Dein.” 


Die Poefie ift unferm Dichter nur das Vehilel des Ge: 
dankens, den er mit ihrer Hülfe in Bild und Wers eins 
fpinnt, das Kleid, das er um feine ſittlich religiöfe Ans 





ſchauung ſchlãgt. Ich wollte errathen, bei welcher Stelle 
Goethe das Wort vom fittlidereligiös:portifhen Bettler: 
mantel, als er G. Pfizer's Gedichte las, fallen ließ. Es 
beißt einmal: 

„In fich zieht er alle Strahlen 

Aus dem bunten Meic des Scheins 

Und von aller Welt verlaffen 

Iſt mit feinem Gott er Eins.‘ 


Wie mufte eine weltverlaffene Poefie, die, indem fie 


' den Schein aufgibt, ihr anderes’ Ih, die Schönheit, alfo 


fi felber aufgibt,. einen Goethe. anmurhen. Gorthe's 
welibezwingende Schöpferfraft ſpricht fi freilich nicht 
in ben Worten aus, wie: 


„Nice mit der Welt bein Spiel zu fpiclen, 
Zu halten frei mit Luft und Graus, 

Und aus dem Meere von Gefühlen 

Zu bauen ein kryſtallnes Haus: 

Nicht uͤber deinem Merk zu fichen, 

In mwandellofer Schöpferrub 

Herabzufeh'n aus Himmels Höhen — 
Micht fit ein ſolches Boos Dir zu.’ 


Sagt fo der Dichter zu ſich ſelbſt, fo durfte Goethe ſchon 
auch ein MWörtlein wagen über diefe poetifhe Impotenz, 
bie in der „Weltverachtung“ und kn „Opfertode“ das 
Emporeum der Kunft fucht. Wer kann flärker von Pfizer 


| fpredgen, als er felbft, wenn er von feinem „legten Liede“ 


ſpricht: 


„Wenn ich oft in Liedern ſchon 
Ausgeſtroͤmt bie Seele, 

Fuͤhl' ich, daß ber vollſte Ton 
Meinem Epiel noch fehle, 
Der gewaltig den Tribut 
Alter Herzen fobre, 

Drin die ew'ge Flammenglut 
Des Prometheus lodre. 

Der ein neu Mofterium 

Aus vor allen ſpreche, 

Dom verbotenen Heiligthum 
Los die Siegel breche.“ 


Kein Wunder, wenn es ibm fo fauer wird: 


„Wie Du geglüht in bangen Nächten, 

Der Schweiß dir auf ber Stirne rann, 
Bis von den feindlich neid'ſchen Mächten 

Die Bruft den vollen Eieg gewann...” 


„Bei zuftieden, deine Sorgen 

Berleugne Bed und fei kein Thor. 

Ja prahle nur: An einem Morgen 
Sprang ed mir aus dem Haupt hervor, 
Daß ja kein ſterblich Aug’ es merke, 
Wir du gerungen um den Sieg! — — 
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Er muß daber aud dem Dichter fi immer und immer 
wieder ausdrüdlih und abſichtlich vorbehalten: 

„Denn wenn er nicht heute ein Lled geboren, 

Wie weiß er, ob nicht ihm die Kunft verloren?” 
Za er läßt uns ganz über die Schultern ins Handwerk 
feben, wenn er feine Dudlgeifter abwehrt, welde ihn 
neden: 

„Da haft bu ein Reimchen! 

Mad ein Gedicht! 
Antwort: j 

„Ich muß bedauern — 

Jetzt ſtoͤrt ihr mid!.. ..” 

Ein Gedanke, dann ein Reimchen, ein Bild und 
das Gedicht iſt fertig. Der Gedanke iſt das Erſte. 
„Dann denk' id; dann Fann ichs wieder nicht begreifen; 
wer mwälst den Stein uns von der Gruft? Gönne mir's 
ein gut Geſchick, etwas zu erfinnen“ u. f. m. 

Sp treibt es Pfizern zur Speculation. Die Dias 
lektik des Begriffs foll von dem Schwung der Phantafie 
erfegt werden, fo wird alles überfhwenglih, und die 
Philofophie, das „Zagsgefpenft,” „verpfuſcht“ ihm ben 
Bert: e 
G. Pizer bat ein tiefes, files Gemürb, im feis 
nem blauen Auge dämmert Wehmuth; Trauer, Ergebung 
und Theologie rubt auf feiner blaſſen Wange Sein 
Ausdrud ift leidend, feine Bewegung langfam und uns 
gelenk, er fpridt wenig und verhalten; ganz die unflüf: 
fige, wortfarge, verfiedte Schwaben: Natur. Die ganze 
Erſcheinung bat etwas Miedergefhlagenes und Somnam⸗ 
bules, übrigens 

Obgleich entfproffen einem Manne, 

Der ar ins Goeifterreich gefchaut, 

Iſt leider mir vom Geifterbanne 

Kein Sterbenswörthen zugeteilt. 
Sollte dies auch Moftification fein, etwas Kerner'fches 
zeige fih doch in Pfiser. — Er ift ganz für ein harm⸗ 
lofes Stillleben, für die innerlibe Beſchauung gefhaffen, 
er follte Niemand etwas zu Leide thun. j 

D wie an einer Beinen Blüthe 

Dft meine ganze Seele hing! 

Wie ich mit frieblihem Gemüthe. 

Dem Wurme aus dem Wege ging!’ 
Diefem Wefen entfpriht faul fein neuliches Auftreten, 
dem doch eine verftehte Malice zu Grunde liegt. Uber 
aud bier zeigt fih der Mangel an Gewandtheit und 
ſchneller Ueberfchaulichkeit; in die Sache verfenkt, vergißt 
bas Subject über dem Einzelnen das Ganze und rennt 
auf der Sandbank eines abfprehenden, ungeredhten Ir: 


theiles fi fehl. Sollte Pfizer zum Theil fremden. Ein⸗ 
flüffen fi bingegeben haben, fo wird er ſich zu emancie 
Piren wiffen, um feines kritiſchen und Neberfeger: Berufes, 
für den er durd treue Befonnenbeit, Ruhe umd Miffene 
ſchaftlichkeit beſtimmt ſcheint, froh werden zu können. 

Auch er iſt im tübinger Seminar als Zögling und 
Lehrer geweſen — auch ihm ſchlug die Wiſſenſchaft die 
Lebensader der Porfie ab. Zu portiſch, um die dialek. 
tiſche Vermittlung des Gedanfens fiber und ſtandhaft 
zu Ende zu führen, erhielt feine Weltanſchaumg einen 
unbeilbaren Rif. In der Mitte zwiſchen Glauben und 
Willen, zwifhen Phantafie und Gedanke trägt er das 
unglüdlie Bewußrfein feiner Unzulänglichkeit mit fid 
und gibt ihm wohl auch oft eine Herbe, eine ungebul: 
dige Gereiztheit, die feiner rigenfien Natur fremd iſt. 
Er wußte von Schelling zu Hegel, von der intellectuellen 
Anſchauung jur verfiandesflaren Dialektik der Epeculas 
tion nicht dem Mebergang zu finden und irrt gotts und 
weltverlaffen zweifelnd und kaͤmpfend in der berben Klem⸗ 
me jwifhen beiden Mächten. Damit iſt er als Dichter 
über die ſchwäbiſche Lyrik hinausgehoben, Schiller's ur: 
kräftiger Genius rettete ſich von dieſem unbehaglichen 
Reflexionsſtandpunkte durch das weitere Geſchichtsleben an 
das Herz der Menſchheit, in das Heiligthum der Porfie, 
aber Pfijern hat die Natur diefe Vollfraft verfagt, ent: 
weder in das Reich der Phantafie oder des Gedanfens 
fi vollends hinüberzumerfen. 

Aud fein Bruder, der trefflihe P. Pfizer blieb auf 
Schelling's poetifirendem Standpunkt, aber er hat ent: 
ſchiedener als der jüngere Bruder, die politifhe Richtung 
eingefhlagen und fchnell feinem Namen einen tüchtigen 
Klang erworben. Doch verlautet, er wolle dem Waters 
land nicht mehr unmittelbar feine beſonnene, eindringende 
und bedeutende Rede in der Kammer leiben und beſchäfe 
tige fih mit einem pbilofopbifhen Werke. Wenn er 
nur nicht feinen Beruf verkennt! 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Bien 
[Witvauer’s Aibum.)] 
Ein Wort über Witthauer's Album, das unter Mit 


| wirkung vaterlaͤndiſcher Schriftfteller zum Beſten der Beruns 


glüdten von Peſth und Dfen erfchien. Alles beeiferte ſich, 
um den Mothleidenden zu helfen, Staatsbiener und Bürger 
trugen ihr Scherflein bei, um die Wuth der Elemente in 
ihren Folgen zu hemmen; wie follten die Himmelstoͤchter, 
die Mufen, die das Elend genau kennen, ausbleiben! Gar 
phir's humoriſtiſche Vorlefungen in Wien und Peſth brach 


— 


— — 


ten 5000 Fl. Conv.⸗M., Lißt's Concert vielleicht den fünf⸗ 
ten Theil dieſer Summe zufammen. In Prag wird näch— 
ſtens ein mufitaliihes Album zu gleihem Zweck erfcheinen, 
ein bellettiſtiſches iſt bier ſchon herausgegeben. Witthauet, 
der Redacteur der wiener Zeitſchrift für Mode, erließ einen 
Aufruf, und 84 Mann hat die Monarchie geftellt, darunter 
mande wohlgewappnet, mit flatterndem Helmbuſch und blan⸗ 
ter Rüftung, mehrere Hauptleute, mehrere Ritter mit und 
ohne Kopf, viele Edle, dem Geift nad Edle, deren Schilde 
und Fähnlein im ganzen deutichen Neid) gekannt und ger 
ehrt werden. Mir wollen an diefem Häuflein die Literatur 
Deſterreichs fluͤchtig Revue pafficen laffen. 

Ludwig v. Schedius befchreibt Peſth und Ofen's Tage 
ber Noch im März 1839; — hierauf kommt ein Prolog 
von Nicolaus Lenau, als Entree. — D. Ernft Bohl: „Skij⸗ 
jen auf Berufswegen,” einfache Erzählungen aus dem Leben 
eines Arztes, mit pitanten Pointen. Wenn nur der Etol 
feichter und freier darüber hinfloͤgel „Moͤchte das Gewühl 
uns vonfammen (!) entfernen, ich beobachtete fie von wei⸗ 
tem.’ — „Und, Fritz, die in jedem inne gefährlichften 
Schmeicheleien find gerade jene ohne Worte.“ — Wie träg 
und fchleppend; der fimple Gedanke gebt durch diefes „ges 
rade‘ und „jene” und durch das Einſchiebſel „in jedem 
Sinne” in die Bruͤche. — Johann Gabriel Seidl: „Des 
Stromgotts Rache,‘ Gelegenheitsgediht: der Gott Iſter 
wird böfe, weil man ihn mit Dampf behettſcht, und fällt 
in feinem Grolle über Ofen und Peſth. Das Gedicht ift 
fehr lang und endet mit den allzu ſchlichten Worten: 

Was Kräfte der Natur verwircen, 
Die Kraft des Menſchen gleicht es aus. — 

Franz Schuſelka: „Rhapſodie über Gluͤck und Unglüd.‘ 
Sie ſchließt: „Das wahre Glück ift etwas Unausfprechliches, 
das wahre Unglüd etwas Namenloſes.“ — Very well — 
J. M. Nett: „Zwei Ghafelen.” — Hammer: Purgftalt: 
„Die Ueberſchwemmungen Mekkas.“ — Bauernfeld: Palin: 
genefte. „AU ihr künfkterifchres Wirken ift Verachtung der 
Matur.” Das fagt er von den- Stimmführern der heutigen 
kiteratur. Auf der Bühne und im Drude, in Profa und in 
Berfen, fchreit B. fo aͤngſtlich Über die junge Literatur, als 
drüde ihn der Alp. Allein man weiß nicht, wen er damit 
meint. Verſteht er die junge Literatur Norddeutſchlands dar: 
unter, fo muß man ſich Über den Jtrthum wundern, da diefe die 
Natur zu Ehren brachte, nicht verachtete, fondern vertrat 
gegen die Faulheit des Herkommens in der Kunft und im 
Leben. Bauernfeld ficht gegen Windmühlenflüge. Kann 
er feinen fchlechten fiterarifhen Salon nicht vergeffen, der 
überatt ſchon vergeffen ift? — Caroline Pichler: „Peſth 
und Dfen.” Die greife Frau war 1827 in diefen Staͤdten, 
um bie Localität für ihren Noman: „die Wiedereroberung 
von Dfen’’ zu befeben; fie erinnert an die Lage der beiden 
Dre. — Fr. Treitſchke: „Erinnerung. Berfe; endend: 
„Die Stunde rinnt duch den raubften Tag.“ — M. Ent: 
„Das Auge des Mitleids.“ — Fr. Grillparzer: „Scene aus 
einem unvollendeten Trauerſpiele.“ Die Zuſammenkunft 
Hannibal’ mit Scipio vor der Schacht bei Zama. Ein 
Meifterftüd. In felten, martigen, vollgefüllten Formen 
ſteht das Bild beider Helden vor dem Leſer; zwei große Cha: 


raftere, eine thatenreiche Zeit, die Friegführenden Karthager 
und Römer; im flüchtigen, aber mit fiherer Hand ausge: 
führtem Umtiſſe ift es bingezeichnet, Der junge Ecipio, 
der mit tlefſter Zuverſicht der ewigen Moma dem «Sieg zus 
ſpricht, gegenüber dem friedebietenden und doch firggewohnten 
Hannibal, der nicht fo fehr die eigene Schwaͤche, als jene 
ber Katthager fürchtet — mit. claffifhem Griffel iſt diefe 
Scene gefchrieben, und läßt erkennen, daß G's. Genius nicht 
im Abnehmen ift, wie einige ſchadenftoh durch das Miflins 
gen des letzten Buͤhnenproductes ermweifen wollen. Dickes 
Bruchſtück zeigt von fo männlich gefcäftigtem Geifte, von 
fo vollenderer Handhabung des Styls, von fo küͤnſtleriſchem 
Denten und genialem Ausführen, daß, wenn die ganze Tra⸗ 
gödie diefer Einen Scene Äquivalent gearbeitet ift, die größte 
und volltommenfie»Schöpfung G's. zu erwarten flieht. — 
Das Gedicht: Troft iſt eine ſchlechte Tröftung; die Inſchrif⸗ 
ten aber find gänzlich Munmürdig eines Dichters, noch ums 
würdiger Grillparzer' 8! — Anton Fangerhanns: „Ein Mor: 
genausflug in die Campagna;“ eine anzichend gefchriebene 
Skizze. — Garlopago; Zwei Gedichte; das erfle: Am Tage 
aller Serien, finnig. — Littrow, 8. L.: der Brand von 
Kafan, am 13. September 1815, als Seitenftüd zur Ueber: 
ſchwemmung erzählt. — J. F. Edler von Mofel: „Die 
Wahl,” Cantate. Zupiter will Auſtria nice blos dem 
Schuge und der Sorge Eines Gottes anvertrauen; er ver 
theilt das Amt unter Aftria, Minerva, dem Frieden, Apollo 
und Mars gemeinſchaftlich. — Adolph Ritter Tſchabuſchnigg: 
Eine biographifhe Skizze aus dem noch ungedrudten Ro— 
mane: Ironie des Lebens. Mike dieſe tige, wohl aber 
der Titel und T's. bedeutendes. Ergäblungstalent machen die 
baldige Erfheinung deſſelben wunſchenswerth. Ohnehin ift 
fhon lange fein Roman eines Defterreichers erfdhienen. — 
Ludwig Löwe: Ein Gedicht und Quadrate, nämlich viers 
zeilige Versſpruͤche. Ludwig Löwe ift der bekannte Schau: 
fpieler. — Hyacinth von Schulheim: „Ein Bild aus den 
Bergen.” Hanna liebte einen Waldſchuͤtzen, der erſchoſſen 
wurde, fie wird wahnfinnig und flicht. " Gemöhntiche Proſa; 
beffer find die beiden Gedichte, wären mur die Stoffe nicht 
zu alltäglich. — Joh. Nep. Vogl: „Die Flüchtende,” eine 
Ballade. Ein Ei ſieht dem andern nice ähnlicher, als 
die Balladen Vogl’s; er ſchüttelt fie aus den Aermeln; baar 
eines hoͤhern Auffhwunges, einer tieferen Intention, fo wie 
einer Eräftigern ftoliftifchen Behandlung des Materials, rinnt 
und ſchleicht V's. Ballade dur den Sand der jambiſchen 
Verſe und gibt hoͤchſtens reinem Gänfeblumdyen: Reim, oder 
einer marklofen Weiden: der binlänglidhe Nahrung. — or 
banna Franul von Weifentbum: „Erinnerung aus meis 
nem Leben,” eine Zuſammenkunft in der Auguftiners Kirche 
zu Wien mit Zauner, Füger und Ganova. Bedeutungslos. — 
5. C. Weidmann: „Teu's letztet Tag.“ Auch eine Bal: 
lade; — nach richtigem Maß und Schnitt; — ja wenn's 
bie Form thäte! — W. A. Gerle: re = Maria.’ 
Ein Stuck aus der Gedichte Ungarns zu Ende des 14. 
Jahrhunderts; eine Profa fo nüchtern wie die vorangegan- 
genen Verſe. — (D. Forf. f.) 
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Briefe über Schwaben und Franken. 
(Sortfegung.) 


G. Pfizer bezeichnet den Uebergang der ſchwaäbiſchen 
Poeſie in die Philoſophie. Dieſe meinte ich, wenn ich 
Ihnen über wiſſenſchaſtliche Verhältniſſe ſprechen wollte, 
Natürlich, daß ih vor allem Schwaben feinen Hegel vin⸗ 
dieire. Die norddeurfhe Rührigkeit und Gewandtheit 
und Iniverfalität bat freilich ihre Wirkung auf ihn nicht 
verfehlt, namentlich bat fie das Werdienfi, diefe Philoſo⸗ 
pbie zu einer Xebenspotenz der Gegenwart ausgebreitet 
zu haben. Betrachten Sie aber im ſchwäbiſſchen Geifte 
die tiefe, pofitive Grundlage des reihen Gemütbslebens, 
andrerfeits die ſtete Werdeluft, das unaufhaltfame innere 
Regen und Weben, die Verfenkung und Vertiefung der 


men, bedächtigen Fortſchritt, die zäbe, eiferne Confequenz 
— fo haben Sie die Elemente und Bedingungen ber 
Hegel'ſchen Philofopbie, der Dialeftif der Sache. Der 
Rorddeutſche ſteht über, der Schwabe im der Sache und 
entwickelt ſich mit ihr. Schleiermacher und Hegel! Der 
ſchwaͤbiſche Geiſt ifi in feiner Unmittelbarkeit weſentlich 
ſpeculativ, er muß ſich Luft und Licht verſchaffen, er 
miuß die Freiheit zu erringen ſuchen. Die kritiſche 
Schärfe, das ffeptiihe Negative, das verfiandesmißige 
Raifonnement, mitunter wohl aud den Scolafiieismus 
mit feinen dürren Kormeln überläßt er dem nördlichern 
Genius. 

Wie wahlverwandt Hegel’s Philoſophie dem fhwäs 


' und dem Glauben vollends den Kopf verrüden. 





bifhen Geifte ift, zeigt ein Blick auf die neueſie Entwi: 
delung der Wiſſenſchaft, namentlich der theologiſchen. 
Auch rückwärts faßt der ſchwäbiſche fie ſchärfer auf und 
eonfequenter als der norddeurfhe Schüler. Das mad 
die Iinmittelbarfeit, die ſich nicht mit leeren Formeln und 
Wortfpielen begnügt, welde auch feben will, was denn 
eigentlih daran if. Schon das ift bejeichnend, daß in 
Schwaben die Pbilofopbie fait nie als Selbfizwed, fon: 
dern nur als Propädeutif und Grundlage der Kadhwif: 
fenfhaft getrieben wird, Dadurch ift ein fieter Rückblick 
auf die pofitive Grundlage des Gegedenen und Wirkli— 
hen notbwendig, und die Pandelten in der Hand wird 


man nicht über Hals und Kopf die biftorifhe Schule 
zum Kenfter binauswerfen, und die Bibel vor ſich, wird 
man fid nicht fo leicht zu den fholaftifhen Floskeln und 
Perfönlichkeit in die MWefenbeit der Sache, den langfas | 


Kategorien verlieben, welde die Wiſſenſchaft verbungen 
Dod 
das Einzelne erlaffen Sie mir, ich werde Ihnen in meis 
nem nädfien Briefe den Repräfentanten der ſchwäbiſchen 
Wiſſenſchaft, ſofern fie ſich an Hegel anſchließt, vorfüh⸗ 
ren. Was die Allgemeinheit philoſophiſcher Studien be: 
trifft, fo ift der Schwabe zu praftifh, zu febr mit den 
nädjien Imereſſen des Lebens befhäftigt, als daß der 
Blick fi in die legten Tiefen des Willens fo leicht ver: 
tiefte. Jeden ift von Anfang fein befiimmter Beruf, 
fein beftimmter Wirfungsfreis angewiefen und auf die: 
fen gebt das Streben. So erhalten wir zwar bier und 
da von einem Fachgelehrten manchen tüchtigen Beitrag, 
aber ein regerer literarifcher Betrieb ift inmerbaib Schwa⸗ 
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bens nit da. Man fchreibt ungern; es ift eine Fülle 
von Kräften da, die nur der Goncentrirung und Gulti: 
virung barren; aber die Schwierigkeit der Korm, ber 


Mangel an Gewandtheit, das ſchwäbiſche Phlegma, die | 


individuelle Vereinzelung, die Enge der Grenzen, 
Kleinheit der Anftalten und Lebensfreife hemmen die 
Entwidelung zu vollerer Bahn, oder laflen vielmehr fein 


Bedürfniß danach entfiehen. Diefes innere Gemütbe: | 


und Gedanfenleben äußert fih nur mit Mühe, die pars 


die ;; 


tieuläre Eingelhränftbeit der überhaupt laugſam und uns : 


gelenk organifirten Natur würde weder einem Varnba: 


bagen von Enfe noch einem Ulerander v. Humboldt Naum | 


geben. 


wird vielleicht bedeutender werden, wenn fie der [hmibi: 
ſchen und ſüddeutſchen Unmittelbarfeit und Gründlichkeit 
einen Mittelpunkt gibt. In jedem Fall aber fiellt der 
norddeutſche Freibafen einen bemerfenswertben Gegenfag 
dazu auf. Wie in der Philofopbie, fo icheint in literas 
rifcher Beziehung eine immer größere Kluft zwiſchen ums 
ferm Norden und Süden entfichen zu wollen. Ob es 
zu einem völligen Bruche fommt, und ob von der univers 
fellen Bildung und Intelligenz des Nordens oder von 
dem unmittelbaren Volks- und GBeifiesieben des Südens 
neue Zebensgeftaltungen ausgeben werden — das find 
Kragen, die man nicht abweifen, aber auch nur abnungs« 
voll der Zufunft zur Beantwortung überlaffen kann. 





X, 


Schweigend fchritt ich mit dem Areunde über den | 


breiten Sclofiplag dem Theater zu. Wir famen von 
den Denfmale Schillers — oder vielmehr von dem 
Plage, der dazu beftimmt ift, fein Standbild aufzuneb: 
men. Ad, iſt denn dirſes Stuttgart ein für allemal 
verdammt, die alte Schuld nit mehr tilgen zu können? 


Wie ſchlecht wird fih die Statue in jenem Winfel aus 


nebmen, in jenem verzwicten, verbauten, verflemmten — 


Hofraume des alten Schloſſes. Und das foll die heilige 
Kaaba der Deutſchen werden? Rein, Stuttgart hat nichts i 
zu thun, als am das Eannftadter Thor ju ſchreiben: 


Hier der Weg nah Medina — nah Weimar! 


und Schwarzröde babe ich genug geſehen, felbft den 


ſtuttgarter Papft in feinem abgefchabten deutſchen Rod, - 


wie er die Brutalität auf der Lippe, den Kalmucken im 








Baden, bis unters Kinn zugefnöpft, einherſchritt. Aber 
feine Gemeinde it fo fromm, der Teufel baut eine Gar 
pelle daneben, Ind gerade diefen Satan, und Antidris 
fien mußte ih noch fehen. 

Der Freund vertröfiete mich auf die Oper. 

Mir traten in eine Loge, es war nod frühe, und 
wir hatten Muße genug, gemählid uns umzuſchen. 
„Bemerfen ie den Herrn dort, auf der Seite des Par: 
terres, wie gefpannt und geſchäftig er auf die Uhr, auf 
ben Theaterjettel, auf den Vorhang, in die Nähe und 
Ferne blickt, prüfend und winkend?“ Es ift derr K. 
ein eifriger WVerehrer des Theaters, deffen derzeitige Pris 


| mabonna durd ihre Gaſiſpiele den gefegten Mann bis 
Die Entfichung der Cotta'ſchen Vierteljahrſchrift 


auf den Siedepunkt begeiſtert. Er ift aud ein tüchriger 
Kenner des Theaters, Seydelmann wird es rühmen. 
Es ift ein großes Aergerniß für die guten Chriften und 
Seelen unferer Reſidenz. Sich fo zu vergeflen, fo toll 
ins Theater zu laufen, fo unverzeiblih forglos feine Sa⸗ 
he auf Belial zu fielen, und leibhaftig fih dem Teufel 


| zu verfchreiben!... barte Zeichen der Zeit! eine Schaus 


fpielerin vernarrt die Köpfe, Bucerbäder bieten den Gö: 
gen in Zuder zum Werfauf aus — nur nod ein Heis 
ner Schritt dazu, daß der Buchhändler das Bildniß des 
Dr. Strauß als „paſſendes Chrifigeſchenl“ — den Ans 
tichriften zum Chriſtgeſchenk! — ausbietet. Das ift ber 
Iſchariotismus unferer Tage, das der Molodhsdienfi.... 
Genug, Genug, unterbrab ich den Kreund, id mochte 
weniger auf feinen Chriftenboten, dem er bie Erpectoras 
tionen verdankte, als auf die Verfammlung achten, bie 
immer jablreiher und raufhender wurde. 

Wieder öffnet fi die Thür und eine ſchmächtige 
Geſtalt ſchlüpft gewandt und fiher durch die ſich füllen: 
ben Gänge. Er ſucht feinen Sig und bar ihn ſchon ges 
funden — zufällig dicht neben dem Herrn, der eben uns 
fere Aufmerkſamkeit auf fih gejogen. Man bemerkt ihn, 
bie Operngläfer entfalten fi, um den intereffanten Höl— 
lenbraten gefühlvoll zu betrachten. „Das ift der Wun—⸗ 
derboetor, der fritifche Duadfalber, der die glaubensfranfe 
Zeit zu beilen unternommen bat. Aufs Dperiren ver 
ſteht er ſich trefilich...” 

Doctor Strauß? — Eben der! — Das Gefihe ift 


' mir nie unbefannt, idy erinnere mich, es auf dem Mur 

Wahrlich, dem zu Liebe werde ich niemals nad | 
Stuttgart wallfabren, rief ih aus — nur noch @ins | 
muß ic feben, dann — ſegne Gott und ftirb. Kirchen 


feum gefeben zu haben. Wußte ich doch nicht, wer der 
andächtige Leſer war; der zu meinem großen Leid fo 
lange vor Lewald's Theaterrevue faß umd mir den Bes 
nuß der Heine'ſchen Briefe vorwegnabm. Gerade fo ein: 
gebüdt, fo gemeſſen, fo ſchmal, wie er da drunten ſitzt. — 

Unterdeffen babe ih fein Bildnif von Meyer in 
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Mürnberg gefeben. Er ifi getroffen, doch befriedigt es 
nicht ganz. Es ift miche die fehlende Brille, nicht das 
weniger feidende Ausſehen, das dem Portrait nicht gut 
ju Statten fommt, aber das ift der Fehler, daß das 
Auge über den untern Theil des Geſichtes nicht genug 
dominirt. Das mächtig bervoripringende braune Auge, 


deſſen Fritifches, prüfendes Keuer fo energiſch in das Ob: 
ject bineinzüngelt, macht fid auf dem Bilde zu wenig | 
geltend, es follte das ſchmächtige, fpige Geſicht wiel mehr 


jurüddrängen. Auf dem Bilde erhält das Kinn bie 
Uebermacht. Diefes Auge mit feinem kalten, durchboh⸗ 
renden Blick, verleibt der unrubigen Bewegung und Zen 
fung des Hauptes, der eingebückten Stellung bei überges 
fhlagenen Armen, der ganzen Geſtalt etwas — Dämo: 
nifhes. Die Nube und Abgemeilenbeit, die über die 
ganze Behabung ausgegoffen ifi, die Beſtimmtheit des 
Zone und der Bewegung und dod das innere Wetter: 
leuchten, die unrubige, fhlangenartige Beweglichkeit, die 
gewandte, artige, ja lebbafte Begegnung, der freundliche 


aber doch nicht fi hingebende Ausdrud macht einen | 


ganz befondern Effect. So heimlich und doch wieder fo 
unbeimlich, fo vertraut und doch fo fremd, fo offen und 


einfach, und doch fo ſehr in der Tiefe zurüdhaltend, zieht | 
Blumen zarter Unzulänglichkeit und ſchwächlicher Halbs 


heit ſchlägt und trifft. 


fein Wefen mit derfelben Gewalt an, als es im felbigen 
Augenblid abſtößt. Schen Sie, wie er mit übereinans 
dergeſchlagenen Armen wie lichtſcheu in fih hineinblickt, 
und aus der Heimlichkeit des verſtandesklaren, ſichern 
und ruhigen Bewußtſeins die jäben Blitze hervorſendet? 
Umſonſt iſt es, ibn zu firiren, er weicht immer aus, wen⸗ 
bet und kehrt ſich wieder und überholt taufendmal fein 
langfames, mühfeliges vis-a-vis, Cine merhvürdige Be: 
wußtheit und Klarbeit rubt auf diefer beweglichen Fläche, 
nichts Mebereiltes, Herausforderndes, ſich Meberftürgendes, 
Gr bat fiets die Sonde in der Hand, Gewandt und 
beſtimmt bewegt fih der Fluß feiner Rede, fie ift ge- 
wäblt und doch einfach, entſchieden, treffend, oft von ei— 
ner merkwürdigen Plaftif, Er ift immer fertig und bes 
reit, die Waffen find immer blank. Er weiß bei Allem 
die Handbabe zu finden, Alles erhält von ibm Hände 
und Füße. Er überfhäge nichts und unterfhägt nichts, 
er will nicht ohne Grund erbittern, wenn der feingeſchnit⸗ 
tene Mund bedachtſam feine Pfeile fpigt, er will nicht 
unverdient verföhnen, wenn der Zug um feinen Mund 
ſich vertieft. Ueber fich felbft, über feine Gedanfen und 
Norte ift er zu fehr Meiſter, als daß er fich je vergäße 
und mit Waffen firitte, die nicht er geſchliſſen und vor 
ber forgfam geprüft. Diefe lleberlegenheit des Bewußt⸗ 
feins gibt ibm einen leifen ironiſchen Anflug, deifen er 
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fi mit fo vielem Takt zu bedienen weiß. Der Ernft 
und die Tiefe des Gemürbes läßt fih als Bafis ber 
ganzen Berbätigung nicht verfennen, leicht aber bleibt fie 
unbemerkt, wenn in das gehaltene, gemeſſene, falte We— 
fen das Triebwerk der Dialektik rauſcht und im rubelofen 
Spiel der Gedanfe feine feinen Fäden in das Einzeinfte 
einfpinnt, nichts undurddrungen, nichts ungewogen läßt. 

In diefer Art und Weiſe überfhaut er Mar und 
befonnen den ganzen Weg, ben er vor fid bat, es ent: 
gebt ihm nichts in Bauſch und Bogen, nichts Vorläufi⸗ 


ges und Nadläufiges, nichts Allgemeinee, nichts — Geifts 


reiches, Er verfhmäht jene in Spiritus getauchten Tafft⸗ 
blumen, mit denen man blenden, aber nichts wirken kann. 
Unbegründetes, Shwanfendes, Hobles und Halbes geilie 
reich mit ſchönen Phrafen zu überdeden, überläßt er Freund 
Tholuck. Er firebt in allen Dingen nah Gründlichkeit, 
bricht nicht vor der Zeit die Blüthen, aber wenn es an 
der Zeit ift, ſchũttelt er die reifen Früchte auf die ver: 
blüfften Mafen der Geiftreihen und Geiftlofen herunter, 
die bei diefer Gelegenheit das Gefeg der Schwere ent 
decken mögen. Hier erkennen Sie ganz bie ungezierte, 
unbefangene Derbbeit und Treuberzigkeit des Schwaben, 
der gerade aufs Ziel dringt, obne Complimente, ohne die 


Nur nichts in der Schwebe laf: 
fen; mag das Refultat ausfallen, wie es will, heraus 
muß es, es wirb nicht fiärfer fein, als der Geift, der es 
Ms Tage gefördert, er kann es ertragen. - 
Er haut den Sattel felbft in Stüden 
Und tief nod in des Pferdes Nüden... 

So mifden fi zwei Elemente in der Natur jenes Kri 
tiere. Cinerfeits die gründlich-chrliche Geſinnung, die 
vor nichts zurüdichredt und ohne Rüdhalt oder Halbheit, 
ohne gleißnerifche Bemäntelung, obne die Demuth hoch⸗ 
mürbiger Shwäde nur dem Herrn die Ehre gibt. Nicht 
für ihn bat Uhland gelungen „duck Did, ſchweig' dabei 
— als ob die ganze Bibel ein Buch der Könige fer.“ 
Gehorſam ift beffer denn Opfer! Diefe bequemen orte, 
die unfre tugendfame Zeit fi zur Warnungstafel auf: 
ſteckt und im ihren Katechismus der Inlauterkeit und Ei— 
telfeit zu oberſt anſchreibt, fonnten eine Natur, welde 
reblichen Ernftes dem Dienfte der Wahrheit und dem 
Gultus des Gedanfens ſich weiht, nicht abhalten, bie 
ſelbſtſüchtige Gleifinerei und Unredlichkeit der Wahrheit 
zum Dpfer zu bringen. Wan may das Rigorisinus, 
Terrorismus nennen — unfere Zeit braucht Alles, uur 
keine Schwaͤcht. (D. Beſchl. f.) 
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Eorrefponbdben;. 


Aus Wien (Forf.) 
[Defterreihs £uriter.] 


Contrafte. 
genauer beachtet werden; folgende beleidigen das Ohr: Hütz 
ten — glühten; Schloß — Loos; retten — bethen; Spra⸗ 
de — Rache; büßen — aufzuhiſſen; bieten — durchſchnit⸗ 
ten; quält — Welt. — Garlo: „Muſitaliſche Röffelfpränge 
auf 25 Buchſtabenfelder.“ 
nach dem Alphabet. — Uffo Horn: Bruchflüde aus dem 
dramatifchen Gedicht: Der Fall Granadas, Eine alte 
badene Kiebesfcene zwiſchen dem ritterlidhen Gonfalvo de 
Gordova und einer maurifhen Pringeffin wird hiermit auf: 
gewärmt. Keine Spur von Erfindung, Situation oder 
Charakteren; ganz gedankenleer klappern die vierfüßigen yes 
reimten Trochaͤen an rinander, wie hohle Mußſchalen; Gleich: 
niffe fallen heraus wie zurücgelaffene Mandelterne. Cine 
Probe: ' 
Wie ein Metter durch den Himmel, 
Eh' fein fhwarzer Schleier reißt, 
Und dus Angeliht des Blitzes 
Der erfchredten Erbe weift (#1) ober: 
Altes wogt in dichten Maffen, 
Durch Granadas weite Straßen — 
Und die Kunde drang zu mit, 
Daf von feiner alten Feſte 
Ledig, jeder Strafe frei, 
Seir mit des Stammes Reſte 
Heut zurüdberufen ſei! ic. ic. 
J. Zokell: „Der Megenbogen.” Cine Parampthe, gelegen: 
heitlih, zart und finnig. — Franz v. Hermannsthal: „Nas 
turbilder.” Der verzauberte Bruder beginnt: * 
Es fließet mir ein Baͤchlein (mir!) 
An meinem Hauſe vorbei (meinem !) 
Sagt, ob ein verzauberter Bruder 
s Bon mir das Baͤchlein fei? (vom mir!) Sat! 
Ch. Ruffner: Der goldene Ring. Eine italiänifche Sage, 
ähnlich der von Shakeſpeare benugten zum SKaufmanne 
von Venedig. — J. P. Kaltenbaeck: Sonnette Natur 


laute. — Fürft Friedrich von Schwarzenberg: Bruchſtücke N 


aus dem Wanderbuche eines vwerabfchiedeten Lanzenknechtes. 
Voll Salon: Esprit, dabei ein Patriotismus, ber bier für 
den alten Spruch kaͤmpft: Deiterreicd über Alles, wenn es 
nur will! — 5 6. Bernard: „Huszär Balint,“ „Se- 
phine.“ 
aus feiner Wanderung durch Delterreih. — Nicolaus Pe: 
nau. Vjelleicht iſt dies der größte Vorzug der Öfterreichis 
ſchen Loriker, daß fie, flatt fi fremde Ideen gewaltſam an: 
zuelanen, flatt mit der Individualität unterzugehen in ihren 
Ergiefungen, mit reiner Subjectivität daruber ſchweben. Me: 
niger Kunſt und noch weniger Künitelei kommt entgegen; 
und deswegen find dieſe Maturfänger von den zerriffenen 
Herzen und Weltſchmerzen verfhont geblieben. Minder ber 
beutende, aber wahrhafte Empfindungen, geringfügige, aber 
ducchgefühlte Anfhauungen, feine Lebens, aber doch haͤus— 


Satytiſch-komiſche Kleinigkeiten | 








Verſe. — Adolph Schmidt bringe Reifenbenteuer | 


die Mlingenden Sporen zum heimathlichen Kubreigen, 


ſchen Metodien Savonarola's anzuſtimmen. — J. 


Zerboni di Spoſetti: „Die Zigeunerin.“ 
Reiſeblaͤttern; lebendige Schilderung einer Zigeunerhorde in 


ben 


liche Reſultate, keine Goͤtter, aber Menſchen geſtalten ſich 
aus dieſen unverſchlungenen, einfach klaren Tönen; — nicht 


eine Minerva, ſchwer gepanzert, glanzvoll, weisheitgerliftet, 
Otto Prechtler: „Metamorphofen.” Sind eigentlich | 
In fo leichten Sachen müffen- felbft die Meime | 


fpringt heraus, fondern hoͤchſtens ein fideler Wiener, mit 
ſinnlich gefdywellten Lippen, treuherzigen Augen und Mie— 
nen, hinter welche fi zwar ein wehmüthiger Zug verftedt, 
der aber feine Dedeleien zaͤhmt, feinen berben, Bernigen 
Wig in Hamur, wie der Humor vom wiener Volke ge- 
nannt wird, auflöfl. Es ift dies ein generelles Merkmal 
der oͤſterreichiſchen Lyrikz jedes Individuum trägt fein Ges 
präge in fcharfer, erhabener Schrift, unverkennbar. — 
Grün’s Erklärung wegen der von Braunthal im Mufenal: 


manache nadhfingirten Gedichte war daher theilweiſe über: 
flüſſig. 
dichte eines Grün und Bed, Ebert und Frankl, Halm und 


Wer würde nicht, felbft ohne Unterfchrift, die Gr: 


Zedlig, Seidl und Vogl unterfcheiden und aus allen Pors 
ten Deutſchlands herausfinden? — Lenau, aus dem Lande 


ı der Magyaren ſtammend, mo robufte Männer mit fpediges 


ſchmierten Schnauzbaͤtten und Bingenden Sporen bei den 


elegiſchen Mol: Klängen einer Zigeuner: Cimbel tanzen, wo 
noch das Fauſtrecht, aber auch Freiheiten beitehen, — Per 


nau hat mit ganz eigenthümlihen Farben auf diefem Grunde 
gemalt, bie Freiheiten zur Freiheit erhoben, das Fauſtrecht 
zum Menfchenreht, die Schnaugbärte zur Manndaftigkeit, 
bie 
CEimbel » Klänge zur Erinnerung an die braunen, vollbufigen 
Tänzerinnen. — Die bier mitgetheilten Gedichte find aus 
dem mahren frommen Gemüthe Lenau's, ohne die pietiflis 
5 Car 
ftelli: „der Spottname,“ tragisfomifhe Erzählung, — Der 


‚ Spottname Zufpeismenfh iſt das Komiſche, und daß ber 
Zuſpeismenſch, weil die Geliebte ihn deshalb laͤcherlich fin: 
| det, aus Kraͤnkung ſtirbt, iſt das Tragiſche diefer erbärmiis 
chen Geſchichte. 
Literatur aus ben vergangenen Jahrzehenden. — U. Seits 


Es ift im Gefchmade der öfterreichifchen 


teles, 5. Sauter, 3. €. Klemm, — auch Bere, — 53. v. 
Bruchſtuͤck aus 


den Mäldern Lithauens. — Die Gedichte hätten wegbieis 
können. — (D. Fortſ. f.) 


Notiz 
[As Branffurt a, M. Brieſtich.] 

Fräulein van Haſſelt gaftirt auf unferer Bühne, d. h. 
fie fpielt, im frengften Sinne bes Wortes. Bei ihr ift 
alles Spiel, was bei der Löwe Natur ift. Die Haffelt hat 
eine fhöne Stimme, aber kein Gemüth, ihre Bewegungen 
find alfe flubirt, ihre Züge beſtaͤndig Falt und ohne allen 
inneen Kunſttrieb. Sie mit der Löwe vergleichen, hiehße die 
Keitit aufheben, was auch die Mündyner darüber fagen moͤ— 
gen. Die Löwe ift eine geborne Künjtterin, die Daffelt eine 
Komddiantin. Wenn ich die Löwe gefehen, fügte ein biefis 
ger unparteiifcher Bürger, fo kann ich nichts au Nacht fpeis 
fen, nad der Haſſelt bingegen ſchmeckt mir meine Gotelette 
vortrefflih. Eine beffere Kritik wüßte ich nicht zu fchreiben. 


Zeipzig, Drud von 3, 3, Hirſchfeld. 
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Briefe über Schwaben und Franfen. 
Beſchluß). 


Indeſſen jene ungezwungene Wahrheitsliebe, das 
gerade, ernſte Streben, die unbeugſame, gebärtete Stärke 
dieſes Geifies ift eben im Bewußtſein ihrer Fülle und 
Kraft nicht auf die unmittelbaren grobknochigen Erweife 
ihrer felbft befhränft, Der Zrog der unentwidelten, ſto⸗ 
digen linmittelbarfeit ift ermeicht, das Metall des Geis 
ftes flüdhtig geworden und bat fid in bie feinften For⸗ 
men zu gießen gewußt. 

Das ift allerdings eine Errungenfhaft der Fremde, 
die das reihe Capital in Umſatz zu bringen wußte, Die 
Gewandtheit und Schlagfertigkeit feiner Dialektik ift die 
Frucht eines glänzenden Studiums, der Gewinn einer 
Säule, wie nur ein fo begabter Geift fie durchmachen 
konnte. Diefe bat aber der innern Regfamfeit nur Bahn 
und Luft gemacht, den Reichthum an innerer Vermitte⸗ 
lung zu Zage gefördert. 

Strauß ift ungefähr 30 Jahre alt. Geboren in 
Ludwigsburg von frommen Eltern, ward er wohl ſchon 
frübe dem Himmel, d. b. dem Seminar und dem Schwarz: 
od, beftiimmt. Cine merkwürdige Conftellation führte 
mit ihm nad WBlaubeuern einen Kreis von ausgejeich— 
net begabten Zünglingen zufammen, wie fie felten in fo 
großer Anzabl in einer Altersflaffe unter einer Zahl von 
30 Seminariften fi zeigen mag. Ich nenne nur ©. 
Pfijer; Fr. Viſcher; W. Zimmermann; auch Elsner; 
dann Binder, Märklen, Mörike u. a. Die theologiſche 


Tradition bezeichnet jene Abtheilung mit dem Namen 
Gardecorpe — fein Wunder auch, wenn ein Geſchlecht 
fi fo entwidelte, das faft unter dem Donner der Ka: 
nonen von Zena entftand, — — 

Man kann fi denken, daß fi diefe Geifter in ib: 
rem Kloſter tühtig gerührt haben — aber gewiß ganz 
in den Schranfen ftiller, naiver Gläubigfeit. &o aud 
im Stift zu Zübingen, fo lange die Studien auf die 
Alten gerichtet waren. 

Aber das Studium der Philofopbie beginnt — nad) 
traditioneller Methode; — bie Geſchichte der Philofopbie 
reicht gerade bis zu Schelling. Kant und Fichte be: 
ſchäftigten am meilten, aber fie waren nicht zu gewältigen, 
mit Begierde wurde Schelling und 3. Böhme ergriffen, 
damit er „aus den großen Wallern reifie und das Bad 
ber Wiedergeburt ertheile.“ Bereits ſchwankt der Glaube, 
aber er wird noch unbefangen feiigebalten. Die Poefir, 
bie Phantafie, der Somnambulismug ließ ein weites Feld 
offen, im dem ſich der jugendliche Geift in jener Hebergangss 
feligfeit aus den naiven Zuftänden in die Herbe der Ver: 
mittelung beiter ergeben fonnte. — Eben zur Zeit Strauß's 
wurde Hegel in Tübingen — entdedt. Zufällig ſtößt 
Einer auf die Phänomenologie, man lieft fie, die Haare 
fieben zu Berg über den Unſinn; bat fi wirfli ein 
dialeftifher Broden abgefpült, fo ftaunt man den Kinds 
ling an, aber man hatte noch fein Fach, nod feine Ka: 
tegorie, in die man ihm rubrieiren fonnte, es fehlten die 
Säuren zu einer etwaigen chemiſchen Analyſe. Man 
ließ alfo das tolle Zeug liegen, und nugte es fo viel 
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wie möglich zu felbfigefälliger Prablerei oder zu ſchlech⸗ er faßte ſich und vieleicht batten jene Hugen Augen fon 


ten Wigen und Späßen. 

Erft die Theologie und Schleiermader follten den 
todten Hund aus dem Dfen loden. Scleiermader bot 
bie lritiſchen Säuren, die ein Koch nad dem andern im 
die fupranaturaliftiihe Tradition fraß, ein Stüd nad 
dem andern von der naiven, fhon halb unterminirten 
Gläubigkeit ablöſte. Das wunderfame Conglomerat von 
Gemüth und Verſtand, Theologie und Pbilofopbie, Pan: 
theismm und Chriſtenthum mit der wendungsreichen, über: 


mütbigen Dialektik, mit der fopbiftifhen Ebrligfeit — gab. | 
einen unendlihen Stoff des Mißverſtändniſſes, übte aber | 
Und eben die Schwebe und Res | 


ben denfenden Geiſt. 
fultatlofigfeit, die diplomatifh geſchäftige Ausgleichung 
zwiſchen Glauben und Skepſis, Eupranaturaliemus und 
Rationalismus, melde eine gründlide Schwabennatur 
nicht befriedigen konnte, trieb - zu einem entſchiedenern 
Standpunkt bin. Die Hegel'ſche Philofopbie, — aber nicht 


die Theologie feiner Schüler — gab die fpeeulative Wer: | 


mittelung, Sie ftellte den ftrebenden Geiftern ihre Les 
bensaufgabe — einer foll fhon vor Sırauf's Werk 
ein ähnliches im Manufeript faft fertig gehabt haben, 
als deifen Vater no zu guter Zeit das Teufelswerk — 
in die Klammen warf.... 

Still und eingezogen lebte Strauß in Tübingen 
feinen Studien, Eein Menſch bätte das binter ihm ge: 
fucht, mehr als einmal börte ich von "Leuten, die ibn 
kannten, daß fie ibn geradezu für einen duckmäuſeriſchen 
Dierifien gebalten hätten. Als Prediger war er fehr bes 
liebt und geſucht. Rach einem glänzend befiandenen Era: 
men fhied Strauß von Fübingen auf ein Bicariat. Hier 


war es Hegel und deflen Logik befonders, die feine fänd- | 


liche Muße beſchäftigten. 

Die würtembergſche Regierung ſetzt für Studirende, 
namentlich der Theologie, alljährlih ein Reifeftipendium 
für die Fähigen aus. Wohin follte der junge Mann 
anders ziehen, als dabin, wo die Sterne feiner ideellen 
Welt glänzten, wo Hegel und Schleiermader lehrten. 
Einmal fon batte er den guten alten Schwaben befucht 
und war natürlih mit freundlicher Neugierde aufgenom: 
men, Auch bei Schleiermader fand er Zutritt, da war 
es eines Tages, ich glaube .in den erfien Wochen feines 
Aufenthaltes in Berlin, daß er Schleiermadern befuchte; 
fdon wird es beimlih und traulid im der fremden Luft, 


als diefer plöglid die Frage erhebt: Willen Sie ſchon, 


daß beute Profeflor Hegel geftorben ift? das war ein 


Schlag aus beiterem Himmel — fo war er umfonft nach 
Berlin gereift. Dod er war Schleiermachern gegenüber, | 




















genug gefeben und den Meſſias der Kritif erahnt, defe 
fen Borläufer er fein follte, War ja der finger, ben 
er der Zeit bot, und den. fie plumper Weife für die ganze 
Hand nehmen wollte, nur der Zeigefinger, der fi ware 
nend und abnend in die Zufunft firedte. 

Strauß beſuchte Schleirrmacher's Borlefungen, fo 
ſehr fie ihn abftießen, oder vielmehr vorwärts auf feis 
nen eigenthũmlichen Standpunft drängten; nebenbei ſchrieb 
er fih emfig Hegel'ſche Collegienbefte ab, Bereits in 
Berlin entwarf er den Plan zu feinem Werke. — Zur 
rüdfgefebrt bekleidete er initerimiftifh eine Profeſſur in 
drmſelben Klofter Maulbronn, an deflen Wänden ie 
nod heute Hegel’s und Hölderlin’s Namen von eigener 
Hand eingemeißelt leſen. Rach der Befegung der Stelle 
ward er Nepetent am tübinger Stift. Hier beftieg er 
den Kaibeder und las mit außerorbentlihem Beifall in 
überfülltem Hörſaale über Plato, Geſchichte der Philos 
fopbie, Logik, Moral. Zum erfienmal wurde Hegel's Nas 
me auf einem Katheder Tübingens anerlannt, ja viele 
leicht nur genannt. Sein Einfluß war fehr bedeutend, 
er bewirkte einen totalen Umſchwung der pbiloſophiſchen 
Denke und Lehrweiſe, aber der Brotneid erwachte, und 
dem Repetenten wurde das Leſen unterfagt... Dies 
die erfte fiegreiche Miederlage Strauß's. So erbielt 
er volle Muße für fein Merl, Schon begann aus der 
Ferne das dumpfe Grollen des kritiſchen Wetters; Alles 
bordte, die Federn der wachſamen Glaͤubigkeit fpigten 
ſich vorläufig, bis endlich die Anzeige erfhien, daß es für 
die Zeit Zeit fein muſſe, den alten theologiſchen Adam 
aus zuzichen. Das Weitere ift bekannt. Das MNeander' 
ſche Breve erging, das Bud blieb am Leben, der Wer: 
faſſer wurde emifegt und ibm einfiweilen das Rectorat 
in Ludwigsburg übertragen. &o viel Luft und Beruf 
Strauß für den Kebrfiubl batte, um fo widriger mußte 
ibm Prima und Secunda fein, zumal er von allın Zeir 
ten feiner gutchriſilichen Vaterſtadt angefeinder wurde, 
Als ein fangatiſcher Zeter ibm den Weg nad Zürich ver: 
fperrte, umd die günftige Stimmung in böberen Kreifen 
es einfiweilen bei dem Wunſche bewenden laſſen mußte, 
fein Talent dem Lande nicht zu verlieren, zog er nad) 
Stuttgart als Privatgelehrter. Hier lebt er einfach und 
befheiden, ohne ſich im geringfien ſcheu zurüdzuzieben; 
feiner wiſſenſchaftlichen und gefelligen Ueberlegenbeit ſich 
bewußt, verfäumt er wicht, in beitern und ſchönen Zir⸗ 
fein feine einnehmende Perſönlichkeit eroberungsfräftig 
geltend zu machen. Kein Wunder, wenn die Stimmung 
für ihn günftiger wird und der Fanatismus ſich zu Bor 


— r — 


dem ſetzt. Aus dieſem Bodenſatz ſteigen freilich immer 
Wirken und Willen möge mich bei Ihnen entſchuldigen, 


noch widrige Dünfte auf, dod bier kann man Alles ver: 
zeihen, — vergib ihnen, denn fie willen nicht, was fie 
tbun! Erſt vor kurzem fragte mid eine Grau aus nie: 
drigem Stande, ob ich denn aud den Strauß fenne. 
Auf meine bejabende Antwort feufjte fie tief und be 
Hagte deſſen arme Mutter. „Denken Sie nur,“ ſprach 
fie, „diefe bat den Teufel geboren, den Teufel! 

Strauß arbeitet ungemein leicht, trog feiner Ziefe 
und Gründlickeit. Das legte Heft feiner Streitſchriften 
konnte er geradewegs im Concept dem Seger übergeben, 
Eben jene zeigen den tiefen Kond feines elaftiihen Geis 


fies, der ſich nicht einfeitig in eine fire Jdee verrennt, der | 


nicht abſchließt, fondern der weiteften pofitiven Entwicke— 
lung Raum gibt. Er bleibe nicht in der negativen Kris 
tif fieden, erift eine viel pofitivere Natur, als man 
glaubt. Er ift ein Schwabe. Aber das Chriſtenthum 


er fiebt es binausragen in alle Welt, er erkennt es als 
Grundlage unferes ganzen Seins, als das Prineip un: 





ferer Gegenwart, als die Macht unferer Zukunft. Heißt | 


es das Chriſtenthum flürzen, wenn man an die göttliche 
Geſchichte der Menſchheit appellirt? beißt das den Glau: 
ben vernichten, wenn man den Wahn gewiller Dogma: 
tifer aufdedt — will der das einfältig fromme Gemüth 
verlegen, der den dunmftolzen Aberglauben gleißneriſcher 
Advocaten des Himmels züchtigt? Recht muß doch Recht 
bleiben — auch gegen Strauß. Uber unſere ganze res 
ligiöſe und theologiſche Gegenwart bat fein Recht, ibn 
anzuflagen. Der darf eine Dogmatik ſich rühren, die 
feine Auferfiebung kennt. Der Glaube, dem Chriſtus 
nur die bequeme Hinterthür aus dem Zummelplag des 
Markies ins Reich Gottes ift, oder der Unglaube, der 
auf Eifenbabnen und Dampfwagen ins neue Zerufalem 
fährt? Wollen die ſprechen, die auf ihre Driflamme das 
Krenzige, Kreuzige! ſticken, oder die ihr Chriſtenthum 
mit dem Kirchenrock auszieben, oder die Witſchel's Mor: 
gen⸗ und Abendfegen Iefen und in einem Rachdruck der 
Stunden der Andacht das Chriſtenthum zu berabgefeg: 
tem Preife kaufen? Darf ſich endlich die Ineonfequenz 
der Halbheit und Unlauterkeit rübren ? 

Mer obne Sünde ift, der werfe den erfien Stein 
auf Strauß. Diefer mag getroft feine Sache dem Nic: 
terfiubl der Zukunft überlaffen, fie wird ibm feine Be: 
deutung ſichern. — — 

&o bätte ih Sie denn dur das Schwabenländ: 
den auf die Höbe der Gegenwart geführt, im die ſich 
der ſchwäbiſche Geift vollfräftig ausmünder. Die Bedeus 





tung biefes Stammes für deutſches Leben und Fühlen 


wenn ich mich fo lange mit den Zuftänden und Offen: 
barungen des ſchwäbiſchen Geifies beſchäftigte. Mit 
nächſtem fomme ih nun an meine lieben Kranfen, bie 
artig und billig genug fein werden, ihrem Landsmann 
durch die Finger zu ſehen, wenn er ſich weniger umfafs 
fend und gründlich ihnen widmet. Ländlich, ſittlich; der 
Schwabe ift gründlid und will gründlich behandelt fein, 
— was aber meine wertben Landsleute betrifft, fo gile 
ja doch fein Prophet in feinem Baterlande! 


Eovrrefppondenzy 
Aus Wien (Forf.) 
[Defterreins Literatur. ], 


Friedrich Halm: „Deutſche Sagen.” Im langge: 


ift ihm nicht blos in den Dogmatiken der Theologen, | freien Nibetungen: Versmafe wird MWirtefind’s_ Mord: 
verſuch an Karl erzähle; — dann mie Landgrafin Eife 
| von der Wartburg flieht und beim Abfchiede im zärtlicher 


Liebkoſung die Wange ihres Sohnes rigt, wovon fein Name 


Friedrich mit der gebiffenen Wange; — zulegt, wie Napos 
leon bei Gharleroi nad der Schlacht von Belle Alliance 
ausruht und im Traume Helena und das eigne Grab 
ſieht. — Keine tiefere Idee, keine geiftige Intuition, weder 
Schönheit der Sprache, noch der Form, mwodurd frühere 
Productionen diefes Dichters brilliren. Der außerordentliche 
Erfolg der Grifeldis ift für Halm nicht fegenbringend; er 
keucht itzt dem Rufe nad. — €, Straube: „Fine wahre 
Geſchichte“ — und eine gute Geſchichte, in kernigem, hetzi⸗ 
gem Deutfc vorgetragen. Daß der gemüchlide Erzähler 
auch ganz ein Deutſcher ift, beweiſt das überflüffige, ftörs 
fame Anhaͤngſel mit dem Bertlergreife. Vollkommen künfts 
ieriſch abgerumdet endet die anziehende Movellette mit dem 
Sape: „Eine Fülle ſchwarzer Loden prangte ihr um Etirn 
und Naden.” — Straube gebört zu den redlihften Kriti— 
kern, zu den beffern Erzählen und zu den beſten Profais 
fern Defterreiche. — Porter — fdreibt an den Herausge⸗ 


ber: — — — von gichtifchhen Schmerzen gequält — — — 
nicht im Stande — — — etwas — — — zu liefen — 
— ic, ein Stammbuchgedichtchen. — Bergmann, in alles 


manniſchem Dialekte. — Stierle-Holzmeiſter: „Euges 
nie" — Verſe. — Ernſt Freihert v. Feuchtersleben: „Poe⸗ 
tiſches Stillleben.“ F. gehoͤtt zu den Mugen und redlichen 
Gelchrten, welche alle Weisheit, Wahrbeitsliebe und Gelchr: 
ſamkeit nicht dahin zu bringen vermag, einmal eingefaugte 
Gedanken, altwurzelnde Ideen abzulegen; er gehört auch zu 
jenen Riteraten, die gegen moderne Tendenzen aus dem fin: 
ſtern Loche der öfterreichifchen Kritik pfeifen. Don Qui: 


\ rote focht gegen eine Windmühle, deren Flügel fih drehten; 


F. legt feine Lanze gegen den leeren Wind, Langft abge: 
machte Gegenftände zieht er mieder hervor; fo glaubt er 
noch immer, daß die junge Literatur Goethe herabfegen, über: 
fpringen, umgehen wolle. „Du mußt zugeben,” läßt er Zus 
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tius ſprechen, „daß Gorthe für uns Jüngere veraltete (!), 
erftarrte (1); daß die junge Poeſie die Sprache ber Wahr: 
heit, ber Natur, der urfprünglichen Empfindung, ber Indi— 
vidualitaͤt, die ſchon erftorben ſchien, wieder ins Leben ein: 
geführt hat. — „Schade nur,” unterbrady ihn Theodor, 
„dab +6 meift aud die Sprache der Leidenſchaft it! In 
diefem Morte haft du mein ganzes Gredo non ber mobder: 
nen Dichtkunſt.“ — Die Leidenſchaft und bie Jugend, bie 
wei fhönften Fehler, macht F. der heutigen Literarur zum 
Br, er will, daß man vor dem dreißigften Jahre 
nichts druden laffen dürfe; — alfo vom Xlter, von der 
Mevachtigkeit und vom Indifferentismus erwartet er dad 
Heil der Literatur. Prosit! — Franz v. Schober, Emma 
v. Arbter — Joſtphh MWertheimer — Günzburg: — Lori: 
ſches, von Letztem: „Die alte Geige,” das Beffere. — Hof. 
A. Moshammer: „Dad Federnbitd.” Cine Aztefin gibt 
einem Dageftolgen mit einem hölzernen Beine, der fie mit 
Liebeleien verfolgt, dutch ein Bild aus Vogelfedern kuͤnſtlich 
und finnreid zuſammengeſtellt, zu verftehen: Laß mich oder 
heirath' mich. Letzteres geſchieht. — E. ©. Ritter v, Leit: 
ner: Eine Sage des Zillerthales: „die Brüder von Schlet⸗ 
ters,“ bie fich baffen, in, Verſen. — €. M. Selinger: „Res 
bensphaſen;““ Profa und zwei Gedichte. Das Sonett: „Stille 
Macht,” ſchließt: 

Dann wird es ſtill in meines Derzens Thale, 

Und helle wird’ in meines Geiſtes Saale (!); 

Weil ich durchalüht von einem Himmelsſtrahle.“ 
Das Zweite iſt bberfchrieben: „feſter Glaube;“ nämlid an 
Sreundfchaft, Liebe, DOrbnung, Gott, Jenfeits. — Bon! — 
©. A. Kaltenbrunner: Fragment aus dem Krauerfpiele: 
„Manuela," Wieder das Gaftagnetten =» Schellen des Versma⸗ 
fes der Schuld und dee Ahnfrau, und die Scene wieder 
in Spanien, und mieber ein liebender, und wieber ein eis 
ferfüchtiger Ehemann, und wieder ein Verräther — wieber 
die bekannte Leier. Es if nur ein Bruchſtück, aber wir 
haben glüͤcklicherweiſe diefe fpanifhen Dramen, welche Muͤll⸗ 
ner nah Deutſchland verpflanzte, der junge Grillparjer in 


dem Freibgarten feiner feurigen Porfie zur Blüthe brachte, 


und Schreyvogel's eminentes Talent am ergiebigften ausbeus 
tete, ſchon uͤberſtanden, und jeder Werfuch, fie wieder einzu⸗ 
führen, fol zurädgefchredt werden. Diefes Trauerſpiel ift 
noch ungedrudt und mag es aud bleiben; es ift wahrs 
ſcheinlich ein Schidfals:Stud, welches auf den Steljen 
bes Trochaͤus einherfchreiter, und dies gemahnt mich ſtets 
an den muthrilligen Bubenftreih, die Pfoten einer Kae 


in Nußfhalen zu fteden und das Thier aufs Dach zu jas | 
daß es herabitürgen muß. Zudem bie Spradie; ich 


gen, 
will nur Folgendes aus dieſer Scene ercerpiven: „Manuela. 
Bott! was hir ih! — Man. Gott! Ich habe mich ver 
rathen! — Man. Gott! Ich läge. — Man, Gott! wenn 
uns ihr Ohr belauſchet! — Renato. Was ein Gott mir 
eingetaufcht! — Man. Bott! was thut ihr, Raſender!“ — 
u. f. w. Ein mwürbiges Seitenftüd zu Horn's gleichartie 
gem Fragment. — Joſephine von Nemekhazy — Dippos 
Ipth von Sonnleithner — Eduard Anfhüs: — iyrifche 
Berfe. — Pannaſch: „Die erfien Schritte eines Weltrecru⸗ 
ten; Erinnerungen aus dem militärifhen Erziehungsin⸗ 





ftitute mit bieberer Herzlichkeit niedergeſchtieben. — Eduard 
Sileſius — Schlechta — Wilhelm Marfano: Verſe. — 
Ferdinand Wolf: „Das Lird vom Trinkhorn, oder wie Un: 
treue ſich nice bergen mag; nach dem Altfranzöfifchen des 
Robert Biker.’ W. will das ganze bretonifche Volkslied des 
anglos germaniſchen Jongleurs aus dem 12, Sahrbundert 
ediren, und das bier mitgetbeilte Fragment wird gewii Auf: 
merkſamkeit und Intereſſe dafür erwecken. — Garl von 
Schedius: Verſe. — Megina Frohberg: Aphorismen. — 
Garl Baron Ranfonnet: ein Gedicht. — J. B. Graf 
Bolza: „Die Vorfehung.” ine Mutter fchläft vor Sor 
gen und Ermattung an ber Wiege ihres fterbenden Kindes 
ein und träumt: fie wäre alt und das Kind kaͤme an ben 
Galgen, Als fie erwacht, weint fie nicht mehr, daf das 
Kind geftorben. Diefe alte Fabel und diefes verzertte 
Traumbild betitelt man Vorſcehung! — Betty Paoli. Dies 
ſes Maͤdchen verfpricht bald eine bedeutende Stellung unter 
den Dichten Defterreihs einzunehmen; frifh und gefund 
find ihre Gefühle; die Bedankenglieder weich umbüllend und 
doch plaſtiſch formend ift ihre Sptache; und es herrfcht et⸗ 
was Urkraͤftiges in ihrer noch ſchwankenden Lyrik, gleichſam 
das Schweben und Flüſtern zarter Blätter an einem feft: 
wmurzelnden Baume. „Wandlung iſt umter 'ben| mit 
getheiften Gedichten (bis auf die preis Zeile der zweiten 
Strophe) das BVorzüglichfte. — Fipinger: Gelegenheitsges 
dicht, — Dr. F. Romeo Seligmann: „Götter, Satorn und 
Faune.“ Diefer intereffante Beitrag zut Kunſt- und Mas 
turforfhung macht auf das bald erfcheinende Merk begie: 
rig. — Anton Alerander Graf Auersperg: „Sturmvogel,“ 
ein Gedicht in Dffinnifher Sprade. Mit diefem Namen 
trat der Dichter zuerſt auf, ih glaube in Hormayr's 
Archiv. — Andreas Schumader: „Die verlormen Kinder ;” 
ein Mähren, anziehend; mehr Zraum als Mähren. — 
£, Balltekron; Zauper; Mar Loͤwenthal: Gedichte, — 

’ (Der Beſchluß folgt) 


Notiz. 
Female travellers. 

Mifteei Trollope — ſchteibt ein londoner Gortefpons 
bent der 2, A. 3. — liegt ſchwer krank darnieder, und am 
Ende wird bie Reife nah Wien ihre legte vor der geoßen 
Dimmelsreife geroefen fein. Aber die Profeffion der female 
travellers wird in England nicht mehr ausfierben; nad ber 
Morgan kam Mrs. Trollope, ihren Ruhm wird Mies, Par: 
doe erobern, die fid eben zu eimer Meife nach Ungarn für 
ben Zweck einer neuen Schrift vorbereitet, nachdem fie in 
der Stadt des Sultans ſchaͤtzenswerthe Proben ihrer roman⸗ 
tifchen Feder gegeben hat. Noch eine andere Dichterin, bie 
liebenswürbige Latitia Eliſabeth Yandon, ift ibrem Gemahl, 
dem fie am SKrönungstage angetraut murde, dem Gouvers 
neue Macean, nach Gape Coaſt Caſtle gefolgt, von wo 
aus fie England mit der brennenden Lori ihres Herzens 
bereichern wird. (Miß Landon hat mehrere Gedichte von 
Goethe, Schiller, Bürger u. A. Üüberfept.) 
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Movelle von Julius Hammer. 


in den Gemädern der Zuilerien. Der große Kaiſer 
lebte, von den Wellen des Oceans umrauſcht, auf einer 
andern Halbkugel in feinem einfamen Exil. Statt des 
Schwertes, weldes ihm das Schidjal, nicht die eitlen 
Menfhen entrungen, führte er jegt die Feder, um im 
Manufeript von &t. Helena, feinem gelichten Sohne zu 
fagen: „So war id. Glaube nicht, was Dir die Mens 
ſchen vorlügen, glaube mir, Deinem Vater!’ — Warum 


ließ er nice die Geſchichte für fich fprehen? Ah, er | 


wußte, daß diefe zögert, ebe fie ihr Urtheil fällt, umd 
daß aud Zünglinge ſierblich find! 
Die Revolution war abgethan; nah ihrem hun—⸗ 


derttägigen Rüdfalle webte von Neuem die lilienweiße | 


Fahne der Zegitimität auf der Kuppel von Notre-Dame; 
man fehrieb Denkwürdigkeiten, man batte aufgehört, vors 
wärts zu bliden, der Zanusfopf der Gegenwart bielt 
müde feine vordern Augen geſchloſſen und wurde nicht 
fatt, rücdwärts zu ſchauen mit den Augen der Erinne⸗ 
rung in eine große, ungeheure Vergangenheit. Was 
batte nicht Kranfreih und die Welt, was batte nicht 
jedes einzelne Herz in dem legten fünf Decennien erfabs 
ren und empfunden! Die Gefhidte hatte einen mächti— 
gen Sprung gethan: es war Zeit, einige Augenblide zu 
raften. 


°) Als Folge der kürzlich mitgetheiften Novelle: „Der König.“ 


Und nun faß der Bruder eines geopferten Königs 


‚ auf dem Throne und nannte fi einen Water der Opfe: 


‚ rer! Die Nachwelt wird feinen Mamen nicht vergeilen, 
Die Bourbonen waren längft wieder einheimifh | 


wenn fie die Männer nennt, welde ihren Feinden zu 
verzeiben wußten; er verdient einen Ehrenplag unter den 
Verſöhnlichen. 

Der achtzehnte Ludwig befand ſich ſchon im 
ſpätern Mannesalter, als er den Sitz wieder einnahm, 


welcher am 4. September 1792 von der Macht des Nas 


tionaleonvents umgeftürzt worden war. Glüdlid fonnte 
er faum auf demſelben fein, aber feine und feiner Väter 
Ehre ſchien ihm gerettet, als er die laftende und doch 
fo heißerſehnte Krone auf feinem Haupte fühlte. Wäre 
er im Jahre 1769 König gewelen, die Revolution würde 
ſchwerlich zu fo riefenbafter Größe angewachſen fein, al: 
fein der gutmüthig ſchwache Ludwig AVI. ſchien von der 
Vorfehung eigens dazu geſchaffen, mittelbar der furchtba⸗ 
ren Umwälzung Vorſchub zu leiften, deren Früchte, wie 
überhaupt alles ſich Ereignende, wir nicht wegwünfden 
dürfen. Mur die Thaten Cinzelner find verwerflid oder 
preiswürdig. — Die Begebenheiten find eine Rothwen⸗ 
digfeit und je mehr die Geſchichte an Ilmfang zunimmt, 
defto klarer werden wir auch den innern ————— 
der Weltordnung einſehen und erkennen. 

Dem Rachfolger des blutig gefallenen Ponaren 
mochte wohl mandmal der Völferwille wie eine Offen: 
barung des Schidfals erfheinen, das ihm die Zügel der 
Herridaft wiedergegeben, nachdem es die Revolution ent: 
zündet, ein — Haupt vom Rumpfe getrennt, einen 
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eminenten Geiſt zum Bänbdiger der Anardie berufen und 
diefen felbft gebändigt batte, als feine Sendung erfüllt 
war. Die fommenden Geſchlechter werden ſich auch Lud⸗ 
wig den Achtzehnten weniger als eine Perſönlichkeit, als 
vielmehr wie den Mamen der Reftauration vorfiellen — 
wie das Titelblatt eines Buches, in welchem feine Pe: 
riode gefchrieben ſteht. Ludwig ift intereffanter als Pris 
vatmann, ber, lange aus feinem Baterlande verbannt, 


nun im Thronſeſſel die Bilder der Vergangenheit an ſich 


vorüber geben läßt. Ein greifer Herrſcher it als folder 
nur ebrwürdig, wenn fein Saar unter der ‚Krone ers 
bleicht ift. 

Es war an einem zwanzigſten März, als in dem 
noch jugendfrifhen Herzen Ludwig's Erinnerungen aller 
Art mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit auftauchten. Dies 
fer Tag war für ihn ein Inglüdstag, den er immer mit 
einer gewilfen Bangigfeit wiederkehren fab — er mahnte 
ibn an feine Flucht aus Paris im Jahre 1815, als der 
verbannte Kaifer fih den Thoren der Stadt nabte, welche 
ein Heines Detachement alter Murköpfe in Beſitz zu 
nehmen hinreichte. Damals batte fi der König, als 
er in den Wagen ſtieg, der ibn fortbringen follte, feinem 
Zrübfinne ganz überlaffen und die in feiner Lage nötbige 
Entfcloifenheit verloren. Woher hätte au feine Hoff: 
nung Flügel nehmen follen? Das übermüthige Volk rief 
bei feinem Sceiden: „Es lebe der König!” und fegte 
leife binzu: „von Rom.” Etwas Niederfihlagenderes 
fonnte ihm nicht begegnen. Dazu kam die nicht zu ver: 
bergende Aengftlichfeit feiner fogenannten Freunde, die 
fih anfdidten, ibn zu verlaſſen. Mander von ihnen 
batte fhon mit Napoleon unterbandelt, während er dem 
Könige die falfhen Lippen auf die Hand drückte. Die 
menfhlihe Schwäche zeigt fi im folden Zeiten in ih— 
rer ganzen Bloße. 

Ludwig’s Gedanken hingen aud heute mit trüber 
Schwermuth an jenen unfeligen Greigniffen. Gr zäblte 
ſich die Mamen derer vor, die ihn treulos verlaffen bat: 
ten, als er ihres Beiftandes am meiften bedurfte, Sein 
Leben ſchien ibm verfehlt, eine zerriffene Kette obne bo: 
bere Bedeutung. Was er als Züngling geträumt, war un- 
erfüllt geblieben, als Mann ein Flüchtling ohne Krone, 
war er unfähig geweien, dem Beifpiele feines Ahnherrn, 
des großen Heinrich nachzuſtreben, und nun, da er ends 
lich nicht allein dem Namen nah König von Frankreich 
war, hatte das Alter, durch die Stürme feines Lebens 
beſchleunigt, die fhönften Bluüthen feines Geiftes und 
feiner Kraft binweggenommen. 


nen. Pfaden der Vergangenbeit umber. Er batte viel 
geliebt und war viel betrogen worden. Jener undank— 
bare Kafont fam ihm unter Andern ins Gedächtniß, der 
ibn von vielen Jahren verratben und geflohen, und von 
bem er erfi nad der zweiten Reftauration wieder Kennt: 
niß erhalten. In Lille hatte der Reuige fid) mit einigen 
wenigen Kanatifern einer Hreresabtheilung des Kaifers 
entgegengeltellt, war mit ibnen gefangen genowmen wor: 
ben und hatte ſich im Gefängniß felbit den Tod gege— 
ben. Sterbend batte er feinen frübern Verrath an Lubs 
wig dem Achtzehnten einem königlich geſinnten Dfficier 
entdeckt, der es Tpiter dem Monarchen binterbrachte. 

Seufzend ſetzte ſich dieſer jegt an feinen Schreib: 
tifch und öffnere langſam ein mohlverfiegeltes Paketchen. 
Mit einem ſchmerzlichen Lächeln entfaltete er ein Blatt 
und las es mit Aufmerffamteit. Dann fand er auf 
und ging, die Hände auf den Müden, mit gefenttem 
Haupte und in tiefes Nachdenken verfunfen, im Zimmer 
auf und ab. „Es war ein gutes Geſchöpf, — ſprach er 
endlich leiſe, „eine reihe Seele, die mid aufrichtig ge: 
liebt bar!“ 

Sein Antlig glänzte von einer ſtillen Heiterkeit, er 
nabm noch einmal die Blätter zur Hand und überflog 
Einzelnes. Süfe Bi lächelten ibm aus den lichen 
Scriftzügen entgegen und führten ihn in Tage zurüd, 
bie er feine glüdlichften nannte, Gr war wieder in Bes 
rona, im dent Heinen Bartenbäuschen; umfchlungen von 
weichen Armen, gelüßt von beißen Zippen — ad! das 
Fraumbild feiner Liebe legte fih fo ſchmeichelnd an fein 
Herz, wie ein fhlummerndes Kind an die Vaterbruſt. 
Er rechnete dem Früblinge nad, der ihn fo felig gemacht, 
er träumte von den ftillen italifhen Mächten, deren fhönfte 
Sterne Laura's Augen, deren ſüßeſies Geflüfter die Mer 
lodie ihrer Sprache, deren erquicendfter Haud ihr Odem 
gewefen. „Laura! Laura!“ rief er mit einer Stimme, 
die dem blübenden Manne anzugehören ſchien, ber er 
vor zwanzig und einigen Jahren in Verona war, Schon 
damals zwar batten die Sorgen ihm einige Kalten auf 
bie hohe Stirm gezeichnet, feine Wangen gebleicht, feinen 
Mund geſchloſſen, dod ohne irgend eine Spur von Krank; 
baftigfeitz die ernſien Zeichen des Schmerzes gaben im 
Gegentheil feiner Geftalt einen eigenthümlich fhönen Auss 
drud. Jetzt fab man feiner aufrechten Haltung die An: 
firengung, wenigfiens die Gewohnheit, nicht mehr ein 
Bebürfniß an. Sein majehtätifher Anftand kam nicht 
von der natürliben Spannfraft feiner Merven, fondern 
von dem Zwange der täglihen Audienzen, bei denen er 


Wehmürhig fhweifte Ludwig auf den verflunges 5 feine Pinfälligfeit verſteckte. Nur feinem’ Gange, der et: 


—__ 


was fehr Mühſames hatte, konnte er nicht gebieten — 
es war, als follten feine Füße Zeugniß ablegen von feis 
nem flüchtigen, unſtäten Leben. Schmerzhafte Gicht 
durdzog feine Gebeine. Er gab fih nur den Anfcein 
innerer Kraft, doch mochte er fühlen, daß er nicht lange 
mebr zu leben babe, obſchon feine woblwollende und doch 
gebietende Miene immer diefelbe Rube und Würde zu 
erkennen gab. Es lag in feinem Blick etwas ächt Kö: 


niglihes; man mußte bedauern, daß diefer Mann erfi | 


fo fpät über Frankreich zu herrſchen angefangen. 


Eaura!“ rief er, und fein klares Auge leuchtete mit | 


feuchtem Schimmer auf, wie er der Qugend eigen iſt — 
bei ibm war es eine fait unmerkliche Thräne, die den 
Zünglingsglanz; nachahmte. Er führte ſich die Gelichte 
immer deutlicher, immer näher vor die Seele; er fab 


fie, wie in einem Zauberfpiegel, und fragte fie: „Wo | 


magſt du jege fein, du, die vor meinem innern Blic 
mit demfelben Liebreiz erſcheint, der dich damals fhmüdte? 
Soll es mir ein Zeichen fein, daß du nicht gealtert, daß 
du in der Blüthe dabin gegangen bifi? Ach, faft möcht' 
id dich dann beneiden! — KOder lebft du noch, eine füille 
Matrone, bie wehmurbig über die Träume ihrer Ju— 
gend lächelt? Dein Herz ſchlug fo feurig für die ganze 
Menſchheit, dein abnender Geiſ eilte der Zeit voraus in 
eine glücklichere Zukunft — o deine Liebe war eine Wunde, 
wie jede große Liebe in unferen Tagen voll Haß und 
Mifgunft und Mißverſtändniß! Wie leicht verblutet man 
daran! — Du füblteft einen Drang in dir, mehr zu 
fein, als ein gewöhnliches Weib — eine Königin bät: 
teft du geboren werden follen! Und doch warſt du fo mild 
und weich; fo bingebend innig fonnteft du dein Herz an 


war in deiner Scele und, wie die Ciemente fi nimmer 
freundlich umfhlingen, fo baft aud du gewiß feindfelis 
gen Zwiripalt empfinden müſſen. In jener Zeit ſchon 
war mir oft bang um dich, wenn du mich plöglich mit 
feltfamen Bliden fragteft, ob ich mein Vaterland liebe, 
ob ich Alles zu opfern im Stande fei für mein Wolf? 
— Ich hab' ibm Dpfer gebracht — ich könnte mit ru: 
higem Gewiffen vor did bintreten und dir Antwort 


ſtehen! 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus. Wien. (Befht.) 
[Defterreiiige Biteratur.] 
Joſ. Ferd. Weigl: „Das Gold im Fluſſe.“ Der fter: 





Milion in Goldftaub, in die Ealza werfen; daher foll die: 
fes Fluͤßchen Gold mit ſich führen. Anwendung: «in Strom 
bat Milionen verfhlungen, das Menſchenherz tingirt aus 
Thränen des Mitleids neues Gold, — Carl Egon Ebert. 
€. iſt einer der vorzüglichften öfterreichifchen Dichter. Die 
Anerkennung von Deutſchland würde ihm lauter und unge: 
theilt zuſtroͤmen, hätte er feine geführlihen Verſuche begon: 
nen, wäre er nicht von ter ziſchenden und fchwellenden 
Strömung der legten Jahre überfchwernmt worden. Ebert's 
erfte Gedichte erſchienen in der Mitte des vorigen Jahrtze— 
bends und der junge Poet fand fo rege Theilnahme bei der 
Kritik und im Publicum, dab er mit einem Epos „Wlaſta“ 
hervortreten fonnte; abet num erglänzte Deine, und fein 
Genie drängte Ebert's Talent in den Hintergrund. Mifge: 
ſtimmt durd; den geringen Erfolg des Heldengedichtes, ans 
gewidert von dem Klimpern und reinen der Nachäffer 
Heine's, aus Ekel vor dem herjzerriffenen und politifchen 
Leitern, und auch den temporären Tendenzen abhold, wandte 
er ſich, wie zulegt alle Defterreicyer, ter Bühne zu. Ein 
durch Spmpathie für den patriotifhen Dichter herbeigeführ: 
ter Succeß verleitete ihm zu einem zweiten Verſuche, der 
aber gaͤnzlich · mißlungen fein fol. Aud „das Kloſter“ ging 
fpurlos vorüber. Seine Mufe kehrt jetzt von diefen Abwe— 
gen zurüd und gelangt zu der Erkenntniß, daß nur in der 
Lyrik ihr Lorbeer zu pflüden if. Ebert ift ein vollkomme— 
ner Lyriker; kein folder, der ftürmifche, zudende, bligende 
Gefühle im Momente mächtig ertönen läßt, fondern der 
mit Ruhe, Behaglichkeit und Bewußtſein den erfaßten Ge: 
genjtand befingt. Ihm fehlt die fo beliebte Schärfe, die 
prägnante Kürze; dafür ergeht er fih mit Luft in feinen 


| Stoffen, er wird objectiv in feinen Iprifhen Ergüffen. In 


ber Befchreibung übertrifft er alle Defterreicher; da findet 
feine Mufe freiss Terrain, da kann fie ſich fatt meiden; 
jeder Bufh, der Grashalm, bie Müde, welche um die 
Blume flattert, die Burgruine, -de8 Waidmanns Flinte u. 
dergl., nichts übergeht feine Feder. Volloͤnend läßt er feine 
Derfonen fprehen, voll und ganz wird jede Partie, jebe 


das Herz des Geliebten ſchmiegen — ein Doppelelement | Scene gefhildert, flets im vollen Ornate, fefllid und feier: 


lich, nicht falopp, gefchürzt, Enapp oder nondyalant, erfcheint 
fein Gedicht; und diefe Fülle bildet das epiſche Moment 
feines Talentes. Möge ſich Ebert dadurch micht zu weitern 
„Heldengedichten“ verleiten laſſen; während epiſche Idyllen, 
lytiſche Dichtungen und Balladen durch dieſen uͤberragenden 
Ehhrakterzug beguͤnſtigt werden. — Der Schelm vom Ber: 
ge, den auch Vogl in feiner Manier bearbeitete, und das 
Reich des Daffes gehören zu den erfreulichften und faftvoll: 
ften Erzeugniffen Ebert's und beftätigen das Geſagte. — 
Nofa Gräfin Kaunig: „Prag im Jahre 1812;” eine Erin: 
nerung an die damaligen Felle zu Ehren der Kaiferin von 
Frankreih. — Draͤrler⸗ Manfted: „Aus der Ferne;“ ein poe⸗ 
tiſcher Brief. — Dr. Ludwig Aug. Franti: „Ein Tag in 
Itallenz“ eine Neifefkisze, woran das Michtigfte eine italie— 
niſche Volksſage von der Infel Ponza. „Der verfchleierte 
Prophet’ ift eime ſinnige perſiſche Legende, nur ift der Schluß 
zu dunkel; hingegen iſt „Grenze“ eines ber tiefgefühlteften 
und wahrſten Gedichte; ein beftes biefes Poeten, von bem 


bende Xheophraftus Paracelfus läßt feine Tinctura, eine | noch viel zu hoffen if. Er zaͤhlt kaum 28 Jahre. — Zed⸗ 
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lig: „Entſchuldigung;“ in einer verfificieten Epiſtel, baß er | 


nichts Beſſeres geben kann, — Friedrich Witthauer: „Eine 
Seefcene.” Der Herausgeber lieferte das bedeutendſte Srüd 
unter den profaifchen Beiträgen des Albums. Es ift die 
erfte Arbeit, welche ich außer den SKrititen von Witthauer 
kennen ferne, und nur eine Fleine Erzäbiung ; aber von ganz 
befonderem Merthe, des Styles halber, Seine Sprache iſt 
wie ein filler, breiter und tiefee Strom, der fegnend und 
befruchtend dabinflieft, im deſſen Eofenden Wellen der glins 
zende Mond fich vielfach abſpiegelt. Dier und da huſcht ein 
Fiſchlein vorbei, oder fliege wohlig über die Oberfläche; bes 
frachtete Schiffe um? buntbewimpelte Nachen rudern aneins 
ander vorüber; — fein Stot ift ein ruhiges Element, wohlthaͤ⸗ 


tig von feinem Geiſte beherrſcht, und zum Srommen und zur | 


Luft eingedämmt. — u diefer Seeſcene beſchreibt ein Indier 
feine Ideen und Gefühle, da er zum erften Male nach Eu: 
ropa reift. Die Seereiſe führt einen Engländer in frine 
Mühe, der, durch eigene Schuld verarmt, vor 6 Jahren nad 
Andien ſchiffte und jest, vermögend, zu feinem heißgeliebten 
Weibe zuruͤckkehtt. Mit wenigen Zügen iſt das Interejfe des 
Leſers für diefen Menfchen geſchmiedet; ein paar Striche geben 
das graufe Bild einer Windftille; man fühlt ſich mit erfriſcht 
und erfreut über’ den wieder bafenden Wind; man iſt betrübt 


über die Tuͤcke des Schickſals, weldies den Engländer fo nahe 


ber erfehnten Familie und Heimath über Word ſchleudert; 
viele wird bie ganz einfache Schilderung, wie Weib und Kin: 
ber bei der Ausſchiffung vergebens auf den Gatten und Vater 
harren, tief ergreifen, mandyer eine Thraͤne fallen laſſen, und 
die Bangigkeit des Erzaͤhlers thellen. So viel Anregendes 
für Herz und Verſtand ift im diefe Meine Begebenheit zuſam⸗ 
mengedrängt, mit fo wohlthuender Srifche und Muhe, mit 
ſelcher Farbenpracht, günftiger Staffage und Scenerle — daß 
man dem Verf., wenn feinem Talente bie Erfindung zu Ge: 
bote fteht, die herausgebitderfte Befübigung für die Erzählung, 
jedenfalls aber eine Meifterfhaft in der Profa zuerkennen 
muf. — Ein Gedicht Deinhardſtein's an die Unterflüger der 
Verunglüdten befchlieft das Album. 

Zuletzt noch einige Bemerkungen, ein Resume aus biefer 
Muftercharte der Schöngeifter Deſterreichss. Soll es im Bilde 
ausgedrüdt werden, fo könnte man fagen, #8 habe eim fchör 
nes, regelmäßiges Geſicht, eine offene Stirn, freundliche Züge, 
vorhe, Iüfterngefchwellte Lippen; die Mugen märchendunfeln 
Augen find gefenkt und beflort, und das Antlig mit einem 
Ausdrude des Leidens überzogen, wie das thränenbefchnterte, 
ſchmerzdurchzuckte, aber doch feelenvergnügte eines heil. März 
tyrers. — Die Mufe Oeſterreichs ſchleicht entnerot und fiech 
dahin; ber anfpornende, erfräftigende, febenfpendende Applaus 
bes, Volkes ift ihr vorenthalten. Die in Defterreich verleg⸗ 
ten beileteiftiichen Schriften finden menige Käufer, noch we⸗ 
nigere Leſer; ein Bann liegt darauf, melden die Vorſicht, 
einen außeröfterreihifhen Verlagsort und Buchhändler auf 
dem Titel anzugeben, nicht löfen kann. Hier und da nimmt 
wohl ein Literat eim ſolches Buch in die Dand, befonders 
wenn es ihm gratis zum Mecenfiren eingefandt wurde, und 
fpendet aud mit gnädigen Worten ein paar lobende Adje— 
etloa; allein ein Publicum erfireben nur jene Erzeugniffe 
der öfter. Literaten, die der Bühne angehören, ober melde, 














tie das eben beſprochene Album, einem wohlthätigen Zwecke 
geweiht find. Die erfie Kuflage, 1000 Abdruͤcke, wurde ganz 


! prinumerirt; bie zweite eben fo ſtatk, iſt ſchon Über die Halfte 


vergriffen. Eines folden Etfolges harte ſich fein beltetriltis 
ſches Werk in Deflerreich, die Nachdrücke von Glauren, Belde ıc. 
freilich) ausgenommen, zu erfreuen; und bies ift der wehmüs 
thige, thränenvolle, pafjionsreiche Zug, der aus allen Büchern, 
aus den einzelnen Auflagen, aus jeder Zeile der oͤſterr. Fir 
teraten uns anweht, der einen befondern trüben, tieflinnigen 


® Anftridy verleiht, und um fo auffallender und theilnahmerres 


gender ift, ba fie felbft fo freundlich, gemüthe und gefühlvoll, 
berzinnig, heiter und finnlic find. Die Beiträge diefes Als 
bums, an der Spige Griliparzer, Lenau und Mitthauer, als 
Dichter⸗Repraͤſentanten des Drama, ber Lyrik und Proja, 
gewähren den bimbdigften und erfteulichſten Beleg für die herts 
lichen, naturfeäftigen, lebenswahren Zalente unter den öflerr. 
Bellettiſten. Nicht das Erbraufen eines Kataraktes, nicht 
das Schaͤumen umd den Gifcht der berableuchenden Fluthen 
gewahrt man; aber au nicht den ſchwarzen Teufel mit der 
fletfchenden Zunge und den aus ber Lohe grinfenden unb 
heulenden Frazen; — es iſt fein göttergewaltiges Donner⸗ 
gerolle, welches erfchlittert und befruchtet; aber auch nicht die 
Eruption eined Vulcans, welche mit Flammen bedroht und 
mit Lava verſchuͤttet. — Cine gefchäftige friedliche Landſchaft 
ift die Öftere. Poeſie, Wald und Flur, ſchneeige Alpen und 
duftige Thaͤler, reiche Villen und nette Bauernhäufer, jobs 
tende Dirnen und ſtaͤmmige Burfchen fiebt man; Stille herrfcht 
tingsum; vor dem Regenguffe der Wetterwolke fhügt bie 
breitaͤſtige Linde. Sie greift nicht in die hoͤchſten Intereffen, 
fie bewegt fid) im trauten Bamilienkreife. Das Eigenthuͤm⸗ 
lichfte jedoch der oͤſterr. Kiteratur bleibt, daß Me die verſchie⸗ 
denen Elemente der Voͤlkerſchaften des Kalſerſtaates in fich 
aufgenommen; genau unterſcheidet man den Bufag, als: ben 
breütenden Truͤbſinn ber Staven, bie heiße Genuffucht ber 
Staliener und die Treuherzigkeit der Alpenbemohner, mitten 
in dem beitem Materialismus der Defterreiher, — 

Das Buch ift auf weißen Papier, ſchoͤn gedrudt und 
hübfch ausgeflattet; ein Lied, Text von Lenau, Muſik von 
Fiſchhof iſt beigegeben und ein Umriß zum Prologe, ge: 
zeichnet von Schwind, radirt von Mahlknecht. Interefs 
fant dürfte noch die Motig fein, daß unter ben 84 beigetres 
tenen Schriftitelleen 26 Adelige find; — hingegen fehlen 
einige renommirte Literaten. — 


Notinz. 
Kotzebue uud Knigge, ] 

In Dr. Dorow's Sammlung von „Denkſchriften und 
Briefen“ ftehr ein intereffanter Brief von Knigge, aus Bre— 
men, vom 3. 1791. Kogebue hatte das berüchtigte Buch 
„Bahrdt mit der eifernen Stirn“ geſchrieben und mit feecher 
Anfamie unter Knigge's Namen herausgegeben. Bald darauf 
ging das Gerücht, Rußland würde Kogebue einen Gefandts 
fhaftspoften in Oldenburg anvertrauen, allein Knigge erzählt, 
daß der Herzog entfchloffen ſei, ſich diefen Mann zu verbitten, 
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, Das Billet. 
(Fortfegung.) 


Laura hatte ihm bei der Trennung von ihm ein 
beiliges Gelübde abgenommen — dem Glücke feines Bol 
fes fein Herrfheramt zu weihen — und Ludwig war ſich 
bewußt, nad befter Meberzeugung jenem Angelöbniß ges 
maͤß gebandelt zu haben. Areilid mußte er fich geftes 
ben, daß er oft an der Ausführung feines Willens ge: 
ſcheitert ſei. Er batte ſich nicht felten in der Wahl der 
MWerkjeuge geirrt, und der Irrthum eines Königs ift leis 
der! von größerem Gewicht, als der Kebltritt eines Pris 
batmannes. 
nenn — fo gu fagen — idealen Könige, nad einer Grund: 
verfaffung fehnen, die feine Launen hat wegen einer uns 
rubigen Naht, wegen Zahnſchmerzen oder vwerdorbenen 
Magens. Das wußte Ludwig, es war ein ſchönes Wort, 
welches er cinft zum Grafen von Artois ſprach: „Die 
Charte ift umfer Palladium, mit ihr werden wir immer 
regieren; verachten wir fie aber, fo bleibt uns nichts, ale 


das Eril übrig! Die Charte ift unfere Bundeslade, und | 


wer gegen fie fündigt, wird gleich jenen Heiligthumsſchän⸗ 
dern zu Grunde geben. Ohne fie bleiben wir Bourbons, 
mit ihr werden wir Könige von Frankreich!“ 
>, Wohlgemerkt, diefe Worte waren an den Grafen 
von Artois gerichtet, den nachherigen Karl den Zehn: 
ten, der nicht in dem Tuilerien verſchied. 

„— Und mein Laroche!“ — fuhr der König in 
feinen Gedanken über längfientfhwundene Tage fort. — 


‚ ben, das er rettete. 


Kein Wunder, daß fi die Wölfer mad) eis | 





„Was mag aus ihm geworben fein? Ihm hofft’ ich mit 
unauflöslihen Banden an mein Leben gefnüpft zu ba: 
Bielleiht ift er nun auch dahin — 
der Welt entfloben, die ihm fein Glück gebracht! Die 
Menſchen hatten ibm fo viel geraubt und doch hört’ er 
nicht auf, fie zu lieben — wär’ er in Frankreich geblie: 
ben, fo würben ihn die Unſinnigen bald für einen Ber: 
räther erflärt und auf ihre Mordliſten gefegt baben. 
Fahr wohl, treues Herz, ich feire heute dein Andenfen mit 
ganzer Seele, fahr wohl, deine Vortrefflichkeit war fleden: 


los, nur die geräufchlofe Stille deines ſchönen Wirkens 


entzieht deinen Namen der Kenntmiß der Welt!“ 
Lange faß Ludwig, den Kopf in die Hand geflügt, 


| vor den aufgefhlagenen Papieren. Cine Uhr flug und 
‚ mahnte ihn, daß er fogleih nicht mehr allein fein werde. 
' Sorgfältig legte er die Wlätter wieder zufammen und 


verfhloß fie. Er wollte eben nad der Klingelihnur 


‚ greifen, als ein Page eintrat und fragte, ob der Kö: 
nig ausfahren werde? Diefer verneinte es und entließ 


den Pagen. Als er den Herzog de la Chätre, feinen 
erfien Kammerberrn, kommen fab, ging er ihm entge: 
gen und fagte mit einem fpörtifhen Lächeln: „Richt 
wahr, Herzog, wir maden heute feine Spazierfahrt? Wir 
erinnern ans einer Tour, an der wir wenig Freude bat: 
ten, wir wollen ausfegen, es bürfte ung leicht unbehag⸗ 
(ih im Wagen zu Muthe fein 

Der Herzog wußte vor WVerlegenbeit nicht, was er 


| antworten folle, er fab auf einen Brief nieder, den er 


in der Hand bieln 
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„Nun, was gibt's Neues?“ fragte ber König in feis 


nem gewöhnlichen Zone. „Was bedeutet diefer Brief | 


— das Siegel it ſchwarz — geben Sie!” 


Miäbrend er das Wappen befab, berichtete der Kame | 


merherr mit feiner ihm eigenen Aengſilichkeit, das ganze 
Gabinet fer in Aufruhr, man vermuthe eine Gonfpis 
ration. 

„Begen mid?’ fragte Ludwig gleihgültig und las 
bie Auffchrift : 

„An Seine allerchriſtlichſte Majeſtät Lud— 
wig XVII, König von Frankreich und Ras 
varra. Am Namen Gottes! für den König 
und nur für diefen allein.“ 


das Siegel, indem der Herjog mit geipannter Mirne 
unrubig an den Goldtreffen feines -Kleides fpielte, Gin 
Blatt fiel aus dem Couvert heraus; die Züge feiner eig: 


nen Handſchrift erfennend, gab der König dem bienfifers | 


tigen Kammerberrn einen abwebrenden Winf und bob | 
es felbit auf. Wie erfiaunte er, als er das Papier ers 
fannte! Gin Rachhall der Grinnerungen diefes Mors | 


gens, Mangen ibm die wenigen Worte entgegen, die er | 


einft in Verona, furg vor feiner Flucht aus dieler Stadt, | 
niedergefhrieben. Er legte den Brief einftweilen unge | 
lefen bei Seite und blidte lange auf das Papier. Ihm 
war es, als ob ein aus dem Grabe wiederfebrender 


| 





Schatten ibm am die Abtragung einer alten Schuld er: 


innerte, ein Vorwurf blidte aus dem Bilfer: 
„Mahnung an meine ewige Dankbarkeit. 


Wenn | 


ih in mein Baterland jurüdfehre, fo überbringen Sie mir | 


diefe Zeilen. Ludwig.” 
„Ha!“ rief er, „es war mehr, als ein bloßer Zu: 

fall, daß id fo lebhaft an euch denfen mußte, ibr fer: 

nen Geftalten meiner Vergangenheit! 


Vielleicht werd’ 


ih euch bald lebendig vor mir fehen — o, fill, fill, | 
mein Herz, du bift alt geworden, klopfe nicht fo uns | 
“ umgefiört zu fein mwünfde; dies folle er zugleich dem 
Jetzt nahm er wieder fchnell den Brief und durch⸗ 


geftüm 1“ 


flog ibn eilig. 
Ende war, ‚follte der Brave in Moth fein, meiner bes 


dürfen? — Ich banfe dir, Himmel, daf die Stunde 


gekommen ift, mo ich vergelten kann!“ 


„Darf ich mid unterfiehen, zu fragen, Sire, wel- 


des Ereigniß Sie fo auferordentlih bewegt? begann 
la Ghätre, indem er fi theilnehmend näherte, 


„Man will mid ſprechen,“ entgegnete der König. i 


„Jetzt, jetzt gleih, die Angelegenheit leidet feinen Auf: 
ſchubl“ 


„Mein Gott!“ flüſterte er, da er zu 


| 


„Aber fegen fih Em. Majefiit au keiner Ger 
fahr aus? D, zögern Sie noch, Sire, vielleicht ift es 
eine Schlinge!” bat der beforgte Kammerberr. 

Lächelnd legte Ludwig feine Hand auf la Chätre's 
Schulter und fprad: „Eine Schlinge, wohl! aber feine 
gefährliche, vielmehr ift mein Herz daran gefnüpft. Laß 
gut fein, Freund, die Perfon will nicht genannt fein, 
aber fie führt einen ebrenwertben Namen, ift fein Aben⸗ 
teurer, fondern ein braver Krangofe! Laß mir noch mein 
Gebeimniß, Herzog, bis ich ihm geiprodyen babe!“ 

„Wie fann ih Ihnen behülflich fein, Sire?“ ents 
geanete la Chätre bereitwillig, dem König die Hand 


küſſend; „wo find’ ich dem Herren, der das Antlig meis 
„Vielleicht alfo doch!“ ſprach er und löſie langſam 


nes Königs zu ſehen wünſcht?“ 

„But!“ antwortete Ludwig. „Geh' Du felbft, leifte 
mir den Freundſchaftsdienſt. Ich will, daß es ohne 
Aufſehen geſchebe.“ 

„Verlaſſen Ste ſich darauf, Sire!“ 

„Du findeſt den Herrn im Porticus des Pavillon 
de l'Horloge —“ 

„Und wie erfenn’ ich ihn?” 

„An einem rorben Taſchentuche. Führ' ibm eilig 
zu mir! &ag’ ibm, wer Du ſei'ſt, damit er ficht, wie 
willfommen er mir ift, indem ih ihn durch Dich eine 
laden laſſe!“ 

Mit einem freubigen Danfesworte entfernte ſich ber 
Herzog. Zitternd vor Erwartung blieb der König allein 
zurüd, Nach einer Heinen Weile fchellte er dem dienfls 
babenden Pagen, und erfundigte fih, ob Jemand im 
Borzimmer ſei. Die Antwort war verneinend. Da 


‘ der König im biefer Stunde gewöhnlih auszufahren 


pflegte, fo konnte er ziemlich ficher fein, es werde ſich 
feiner feiner Höflinge melden laffen. Zum lleber 
uf trug er dem Pagen auf, jeden Veluhenden, aus 
fier dem Herzoge de la Cbätre und wer mit dieſem 
etwa fomme, zurüchzuweiſen, da er die nädfle Stunde 


wadtbabenden Dfficier anzeigen. 

Nachdem fi der Knabe entfernt hatte, betrachtete 
ber König noch einmal aufmerffam die Schriftzüge des 
fonderbaren Briefes, die Haft, mit der er gefchrieben 
ſchien, fiel ibm auf, er bewunbderte ben freien Schwung 
diefer Feder. „Die Jahre haben feine Hand nicht fraft: 
(08 gemadt — fprad er leife — er ſchreibt wie ein 
" Züngling, dem das Blut no heiß in den Adern rolle,“ 

Den Brief zu ſich ſteckend, ſah er ſchweigend und 
bedenklih vor ſich bin. 

„Wie ift mir? fuhr er endlich fort, die Hand auf 
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die gefaltete Stirm legend. Ih follte dieſem Augen: 
blide' murbiger entgegenfeben. Zu ber Hoffnung, einen 
langentbehrten Freund wieder zu begrüßen, miſcht ſich 
ein fremdartiges, ängſtliches Gefühl. Was fann mir 
uch begegnen, das mein Herz Unglück nennen mödte? 
Nur wahrfagen kann es nod fo etwas, nicht mebr felbit 


davon betroffen werden — dieſe traurige Gunft hab’ ich 
Sollte meine Rube beute zu 


dem Leben abgetrogt! 
Schanden werden? — — D, wenn er bob nicht fo 
lange zögerte! Der Herzog könnte fhon mit ihm zu— 
rüd fein!“ 

, Seine Ungeduld verzehnfachte jede Minute. Als er 
la Ehätre fommen börte, zog er fih in ein Mebenzim: 
mer zurüd. Der Herjog trat ein. Der König vermus 
thete einen Irrthum, da er nicht dem erwarteten Mars 


auis Larode; fondern einen jungen Mann von bödfiens | 
fünfundzwänzig Jahren erblidte. Dur das darauf fols | 


gende Geſpräch, das er ungefeben mit anbörte, über: 
jeugte er ſich von der Richtigkeit der Perſon, welde 
Brief und Blatt überfendet hatte, 

„Der König iR abweſend?“ begann der Fremde 
mit tonloſer Stimme und fab fih mir flüchtigen Bliden 
im Zimmer um. Seine tiefliegenden, gleichſam vers 
foblten Augen blieben an einem Portrait des Königs 
bangen. Mit ſchlaff berabhängenden Armen und gebro: 


chener Haltung fiand er betrachtend vor demfelben, obne 


auf la Chütre's geläufige Runge zu achten, 

„Zo mag er vor zwanzig Jahren ausgefeben ba: 
ben, fagte er, „Ein Antlig, zu dem man leicht Wer: 
trauen fallen kann! Ich werde mid nicht getäufcht 
haben.“ 

„Bewiß nicht, mein Herr!“ entgegnete der Höfling; 
„Se. Majeflät wird Ihren Wünſchen gern willfährig 
fein, wenn fie geredet find, Sollten Sie vielleicht —“ 

„Sobald als möglich wünſch' ih den König zu 
ſprechen!“ unterbrach Jener den Neugierigen ungeduldig. 

Ludwig ließ nice länger auf fih warten, Der 
Züngling ſchlug die Augen groß auf, dann wieder nies 
ber und verbeugte fih mit demüthigem Anftande. Der 
König, die Arme in eimander fhlagend, maß ibn lange 
mit erflaunten Blicken. Keiner der Anmelenden ſprach 
ein Wort. Dann fagte er mild: „ie wünſchen mit 
mir allein zu fein?” — „Ich bitte um bie Gnade!“ 
war bie hingehauchte Antwort, 

Der Herzog verfiand den Wink des Königs und 
verließ das Zimmer. Diefer ſchien noch immer mit feis 
ner Verwunderung über den fonderbaren Gaft nicht fer⸗ 
tig zu fein. Er hörte nicht auf, ihm vom Kopf bis zum 











folg über die Breter. 


Fuß zu betradten. Der Züngling war rine ſchlanke, 
feine Geftalt, fein Geſicht todtbleich; mehr als Kummer, 
Angft und Verwirrung batten ibre furchtbaren Spuren 
darauf gejeichnet, und in den Mundwinkeln lauerte ein 
verzweifelnder Hohn. Selbſt die Kleidung, obgleich von 
der höchſten Eleganz, fiimmte zu der Inrube des ſeltſa— 
men Menſchen. Als er auflab, glaubte fid der König 
wie von einer plögliden Erinnerung ergriffen und übers 
raſcht. 

„Wie kommen Sie zu dieſem Blatte und dem 
Briefe 2” fragte er lebhaft. „Die Unterſchrift —“ 

„Iſt die meinige, Sire!“ 

„Wie? Sie wären —?" 

„Der Erbe deffen, der einft in Verona das Glüd 
hatte, ben Dank Ew. Majeflät zu verdienen!” " 

„Der Marquis Larodye iſt Zhr Vater?“ 

„3a, Sire!“ 

„Und todt? — — Und ich durfte” ihm nicht wies 
derfchen? Warum Fam er nicht gu mir — er hätte in 
mir einen Freund wiedergefunden!’ 

(Die Fortſthung folgt.) 


Eorrefponben; 


Aus Berlin 
[DOper, Geſchmack des Publicums, der ſchwarze Domino. ] 


Ein Iheaterbericht aus der legten biefigen Glanzperiode 
müßte, — follte man denken, — des Neuen und nterefs 
fanten gar viel enthalten; dem iſt aber nicht fo, denn wir 
mußten ung, mit wenigen Ausnahmen, — nur mit dem 
Alten, ſchon Bekannten begnügen. Kurz vor der Ankunft 
des ruffifchskaiferlichen Hofes ging Goethe's Fauft mit fürfit, 
Radzlwill' und Findpaintnerfher Muſik verfehen, ohne Ers 
Der für die koͤnigl. Bühne kürzlich 
gewonnene Schaufpieler Seydelmann gab den Mephiſto und 
hatte fhon In Stuttgart die Einrichtung des unfterblichen 
Werkes für die Bühne unternommen. Spiel und Einrich⸗ 
tung fanden hier weder am Hofe noch im Publicum Ans 
Hang. ine früber nur einmal gegebene Baubevilie-Poffe 
des Hoffchaufpieler's 2. Schneider, Wohlgemuth benanng,, 


' verdient nur ihrer Erbärmlichkeit wegen Erwähnung; die 


mit feinem Froͤhlich errungenen Lorbeeren, — ob verdient 
ober unverbient, Überlaffen wir dem guten Geſchmack zu 
beurtheifen, — ließen wahrfcheinlid; den jungen Dann glau: 
ben, er könne dem lachluſtigen Publicum Alles bieten, Dies: 
mal machte er jedoch feine Mechnung ohne den Wirth, — 
Dergleichen Jaͤmmerlichkeiten verdienen allerdings Beachtung, 
denn fie erfchienen offen vor den Augen eines Publicums, 
beffen Bildung man biöher ruͤhmte. Bon den, Erin Ende 
nehmenden Ueberfegungen meiftens mittelmäßiger franzöfifcher 
Heiner Stuͤcke des Hm. Cosmar [hweigen wir. Der Ueber: 
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feger tritt würdig im die Fußſtapfen des verflorbenen Ans 
gely. Die faden franzefifhen Machwerke laufen einige Mal 
über die deutſchen Breter, Here Cosmar erhält fein Donos 
rar, hat bereits ein anderes Manuſcript in der Taſche umd 
weiß geſchickt auswärtigen Ueberfegern den Rang ——— 
Im Allgemeinen find der Fleiß und die Leiſtungen bes k 

niglihen Schauſpiels hoͤchſt lobenswerth und es ift wahr: 
haft beträbend won der Dper nicht ein Gleiches fagen zu 
können. Dies mit allen Mitteln fo reich ausgeſtattete Ins 
ftitue bleibe jedoch immer dem gewohnten Schlendrian und 
feinen tief eingewurzelten Zeblern und Gebrechen treu. Bei 
den heterogenen Anfichten der birigirenden Gewalten, bei ber 
Fahrlaſſigkeit und den ewigen Gonfufionen der Negie, bei dem 
immer fühlbarer werdenden Mangel eines tüchrigen, feinem 
Fache vollkommen gewachfenen Muſikdirectors oder Gapells 
meifters, darf man leider auch Vervollkommnung und Ab: 
hüffe ber beftehenden Mängel nicht erwarten. Wir haben 
an dem vormaligen Goncertmeifter, jege Mufikdirector Herrn 
Henning, einen trefflichen Muſiker und fehr achtbaren Dr: 
hefterdirigenten, Als ausubendem Künftter auf ber Violine 
ift ihm jedoch die höhere Ausbildung des Geſanges fremb 
geblieben, die Leitung der Singer und ihr gleichmäßiges Zus 
fammenwirfen zu einen kunſtgerechten Ganzen bei dem Eins 
fudiren der Opern wird und bleibt unterfaffen; und was 
ift ohne Abſtellung diefes Uebels von einer Kunftanftalt er: 
fien Ranges für die Zukunft zu erwarten? Was Gutes und 
Züchtiges gewirkt wird, geht von dem Kunſtgefühl einzel: 
ner Mitglieder aus, während ein talentvoller Director es zu 
einem vollendeten Ganzen bilden ſollte. — Fraͤul. Löwe ift 
nad einer zweimonatlichen Abweſenheit eben fo zu uns zus 


- 


Erſcheinung, gleiche, überall anerkannte vorzügliche Darſtel⸗ 
lungsweife, gleiche, oft uͤberraſchende Kehlfertigkeit, gleiches 
ausgezeichnetes Talent, aber auch gleiche Meine Unarten, gleis 
her Mangel an richtigem Zactgefühl, an Kenntniß ber Mur 
fit, an Gründlichkeit des Studiums, an reiner Intonatien, 
gleiche Kinfsrmigkeit der Cadenzen, gleicher Ungeihmad 
der von ihe ausgehenden Verzierungen, gleiches, bis zur Wi: 
drigkeit getriebenes Auffchreien der hoben Töne. Wie bald 
roürden, mit Fleiß und Selbſterkenntniß, unter Leitung eis 
ned bewährten Geſanglehrers, dieſe Mängel verfhwinden, und 
auf welcher Stufe dramatiſch⸗lyriſcher Volllommenheit würde 
Fraͤul. Löwe dann ſtehen? Wir glaubten uns am Schluffe 
des verfloffenen Jahres binfichttich des Talents und der Dit 
tel des Fräuf, v. Faßmann zu großen Erwartungen bes 
rechtigt, müffen aber leider befürchten‘, daß fie nicht in Er 
fülfung geben, denn feit den eriten 5 bis 6 Leiflungen ber 
Künſtlerin in den Partien der Armida von Glud und der 
Irmengard in Spontini’s Agnes v. Hohenſtaufen ſcheint 
ſowohl ihre Eifer ald der Wohllaut Ihrer Stimme abgenom⸗ 
men zu haben. Wohl mag der Mangel an Beſchaͤftigung, 
woruͤber ſich die Sängerin bitter beflagt, auf beides einwir- 
ken, und es iſt freilich nicht ermunternd für fie, zu feben, 


°) Auch wird dergleichen noch gedsudt; fo eben erſchien: 
Dramatifher Salon von A. Eosmar (Berlin, bei Mos 
rin) mit 6 Fadaiſen. 


— ————— — — 


daß Fraͤul. Löwe in werthloſen Opern wie der Poſtillon von 
Lonjumeau, die Geſandtin, die Nachtwandletin, der Liebes— 
trank u. ſ. w. Furore macht, waͤhtend man fie in dir Fal— 
kenbraut von Marſchnet befchäftigte, deren Langweiligkelt fie 
nicht zu befiegen vermochte, und die mit der dritten Vor: 
ftellung vor leeren Banken zu Grabe ging. Wir empfehlen 
Fraͤul. v. Faßmann Fleiß und Ausdauer, damit wir bald 


nur Erfreuliches Über fie berichten Bönnen. — Meucs alfo 
ı ward und, wie ſchon gefagt, während der Anweſenheit der 


Allerhoͤchſten und Hoͤchſten Herrſchaften nicht gebracht; wohl 
aber hörten wir feit dem erften Mai von der Vortrefflichkeit 
einer im Einftudiren begriffenen neuen Oper von Scribe und 
Auber: „der ſchwatze Domino,” reden; fie follte das befte 
Gedicht des unerfhöpflihen Scribe, die beſte Mufit des 
fruchtbaren Nuber fein. Wir hatten andere, weiter unten 
mitgetheilte Macheichten, ſchwiegen aber wohlweislich davon, 
das Urrheil des gebildeten, Sinn für Eitt: und Schicklich⸗ 
keit habenden Publicums erwartend. — Nach mehr als ſechs⸗ 
woͤchentlichem Einſtudiren kam endlich das berühmte Werk 
zur Aufführung und erhielt — Beifall —? Ja. — Naͤm— 
lich das Spiel der darin befchäftigten Dauptperfonen; denn 
der Geſang ift hier Nebenſache und das Ganze eigentlich ein 
Lufifpiel mit eingefhalteten Belangen. Wie hätten auch die 
trefflichen Leiftungen der Damen Löwe, v. Wrochen und der 
Deren Bader, Mantius und Devrlent nicht Anerkennung 
finden, und das lecke Fahrzeug Uber Waſſer halten ſollen? 
— Am Tage nady der Aufführung ließen ſich indeſſen tas 


delnde Stimmen in Menge bören, die alfo fauteten: „Wird 
denn unfer liebes Publicum nicht endlid der gehalt: und 
: harakterlofen, zerriffenen, bis zum Ekel fih wiederholen: 
rückgekehrt, wie fie uns verließ. Gleiche Lieblichkeit in der | 
kann es länger noch an den alles Gefühl für Sittlichkeit 
empoͤtenden Dingen, mit welchen Seribe, Religion und 
Moralitaͤt mit Füßen tretend, feine Opernterte zum Verderb 
detr Jugend ausgefdymüct, Gefallen finden? Bann ein rechtli⸗ 
cher Ehemann feine jugendliche Gattin, kann eine edelden⸗ 
kende Mutter ihre Toͤchter in eine Vorſtellung bes ſchwar⸗ 


den Tanzmuſik der neuern frangöfifhen Opern müde werden? 


jen Domino führen?” — Uebereinftimmend mit diefen Fra⸗ 
gen fpreden ſich ſelbſt die gediegenften franzöfiidyen Blaͤtter 
aus, und wir halten es für angemejfen bier auszugsweife 
eine umfaffende Beurtheitung der fraglichen Dper in woͤrtli⸗ 
her Uebertragung mitjutheilen. — „Im ſchwarzen Do 
mino von Scribe und Auber wird uns eine Entwürdigung 
ber religiöfen Kleidung, eine Parodie des Gebetes, eine Vers 
fpottung heiliger Gegenftünde, die klarſte und volltommenite 
Verhöhnung des Staates, die Befudelung des nur für die 
keuſcheſte Stirn beftimmten Schleiers, eine Mummenſchanze 
des Ehrwürdigften was die Welt kennt, ein Schaufpiel, mit 
einem Morte, bargeboten, welches das frechſte Weib, der gl 
geltofefte Mann nicht ohne Erroͤthen zu [hauen vermag. 
Mas Hr. Seribe diefes Mat fih unterfangen bat dem Pu: 
blicum zu bieten, uͤberſteigt alle Frechheiten, die er fih anz 
dermeitig erlaubte.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Leipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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Das Billet. 
(Bortfegung.) 


„Er ftarb, da Sie den Thron beftiegen, Sire! Sein 
Her; war wieder frob geworden, da er die Krone auf 
Shrem Haupte wußte. So ſchied er beruhigt. Kurz 
vor feinen Ende gab er mir dies Billet. Sein Auge 
war feucht, als er zu mir ſprach: „Schätze dies böber, 
als das glänzendfte Glüf, mein Sohn!” Da ſchwur 
ich, das Kleinod niemals von mir zu laſſen!“ 

„Und doch —?” . 

„Ich mußte!“ fprad der junge Mann mit höchſt 
ſchmerzlichem Ausdrud, das rotbe Taſchentuch vor die 
Augen haltend. „Ich kannte fein anderes Mittel, ſchleu⸗ 
nig den König zu ſprechen!“ 

„Bin id meinem Bolfe je unzugänglich geweſen?“ 
fagte Ludwig, und indem er ihm das Blatt zurüdgab, 
fegte er binzu: „Hier! Behalten Sie dies Andenken! 
Der Sohn des Mannes, den id meinen Kreund nannte, 
foll nicht hinter dem Water zurückſtehen. — Was fann 
ih für Sie thun ?“ 

An Thränen ausbredhend, warf Jener ſich jegt dem 
König zu Füßen. „Steben Sie auf, Unglücklicher! 
Was haben Sie zu bekennen?“ ſprach diefer und beugte 
fi zu ibm nieder, aber in demfelben Momente von den 
Augen ders Zünglings getroffen, trat er ſchnell einen 
Schritt zurück, Er unterdrüdte eine Frage, die ibm auf 
den Zippen ſchwebte und deren Antwort er doch im vor« 
aus kannte. Diefe Aehnlichkeit konnte nicht zufällig, 


- beging er ihre Fodtenfeier. 


Laura, die ehemalige Freundin des Marquis Laroche, 
mußte die Mutter des jungen Mannes fein, der jegt 
auf den Knieen, ein Zammerbild, vor dem Könige lag. 
Ludwig abnte, daf er etwas Entfegliches hören werde, 
Nochmals gebot er dem Knieenden, von innerer Bene: 
gung Erfhöpften, aufjufteben. Dann, die Frage, ob 
Laura feine Mutter fei, umgebend, begann er: „Ihr 
Vater batte eine Ttalienerin jur Gattin? Lebt fie noch?“ 

„Sie ward mir entriffen, da id noch ein Knabe 
war. Dank dem Himmel, daß meine Eltern frübzeitig 
ftarben! 

Der König hatte ſich abgewendet; jegt war ihm 
die Gewißheit geworden, Zaura fei nicht mehr unter 
den Lebenden, mit einem betenden Blide zum Himmel 
Jener batte indeſſen eine 
Brieftafche hervorgejogen, und als der König fi mies 
der zu ibm kehrte, gab er ibm diefelbe mit den Mor: 
ten: „Dies ift meiner Mutter Vermächtniß für Sie, id 
leg’ es in Ihre Hände, Sire! Mein Water mochte 
feine Gründe haben, weshalb er es nicht ıbat, wahr: 
ſcheinlich wollte er die ſchlummernde Vergangenheit nicht 
aufweden. — Ih fand diefe Brieftafhe bei feinen Pa: 
pieren, auf einem Heinen Zettel hatte er bemerkt, daß 
er mir es frei fielle, ob ich die Blätter dem Könige aus: 
liefern wolle oder nicht. Ich wähle das Erſtere, weil 
id) einer folden Fürbitte dringend bedarf!’ 

„Zind Sie verheirarher fragte der König ſchnell, 
während er die Brieftafche zu fih nahm. Der Fremde 
fing an zu zittern, feine Lippen bebten, als er fpres 
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den wollte; er bielt fi am der Lehne eines Seſſels 
feft, um die aufrechte Stellung zu behaupten. 
Kopf auf die Hände finfen laffend, flammelte er halb: 
laut, mit dumpfer Stimme: „ih war es!" Mad einer 
Paufe bob er den Kopf wieder und flarrte mit weit 
offenen Augen vor ſich bin, als babe er eine Viſſon. — 
„Meine Gattin — mein Bruder — Oh! —“ Diefe 
- abgefegten Laute ftöhnte er aus ber zerriffenen Bruft. 
Seine Augen fdloffen fi, er firedte die rechte Hand 
aus und ſchien etwas von fi abzuwehren. Vom Kö: 
nig mit lauter Stimme angeredet, kam er zu ſich ſelbſt 
jurüd. Er warf fi von neuem zu deffen Füßen und 


fprady zu ibm mir angfiwollem, befhwörendem, Zone: | 
„Do, mein König, retten, retten Sie die Ehre meiner 


Familie! Dpfern Sie mid dem Tode, laffen Sie mi 
longfam in einem einfamen Gefängniffe fierben, aber 
verbergen Sie meine Schande der Menſchheit! 


Den ' 


Rache biefen Wink — und fo, mein König — ſo iſt's 
geſchehen!“ — . 

Er ſchöpfte erleichtert Ddem, feine Bruſt debnte ſich, 
alle feine Nerven waren angelpannt und fein Auge ſprühte 
Blige, während eine brennende Röthe über fein Geſicht 
flog. Sein ganzes Wefen war erhöht, von edlem Stolze 
und feuriger Begeifterung erhoben. Das war fein ges 
meiner Mörder — glei einem Rachtengel, welcher Res 
chenſchaft gibt von einem eben vollbrachten Werfe, ftand 
er dem Monarchen gegenüber. Er ſchien ein glühendes 
Schwert in feiner ausgefiredten Rechten zu halten. Rach 
und nah ſank er wieder im fih zufammen; nur fein 
Mund zucte noch verädtlih, als ob er die Gemeinbeit 
der Menihen verböhne. 

Ludwig lieh ibm Zeit, fi zu fammeln und fegte 


ſich mir geftügtem Haupte in einen Lehnſeſſel, ſelbſt der 


&ie 


würde mir fluden! Gott wird nicht fo fireng mit mir ' 


ins Gericht geben!‘ 

„Himmel!“ rief der König, „weld ein furdtbares 
Verbrechen later auf Ihrer Seele?” 

„Brudermord!“ ächzte der Befragte, wie ein unter 
dem Beil des Henfers Sterbender. 


Der König entfärbte fi. Sen erſter Gedanke 
mochte Laura fein. Ihr Sohn trug das blutige Zeichen 
Kain's auf der Stirn. Was hatte die Arme beim Scid: 
fal, was batte der edle Laroche verſchuldet, daß ibr Sobn 
zum Brudermörder verdammt war? In folden gräßli— 
den Rätbfeln ſpricht das Verbängniß! Aus diefer Ehe, 


bitte man glauben follen, würde ein an boben Tugen- 
den reiches Geſchlecht bervorgeben, dod ein dunkler Geift 


fpottete des arglofen Glaubens der Menfhen und rief 
fein Wehe! an der Wiege des meugebornen Kindes, 
Glücklich, daß ein gütiges Geſchick den Eltern die grauens 
volle Zukunft verhüllte und ihre Seelen zeitig genug von 
der Erdenhülle löſie! 


Die Summe von dergleichen Betrachtungen draͤngte 


ſich dem königlichen Greis auf, da das entſetzliche Be⸗ 


kenntniß den bleichen Lippen des Unglücklichen entflohen 
war. — „Wohl!“ rief dieſer aufſpringend, das Haupt 
“freier erbebend, „wobl, ich bin ein Kain geweſen, ber 
feinen Bruder an deffen Opfer erfchlug ! Aber nicht Hein: 
licher Meid, Eigennug, elende Leidenfhaft hat mid dazu 
getrieben, und fein Dpfer war nicht dem Himmel, fon 


dern dem Teufel feiner Luft geweiht — — Da lechzt' ih 


nah Wlut, da fhien mir eine böbere Stimme zuzuru— 
fen: Dpfere aud ihn! ah! wie begierig verſtand meine 


Sammlung bebdürfend. &o viel war ibm gewiß, daß 
er es bier mit einem Menſchen zu thun hatte, deſſen 
That, wie fie auch geſchehen, nidt nah dem gewöhn, 
lien Maßſiabe gemeflen werden könne. Darin lag ein 


. gewifler Troſt: denn den Sohn Laura's und feines Les 
bensretters zu richten, war ein fchweres Amt, für wels 


dies nur das Römerberz eines Brutus fiarf genug war, 
der über feine geliebten Söhne das Todesurtheil auss 
fprad. Ludwig mar von der Natur weicher geſchaffen 


und lebte in einer andern Reit, wo dergleichen Selbſi⸗ 
| verläugnungen zwar bewundert, aber verworfen werden. 
Der milde Geift des Chriſtembums verſchmäht folde 


Dpfer. Ind doch — mas follte der König tbun, wenn 


die Verfammlung feiner Richter in die Bücher der Ge: 











m 


"Mo fand fi ein Ausweg, dies zu umgeben? 


ſetze fah und ihr Schuldig! über den Werbreder aus. 


fprab? Machte er auch von feinem Begnadigungsrechte 
Gebrauch, fo war nichts defto weniger der zum Tode 
Verurtbeilte, ja ſchon der in peinlicher Unterfuhung Ge: 
weiene, und mit ihm feine ganze Kamilie, gebrandmarft. 
Schon 
ſah Ludwig dem düſtern Augenblick entgegen, wo ihm 


die Behörde von dem Morde Anzeige machen werde. 


Dann war Alles verloren! 

Dies bedenkend, preßte er, ſchwer feufjend, die 
Hand auf das Herz. Mit mirleidigen Blicken ſah er 
auf den mit gefalteten Händen zum Boden Starrenden 
und betrachtete ihn lange wie einen dem Untergange Ges 
weibten, Gin Mörder ift den finfterır Mächten verfallen, 
wenn aud feine That Entfhuldigung verdient — vers 
gofenes Menſchenblut fhreit nah Rache! Um wie viel 
mehr Bruderblut! 

Der junge Laroche mochte, den ſcheuen Blid auf 


— — — 


den Koͤnig richtend, etwas von dergleichen Gedanken 
auf dem Antlitz deſſelben leſen. 


hend, fein Haupt, doch der Ausdruck der Verzweiflung | 


hatte feine Mienen verlaffen. ine gewilfe Art von 
Frieden fhien in fein Herz eingekehrt, ſeitdem er fein 
eigener Ankläger geworden. Nah ungeheurn Schmer: 
zen thut der geringere fogar mohl. 

In diefem Falle befand ſich jegt der Unglückliche. 
Die dem Könige gemadte Entdeckung feiner That hatte 
ihn wunderbar erleichtert; erfi num war er fähig, bie näs 
bern Umfiände in zuſammenhängender Darftellung zu 
berigten, die jener, wenn aud mit wwiderfirebendem 
Schauder, verlangte, 

Um den Leſer jeboch nicht dur fortgefegtes Wed: 
felgefpräb zu ermüden, übernehmen wir felbit die Rolle 
des Erzäblenden, indem wir zugleid die Ergebniffe der 
in Laura's binterlaffenem Tagebuche enthaltenen Bemer— 
fungen zur Bervollfiändigung diefer Skizze benutzen. 





Der Marquis Laroche hatte fih ungefähr ein hal: 
bes Jahr nah der plöglihen Flucht des Königs aus 
Verona mit feiner geliebten Laura vermählt. Damit 
war denn auch das Gerücht von einem Liebeseinverftänds 
niſſe derfelben mit dem Könige von Frankreich, das fi 
mebr und mehr verbreitet hatte, zum Schweigen gebracht 
worden. Man flo: auf eine Perſonenverwechslung, da 
ber wahre Rame des vermeintlichen Herrn von Belliard, 
vielleicht nicht ohne eigne Beranlafung des Marquis, ber 
fannt geworden war, und überredete fid, daß diefer Herr 
von Belliard und der Marquis Laroche von jeber eine 
und diefelbe Perſon gemefen feien, obne daß ein pfeudo« 
npmer Laroche eriftirt babe! So verſchwand jeder Hauch 
auf dem reinen Spiegel von Laura's Ehre, und nichts 
blieb übrig, als der Neid der jungen, ſchönen Weronefe: 
rinnen, bie ihr den Befig des Marquis gern misgönnt 
hätten, wenn Laura's Kicbenswürdigfeit wegzuleugnen 
gewefen wäre. Der Marquis batte in ihrer Liebe zu 
dem Könige feinen Anſioß für feine Brautwerbung ger 
funden, er vertraute ganz dem edlen Herzen der Gelich: 
ten — er war zufrieden mit dem reinen Gefühle, wels 
des fie ihm ohne Zweifel zollte, ja er ſah darin fogar 
die Bafis zu einer glüdfeligeren Ehe, als die Flamme 


der ſchnell ſich verzehrenden Zeidenfhaft in der Regel zu | 
Eine erhöhte Freundſchaft dünkte ibm ' 


gewähren vermag. 


Er neigte, wie bejas | 











für foldh’ einen Bund am günfligften, in weldem fi ch 


ſo oft, wenn der flüchtige Liebesrauſch entflogen iſt, die 
bitterſte Enttaͤuſchung einfellt. 


Dies hatte er nicht zu befürchten. Mit mild be— 
wegtem Herzen ſchloß er ſie als ſeine Gattin in die 
Arme, und fie reichte dem Manne gern ihre Sand, von 
dem fie wußte, er wolle allein ihr Lebensglück, wenn fie 
aud nicht fagen fonnte, ob im ihr die Liebe flüſterte: 
„Wie dankbar mußt Du. ihm fein!” oder die Dank: 
barkeit: „Du mußt ihn lieben (2. F. f.) 


Evrrefponden; 
Aus Berlin. (Beichluf.) 
[Der (dwarıe Doming, ] 

Nun folgt ber Inhalt des — den wir hier uͤber⸗ 
gehen. Weiter unten heißt es: „Hat man dies ſchamloſe 
Machwerk gefehen, mit dem die Kunft zum Nichts herabge⸗ 
würdigt wird, fo fragt man fi, für meld ein Publicum 
Heer Scribe daffelbe gedichtet haben mag? — Es iſt mweber 
für ſolche, welche die Religion ausüben und ehren, und die 
fih von der feifeften Verlegung, die man ihr beibringt, mit 


| verwundet fühlen, noch, um tiefer berabzufteigen, für Men: 


ſchen, die fih nur die Moral der Welt aneignen und melde 
verlangen, daß die Gonvenienzen beadytet werden, und daß 
in Sachen, wie in der Sprache Decenz und Scham fi 
zeige. In dies Stud kann weder eine Mutter ihre Toch— 
ter, noch ein Berheiratheter feine Gattin führen. — Wenn 
das die Parifer fagen, fo haben die Berliner gewiß kein zu 
hartes Urtheil gefällt! — „Die fogenannte gute Gefeufchaft 
kann nur Abſcheu empfinden bei diefem Gemälde moralifcher 
Entwürbigung, welche weder ber Rang ber handelnden Per: 
fonen, noch die Spipfindigkeit des Schriftſtellers zu befeitis 
gen vermögen. Es ift ein trauriges, abfchredenbes ja Uns 
willen erzeugendes Schaufpiel, wenn man erſt bemerkt, daß 
der Verfaffer den Glaubenspfeiler rüttelt, und daß er profas 
nirt, mas in der morafifchen Ordnung das Bewundernswuͤr⸗ 
digfte und Schönfte if. Was mird ihm dody für die Zur 
fhauer und Zufhauerinnen noch übrig bleiben? — Wahr: 
haftig, ich wage es nicht zu fagen, aber es iſt ſchmerzhaft 
zu denken, daß die dramatiſche Kunſt in der Hand bes gleiche 
fam mit einem Vorrecht dazu verfehenen Schrifeflellers fo 
tief geſunken iſt! — Man fagt, dag Hr. Scribe Geift und 
Talent befige; ich will es glauben. — Hat man aber diefe 
Gaben von Oben empfangen, warum fie nicht zum Guten 
anwenden, flatt zum Böfen? warum nicht zur Erhebung 
der menschlichen Würde, ftatt zur Entwürdigung®? — Uebri: 
gens kenne ich keinen Gomponiften, der würdiger wäre, ſich 
mit Hrn. Scribe zu verbinden ale Hm. Auber. Hr. Auber 
ift der Scribe der Muſik, Hr. Seribe der Auber der Litera⸗ 
tur. Dr. Scribe achtet mehr auf die Menge, ald auf den 
Werth feiner Sthde; er forget mehr für feinen Geldbeutel 
als für feine Werke; ebenfo frebt Auber mehr nad einer 
Menge von Partituren ald nad deren Vollendung, und aus 
Furcht, ein armer Muſiker zu werden, iſt er lieber ein bes 
klagenswerther geworden, Geribe bringt in einem Stüde 
genau nuc den Geift und bas Intereffe an, welches der ger 
meinen Einſicht nothwendig ft; mit haushaͤlteriſcher Vorſicht 
verſchwendet er nie in einem Stücke feine Einbildungs⸗ und 
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Erfindungstraft; eben fo, wenn Auber bei der Compo— 
fition einer Oper auf drei mufitalifhe Gedanken ſtößt, fo 
fpart er Müglich den vierten für die folgende Oper. Ecribe 
geizt nach dem Beifall der Neuigkeits-Magazine, der Modes 
läden und folder weiblicher Wefen, welche wie die Goufine 
einer Königin, die Derzogin Angela, auf Abenteuer ausges 
hen. Auber's hoͤchſter Ehrgeiz aber ftrebt, fih in Quadrillen 
bei Julien und bei Muſard zu hören, wo die Anhänger und 
Anhängerinnen Hrn. Scribe's fi amüfiren ꝛc.“ Diefem, 
allerdings etwas fcharfen aber nicht weniger wahren Urtheil 
wird zwar der Meferent unter dem Zahlzeichen 18. der Spe⸗ 
ner’fhen Zeitung den Krieg erklaren, ſchwerlich aber das 
Schlachtfeld als Sieger verlaffen, da ihm die Kerntruppen 
fein gebildeter, Eunflderfländiger, das Verwerfliche nie in 
Schup nehmender Männer, nebſt allen zartfühlenden, fittiz 
gen und ihren Ruf adtenden Frauen, fehlagfertig entgegen 
treten; auch wird er gewiß nicht fo inbiscret fein, mit Dar 
men über die Dandlung ber Oper, worüber fie nur erröthen 
können, zu biscutiren. Freilich hat der Bearbeiter oder Ueber⸗ 
feger des leichtfertigen Werkes die anftöfigen Reden fo viel 
als moͤglich gemildert und und einen in allen Theilen recht 
vorzüglihen Dialog geliefert, der, unterftügt von dem aus: 
gezeichneten Vortrag der Mitglieder, das Publicum beſtechen 


mußte, das Schlüpfrige, Unfittliche der Handlung aber nicht | 
rigkeit berücfichtigen, die das Unterlegen eines deutſchen Tex⸗ 


mildern konnte. Von den hodgefpannten Erwartungen des 
Publicums, von denen der obengedachte Hr. Recenfent ſpricht, 
baben wir troß unferee ausgebreiteten Belanntfhaft und 
dem Zutritt, den uns alle gebildete Zirkel Berlins gewähren, 
nichts vernommen. Gin Berrath an ber Freundſchaft ift es 
aber, wenn derſelbe fchreibt: man behaupte, daß der fchmwarze 
Domino das Befte fei, was Sceribe in diefer Art bervorges 
bracht habe und er, der Meferent, es felbft keineswegs in 
Abrede ftellen will. Sol da ber ſchwerbeleidigte Scribe nicht 
auseufen: „1S! warum haft du mir das gethan!“ — 
Wenn inzwiſchen auch diefer Domino, abaefehen von ber 
darin vorhertſchenden Tendenz, nicht das Schlechtefte ift, was 


Scribe geliefert, fo ift es doch wenigſtens die fchledytefte Mus | 


fit, womit Auber unſer Opernrepertoie bereichert, Wenige 


einzelne Stellen ausgenommen ift im ganze Werke kein | 
\ müsen, die uns das Eönigftädtifce Theater anzuhören gab) 


neuer, nod nicht verbraudhter Gedanke zu finden; er hat ſich 
durchweg felbit abgefchrieben, und nicht einmal gluͤcklich abs 
gefchrieben. Blitzt bier und da auch eine angenehme, fing: 
bare Melodie hervor, fo wird fie fogleich wieder durch ein 
unleiblidyes fonkopirtes Walzerthema oder durch unfinniges 
Geplapper erftidt. Die dermalige franzöfifche Operndichtung 
fowohl als Muſik entbehrt ohnehin allen Rhythmus unter dem 
Dedmantel fein follender Driginalität. Hr. Auber bat aber 
in diefem feinem legten Werke einen, jedes muſikaliſche Ohr 


fo beleidigenden Mißbrauch damit aetrieben, daß es wohl nur | 


der Spener ſchen Zeitung einfallen kann, folden entfchuldigen 
zu wollen, oder gar ſchoͤn zu finden; freilich wird fie ung 
belehren, daß dies, der Beibehaltung der fpanifhen Nationas 
lität wegen, nicht anders fein Eonnte: wir find aber ehrliche 
Deutfhe und kleben an dem Vorurtheil, lieber etwas Gutes 
und Gorrectes, als dieſe fpanifchstprolifche Mirtur zu hören. 
Schon an der Ouvertüre hat man genug, gelangt man aber 
bis zuc Arie der Angela im beitten Act, fo begreift man 








nicht, wie ein durch feine früheren Merke fehr achtbar und 
beliebt gewordener Componiſt fid fe weit veritten konnte, 
ſolch baaren Unfinn zu fdyteiben. Angela plappert, — denn 
Geſang foll es dod wohl nicht fein? — eine ellenlange Erz 
zaͤhlung ihrer nächtlichen frivolen Abenteuer, in lauter Sechs⸗ 
zehntheilen und in dreimaliger Wiederholung der fogenanns 
ten Melodie, dem Publicum vor, und endet mit einem ganz 
trivialen Waizer, voll des laͤcherlichſten Paffagenmwerkes, wozu 
der originelle Tonfeger folgende Worte gebraucht: 
„Aue mes erreurs soient efackes, 
Quand Dieu va receroir mes vocux, 
A lui seul toutes mes pensees... 
Oui je le dois... 
(avec douleur) 
Je ne le peux!.... 
Amour, 6 toi, dont Je num meme 
Est ici frapp€ d’anathöme, 
Toi, dont souvent j’avais brave les traits, 
Ma souflrance 
Aui commence 
Doit suffire ä ta vengeance!* 
Ein unfehlbarer Beweis, wie tief Hr. Auber in bie 
Idee des Hrn. Scribe, allen religiöfen Sinn lächerlid) gu mas 
en, eingedrungen ift. — Wenn wir die unendlidye Schwie⸗ 


* 


tes unter dieſe Legion franzoͤſiſcher unſangbater, folbenvers 
ſchluckender, in keinen Rhythmug zu bringender Moten für 
ben Ueberfeger bat, fo können wir nicht anders als der 
Lichtenftein’fhen Uebertragung unbedingtes Lob  ertheilen, 
bie fogenannten Härten, welche ihm der weife Neferent 18, 
bee Spener'ſchen Zeitung vormwirft, liegen in der Verdrehung 
und Verflümmelung des Originaltertes, die ſich die franzöfis 
ſchen Gomponiften erlauben, und wir müffen es Hrn. von 
Lichtenftein Dank wiffen, daß er uns bereits mehr als zwan⸗ 
zig gelungene Opernübertragungen geliefert, und zwar umbes 
ftritten die Beften geliefert hat, — Warum bat denn bie 
kritiſche 18 die unverantwortlich ſchlechte Ueberfegung des 
Poſtillon de Lonjumeau, fo wie mehrere ihr zur Seite fies 
bende (unter andern die der Falfhmünzer und ber Weiß— 


nicht geruͤgte Wir kennen die Motive recht gut, die den 
Hen. Mecenfenten dazu beftimmen, allen Arbeiten des Hrn. 
von Lichtenftein Etwas anzuhängen, wollen fie aber noch 
zur Zeit verſchweigen, da ſich vielleicht bald Gelegenheit fin: 
den bürfte, auf diefen Gegenſtand zuruͤckzukommen. 

Gegenwärtig wird zum Geburtstage Er, Mai. des Ki: 
nigs eine neue Oper: „Die Macht des Liedes; mit Mufik 
von Lindpaintner, einftudirt, Von diefem Meifter läße ſich 
nur Gutes erwarten und wir freuen uns herzlich, wieder ein: 
mal ein vaterländifches Product zu beren, über deffen Er: 
folg moͤglichſt bald Bericht erftattet werden foll. 


Notiz. 
[Munde] 
arbeitet jegt an einem Luftfpiel in vier Acten und in Verſen, 
das im neuen Jahrgang des „Delphin“ erfheinen wird, 
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Berleger: Leopold Von. 





Das Billet. 
‚(Sortfegung.) 


Dr Marquis batte niemals Urſache, feine Verei⸗— 
nigung zu bereuen. Gr fühlte ſich ganz glüdlih in Lau— 
ra's Befis, und diefe wußte ibm mit zartfüblender Vors 
ſicht jedes Zeihen — fo weit dies in ihren Kräften 
fiand — zu verbergen, weldes auf den fortdauernden 
Sturm ibres Innern bätte fchliefen laſſen. Nur ihre 

* in Folge deifelben wankende Gefundbeit machte ibm Kums 
mer, obne daß er den eigentlihen Grund der Verände— 
rung entdedte. Mach ihrem Tode erſt erhielt er durdy ihre 
Tageblätter Aufſchluß. 

Zaura batte von der Natur einen Geift empfangen, 
der ſich an die ftille Wirlſamkeit einer Hausfrau, welde 
volle Befriedigung in ihrem Heinen Kreiſe findet, nicht 
anfetten lief. Ihre Blicke fchmweiften über die weite 
Welt, das Wohl und Wehe der Menſchheit berübrte 
ihr großes — für ein Weib alljugroßes — und dod 
nit hinlänglich geftähltes Herz. Gin dunfles Schn- 
ſuchtsgefühl zehrte an ihrem innerfien Leben, und die 
Beſtimmung deſſelben ftand in Hieroglyphenſchrift vor ih⸗ 
rem geiſtigen Auge, deren Enträthſelung ſie immer ſuchte, 
vermied und wieder ſuchte, zu finden hoffte, fürchtete 
und nice finden konnte. Das Verhängniß ſelbſt ſchien 
gleichſam bei ihrer Geburt unentſchloſſen geweſen zu fein 
und ihr feinen Fingerzeig auf die Bahnen mitgegeben 
zu haben, die fie durdpilgern ſollte. &o mußte der 
mächtige Drang im ihrer Bruft ſich zu unnennbarer Angft 


verwirren. In Kranfreih, mitten in den Gräueln der 
Revolution, bätte fie vielleicht durd irgend eine fanatiz 
ſche That fih ihr Schickſal ſchnell bereitet — in ihrem 
Varerlande ſiechte fie langfam bin, und durch ihre 
Verbeirarbung ftellten fih ihr ganz andere Pflichten ges 
bieterifch entgegen. 

Sie liebte und achtete ibren Gemabl herzlich; fie 
erfannte alle feine Vorzüge, fie dankte ihm täglich im 
Stillen für feine Zärtlidfeit; fie fab in der Bläſſe feis 
nes Gefichtes, in der gebeimen Trauer feines Auges den 
Schmerz um den bedenklichen Zuſtand ihrer Gefundbeit 
— aber ady! ihre Genefung bätte eher eines betäubens 
ben Opiums, als eines milden Balſams bedurft! 

Vielleicht wäre der rubelofe Dämon in ihrer Bruft 


; niemals fo gewaltfam aufgewedt worden, wenn fie nicht 


der Zufall — darf man fo fagen — an ein Königsberz 
geführt hätte. Dann hätte fie vielleicht nur für die 
großen Geftalten der Vorzeit und für ihre idealen Bil: 
ber einer ſchönen, fernen Zukunft geſchwärmt. Doc der 
vertraute Umgang mit Ludwig hinterließ feine nach— 
dauernde, gefährlihe Wirtung. Hier war ihr ein Ges 
genftand gegeben, der Mar und anſchaulich zu den Mes 
beibildern ihrer Seele binzutrat. Ihr Geiſt klammerte 
fih an dieſe Geftalt, von deren Armen fie fo oft ums 
fhlungen worden war — in Ludwig ſah fie den Wann, 
der das Gemwirr ihrer Hoffnungen und? Wünſche mit 
ſcharfen Umriſſen bezeichnen follte, Im Traum erſchien 
er ihr mit der Krone auf dem SHaupte, die Nationen 
der Welt huldigend, freudig buldigend zu feinen Füßen, 
145 
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über ihm ber beflügelte ‚Benius der Kreibeit mit dem 
Palmenzweige. Und er lächelte ihr, als ob er fügen 
wollte: „Auch Du baft Deinen Antbeil an biefem Tri: 
umpbr, Du warft feine Freundin!” 

Sie liebte in Ludwig den zum Glüd der Menſch— 


beit berufenen Herrfcher und glaubte ibm nur als ſolchen 


zu lieben: doch fie täufchte fih! Der Mame ihres eiges 
nen Gemabls erinnerte fie nur alljuoft an die feligen 
Nähte im ftillen Garten ihres Vaters, den der Himmel 
nun aud zu fi genommen, Sie täuſchte fi, weil 
diefe Liebe im dem allgemeinen Strome ibrer Gefühle 
zerfloß. Wenn aber nicht die einzelne Woge, fo er: 
ſchütterte die ganze Fluth deſio mächtiger den ſchwan— 
kenden Bau ihres Lebens. 

Anfangs hatte fie einige Male an Ludwig geſchrie— 
ben und feine Antwort erhalten; fpäter ergab fi, daß 


die Briefe nie in feine Hände gelangt waren. Man 
batte wahrſcheinlich gefürchtet, durdy eine ſolche Sprache 


von einer Dame den armen König zu fehr aufzuregen. 

Mit jedem Monat, mit jedem Jahre ward Laura 
boffnungslofer; Bonaparte's furchtbare Größe, die fie 
mit Bewunderung und Entfegen zugleid erfüllte, erbob 
immer böber ihr fioljes Haupt, Ludwig verjebrte fich 
thatenfos am gafifreien Heerde Britanniens — Laura's 
Seele war entmutbigt, entkräftet im raftlofen Ringen, 


die Vergangenheit erſchien ihr wie ein leerer Traum, : 


und jetzt bemühte fie ſich vergebens und zu fpät, ihr 
Glüd als Gattin, als Mutter zu finden, 

Mit der gewiffenbaftefien Aufmerlſamkeit beobachtete 
und leitete fie die Rinder, die fie ihren Gemahl geboren hatte, 
Es entging ihr nicht, welche Keime in den beiden ſchö— 
nen Knaben lägen. Sie ſchienen ihr Maturen, die in 
der Regel im Leben nicht glüdlih zu fein pflegen, und 
oft bekamen die Eltern Gelegenheit, über die Entwicke— 
lung ihres Bruno und Ludwig fehr ernftlihe Betrac: 
tungen anjuſtellen. 

Jener — der ältere — ein träumerifcher, ungufries 
bener Charakter, hatte fhon in den frübeften Jahren 
jenen Zug in feinem bfaffen Geſichte, der für den Bor: 
boten innerer Beingftigung gelten fonnte. Sein fchwe: 
res, bänglihes Athemholen propbezeibte fein langes Le— 
ben. Mean glaubte darin Anfangs einen Kebler feiner 
förperlien Beihafenbeit zu finden, überzeugte fi aber 
fpäter, daß er, jwar nicht fiarf, aber volllommen gefund 
fei. Eine unglüdfelige Miſchung der Temperamente in 
ibm befiimmme ihn gleihfam im voraus zum Leiden, 











und ber Ausdruck feiner Mienen entſprach diefer Prä— 


deitination. Er glich dem ftillen Mondlichte, das auf 


See 


den Blumen und Gräfern eines vulfanifh erbigten Wo: 
bens ſchlummert. 

Te weiter er ins Knabenalter vorſchritt, defto ſchär— 
fer trat feine Eigenthümlichkeit hervor. Oft, wenn ibm 
etwas Verlegendes begegnet war, fegte er ſich in einen 
Winkel und weinte fill und teife — fein aufloderndes 
More ging von feinen Lippen, feine Thränen floffen, 
wie es ſchien, ohne irgend eine Aeußerung leidenfchaft: 
lichen Unwillens, und fo hätte man glauben follen, er 
ſuche nur Erleichterung in einer fanften Webhmuth. Aber 
dem war nicht fo: diefe Lippen, welde lautlos geſchwie⸗ 
gen, batte er im Gefühle feiner Kränkung ober feines 
Zornes zerbiffen, daf fein Mund von Blur fhäumte, und 
die Hände lagen, frampfhaft geballt, unter dem niebers 


: gefunfenen Haupte. 


Sole und Ähnliche Beifpiele befümmerten feine 
Eltern bei verfhiedenen Gelegenheiten. 

Ludwig war in vielen Beziehungen das Gegenteil 
von feinem Bruder. Dflen, aber leichtſinnig, weidhberzig, 
aber audy nicht ftarf genug gegen gefährliche Einflüffe, 
ehrgeizig und für das Gute und Schöne leicht zu begei— 
fiern, aber zugleich ſinnlich entzündbar, übereilt in feinen 
Handlungen und eben fo ſchnuell fertig zu felbftauälerifcher 
Reue — nirgends die rechte Mitte findend — fo tums 
mielte er fih auf der ſchwanken Bahn feines jungen Lebens, 

Das Verhältniß der beiden Knaben war ein liebes 
volles, wenn auch durd Feine, bild ausgeglichene Zwi⸗ 
ftigfeiten bisweilen unterbrochenes. Ihre ausführliche 
Jugendgeſchichte gebört nicht bierber; genug, wenn theils ' 
ihre Charaktere aus dem Seelenzuſtande ihrer Eltern, 
vorzüglich Laura's und dem Genius der Ehe, aus wel 
der fie entſproſſen, erflärbar, theils durch jene Charafs 
tere insbefondere das Schickſal der Brüder motivirt ers 
ſcheint. 

Laura ſtarb, von ihrem Gatten und den Söhnen 
mit den ſchmerzlichſten Thränen beweint. Der Marquis, 
beffen fih Schon feit mehrern Jahren eine tiefe Melans 
cholie bemächtigt hatte, entzog fich der Welt von nun an 
gänzlih. In feinen Memoiren binterließ er feine Ge: 
danfen über die ereignißvolle Zeit feines Lebens. Ins 
dem er feinen zu Jünglingen beranwadfenden Kindern 
einzelne Abfchnitte daraus vorlas, mündliche Bemerkun—⸗ 
gen daran fmüpfend, verband er damit jugleih das Ges 
ſchäft der Erziehung. Im Anfange der Reflauration 
folgte er feiner geliebten Laura ins Grab, nachdem er, 
wie erwähnt, das fönigliche Billet feinem Bruno übers 
geben hatte. Ludwig empfing jenen Ring zum Andens 
fen, weldyen feine Mutter als ein Erinnerungszeichen an 
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die verbängnißvollen Augenblide ihrer Treunung vom 
Könige am Finger getragen und erft fierbend von ſich 
gelaffen hatte, 

Nah dem Tode ihrer Eltern zogen die Brüder aus 
ihrem Aftervaterlande nah Frankreich, erſt im füdlichen 
auf einem bödft romantifh gelegenen Gute ihren ges 
meinfhaftliden, Aufenthalt nehmend, fpäter ſich nad der 
Hauptſtadt begebend. 

Bruno Faufte fih einen Landfig in der Mäbe von 
Paris und brachte daſelbſt regelmäßig einige Sommers 
monate zu, den größten Theil des Jabres lebte er in 
der Stadt. Ludwig genügte feinem Gelüft nah einer 


größeren Reife und bewarb fid dann un Militairdienfie, | 


wihrend fein Bruder unabhängig zu bleiben vorzog und ſchienen fei, die fein Herz, er fühlt es, mit unwiderſteh⸗ 


fi) in das Studium der Geſchichte und der Kiteratur 
verſenkte. Inter einem falfhen Namen trat er ſelbſt als 
dramatifcher Dichter auf, fi der neuen Richtung ans 
fließend, welde damals begonnen hatte, 

Bisher war den Brüdern, wie viel ihnen auch miß- 


lungen und fehl gegangen, noch nichts entfchieben Uns | 


glückliches begegnet, — bie Liebe follte es ihnen berei: 
ten; fie follte fi ihnen in eine finftere Eumenide ver: 
wandeln, vor welder fie erft im Tode Ruhe finden 
fonnten. 

Eines Abends geht Bruno in einem entfernten Theile 
bes Palais ronal auf und ab, feinen Gedanken überlaf: 
fen. Die Luft weht Bühl und erquidlid. Gr tritt an 
einen Epringbrunnen und ſchaut feinem filbernen Spiele 
zu. &o ficht er lange, den Kopf gelenkt, mit verfhränf: 
ten Armen. Ein Strahl der ſcheidenden Sonne, welcher 
jegt auf den Punfe fällt, den er ins Auge gefaßt hatte, 
blendet ihn — er wendet ſich ab und fehreitet langſam 
nad einer andern Seite, die tiefen Baumfhatten und 
eine Steinbanf fuchend, auf welder er einige Minuten 
ruhen fönne, 

Er gelangt zur nächſten und findet fie ſchon befept, 
Zwei weibliche Geftalten haben dicht neben einander Plag 
genommen; die Eine, allem Anſcheine nah jugendlic, 
hat ihm den Rüden zugekehrt und ſcheint aufmerkſam 
ihrer Rachbarin zugubören, welche mit dürren Händen ges 
flieulirend, in fie bineinfpridt. 

Bruno macht, leife athmend, halt. Die ſprechende 
Perfon erhebt ein wenig das Haupt, und er fiebt in ein 
fieinaltes, faltenreihes, vertrodnetes Geſicht mit großen 
eingefunfnen, noch immer lebhaften Augen. Indem er 
einen Schritt zurüctritt, um binter einem Baume unge: 
fiört, unbeobachtet zu beobachten, ſtehen die beiden Frauen 
auf. Die Alte fügt fi auf einen Krüdenftod und bes 


| 











 ausjufegen, an ibnen vorüber. 
ibn und iſt überrafcht, betroffen — fie bält einen Au: 
" genblid an, er glaubt fie errötben zu feben. 


— — 











wegt ſich langſam und mühſam. Sie nehmen die Rich— 
tung nach ihm zu — als ſie nahe kommen, geht er, wie 
zufällig, um ſich nicht dem Verdachte eines Lauſchers 
Die junge Dame erblickt 


Dann läßt 
fie den Schleier über ihr Antlitz fallen, Bietet der Alten 
ihren Arm, die ſich neugierig und mit argwöhniſcher 
Miene nah dem jungen Mann lange und wieberbolt 
umſchaut. 

Dieſer iſt wie feſtgebannt an dem Orte, wo ihn 
ein Anblick bezaubert hatte, von dem er ſich noch kaum 
zu erholen weiß. Ihm iſt es, als ob ihm eine Fee er: 


licher Macht am fi ziehen werde. Seine Blicke folgen 
begierig der ſchlanken, boden Geſtalt — ferner und fers 
ner ſchwebt fie, bis fie am Ausgange der Allee verſchwin⸗ 
det, — Bruno ficht noch immer gefeilelt, er bat nicht 
Kraft genug, ihr zu folgen, das ſüßeſte Entzüden und 
bange Ahnung treiben ibn vorwärts und balten ibn zu— 
rüd, er muß fi Gewalt anthun, uns feiner wieder mäch— 
tig zu werden, und wanft, wie ein Trunfener, nad der 
Bank, wo fie gefeifen. Er gleitet am ige nieder und 
fühle die beißen Schläfe auf dem falten Stein. Lange 
liegt er balb wadend, balb träumend, mit dem Bilde 
der Verfhwundenen beſchäftigt. Die Sonne ift längft 
unter, er bemerkt kaum die tiefe Dunfelbeir, die ibn 
umgibt. Endlich ſchleicht er fill davon und nimmt ſich 


' vor, morgen wieder an bderfelben Stelle der boldfeligen 


Erſcheinung zu Barren. 

Noch vor der Dämmerung ſiellt er fih den Tag 
darauf ein. Mit vollen Zügen die, Luft einathmend, 
fhüttelt und dehnt er fi, wie der Blüthenbaum nad 
der drüdenden Tagesſchwüle, da er das beläftigende Ge: 
wühl der Menſchen, die fi im vordern Theile des Pa: 
lajtes durch einander treiben, hinter fi bat. Spähend, 
erwartungsvoll, Eopfenden Herzens eilt er nad dem 
Springquell, nad) dem Steinfige, er fiebt, er bört Nie: 
manden. Das gefhwägige Wafler, die Hüfternden Bäume 
fcheinen ihm gu verhöhnen — oder zu tröften, tröfter er ſich 


felbſt einen Augenblid nachher: „Sie wird fonımen, fie 


wird mir wieder erfcheinen, und viellcicht werd’ ich zu 
ihr fpreden dürfen“ 

„Aber, fährt er im feinen Gebanfen fort, „wer 
mag die Alte fein? Weiß id doch nicht, wie mir wurde, 
als id ihr in das uralte Geficht fah! Wie mag fie zu 


| dem Engel fommen, der fie begleitete und über den fie 


eine gewifle Herrfchaft, ein geheinmißvolles Mebergewicht 
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auszuüben ſchien? Ein ſeltſames, mährchenhaftes Paar! 
Ach, wenn mein füßer, unausfpreglid füßer Traum in 
ein Mähren zerrönne ?* 

Bei dirfen Worten blickte er wieder aufwärts. Cin 
Schauer der Wonne durchwehte feine Bruft, er fab die 
beiden Geſtalten, die Allee herauf auf ſich zu fommen. 
Er zwang fi, ihnen entgegen zu geben. Als er nah 
genug war, daß die junge Dame ibn bemerken konnte, 
blieb fie plöglih einige Augenblide ſtehen, wie am ges 
firigen Abende, faßte fih dann, fo dünfte ibm, flüfterte 
ibrer Begleiterin etwas zu und feste ihre Schritte eber 
fhneller, als langfamer weiter fort. Ehrerbietig, doc 
mit vielfagenden Blide begrüßte er ſie. Sie danfte mit 
anmutbiger, faft zaghafter Berbeugung, die Wimpern 
fenfend — aber ein einziger Blick aus ibrem ſchönen Auge 
war hinreichend gewelen, dem Herzen des Jünglings für 
immer jede Wahl unmöglih zu machen, Seine Lippen 
öffneten fih, um zu reden — ba ging fie vorüber, ebe 
er den Muth gewinnen fonnte, fie anzufpredyen, und die 
Alte wendete wieder das zitternde Haupt nad ibm um 
und ſchaute ihm groß an und bannte ibn mit ihren geis 
fierbaften Blicken. Am Arme des Mädchens ſchwankte 


fie nah dem NRubeplage und fegte ſich nieder. Jenes 


büdte fih nad emer Blume am nahen Bosfer und 
fehritt vor der Alten auf und nieder, welde mit ihrem 
Krückenſtocke Zeihen in den Sand fchrieb. 

„Wenn ich einmal entfchlofen bim, mich ihr zu mäs 
bern, warum zögere ich noch 2” fprad Bruno für fid. 
Vielleicht war ibm der Much wiedergefommen, ba ibm 
die ſchöne Dame den Rüden zukebrte. Er ging auf fie 
zu. Eben wollte fie fi neben ihrer Begleiterin auf die 
Bank niederlafen, als fie den jungen Mann. vor fi 
fab, der ſich mit einer geſchickten Anrede an fie wendete 
"und, ebe fie etwas entgegnen fonnte, feine Kühnheit das 
mit enrfchuldigte, daß er vorgab, in ibr eine auffallende 
Aehnlichleit mit einer Dame zu finden, die er vor meh— 
tern Jahren in Ztalien fennen gelernt. Zugleid nannte 
er einen fingirten Namen. Beim Spreden verabfäumte 
er natürlich nicht, einen guten Theil feiner Worte an bie 
Alte zu richten, um fie nicht gleih Anfangs gegen fid 
einzunehmen. Diele erbob fi jegt langfam, während das 
Mädchen mit ruhiger Würde ermiederte, „daß fie ſich 
nicht erinnere, ibn vor geſtern Abend gefeben zu haben,“ 
Die fiärkere Betonung der Worte vor geſtern Abend 
zu feinem Gunften deutend, verbeugte fih Bruno noch— 
mals, wie zum Dank, und fagte raſch: „Möglih, daß 
ih mich irre, mein Fräulein — dennoch fegne id; den 
Zufall — —.“ 








‚ Augen. 








‚ zweiten Tage im Saale des Rathhaufes Concert. 
| lin wirkten mit Ftaͤul. v. Faßmann, Zſchieſche, Eichberger, 


„In Italien, mein Herr,“ unterbrach ihn jetzt die 


Alte mir ſcharfer Stimme, „in Stalien haben Sie eine 


Achnlichkeit Eugeniens gefunden 2 

Mach diefer Frage ſah fie dem Jünglinge unver 
wande ins Geſicht. Gin Schamgefühl über feine fleine 
Norblüge fing an ſich bei ihm einzuſtellen — ſchon droh— 


' sen feine brennenden Wangen mit Verrath, er mufite 


unveillfürlih den Bliden der immer fiarrer auf ibn 
Scauenden ausweichen. Im Wegſehen trafen ihn Eu— 
geniens — fo hieß die junge Dame — bedeutungsvolle 
Er wußte nicht, was urplötzlich in ibm vor— 
ging — fiotternd brachte er eine verwirrte Antwort bers 
vor. Die Alte fuhr rubig fort: „Sehen Sie meine 
Plegetoihter genauer an —" — „Nein! nein!“ rief 
Bruno baftig, „ib babe mich getäuſcht, ich finde nichts 
Aehnliches, gar nichts! Jene Perfon war älter und —“ 
Er bielt wieder inne, fih die Hand über die Augen 
fireihend; dann zwang er fih zu einem Lächeln, und 
ſchüchtern Eugeniens Hand’ faffend, die fie ibm willig 
bot, und jie küſſend, fprady er befcheiden bittend: „And 
würden Sie mir zümen, wenn ih Ihnen geftünde, daß 
es nur ein Vorwand war, mit dem ich mich Ihnen zu 
nahen wagte, Fräulein Eugenie?“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen. 
[Neue Geurediſder von Bor.] 

Der Verf. der Geſchichte des Pickwick-Elubbs und ber 
Abenteuer des Nikolaus Nickleby bat eine Reihe bumoriftis 
ſcher Genrebilder gefchrieben, bie zugleih in Braunſchweig 
bei Weſtermann von De. Diezmann überfegt erfcheinen. Das 
erfte Bändchen mit einer hübfchen Federzeihnung nad Eruik 
ſhank enthaͤlt LO intereffante Bilder vom londoner Strafenleben. 





(Mufifieh in Magdeburg] 

Man meldet und aus Magdeburg von dem zweitaͤgk 
gen Mufikfet am 28. und 29. Juni. Am erften Tage 
„‚Abadonna,‘ Oratorium von Mühling, dem dortigen was 
dern Muſiker. Text, von Brüggemann, wird mangelhaft 
und fangmeilig genannt, fo daß auch flellenweife die Com: 
pofition barunter gelitten. Der Inhalt ift aus dem Meſ— 
fias; im erften Theil dee Ball der Engel, im zweiten Bes 
gnadigung durch Vermittlung bes Erloͤſers. Die Solopar: 
tien wurden von Mad. Schmidt aus Halte (Sopran), Mad. 
Müller aus Braunfhweig (At), Diedede aus Deſſau (Te 
nor) und Krieger von eben dort (Baß) ausgeführt. Am 
Aus Ber: 


deſſen Stimme, beiläufig bemerkt, an Höhe wieder gewonnen 
bat. Bon Leipzig: David und Queißer. Auch Fräuf. 


Schlegel fang, Drechsler aus Deffau fpielte Cello. 
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den 28, Juli 1838. 


Verleger: Leopold Boi, 


Das Billet. | Lüge war mehr Wahrbeit, als Sie felbft glaubten, Und 


(Sortfegung.) 


Eugenie nahm ſein aufrichtiges Bekenntniß mit ei⸗ 
nem milden Lächeln auf, worauf ſie ihn unbefangen 
einlud, ſich neben fie zu fegem, ibm fragte, ob er ges 
woöhnlich ſolche einfame Spaziergänge wäble, dann auf 
das Leben in Paris überging und ſich überhaupt frei 
und offen dem neuen Bekannten mittbeilte. Un ibrem 
fremden Dialekte merkte er ibr die Engländerin an, obs 
gleich fie nach ihrem Geſichtsſchnitte einer andern Ra— 
tion zuzjugebören ſchien. Sie entdedte ibm aud bald, 
daß fie von einer ſpaniſchen Mutter geboren fei. Bon 
fdmerzliben ‚Gefühlen bewegt, ſchwieg fie darauf, eine 
ſtille Schwermutb gleitete wie ein Klor über ihr fanites 
Antlig, dem die feinen, dunklen Augenbrauen einen eis 
genthünlichen hohen Ernft gaben. Bruno, in der Ab— 
ficht, fie wieder heiter zu fiimmen, äußerte ſcherzend, daß 
er eigentlich nicht recht wiſſe, zu welcher Nation er ſich zu 
zäblen babe, und tbeilte ihr in einigen flüchtigen Zügen 
feine Lebensgefdichte mit. 

Die Alte hatte indeſſen die Beiden rubig reden lafs 
fen und dabei fortwährend mit prüfenden Bliden be: 
trachtet. Endlich, da eine Heine Paufe entſtand, ſchüt⸗ 
telte fie verwundert das Haupt und hub an: „Sonder: 
bar und feltfam! Mir iſt's fhon geftern aufgefallen. 
Wohl, junger Herr, wohl modte Ihnen aus Eugeniens 
Zügen eine Aehnlichkeit, eine räthſelhafte, Ihnen felbft 
unbewußte Aehnlichteit entgegenſprechen! In Ihrer Noth: 


| auch Du, Gugenie, bätteft nicht fo oft von der gefiriz 


gen Begegnung geſprochen, wenn Dich nicht ein Etwas, 
ein unerklärlides Etwas gefelelt hätte! Schäm' Did 
nicht, mein Engel! Wer weiß, was die Sterne über 
Dich beſchieden!“ 

„Wie, Signora?“ warf Bruno dazwiſchen, der die 
Schwägerin, er wußte felbft nie warum, für eine Süd⸗ 
länderin bielt, „prechen Sie ſich deutlicher aus — diefe 
Augenblide — * 


„Aus Augenbliden,” ſprach Jene weiter, 4 das 
ganze Leben und jeder einzelne bat feine immung, 
da droben! — — Wir geben felten aus — ih und 
Eugenie — da war fie denn die Tage ber etwas trau: » 
rig und trüb geworden und fo ſchlug ich ihr geftern diefen 
Spwiergang vor fagte zu ibr: „Sei frob, mein 
Engel, Du wirft Did wieder finden.’ — Ih dachte 
mir weiter nichts Befonderes bei den Worten und ſieh! 
Sie hat fih gefunden I nicht, wie ich's nahm — 
hmm! höchſt fonderbar, ſeltſam!“ 

„Was haſt Du, gute Urſula“ fragte Eugenie 
ängſtlich. 

„Ist er doch,“ fuhr die Alte mit erhöhter Stimme 
fort, „das leibbaftige Ebenbild von Dir, bit Du doch 
das leibhaftige Ebenbild von ihm! Schau nur, (hau! 
— Rachdem fie wiederholt das Haupt geſchüttelt, griff 
fie nach Bruno's und Eugeniens Hand und fagte Frei 
ſchend: „Ei, auch diefelben Linien in der Hand! Unver⸗ 
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fennbar! — Kinderhen! Kinderden! wer bat Euch zu— 
fammengeführt? * 

Dabei lich fie abfihtslos des Jünglings und Eu: 
geniens Hände in einander fallen und lächelte die faſt 
Erſchrockenen freundlih an. 

Bruno HMte mögen die Gunft des Augenblicks er: 
greifen, Eugenien zu befennen, wie gern er ben Einien | 
ber Hand, der Aehnlichkeit und jediweder andern Ei | 
ligfeit, die auf feine ſchönſte Hoffnung binweife, glaube 
und vertraue — doch gebot er feinem vollen Seren 
noh, um Eugeuien nicht zu verlegen, und ſchloß feine 
Lippen mit einem fiummen Handfuß. ie zitterte und 
wagte den Jüngling nice anzufeben — Urſula ſchrieb 
wieder baflige Zeichen in den Sand und murmelte vor 
fih bin. Eugenie brach endlih das bdrüdende till: 
ſchweigen mit der Bemerlung, daß es Zeit fein möge, 
nad Haufe zurüdzufchren. Auch hatte ſich der Himmel 
ummölft und drohte mit Regen. Bruno wecdfelte mit 
den Damen einige gleihgültige Nedensarten über das 
Wetter, während deſſen diefe ihren Heimweg antraten. 
Bruno begleitete fie. Als fie in die Nähe der erſten 
Straße gelommen waren, fingen einzeln große Tropfen 
an zu fallen. Zener, nad ibrer Wohnung ſich erfuns 
digend, die fie unmöglich, ohne naß zu werben, erreis 
Ken fonnten, bat die Frauen, einen Augenblid unter 
einen Vorfprung zu treten, und eilte nad einem Mietbs 
wagen. Eben rollte einer vorüber; er lich den Kuts 
ſcher umlenken, bezeichnete ibm den Drt, wohin er zu 
fahren babe, war den danfbaren Damen beim Cinfteis £ 
gen behülflich, und um die Erlaubniß bittend, morgen 
bei ihnen vorſprechen zu dürfen, entfernte er ſich ſchnell, 
che er Antwort erhalten. 

Bruns lenkte feine Schritte nad einer andern Leite. 
Bald regnete es ſtark — er lüftete die Bruſt und lief 
wohl länger als eine Stunde Straß' auf Straß’ ab, 
bis er ermüdet vor feinem Hotel anlangte, — 

Warum bie einzelnen Stadien ber gegenfeitigen 
Liebe Fugeniens und Bruno’ Lefer einzeln vor: 
führen? Sie lichten ſich, uni: Kinder, rein 
und innig — fie lebten nur, um fi zu leben; fie ladıs 
ten mit einander und weinten noch mehr, ihre Glüdfe: 
ligleit in Thränen ausfpredend, wenn ihnen die Worte 
feblten. Die Alte aber fprach feit diefer Zeit viel vom 
Srerben. „Mir bat,” fagte fie eines Tages zu ihrer 
Pflegetochter, „mir bat oft geträumt ton einem Jüng— 
linge, wie diefem. Nun ift er gefunden, nun kann ich 
fblafen geben, ih bin alt, matt und lebensmüde, und 
Ihr follt num leben!” — Sie hörte auf, ihre Mohr: 


| 


| 
| 


— 





fagerfünfte zu üben, ihr prophetiſcher Genius ſchien von 
ihr gewichen — fie war eine gewöhnlide, fumpfe Alte 
geworden. 

Bruno erfuhr von ihr nur in Andeutungen, daf 
; Eugenieng Mutter aus einem fpanifhen Kloſter ent: 
floben, fih mit einem ſchottiſchen Gdelmanne, der ihre | 
frübern Schidfale nit gekannt, verheirathet, viel Reis 
fen mit ihrem Gatten gemacht babe und von biefem 
einmal plöglid verlaffen worden ſei. Leine Gifers 
ſucht mochte die Urfache gewefen fein, denn die Spanies 
rin babe einige Zeit lang im vertrautem Ilmgange 
mit einer hoben Perſon gelebt, welde Urſula durchaus 
nicht näber bezeichnen wollte, Rach der Geburt Euge—⸗ 
niens fei die Mutter in Wahnfinn verfallen und bald 
darauf geitorben, Urſula babe an dem Kinde feitdem 
Mutterfichle vertreten und. fih endlih nah vielen Zabs 
ren mit ibm in Aranfreih, in Paris, niedergelaffen. 
Dazu fei fie dur einen Traum vermocht worden, ber 
fidy mehrere Nädıte dintereinander wiederholt babe. 

Bruno und Gugenie vermäblten ſich und lebten 
ein ftilles, friedliches Leben, abwedfelnd in der Haupt: 
ſtadt und auf ihrem Landgut. Mob fannte Gugenie 
ihres geliebten Gatten Bruder, Ludwig, welder ſchon 
feit einem Sabre in einer entferntern Provinzialftadt in 
Garnifon lag, nur aus Briefen, Seine friftliden 
Mirtbeilungen atbmeten Anfangs ben beiterfien Geiſt; 
fpäter wurde er fparfamer mit bdenfelben, man ſah's ih— 
nen an, daß fie ungern gefchrieben waren; bis er nad 
einem jiemtich langen Stillſchweigen endlih das Ge: 
ſtändniß ablegte, eine unglückliche Liebesaffaire babe ibm 
either die frohe Stimmung ſo nachdrücklich geſtört, daß 
er zum Correſpondenten völlig untauglich geweſen ſei. 
Nun babe aber fein Temperament geſiegt und ibm feis 
nen Zebensmutb, den er zu verlieren in Gefahr geweien, 
wieder gegeben. Mit offenberziger Naiverät erzählte er 
dann, daß er fi mit einem Mäbchen, deſſen Schönheit 
ibn entzündet, eingelaffen, ibm Hoffnungen auf feine 
Hand gemacht und es zulegt, erfältet, verlaflen babe. 
Die im höchſten Grade Gekränkte, Aufgereijte babe ibn 
in einem Billerhen mit verſtellter Milde noch um eine 
einzige Unterredung gebeten; er fei in die Kalle gegan— 
gen und babe müſſen Zeuge der leidenſchaftlichſten Aus— 
brüche fein, wie er fie faum für möglicd gehalten, „Die 
Halbwahnfinnige,“ fchrieb Lutwig, „erdrüdte mid bald 
in der legten Umarmung, der ih Mübe batte, mich zu 
entwinden. „Ich bafle Dih, Treulofer, Falſcher, ih 
haſſe Did mit ganzer Seele,” rief fie, „und doch fann 
ich den Gedanken mit ertragen, daß Du nad mir nod 
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eine Andere lieben könnteſt. Fluch Dir und Fluch ihr!” 
Dies waren ihre legten Worte, nad denen fie fafi ohn⸗ 
mächtig niederfanf. Als ih ihr Hülfe geſchafft, ſtürmt' 
id) davon. Lie bat eine Zeit lang frank gelegen; jest, 
hör' ich, iſt fie völlig genefen und foll häufig Gefell: 
ſchaften befuhen. Das bat mic; getröfiet; meine We; 


nigfeit ift doch nicht wichtig genug, als daf fie fib um | 


ein gebrochenes Krauenberz nicht zu beunrubigen brauchte, 
Im künftigen Monate werde id übrigens nad Paris 
verfegt, und da freue ih mid denn ſchon im voraus, 
meinen lieben Bruder wieder, und meine fhöne Scmä: 
gerin zum erfien Male von Angeſicht zu Angeficht zu ſehen.“ 

Als Bruno feiner Gattin den Brief vorgelefen hatte, 
und diefe nachdenkend vor ſich nieder fab, obne, wie es 
ſchien, auf den Schluß deſſelben geachtet zu haben, wedte 


fie Jener mit einer fanften Berührung aus ihrem träus | 


merifhen Sinnen auf und ſprach: „Du follit dem wil⸗ 
den Bruder den Kopf zurecht fegen, liebe Cugenie! Es 
iſt mir ſchon deshalb recht lieb, daß er nad Paris zu: 
rückkehrt. Das Garnifoniren in der Provinz; ift ein 
halbes Gampagneleben und ſchlimmer, weil es weniger 
zu thun gibt. Wir wollen ibm bier nah und nad an 
unferm füllen Kreife Geſchmack beibringen. Es ift nur 
gut, daß diefe Liebesgeſchichte fo weit glücklich abgelau— 
fen it — das arme Geſchöpf hätte ſich aud in Gram 
verzehren und fterben fünnen. P ui, die Untreue ift ein 
ſchwarzes Vergeben!” Eugenie reichte ibm die Hand 
und zog ibn an fi, als wollte fie fagen: „Unſere Ser: 
zen werben diefe Schuld niemals auf fih laden!’ Mit 
Innigkeit ſchloß fie Bruno in feine Arme, Im diefem 
Augenblicke kam die alte Urſula ins Zimmer und unter: 
brady die fernere Unterredung der beiden Gatten. Es 


wurde ihr gelfagt, daß Bruder Ludwig bald nah Paris | 


fommen werde. „Der Mädchenfänger 2% entgegnete fie. 
„Was weil Du damit * fragte Bruno überraſcht. 
„Mir fiel ein altes Lied cin,“ antwortete fie, „weiß 
nicht mehr, wo ich's gelernt babe; es fing ſich mit dem 
Namen Ludwig an.” Unverſtändlich, halb fingend, halb 
fpredyend ging fie wieder hinaus. „Wan mierkt's ihr 
immer an,” fagte Bruno lähelnd, „daß fie einmal die 
Wahrfagerin hat machen wollen. Ihre ganze Art und 
Meile zu ſprechen ſchmeckt noch danach. Sie fommt 
mir vor, wie eine alte Thurmuhr, die feit langer Zeit 
unbraudbar, bisweilen nod mit ihrem roftigen Räder: 
werke ſchnurrt, wenn der Wind hindurchpfeift.“ 

Die Frift, welche Ludwig in feinem Briefe für feine 
Ankunft in der Hauptftadt angegeben hatte, war ziem⸗ 
lid abgelaufen. 


\ ein. 
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Schon fing man an feiner Verſetzung 


in ein anderes Regiment zu zweifeln an, als eines Mor⸗ 
gens ein graubärtiger Soldat, Ludwig's alter Diener, 
erfhien und feinen Herrn als eingetroffen meldete. „Es 
lebe Paris!” rief er, „bier fann man Aranzos im eis 
gentlien Sinne fein; in den Neftern — Provinz exi⸗ 
ſtirt man nur halb!“ 

Ludwig folgte ſeinem Vorläufer auf dem Fuße nad. 
Während diefer feiner redfeligen Zunge freien Lauf ließ, 
öffnete der junge ſchöne Capitain haſtig die Thür. In 
glänzender Reiteruniform ftürmte er fporenklirrend ber: 
Bruno fprang von feinem ige auf — das Wort 
im Munde abbrechend, zog fi der Diener mit militairi: 
ſcher Ehrerbietung zurüd und ftand wie eine Bildfäule, 
„Da bin ih!” rief Ludwig und die Brüder lagen ſich 
in den Armen. „Willlommen! Willkommen!“ entgeg: 
nete Bruno, nachdem die erſte Begrüßung vorüber war, 
nahm ihn bei der Hand und ſtellte ihn feiner Gattin 
vor. Mit einiger Verwirrung nahte ſich Ludwig Euge— 
nien, „Ich follte Ihnen wie einer Bekannten entgegen 
treten, tbeuerfie Schwägerin,” ſprach er, „und nun muß 
id wegen meines fteifen Gtiquettengrußes herzlich um 
Entfhuldigung bitten! Ich habe mir Sie anders vor: 
geftellt, ganz anders — und dennoch ift mir's, als hätt’ 
ih Sie fon einmal gefehen!” 

Eugenie dachte unwillkürlich an ibr erftes Zuſam⸗ 
mentreffen mit Bruno, das mit dem jetzigen einige Aehn⸗ 
lichkeit hatte. Lächelnd erwiederte fie: „Gewiß in Ita—⸗ 
lien bin ich auch Ihnen erſchienen, lieber Capitain. 
Mihe? Ich fürchte, daß ih eine Doppelgängerin babe!“ 
Diefe fherzbafte Wendung fiimmte das Geſpräch heiter, 
das fi in Gefahr befand, einen ernften Anſirich zu bes 
fommen. Ludwig ließ feinen Wig ſprühen, Bruno hatte 
viel zu fragen, und Gugenie, obgleich weniger gelpräs 
big als die beiden Männer, hörte aufmerkfam ihrer Ins 
terbaltung zu und flocht zumeilen eine flüchtige Bemer⸗ 
fung ein, der Ludwig immer ein verbindlihes Wort 
anzufmüpfen wußte. So verfloß wohl eine Stunde, 
ohne daß eine Paufe eingetreten wäre. Der Diener 
Ludwig’s büfte dabei am meiften ein. Er, ber danach 
brannte, in dem langentbebrten Paris ein wenig feiner 
Neigung nah zu geben, fland noch immer ferzengerade 
im Hintergrunde des Zimmers und wartete auf Er— 
laubniß, fi entfernen zu dürfen. Endlich machte er 
fi durch Huften bemerklih, worauf ihm fein Herr un⸗ 
ter dem Bedauern der llebrigen entlieh. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 
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SCorreſpondenz. 
Aus Heiligenſtadt an ber Leine. 
[Satisfartion, Literatur, ] 

„Heiligenftabt, meine Freundin, ift eine Stadt, in ber 
fih viele Heilige finden, Nur ſchade, daß fie alle von Stein 
find. Ein Stein bat gut heilig fein, einen armen Mens 
fen von Fleiſch und Blue kommt das ſchwerer an.“ So 
ſchrieben Sie in Ihren geiftlihen und weltlichen Briefen 


und ich finde in Ihren weiblihen und männlichen Chatak⸗ 
teren Thl. I. die Stelle wörtlih und unverändert wieder. 
Mir Heiligenftadter haben ernftlih auf Zurüdnahme Ihrer 


Inſinuation gehofft, allein Sie fanden es nicht flr gut. 


Sc könnte fagen: Wir wollen uns raͤchen. Sie haben uns 


fere ſchlichten Heiligenbilder verfpottet und haben Bemerkuns | 
gen fallen laſſen, die nichts weniger als ſchmeichelhaft find | 
für Fromme und Unfromme, Sie haben an der „Scheuche,“ 
wie wir den Heinen gemürblihen Waſſerfall unfeter Geis: | 


lede nennen, geſchwaͤrmt und find undankdar gemefen gegen 
den Urfprung Ihrer Gefühle. Alles dies verdiente Made. 
Bei alle dem komme ich nice mit Rachegefühlen, fondern 
mit der Bitte, ung nicht in allen Stüden fo verädhtlich 
zu behandeln. Mir haben aud unfere Literatur, leider 
aber bat unfer Domer mit dem alten nur das «eine Schick⸗ 
fal gemein, baf er erblinder iſt. — Doc ich falle in Ihren 
Ton und will doch ernſt bleiben. Es iſt bier ein Deft Ge: 
dichte erfchienen, verfaßt und herausgegeben von einem prns 
fionieten Snvaliden, der ſich Johann Gottfried Andreas Mit: 
der nennt, Müller iſt kein Mame mehr in heutiger Zeit, 
lieber Himmel! und Gedichte madyen heißt auch noch nicht 
ein Dichter fein, ich weiß es wohl, und ein blinder Mann, 
ber dichter, ift noch kein Homer. Altes dies zugegeben, führe 
ih Ihnen doc diefe Gedichte vor und bitte, fie zu leſen. 
Müller war Soldat, er hatte Frau und Rinder, da wurde 
er, noch ſehr jung, blind. Dies Unglüdf tieh ihm Schmerz 
und der Schmerz lich Ihm Worte. Co lange er noch eis 
nen Schimmer von Licht fab, tappte er in den Waͤldern 
"herum und erging ſich dort einfam in feinen Gefühlen. Dort 
entftanden bie meiften feiner Gedichte, befonders das laͤngſte, 
ein Epos in Balladenform, „Klara von Engelsbutg.“ Es 
iſt kein enormes Glüd, ein zweiter Mathiffon zu fein, und 
mit Wehmuth und Abendehau feine Gefühle zu wäffern, 
allein Müller von Heiligenftadt hat auch etwas von Stege: 
mann und Körner in feiner Lyra, einige Gatten find pa— 
triotiſch. Was jene elegifhe Stimmung in Müller betrifft, 
fo nenne ich auch das Gedicht: Stimmalockt. Sie willen, 
daß in vielen katholiſchen Ländern die Sitte herrſcht, durch 
eine Glode, welche man bie Stimmglode nennt, ber chrifte 
lichen Gemeinde den nahen Tod eines in den legten Zügen 
liegenden Sterbenden mittelft eines eintönigen Anſchlagens 
ober Beläutes zu verfünden, um, das ift bee Sinn und 
Zweck deffelben, dem Scheidenden ein ſtilles Gebet nachzu— 
fenden. In biefe Stimmung verfegt ſich nun der blinde 
Müller und miſcht die Gefühle feines Unglüds in diefe Zone. 
Enfin, idy bitte Sie, der Stadt Deiligenftadt die Satisfaction 
zu geben, biefe Gedichte zur Anzeige zu bringen. Ein ger 
Ichrter Mann gab dem Heft den Titel „Blaſteia,“ zu beutich: 








— — 





Keime. Es glbt im der Literatur viele Krime, aus denen 
fein Baum wird. Laſſen Sie alfo auch dieſe Keim — 
Ihnen empfohlen fein. — 


Notizen. 
[Braun von Krüdener in Misa,] 
Dr. Dorem hat (in Verlin bei Alex. Dunfer) als feis 


vom Fahre 1836 in der „Zeitung für die elegante Were, | Men Facſimiles zugehörig ein Heft „Denkſchriften und Briefe, 


zur Charakteriſtik der Welt und Literatur,” berausgegeben, 
das cine Reihe hoͤchſt fhägbarer Privatbriefe enthält. Mir 
werben bei der Pectüre des Buchs Einzelnes ausbeuten. In 
einem Briefe der Haͤndel⸗Schütz aus Petersburg vom Jahre 
1512 finden wir eine Schilderung ber Arübdener, wie fie 
unter einem Haufen von Schuſtern und Schneidern, Bier: 
knechten und Spipbuben, eine zarte Drangenblüche unter 
Diftelköpfen, gefeffen und ihnen von der „eindringenden 
Liebe, von dem im Durchbruch begeiffenen Gnadenbaͤchlein, 
von der lebendigen Freubenkerze, vom Zäublein, das in ber 
Nige ſingt,“ und andern füßen Muderfachen vorerzählt, 
Man nannte fie in Riga tie „verruͤckte Miniſterin,“ ibre 
Geſellſchaften „IhränenSocitt, Seufjer-Colonie und Lau⸗ 
warmwaſſer⸗Reſſource.“ 


[Das Sams Morbichiie.] 

Im Feuilleton des Gonftitutionnel lieſt man: „In ber 
Finanzwelt beginnt das Geſtirn Rothſchild zu verbieichen, 
wenn auch nicht am Credit und Reichthum, doch an Ges 
ſchicklichkeit, Tiefe und Großartigkeit der Speculationen. Der 
Geiſt des großen Nathan hertſcht nice mehr in der Geld: 
bictatur, zu welcher er feine Familie erhob. Leute, die in 
die Geheimniffe des Geldumfages eingeweiht find, behaup⸗ 
ten, dab dieſe Kamilie feit Nathan's Tode kein Uebergewicht 
mebr in Europa bat. In London bat der Geftorbene nicht 
feinen Geift, nur feine Millionen binterlaffen; in Wien 


| untergräbt das Haus Siena durch die Freifinnigkeit, womit 


es zuerit die Anlage der oͤſterreichiſchen Eifenbahnen ergrif: 


| fen, jeden Zag mehr die Macht der Familie Rothſchild, ſelbſt 


bei dem Küchen Metternich, einem ihrer eriten Veſchützer. 


| In ganz Italien ift ihr Mame nichts gegen den Namen 


Zorlenia. In Frankreich find ihre Anſpruͤche größer, hoch⸗ 
fabrender geblieben; aber auch bier füngt man an, zu .bes 
baupten, daß ſich diefelben nicht mehr rechtfertigen; daß Ein: 


‘ bildung und Pracht fih bei ihnen mehrten, aber Kabigfeiten 
ſich minderten. 


Der Stern Rothſchild iſt auch hier nicht 
mehr in der Mittagshöhe. Man verſichert, daß Rothſchild 
vor großen Unternehmungen, z. B. vor der Anlage einer 


Eiſendahn mach Davre oder nach Drleans, zurückſchrecke, und 


dagegen ſich um Beine Lieferungen flr die Armee und die 
Marine bemühe. Der neufiche mohlfeile Ankauf des Dos 
tels Zallerrand durch das Haus Rothſchild aber ift das Zeis 
hen einer boshaften Meaction gegen biefen Banquier ges 
worden,” e 
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Das Billet. 
(Bortfegung.) 


Nun wurde beichloffen, Ludwig folle, bevor er 
eine paffende Wohnung gefunden baben werde, im Haufe 
bleiben, Bruno gab fogleih Befehl, ein paar Zimmer 
für ihn einzurichten. Jetzt erfdien aud, von Eugenien 
veranlaßt, die alte Urſula. Als fie den neuen Ankomm⸗ 
ling erblichte, betrachtete fie ihn nach ihrer Gewohnheit 
lang’ und ſtarr und fragte zulegt mit einiger Verwun—⸗ 
derung, zu Bruno gewendet: „Der it der Herr Brus 
der?" — Nachdem diefer felbfi die bejabende Antwort 
gegeben, machte fie eine traurige Bewegung und ſchlich 
nad kurzem Gruße wieder davon. 

Ludwig fab ihr laut lachend nad. „Dieſe Ruine 
ſcheint wenig Gefallen an mir zu finden,” fprad er, 
„und mid; meinerfeits würde fie auf einem Gemälde 
mehr ergegen, als im Leben. — Gewiß ein altes Ins 
ventarium Deiner lieben Frau!” fuhr er, fih zu Euge— 
nien kebrend, fort. 

Mild, aber ernft entgegnete die Angeredete: „Lafs 
fen Sie ſich durch ihre Meinen Gigenheiten nicht fiören, 
Schwager; wer weiß, wie wir uns benebmen würden, 
wenn wir eine fo lange Reihe von Jahren hinter uns 
bätten ! 

Darauf ging fie der Alten nad, vielleiht, um ihr 
Mißbehagen über Ludwig's ungehörige Worte zu verbergen, 
vielleicht um es ihm nod mehr fühlen zu laffen, Bruno 
erflärte das Berbältnif feiner Gattin zu Urſuia dem vers 


4r 


Wurf und? — wie felten gelingt er! 





legenen Bruber, welder, Gugenien bei ihrer Rückkehr 


fein Unrecht auf geſchickte Weiſe eingefichend, ihre ſchöne 
weiße Hand von neuem zu küſſen, eine willfommene 
Gelegenbeit befam. — Aber wie dann die Menfchen 


ſind: es if gefährlich, einer ſchönen Frau mißfallen zu 
haben, ebe fie ung genauer fennen gelernt! 


Wir fürd: 
ten fo leicht, das Spiel bei ihr für immer verloren zu 
baben, weil wir gleih Anfangs einer falſchen Wurf ges 
tban; wir trauen von nun an dem Glüde nit, wenn 


es mit einem Lächeln den erfien Fehler wieder gut zu 
machen ſcheint; es foll uns größere Zeichen feiner Gunft 


geben, und ad! indem wir leidenfhaftliher und leidens 


ſchaftlicher immer mehr von ihm fordern, nach Höherem 
‚ verlangen, als beim Beginne in unferer Abfiht lag, 


fegen wir endlih Alles auf einen einzigen tolltühnen 
Das gequälte 
Glück flieht den Rafenden und überläßt ibn der Ver: 
zweiflung ! 

So war bri Ludwig ein unvorfichtiges, nicht ſchlimm 
gemeintes Wort die erfie Urſache zu tiefer Berirrung — 


zu unnennbarer Dual — zu Tod und Ilntergang ! 


Schon die erfie Racht im galtlih ibm geöffneten 
Haufe bradte er in unrubigen Träumen zu, welde in 
fein offenes Herz den Saamen zu unfeliger Leidenſchaft 
legten, Gugeniens Schönheit und der Gedanfe: „Sie 
gebört Deinem Bruder, und Du gilt ihr vielleicht 
noch weniger als ein naher Verwandter!” entzündete 
eine Flamme im feiner Seele, welche, fehnell genährt, 
fein ganzes Wefen nur allzubald mit verderblihem Brande 
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anfteden follte! Mit feuer Aufmerkſamkeit hing er an 


Eugeniens Bliden, an ihren barmlofen Worten, in je | 


dem Blide, im jedem Worte fuchte er eine Beziehung 
und durfte fie endlich ſuchen, da dem zartfühlenden, 
ſcharfſichtigen Weibe fein Benehmen gegen fie auffallen 
mußte. Anſiatt fih aber männlih aufjuraffen, wür— 


dig zu beberrihen, erbigte ibn Eugeniens Verlegenheit, 
mübfam verfiecdter Zorn, zurückweiſende Kälte nur noch i 
Die Urne batte nide den Muth, dem Gemabt | 


mehr. 
ihre Befürchtung zu bekennen, der, nichts Böſes abnend, 
an Ludwig feine bedenkliche Veränderung fpürte, zumal, 
da diefer in feines Bruders Mäbe die Kunft der Ver: 
fiellung wie ein Meiſier übte, 
chens willen gelang «8 ibm, dem Dämon in feiner Bruſt 
Zügel anzulegen, bis er ibn gelabrlos entfeſſeln könne — 
die Tugend hatte feine Macht über ibn verloren! Jetzt 
bereute er, in feinen Briefen fo aufridtig gewefen zu 
fein, feinen Leichtſinn nicht verſchwiegen zu haben; er 
wähnte fih von Eugenien wegen feiner Unbedachtſam— 


Nur um bed Merbrrs | 





feiten und lebereilungen, die feine Feder ausgeplaudert | 


batte, verachtet. Ad, wäre er doch zur Beſinnung ges 
fommen, hätt er ſich nicht verbeblt, daß er jest erft 
verachtet zu werben verdiene! Dod fein guter Genius 
warnte ib; immer gieriger wüthete das Feuer in ſei— 
nem Herzen, immer verblenderer rang fein Geift mit 
finfiern Träumen und Gedanfen — und alle fie vers 
ſchlang der einzige finfterfte: in Gugeniens reinen Armen 
biefe Gluth auszulöfchen, die ibn raftlos marterte. Ms 
glüdlicherweife batte ibm der arglofe Bruno ſelbſt den 
Vorfhlag gemacht, bis zum Ende der Saiſon in feiner 
Wohnung zu bleiben, und Ludwig hatte den Anerbieten 
bereitwillig Gebör geleitet. Täglich war er nun mit 
Eugenien zufammen, täglih mußte er Zeuge fein von 
der Liebe, der Zärtlichkeit, dem Glücke der beiten Gats 
sven. Er lechzte, Diele verbotenen Früchte von Euge— 
niens Lippen pflüden zu können — die Dual des Tan: 
talus würbere im ibm, er verwünfcte fein Geſchick und 
jedes brüderlihe Gefühl kehrte fi im Reid und Haß 
um. Bruno ſchien ibm der Räuber feiner Seligkeit — 
der Gedanke am deffen Tod gemäbrte ihm Erquickung. 
Seine Wangen erbleichten, feine Augen fielen in ibre 
Höhlen zurüd — die fhadenfrobe Hölle fog ibm das 
Mark aus den Gebeinen Was empfand Gugenie das 
beit Und nun wurde aud in Bruno’ Herzen der Arg⸗ 
wohn rege — nicht die Eiferſucht, denn er hätte Häu— 
fer gebaut auf Eugeniens Reinbeir! 

um fo aufmerffamer beobachtete er den Bruder. 
Das drohende Unglüd abzuwenden, beredete er ibn, eine 


‘ ihren Rädern vereider, ſelbſt den Tod gibt. 








Reife zu unternehmen. Ludwig weigerte fi entſchieden 
und ließ den Beleidigten bliden. Um die Rube Bru— 
no's war's geſchehen — er ſah den Kampf Eugeniens, 
fie die Angſt ihres Gatten, aber Keines wagte das Ztills 
Ihweigen zu drehen, Beide bofften noch, der Himmel 
werde die finftern Wolken zerfireuen, und ſtaͤrkten fi in 
füllen Rachtgebeten. 

Zwilhen den Brüdern war ein gefpanntes Verbält: 
niß entianden. Bruno entfhloß fi endlich, entfcheis 
bende Schritte zu thun. Zuvor aber wollte er ein aıt 
beres Mittel verſuchen. Als er eines Abends mit dem 
2ruder allein war — Eugenie batte fib wegen in: 
wohlfein auf ihr Zimmer begeben — bat er biefen, eis 
nige Scenen aus feiner neueſten Tragödie, an der er 
arbeitete, vorlefen zu dürfen. Ludwig willigte ein, viels 
leicht nur, ums nicht zu ſprechen. Der Gegenftand des 
Gedichtes war der Verratb des Sertus Tarquinius an 
Lucretia's Ebre. Bruno las die erfhütternde Stelle, 
wo fi die keuſche Gattin im Beifein ihres Gemahls 
Gollatinus und feiner Freunde, nachdem fie biefelben zu 
Ludwig 
merfte feines Bruders warnende Abſicht, doch anflatt 
zurũckzuſchaudern, ergriff er in feinem Innern die Pars 
tei des Sertus und hohnlachte dem Schmerze des Gols 
fatinus. Mit dumpfem Schweigen, weldes Bruno für 
ein gutes Zeichen nabm, verließ er fpät in der Racht 
den Bruder und eilte nad feinem Gemache. Zu biefem 
gelangte man durch einen langen Gang mit verſchiede⸗ 
nen Zbüren nebeneinander, ei es aus Irrthum, fei 
es mit Vorſatz, er öffnete eine falſche und trat ein. Gin 
ſchwaches Licht erbellte das Cabinet — es war Fuges 
niens Schlafjimmer. Angekleidet lag diefe auf dem 
Bette — ibre ſchlaff berakbangende Hand hatte rin Ges 
betbuch fallen laffen. Das tief berabgebrannte Licht leuch⸗ 
tete matt auf dem Tiſche. Ste ſchien betend, in Thrä— 
nen eingeſchlummert zu fein — ihre bleidhe Wange war 
noch feucht, Ein Glas Waſſer ftand balbgeleert neben ihr. 

Starr in ihre Anblide verfunfen, trat Ludwig 
vor das Bert — er beugte ſich über fie — ihr ängfilis 
her Odem berübrte feine brennenden Lippen. Im Be 
griffe, fie zu küſſen, vernimmt er ein leiſes Geflüfter. 
Eugenie regt ſich träumend. „D, Gott!“ bebt mit eis 
nem ſchweren Seufjer aus ihrem bedrängten, durch Teiche 
ten Flor fhimmernden Bufen — nod bat der Teufel 
in Zudwig’s Seele nicht alle Macht Über ihn gewonnen. 
Der Erſchrockene tritt zurück, ein Zittern überfälle ibn — 
eine namıenlofe Angſt — er loͤſcht das Licht aus — ein 
langer, ſchwarzer Schatten fteigt an ber Wand auf; wie 


se 


von Geiſtern verfolge, tappt er nach der Thür, drückt 
fie geräufhlos ins Schloß und, von tiefer Racht 


umgeben, erreicht er fein Zimmer, wirft ſich glühend 
aufs Lager und ſchläft erft gegen Morgen ein. In bie: 
fer Naht war mit feiner legten Erſcheinung fein guter 
Genius auf immer entflohen! 

Beim Erwachen war Ludwig falt, entichloflen, von 
jedem Zweifel frei. Mit der Ruhe eines Böſewichts, 
deſſen Gewillen verſtummt ift, wartet. er den Abend ab. 
Auf den Zeben ſchleicht er fih in Eugeniens Schlafges 
mad und ſchüttet ein betäubendes Pulver in das Waſ⸗ 
ferglas, welches eine Magd jeden Tag an ihrer Herrin 


Bert zu fegen bat. Dann verläßt er das Haus, um | 


ſpat wiederzufehren. Mitternacht ift längſt vorbei, als 
er über den dunfeln Gang ſchreitet; er kann voraus: 
fegen, daß Alles im tiefften Schlafe liegt. 
gem zu ſich nehmend, um fi gegen einen möglichen 


Ueberfall zu fhügen, gebt er leife nad Eugeniens Zim: | 


mer. Er finder die Thür verfhloflen. Darauf vorbes 
reitet, Öffnet er fie vorfichtig, wie ein Dieb, mit einem 
Inſtrumente, das er fi zu diefem Zwecke zu verſchaffen 
gewußt. Rings tiefe, todte Stille — nur die fhöne 
ES hmigerin athmet — 





(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Londbom 

[Soriaer Zuſtand, Lehnweſen, Armuth im den drei Meichen.] 

Der vielen Materialien ungeachtet, welche beftändig in 
englifchen Publicationen über den Innern Zuftand Grofbris 
tanniens erſcheinen, bemerfe ih, daß nur unvolllommene 
Anſichten über diefen, für ganz Europa bödft wichtigen Ges 
genftand in deutſchen Blaͤttern gedußert werden. Mir fcheint, 
eine Klare Entwidelung der Urſachen des jegigen focialen und 
politifhen Zuftandes Großbritanniens und eine Darftellung 
der von den drei Parteien, in melde ſich das denkende eng: 
liſche Publicum theilt, beabfichtigten Zwecke müffe für den 
gebildeten Deutſchen von größerem Intereſſe fein, als bloße 
Tagesneuigkeiten. — In politiſcher Dinficht baben bie ver— 
f&hledenen Anfichten, welche in England cbwalten, ohne Zwel⸗ 
fel ihre Anhänger auch in deutſchen Landen. — Daf Ehe: 
geiz und Eigennug gar Manchen in die eine oder andere 
Partei wirft, ift wahrſcheinlich in Deutſchland aud der Fall. 
Leider nur zu oft, fürs allgemeinen Wohl, findet dies In 
England Statt, wo Reichthum ganz befondern Einfluß übe 
und Zalent und Intrigue offenes Feld haben, fi die Bahn 
zu drehen. Mur wenige der politiſch aufgezeichneten Mänz 
ner möchten bei ſcharfer ſachkundiger Prüfung als reine Pas 
trioten erfcheinen. — Lauterer ift der Beweggrund der res 


Einen Des | 


| 
| 


ligiöfen Ueberzeugung, die gar Manchen, bei der beſondern 
Gonformation der kirchlichen Vethaltniſſe Großbritanniens 
veranlaft, der einen oder andern  politifchen Partei. beizu⸗ 
pflichten. Jedoch auch bier gibt es gar viele ‚Fälle, mo 
Ueberzeugung blos Vorwand, igennug aber die. wirkliche 
Triebfeder if. — Die lange Erprobung der von feinen. Vors 
vaͤtern errungenen politifchen Rechte hat den Briten. mit 
Bewunderung und blinden Zutrauen zu der unfehlbaren 
Wirkſamkeit der allgemeinen Principien der Landesconflitus 
tion erfüllt. Die Meinungen fpalten ſich uͤberhaupt nicht 
hinſichtlich der wirklichen Fundamental: Principien, bie zu 
verfchiedenen Beiten als Bafis des Staatsgebaͤudes nieberges 
lege wurden, fondern in Betteff der Art und Meife, mie 
diefelben angewandt wurden, jest werden und Fünftig wer⸗ 
den follen. — Wäre es dem Geifte der Käuterung in relis 
gioͤſet Hinſicht erlaubt geweſen, in England ungeftört: voran: 
zuſchreiten, ſo wäre ein großer Theil Geofbritanniens chen 


‚ fange vor Heinrih VIEL. auf eine, für die damalige Zeit 








ausgezeichnete Stufe der Aufklärung gelangt. Allein das 
Merk des Lichts wurde beftändig und fogar noch während 
der erften Regierungsjahre diefes Könige mit Heftigkeit uns 
terdrücdt. Kein Wunder alfo, daß, da bie Korfchung in 
einem die Maffen fo direct anſprechenden Felde gänzlich vers 
fagt war, auch die abftracteren Begriffe der. Politik unculs 
tivirt blieben. Eine fi ftufenweife entwidelnde Berichts 
gung der religiöfen Formen, die von fo großem Einfluffe 
auf das Nationalleben find, hätte ſicherlich bei einem freien ®) 
Volke zur Nectification der etwaigen Staatsgebrehen beiger 
tragen. Statt diefes gemäßigten Fortſchreitens fihrzte Heinz 
rich VIII. mit einem Male die damaligen kirchlichen Ein: 
richtungen, die mit dem Leben der Nation ſelbſt eng ver 
bunden waren, und verurfachte durch dieſe fchnellen, nicht zur 
Meife gelangten und ertremen Veränderungen gar mandıen, 
auf die Mation fpäter wirkenden, Uebelftand, — Da ber 
Umfturz der bisherigen Staatsreligion weder aus religiöfer 
Ueberzeugung noch aus Rückſicht für das Wohl der Ma: 
tion, fondern aus perfönliden Gründen, und in: der Abe 
ſicht, fi dem vom Papfte direct auf das Volt ausgelibten 
Einfluffe zu entziehen, Statt gefunden, fo wurden bei Eins 
führung der analicanifhen Kirche die Intereffen der Nation. 
gaͤnzlich außer Acht gelaffen, und es wurde Dauptaugens 
merk, ſich den neuen Klerus duch jegt zu Gebot ſtehende 
Mittel zu verbinden. Die DVefigungen der früher katholi⸗ 
ſchen Erzbischuimer und Bisthuͤmer wurden auf bie jetzt 
anglicanifhen Wärden übertragen. Es wurden ſechs neue 
Bisthümer (worunter Drford), von melden fünf bis auf 
die jlngfte Zeit fortbeftanden, errichtet und mit confiscitten 
Gütern der Kiöfter dotirt. Die an die VBischümer, an bie 
Köfter und an den feculären Klerus zu entrichtenden Steuern 
wurden zum Unterhalte der Diener der neuen Kirche: beibes 
halten. Die eingezogenen Güter der Kloͤſter wurden nicht 
etwa zum Wohl der Nation überhaupt angewandt, fondern 
entweder den Eöniglihen Domainen einverleibt, oder an 
Bünfttinge, die fih alle zum neuem Glauben befennen muß: 


' ten, verſchenkt, um die neue Drdnung der Dinge zu coms 


) Durch die Magna Charta und andere ſchon damals 
errungene Breiheiten. 
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ſolidiren, und zugleich die dem Könige perſönlich geleifteten 
Dienfte zu belohnen. — Früher gaben die in den Kloͤſtern 
lebenden Möndye nicht nur die Einkünfte ihrer Stifter unter 
ihren eigenen Mierhsleuten, alfo in den Provinzen, aus, 
dadurch einem großen Theile der Mittelclaſſe Subfiltenz 
fihernd, fondern durch ihre gezwungen-einfachere Lebensweiſe, 
bei geringeren Bedürfniffen, konnten fie [homend und gütig 
mit ihren Untergebenen verfahren, und thaten es wirklich, 


| 


L 


| 
| 


während die nachherigen Eigenthümer nur ihre eigenen Inter: | 
effen gewahrend, ihrer Habſucht kein Biel fegten und den | 


erpreften Miethzins im der Hauptſtadt verprafiten. derner 
zeigten fich die Moͤnche und die übrige Geiftlichkeit ſtets wils 
iig, die auf ihren Ländereien wohnenden Armen zu unters 
fügen — In grellem Gegenjage biermit ſteht das Ber: 
fahren der neuen Eigenthümer. Nicht nur alle Rüdfihten 
auf die ſchon anmwefenden Armen außer Acht fegend, fcheus 
ten fie fich nicht, deren Anzahl durch Vertreibung der auf 
ihren Gütern anfäfjigen Bauern zu vermehren. Auch war 
die Erziehung der umbemittelteen Stände der Batholifchen 
Geiſtlichkeit Pfliht. Diefe für die Nation fo wichtige Ob⸗ 
liegenheit wurde nicht fo Feäftig bindend wie vorher erneuert. 
Diejenigen Beſtimmungen, welche hinſichtlich der Erziehung 
des Volkes gemacht worden waren, wurden ſchon nach einis 
gen Generationen umgangen, und ſpaͤter zerfiel die Sache 
ganz und gar. — Die im Batholifhen Zeiten durch milde 
Stiftungen dotirten Univerfitätscollegien und fonftige Schuls 
anftalten wurden jest ald Pflanzichulen des Anglicanis— 
‚mus benugt und deren Revenuen fo viel als moͤglich 
zur Unterftügung ber Theologie Studirenden verwendet. 
In der Verwaltung dieſer Anſtalten bielt man ſich jedoch 
an das Wort und nicht an den Geiſt der Inftitution; auch 
bier ſchlichen ſich nah und nah Anomalien ein, die noch 
bis auf den heutigen Tag fortbeflehen. Die Noth der ums 
teen Claſſen in England, war unter Elifaberh fo ungeheuer 
geftiegen, daß dee Staat nicht umhin Eonnte, deren Zuſtand 
zu mildern. Das Princip wurde anerkannt, daß jeder englis 
fche bedürftige Bürger auf die Huͤlfe feiner Mitbirger Ans 
ſpruch babe, und ein Gefeg erlaffen, das die Entrichtung 
einer Steuer zu diefem Zwecke befahl. Diefes Armenverfors 
gungsgefeg, fo loͤblich und in den beabfihtigten Refultaten 
jo woblthuend, war damals für die, duch Handel und Mar 
nufaetur ſehr blühende, engliſche Nation wenig drüdend, 


In neuern Beiten jedoh, wo bie Bevölkerung fehr bedeus | 
tend zugenommen und der Mittelftand anfängt, die Laft der | 


Binfenberichtigung der, feit einem Jahrhundert fo ungeheuer 
geftiegenen Nationalſchuld mit Ungeduld zu tragen, über 
diefen Gegenſtand vielfeitig und heftig im Publicum und in den 
Kammern bebattirt worden. Daß fchreiende Miäbräuche in 
dee Verwaltung diefer Gelder Statt fanden, ehe dies Gefeg 
vor kutzem modificirt wurde, darin ſtimmten alle Parteien 
übereim, wie aber den eingefchlichenen Uebeln abzubelfen und 
bis zu welchen Grade das Geſetz zu verändern fei, war die 
Frage. Hoͤchſt geüdtih für England it es, daß nach dem 
Beugniffe der einflufreihften Männer der Zornpartei, wel 
die bie Annahme des einzuführenden und jegt in Kraft 
fiehenden Gefeges fo lange anfeindete, ſich bereits über alle 





der Anzahl von Unterftügung-Erhaltenden, während früher 
gar viele träge oder mit ihrem Solde unzufriedene Arbeiter 
ſich nicht ſcheuten, die gefegmäßige Unterflügung von ihren 
refpeeriven Kicchfprengeln in Anfpruch zw nehmen; alfo Mör 
thigung des gemeinen Mannes zur Arbeit und Thaͤtigkeit 
und geringere VBelaftung des nüslihen Bürgers aus dem 
Handeld:, Gewerbs: und Agrieulturfache. 

Ganz anders ſieht «8 im dieſet Dinfiht In Irland aus. 
Bei der Einführung der anglicanifhen Kirche in dieſem Bande 
fpringen die beabfichtigten Zwecke weit greller hervor. Die 
Eroberung und Behauptung des Landes war bei dem krie— 


geriſchen Sinn der Irländer keine Beine Aufgabe geweſen. 


Einmal Hert des Landes, hatte man ſich daran gewöhnt, 
ja es als Staatsprincip eingeführt, durch Unterdruͤckung bie 
Mation zu ſchwaͤchen, boffend, dadurch den unruhigen irlaͤn⸗ 
difchen Geift, der fo fchroff von dem englifhen Phlegma ab: 
ftiht, auszurotten. Ein willtommeneres Mittel konnte nicht 
leicht erdacht werden, als die Anwendung der fo eben in 
England eingeführten kirchlichen Reform. Hier nun bei eis 
nem fanatifchen Volke fand fie faſt unüberwindlihe Schwie⸗ 
rikeiten. Es wurde daher zu offener Gewalt, und zwar in 
viel ftärferem Grade als in England, Zuflucht genommen. 
Nicht nur die ſaͤmmtlichen Güter des Klerus, fondern auch 
die Stammgüter der irländifchen Großen, welche das Bolt 
in feinem Widerftande unterftüge hatten, wurden confiscirt, 


‚ ein Theil davon den jept anglicanifhen Vischümern über: 
‚ geben, die, um bie neue Lehre fo viel und fo ſchnell als 
möglich zu verdreiten, ſeht vervielfältige wurden, der größere 


Theil aber entweder an englifche mächtige Derren, welche die 
königlichen Abfichten zu unterftüsen im Stande waren, oder 
an itlaͤndiſche Intriganten verſchenkt, welche es ſich angeles 
gen fein liefen, kein Mittel unverſucht zu laffen, das Wolf 
zu dee neuen Lehre zu zwingen und fi dadurch im ber 
Gunft des Monarchen zu befeſtigen. Mächtigen Gorporatios 


nen, namentlich der City von London, wurden ganze Lands 


rigiten. 


nen. 


| flriche im Norden des Landes angewielen, um Anhänger ber 


neuen Religion und Politik dorthin zu werpflanzen und fo 

das Land mit Anglicaneen zu bevoͤlkern und der Hartnädigkeit 

der urſpruͤnglichen Bewohner ein Gegengewicht zu geben. — 
(Der Beſchluß folgt.) 


No ti y. 
[Joferd Mendeisſehn]. 

Während Mofes Mendelsſohn's Werke neu aufgelegt 
werben, fein Enkel Felix in der Muſik wirklich felix ift, mel: 
det ſich auch ein Deitter diefes Namens, um in die Meibe 
der productiven Geiſter zu treten, Joſeph Mendeldfohn, ein 
Schriftfeger in Braunſchweigz er macht Gedichte und will 
fie wahrfheinlih, wie Niclas Müller, ſelbſt fegen und cor⸗ 
Hr, v. Strombet gibt ihm feine Empfehlung mit 
auf den Meg, die Gedichte worden auf Subfeription erfchel: 
Auch von andern Seiten hört man Lobendes über 


Joſeph und feine Mufe, mit der er hoffentlich dreifter um: 


Erwartung günftige Reſultate ergeben haben: Verminderung | 
* 


geht als fein Ahnhett Joſeph mit Potlphar's Weib. 





Leeipzig, Drud von 3. 2. Hir ſchfeid. 
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Das Billet. 
Geſchluß). 


Laſſen wir von num dem unglücklichen Gatten Eus 
geniens wieder felbft feine Befenntniffe vor dem Könige 
fortſetzen. Schaudernd hörte diefer Bruno’s Erzäblung 
an, mit tiefmitleidigem Schauder lich er den Jammer⸗ 
tönen fein Ohr. Ad, und der Name Ludwig — fein 


eigener — Hang ibm fo verbängnißvoll, als ob eine ver: 


borgene Bedeutung, ein dunkler Sinn damit ausgefpros 
den würde. Mod mehr aber erfchütterte ihn Eugeniens 
Erfheinung — die Alte fand vor feinen Augen, eine 
weberufende Kaſſandra — er mußte Bruno mehrere 
Male winten, inne zu halten, feine Sinne ſchwindelten 
— er ahnte in dem furdibaren Gewirr einen Zufam: 
menbang, deffen Hauptfäden auch an fein Schickſal ans 
geknüpft fein möchten. Im feiner Bruft ſchien eine 
Stimme zu rufen: „Noch ift die Vergangenheit nicht im 
Grabe — fie bat feine Rube, bie Alles erfülle iſt!“ 
„Am Morgen nad jener fluhwürdigen Nah 
fuhr Bruno mit großer Erfhöpfung fort, „batte ich zeitig 
ein Geſchäft in der Rähe der Stade abzuthun, weldes 
mich bis nah Mittage aufhiel. Mine Gattin holte 
davon. Alm fie nicht im Morgenfchlummer zu ſtören, 
hatte id nicht von ihr Abfchied genommen, — ad! id 
wußte nicht, daß ich bei meiner Rückkehr nur nod ib: 
ren legten brechenden Blick wiederfeben, nur nod ihre 
legten Arhemzüge von ihren bleichen Lippen küſſen werde! 
Schriftlich hatte fie mir hinterlaffen, was ihr der Tod 


mir zu fagen verbot, was aud die Schaam ausjufpre: 
hen ihr unmöglid gemacht haben würde, Der betäus 
bende Trank, den fie unmwiffend genoflen, batte feine 
Wirkung nicht verfehlte — ihrer nicht mädtig, war fie 
bald in einen halb wadhen, balb traumbaften Zuſtand 
gelunfen, aus dem fie ſich vergebens aufzuringen geftrebt 
— enblih war eine angenehme Erſchlaffung gefolgt — 
rofenrorhe Bilder batten ihre Seele umgaufelt und fie 
in ftille, verführerifhe Ruhe gewiegt. Indem fie fo ges 
träumt, batte fie mid ihr naben geglaubt, ſich empor: 
gerichtet, mid zu umfaſſen — meh’ mir! und ich lag 
zu diefer Stunde in trägem Schlafe, indeß Er die Ehre 
meines Weibes mordete, meine eigne Ehre, meine Glüds 
ſeligkeit — mein Alles!" — 

Die geballten Hände vor die Stirn ſchlagend, ſank 
Bruno -über einen Ziih und lag, ohnmächtig zufam: 
mengefunfen, röcdelnd wie ein Sterbender. Plöglih fuhr 
er empor. „Fluch ibm,” rief er, „dieſe Schuld mar⸗ 
tere feine Seele, wo fie auch ſei!“ 

Es dauerte lange, che er wieder Kaflung gewinnen 
fonnte, zu reden. Er that dies endlih in kurzen, ab: 
gebroden Sägen. 

„Eugenie erwacht ſpät — mit dem Morgenlicht 
fommt eine gräßlihe Klarbeit über fie — die Sonne 
blender fie, als fei ein Brennfpiegel auf ihr Auge ges 
richtet. Zudend finft fie mit einem Schrei zurüd — 
eine Dienerin eilt berbei umd finder fie bebend, mit allen 
Aeußerungen trofilofer Verzweiflung. Gugenie befſehlt 
ihr Stillſchweigen — rafft ſich auf, Heider fid an — weiß 
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wie in ein Sterbegewand. Dann fehleiht — wankt fie 
in Urfula’s Gemach — dort weiß fie einen geheimen 
Wandfhranf, weiß fie einen beilfanen Trank, einen 
Zranf, der ihr Genefung gibt für alle Erdenleiden. 
Schnell kehrt fie nad ihrem Zimmer zurüd — das Waffers 
glas ift nur zur Hälfte ausgetrunten — haſtig tropft fie den 
Inhalt des Flaͤſchchens hinein — feßt das Bas an ihre 
Lippen, befinnt fi, ergreift Feder und Papier und fchreibt, 
ſchreibt widerſtrebend die Geſchichte der vergangenen Nacht 
nieder — fiegelt — greift abermals nah dem Waller 


und leert es auf eigen Zug. Won Zodesfroft gefchüttelt, 


tritt fie ans Fenſter und athmet die laue Luft ein. 
Dann löſt fie langſam die Koden, fegt ſich mit aufge: 


ftülptenn Arme und läßt das lange Haar über ihr Antlig | 


fallen. 


bat fie verlaffen, ſchlaff fallen ihre Arme nieder, fie 
fließt die Augen, leihenblaß — die Dienrrin febrt zu: 
rüc, ſieht Eugenien ohnmächtig auf den Seſſel binge: 
firedt — Ludwig bat ihre Hand gefaßt und rufe laut 
ihren Mamen. Jene rennt nah Hülfe, auf den tie 
gen begegnet fie mir. Unglückahnend ſtürz' ic. hinauf — 
fhaue — ſchaue fie — ibn — ein Meſſer liegt auf dem 
Tiſche — die Hölle regiert meine Hand und „Bruders 
wmörder! Brubermörder!” heult es am mid ber, wäh— 
rend ich Eugenien umfalfe, die fterbende — ich taumle 
willenios zurüd — eben treten Ludwig's Diener und eis 
nige andere Perfonen aus dem Haufe ing Zimmer — 
mein Blick wird dunfel — ich ſinke ihnen ſchwindelnd in 
die Arme — mein Bewußtſein bat mich verlaſſen.“ 
„Da ich wieder zu mir fomme,“ fpridt Bruno 
nach einer Paufe weiter, „ſind' ich mich im Mebenges 
made, an meiner Seite meines Bruders Diener. Mit: 
keidig erfundigt er fih nah meinem Befinden, ich frage 
irre, was vorgegangen ſei? In den Bufen des Treuen 
hatte Ludwig feine legten Geſtändniſſe niedergelegt und 
ſich als feinen eigenen Mörder angegeben. Diefer Lüge 


Da tritt Ludwig berein, wirft fi ihr zu Müs | 
fen, fie will auffpringen, ibn von fid fioßen, die Kraft 


wurde Glauben beigemeflen — fein Verdacht fiel auf ' 


mid. Mein erftier Gedanfe war die Ehre meiner Ka: 
milie: follte ich, als der Lrgte, auf dem Blutgerüfte en: 
ben? Ih fann auf Mittel, diefer Gefahr vorzubeugen, 
noch traute ich nicht, id fonnte durch einen Zufall vers 
ratben werden, Rachdem ich den Brief Eugeniens ges 
lefen und des alten Dieners Bericht angehört, war mein 
Entſchluß gefaßt. Wende Dib an den König felbit 
— dacht' ih; dies Blatt ſichert Dir feine Hülfe, feinen 
Beittand! — Und fo, Sire, fo fam ih zu Ihnen — 
jegt willen Sie Alles!" — 








Der König fhwieg, die Augen ftarr auf den Bos 
den gerichtet. Nah einer großen, bedeutenden Paufe 
ftand er auf und fprad, die Hand auf die Schulter des 
unglüdliden Laroche gelegt: „Zunger Mann, Ihre Ges 
ſchichte hat alle Narben meines Herzens aufgeriffen, denn 
das Unglück, das finftere Schichkſal tritt wieder in feiner 
ganzen Furchtbarkeit vor meine Seele! Der Himmel 
bewahre mid, daß ih Sie verdamme — er wird Ihnen 
ein gnädiger Richter fein!“ 

„Was ſoll ich unternehmen?” fragte Bruno raſch 


und anglivoll, 


„Schweigen!“ antwortete der König. Dann fegte 
er lebhaft binzu: „Aber feben will ih —“ 

„Die Zodten? — Im Sarge? — Mein König. — 
Sie könnten fi entſchließen —“ 

„Ih will Aufſchluß — die dunklen Mächte follen 
mir Rede ſtehen!“ 

Laroche verfiand den König mit. Diefer ſchellte 
jest. La Cbätre, der fhon lange im Vorſaale gewars 
tet, erfchien mit gefpannter Miene und folgte auf einen 
Wink dem König in das Mebenzimmer. Hier verweilten 
fie einige Minuten, Der Kammerberr befam Befehl, 
den Marquis in feinem Zimmer zu verbergen und Nies 
mand zu ihn zu laſſen. Laroche empfabl ih; — mit 
ernſtem Blide bob der König die Hand auf und wieder 


" holte: „Schweigen!” Dann fegte er fi zum Schreiben. 


Am fpäten Abend bielt ein wohlverſchloſſener Was 
gen vor dem Hotel des jungen Marquis Larocht. Drei 
Perſonen, in Mäntel gehüllt, fliegen aus — der Kör 
nig — Bruno und la Chätre. Im der Haudflur wer 
den fie von einem Bierten empfangen, einem zuverkäffie 
gen Manne, der von ber Unfunft des Monarden in 
Kenntniß gefegt ift und ibn die Treppe binaufgeleiter. 
Er öffnet ein erleuchtetes Zimmer, in beilen Mitte ein 
ſchwarzer Sarg ſteht, ein rothes Tuch ift darüber bins 
gebreitet. Keiner der Anweſenden redet ein Wort (Bruno 
ift zurücgeblieben), der König winkt, das Tuch wird 
binweggenommen, er führt erſchrocken zuſammen, als er 
die Leiche erblicdt, aud die Andern athmen verwundert 
auf. Jener  blidt unverwandt dem Todten ins Gefidt. 
Da fühlt er einen warmen Hauch an feiner berabhäns 
genden Hand, er fieht nieder, zu feinen Füßen kniet ein 
Mann mit grauem Haupt in militairifher Tracht. Jetzt 
bebt diefer das Haupt und flüftert: „Mein sbeurer Kö⸗ 
nig!“ Ludwig betrachtet ibm genauer umd erkennt im 
ibm den treuen Diener in Verona, ber ibm auf den Be: 
fehl feines Herrn qus den mörderifhen Händen der Jar . 
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fobiner gerettet. Gerührt reicht er ihm die Hand, hebt 
ibn vom Boden auf, der vor Freude, feinem Könige 
fo nabe zu fein, beife Thränen in den alten Bart weint. 
„Ad,“ ruft er dann, „mir hat's geaßnt, Sie au feiner 
Leiche wiederjufeben, Sıre! Er war wild und dod gut; 
er hatte der Mutter heißes Blut, aber feine Mäßigung 


war in ibm, wie gefagt, mir hat's geabnt, daß er fei- | 


nes natürliden Todes fterben werde! — Ih hatt' ibn 
fon feines Mamens wegen fo lieb, Sire, und aud 
feiner Augen wegen,” fügte Henri leifer hinzu, „die find 
num gefcloflen, aber es waren Ihre Augen, mein Kos 
nig, und wenn das auch Miemand zugeben wollte, ich 
hab's {hen an dem Kinde bemerkt, ich allein und feine 
Mutter; darum nannte fie ibn audy Ludwig! est, fo 
follte fie ibn ſchauen können, jegt, da er um zehn Jahre 
älter ausfiebt, jegt gleiht er Ihnen audy in llebris 
gen! Der Tod bat das gethan — der Tod — — bus 
Leben ſchwieg! —“ 

„O, hinweg! Genug!” rief der König und wen: 
dete fi. „Sie ift mir treu geweſen,“ fprab er dann 
leife, faum vernehmlih — „aber das Verhängniß batte 
fein Wohlgefallen daran!” Noch einen Blick zurückwer⸗ 
fend, eilte er durch die nächſte Thür. „Nicht dahin!“ 





bat Einer der Anweſenden. — „Mas hält Du mid | 


zurüd 2" entgegnete der König befehlend und ſchritt weis 
ter, dem Lichte nah, welches dur, einen breiten Bors 
bang ſchimmerte. Welch ein Aublick, da er ibn zurück⸗ 
flug! Cugenie lag im weifien Gewand, das fie vor 
ihrem Tode angethan, von Kerzen umgeben, im Sarge. 
Das lange heine Haar mwallte auf beiden Seiten 
über ihren Nadın auf den Bufen nieder. Zu ihrem 
Haupte fah Bruno und feufjte und weinte, feit jenem 
fürdterlihen Augenblide zum erften Male wieder "das 
Glück der Tränen geniefend. Er bemerkte die Gin: 
tretenden nicht eher, bis der König, Eugeniens Geſicht 
erblidend, einen leifen Schrei ausſtieß. Er glaubte, Laura 
im Tode zu feben! So bätte fie müffen als Leiche zu 
jener Zeit ausſehen, da er fie in WBerona liebte. 

SJegt richtete fih in dem Minfel des Zimmers eine 
Geſtalt auf, die dort zufammengefauert und regungelos 
gefeflen bare. Am Krücenftabe hinkte fie herbei und 
ſtellte fid) die vor den König. „Die Alte!” bebte es 
ſchaudernd von feinen Lippen. Höhniſch lächelnd, aber 
gleih darauf ernſt, furchtbar erfi, ſprach Urſula: „Kennſt 
Du mich noch?“ Während der König ſchweigend fie 
nicht anzufehen wagte, fuhr fie fort, auf Eugenien deu⸗ 
tend: „Ihre Mutter if unter ber Erde — die ſchöne Spas 
nierin, die treulofe Nonne! Sie ift in Wahnſinn das 





bingegangen. till! laß fie ſchlummern, ih glaube, 
Du haft fie nice aufrichtig geliebt, Du trugfi ein ans 
deres Bild in Deinem Herzen, Du dachteſt an eine Anz: 
dere, wihrend Du fie umarmteſt. D, id weiß Alles, 
mein propbetifcher Geiſt bat mir's geſagt, an den bie 
£eute nicht glauben wollten. Ad, die Menſchen find 
fo blöde! — Ich will nun flerben — Alles ift todt, 
und Du wirft aud bald nadfolgen! — Leb' wohl! 
Schau, wie fie ihr äbnelt, Deiner Buble im fernen 
Land, So fpielt das Schidfal! Mun, leb' wohl, wer 
Du auch ſeiſt! Mir find alle ſchwache Menfhen, und 
trügen wir taufend Kronen!” 

Mit diefen Worten ſchlich fie fih davon, Lautlos 
hatten Alle ihrer Rede gelaufht. Bruno allein nahm 
nod immer feinen Antbeil an dem, was um ibn vor: 
ging. Er hielt die kalte Rechte Eugeniens gefaßt und 
ſchwieg. Er bat geſchwiegen bis an feinen Tod, den er - 
über dem Meere fand unter fremden Menſchen. 

Ludwig kehrte in feinen Palaſt zurüd mit ſchwerem 
— bob rubigem Herzen. Die Nätbfel feines Les 
bens feinen ibm gelöf. Die Vergangenheit lag vor 
ihm aufgefhlagen, wie ein Bud; er ſah die Mamen 
feiner Ahnen darin verjeichner, fi felbit auf der Gränze 
einer Zukunmft voll fremder Namen. „D, mein Ge 
ſchlecht!“ rief er aus, „wahr' deinen Thron!” — Mit 
fummervollem Blicke faltere der königliche Greis die 
Hände und betete leife, . 

Bruno reifie nad England, das er bald verlieh, um 
nad) America in ein Trapiftenklofter zu geben. 


Als He... jüngit Karten fpielte. 
Smpromptu 
Cie ſaß am Tiſch und fpiefte, 
Die Karten in der Hand, 
Und ſah nicht, daß ich ſinnend, 
An ihrem Stuhle fand, 


Ich blickt' ihr in die Karten, 
Weil ich voll Meugier bin; 
Sie hatte manchen Buben 
Und mandes Herzchen drin. 


Die zarte Liebesgoͤttin 
Spielt einen Buben aus; 
Er ward ihr abgeftochen 
Mit einem ſchwarzen Daus. 


Der arme Bube kehrte 
Noch einmal ſich zurück, 
As ob er bitten wollte 
Um einen Abſchiedsblick. 


— — — 


Doch laͤchelnd griff die Holde 
Nach einem andern Blatt; 
Und gab ſo alle Karten, 
Bis ſie nur eine hat. 


Die Eine war ein Blaͤttchen 
Von lieblich ſuͤßer Wahl; 
Sie ſtach mit Einem Herzchen, 
Wiel Buben auf einmal, 
Alfred. 


Eorrefponden; 


Aus London. (Beldt.) 
[3ufand Iriands und Schottiauds.)] 

In Irland war es alſo nicht fo fehr Vernachlaͤſſigung ber 
Mationalintereffen, als planmäßige Schwaͤchung und Erzwedung 
politiſchet Abfichten zu Gunften Englands. Es wird erflärlich, 
daß auf diefe Weiſe nie ein Unterfiügungsgefeg für die Ars 


men in Irland zu Stande fam, wenn man bedenft, daß - 


der nothleidende Theil faft gänzlih aus Katholiken, der reis 
here und mächtigere Theil faft gänzlich aus Anglicanern bes 
fland, deren mißverſtandenes Interefje es erbeifchte, den uns 
zufriedenen Katholiten in den Staub zu treten. Zu der 
Unterdrüdung von Seiten der Regierung und der ber Laien, 
kam noch die nicht minder ſcharfe Erpreffung der fimmtlis 
chen Kirchenfteuern, wie Zehnten u, f. w., welche den Has 
tholiken ein deſto größerer Graͤuel waren, da durchaus keine 
gefegmäßige Vorſorge für die Nationalrrligien, die man uns 
terdruden wollte, eriftiete und alfo die katholiſche Partei ges 
nöthigt war, ibre Diener nody außerdem aus eigenen Mit 
teln zu unterhalten. Ebenſo fielen die katholiſchen Armen 
ganz ausſchließlich den Beguͤterten derſelben Gonfeffion zur 
Laft, während gar mancher Proteftant hoffte, duch Morh 


Profelpten zu machen. Statt daß alle diefe Mafregeln den 


erwinfchten Erfolg gehabt hätten, erzeugten fie das entges 
gertgefegre moralifhe Refultat, indem die mißhandelten Kıs 
tholiten ſich enger und enger aneinander ſchloſſen, fein Opfer 
fheuend, ihre Über alle Beichreibung nothleidenden Religions: 
brüder zu unterflügen. Das Aneinanderhalten der Katholis 
ten wurde dadurch ganz zur Gewiſſensſache, daß die Anhäns 
ger des Anglicanismus, welche vorgaben, vom Geijte dee 
wahren Ghriftenehums befeelt zu fein, die Katholiten mit 


eben fo großer Intoleranz behandelten, als fie denfelben zur ' 





Schuld legten. Daß eine ſolche Lage der Dinge Exceſſe als | 


ler Art mit ſich bringen muß, ift einleuchtend und daß diefe 
Exceſſe fortdauerten, wird deſto erflärlicher, wenn man bes 
denkt, dab die große Maffe des Mittelftandes umd der ges 
ringeren Bewohner des Landes gar feine Erziehung genofs 
fen, und ein Theil der Bevölkerung zu einer Art von Halb⸗ 
wilden wurde. — Eine andere Wunde, woran Irland bfus 
tet, ift der Abſentismus des Adels, der größtentheils in Eng⸗ 
land oder gar im Auslande feine Revenüen verzehrt, bie er 
von Irland zieht. Diefer Umftand wird noch jetzt, fo mie 
früher tief von dem Wolke empfunden, obglelch in neuerer 
Zeit das Gefeg widerrufen wurde, welches folche Abweſende 


| 


zur Bezahlung einer fpeciellen Steuer verpflichtete, - Diefe 
fleß in die irländifhe Schatztammer und trug alfo zum Theil 
dazu bei, die Abgaben, welche die Maffe des Volks belaſten, 
zu verfingern. In neucfter Zeit find mande der in Eng— 
land wohnenden großen Gutsbefiger Irlands von einer bus 
maneren Stimmung gegen ihre Untergebenen befeelt wor⸗ 
denz ob mwirklid aus Menſchlichkeit oder Furcht, will ich uns 
entfchieden laffen. Andere mißhandeln noch immer das arme 
Bolk ohne alle Ruͤckſicht, und zur Schande unferes Zeital⸗ 
ters ſei es geſagt, gar manche Mitglieder der anglicaniſchen 
Kirche ſchließen ſich dem Unweſen an, ja ſuchen ſich in dem 
gottloſen Werke auszuzeichnen. Daß alſo der Zuftand Ir— 
lands hinſichtlich der Zufriedenheit der Maſſen bei weitem 
nicht den erfreulichen Anblick darbietet, den England gewährt, 
ift wohl nicht uͤberraſchend. Es Läße fid jedoch von dem 
jegt im Unterhaufe angenommenen und im Oberhaufe des 
Parlaments debattirten Armengefeg für Irland, von der ges 
mäfigtern Politik des jegigen englifhen Cabinets in Bezug 
auf die Adminiftrarion Irlands und von der durdhgreifenden 
Verfahrungsweife des jegigen Vicr-Königs von Irland (Lord 
Mulgrave) eine baldige Beſeitigung der fchreiendften Uebel 
erwarten. 

Doh wenden wir Unfere Blide auf das von der Mas 
tur weniger begünftigte, jedoch durch den Fleiß und die Ges 
nügfamkeit feiner Bewohner beglüdtere Schottland. Hier 
vereinigten fich gar mande Elemente, welche den jesigen bes 
friedigenden Zuſtand hervorbringen müßten. Der Uebergang 
der ſchottiſchen Krone geſchah durch Erbrecht, nicht durch 
Eroberung, wie in Irland, wo alles revolutionäre Geſtalt 
gewann, während in Schottland fidy aller Fortſchritt als Mes 
form geftaltete. Schottland bat Daiden und Gebirge. Auf 
Irlands fchönen fetten Wieſen erzeugt ſich Laͤſſigkeit, wähs 
end den Schotten fein eigner Boden zu Fleiß, Genügfams 
feit und zu einer Abhaͤttung zreingt, die befonders den Doch 
länder bezeichnet. Hieraus erwuchs die Energie gegen Ges 
waltfchritte des Gouvernements und mit ihr die Noͤthigung des 
Bufammenbaltene, Der Schotte benugte den ſchon fehr aus: 
gebreiteten Handel Englands für feine Fabriken, die in neue: 


' rer Beit großen Auffhwung genommen. Obgleich auch bier, 


wenn auch nicht in fo fheußlicher Nacktheit, ein Ultra-To— 
rysmus ſich bildete, fo blieb doch dem ſchottiſchen eine außer⸗ 
ordentliche Anbänglichkeit an fein Land eigen, Adel und 
Volk blieben zufammengebörig, die Clans mit ihren chiet- 
fains waren wie durch Familienbande patriarchaliſch verei⸗ 
nigt; deshalb bei den Schotten außerordentlich viel Geiſtes— 
eultur, fogar Schulgelehrſamkeit im Mittelftande, Der 
Schotte argumentiert, wo der Engländer ein Syſtem aufitellt, 
der Srländer wigelt und fafelt. Und wo der Engländer 
und der Itlaͤnder es ſich wohl fein läßt und vergeudet, da 
begnüge ſich der Schotte, fpart und rechnet. Meligion tritt 
bier im firengen, moraliſchen Gewande auf, frei von dem 
Fanatismus, der dem Engländer und dem Jrlander inwohnt, 
Die höhern Zwecke der Ausbildung des Volks verliert der 
Schotte, auch wenn feine Frömmigkeit Rigorismus ift, nicht 
aus dem Auge. 
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Kritiſche Skizzen. 


Kant's Werke, herausgegeben von Rofenfranz 
und Schubert. 


Von der glänzend ausgeftatteten Ausgabe fämmtlis 
her Werke des größten deutihen Philoſophen (Leipzig 
bei Leopold Voß) find vier neue Bände erfhienen, der 
äweite, der dritte Theil und vom fiebenten zwei Abtbeis 
lungen in zwei Befondern Bänden. Roſenkranz übers 
liefert uns die Kritik der reinen Vernunft, diefen Jas 
nuslopf der neuern Philofopbie, wie er ſelbſt das Werk 
nennt, das alle Errungenfchaft der vorangegangenen Bes 
firebungen in fi zufammenfaßte, und der Speeulation 
des Korifchrittes die Fühnfiee Bahn eröffnete. Diefes 
Gebäude der deutſchen Denkkraft vergleicht Rofenfranz 
mit der Architektonik der gotbifhen Dome, von der man 
fagt, fie habe eine Riefennatur im Entwurf des erbabes 
nen Ganzen mit einer Iwergnatur in der mühſam ges 
duldigen Ausführung der zabllofen Details in fid ver: 
einigt, Eng am dies Werk ſchließen fi (im dritten Theil) 
bie Prolegomena zur Metaphyſik, eigentlich eine apolos 
getiſche Gelegenheitsfhrift, um die ſchiefen Auffaflungen 
feiner „Kritik“ zurüdzumweifen, und die Logik, mit ihrer 
trefflichen Einleitung, die, wie Nofenfranz fagt, gewifs 
fermaßen eine Anweifung äft, „fi im der literarifchen 
Welt claffifch zu benehmen“: fo fehr durchdrungen 
von aͤſthetiſchem Schönheitsgefühl ift Diele abftracte Weis⸗ 
beit des alten Kant. — Einen in populairer Hinſicht 
noch reichern Schatz übergibt uns Schubert mit den 


feinen antbropologifch: praftifhen Schriften und der An⸗ 
ıbropologie im praftifher Hinſicht. Unter jenem Ges 
ſammttitel faßt der Herausgeber eine Menge, im Thema 
verwandter Abhandlungen zuſammen: Kant's Brief über 
Smwedenborg, Bon den Krankheiten des Kopfes, Träume 
eines Geifierfebers, Ueber die Schwärmerei, leber das 
Serelenorgan, ZTröfiung einer Mutter bei dem Tode ih⸗ 
res Sohnes, Was beißt Aufklärung? Unrechtmäßigkeit 
des Büchernachdrucks, Bom ewigen Krieden, lleber Bud: 
macherei, dee zu einer allgemeinen Geſchichte in welt: 
bürgerlicher Abſicht, Kritit der Herder'ſchen Ideen zur 
Philofopbie ber Gefhichte der Menſchheit, Muthmaßli⸗ 
der Anfang der Menſchengeſchichte, Das Ende aller 
Dinge u. f. w. In all’ dieſen ift fo Vieles, das erft in 
unfern Tagen fein vollftes Werftändniß erlebt, und das 
den großen Denker im Lichte eines genialen Sehers er: 
feinen läßt, deſſen &pürfraft feinen Zeitalter weit vor- 
ausgrif. In diefer zufammenhängenden Reibe erfcheis 
nen die Auffüge erjt im geeigneter Weile, und treten 
wie ein neues Geſchenk vor die Nation. 





Varnhagen von Enſe's Denfwürbigfeiten. 

Von diefen it Band 3 umd 4 (Mannheim bei Hoff) 
erſchienen. Wir feben bier Deutſchland in den Jahren 
1%07 bis 1514 vor uns enthüllt, Glänzender gefchliffen 
fann nicht leicht ein Zeitfpiegel fein, als er fi in Varn⸗ 
hagens Auffaffung darbietet. Die gewandtejte, geſchmei⸗ 
digfie Perſonlichleit ift hier fo fehr der Schlangenbewer 
gung jener Zeitgeſchichte anheimgegeben, daß fie nicht 
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nur von diefer bedingt, ſondern ganz umd gar ein Pro: 
duct von diefer zu fein ſcheint. So ſchrieben die Alten 
Geſchichte, ganz fo aufgelöft war bei ihnen die Perfon 
in die Empfindung der Mitwelt, in die Stimmung, in 
die Sachlage der allgemeinen Zuſtände. Wieviel hierin 
erworbene Kunft, wie weit das eigene Raturell des 
Schreibenden diefe Selbiiverläugnung, dieſes Selbfivers 
fdwinden vor dem Dbjecten der Ereigniffe, als Röthi— 


gung fühlee, läßt fih kaum noch trennen und auscinan- 


derhaltens. Daß der Geift der modernen - Jahrhunderte, 
und mit ihm die. Speculation des modernen Geſchicht⸗ 
ſchreibers, noch eine ganz andere, mid dünkt höhere, 
Stellung erobern könıte, mag bier außer Betracht bleis 
ben; daß eine Zeit der Mirderberftellung alter nation 
ler Ordnung nad der ungebeuerfien und fchmerzjlidfien 
Wiedergeburt, welde die Menſchheit durd die Revolution 
errang, nit das Gepräge riner fo glänzenden und fo 
fheinbar barmiofen Heiterkeit am fih trägt, als uns Varn⸗ 


hagen's Darftellungsweife ſchmeichelhaft einreden möchte, | 


foll hier ebenfalls zu Feiner Abhandlung, zu feinem Glau— 
bensbelenntniſſe verleiten: es iſt viel, ein moderner Xınos 
phon zu fein, wenn es auch bei weitem mehr fein muß, 
den Gram des Jahrhunderts über die mißratbene Mies 
derherſtellung aus erlebtem Umſturz mit dem Griffel des 
Zacitus in die Bruſt der Menſchheit einzuägen. Die 
mühfame Erbebung des Vaterlandes aus Schmach und 
Erniedrigung mit beredter Keder zu ſchildern, ift ſchön 
und liebenswürdig, aber groß und für bie Ewigkeit dent; 
würdig ift es, eine tragiſche Satyre über die Art und 


Weiſe zu liefern, wie fi die Meuſchheit Jahrzehende 
lang mit ängftliher Rübrigfeit bemühte, den Ri, dem | 
die Revolution in das Gebinde warf, ausjufliden und | 


die offenen Wunden zu verdeden, bie zu heilen unmög« 
lich ſchien. Es gibt eine Hifteriograpbie, welcher dieſe 
Aufgabe zufällt. Von welder Seite ber fie für die 
laufende Epoche des meunzehnten Jahrhunderts ins Les 
ben treten wird, ift miche erſichtlich, vorläufig feble es 
unter den Jetztlebenden an der Hand und auch am Her 
zen dazu, Bleiben wir mit Dantbarfeir bei dem, was 
uns geboten wird. Mir feben in Barnbagen einen glän: 
jenden Vertreter deutſcher Mempoirenliteratur. Alles an 
ihm, an dem Autor und feiner Darfiellung, it Glan 
und Heiterkeit, und, um dieſen Wiederſchein herrlicher 
Kebensfräfte zu firmen, Klugheit des Auges, Umſicht 
des Blides, Liebe zum Menſchlichen bis ins Heinfte Derail 
der Lebensäußerungen. Aus dieſem legten Zuge feines 
Geiftes erwächſt die holländische Zierlichfeit feines Styls 
wie feiner Auffaflung. In diefer Humanität iſt viel Kunſt. 


ze 


| 











&o wie fie bier erſcheint, mit faſt ängfiliher Genauigkeit 
in Ausübung ihrer Zugenden, ift fie nicht ohne Auf: 
opferung entgegenfichender Raturanlagen denkbar, biefe 
Leidenſchaftloſigkeit it eben erworbene Tugend, Galcül 
des fi felbit verfichenden Geifies; diefe ſcheinbar ſitt⸗ 
liche hiſtoriſche Ruhe, die ein deutſcher Tacitus vielleicht 
mißachten wird, iſt das Product tauſendfacher Mörbigun: 
gen, taufendgefialtiger Rückſichtsnahme; fie ſcheint mehr 
kalt als fie es it, denn bei ihrer Mervenzartbeit zittert 
fie bei jedem leifen Winde, der Menſchenglück bedroht. 
Menſchliches Glück gu begreifen und das Dafein in feinen 
Genugthuungen, das Pflanzenleben der Menſchheit in feiner 
glänzenden Farbenſchönheit zu verfichen und binzufiellen, 
das ift das Ziel diefer biograpbiiben Feinheit. Kür die 
Tragödie des Unglüds bat diefer Pinfel nur matte Zins 
ten, und eine dämonifche Größe, wie Napoleon, zerfällt 
faft in Heine Bischen vor diefer hiſtoriſchen Portraitma⸗ 
lerei,, die & la Denner jedes Räferden in engſte Mäbe 
bringt und oft bei ganz unfheinbaren Privatgeſichtern 
mit dem Detail eine Koſibarthuerti treibt, In der Ro: . 
mandichtung gibt Walter Scott, in der Malerei jener 
Baltbafar Denner die entfpredende Parallele, nur daß 
ſich bei Varnhagen diefe Werrbbaltung der menſchlichen 
Einzelnbeit aus einer feltenen Mervenzartheit des Geiſtes 
erflärt und eine äfiberifhe Weltbildung bervorgerufen 
bat, wie fie in Deurfbland in diefem Vereine mit weite 
verjweigter Lebens⸗ und Menſchenlenntniß nicht wieder 
zu finden if. ; 

Haben wir biermit dieſe biographiſche und zeitge⸗ 
ſchichtliche Darſtellungekunſt Barnhagen's aus des Mans 
nes eigenem Naturell, wie mid dünkt, gedeutet und 
erflärbar gefunden, fo wird uns ihr Werth erft recht er 
ſichtlich, wenn wir fie als einen in Deutſchland neuen 
und nod einzigen Gewinn erwägen. Die Eigenbeit der 
Deutſchen, fi monologifh zu entwideln, ſich als Zubs 
jeet binzuflellen und die Zuftände neben fi liegen zu 
laffen, ift nicht felten bis zur krankhaften Brille gedies 
ben. Mur großen Raturen fei diefe Einſamkeitsluſt zus 
gutgebatten, obſchon fie ſich auch an ihnen nad irgend 
einer Seite bin als Verfagung rät. Hier aber, mit 
diefen Memoiren, iſt in der Literatur der Impuls geges 
ben, die Zeitgeſchichte mit als das von dem perfönlichen 
Lebensinbalt Fremde, oder dieſen vom jener geſchieden 
zu geftalten, bier it Beides auf das innigfte verzweigt, 


das Leben in der Geſellſchaft umd das Leben im eigenen 


Herzen fo gemeinfam verwachſen, wie es in gleidher Art 
bisher nur am jener Romanfigur Goethe's, an Wilhelm 
Meiſter erfihtlib, der eben nur an den Stoffen der ihn 
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tragenden Welt ſich heranbildet, mur fo viel gilt, ers 
wirbt und ift, als fie ibm geftatter und gebietet. Mit 
diefer Figur bob Goethe den Werther auf und wider: 
legte damit die Echwelgerei des in Einſamkeit nifienden 
Gebims, das fi der Welt, weil es fie nicht umgeftals 
ten kann, entzieht. Möchte in Deutſchland die Zeit das 
fein, wo fi bie Charaktere nicht anders als mit und 
.. an den Buftänden beraufgefialten, oder vielmehr, möd: 
ten die Zuftände fi beranbilden an der Geſchichte der 
bedeutſamen Perfönlichkeiten, damit die Blüthen der Cultur 
nicht abgelegen und vom Vaterlande getrennt ſich entfalten! 

Faffen wir Varnhagen's Geſchichtſchreibung als bis 
fiorifche Portraitmalerei, fo läßt fi eine ganze Neibe 
von Geftalten aufführen, denen feine Kunſt ein litera« 
rifches Dafein gab, das er mit den zärtlidften Karben 
feines ſorgſamen Pinfels ausführte. Recht eigentlich iſt 
er der Geſchichtſchreiber jener zweifelhaften, in Sorgen 
ſchwankenden, in Rüdfichten untergrabenen, im Wollen 
und in Thatkraft leife aufarbmenden deutſchen Epoche 
von 1507 bis 1813. Wir finden Varnhagen bald im 
Norden, bald im Eüden, Dfien und Weſien des Vaters 
landes, überall einen durch Klippen und Sandbänke 
durdfieuernden modernen Odyſſeus. Im Jahr 1507 ift 


er in Berlin, aud in Hamburg. Hier ſchildert er die | 
gebeugte Haltung des Zeitgeiftes; zugleih entwirft er | 
von Schleiermacher, Friedrich Auguft Wolf, Johannes | 


p. Müller, Fichte, Fouqué, Harfher und andern Meben: 
perfonen die ſprechendſten Bildniffe. Das nächſie Jahr 
fiebt ihn im Süden; er entwirft von Jean Paul, von 
Juftinus Kerner, von Jung:Ztilling Portraits, Der 
Zeitfolge nad einzureiben wären dann aus dem jiweiten 
Bande die .Darftellungen der Shlaht von Wagram und 
des Feſles, das der Fürſt Schwarzenberg in Paris gab. 
Gegen das hiſtoriſche Unglück und den Glanz der gro« 
ben Welt macht dann der Abſchnitt „Steinfurt 1910, 
1511" einen eigenthümlich idylliſchen Gindrud, Hier 
lebt fih Varnhagen bei der gezwungenen Zrägheit der 
allgemeinen. öffentlihen Zuftände Deutſchlands in bie 
Stille eines altadeligen weſiphäliſchen Geſchlechtes ein, 
und gibt bier im Kamilienrahmen das Bild der damaligen 
Rebensverhältniffe. Roch 1811 umd dann 1812 ift er 
in Prag, und Stein in feiner merkwürdigen Cigenbeit 
als Charakter und Staatsmann ift die Aufgabe feiner 
Betrachtung und feiner Zeichnung. Es bat nicht leicht 
ein Biograph für Figuren, die er unbelauſcht, von der 
Seite und ungeahnet beobachten konnte, fo viel Feinheit 
und Treue in Auffaffung ibrer leiferen Geifteslinien und 
Herzensfalten. Als Geſchichiſchreiber der Jahre 1513 u. 








1914 bat er das von ihm felbft eingeftandene Ungemach, 
feinen einzigen vorherrſchend und gebieterifh großen Cha: 
rafter zu finden, der das Geſchick der Welt, wie Mapos 
Icon auf der entgegengefegten &eite, an fein Ich gefefz 
file hätte. Der fogenannte Befreiungefrieg ift ale na: 
menlofes Eigenthum der Gemeinfhaft Aller anbeimge: 
geben, und die Antiparbie der Welt gegen Frankreich 
war faun bindend genug, um die Sache als gemeinfame 
fefizubalten. Varnhagen, früher unter Defierreihs Fah— 
nen Mitfechter bei Wagram, trat in ruſſiſche Dienfie 
und machte Zettenborn’s Züge als, deſſen Adjutant mit. 
Seine Darfiellung der Zabre 1613 und 1514 if alfo 
au bier wieder monographifch. Mit dem Friedens: 
ſchluſſe ender die Berichterfiattung. Cine Reihe einzel: 
ner Heiner biograpbifher Bilder ift ohne Faden. Nur 
müflen wir das Bild, das er von Wilhelm von Hums 
boldt entwirft, als ein glänzendes Meifterftüd in litera- 
rifher Portraitmalerei noch befonders berausbeben. — 
Auf mehrere kritische Auffäge folgt ſchließlich Saint: 
Martin's Sendfchreiben über die franzöſiſche Revolution, 
das Varnhagen aus dem Franzöſiſchen mittheilt. 


Notizen. 
[Rott auf der viptiaer Bũhne.] 
Hr. Rott ſchloß in der Rolle des „alten Deffauer” 


‚ eine Reihe von Darftellungen auf der Leipziger Bühne. Uns 


fer Publicum fah mit ihm zum zweiten Male das Raus 
pach ſche Sittengemälde: „Vor hundert Jahren.” Das Haus 
war zum Erdrüden voll, der Beifall, der dem ganzen Stüde 
galt, ſtuͤrmiſch; fo wirkſam ift felbft heutzutage noch der dra⸗ 
matifche Schrififteller, wenn er nationale Sympathien berührt. 
Das Stud ift Außerft geſchickt und brav gearbeitet, die Fir 
guren der Zeit, der Kampf der Gorporationen, vor allen 
Dingen das idylliſch pedantiſche Phlegma der Liebesieute das 
maliger Deutfchheit, alles dies ift fo treffend gezeichnet, mit 
fo glücklichem leichtem Pinfel hingemworfen, daß Raupad als 
dramatifcher Verſtand anzuerkennen ift, wenn gleich feine 
ſaͤmmtlichen Hohenftaufentragddien bemweifen, daß er weniger 
als kein Dichter, d. h. ein ſchlechter iſt. Man fpielte das 
Stuüͤck auf biefiger Bühne ganz brav; befonders verdienen 


Baudius als Magnificus Lange und Düringer ald Candidat 


alte Anerkennung. in vorzüglicer Hebel des Stüdes war 
feeitih Notı’s pikante Charakteriſtik des alten Deffauer. In 
Darftelung folher griltenhafter Alten, wie auch Heinrich der 
Adıte in der „klugen Königin,’ iſt er vortrefflih; er teifft 
ſehr glüdtich das Goftum der Zeit, nicht bios im Kleid, fons 
dern in Haltung uud Geberdung, im Accent der Rede und im 
Mienenfpiel ift er hiſtoriſch, und mit vielen feiner mimifchen 
Momente in ſolchen barroden Rollen koͤnnte er einem Hogarth 
figen. Rott erfreut durch eine ganze Reihe folcher Charaktere. 
Eine andere Seite feines Talents ift feine Leidenſchaft; fein Rear 


ift ein gluͤcklicher Verein dieſer beiden Richtungen feiner Kräfte. 
Der Calcul des Verftandes reiche hier bin, um bie impos 
fanten Mittel, die ihm zur Darftellung tragifcher Leiden: 
ſchaft zu Gebote ſtehen, vortheilhaft zu ftellen und wirtſam 
ins Geleis zu bringen. Daß mandier Moment Effecthar 
ſcherri verraͤth, moͤcht' ich nicht geradezu behnupten. Allein 
es fehle ziemlich haufig bie höhere ideale Daltung, in Mo: 
menten nämlich, we dem Darſteller das Terrain Außerlicher 
Motive gleihfam unter den Füßen fortgejogen wird, in 
Schiller ſchen Charakteren. Dier zeige ſich, wie meit es der 
Schauſpieler in der Idealiſtik gebracht hat, man fühle ihm 
bier an feinen gebeimften Puls, er kann neben den äußern 
Mitten viel Gefühl haben, viel Verſtand entwideln, und 
doch noch unfaͤhig fein, einen Schiller'ſchen Gedanken zu pers 
fonificiten. Rott fpielt ben Wallenflein, daß man ihm ans 
fühlt, er müffe den Gög weit beſſer geben. Sein MWallens 
ftein iſt ein derber, ſimplet Kriegshauptmann, auch guter 
Dausvater, den irgendroie, aus Zufall oder durch Anſteckung 
in der Beitatmolphäre, ein aftrologifcher Pietismus Überfällt. 
Wo biefer bei ihm ausbricht, z. B. in ber Stelle: „die 
Sterne lügen nicht!” da zeigt er ſich mit allen Symptomen 
bes craffen Fanatismus, während der hobe Dichter frinem 
Helden einen Hinblick auf die Sternenwelt gibt, der ale 
Metigion fein Weſen ducchleuchtet und verklärt, nicht als 
fanatifher Ausbtuch ihm aufſtoͤßt. Ich muß fagen, daf 
Hr. Rott den Wallenſtein in keiner Weife nach dem Sinn 
Schiller's verftanden hat, aber ih muß freilich hinzufegen, 
daß ich noch Eeihen Darfteller gefunden, der das Gedanken: 
bild des Dichters gang glücklich verwirklicht hätte, Lemm, 
meined Erachtens, kam der idealen Perſon Schillers zus 
nicht; er gab namentlich die Erzählung des Traumes, der fris 


nen auf die Sterne gebauten Somnambulismus enthüllt, | 
auf eine Weife, wie fie nicht tiefer‘, fchöner und zarter ges | 


dacht werden kann, — Gleich mißlich ſteht es mit Rott's 


Hamlet, wobei ich freilich hinzufügen muß, daß ich in Deutſch⸗ 
fand Niemand weiß, der noch den Hamlet zu fpielen vers | 
das ihn allmaͤlig mit der afiatifchen Lebensweife bekannt 
macht, feine vorzüglide Aufmerkſamkeit auf Afiens Spras 


ftehe, daß Löwe in Wien und Devrient in Dresden von 
Shaffpeare, wenn er lebte, in feiner Weiſe für echte Prinzen 
von Dänemark würden anerkannt werden. Auch Macreadp 
in London ift als Hamletfpieler hinter feinen übrigen Leis 
flungen; in Deutſchland ift Hamlet förmlich mit Wolf ges 
fiorben und begraben, und Hr. Rott mag ſich tröften, wenn 


ibm zur Dinftelung diefes Charakters nicht weniger als alle | 


Begabung fehlt. Ueber die außere Störung in Bezug auf 


den herkuliſchen Körperbau, fo daß fein Abfland gegen den | 


Herkules, den Hamlet ſelbſt heraushebt, nicht allzugtoß iſt, 
über äußere Verfaſſung des Darftellers ſeh' ich hinweg, bie 
innere Daltung, die geiftige Luft, in weicher Hamlet athmet, 
ift verfehlt in Rott's Handhabung der Role. Mir war bie: 
ber noch kin holerifher Hamlet vorgeflommen. 
ſolchen aber bringe Rott zu Stande. Diefe Vollblütigkeit, 


womit fein Hamlet fpricht, geht und agiert, wäre ganz taugs | 


lich zu der That, um die ſich Shakſpeate's Held durch bie 
Nachtwandelei feines grübelnden Denkens, durch die bins 


ſchmachtende Güte feines Herzens, durch die markverzehrende | 


Melancholie feines Neflectirens wie durch Selbfimord bringt. 


Hamlet reflectirt fih zu Schande Mur wer den Gram des 





Einen | 





forſchenden Gedankens geſchmeckt hat, ift im Stande, biefen 
Fluch der modernen Jahrhunderte zu verfichen, mit Hamlet 
zu fompathifiren. Ein Schauſpieler fol mit diefer Figur 
nicht brilliren wollen. Auch Rott fucht ſich die Piecen hers 
aus, wo das Gefühl hervorbricht und effectuirt; in ſolchen 
Stellen ift er fogar gluͤcklich. Es gibt nimlih am Hamlet 
eine Seite feines Weſens, wo er guod boy ift, wie die Eng⸗ 
länder fügen. Ophelien und der Mutter gegenüber, kommt 
diefer Zug zum Vorfhein. Hier macht Rott Glüd; alles 
übrige im Charakter, die ſchleichende Ueberwachſamkeit, die 
blelche Mondnacht feiner Gedankenfucht, Fury, der Grundzug 
des Grübeins, der ihn um alle Thatkraft bringt, das ſucht 
man vergebens in Rott's Hamlet. — Wei einem Edhow 
ſpieler von folgen Mitteln, foviel Gefhid, Routine, Ver: 
fand umd Leidenſchaft, wie Rott, hielt ich diefe Datlegung 
für nice unnüg. — (Mad. Deffoir als Ophelia verdiente 
alte Anerkennung. Mit dem Spiel der Uebrigen kann ſich die 
Kritik nice einlaffen, fie müßte zu ſtark ins Beug fahren.) 





[Sulturfriete in Ruktand.] 

In ben fünf legten Jahren, wo Umaroff Minifter-ber 
Bolksaufftärung in Rußland if, wurden im Umfange bes 
Reiches I Univerfitit, 9 Gomnaften, 49 Gantonsfhufen für 
Adel und Bürgerftand, 283 Pfurefhulen und 112 Private 
Ichranftalten gegründet. „Die Sprade — fagt der Minis 


' fer in feinem Bericht, ben die Pr. St. 3. mittheilt, — 
dieſer zuverläffige Dolmetſcher des Mationalgeiftes, befreuns 


der ſchon allmälig den Mittelpunkt des Reiches mit feinen 


‚ Außerften Grenzpunkten, wo bisher feine Töne entweder noch 


unaufgefaßt oder gleichgültig waren. Bei der fo koloſſalen 


" Ausdehnung des Reiches, bei feinen fo verfdiedenartig ges 


flalteten Theilen iſt Einheit der Sprache wie der Vermaltungs: 
form, bei möglichfter Beruͤckſichtigung der einzelnen Locall⸗ 
titen und ihrer fpeciellen Verhaͤltniſſe, unumgänglich noth⸗ 
wendig, damit fie zum Ganzen barmoniren. Dem öftlichen 
Landſttich iſt jege eim Bildungsſoſtem zu Xheil geworden, 


hen und Piteratur richtet und fogar die fernen Bewohner 


‚ der aflatifchen Steppen unfern Schulen zuführt. Bei weis 


terer Entwickelung diefes Planes wird die Univerfität Kaſan, 


den kaukaſiſchen Landftrih und die transkaukaſiſchen Pros 


vinzen umfaffend, eines Tages die Völker zweier Welttheile 
zugleich verbinden.’ 

Rußland ift im ungeheurer innerer Arbeit begriffen, um 
feine geiftigen und pbofifhen Kräfte zu concentriren. Wie 


ı wird 16 dann um Deutfchland fichen, dem armen, zerfetzten 
' Baterlande mit dem ewigen Hader in allen Dingen, religiö— 


fen und politiſchen? 





ferrant über Bettina.] ! 
Wenn es fich erfüllt, was eine Anzeige bes parifer Pan- 
orama de Allemagne von Savoye uns verheißt, daß der 


ı rübinger Dr. Strauß einen Artikel über Bettina für jenes 


Werk liefern wird, fo dürfen wir wohl einem der merkwür⸗ 
digften und pikanteſten Auffäge entgegenſehen. 


m —— — — —— —— — — —— — — — 
— 


Leüpzig, Druck ven I, B. Hirfchfeld. 
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Zait, die du thuft, wie Judas einft gethan, 
Judas Iſchariot, dem das Geklinge 
Und das Geblig der dreißig Eilberlinge 

So Herz als Sinn mit dumpfer Nacht umfah'n. 


Bis zugeraune ihm der Verzweiflung Wahn, 
Daß er den Etrid um feinen Naden ſchlinge 
Und an der Tempelpfoſte ſich erhinge, — 
Ein Greuelſchauſpiel allen, die es fah'n. 


&o, Zeit, verrächft du täglich deinen Meifter 
Um Geldeswerth, Banknoten oder Münzen, 
Ein Judas du, ein Judas, allerneufter ! 


Doch feh’ ich deine Augen myſtiſch blinzen, 
Du feltne Zeit der wunderthät'gen Prinzen, 
Dis frommen Bertels, bettelfcommer Geijter! 





2. 
So augenblind, o Zeit, o Greis, du kalter! 
Seh’ ich verſchlafen dich die Glieder dehnen, 
Entnervter Paſcha, mit wollüft'gem Gähnen . 
Nur Guts und Harems Mehrer und Erhalter! 


Und rings um bi, du reuburchkrampfter Alter! 
Die Bärenbrut mit Klau' und fpig'gen Zähnen, 
Schakale jung und blutige Hyaͤnen, 

Mit Ketten raffelnd hinter Gitters Schalter! 


Vergebens ruf ih: Weh, Serufalem! 


Du hörft mich nie, du Zeit zutünft'gen Todes, 


Du deine eigne Bruft zerwühl'nder Hechter! 


— — 150. — 


den 3. Auguft 1838. 


Verleger: Leopold Boi, 


Gedankenkindermord übt wie Herodes 
Weltprunkfuht aus im neuen Bethlehem — 
Doch bleibt ein Heiland übrig. ein Gerechter. 





2. 
Ob man ihn kreuz'gen wird, ob ihn vergöttern, 
Ob ihn mit Roſen kroͤnen oder Dornen, 
Die ſchmerzlich mwühlen in des Blutes Bornen, 
Ob Schreden er, ob Stichblatt böfen Spöttern? 


Und wer er ift, ber, unter allen Mettern 
Der göttlichfte, fanftmüthig weiß zu fpornen, 
Daß wir des Lebens Seren, ben verworenen, 
Entflichen und des Zweifels [hwülen Wettern? — 


Wer kuͤndet's, wer? — Ob er ein Held der That, 
Ein Held der Mede, Deros der Gedanken, 
Vielleicht das freie Wort nur, ohne Schranken? 


Wer kuͤndet's, wer? — Doc hofft: der Heiland naht! 
Bon feinen Lippen träuft der Lehre Mannah, 
Und jubelnd ruft die Zeit ihr Hoſiannah! 





4 
Ihr lautes Hofiannah ruft die Zeit! 
Der Gottesfohn, der einziebt in die Mauern 
Des neuen Bions, die da ewig dauern, 
Gepriefen fei er und gebemedeit! 


Baut, ſel'ge Menſchen, eure Tempel! Weiht 
Den Altar ein! Ihr Töchter, laßt das Trauern! 
‚Ihr Priefterkön'ge euer brütend Lauern! 

Euch ruft der Herr zu Fried’ und Einigkeit! 


150 
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Hervor, ihr Uebergläubigen! aus den dunkeln 
Gemaͤchern an des Sonnenlidhtes Funken! 
Verehrt das Licht, ſtatt wunderlih zu munkeln! 


Ungläubige, hervor! Verehrt das Werde, 
Den neuen Himmel und die neue Erbe, 
Und weidet mit — Ein Dirt und eine Heerde! 


5. 
Menſchwerdung heißt der Tag, der allgemeine. 
Wo Fleiſch empfängt der gruͤbelnde Gedanke, 
Und zwifchen Korm und Inhalt finft die Schranfe 
Und mahres Sein ſich ausgleiht mit dem Scheine, 


Wo, was das Meine, bein wird, mein das Deine, 


Gefund die Menſchheit, die durch Selbſtſucht kranke, 


Daß fie nicht hin und wider red’ und zanke 
Und, was fie faum bejaht, fogleich verneine. 
Das iſt der Seelentag, der Alferfeefen, 
Mo Menfchheit ſich entaittert und entflittert 
Don all dem Pus, womit” fie fih umhangen. 


Wie lange mag fih Menfhliches verhehlen? 
Es bricht hervor, es blüht, und bilihend zittert 
Der Freude Thrine auf der Menſchheit Wangen! 


H. Marggraff. 


Kritiſche Skizzen. 

Bilder aus den Riederlanden, von Louis Lax. 

Ein ganz eigenthümliches Feld bat ſich die Proſa 
der jungen Literatur mit den Genrebildern und fijjen 
aus dem Volksleben eröffnet. Seine, welcher der unge⸗ 
bundenen Rede eine wor ibm noch nicht gekannte quede 
filberne Flüffigfeit verlich, hatte auch hierin Bahn ger 
brochen; nad) feinen Reifebildern geftaltete fi ein ganz 
ger Literaturzweig. Aber dies Genre bedurfte einer Kort: 
bildung, follte es von Bedeutung werden ; es mußte ſich 
der pointirten, fränflid gereisten Subjectivität enrbeben, 


um das Rationalleben, die Wirklichkeit der Geſellſchaſt 


mit Glüd und Treue zu erfaſſen. Bei Heine blicb alles 
von feinem Ih durdägt, fein Gegenftand, fein Gedanke 


ber Menſchheit, Fein Dafein in Zeit und Raum blieb 


unverlegt von der Säure feines lyriſchen Wiges, der mit 
allen Dingen feine coquerte Waghalſigkeit bis zum Ekel 
trieb. Wer hinter Heine Dueue machte, mußte bedeu⸗ 
tungelos bleiben, weil ſich mit ihm weder die Form noch 
ber Inhalt des Menſchenlebens fortbildete. Erſt andern 





wird, fondern feine Geltung gewinnt. In diefem Felde 


| bat Louis Lar gearbeitet; feine Bilder von den Rieder: 


landen find meifterbafte Skizzen, echte Freskobilder aus 
ber Volksmaſſe, treffende Portraits von Stadt und 
Land, Markt und Kamilie, glückliche Rovellen, die 
den Charakter der bolländifhen Welt abfpiegeln. In 
legter Beziehung bietet der erfie der beiden Bände 
(Aachen und Leipzig bei Mayer) ſechs Erzählungen, 
welche Louis Lax mit der ganzen Virtuoſität des mo— 
dernen Genreſiyls hinſtellt. Der zweite Band gibt in 
einer Reihe von Briefen ſpecielle Bilder von Stadt, 
Land, Menfhengeftalten und Kulturformen. ine 
Stadt, eine bedeutende wenigfiens, die ibre Gefdichte 
bat, iſt immer wie eine Perfon, fie will ihren Por— 
traitmaler. Diefen baben - Amſierdam, Brüffel, Ants 
werpen, Bent, Utrecht, Rimwegen, Oſtende, Lüttich, an 
Louis Zar gefunden. Wir tragen aus den Schilderungen 
des bolländifhen Nationaldarafters folgende Heußerungen 
jufammen,. — Wenn man von Holland fpridt, fo ift es 
hergebracht, daß man zugleih an das perfonifieirte Phleg⸗ 
ma denft. Eine fo fefigewurzelte Ideenverbindung muf 
natürlich auf gutem Grunde liegen. Und in der That 
ftammen fo ziemlih alle Lichter und Schatten aus bie: 
fer verförperten Paſſivität her. Mas den Holländer im 
Geſchäfte zu dem zuverläffigien Menfhen macht, muß 
ibn für das foriale Leben deſio abſtoßender machen. 
Dan kann auf ibn bauen, weil er unverrücter wie ein 
Fels im Mecre if, ‚aber diefe Feſtigkeit in das gefells 
ſchaftliche Leben übergetragen, macht ibm zum fieiffien 
Kumpan von der Welt. Aus MWiderwillen gegen alle 
Bewegung hängt er an alten Gewohnheiten und figt 
lieber fpazieren, als daß er fih umbertreibe. Aus Bes 
quemlichfeit ift er grob, rauh und abgefchloffen, weil 
jede Aufopferung eigner Neigungen und jedes Anfchmies 
gen und Entgegenfommen an fremde Indiribualitäten, 
obne welches fein Umgang möglid ift, eine Anftrengung 
erfordert, die mit feinen Begriffen in Widerſpruch ficht, 
Diefe Reducirung auf fih macht ihm aber egoiftifd, und 
wenn er dennoch zu patriotifhen Aufopferungen geneigt 
in, fo rührt dies nicht von böberer Begeifierung ober 
inflinetartiger Aufwallung ber, fondern es treibt ihn 
mehr die Gitelfeit dazu, die eben die Kolge jenes Egois— 
mus if. Er liebt nicht fowohl fein Vaterland, als daf 
er eitel auf daſſelbe ifi; und das Letztere notbgebrungen 
darum, weil er das ganze Vaterland im ſich felbit ſieht. 


Perfönlikeiten gelang ee, die Reiſeſtizze zu einem wirf: | Er wünſcht dem Lande Glüd, daß es einen folden Ber 
lichen Gemälde zu geftalter, in welchem das Object von fhüger bat, wie er, der Kaufmann von der Kalber— 
dem verlichten Ich des Referenten nicht verfhlupgen | firaat in Amſterdam, iſt, und weil er etwas auf ſich 


599 
hält, Läßt er aud dem Lande etwas zulommen. Der 
Holländer ift der Protector feines Landes, das er mit: | 
unter etwas falt und ftolz behandelt und nur im ber | 
NRolh micht ſiecken läßt. Was ſich freilich erklärt, da | 
Holland allerdings nur das Werk feiner Bewohner if, | 
da fie arbeiten müſſen, cs fi zu erbalten. Es ift ibr 
Meiferftüd, und wenn fie eitel darauf find, fo find fie 
natürlih nur auf fi eitel, Dem Engländer ifi Eng⸗ 
land feine Frau, zu der er immer wieder zurückkehrt, 
die er licht, ohne ihr Schmeicheleien zu fagenz; dem 
Franzofen ift fein Vaterland eine Gelichte, die, wenn er 
gerade montirt iſt, fo himmliſch und engelbaft ift, daß 
er ſich fogar für die Schönheit ihrer Leberflecke ſchlagen 
würde. - Dem Deuiſchen ift das Vaterland die Mutter, 
ber er felbit unter Thränen zulädelt, die er mit beiden 
Armen umfängt und an fein Herz drüdt, felbit wenn fie 
ihn züchtigt und vom fih fiößt. Dem Holländer ift Hol⸗ 
land ein tbeures Lager, das er felbit nicht zärtlich bes 
bandelt, das ih aber Riemanden rathen möchte, ihm 
unter dem Rüden wegjiehben zu wollen. — Nur bie 
Cifenbabnen können dies Volk von den Stereompenformen 
des Phlegmas erlöfen. Anfangs wird der Holländer trogig 
fein und fi firäuben, langfam aber wird aud er in 
den Touriſtenkreis, ſchon des Beihäftsganges halber, bin: 
eingezogen, fein Land wird von Schaaren Reifender übers 
firöme werden, fremde Elemente werden dem nahrhaften 
Eumpf feiner geifiigen Zuftände zum Abzug verhelfen. 
Sein materielles und fein geifiiges Leben wird an Poefie 
und Grazie gewinnen, während man fagt, der Materia: 
lismus des Eiſenbahnverkehrs ermangele beider Elemente, 
An beiden fehlt es dem Holländer im äußern wie im 





mebr für einen Menſchen, fondern mur noch als eine 
Maſchine betrachtet. Daber wirft er auch das ganze 
Geflecht der Kellner in eine Kategorie und gibt ibm 
den Collectivnamen: Jan. Die Dienerfhaft bat bres 
balb fein gutes Zoos dort, und der Vorwurf, den man 
den Hollindern gemadt bat, daß fie in ibren Golonien 
gegen Eingeborne und Sklaven härter verführen, ale ir 
gend eine andere Nation, bat eben darin, nicht in an⸗ 
geſtammter Graufamfeit, feinen Grund. Der allgemeine 
Mangel an Raffinenent im beffern Sinne gebt vom 
Geſellſchaſts zimmer bis zur Rüde, die überhaupt nirs 
gends als etwas Unweſentliches zu betrachten, fondern 
vielmehr ein Barometer ift, aus dem ſich ficherer als auf 
das Metter, auf die Höhe oder Tiefe der Cultur fchlies 
Gen läßt. Die Küche ift in Holland eine materielle; 
ehrlich, folid, geradezu, wie der ganze niederkindifche Chas 
rafter, aber eben fo wieder aller Grazie und Poefie ents 
behrend. Sie verfhmäbt jede Zäufhung und Yitrappe, 
und verfieckt fih nicht hinter falſchem dein, Sie tritt 
maffiv auf wie ein Niefe, der im Gefühle feiner Kraft 
es verſchmäht, das Fechten wiſſenſchaftlich zu treiben. 
Der Wilde ißt nur, um fatt zu werden, gleichviel wie; 
der Geſittete fucht in der Zeit, die er notbgedrungen dem 
Magen zumenden muß, aud feinen äſthetiſchen Begrif⸗ 
fen zu genügen. Kein Volk bat mehr für die Grund: 
ftoffe gethan als das niederländiſche, aber darüber hinaus 
ift es nicht gegangen. Es bat in feinem angebornen 
praftifhen Sinne die Hauptbebürfniffe. zur Bolltommen: 
beit gebracht, aber dirfen nun einen poetiſchen Schmud 
zu verleihen, ift Riemanden eingefallen. Das Meer lie 

fert ihm die köſilichſten Fiſche, die Viehzucht wird mit 

innern Keben, und man vermifit fie felbit bei den rauen, || Zürtlicpkeit getrieben, das holländiſche Kalb ift das Ideal 
bie, dem Stoffe nad, fonft fo ſchön gebildet find, Der | feiner Gattung, aber bei diefen Glementen bleibt man 
Mangel an Rührigkeit ſteht überall der Kultur entgegen, | auch fiehen, und gebt nicht über in höhere Claffen. Won 








weil das weibliche Clement mehr als anderwärts in den |; dem pbantafiereiben Wechſel eines parifer Kochs bat 
Schatten tritt. Der Holländer, der mit der Pfeife im | man feine Ahnung, und bie ganz kunſtreiche Behand: 
Munde zur Welt fommt, ziebt dieſen Genuß jeder andern | lung der Entremets ift noch ein unentdedtes Land. Das 
Unterhaltung vor. Seine Phantafie gebt nice über die | Fleiſch erſcheint immer in feinem urſprünglichen Zurtande, 
Wolken binaus, die er vor fih binbläfl. Das eferne | ohne daß eine bildende Hand eine Umgeſtaltung daran 
Gefäß mit der glübenden Torfaſche darin auf der einen, "| verſucht hätte, und die Gemüfe treten im reinftien Ra: 
das Spucknäpfchen auf der andern Seite des Tiſches, turzuftande auf. Es herrſcht durchweg eine paradiefifche 
figt er ſtundenlang, ohne fi zu bewegen. Er ſchenkt Unfdhuld, die no von feinem Baume der Erfennmiß 
fi nicht einmal felbft zu trinken ein,*fondern ruft den || gefofiet bat. Diefe Unſchuld ift fehr rührend, es gehört 
Aufwärter, der ibm das lcergewordene Glas wieder füle | aber ein guter Magen dazu, fie zu verbauen; umd bie 
len, ibm das Licht pugen muß, „Jan, infcenten! Ian, | Kürfprade eines Glas Genever, den man freilih ſchon 
ſnuiten!“ Der Holländer hält fo viel auf diefe Commo: | in den Weinen als eingeſchlichenes Halte vorfindet, 
bität, daß er den Unglüdlichen, der fih geswungen ſieht, ift nicht immer vom Uebel. 

die feinige aufjuopfern, um ibm aufjuwarten, gar nicht 


. 





Eorrefpondenz; aus Bädern. 
Bad Elmen bei Sala. 
[ Vovioguomie von Stadt und Bad. ] 
Weiß der Himmel, wie «8 kam, daß eine anfaͤngliche 
geringe Inclination zum Gähnen in Köfın ſich mit den 
Tagen mehr ausbildete umd endlich zur wahren Gähnomas 


nie wurde. Die Schlufrigkeit muß doch wohl in der £öfener | 


Atmofphare liegen. Möglich, daß die Zeit der Fliederblüche 
das Ihrige thut, gewiß, daß keine Macht der Erde mid) 
wieder nach Köfen bringt, wenn id ein Bad beſuchen will, 
Tante Emerentia allein ſchien fi bier wohl zu fühlen, Sie 
näbrte täglich ihre flille Liebe zu dem Gurvelieutenant dur 
warme Morgenmildh, gefchlürft in dem unfdeinbaren Bauern⸗ 
haͤuschen, in dem einft feine Wiege ftand, trug aber endlich 
doch beftiges Verlangen, fie und ibn in Lauchſtaͤdts Eifen: 
quellen verftählen zu laffen. — Es ift ein eigenes Ding um 
die neue Liebe einer alten Jungfer zu einem Gardelieurnant 
von vierzig Jahren. Sie hebt ſich nicht mehr auf leichtbe— 
ſchwingten Libellenflügeln zum Olympus auf, um dert im 
feligen Verein mit Göttern in ſüßer Echwärmerei für ſich 
und biefe ihre Liebe zu dem geliebten Manne den Zauffchrin 
der abfoluten Göttlicykeit zu loͤſen — o nein, fie raufcht 
gleich Kranichen des Ibicus auf die mächfte die beſte Höhe, 
und erklärt, wenn es nicht anders fein kann, auch das Ka: 
napee für einen Goͤtterauswuchs ihrer Zimmerdielen, auf 
welchem Eros Triumphe feiern darf, und verfolgt am lieb⸗ 
ften da, mo fie am meiften geflohen wird; fie ſchnippt nicht 


| 


| 





mehr in kindlicher Unfhuld Kirſchkerne nach dem Abyott ih⸗ 


zes Herzens, wie bei achtzehn Jahren, um dann zu fliehen, 
wenn der Liebfte ein rothes Fleckchen auf dem Chemifer als 


Liebes zeichen daventrug — o nein, fie feuert mit Kartarfchen | 


und flieht nimmer, Widerſtand Leiht ihrem Deroismus nur 
Titanenktaͤfte. &o die Liebe der Tante Emerentia. Sie 
hatte kaum erfahren, daß der Lieutnant aus Lauchitädt ent: 
flohen fei, weil er gehört, es werden Stahlprojecte fie da: 
bin führen, fo pries fie gegen den Papa die magdeburger 
Liebesgötter, die in Bad Elmen ſchelmiſch aus jedem Bufche 
lugten; lich gegen die Mama ein Mörthen von einem fie 
überfommenden honctten Echmwindel fallen, der fie antreibe, 


die Ertrapoft bis Elmen wiederum ganz allein zu zahlen; 


ſtrich gegen Onkel David die Moosbante und Roßhaarſtuͤhle 
dort heraus; verfprad dem Faͤhntich Fritz für jeden Abend 
einen Pharaoſatz; verficherte mich ſchließlich, ich fei ihr Der: 
zensneffe, und fiehe da! mir waren über Leipzig, Deffau, 
Zerbſt und Barby in Elmen angelangt, bevor wir «6 felbft 
ahnten. 

Verlagen Cie demnach nidyt mich, die willenlofe Ma: 
fine der Tante Emerentia, vor dem Forum des Journals 
intereffes, wenn diefer mein zweiter Bericht aus Badeotten 
wiederum etwas mager ausfällt, fondern diefe, die mat ſelbſt 
etwas mager it und auch das fremde Magere liebe, oder 
warten Sie lieber, bevor Sie Haybar werden, bis ich Alerier 
bad und das Seebad bei Rügen erreicht babe, Vielleicht, 
daß ich von dort aus Spidyänfe ſchicken kann, da ich hier 
hoͤchſtens Lerchen einzupaden im Stande bin. 

Man muß wirklich ein tüchtiger Geograph fein, wenn 
man ſich nah Elmen finden will und ein tüchtiger Humo: 


eift, wenn Einem nad ber Ankunft die gute Laune nice 
auf Sturmesfirtigen enteilen fol. Elmen nämlich liegt im 
preußifhen Regierungsbezitke Magdeburg, etwa zwei Meilen 
von diefer Stadt, eine Meile von Barbr, kaum ſowelt vom 
Staͤdtchen Calbe und bildet gleichfam eine Vorſtadt des Städt: 
hens Salze. Ih babe im Süden, Dften und Morden 
Deutfdylands mande Stadt und manches Städtchen gefeben, 
aber — bei allen Schrecen der Ober: und der Unterwelt! 
— ein ſolches Staͤdtchen wie Salza ſah ich nie. Ich möchte 
faft behaupten, es liegen in Salza wenige Eteine fo, wie 
fie liegen follen, an Däufern wie auf dem Wege, und nas 
mentlich können leptere nur als eine plumpe Satore auf jide 
Art des Pflafters betrachten werden. Die Straßen Laufen 
kreuz und quer, und die Häufer gemahnen mid wie rauf⸗ 
luftige Rebellen, bie in der ſchmuzigen Nachtjacke fi in 
wildem Chaos breit in den Straßen aufſtellten und dem 
Wanderer donnernd zurufen: „binaus bier, wer einen ganz 
zen Mod träge!” Friedrich der Große foll den Plan ger 
babe haben, die Staͤdte Ealja, Schoͤnebeck und Frofe, von 
denen keine Viel über eine halde Stunde von der andern 
entfernt liegt, fo zu vereinigen, daß aus der Vereinigung ein 
Kleines Berlin bervorgebe, und man muß geftehen, daß diefer 
Plan keineswegs unausführbar gewefen wäre. Der Anfang 
dazu ift ſchon gemacht, indem ſich von Salza aus bie zu 
dem feeumblichezierlihen Schoͤnebeck eine kaum einmal uns 
terbrochene Haͤuſerkette längs der Chauſſee hinzieht, umd 
wenn ich auch gern zugeſtehe, daß eben dieſes Schoͤnebeck ein 
treffliches Haupt zu dem neuen Staͤdteadam geweſen wäre, 
fo muß ich doc gediegene Zweifel hegen, ob ſich je Feigen: 
blätter für des Leibes Blößen, will fagen: Saizas, und nur 
leidliches Schuhwerk gefunden bitten, das die holperigen Auss 
mwüchfe des Pedals, will fagen: Froſes, zu verbergen im 
Stande gewefen wäre. Doch genug von eines großen Kö— 
nigs großen Planen im Bezug auf kleine Staͤdte! — 
(Die Forrfegung folgt.) 


-.— 


Rotiy 
[Dorav!s Deutiriften und Briefe.) 


Der Hofrath Dr. Dorow In Berlin, deffen eben ber: 
ausgrfommene Sammlung von „Denticriften und Briefen‘ 
ein großes Intereffe erweden, bat nie und nirgends die Abs 
ſicht ausgefprochen, alle in ſeinen Händen befindlichen wichtis 
gen Blätter diefer Art unbedingt und rückſichtslos in Drud 
zu geben, Im Gegentheil zeigt feine Mitcheilung große 
Sorgfalt und Rüͤckſicht, und es ift kein Zweifel, daf er in 
diefer Weiſe fortfahren wird. Sein Recht als Derausgeber 
durfte er ſich aber nicht ſchmaͤlern laſſen, daher jene Abfer⸗ 
tigung fubjectiver Vorfchriften und Meinungen, die ſich als 
objective Norm upberufen vordrängen wollen, und die in 
den meiften Fällen nichts hinter ſich Haben, als cigne Peine 
Furcht, auf dunklen Wegen unerwartet duch ein Streiflicht 
beleuchtet zu werben, 
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Kritifche Skizzen. 


Panorama de l’Allemagne. 


Unter diefem Titel iſt mit dem erfien Hefte in Pa- 
ris das Journal eröffnet, zu dem fi große Mittel und 
große Kräfte vereinigte baben. Cine Reihe bedeutender 
Namen von Deutſchland und Frankreich, die eine Art 
frillichweigender _ Verbrüderung eingegangen find, um 
Deurihland vor Frankreich zur deutlihen Erſcheinung zu 
bringen, bürgt für das Gediegene des Unternehmens; 
für das Gelingen des Erfolgs bürgt die Gewandtheit 
des Herrn Savoye, ber ſowohl durch feine Geburt, er 
iſt Rbeinbaier, als dur feine innige Vertrautbeit mit 
dem Genius beider Völker, er ift auch franzöſiſcher Aur 
tor, und vertrat als Mitarbeiter des Temps deutſche 
Intereſſen in fremder Sprade, recht eigentlich den Be: 
ruf bat, diefe literarifche Annäherung zu verwirklichen, 
Intereſſant ifi, was der geiftreihe Edgar Duinet in einem 
furzen Artikel, mit welchem Savoye das Panorama er: 
öffnet, über unfer Vaterland fagt. So oft es aud er- 
‚Härt und gedeutet, Deutſchland fei doch noch ein Räth— 
fel, es fei die Sphing, die unbeweglih an der Pforte 
des Tempels ruht und jeden Reifenden mit ragen ver: 
‚wirt. Diefes Dunkel, das um Deutſchland flattert, 
babe nicht blos im der eigenthümlichen Lage unfers Bol: 
kes feinen Grund; aud die Mittel, die man verſucht, 
um Deusfchland für Franfrei zu entdecken und zu deu: 
‚ten, waren falſche, fagt Duinet. Man machte ſich aller- 
Dinge mit Ernſt an das Geihäft, dies Land in feinen 


Teen, Träumen und Chimären aufjufaflen, man bielt 
dies Wolf für eine förperlofe Seele, in feinen philes 
fopbifhen Syſtemen, in feinen tiefjinnigen Legenden und 
Mähren, in feiner Poeſie ſuchte man feine Eriftenz, 
ja man glaubte, Deutfhland babe feine andere, als in 
dieſen Gebieten, man glaubte, die Deutſchen hätten nur 
eine geiftige Heimath, nur ein ideelles Vaterland. Dies: 
fer Abftraction folgte man, ſtieß auf ein leeres, unge: 
beures Schattenreih und kehrte ſich unbeimlid wieder 
ab. Während Einzelne ſich mit deurfcher Pbilofopbie be: 
ſchäftigten, lief man Geographie, Gedichte, Klima, 
Sitten und alles außer Acht, was den Geift bedingt 
und erflärt. Deutſchland, ſagt Duinet, ift nicht die ber: 
umirrende Seele, un weldye fi in der Wüfte die Dä— 
monen des Zweifeld und des Wiſſens reiten, die Deut: 
fen find eine große Nation, oder vielmehr eine Ge: 
meinfhaft von Nationen, die fi jegt mit gewaltigem 
Eifer auf die reale und praftiihe Welt werfen, als hät: 
ten fie nad diefer Seite bin einen großen, bisher leer 
gebliebenen Raum zu füllen. Man kann, fährt er fps 
ter fort, über Deutſchland die widerfprehendften Dinge 


fagen, obne die Wahrheit zu verfehlen. Deutſchland iſt 


das einzige Land, wo man aufridtig protefiantifh und 
aufrihtig katholiſch iſt. An der Spree it man fpirituas 
liſtiſch, an der Donau muterialiftifh. Keine Nation 
bat mehr Kenntniffe, mehr tiefes Willen, und feine bat 
zugleich tiefere WVorurtbeile. Der KRosmopolitismus if 
den Deutſchen eingeboren, und doch ifi der Mationalhaf 
bei ihnen eingewurzgelt. Wer dies Boll zeichnen und 
151. 


— 


darfiellen will, muß die entgegengefegtefien Pole erfaf: 
fen, Linien ziehen, die fih aufheben, Stoffe verfieben, 


die bei aller Keindfeligkeit doc neben einander befteben, | 


wie im einem friedfertigen Schooße geborgen. Bei aller 
Verfhiedenbeit zwiſchen Frankreich und Deutſchland, 
meint Edgar Duinet, fanden ungeſucht beide Volker doch 
auf dem Puncte, wo fie ſich die Hände reichen müßten. 
Der Krieg, den fie mit einander geführt, babe fie mün— 
dig gemacht, das eine babe, in einer politifhen, das an: 
dere in einer religiöfen Revolution feine Schule übers 
wunden, jedes fei dem audern in andern Keldern vor 
ausgeeilt; es fei Zeit, daß fie eine Gegenfeitigkeit er: 





öffneten, die jur Ausgleihung des Errungenen und ®ere | 


fagten führen müſſe. Kür die Civilifation des Weſtens 
gebe es nur eine Furcht: Rußlands wachſende Macht. 
Warum follte nicht ſchon dieſer Gedanke die weſtlichen 
Völker vereinigen? 

Dem erſten Hefte find eine Lirbograpbie und ein 


fhöner Stahlſtich beigefügt. Savoye felbft erläutert jene; | 
fie gibt die Geftalt einer Jungfrau, die an der Eiche 


lehnt, in den Händen ein hohes Schwert und das Buch 
des Geſetzes, auf das ber Zeigefinger deutet, ohne daß 
Abm das Auge den Hugen Weg zeigt — wie deutſch! — 
ringe berum liegen die Attribute von Kunft und if: 
fenfhaft, der Merkurftab liegt etwas bei Seite, hinten ragt 
ein gothifches Mauerwerk, früber ein bober Eruft für 
die Nation, jegt die Spielerei eines Komöbdianten, Dirfe 
Jungfrau am Eichbaume ift Germania in der Majeftät 
der leidenden, harrenden Jungfräulichkeit. Frankreich! 
lerne ſie liebgewinnen, ſie war von je mit ihrer Liebe, 
mit ihrer Schwaͤrmerei, mit ihrer Hamletstugend, die 
Heldin eines Trauerſpiels! 

Joſeph Mainzer, der für deutſche Muſik in Paris 
eine höchſt rühmlihe Wirkſamkeit übt, gibt einen klei— 
nen Artikel über fein Fach; Meyerbeer verfpricht in eis 
nem Briefe über Maria von Weber, mit dem er in 
Darmfiade unter Abt Vogler Muſik ftudirte, einige Mit: 
theilungen. lleber den Rhein und Rbeinftein, welches 
der Stablfiih vorführt, gibt Savone eine intereflante 
Charakterftigge. Ein Brief aus Weimar gibt ein Bild 
von der Epoche Goethe's und der übrigen Heroen des 
deutſchen Parnaß. 





Die Sprichwörter der Deutſchen. 

Dr. Körte hat ſie in vier Lieferungen (Leipzig bei 
Brochhaus) alphabetiſch geordnet und mit Parallelen aus 
den Sprachſchätzen anderer Volker durchflochten. Jeder 
Freund feiner Sprache wird den Werth dieſer Samm⸗ 


lung anerkennen. Jedes Voll hat in feinen Sprichwör— 
term feine Moral und feinen Charakter cpigrammatiſch 
niedergelegt. Der Chinefe nennt fie „Denkſprüche der 
Meifen”, der Italiener „Vollsſchule“, der Spanitr „Arz⸗ 
nei der Seele“, der Araber „Blume der Sprache“, der 
Deutſche „Weisheit auf der Gaſſe.“ Im dieſen furzen 
Beziehungen liegt zugleich der unterfhiedliche Charakters 
zug in der Phnfiognomie der vollsthümlichen Sprichwör⸗ 
ter, man erkennt daran, wiefern Pbilofopbie oder Poeſie 
bei diefer und jener Mation ihre Einflüſterungen mad: 
ten, um den Zinn des Volkes zu befiimmen. Auch bei 
den Grieben waren die erſten Sprichwörter Gedanfens 
ſprüche der fichen Meifen, bei den Hebräern gewann 
das Sprichwort den hoben Schwung der Prophetie und 
einen beſtimmten Rhythmus für den religiöfen Tieſſinn. 
In Deutſchland ifi das Sprichwort nicht fo hohen lirs 
fprungs, «8 ift „Weisheit auf der Gaſſe.“ Ginige ers 
innern an bie Sphäre der Kloftergeiftlihen, die meifien 
find jedoh aus der Periode der Reformation, wo der 
Bürger und der Bauer wigig und grob wurde gegen 
das Herfommen der Kirde; deshalb die Derbbeit, die 
Naiverät mit dem Dreſchflegel, die Verfpottung mit beis 
den Käuften; zugleih aber aud die darakterfefle Bots 
tesfurdt, denn Luther's Diction beberrſchte das ganze 
Zeitalter. Er felbit fpradh den Wunſch aus, es möchte 
diefen Sprachſchatz Jemand ordnen; er fühlte zu gun, 
daf er am Sprichwort einen Allüirten batte gegen Aber 
glauben und anmaßlide Dummbeit, Es ift die Zeit, 
wo man den Teufel noch leibbaftig fah und ibm ein 
Fintenfaß an dem Kopf warf, obihon man fonft gegen 
alle Zeufeleien der Menſchen Fräftig und mit Gott zu Felde 
zog. Auf den Teufel bezüglich gibt's vielleicht 50 deut 
ſche Sprichwörter, die ihre Abfiammung vom reformas 
torifhen Zeitgeifte nicht verläugnen. Aus diefer Anzahl 
beben wır folgende Kerufprüde heraus: Ein Menſch ift 
des Andern Teufel. Der Zeufel pfeift einem ſüß, ch’ 
er auffigt. Der Teufel gießt gern, wo's fhon naf ill. 
Der Teufel bar mehr denn zwölf Apoſtel. Der Teufel 
it ſubtil und fpinnt doch grobes Garn. Den Teufel 
jagt man hinaus, der Satan fommt wieder herein. Der 
Teufel ift unfers Herrgotts Affe. Man mott dem Dü— 
vel oof mal en Kerg upferten. Den Zeufel und Gott 
in Gin Glas bannen. Jeder bat feinen eigenen Teufel, 
Mer mit dem Teufel effen will, muß einen langen Löf⸗ 
fel haben. Wo der Teufel nit bin mag, da ſchickt er 
ein altes Weib. Der Zeufel ift nie fo ſchwarz, als 
man ihn malt. Wenn der Zeufel alt wird, will er ein 
Mönd werden. Der Teufel mag alles werden, nur 


kein Lehrjunge. Der Teufel hat ihn im Laufen verlo: i 


ren. Bon dem friege der Teufel kein Pechlicht. Es 
gebt Einem fo glatt ein, wie dem Teufel eine Advo⸗ 
catenſeele. 

Den ſiaunenswerthen Reichthum unferer theuern Mut: 
terſprache nehmen wir beſonders an den Redensarten der 
Zech⸗ und Saufbrüder wahr. Es find ihrer 142, Mir 
machen uns das Vergnügen, fie bier im abfteigender 
Reibe vorzuführen: Er bar ein gut Gefälle. Er fpürt 
den Wein. Er bat ein Räuſchchen. Er bat 'nen Spitz. 
Er bat einen Strich. Er bat etwas im Kopfe. Er bat 
ein Gläshen übern Durſt getrunten. Er bat fi br: 
scht. Er ift wader abfhüffig gebaut. Er trinke ſich 
einen Pelz, damit ibm der Narr nicht erfriert. Er bat 
zu tief ins Glas geſchaut. Er bat einen Haarbeutel. 
Er trinke auf den künftigen Durii über drei Wochen. 
Er bat ein Glas zu viel getrunfen. Er bat einen Hieb, 
— einen Sri, — einen Schuß, — einen Zefuiter. Er 
ift illuminirt. Er fpriht in fremden Zungen. Er bat 
fih einen Bart gemacht. Er hat etwas im Oberſtüb⸗ 
den. Es ſpukt ibm im Giebel, Er bat einen Gichel, 


— einen Rauſch. Er ift angefhoflen, — felig. Er bat | 
dick un duhn. Er ift fagendid, fiernblind bie, pudel⸗ 


einen Heiligenfhein. Er bat poculirt. Er ſchwebt. Er 
bat genug. Er ficht zwei Sonnen. Er ſieht die Bud 
ftaben doppelt. Er ift benebelt. Er bat etwas zuviel. 
Er bat fi) bene gethan. Er ift mit einem Hering durch 
den Hals geſchoſſen. Er bat fi gut vorgefehen. Er 
bat was in der Krone. Es iſt im Oberſtübchen nice 
richtig. Er ficht den Himmel für eine Bafgeige an. Er 
bat des Guten zupiel getban. Er bat fih was zu Gr: 
möürhe geführt. Er bat ſchicf geladen. Er bat einen 
gel im Leibe. Er trinft ohne den Bart zu wilden. 
Die Zunge ift ihm ſchwer. Er bat Mofes’ Zunge. Er 
fann fallen. Er ift berumgeführt. Cr bat feinen Talis, 
— fein Theil. Er lavirt. Er geht den &, S.Strich. 
Er hat in den Thran getreten. Er fegelt mit vollen 
Segeln. Er gebt als wenn alle Häufer ihm gehörten. 


Kopf ift ibm ſchwer. Er bat Glasaugen. Er kann um 
feine Ecke lommen. Er ficht die Thurmſpitze für 'nen 
Zahnſtocher an. Er bat ſich die Mafe begoſſen. Er bat 
den Mund verfehlt. Er ſieht Schleiftannen am Himmel, 
Er ſieht den Bod für den Gärtner an. Er taumelt. Er 
war an einem guten Drte. Er ift dabei geweſen. Er bat 
feine Ladung. Er ficht ein Paar Stiefeln für ein Weffer: 
befied an. Dem Kamerad wird unwohl. Er ift betrunfen. 
Er bar Stafſetten nad Speier geſchickt. Er fann bie 
Zunge nicht mehr heben, Er kann auf keinem Beine 


drinket mit Maaten (maßweife). 
bar ſich ſchwarz gemacht, 











mehr fichen. Er bat wunde Füße. Gr ift fat, Er ift 
a tout. Er iſt voll, fertig, weg, bin, geliefert. Er nimmt 
einen auf die Zunge, gießt einen auf die Lampe, binter 
die Binde, nimmt einen gegen’s böfe Wetter. Gr bat 
was im Dache. He beit mat im Kreifel, im Timpen, 
in der Krone. Kunradi, babl na di! Er bat vom Kra— 
keel⸗Waſſer getrunken. He beit fi beſchlumpert. He 
He is bemüfelt, Gr 
Er bat einen Tummel. Er 
firbt aus, wie 'ne Gans, wenn's wetterleudtet. Er ift 
tnüll. Die Zunge gebt ihm auf Stelzen. Er kreuzt. He 
beit fick todeder. Be bett to veel pichelt. He kider ut 
fünf Dogen. Er firbt ’nen kalenberger Bauer für 'ne 
Erdbeere an (megen des rothen Rods). He is half fies 


ben. Be bett 10 veel knipſet. Er ſieht ein Fuder Heu 
; für 'ne Peljmüge an, — einen weißen Hund für 'nen 


Müblfnappen. He kann nig mehr över'n Bart fpucden. 
Er ficht aus wien gefiohen Kalb. Er bat fih an ben 
Laden gelegt. He bett de Jude vull. Er bat ſich be: 
fpüble, begiegelt, bepumpelt, betudelt, behäbelt. He bett 
de Planfen to leef. Die Worte bredyen ibm zuſammen. 
Er bar viel übergebeugt. Er ift toll und voll, He is 


bageldid, blindhagelvull, fo vull as en Dubdelfad, knüp⸗ 
peldid, Gr ift unterm Tiſcht. Man bat ihn begraben, 


Eorrefpondenz aus Bädern. 
Bad Eimen bei Salza. 
(Gortſetzung.) 

Wirtimgen des Bades, bie Geſellſchaft.] 

Der Umftand, daß mehrere mit den verſchiedenſten Krankhei⸗ 
ten behaftete Individuen durch bloßes Waſchen mit der Coole 
des ſalzaer Salzwerks entfchiedene Huͤlfe oder wenigſtens Erleich: 
terung gefühlt hatten, veranlafte den vorigen Badearzt Dr. 
Tollbety zu Anfange diefes Jahrhunderts, die Beſtandtheile 
der Soole chemiſch zu anakpfiren. Er fand allerdings Heil 
Eräfte nicht blos im ſalzaer Patriotismus, fondern im ber 


| Soofe fetbft, und auf feine Veranftaltung erhoben fich zuerft 
Er macht einen pas frise, Er ift gut gefegnet. Der | 


im Sabre 1804 mehre Heine Häufer, in welchen auch Fremde, 
welche die Heilquelle benugen wollten, Quartier finden konn⸗ 
ten. Der wirkliche Mugen der Quelle, ber ſich vor meinen 


; Augen noch in diefem Jahre fihtbar herausſtellte, machte 
' gar bald eine Erweiterung ber Anſtalt nöthig, und fo kam 


es benn, daß nach und mach außer bem urfprünglicden Sool: 
bade ein Schwefel-⸗, sin Dampfbad und mehrere andere Baͤ⸗ 
der mit verfchiedenen Mineraltheilen ald Dauptelemente mt: 
fianden. Namentlich hat fidy in den (egtoerfloffenen 10 Jah: 
ven das Bad ungemein gehoben. In zwei Faͤllen beobadı: 
tete ich wahrhaft flaunenswerthe Reactionen des Soolbades 
auf den Körper. Der eine betraf einen jungen Gavalier, 
welcher feit neun Jahren durch einen Flechtenausſchlag im 
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Geſicht hoͤchſt entſtellt war und gegen denſelben faſt ſaͤmmt⸗ 
liche allopath ſche und bomöopathifhe Celedritäͤten Berlins, 
Leipzigs und Heidelberg fruchtlos confulirt hatte. Das els 
mener Soolbad brachte dürfen ſalimmen Geſichtsſchmuck vor 
einem Sabre fo gruͤnd ich zum Weichen, daß der nochmalige 
Gebrauch dis Bades im diefem Jahre kaum noch nötbiy 
war. In dem zweiten Falle ſah ich eine zarte junge Dame, 
die von Kindheit auf an wahrhaft monfteöfer Anfhwellung 
und Verhärtung der Halsdrüfen gelitten und ebenfalls bie 
beroifchften Mittel alter Arztlichen Schulen feit Jahren vers 
gebens dagegen angewendet hatte, in etwa ſechs Wochen fo 
durch die Badecur in Elmen geheilt, dab ſich nad den Aus— 
fprüchen der Aerzte bei abermaligem Gebraudye des Bades 
ım nädhften Jahre eine radicale Derftellung erwartın läßt, 
Für derartige Krankheiten würde alfo Elmen gewiß zu em: 
pfehlen fein und Badeluſtige mögen ſich durch das Bild, 
das ih von Salza, der uralten Mutter Elmens, entwarf, 
nicht davon abhalten Laffen, der Tochter bei Gelegenheit viels 
leicht die Cur zu machen. Sie präfentiet ſich eben nicht in 
eleganter Atlafrobe , dody trägt fie ein recht fuuberes, moder⸗ 
nes Hauskleid und laͤchelt namentlich bei ſchoͤnen Morgen 
recht heiter und gemuͤthlich aus dem Heinen, nach engliſchem 
Geſchmack angelegten Luftpart nah Hrn. Graßhof's hüb: 
fcher Badetabagie hinuͤber, im weldyer felbft ein mehr praͤten⸗ 
tiöfer Badegaſt als ich Alles findet, was ſich in Elmen er: 
warten läßt. Hrn. Grafhofs Rival ift ein Herr Damm, 
deffen Reftaurationstocal mehr Gäfte aus ber niedern Sphäre 
anzieht, während bei Graßhof die höhern Stände converfiren. 
Außerdem fehlt es nicht am Eleinern Privatlocalen , die den 
Fremden für nicht eben hohe Preife freundlich zu beheima⸗ 
then bereit find. Die Badeliſte führt gegenwärtig 382 Gaͤſte 
auf, in melde Zahl freilich die falzaer Yangeweile bereits mit 
einem ftarfen Nummerpoften dividirt haben dürfte. Elmen 
ift mehr ein Bad für wirklich Kranke, als ein ſolches, das 
durch die mächtigen Diagnete der Badeluſt: Gruppenmedy: 
fet, tebhafte Converſation, Vergnügungen aller Art, und vor 
Allem die Jiebenswürdige Ungebundenheit der Gurgäfte in 
den größern Bädern, zum Beſuch einladet, mo der Einzelne 
in dem Gonvolute der Mationen und ntereffen aller Art 


ſich felbft faum finden und demzufolge, von Fremden ganz | 
ich werde das Eifen Schmiden weill es wahrm ift, den ich 


unbeachtet, mit den Gögen ober Göginnen feiner verfchiedes 
nen Badeneigungen beliebige Abgötterei treiben kann, Der 
Ton Bad Eimens ift im Ganzen ungeswungen und herz: 
lich, ein Gonverfationsvorzug der ganzen dortigen Gegend, 
und geht man im die nähere Nüancirung ein, fo bürfte er 
mehr mercantilifche als andere Aggregate baben, mas bei ber 
Nähe Magdeburgs gar nicht befremden kann. Im naͤchſten 
Sabre wird der Verkehr von dorther noch Lebhafter werben, 
da eine Eifenbahn von Magdeburg nad) Salza gebaut wers 
den fol. Diefe wide jedenfalls das Großartigite fein, was 
je in Salza zu finden war, wenn fie nicht vor Salza gleiche 
Averfion zu fühlen ſchien, als id), und es eine Vierteljtunde 
etwa links liegen liche. Die Arbeiten haben laͤngſt begon⸗ 
nen und Schienen für die Erdkarren find fchon gelegt. 


Unter den Perfonen von Belang, melde die Babelifte | 
nennt, dürften der Gommandant von Magdeburg, General | 
v. Thiele, der Chefpraͤſident v. Mannteufel ebendaher, | 














bie ruſſiſche Gräfin v. Bannow, ber herzogl. anhalt:berns 
burgfhe Kanzler v. Pfau und die Kammercommiffionsris 
thin Diege aus Barby zu nennen fein. Ich hatte Geles 
genheit, in der legtern cine Dame von hoͤchſt liebenswürdis 
gem Charakter kennen zu lernen, die es wohl verdient, daß 
fie nicht bloß als jetzige Befigerin des Stammſchloſſes der 
uralten Reihsgrafenfamilie von Barby, das fpäter (feit 
1659) Reſidenzſchloß des Herzogs Heinrich von Sachſen und 
feines Sohnes Albrecht Ernft war, genannt, fondern aud) 
als Mutter der Armen in Barby und auf ihren Ritterfigen 
Pomfen bei Lelpzig, Güldenftern bei Torgau u. f. m. ges 
feiert werde. Ohne ihre Derzensgüte würden namentlidy die 
Armen in Barby im vergangenen harten Winter noch welt 
mehr zu beklagen gewefen fein, und ohne ihren regen aufs 
opfernden Eifer für vaterländifche Geſchichte und Literatur 
wären mir ſchwerlich die literarifhen Schaͤtze zugänglich ges 
worden, die ihr Schloßarchiv enthielt, und die — wie ih 
in einer eigenen Schrift zu beweifen gedenke — flır die Ge: 
ſchichte des mächtigen deutſchen Dynaſtenhauſes der Grafen 
von Barby, das im Mittelalter oft mächtig in die Interefs 
fen einzelner deutſchen Staaten eingriff, von unfcdägbarer 
Wichtigkeit find, 
(Die Fortfegung felgt.) 


Notizen. 
[Büder an feine Gemabtin.] 

In Dr. Dorow's Sammlung von „Dentfchriften und 
Briefen’’ ficht folgender claffifche Brief: „uf den March 
nach Pariö den 26jten Juni 1815. — gefund bin ich, noch 
12 Meilen von Pariß die ich auch ballde zurüdtegen werde. 
Schon habe die Parifer, und die Proviforifhe Regierung 


| Deputirte gefhidt und bitten um einftellung der Feindfehligs 
' Reiten, ich babe fie nicht angenommen. 
| gefegt, und will mad; Amerika gehen, ich habe Moftiz heütte 
nach Laon gefhidt und von die Deputicte Bonaparte fein 


Bonaparte ift abe 


Todt oder feine auslifferung, die Übergabe aller Feſtungen 
an dee Sambre und der Maf verlangt biefes wehte die 
Condition unter weldye ich mit ihm unterhandlen wollte. 
Dem ohn er acht mardhire ich noch heutte grade uf Parif, 


will vor dem berbit zu hauße fein, lebe wohl kuͤſſe Liſettchen, 


' grüße alle alte befannten, befonders Lottchen, die Girod und 


Worfing, noch ein word, bein Bruder und Girod find ge: 
fund. Bluͤcher.“ 





ſEin neuer William Shaffpeare.] 
In London iſt ein Mann, Namens William Shak 
fpeare, Schaufpieler und Theaterdichter, aufgetreten, der fich 
für einen directen Abkoͤmmling des großen Shafipeare aus: 


gibt und — mad den circulicenden Portraits, die aber bes 
kanntlich ſaͤmmtlich blos imaginaͤr find — wirklich eine Aehn⸗ 
lichkeit in der Geſichtsbildung aufzuweiſen bat, 


Eine innere 
Aehnlichkeit fehle ihm, feine Stuͤcke, namentlich: „der Kö⸗ 
nigin Befehl,” ſollen ziemlich ſchlecht fein. 


Leipzig, Drud von 9, B. Hirſchfeld. 
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Streifzüge 


Novelle 
Nach dem Ruffifchen von Dr. Roberr Lippert. 
I. 


An rechten Ufer des lithauiſchen Gränzflüßchens 
Welika, oberbalb der alten Veſte Opotſchka, batte eine 
Schaar von FJägern auf freiem Felde Raft gemadt. Die 
Sonne begann ſchon zu finfen und fühle Schatten breis 
teten ſich über die grüne LZagerftatt, die troß des Späts 
fommers von friſchgeſchnittenem Grafe duftete. Es war 
um das Zabr 1613, kurze Zeit nad dem ſchmählichen 
Untergange des falfchen Dmitri, und die unaufbörlichen 
‚Kriege der Ruflen und Polen hatten wahrfheinlid die 
Arbeiten des Friedens auf Feld und Wieſe verzögert. 
Getoppelte Rofle weideten auf der Grasfioppel und ihr 
unmutbiges Schnauben, fo wie das Sträuben von 
Schweif ımd Mähnen verrietb der Thiere Wibderwillen 
gegen bie feſtgeſchnallten Sättel, eine Vorſicht, welche 
die häufigen Cinfälle der Litthauer gar unerläßlich mad» 
ten. In den Satteltafhen hing nod die Jagdbeute, 
Hafen, Füchſe, Reiber und Birfhühner, was vermuthen 
ließ, daß die Jäger bier kein Rachtlager aufzuſchlagen 
gedadten. Nur einiges Wild hatte man auf den Bo» 
ben geworfen umd einige Reiſige waren beſchäftigt, es 
aussumweiden, während andere die. im falben Tageslichte 
matt fladernden Keuer ſchürten, um darüber das ausge: 
weidere Wildpret am Spicße zu braten. Weiterhin ers 


” 


blickte man Männer, die den Ralfen pfeifend ihr Kutter 
juwarfen, und in einer andern Gruppe trieb man das 
robe Spiel, die paarweife gefoppelten Rüden tantaliſch 
zu quälen und zu peitfhen, wenn fie vor Hunger umd 
Ungeduld über das vorentbaltene Futter laut aufbeulten. 
Der ganze Haufe war wohl über hundert Köpfe ſiark, 
body ließ er nad der Trade und äußern Erſcheinung 
ſich fügli im zwei Theile abfondern. Die Kleidung der 
Einen, rothe. peljverbrämte Kaftane und eine ähnliche 
Kopfbededung, das Pulverborn und die Kugeltafhe auf 
dem Rüden, die beilere Haltung, fo wie eine gewiſſe 
Geringſchätzung, die fih in ihren Mienen für ibre Ge: 
fährten ausdrüdte, ließ gar leicht auf die eigentlichen 
Schügen (Strelzi) fhliefen.. Der Andern funterbumte 
Tracht und free Manieren aber gaben die Dienerfcaft 
und das Zagdgefinde zu erkennen, Stalljungen, Ralfes 
niere, Treiber und Hundewärter. Diefer Zroß ber 
Knechte lieferte zugleich, ein treues Gemälde der Fahnen, 
unter denen ibre Herren zu verfchiedenen Zeiten gedient, 
denn die abgetragenen Fetzen herrſchaftlicher Kleidung 
deckten bier und da bisweilen nur fpärlich die Blöße 
der Diener; eine verbleichte Koſalenkurtka prangte neben 
den Trümmern eines tatarifhen Waflenrätfs, neben 
dem polnifhen Kontuſch ein ruffiihes Hemde. Dur 
die lärmenden Gruppen drängten fi von Zeit zu Zeit 
einzelne Diener, die Schüffeln mit gedratenem Wild 
und Geflügel einer dem Umſtänden nad gar zierlich ges 
dedten Zafel zutrugen. Gin ſeidendurchwirktes und mit 
Perlen beſetztes Tiſchtuch, die ſchwervergoldeten Löffel, 
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das Salzfaß in Form einer Ente, die Pfefferbüchſe und 
Reiſeflaſche, Alles von edlem Metall, verrieth vornehme 
Bäfte. Eine alte Hängebirke aber beſchattete nur halb 
zwei reichgefleidete Herren, die fid mit fihrbarem Wohl: 
behagen auf einem türfifhen Teppich ausgefiredt hatten. 
Der Züngere von Beiden fonnte für eine männliche 
Schönheit gelten. Das jugendfrifche, feingefhnittene Ge: 
fiht hatte den Ausdruck einer beitern Gutmüthigkeit und 


£ebensluft, zumeilen jedoch gab das Funkeln zweier glüz ; 


bend fhwarzen Augen und ein ſchwärmeriſches Zuden 
des Mundes das innerlich tobende Feuer der Leidenfhaft 
und ein reges geifiiges Leben zu erkennen; die fiolge 
MWölbung dunkler Brauen ließ auf das Bewußtſein bos 
ben Ranges und perſonlichen Muth ſchließen. Der Ael— 
tere fhien ein Mann von dreißig und mehr Zabren, 
wohlbeleibt und beitern Mulhes. Bei dem übergrofien 
Eifer, mit dem er ben Wein eingoß, der behenden Ge: 
ſchicklichkeit, mit der er die Braten jerlegte, ſprach er 
dennoch unaufbörlih, und indem er feinen fülleren Ge: 
noffen zum Eſſen nötbigte, vergaß er den eigenen Leib 
dabei keinesweges, was feine obme Unterlaß kauenden 
Kinnladen bethätigten. Nah einer Paufe von wenigen 
Secunden, die er jedoch weislich durh das Hinunters 
fdluden eines Birkhubnrüdens ausgefüllt, erbob der 
Aeltere der beiden Bojaren den fhmweren Pokal mit bei— 
den Händen, unter dem lauten Ausruf: „Auf das Wohl 
unfers neuen Herrſchers, Car Michael⸗Frodorowitſch!“ 
Mit den Worten: „er lebe lang und glücklich,“ ıbat ihm 
der junge Bojar Befheid, und Beide leerten auf einen 
Zug ihre Becher. Der Wein ſchien den wortfargen 
Jüngling gefprädig zu maden, denn er fügte hinzu: 
„Dein Wein ift gut, — und mit Freuden mag man 
den Becher auf Jemandes Wohl leeren, aud bleibe Eis 


nem ber Name des guten Garen nicht in der Gurgel | 


ſtecken, wie einft unter Jwan Waſiljewitſch. Unſere Vä— 
ter ſchluckten damals den Malvafier an der Tafel des 
Gjaren mit verzerrten Mienen hinunter, als ob fie bit: 


term Wermuth tränfen. Denn während fie auf die Ges | 


fundheit des Herrſchers tranfen, griffen fie unwillkürlich 


an ibre Ohren, um zu fühlen, ob biefe no an ber |, 
alten Stelle fäßen.“ — „Freilich,“ entgegnete der Andere, | 


„lab ich doch felbft des Garen leiblichen Wetter Tiroff, 
dem Iwan der Schredliche im Scherz mit dem Tiſch— 


meffer ein Ohr abſchnitt. Der Bojar verneigte ſich dank⸗ 


bar, weil der Gebieter fo buldeoll mit ibm zu fchergen 
beliebe, aber unter den Seinen fang er ein anderes Lied, 
daß man die Ohren darob verhüllte und Thür und Fen⸗ 
fierläden ſchloß.“ 





23 


„Weder verfchloffene Thüren noch vermauerte Fee 
fier ſchützten damals vor Verrath oder den barbarifchen 
Gräuelibaten feiner fhamlofen Leibwächter. Es bedurfte 
blos eines Angebers, ein Verbrechen ſchuf dann ſchon der 
Folterzwang. Ih erinnere mich, Dnfel Agareff, wie 
man mid als Kind mit der Drobung ſchreckte: Wenn 
Du meinft, Stepan, fo kommen die Trabanten und frefr 
fen Dich. Auch waren Sie ärger noch ale Menfchens 
freifer, ganz wie reißende Thiere. Das Wolf zerflob wie 
Spreu im Winde, wo es die Schwarzen Panzer fab, und 
die Kaufleute ließen ihre umnverfhloffenen Buben im 
Stich. So fehr Du der Flaſche zugethan bifi, bie 
Luft zu trinken wäre Dir vergangen bei dem Anblid, 
wie man inmitten des Kreml die Leute auf einen Moft 
briet, oder zum Zeitvertreib Pären aufs Volk hetzte.“ — 

„Andere Zeiten, andere Plage, Fürft Stepan ! 
Iwan entriß die Herrfhaft den Tatarkhanen und trug 
fie mit all’ ibrem Druc auf uns über; er war ein bös 
fer Herr, Gott vergeb ibm die Schuld, aber ein großer 
Car. Moskau zitterte vor ibm; er bemütbigte bie Knä⸗ 
fen und Bojaren, aber die Rachbarn fürdteten uns und 
Rußland konnte rubig ſchlafen!“ 

„Kürwahr, es fchlief, wie im Grabe, und war ru— 
big, wie das Meer, wenn es glatt ii! Mozu diente 
die Furt der NRachbarn, da jeder Trabant uns unges 
firaft mit Füßen trat, da man auf ſchmähliche Lügen 
bin uns um Ehr' und Gut befiabl; da die Seel’ im 
Leib’ und im Bette dos Weib eine Beute des erſten 
beiien Höflings wurd. Legten vielleicht jene vierzigtau— 
fend Rowgoroder ihr Haupt mit Kreuden auf den Hen— 
kerblock, damit ihre Enkel dereinft die Früchte der blu: 
tigen That ernten könnten? — 

„Kürwahr, ein unerbörter Gräuel! Es it fünds 
baft, daran zu denfen, und Frevel wärs, folde Vers 
brechen zu vwertbeidigen ; aber ward nicht bei alledem die 
ruſſiſche Herrſchaft mit ruſſiſchem Blute beſiegelt?“ — 

„Wenn Du ein Gleichniß bedarfſt, ſo ſage lieber, 
der Gar jerbrach das Bündel Pfeile, weil er fie zu feſt 
zufanmmenbinden wollte, Auch wäre ohne Boris kräftige 
Hand das Reich unter dem Dutzend Pſeudo⸗Cjzaren ges 
borfien, wie ein Faß obne Reifen. Man fpielte Ball 
mit der Krone. Hier war's der Galgenvogel Tuſchinski, 
bem man Zreue ſchwur, dort der Schwedenlönig; bier 
wählten fie den Wladislan, dort fogar feinen Vater, den 
Polenlönig Sigismund, Gedankt fei Gott, unfer Gjar 
trug den Sirg davon. Hielt uns nicht eine Sprache, 
ein Glaube zufammen, fo war es aus mit Rußland! 
Wir waren — aber wir hatten ein Serj, in 


# \ > 
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dem die Liebe zum gemeinfamen Vaterlande flug und 
Lift, Gewalt und Tapferkeit unfere Feinde überwand, 
Ohne Polharsti's Großthat würde der Pole nod in 
der Hauptſiadt umferer fpotten, die Güfte unfere Herren 
fein! Doch wir haben jegt einen Herrſcher nah unferm 
Wunſche — ” 

„Heil Romanow und feinem Stamme!“ — 


„— Und Du wirft Did gar bald überzeugen, Dns | 


kel Agareff, daß Michael durch Milde Rußland ftärfer 
machen wird, als der Schreckliche durch feine Gräuel.“ 

„Dan fagt, der junge Gjar fei gar leutſelig.“ — 

„Sicherlich, die Zeit ift vorüber, wo man fi ohne 
ellenlangen Bart nur hinter den Rüden der Bojaren im 
Reichsrathe bergen durfte, jegt findet der Gar für Alt 
und Zung ein freundlihd Wort. Ih fab ihn zur Früh⸗ 
meffe nah ber Kathedrale des Kreml reiten und bas 
Volk drängte ſich auf feinem Wege, daß kein Apfel zur 
Erde fallen konnte. Icder wollte ihm den Steigbügel 
balten. Und er, wie berablaffend grüßte er allenthalben, 
wie verbieß er guädig Schug und Geredtigfeit feinem 
Volke. Wahrlih, er gli einem Boten des Himmels, 
gefandt, uns Frieden zu ſchenken und die Wunden, bie 
man uns gefhlagen, zu heilen!“ 


„Verleihe Bott ihm Ausdauer und langes Leben! | 


Es ift Zeit, daß unfer ermübdetes Vaterland ausrube; 
Doch noch tobt die Brandung an die Ufer, obgleich 
der Sturm fich gelegt — noch find die Polen in Sımor 
lenst —“ 

„Wir werden fie gar bald zu Paaren treiben.” — 

„Horn aber und de la Barbie halten Nowgorod befegt.” 

„Was thut's ? Wir werben es entfegen,“ 

„Das ift leicht gefagt, Fürft Stepan, unfer Vaterland 
it arm an Geld und Leuten, aber die Polen und Schwe⸗ 
den baben fi mir gefiohlenem Gute bereichert und wer: 
ben alles Gefindel zu ihren Heeren. Die Tataren und 
Tſchuden find mit uns im Sıreite. Allentbalben droht 
ung Verberben, aber Hülfe fann ung nur vom Himmel 
fommen. Sch bin überfrob, daß Du bergefommen, mid) 
abzulöfen; mid gelüftet nah dem Bette. Daran ifi 
aber bei den unaufbörlien Einfällen der Polen und 
Deutſchen fon lange nit zu denken. Und wäre es 
no ehrliches Kriegebandiwerf, bier aber muß man fi 
mit Räubern und Dieben die Hände beſudeln!“ 

„Wo Gefahr if, da iſt Rubm zu erwerben! — 
Doch fage mir, wie Du Di fo lange halten komnteſt, 
da doch fhon Pflow erfiürme iſi?“ 

„Ich bin wie der graue Staar auf den Augen ber 
Deuiſchen, Schweden und Lithauer! Dabei find wir hier 
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wie weggefegt auf diefer Infel, und um tapfere Kämpen 
fümmert fi der Feind wenig, Wo das Eifen die ein: 
jige Rriegsbeute, da fehlt die Luft am Kampfe. Do 
was bört Du an Dingen, die Du in kurzer Zeit mit 
eigenen Augen feben wirft. Sag' mir dafür, was hört 
man von bes Gjaren Vater, dem Metropoliten Phi— 
larerb 2“ 

„Man erwartet ibn zu Moskau. Bereits bat ber 
Gjar Gefandte mit der Rachricht von der Wahl an Si— 
gismund abgeſchickt. Man hofft, der König werde ſich 
zu Ariedensvorfhlägen, fo wie zur Auswechslung oder 
Einlöfung der Gefangenen verſtehen.“ 

„Ich wünſche, daß Alles geben mag, wie Du glaubſt. 
Dody ib meine, man wird jegt ehrbar werden müſſen 
und heucheln bei Hofe. Aus Zehbrüdern werben Bet: 
brüder werden, um einer Monne, der Mutter bes Eza: 
ren, zu gefallen.“ 

„Allerdings, Onkel Agareff, auch möchte ih Dir 
rathen, bier die Hälfte Deines Bauches zurüdzulaffen, 
bamit Dein breiter Zeibgurt und Deine Purpurwangen 
Dir nit zum Vorwurfe gereihen möchten neben Ges 
fihtern, bleid von Kaften, gewohnt, ſchon vor Sonnen: 
aufgang fih zur Frühmeſſe im archangelſchen Kloſter 
einzufinden, um dort laut zu beten, damit es die Leute 
bören! Doch fei unbeforgt, der junge Car weiß recht 
gut, was für des Kriegers Rod und was für die 
Möndscapuze ſich ſchickt, und obgleich ein abgefagter 
Feind jener tollen Zechgelage aus der frühern Zeit, liebt 
er felbit den Scherz und fröhliche Geſichter.“ 

(Die Sortfegung folgt) 


Eorrefpondenz; aus Bädern. 
Bad Elmen bei Salsa. 
(Sortfegung.) 

[umgebung Eimens, Großartigfeit der Gatine.] 

Die Umgebung Elmens ift nicht eben reizend und ro: 
mantifch, und namentlich gibt es nur drei auswärtige Orte, 
wohin die Gurgäfte bisweilen Ausflüge maden. Der erſte 
und am haufigſten beſuchte iſt das Dorf Grunewald über 
der Elbe, der zweite der ſogenannte „Buſch,“ eine dieſſeit 
der nahen Elbe ſehr freundlich in einem Haine gelegene 
Sommertabagie, und zuletzt ber durch feine hertlichen, prunk: 
fofen Naturanlagen, feine faubern Häufer in ben regelmaͤ⸗ 
figen Strafen und durch die wohlthuende melandolifche 
Ruhe, die über ihm ausgegoffen ift, unendlich anziehende 
Flecken Gnadau, der einer Derendutercolonie zum Afple bient. 

Aufer dem trefflichen Journaleirkel in Deren Graf: 
hof's Tabagie, dem Gonverfationstalent ber Badrgäfte und 
einigen zufälligen Badearrangements gewährt noch die Bes 
fiytigung der Saline in Elmen felbft ein Vergnügen, das 


alterdings zu den feltenern gehört. Ih kann nicht umhin, 
dieſer Saline in kurzem Ermühnung zu thun, ba fie bie 
bei weitem großartigfte Erfcheinung in biefem Genre von 
techniſchen Kunſtwerken ift, die ich jemals gefchen habe. 
Als Mittelpun des Ganzen dürfte das fogenannte Schüͤr⸗ 
baus, ein u von faft mittelalterlich-fauſtrechtlichem Ans 
fehen zu betrachten fein. Es ſteht mit der Badeanſtalt im 
naher Beziehung, indem dieſe aus ihm alle ihre falten und 
warmen Maffer erhält, ift aber urfprünglic dazu beflimmt, 
in koloſſalen Keſſeln Dämpfe zu bereiten, welche die aͤußerſt 
tünftlihen Pumpmafdinenwerke in Bewegung fegen. Diefe 


heben die Salzſoole aus den Schachten auf ein Grabirs 


baus, das über eine halbe Stunde Weges lang und von 
böchft merfwürbigem Bau und Ausfehen if. Das befannte 
dlrrenderger kann in Hinficht der Größe gar nicht mit ihm 
verglichen werben, und die zu Koͤſen können natürlich noch 
weit weniger Anfprudy auf Geltung maden, wenn von bem 
falzaee die Nede if. Beim fogenannten „erften Halle” 
wird duch das Pumpenwerk dle rohe Soole fo auf ben 
Gipfel des Gradichaufes gehoben, daß fie aus Ninnen, 
voriche der ganzen Länge des Hauſes nad hinlaufen, in lang⸗ 
famen Fluſſe auf Dornenbuͤndel träufeln, womit das Gras 
dirhaus in der Höhe von etwa SO Fuß ausgefühe iſt. Wäh: 
rend ihres Micderfliehens trodnet die Luft die Waſſertheile 
fo aus, und ſetzen ſich die unbrauchbaten Mineraltheile als 
Kryſtalle fo an bie Dornen an, daß bie Soole bei ihrer 
Ankunft am Boden, der aus gut zufammengefügten Bre: 
teen beſteht, um ein Procent ſchweret geworden if. Von 
hier gebe fie buch Röhren wiederum vor die Pumpmafdine, 
wird wieder auf das Gradirhaus geheben und gewinnt beim 
zweiten Falle durch die Dornen wiederum um ein Procent 
an ſpecifiſchem Gewicht. Sie geht endlich zum dritten Male 
durch Möhren vor die Pumpe, wird wieder auf das Gira: 


nod ein Procent fhwerer und von folder Güte, daß ihrer 
Kohung nichts mehe im Wege ficht. Zu diefem Ende wird 
fie nody ein Mal hoch gehoben, dies Mat aber nicht, um 
in die Dornen zu fliehen, fondern um in Röhren einzus 
dringen, die unter der Erde hinweg nach Schoͤnebeck in bie 
Kothen geben. Aehnlich iſt die Einrichtung bei ber foge: 
nannten Waſſerkunſt in Leipzig und an andern Orten, und 


bie Lage der Röhren von Ealya nah Schönebed längs der | 
Häuferriden an der Ghauffee durch eingerammte flarte | 


Pfaͤhle bezeichnet. Vor einigen Jahren riß cin Sturm den 


mittiern Theil des Gradirhaufes nieder, und daraus, daß 


die Reparatur dieſes Theiles über 120,000 Thaler koſtete, 
kann man einen Schluß auf die Großartigkeit des Ganzen 
ziehen. In Schoͤnebeck wird die Soole gekocht, iſt aber 
vor dem Kochen ſchen fo rein, daß von der Flhffigkeit, wenn 
fie zwei Fuß hoch in ber Pfanne fleht, kaum drei Zoll vers 
kochen. Diefe Arbeit wird verrichtet durch die fogenannten 
Köchger, einen Menſchenſchlag, der fi dur eine gewiſſe 
liebenswürdige Derbheit der Sitten und der Faͤuſte Außerft 


bemerkbar zu machen weiß, Er bat viel Aehnliches mit dem | 


Hallorenftamme in Halle, der einer gleichen Verrichtung bei 
den bortigen KRothen vorfteht, bei weitem intereffanter aber 
dadurch iſt, daß er bei aller Mohheit einer gewiſſen Origi⸗ 


nalität nicht entbehrt, zu welcher fhon ber Umitand beiträgt, 
daf er, einem unvermifchten Wendenſtamme entfproffen, um 
keinen Mreis gewiffe duch das Alterthum geheiligte Sitten 
und Gebräuche dirfes Stammes ablegt. — Da zum Satz: 
fieden eine beftindige hohe Temperatur erforderlich iſt, fo 
kann #8 nicht Wunder nehmen, wenn man die Köchger blos 
mit einem Paar ſchwarzen Leinwandhoſen, die von den Huͤf⸗ 
ten bis zu den Knieen gehen, während der Arbeit bekleidet 
ſieht. Daß aber die Polizei zu Schönebed ihnen geflatter, 
in folhem Coftüm die Kochen zu verlaffen und in Tabagien 
oder von und nad Haufe zu geben, hat mich — ich ger 
ſtehe es — Wunder genommen. Nicht minder wäre es in 
der ganzen dortigen Gegend zu wünfcen, daß auch den 
Frauen und Mädchen auf den Lande mehr Sinn für Zoi: 
fette eingepflangt würde. Gin fpeculativer Buchhändier follte 
mit einer DellersEncoklopäbie der Aeſthetik in dortiger Ger 
gend feine Rechnung finden — denke ih. Man lebt das 
fetbft noch etwas zu ſeht im Stande ber Unſchuld, und fo 
febr ich font Naturanlagen liebe, fo fehr wunderte ich midy 
4 B., als ich eines Tages eine Fußpartie nach dem ges 
nannten Gnadau machen wollte, mich im Wege etwas vers 
iret hatte und in dem Haufe eines benachbarten Dorfes 
mich nad dem richtigen erkundigen wollte, dag mir ein jun« 
ges Mädchen auf mein Klopfen an der Thüt im Unterrode 
aus biefer entgegentrat, mich, fo ſichtbare Bewegungen zu 
ſchleunigem Zurückziehen ich machen mochte, nidt von ber 
Stelle ließ, fondern in dieſem Ornate bis vor ihe Hofthot 
und fo weit das Dorf entlang begleitete, bis fie dem redhs 
ten Pfab mir genau angeben konnte. Ich würde aus bie 
fem einzelnen Kalle von vieler Gefaͤlllgkeit noch nicht auf 
die ähnliche Eigenfchaft dee Gegend gefchloffen haben, wenn 
es nicht zu den rebus minimi momenti gehörte, daß bei ber 


N großen Hige, bie noch hertſcht, während ich dieſes ſchreibe, 
dithaus gehoben, beim dritten Falle durch die Dornen um | 


die Mädden und Frauen oft mit gang freier Bruft 


und übrigens hoͤchſt nothdärftiger Bekleidung in Feldern 


und Gärten arbeiten. Selbſt in den Städten traf ich biefe 
parabdiefifche Sitte, wenigftiens in den Häuferreiben, bie ſich 
— wie erwähnt — von Ealza nach Schönebed ziehen und 
diefe Orte verbinden. 

(Der Beſchluß folgt.) 


NNetiy 
[Brfte Heirarhögeit.] 
Der berühmte englifhe Arzt James Johnſon gibt in 
feiner Economy of health, welche von Dr. Galmann (Leipzig, 
bei Weber) unter dem Titel „Hoglaſtik““ erfchienen it, die 


| vierte Septeniade des Menſchenlebens als die gerigmetfte 


Zeit an, das ebeliche Buͤndniß zu ſchlieken. Er theilt naͤm⸗ 
lich die Lebenszeit In Jahrſiebente ein; bie vierte reicht mit: 
bin vom Ziften bis zum 28ſten Jahre. Das Weib ſollte 
nach feinem Vorſchlag wenigſtens 21, ber Mann weniaftens 
28 Sabre alt fein; zugleich erklärt er diefen Unterſchied ber 
Jahte für ben heilſamſten. 


— — 


Lei pzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 





Zeitung fur die elegante Belt. 


Dienflags — 153. — den 7. Auguft 1838. 





Redacteur: Dr. 3. ©. Kühne. Berleger: Zeopold Bot. 
| 
Streifzüge \ Himmelsgegenden kennen; dort veranfhlagt man Bück— 
(Zertfegung.) ‚ linge und wägt die Worte eines Mannes, aber zählt 
nicht feine Schlachten oder Wunden; dod was hilft’s, 
Dot feinen mir die Bojaren Beides nicht zu lies | mit den Finken im Walde muß man ſchlagen.“ — 
ben; Did felbit, Kürft, hätte man nicht fo leicht vom | „Dein. Ton wird ſchlecht zu den llebrigen ſtimmen, 
Hofe hinweggelodt, wenn es dort fo luftig zugegangen! | denn Du bift gewohnt, wie ein Bär zu brummen.“ 
Wir find an Wafenlärm und luftige Gefellfhaft gewöhnt; | „Gleichviel, Kürft Stepan; für dies Mal ift es 
auch nahen wir fein Hebl daraus, daß ein farg zuges | meines Vaters Wunfch, der mih von bier abruft; er 
meilener Humpen uns nicht mundet!“ will ſich noh vor feinem Tode freuen, daß ih vor 
„Du bafı's getroffen; mir gefiel in der That die | dem Gar Gnade gefunden, und dem Greife muß man 
Einförmigfeit des Hoflebens nicht, aud langweilte mich ſchon etwas zu Liebe thun. Dabei weißt Du, daß man 
der Müfßiggang, und ich liebe das Kriegszelt mehr als | für ungefebene Dienfie ſchlechten Lohn findet, und ob» 
den Gjarenpalaft; denn feit mir der Rüden unter dem | gleich idy mich feit acht Jahren im Kriegslager umber: 
Panzer fteif geworden, bin ic umfügig, mic zu früns | treibe, bin ih doch nur Hauptmann der Streligen. Und 
men oder zu beucheln,” babe ich etwa die Hände in den Schooß gelegt, dieweil 
„Ganz meine Meinung, Fürſt! Doch wer ift jegt | ich feit vier Jabren nicht vom Pferde geftiegen und ſeit— 
bes Garen Günftling, denn nimmermebhr ift er ohne | dem wie ein Büßender im eifernen Hemde ſchlafe, und 
ſolchen.“ mich bald unter Rowgorods Mauern geſchlagen, bald 
„Das iſt gerade des Cjaren Verderb; man wählt ſich vor Pitow oder Ieborst, ſtets auf dem Rückzuge begrif, 
den Günftling, wie ein Stöckchen zum Zeitvertreib, und | fen oder zum lleberfall bereit, zwar nicht immer mit 
in kurzem wieder zur Stüge, obne die man feinen Schritt | Erfolg, doch auf Manneswort! nie mit Unehren!“ 
vorwärts ſchreiten kann. Bis jegt fanıi man dem Cja= „Run, und was begehrſt Du?“ 
ren hierüber einen Vorwurf maden, er fieht mit eig⸗ „Und für fauren Dienft und ſchwere Wunden ifi 
nen Yugen und hört mit feinen Obren; ım dies Dhr | mir feit zwei Jabren Feine Gunfibezeigung zugefallen, 
wird ſich jedoch, ſcheint mir, Soltifoff gleich einem Dhr: | Wofür aber ſchlägt man fih, wenn nicht, um feinen 
geſchmeide einhängen, denn nicht umfonft ſchneidet er der | übel nad der Schlacht mir Del zu ſchleifen.“ 
ganzen Hofwelt Katzenbuckel. Doch ih muthmaße nur.“ „Met, Freund, ich begreife. Du ſpeculirſt auf 
„Ich verfiche, Kürft, doh Danf für Deine Winke, eine Woiwodſchaft, fo ein warmes Plägchen, wenn aud) 
denn wer aus dem Lager nach Hofe rei, muß alle vier | im Falten Lande. Nun, wohlan! laß uns auf die Ge: 
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fundbeit des künftigen Woiwoden von Tobolsk den Be: 
der leeren!" 

„Aber was fehlt denn mir, um Woiwod zu wer: 
den? Wird mir etwa die Feder aus der Hand gleiten, 
oder der Zobelpelz von der Schulter fallen? Gib mir 
den Befehlshaberſtab, und meine Hand wird gefdidt 
fein, ibn zu führen!” 

„Kürwahr, Du könntet mid auf eine Wolwod⸗ 
fhaft lüften machen, wäre dies Loos anders fo benci: 
denswerth, doch Freund und Keind haben unfer Vater: 
laud von einem Eude zum andern fo ausgefegt, daß den 
Woiwoden nichts übrig bleibt, als die verlornen Huf 


eifen zu fammeln, da wo ber P erde Huf die Saaten 
Für den Kaften gibt's jegt nit viel in | 
Rußland, denn fogar aus Wäldern und Klüffen bat man | 


zerſtampfte. 


auf fünf Jahre voraus die Steuern erhoben. Doch mir 
ſcheint's, das gilt Dir gleih und Du willft blos die Ehre. 


Gott fei mit Dir, bedenke aber, daß man nicht, wie in ! 


der Kabel: „als Marr bineinkrieht in ein Ohr und aus 
dem andern gebt als Weifer hervor!““ 

„Auch fage id nicht, Fürſt Stepan, baf man Weis 
fer wird durd die Macht, aber man fcheint es doch. 
Du erzäbltefi, daß Ainfi Semenowitſch Hofmarſchall 
geworden — " 

„Freilich that ich dies, und nachdem ih Dir bie 
Chronit des Hofes vom Dbereeremonienmeifter bis zur 
Geſchichte des legten Stallkuechtes beendet, bitte ih mich 
mit allen ferneren Fragen zu verfhonen oder vielmehr 
auf die meinigen zu antworten ...., vor allen Dingen: 
gibt's bier in der IUmgegend Schönheiten? ....“ 

„Fragteſt Du mid, ob es bier Wären gäbe, fo 
fönnte id Dir dienen, denn auf hundert Werfte im Int 


freife find mir alle Fuchs-, Diter: und Bärenlager be⸗ 
kannt. Ind haben wir einen Augenblid Rube im Dienft, | 


fo gebt es auf die Jagd, aber nicht nad Meibern.... 
Schau’ meine Hunde! Der Gelbe mit den braunen 
Flecken nimmt allein einen Wolf auf fi; der Braune 
— ein Gebell wie Mufif — vorigen Herbfi am heil. 
Pafroftage ....“ 

„Beim heil. Palrof, erbarme Did meiner und laf 
Deine Hunde und die Jagd...” 

„Wie es Dir beliebt, Fürſt, doch bei allen Heili— 
gen, id mag lieber daran denken, wie id jagte, als 
wie ih gejagt ward, denn mir bat das Glüd in Lies 
besabenteurm nie geblüht, und ih babe als Page am 
Hofe des Pſeudo⸗Czaren mehr aus Muthwillen mit den 
Weibern geſcherzt, als aus Neigung ...." 


„Dem mag fo fein, doch erinnerft Du Did no 


‚an Barbara Waſiltſchikoff, jenes rofige Kind von vier: 
| sebn Jahren, auf die wir fo oft in ben Gemädern des 


Gjaren mit Woblgefallen blickten, wenn ihre Tante, die 
Fürfiin Tatewa, fie an den Courtagen mit zur Marina 
brachte 2” 

„Ich glaube mih zu erinnern „... Übrigens liebs 
äugelten wir damals mit allen Schönen, entzücdt über 
die neue Sitte, ihre Reize bei Hofe unverfchleiert ans 
fhauen zu dürfen .... doch worauf zielt Deine Arage?” 

„Daß mein Herz mir jenes Mädchen lebbafter ins 








Gedächtniß zurüdruft, als Dir Dein Auge. Du wirft‘ 
Dich erinnern, daß wir damals juft mit den Polen Friede 
geſchloſſen und ich in hoher Gunft bei der Cjarin ftand. 
Täglich ſah ich bier die Fürſtin mit ihrer Michte, da 
diefe nie ohne ihren Liebling bei Hofe erſchien. Ich näs 
berte mich der Qungfrau und unfere Herzen fchloffen den 
Bund der Freundſchaft. Bald rief mic der Friedens⸗ 
bruch unferer treulofen Freunde aufs neue ins Feld. 
Inter Schuisky-Slopin's Fahnen kämpfte ih im Mor 
den, zog dann mit gegen den Pfeudo:Czaren und bie 
Polen in ben Krieg. So kam ic während drei Jah— 
ren nicht vom Schlachtfelde. Als wir aber endlih uns 
ter Poſcharsky's Anführung fiegreih und mit Rubm bes 
deft in die Heimath zurückkehrten, war mein erſtes Ge 
ſchaͤft, über den Aufenthalt der bolden Barbara Erfuns 
digungen einzuziehen. Und was böre ih! Die Fürſtin 
Zatewa ift gefiorben, das Fräulein felbft aber ift von 
ihrer Mutter ins Pilowiche auf die Güter der Kamilie 
gebracht worden, Zu biefer Zeit traf Dein Abſchieds. 
geſuch ein; um Deine Stelle als Hauptmann nad Opotſchka 
anhalten und bicher fliegen war eine. &o bin ich denn ges 
fommen, den Anblid des langentbehrten Schages zu ges 
nießen ....” 

„Am ibm geraubt zu finden „... denn bei meiner 

| Zreu, fo eben fälle mir ein, daß das Ebelfräulein Bars 

bara Waſiltſchikoff bereits vor zwei Jahren von den Lir 
tbauern entführt „..." 

| „Entführt,” ſchrie Fürſt Serebrenny jornſprühend 

ihm ins Wort fallend, „und Du biſt bier das Haupt 

"der Streligen? Du, ein ruſſiſcher Edelmann, ſahſt rus 

big zu, wie man eine ruſſiſche Edeldame unter Deinen 

Augen wegnabm, glei einem Hubne, während Du das 

Land ringsum aufgeboten im Mamen des Cjaren, wenn 

man Dir ein Fäßchen franzöfifhen Weines geftohlen! 

Unverzeiblihe Trägbeit, die mit Schmach bededt den 

ruſſiſchen Ramen!“ 

„Haft Du geendetẽ“ fragte kaltblütig Agareff, ine 
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den er den Schnurrbart um bie Ringer der rechten Hand 
wicelte, während er mit der Linken auf den Boden des 
umgelehrten Bechers trommelte, 

„Ih würde bis zum jüngſten Tage nicht aufhören, 
fönnten nur meine Vorwürfe Di fo ſchwer treffen, als 
mid Deine Trägbeit!“ 


und höre mich am, damit ih Dir den Verlauf der Sade 
erzählen fann: Die Güter der Dame Waſiltſchikoff lies 
gen unterhalb Isborsk und fie ift ringsum die reichfie 
Edelfrau. Das Gerüht von ihrer Ankunft aus Mos— 
fan verbreitete fich wie ein Lauffener unter dem Räu— 
bergefindel der Umgegend, doch bielt fie die zahlreiche 
Dienerfchaar und die gefürdtete Rachbarſchaft der Stres 
ligen fange von einem lleberfalle zurüd. Vor zwei Jah⸗ 
ren endlid ward mein Vorgänger auf diefem Poften in 
einem Strauße mit den Deutſchen getödtet, Diefen Mo: 
mient ber allgemeinen Unordnung benutzte der am jen: 
feitigen Ufer der Welika wohnende Pan Dſchegota, Wacht⸗ 
meifier der Gepanzerten. Er fegte mit feiner Diebes— 
bande bei Racht über den Fluß und die Gränge, über: 
fiel das But der Edelfrau, mordete und plünderte nad 
Banditenart, und um fein Werk zu Frönen, entführte 
er die Bojarentochter nebft vier andern Jungftauen. Ih 
felbi war damals noch nicht bier; als ich aber dhieher 

ande warb, fand ich alle Hände voll zu tbun, und 
mir iſt feitdem Fein Augenblick geblieben, der Jungfrau 
nachzujagen.“ 

„Doch was thaten ihre Angehörigen, und warum 
jahlten fie nicht das geforderte Löfegeld 7“ 

„Ihre Mutter fiarb bald darauf vor Gram. Ihr 
Großvater aber, Fürft Tatew, der Vormund ihres min: 
derjährigen Bruders, ein habſüchtiger Menſch, verweis 
gerte unter allerlei Vorwänden, die Enkelin loszukaufen. 
Seitdem bat ſich Niemand für die MWaife verwendet.’ 

„D, abſcheuliche Niederträchtigleit! Dod wo peis 

nigt man jene unglüdliden Schlachtopfert“ 
j „Das ift bis heute noch ein Räthſel. Anfangs fagte 
man, der Räuber halte fie unter firengem Gewahrfan, 
bald aber hörten felbft die Gerüchte über fie auf, da ähn⸗ 
liche Vorfälle bier nicht zu den Seltenheiten gehören, 
und Barbara ift feitdem verſchollen.“ 

„Ja wäre es im tiefjten Meere, raſtlos will ich die 
föftlihe Perle- fuhen, bis ich fie gefunden! Die Bes 
baufung des Räubers liegt in der Nähe, ſagſt Du?” 

„Etwa fünfzehn Werft von bier. Mebrigens iſt Dſche⸗ 
gota ein lühner Menſch, der unfere Leute oft bis unter 
die Mauern des Schloſſes verfolgt, und gewandt wie 





| eine Schlange, denn bis jetzt iſt es uns noch nicht ge— 





| 


| 








| Serebrenng dem nädfien Trompeter ein Zeichen. 


lungen, ibn ins Neg zu locken.“ 

„Da meine Rechte, Agareff, der Kalfe foll nide 
lange mehr frei fliegen!” — Und zugleich gab Fürft 
Ehe 


| noch der beftürzte Agareff ihm Einhalt thun konnte, ball: 
„Wozu die eitlen Worte, Stepan! Berubige Did ' 


ten ſchon Trompetenftöße durd den Wald, die Schügen 
brannten ihre Zunten an und fhwangen ſich auf bie 
Nofe, im Nu waren der Troß, die Koppel und die Rei: 
figen zum Abmarfh bereit. Der Fürſt fhwieg, feine 
Augen rollten, die Adern ſchwollen ibm auf der Stirn 
und feine Hand zudte uumwillfürlid an dem Dold im 
Gürtel. „Auf,“ rief er dem Freunde zu, „laß uns dem 
Rufe der Ehre umd des Herzens Kolge leifien! Der 
Feind foll erfahren, daß man ihm nicht ungefiraft den 
Handel mit ruſſiſchen Schönheiten geitatter!” 

„Doc bedenke,“ erwicderte der befonnenere Agareff, 
„daß Du felbft den Befehl des Cjaren überbracht, der 
alle Streifzüge fireng unterfagt und die Aufrechthaltung 
der Friedensverträge gebietet!“ — 

„Mie ſchloß Rußland mit Räubern Frieden.” 

„Aber willt Du nit in das Gebiet des Friedens 
einbrechen, ifi's nicht gerathener, [die a ber 
Gefangenen abzuwarten ?” 

„Ich fordere Genugtbuung mit dem Schwerte.“ 

„Aber wird man nicht blutige Genugtbuung beim 
Garen verlangen ob des Friedensbruches ?' 

Ich fordere feinen Feigen auf, mid zu begleiten!“ 
rief Serebrenny unwillig, „Du bafi mir das Commando 
übergeben, mein Haupt haftet für deſſen Führung.“ 

Keine Beleidigung, Fürſt! Doch Dein Wille ge: 
fchebe, und ich verlaffe den Freund nicht im Augenblide 
der Gefahr, mögen die Richter mich fpäter fhuldig fin 
den! Auch wirft Du meine Leute erproben; dem Zeus 
fel verpfände ih meine Seele, wenn id ihre Büchſen 
roften ließ!” — 

Die Freunde umarmten fih; ber Fürſt gab dem 
Ältefien Nottenführer Befehl, die Tapferften auszufuchen, 
den Troß aber nah Opotſchka zurüdzufenden. „Rad 
Lithauen, Gefährten!” rief der neue Hauptmann und 
fprang mit feinem Berberroffe zuerft in die Gewäller der 
Welita. Die Streligen ſuchten die Furt oder folgten 
auf verſchiedenen Wegen dem mutbigen Führer, Der 
fröhliche Ruf: „Mad Lithauen!“ ballte längs den wals 
digen Ufern wieder. Die Sonne hatte fi bereits ges 


ſenkt und ein falber Dämmerfhein fpielte auf der beweg⸗ 


ten Fluth. (D. & f.) 
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Eorrefpondenz; aus Bädern, 


Bad Etmen bei Salsa. 
Beſchluß). 
fErifrumgsfeier. Feftieitäten.] 
Ein recht ſolennes Felt verſprach ich mir am geftrigen 


Taze, ats dem 15. Juli und Stiftungstage ber Anftalt, 


| 


| 


und die pomphaften Ankündigungen in der innerlich und dus 


herlich claͤſſiſchen „mazdebursifhen Zeitung” waren nicht ges 
eignet, meine bdesfallfigen hoben Erwartungen herabzuſtim⸗ 
men. 
tungstage, und die Stiftungsnaͤchte find fonft auch recht 
paffabte Naͤchte, aber dieſet Stiftungstag — — Hoͤren 


Es find ſonſt immer ſchoͤne Tage für mich, die Stif⸗ 


! vom Mititäe, recht hübſche Goncertmufit machten. 


Sie, hören Sie die Stiftungsfeier und — weinen Sie bars | 


über, wenn Sie wollen! 

Schon am früheften Morgen fuhr Helios mit Bril: 
lantfeuer ins Blaue. hinein. Wergeblih ſpaͤhte ih nach 
einem dunkeln MWölthen, dahinter meinen feit Zagen nicht 


mehr glühenden, fondren förmlich gefottenen Menichen zu | 
Um die Wette mit dem Sonnengotte fuhr Mag: | 


bergen. : 
beburgs Lohnkurfhergitde, mur mit dem Unterfchiede, daß 


fie im beißen Sande wiühlte, wihrend ec oben im kühlen | 


Aether manoeuvrirte. Ihnen folgte ein Heer von Privat: 
equipagen und Neitern, meift ebendaher, — Ich weiß nicht, 
wober es kommt, daß es mir immer wie Kartoffel-Rum und 
Branntwein riecht, wenn ih von Magdeburgeen höre, und 
warum mich foͤrmlich ſchwindelt, wenn ich Magdebifrger fehe. 
Die feinen Herrchen mit den mobiſchen Fracks und ben 
toupirten, ſtrohuͤberdachten Haaren an fidh können doch micht 
daran Schuld fein, — ich meine jene, die an Werkeltagen 
Düten füllen, Barhent reifen, Seide zupfen und des Sonn: 


tags Manfhetten tragen und durd die Argentanlorgnetten, | 


von denen jede 10 Friedtichsd'or an Silbderwerth enthalten 
fol, am fiebften nach fich felber guden. Auch ihre Prins 
eipale möchte ich nicht gern beſchuldigen. Ich halte mid 
immer möglihft fern von ihnen, wie von ihrer Stadt, 
denn der magdeburger Kon ift mie — wenn ic offen fein 
ſoll — fatal. Kraͤmerſtolz bei meiſt „Riefenprojecten und 
Mäufegefhhiften,” eine geroiffe Nobelheit — daß ich fo füge! 
— die fall mach Artoganz rieht u, f. w. Der zufällige 
Vortheil, den Magdeburg mit Hamburg theilt, nämlich, daß 


8 am ber Elbe liegt, veranfape M's hohe Meinung, es ſel 
ein Hamburg, und dod fehlen diverfe metallene Fiebenswür: 


bigkeiten in M., die in den hamburger Zruben auf bem 
Millionsfuß gefegt find; fehle die körnige Gemüthlichkeit und 
Redlichkeit des Damburgers, die germ feine marine Derbheit 
überfeben läßt; fehlt endlich bie Selidität in dem mercantis 
liſchen Unternehmungen und Speculationen, die ben ham— 
burger Kaufmann als in jeder Art achtungswerth daſtehen 
läßt. Der Hamburger iſt ein Kaufmann, der Magdeburger 


Speculunt, der nicht umfonft weiß, daß Trommeln, Troms 
peten und Pauken in den Mauern der Vaterſtadt in Menge 
Natürlich keine Regel ohne Ausnahme. Es 
gibt Handelshäufer in Magdeburg, die im jeder Art des com-⸗ 


zu finden find. 


merciellen Verkehrs und der Sollditaͤt fih Achtung zu vers 
ſchaffen wiffen, allein das find nur einzelne. 

Außer aus ben gewoͤhnlichen Badegaͤſten und den Mage 
beburgern beftand nun am dem ermähnten feierlichen Stifs 








| 
| 


tungstage das Publicum meift aus Zerbitern und ben Bes 
wohnern ber naͤchſten Städte und Städtchen. Die ernſte 
Feler des Stiftungsfeftes begann dadurch, daß man ſehr 
ſtatk frühſtückte umd darauf befferer Verdauung halber eine 
Promenade machte. Als darauf die Mittagszeit laͤngſt vor 
über war, fhidte man fih zum zweiten Theile der Feier, 
dem Eifen an der table d’höte Deren Graßhof's, an, und 
als audy diefer Actus, ohne fonderliche Effecte in ben Bas 
beannalen zuruͤckzulaſſen, geücdtich beendige war, nahm man 
den Stiftungskaffee unter den fchartigen Bäumen vor ob: 
gedachter Tabagie ein, wobei magdeburger Mufiter, meift 
Nah 
einem Abendbrötchen begann fodann der Stiftungsball im 
Saale des Hrn. Graßhof, der bis gegen 2 Uhr Morgens 
währte, und fonach wäre denn Alles recht gut und fchön ges 
wefen, wenn man nur beim Eifen, Trinken, Muficiren und 
Tanzen daran gedacht hätte, daß man der Stiftung halber 
effe, trinke, muſicite und tanze. 

P. S. Faſt hatte ich vergeſſen zu erwähnen, daß ſich 
vor Zeiten auch ein Theater in Elmen und zwar in dem 
Dofflügel der Graßhof'ſchen Tabagie befand. Der guten 
Thalia aber ift das Soolbad vermurblih zu falzig vorgefoms 
men, benn ihre Hallen find zwar nicht verfüllen, aber doch 
dunkel, feer und verlaffen. Man erwartete am Stiftungs- 
tage eigentlich Mimen aus Magdeburg, mußte ſich jedoch vors 
fäufig mie plaftifhen Darftellern begnügen, die nah Funk's 
Naturgeſchichte eine Claffe unter den magdeburger Mimen 
und andern Menſchen auf dem Ervdenrunde fliehen: mit Afs 
fen, die auf dem Seile tanzten und Gefichter ſchnitten, auch 


‚wenn die Kritik ſich günſtig uͤber fie ausſprach. Ich möchte 


behaupten, dieſes Affenintermezzo fei noch der erträglichfte 
Theil der Stiftungsfeier geweſen. — Daß die beutfche Freude 
doch immer erft gedeiht, wenn fie fi den Magen vollges 
pfropft und den Kopf durch Meindünfte zu jeder Art des 
Machdenkens uͤber Zeierlichkeiten meit finnigerer Art untangs 
lih gemacht hat! — 


Notizen. 
Talleyrand's Treue in der zreundſchaft.] 

Nur wenig Tage nach ihm ſtarb Talleyrand's Freuns 
bin, bie Vicomteſſe von Montmorenchy. Sie wohnte dicht 
neben feinem Hotel, und täglich beſuchte er fie. Vielleicht 
durfte fie fich rahmen, Talleyrand's Neigung ausſchließlich 
treu befeffen zu haben. Seit dreifig Jahren hatte fie in 
ihrem Hausitand nichts ändern laffen, und von alten Die: 
nern in der Kracht des ancien rögime umgeben, ſaß fie mit 
dem Fürften in den altmodifden Zimmern, vor vergilbten 
Tapeten, in Lehnſeſſeln nad dem Geſchmack ber guten alten 
Zeit, und erzäblten fidy die Geſchichten ihres wechſelvollen Les 
bens, — ein Rococo:Bild, das eines Malers würdig waͤte. 


[Komia.] i 
H. Koemig fchreibt an einen zweibändigen Roman: 
„Dichten und Trachten.“ 
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SUBSCRIPTIONS-ANZEIGE. 


Bheinifches Album 


oder der 


Rheingau mit dem Wisperthale 
und den Nachbarstädten 
Mainz und Wieshaden, 


von 


Adelheid von Stolterfotl), sufudam. 


Zehn Hefte 
mit dreifsig Stahlftichen 
von den besten englischen und deutschen Künstlern 





wach Original-Zeichnungen. 


Preis jedes Heftes 6 gr. — 24 kr. ©. M. — 27 kr, rhein. 
—— — 


Nicht die ganze Uferlänge dieses majestätischen Stromes, der so grosse Erinnerungen zurückruft, sondern den 
nur oberflächlich oder gar nicht beschriebenen und durch keine treue Abbildungen bekannten Theil, nämlich den 
eigentlichen Rheingau von Niederwalluf bis Lorch nebst dem dazu gehörigen Wisperthale mit seinen romantischen 
Burgen, hat sich der Verleger hauptsächlich zur Aufgabe eines werthvollen literarisch - artistischen Unternehmens 
gemacht. 

Fräulein von Stolterfoth, die Verfasserin Alfred’s und des auch in England mit so grossem Beifall auf- 
genommenen Rheinischen Sagenkreises, dem Publikum längst als ausgezeichnete Dichterin bekannt, ist 
durch einen langjährigen Aufenthalt in diesen herrlichen Gegenden heimisch geworden, und so innig mit ihren 
Naturschönheiten und ihrer interessanten Geschichte bekannt und vertraut, dass wohl kein anderer nur kurze 
Zeit daselbst verweilender Schriftsteller eine treuere und vollständigere Schilderung derselben zu geben im 
Stande sein möchte, 

Alle Besitzer des Tombleson’schen Werkes über den Rhein werden daher in dem hier 


Angekündigten ein nothwendiges und in vollendeter Weise ausgestattetes Supplement finden, 
Es wird sich sowohl als ein Solches, wie auch für sich allein bestehend, den schönsten und werthvollsten Un- 


ternehmungen dieser Art anreihen, denn die Zeichnungen sind lauter wirklichen Kunstwerth habende Originale, 
und bringen grösstentheils früher noch gar nicht aufgenommene Prospecte zur Anschauung, 

Der unterzeichnete Verleger hat keine Kosten gescheut, um dieses Werk würdig auszustatten, er rechnet 
daher auf eine recht zahlreiche Theilnahme des Publikums um so mehr, da der Preis bedeutend billiger als bei 
andern derartigen Unternehmungen gestellt ist. Im Laufe dieses Jahres wird dasselbe, welches in keinem Falle 
die Zahl von 10 Heften übersteigt, complet geliefert und hiermit nochmals allen Verehrern und Besuchern des 
herrlichen Rheins freundlichst anempfohlen, 


Ferner erscheint binnen Kurzem, gleichfalls im Verlage des Unterzeichneten : 


Das Denkmal Schiller’s 


von 


Thorwaldsen. 


Mit seinen vier Bas-Reliefs. 


Wach dem Original gezeichnet von Giulielmi in Rom, in Relief-Stahlstich ausgeführt durch das Bureau du tresor 
numismatique zu Paris. gr. Fol. 


Mit welch’ hohem Enthusiasmus unser unsterbliche Schiller als der erste deutsche Dichter in seinem Vaterlande 
verehrt wird, davon gab kürzlich jene allgemeine Theilnahme das beste Zeugniss, die sich bei der Idee, dem- 
selben ein würdiges Denkmal zu setzen, unter allen Ständen deutlich aussprach. 

Dieses Denkmal steht nun durch Meisterhand vollendet da und wird in Kurzem in des Dichters Heimath 
zu Stuttgart aufgestellt; von nah und fern werden seine Verehrer an dem Tage der feierlichen Enthüllung 
sich versammeln, um durch ihre Anwesenheit zur Verherrlichung des frohen Festes. beizutragen und dadurch 
zugleich ihr tief empfundenes Dankgefühl dem Schöpfer so vieles Schönen und Erhabenen darzuhringen. 

Wie Vielen wird es aber versagt sein, an dieser grossartigen Feier, die mit Recht ein deutsches National- 
fest genannt werden kann, Theil zu nehmen? und auch in der Folge das Standbild denen so hoch verdienten 
Lieblings- Dichters der Deutschen an Ort und Stelle za bewundern? 

Um nun alle Diese für die Unmöglichkeit einer persönlichen Mitwirkung oder Besichtigung wenigstens 
theilweise zu entschädigen und zugleich den Besuchern des Festes eine sinnige Jedem erwünschte Erinnerung zu 
verschaffen, hat sich der Unterzeichnete entschlossen, dieses Denkmal in der noch wenig bekannten, schönen 
Reliefmanier, die sich insbesondere zu derartigen Darstellungen eignet, durch die Erfinder derselben in Paris 
stechen zu lassen. Er hat auch hier weder Kosten noch Mühe gespart, um ein dem hohen Zwecke ganz ent- 
sprechendes Kunstwerk zu liefern, wodurch sich an dieses Blatt ein dreifaches Interesse für den Käufer knüpft. 
Denn er besitzt in demselben nicht nur ein getreues Portrait des Dichters in Lebensgrösse, sondern auch eines 
der Meisterwerke des berühmten Thorwaldsen und überdies zugleich eine der gelungensten und in dieser Grösse 
in Deutschland noch nie erschienenen Leistungen der Stechkunst in sogenannter Relief- oder erhabener Manier. 

Der unterzeichnete Verleger hofit daher durch recht zahlreiche Bestellungen bei seinen: Unternehmen un- 


terstützt zu werden, um auch einen recht billigen Preis stellen zu künnen. 
Mainz, den 1. Mai 1838. 


Ü. @. Kunze. 
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Streifzüge. 
(Sorrfegung.) 


I. 

P autos ritten bie Streligen paarweiſe durd den 
duntlen Wald. Mur von Zeit zu Zeit vernabm man 
das Schnauben der Rofle, das Klappern der Zäume 
ober Bügel. Hier und da hielt der Wegweifer an, flieg 
vom Pferde und legte fih mit dem Ohre an den Bo: 
den, wo dann die fhlummernden Reiter mit den Elln—⸗ 
bogen an einander fließen. Sobald er aber wieder aufs 
ſaß, bewegte fi der Zug in der frühern Stille mecha—⸗ 
niſch weiter. „Sind wir noch weit vom Ziele? fragte 
ber Kürft den Führer mit unterdrüdter Stimme. „An 
der Gränzge, Herr; gib den Befebl, ſich ſchlagfertig zu 
halten, denn es möchte vor der Zeit zum Handgemenge 
kommen; die Kopfabſchneider geben ihre Beute nicht ohne 
Schwertfireih zurück.“ — „Der Augenblid ift nahe, 
Freund,” fagte der Fürft, zu Agareff gewendet, „wohl 
fhlägt mir das Herz ſtärker vor dem MWiederfeben mit 
der Geliebten.” — „Vielleiht im Grade!” murmelte 
Agareff, „doch was fichen die Reiter?” fügte er binzu, 
„die Hunde werden uns bier auswittern, man muß das 
Dorf umgeben.” Darauf zäblte er die Leute ab und 
verrheilte fie auf verſchiedene Poften. „Pan Selensky,“ 
rief der Fürſt feinem Reitknechte zu, „dieſer Schüge 
wird Did za Didegota’s Hof geleiten; Du fteigit über 
den Zaun, um auszjufpüren, was man drinnen thut, 
während Dein Gefährte die Hunde von dem Hofthore 


binwegloden wird.” — „Gib wohl Acht,“ fügte Agareff 
binzu, wo die Waffen hängen umd ob es nidht Seiten: 
ausgänge in der Räuberhöhle gibt; man muß das Ha: 
bichtsneſt wie mit einem Selm bededen, denn man fagt, 
fie hätten unterirdifhe Gänge.” — „Alles wird nad 
Befehl vollführt werden; ich klettere auf bie höchſten 
Mauern wie eine Katze und ſehe bei Racht fchärfer als 
ein Luchs.” — „Was ift das für ein Meberläufer ?“ fragte 
Agareff, als des Fürſten Reitknecht fi im Dunfel der 
Nacht verlor. — „Ein polnifher Schlachtſchütz.“ — „Ind 
Du trauft ihm auf polnifhem Grund und Boden?” — 
„Sei unbeforgt,“ erwiederte der Kürft, „er bat fein Was 
terland mehr. Inter den Fahnen Lifowsfy’s dienend, 
zog er einft im truntenen Muthe den Säbel gegen feis 
nen Dbern; ber firenge Feldherr verurtbeilte ibn ohne 
Pardon zum Strange; er entlief und ſuchte Schug bei 
mir. Ih nahm den gewandten Burſchen auf und babe 
feine Treue feitdem vielfach erprobt, er ift mir mit Leib 
und Seele ....“ — „Halt, ih höre Schüffe.” — „Richt 
doch, die Hunde bellen, es ift Zeit, anzurüden. Mir 
nah, Gefährten, abgefeilen von den Roſſen!“ — Und 
die Meine Schadr verfhwand ebenfalls in der Finſterniß 
auf der Spur Selensty's. — 

Bon der böhern Imzäunung, die der Wohnung des 
Führers der Gepanzerten als Wall diente, warf der 
ſchlaue Diener des Fürften feine Späberblide juft in 
das Wohnzimmer der niedern Bebaufung. Thierhäute 
und Waffen bedeckten die Wände und eine Streu von 
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Riedgras den Boden bes Zimmers, In einer Ede ſtand 
ein fdlanfer, junger Mann von wilden Ausſehen und 


| 


Did in Acht, Leib, ich kenne Dein Handwerk! Fauß 
Du erſt in die Klauen des weißen Adlers, ſo bleibt 


pugte beim Schein eines mattflackernden Lämpchens eine | höchſtens noch für die Raben etwas von Dir zum Früh— 


Piftole, ihm gegenüber in der Dunkelheit faß ein jun: 
ges Weib auf dem Borfprunge eines ungeheuren Dfens 
im ruſſiſcher Tracht, von Zeit zu Zeit drang ein halb⸗ 
unterdrüdtes Schluchjen aus der Bruft der Gefangenen 
bis zu dem Ohre des Lauſchers. In der Mitte des 
Zimmers aber faß eine Alte im ſchmuzigen polniſchen 
leberwurf am Tiſche, die einem vor ihr fichenden Qu: 
ben verſchiedene Ketten, Ringe und andere Kleinodien 
zeigte, während fie das Gezeigte jedes Mal mit kaltblü— 
tiger Verſchmitztheit wieder in ein Käſichen padte. „Dun: 


dert Goldftüd, Pana, e mächtig Stück Geld,” unter: | 
drad der Jude die Stille, indem er ein paar reich mit | 
Edelfteinen und Perlen befegte Ohrringe bei dem trüben | 


Talglichte dur die Finger gleiten lief. "„Gort was e 
trübes Wafler in de Perlcher.“ — „Dein Auge ift trübe 
wie Deine Seele, Chriftusverfäufer,” herrſchte die Alte, 
„Sole Perlen bat felbft die Pana Wojewodin nicht. im 
Zraum gefehen; hänge man diefe Perlen Dir, einem 
Schweine oder Mops ins Dbr, fo wird man mit mehr 
Wohlgefallen auf die fhmuzigen Ohren ſehen, als auf 
die vielgepriefenen Augen der ſchonſten Pana im Im: 
freife! Aber wie body fhägeft Du dies Halsbald? auf 
Dein verlornes Gewilfen, nun, was ſtochſt Du?“ — 
„Sceene Steiner, aber altmodif, muß mer doch des 
Gebendche rein ausbreden, um ebbs draus ju maden, 
e Steinde kenn fpringen, aber es fenn fpringen ab de 
Politir; de vornehme Panenfi wellen niſcht trogen ſolche 
Bebendhe!” — „Schweig' mit Deinen Panenfi! Hat 
doch diefer Schmuck dem Bilde der beil, Katharina zu 
Isborst als Einfaſſung gedient und die Staroftin felbft 
braucht ſich nicht zu ſchämen, ihm anzulegen. — Ich 
ſehe, Leib,” fügte die Alte hinzu, ihren Schmuck wies 
der einpadend, „wir werden nicht mit einander fertig; 
in kurzem fommt ber ſchwarze Zoflel vom rigaer Jahr⸗ 
martt mit friſchem Geld umd frifher Waare zum Tauſch 
— das ift wahr, ſchöne Waare bat der Joſſel!“ — 
„Sau, er bot,“ fiel ihr der Zude ins Wort, „wu bot 
er? Hab’ ih doch ad fcheine Woore, un meine Siot 
finnen aach niſcht beſchnitten!“ — „Sind fie nicht bes 
ſchnitten, fo find fie rafirt,” erwiederte die alte Diebs— 
beblerin, „find fie nicht gewaſchen, fo find fie abges 
fbeuert; id fenne Dich, Rothfuchs, das legte Mat fehl: 
ten mindefiens zehn As an jedem Deiner Ducaten!” — 
„Was argern fe fi, Pana, bob’ ich doch mit gepreft de 








h 


nüd übrig.“ — „Sennen fie mer nit bigif, Pana, ane 
Hand waſcht die andre, well ih dod de Kunde nit ver 
lieren und wer geben zehn Ducoten fer den Ring mit 
de grine Steincher.“ — „Halt Du getrunfen, Hunde 
fohn ? die Einfaſſung allein foftet das Doppelte.” — „Weiß 
ic) doc,” fagte der Jude mit verfhmigtem Lächeln, „was 
er koſtet dem Pau Dfchegota, hat er doch nur aanen 
Preis, wenn er gebt tinkoofen.“ — „Sieh mal, Bals 
genvogel, und Du beingit ehrliches Chriſtenblut nicht 
mit in Anfchlag?” verfegte die Alte, die ben Juden vers 
fiand. und zu dem JFünglinge in der Ede gewendet, 
freifchte fie: „Jaſa, der Schuft fpotter ehrlicher Leute und 
verdächtigt ehrlich erworbenes Gut; was ihr aus Feuer 
und Waſſer geretter,. vor Euch das ‚Schwert und das 
Beil im Naden!" — „Wozu bie unnügen Worte, 
brummte verdrieflih der junge Räuber und ſchüttete 
Pulver auf die Pfanne, „ih will das neue Piftol auf 
dem Schädel des Iſchariot verſuchen!“ Ind damit legte 
er an auf ben zitternden Juden, — „Gott was e dum⸗ 
mer Spaß,” fchrie der legtere erbleihend, „kan mer 
doch taudt ſchiefßſen e Menfh mit efau e Spaß.“ — „Ih 
will Dir zeigen,” brüllte der Andere wüthend, wie Diches 
gota's Sohn zu ſpaßen pflege!” — Im felben Augens 
blide vernahm man 'farkes Hundrgebell vor dem Hof: 
tbore. „Das ift der Vater, unterbrah die Alte das 
Gewinfel des Zuden, „geb, Zafa, geſchwind und öffne das 
Seitenpförthen, er wird ſchwer bepadt fein.” — Das 
Hundegebell verfiummte und die frühere Stille trat wies 
der ein. „Mein, das war er nicht,‘ fagte Zafa, der fein 
Ohr an die Wand gelegt, und laut aufladend, als er 
den Juden am ‚Boden fi krümmen fab, fügte er bins 
zu: „Die Stirn fannft Du diesmal nicht mit Sloten 
verfleben! Weiß ih doch, Schlange vom Sinai, daf 
Du meinen liebften Freund und Zechbruder, den Pan 
Zibulski, verfauft an die Spione des Hetmanns, weil 
er ibm feinen Araber aus dem Stalle geholt!” — Der 
Jude ward freideweif. — „Freilich,“ fuhr Zafa fort, 
„den Zibulsfi kannſi Du mir nit aus der Hölle zurück⸗ 
bringen, zu der Du und der Henker ibm fo ſchnell ver 
bolfen, aber ih will Did ihm machipediren, denn es 
wird ihm ohnehin langweilig fein ba droben, wenn 
Du ihm nicht wie| früher im Kruge drei Viertel Maß 
Branntwein für ein Ganzes aufhängfi! Aber vor allen 
Dingen her mit dem Beutel!“ — Der Jude wand 


Ducoten.“ — „Richt geprägt, aber gefhmolzen. Nimm || fih wie ein Wurm, unwillkürlich griff er nad der Geld: 
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käse, als wolle er ihren Beſitz vertbeidigen. „Gib ber 
den ummügen Mammon,“ fpottere Jaſa. — Der Jude 
gab ihm den Beutel, griff aber compulfivifh nad dem 
berabbängenden Niemen und fiöbnte: „Ih bin e geſchlog⸗ 
ner Mann, en unglücklicher Menſch! was willft de ver: 
nichten den armen Jüd?“ — „Ich will Did an ber 
Gurgel figeln, Leib,” fuhr der Andere fpottend fort und 
flug ihm mit dem Pifiol auf die Hand, „Deine Seele 
bab’ ih im Sad, das ift die Cinnahme. Spare Dein 
unnüges Gewinfel, es ift Zeit, Deinen Leib unter meine 
Ausgaben ju verzeihnen, Laß ih Di am Leben, fo 
machſt Du mir Kalges und Hagft, aber um einen tobs 
ten Juden fefen weder Mönche noch Richter unfer einem 
den Tert.“ 








| 


Damit feste er dem ſchon Halbtodten das | 


Pifiol an die Gurgel, fih noch einige Augenblide an | 


der Verzweiflung ders Juden weidend. Plötzlich ſchoß 
das junge Weib wie ein Pfeil vom ihrem hohen Sitze 
berab, mit Riefenflärfe entwand fie das Piſtol der Mör- 
derfauft umd fchrie überlaut: „Habt Ihr mich noch nicht 
fatt gequält in der Gefangenfhaft, foll id no Zeugin 
Eurer Greuel fein!” — „Kort,” brüllte Jafa und rang 
mit ibr um die Waffe, „fort mit Dir, oder im nächſten 
Augenblide haft Du den Stein am Halfe und den Kopf 
im Teiche; dort magſt Du liebeln, Greinerin, mit Bru⸗ 
der Jan!“ — Die Alte warf ſich zwiſchen die Ringen: 


den, das Mädchen fchrie, der Räuber faßte den ſtöhnen- 


ben Zuden am Gürtel und ſchleppte ibn nad dem Hofe, 
um ihm bier den Reft zu geben. Das Webgefchrei des 


unglüdlihen Schlachtopfers miſchte ſich mit dem Hülfes | 


zuf des Mädchens, „Sie ift mein,“ rief eine Stimme 
unter dem Fenſter, ein Schuß bligte und der Räuber 
fiel lautlos zu Boden, che er noch Zeit aebabt, fein Pir 
fiol ab . Im felben Augenblicke brachen die Schützen 


ins Haus und eine in Brand gefiedte Scheune gab den | 


Zurüdgebliebenen das Zeichen zum leberfall. Die Flamme 
fuhr praſſelnd in das dürre Sparrwerf der Hütten, das 
Klaggeſchrei der Weiber und Kinder, das Brüllen des 
Beihs wechlelte ab mit dem Gebell der Hunde und dem 
Lärm der Flintenſchüſſe. Die Gepanzerten dachten an 
feinen Widerfiand, balbnackt und unbewaffnet flüchteten 
fie in. die nahen Wälder, während die Streligen ſcho— 
nungslos moßbeten, fengten und plünderten. Die feus 
rige Lohe fpielte am dunflen Nachthimmel und erleuch⸗ 
tete den Schauplag voll Gräuel. Die beiden Anführer 
des Streifjuges fliehen eben auf einander. „Meinen 
Glůckwunſch,“ ſchrie Agareff, „zur wiedergefundenen 
Braut.” — „Der fommt zur Unzeit,“ erwiederte Sere⸗ 
brenny. 67% 2 die fhöne Gefangene, die ih aus 


“ 


| 
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dem Kampfe führen ließ, nicht Deine Warrinfa?” — 
‚Kür diesmal haben wir umſonſt Lärm geſchlagen, doch 
will id ebrios fein, wenn mir nicht der alte Näuber 
mit feinem Haupte das verlorene Kleinod bezahlen ſoll!“ 
— „Du irrſt Did, wir haben reihe Beute gemadt an 
Pferden, Vieh und Geld; die Gepanzerten baben volle 
Kaſten.“ — „Wozu nugt mir ihr Geld und Gut, da 
id) weder die Taube noch den Habicht in meine Gewalt, 
befommen ? Dod id mill mein Haupt nicht zur Rube 
legen und mit den Pferdeſchweifen die Aſche der lirhauis 
fen Sclöffer zufammenfegen, wenn mir Lithauen diefe 
Perle nit zurüdgibe! Scügen, ſchürt die Flammen 
und ſchleppt mir das Weib des Dſchegota herbei !” 
(Die Bortfegung folgt.) 


Eorrefpondeny 


Aus Frankfurt a. M. 
[Vorbereitungen zum Eängerfefte, Froutfurts fliefmlütterlihe Gtellung 
dir Literatur, 


Noch habe ich den Freudenraufch unferes Feſtes nicht 
ausgefhlafen; noch hallen all’ die Wunbdertöne der frifchges 
knuͤpften Freundfhaft in meiner Seele wieder, und ſchon 
verfuche ich es, Ihnen eine Belchreibung dieſes merfwürbis 
gen Feſtes, diefer für Frankfurt drei ereignißvollen Tage zu 
geben. Vielleicht gelingt es mir defto beffer. Die Seele 
des Menfchen muß erft wie das helle Siegelwachs im Feuer 

icht werden, menn fie die Buchitaben des Siegels treu 

edergeben fol. Mill man fi von feinen Empfindungen 
Rechenſchaft ablegen, daß auch der Zuhörer fie verfteht und 
fie mitempfinden foll, fo thue man es gleih. Möglich, daß 
nad einiger Zeit das Refultat heller, durchfichtiger und Elas 
rer wird, aber es wird aud um bdefto kälter, well es eine 
beftimmte Form angenommen hat. Bürnen Eie mir alfo 
nicht, wenn ich nicht fo ordnungsmafig zu Merke gebe. Ich 
folge mit ber Feder meinen nod heißen Erinnerungen. Diefe 
aber, felbft dem innern Erelengang, dem Laborinthenfaden 
der Intelligenz folgend, fpringen bei mir gern ab, ohne dem 
Sefege der aͤußern Logik zu folgen. Die innere Logik — 
und es gibt eine, es gibt einen verborgenen Ideengang in ber 
Seele des Dichters, — bat noch Keiner befchrieben, weil es 
unmöglich ift, dieſem himmlifhen Vogel, der unregelmäßig 
von einem Afte zum andern fpringt, zu folgen. Mur an 
feinem Gefange hört man, mas für ein Vogel und wo er ift. 

Schon feit 14 Tagen bäuften ſich bier die Worbereis 
tungen zu biefem Feſte, es wollte fich ein Seder zum vors 
aus freuen, aber es fehlte amdererfeits auch nicht an Bes 
fürchtungen. Zuerſt ſchien das Metter dem Feſte nicht guͤn⸗ 
ſtig zu werden und dann fürchtete man Loch bei einer ſol⸗ 
den Menfchenmaffe Unordnungen. Beide Befürchtungen 
waren gottlob grumdios. Das Wetter, obfchon gerade nicht 
fhön, war dem Feite jedoch günftig und nicht die geringfte 
Unordnung flörte diefes in feiner Art noch nie begangene 
Feſt. Frankfurt iſt eine Schöne, reiche, aber auch ſtolze 
Stadt, fie kennt ihren Werth und erkundigt ſich erft recht 
faufmannsmäßig, wenn fie einer anderm die Hand zur Freund: 
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fhaft und zum Buͤndniß reichen foll; fie ſchenkt lieber als 
daß ſie leiht, aber bier bei dieſer Gelegenheit bat fie jene 
fteifen Schranken mit Gewalt niedergerifjen, fie ſchien ſich zu 
fagen: ich mill einmal meinen Stand, meinen Reichthum 
und meinen Handel vergeffen und mich recht geben Laffen, 
um zu fühlen, was eine ungefünftelte Freude iſtz und fie 
that es. Das Feſt an ſich mag nicht fo merkwürdig fein, 
obfhon ich behaupten wollte, ein foldyes Gefangfeft wurde 
in ganz Deutfchland noch nicht gefeiert, aber daß ein ſolches 
Feft in Frankfurt begangen wurde, das ift gewiß zuerft ein 
Wunder und dann ein gutes Zeichen für das ganze deutfche 
Baterland! 

Schon am frühen Morgen den 28. Juli firömten 
die Einwohner Frankfurts an den Main. Man hatte 
bereitd den Proben beigemohnt und fie koloſſal gefuns 
den Das Album war einen Tag vorber erfdienen, alle 
Anordnungen waren von dem unermüdlichen und aus allen 
Gtaffen beſtehenden Gomit« getroffen und bereits fladerten 
Fahnen mit, Frankfurts Farben vor verſchiedenen Däufern. 
Am Main wimmelte es von geputzten Gaͤſten und Kahnen. 
Ungefihe 40 Mattoſen in Feſtkleidern mit rothen Schärpen 
wogten bin und ber auf den vom Winde aufgerriebenen 
Wellen. Die Kanoniere der Stadt ftanden auf einer Infel 
aufgeftellt und bereit, ſich in kleine Bote mit ihren Böllern 
zu begeben, um die fremden Sänger würdig zu empfangen, 

Kaum verkündete ein Kanonenfhuß die Ankunft der 
Singer von Hanau, Darmftadt und Offenbach, fo ſehhte 
ſich eine Deputation des Gomites, das an ‚dem Ufer des 
Mains fi in Corpore feittih gefhmüdt befand, in ein bes 
fonderes Boot, ein anderes nahm ein Muſikcorps auf und 
nun fegelten fie, von ben Kunonierböten begleitet, dem gros 
Gen Feftichiff entgegen. Die Böre und Schiffe waren fümmt: 
lich aͤußerſt drillant beflagat und bewimpelt. Das banauer 
Schiff rldte unter Kanonendonner immer näher und zeigte 
feine großen Flaggen und eine geſchmückte Lyra, worauf der 
Name Mozart in großen Buchſtaben bervorleuchtete. Uns 
befchreiblich ift der Jubel, mit dem fie empfangen wurden, 
Montesquieu fagt irgendwo, daß da, wo das Volk ſich nicht 
mit Politit abgibt, es für Thrater und Kunftangelegenbeis 
ten einen aufergewöhnlichen Enthuſiasmus bezeigt, weil es 
immer einen Gegenſtand haben muß, um den Schaum der 
Freude abfpülen zu laſſen. Glüht es nicht für Könige, 
Helden und Meder, fo waͤhlt es fih Singer und Schaus 


fpieter, die dann daffelbe Schidfal haben, Der Mann bat | 


volllommen Recht. Dergleihen Betrachtungen drängen ſich 
auf, wenn man bei einem Mufikfefte die Elemente eines Nas 
tionalprincips entdedt. Hätten die fremden Saͤnger das 
Vaterland gerettet, man hätte fie nicht berzlicher noch brils 
lanter empfangen können. Zwar das Volk ſchrie nicht fo 
beftändig feine Vivats und Hod, aber es kam daher, 
weil der bunte ungewöhnliche Anblick zu uͤberraſchend war, 
ed konnte nicht zu Morten kommen. Einmal aber darın 
gewöhnt, brach feine Freude im taufend verfchiedenen Ber 
zeigungen aus, denn fo etwas erlebt das Frankfurter Volt 
felten. Der 18. Dectober gebt bier kalt vorüber, man ift 
dacan gewöhnt, und dann iſt ein Feſt auf dem Waſſer fo 





| 


| 
| 


ſchimmernd und beweglich, der Schauplag iſt beftindig frei, | 


bie Ufer find breit genug, um die Menſchenmaſſe zu faffen 
und das Bild verändert ſich mit jedem Augenblid, ohne aufs 
zubören baffelbe Bild zu fein und ohne zu langweilen. Det 
Präfident des Comites, der Componift und Theoretiker Schny⸗ 
der von Martenfee, redete die Sänger in kurzen Morten an. 
Er deutete auf die Fahne Mojart's, ſprach die Hoffnung aus, 
daß ganz Deutſchland Theil am diefer Stiftung nehmen werde, 
daß Deutſchlands Einigkeit nur durch die Kunſt repräfentirt wer⸗ 
den könnte. Die Stiftung ift in jeder Dinficht national und 
mehr als lobenswertb. Sie macht vielleicht Epoche in der 
Geſchichte der Kunſt. Warum fie aber gerade für Compo⸗— 
niften umd nicht auch für Dichter iſt, weiß ich nicht. reis 
lich der Name Mozart erinnert zuerft an Muſik, aber die 
Kunſt kennt keine Zunft und nur die Malerakademien baz 
ben dleſes Unglüd, ſich als Zunft zu betrachten. Der Did: 
ter wird überall am wenigften geachtet, weder Maler no 
Mufiter Fönnen einen Schritt ohme ihn machen und doch 
zuden beide die Achſel über ibn. 

Es gibt keine Stade, worin bie literarifchen Elemente 
weniger geachtet werden, als in Frankfurt, Malerei und 
Mufit haben bier Gottlob manches Voructheil ſchon ſeit 
fünf Jabren überwunden, die Literatur hingegen findet bier 
im Publicum wenig Verfechter. Der Phönig mir feinen 
noblen Beftrebungen, feiner tlchtigen Haltung, hatte bier 
nur 30 Abonnenten, Dagegen genieft man in der Didass 
Balia den Gemeinplag alter Tagesgeſpraͤche. Der Redacteur, 
der viel befferes Leiten kann, glaubt, er müffe fich berablafs 
fen, und erzäble von Bier und Apfelwein, von Gretchen 
und Baͤrbeln, fo daß jeder Menſch von Bildung erfchridt. 
Bedenkt man bie trivialen Gorrefpondenzen aus Frankfurt 
in ſaͤmmtlichen deutſchen politifchen Biättern, fo begreift man 
die Verächtlichkeit, die der höhere Stand, oder nur der repus 
tirliche, den Journaliften zollt. Es iſt richtig, daß die Gen» 
fur den Schwung der Feder niederhält, aber. eben fo. richtig 
it, daß die biefige Journaliftie theils ein Kind, theils ein 
Pflegevater der Philiſterei iſtz fie erzeugt, wovon fie felbft 
erſt erzeugt iſt Charaktere und Zuftände find immer tech 
felweife wie Vater: und Kind, Kind und Vater. Doch ich 
kehte zum. Sängerfefte zurüd, . f.) 


Noti,n 
[Eine Areumbin Edyilfer’s.] 

In Ne. 170 der Neuen hamburger Zeitung fefen wir 
von Elemens:Gerke einen Aufruf zur Unterftügung einer be⸗ 
tagten, notbleidenden Freundin Schillers. Er war, unge: 
führe zur Zeit, als er den Carlos ſchtieb, von ihr gepflegt und 
mit Wohlthaten überhäuft, Nun bedarf fie felbft der Hülfe 
in ihren legten Tagen, und wer zum Sch 
fteuerte, bat bier neue Veranlaſſung, fei 
den Manen des großen Dichters zu berbätig 
merich ſche Buchhandlung in Altona nimmt» 
Hr. Gerke verfchmweigt den Namen der, Köidm 
fie die. Mittwe eines berühmten Alters 
die Hinde:Schüg, Wittwe des Hoftath ii 
von Julius Schüp. B 277 h 
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Streifzüge 
(Fortfegung.) 


Im Nu brachte man die Alte mit aufgelöſtem 
Haar, an Händen und Füßen gebunden herbei. „Bins 
det die Here los!” — Das Weib fiel um Gnade fles 
hend dem erzürnten Hauptmann der Streligen zu Fü— 
fen: „Ein Stündlein, Herr, beulte fie, um mid zum 
Tode vorzubereiten.” — „Waͤr's eine Ewigkeit,“ berrichte 
Serebrennv, „fie würde nicht binreihen, Deine Sün⸗ 
den und die Verbrehen Deiner Brut abzubüßen. Nichts 
gebört Dir mit Recht von allem Gute, das wir bier 
gefunden, doch ſchenke ih Dir das Leben und den drits 
ten Theil aller Beute, wenn Du mir anfagft, wo fi 
das Edelfräulein Barbara Waſiltſchikoff befindet.” Die 
Alte ſtöhnte in unvernebmlichen Tönen, der Schreck batte 
ihre Zunge gelibmt. „Sprich, Schlange,“ brüllte der 
Kürft, „oder id will Deine Zunge mit glühenden Blei 
an den Gaumen beften, wo iſt Barbara?" — „Dice: 
gota gab fie dem mächtigen Pan Kolonta als Grundzins 
für die Selcpolsliſche Arende,“ krächzte das balbohn- 
mäshtige Weib. — „Zum Kolonta, Schügen, mir nad! 
Ein anderes Roß, Selenslky!“ — „Halt! ein,“ fiel Aga: 
Fr Fun Fürſten ins * „bis jetzt war unfer Streif⸗ 

mr, einer Hand voll en ein Wagftüd, ein Schritt 


ner. d wir fallen, K innüge Opfer des wahnfins 

Digöen@ltebermurne an ⸗Muth vermag mehr als 

Kräfte.‘ „Aber F un find ftärfer ald Muth 

ER TR —* den Polen Deine 
* 


* 
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’ 


Macht zeigen, Pulver und Blei ift verpufft und man 
wird uns mit Händen fangen, wie erfrorme Dompfaffen, 
oder binter ben Büſchen ſchießen, wie Birkhühner. Wie 
Du willt, Du kennft meine Freundſchaft, dod ich laſſe 
Did nie!” — Serebrenny fühlte die Wahrheit des Ge: 
fagten, ſchweigend drüdte er dem freunde die Hand und 
die Tſchapka tiefer ins Gefiht, dann aber rief er, zu 
feinen Keuten gewendet: „Seid Ihr bereit zum Abzug 2% 
Der Rottmeifier bejahte die Frage und der Zug feßte 
fih in Bewegung. — Die Streligen zogen beim nad 
Opotſchka, während das Frühroth dur das Laub der 
Bäume fhimmerte. Die vorderftien und legten der Reis 
ter waren mit Säbeln und Pifen, die man dem Feinde 
abgenommen, bewaffnet ; in der Mitte des Zuges führte 
man die Berwundeten und trieb die geraubten Heerden. 


Die Reiter ſcherzten, lachten und brüfteten fid mit den 


Heldenthaten der verfloffenen Naht. Nur Agareff, der 


‚ mit dem Fürften binter dem Zuge ritt, behielt feinen 


Gleichmuth, doch fuchte er den in trübfinniges Schwei— 
gen verfunfenen Freund durd allerlei Geſpräche aufzu— 
beitern. Plöglid erbob diefer das gefenkte Haupt, das 
ein Gedanke zu durchzucken ſchien: „Leb wohl, Agareff, 
übernimm ſtatt meiner heute das Commando in Dporfchka, 
ich reite meinem Scidfale entgegen. Frage nicht, wed: 
bald und wohin; 'und wird Dir binnen acht Tagen keine 
Kunde von nr, dann berichte nah Moskau, daf Dein 
Freund veriipglien. + Wergeblid bot Agarefi alle Gründe 
ft:auf, den Fürſten von dem verderbli: 
— jener blieb unerſchütterlich. 
155 
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Das Läuten der Sturmgloden in der Umgegend unters 
brach den freundfhaftlihen Wortwechſel der Waffenbrü- 
der. „Das find meine Hochztits- oder Todtenglocken!“ 
rief Serebrenny webmütbig. „Gebe der heil. Nifolaus 
das Erftere und ein fröhliches Wiederſehen!“ fügte Aga— 
ref binzu. Die freunde umarmten fi ſchweigend. Ein 
Wink, und der Fürſt verſchwand mit Selensky auf ei: 
nem Seitenpfabe. 


und rief: „Er ift verloren für uns!“ 
fein Noß und folgte langfam dem Neiterjuge. 





IM. 

Die glühende Sonnenfheibe tauchte eben aus ber 
Meeresfluth empor, in dem Klüfchen aber, das den 
Weg der beiden Reiter verfperrte, ſpiegelten ſich Die za: 
digen Mauern eines waldbekrängten Bergſchloſſes. Schläf: 
rig fliegen die Mebel auf die Berge, und im Frübroth 
erglänzten die Dächer des am Fuße des Berges liegen: 
den Städthens. „Cuzin, Hauptmann,” unterbrad Se: 
fensky die Stille, auf den Drt deutend, Tiefes Achiwei: 


* 


Moch eine Weile ſchaute Agareff der 
Spur des Freundes in der Morgendimmerung nad, 
ſchnell zerdrüdte er eine bervorquellende Ihräne im Auge 
Dann wendete er | 








gen berichte ringsum umd nur zuweilen ſchüttellen die | 


Bäume ihre grünen Hänpter und näften die Wangen 
der beiten Männer mit friſchem Morgenthau. Weiter 
fegten die Reilenden ihren Weg fort zwifchen Hügelrei— 
ben, Bei Reziega öffnete ſich die Ausſicht und zablreiche 
Landſeeen zeigten ſich zwifdhen den Hügeln, Aus dem 
Waſſerſpiegel ftieg der Dampf empor, die Waſſervögel 


fhaufelten fih im ſchwanken Mferfhilfe, lautios fprang | 


ein Geht auf die Hare Fläche oder eine wilde Ente 
tauchte unter und zablreihe Kreife bilderen ſich auf den 
Zummelplägen des naffen Völlchens, die zuletzt im Spie: 
gel des Sees verihmolzen. Selensky ritt voraus, bald 
ins Zand hinein, bald quer dur den Wald, ben Weg 
abzufürzen. Zablreihen Dörfern kamen die Neiter vor: 
über, aber feines glih dem andern. 
blickten fie die echt ruffiihen Bauerwohnungen aus quer: 
übereinandergelegten, rundzubebauenen Baumftämmen, 
bunte £innen auf den Dächern und bobe hölzerne Schorn: 
fieine, in einem andern lebmbewerfene Häuſer mit Tö— 
pfen ftart der Rauchfänge, oder finnifhe Hütten obne 
Rauchfänge. „Polnifd:Inflanı,” belehrte der landeskun— 
dige Selensky feinen Herrn, „beißt dieſer Landesſtrich. 
Die deutſchen Ritter traten dies Land einſt den Polen 
ab, und es wohnen bier einheimiſche Letten, die alten 
Lirhauer und ſinniſche Anſiedler neben ruſſiſchen Ueber 


In dem einen er- | 


läufern, und die wahren polnischen Schlachta (der arme 
Adel), ein buntes Gemifh von Adel und Bauern aus 
allerlei Nationen. Doc kennen die polnifhen Bewohner 
faum das andere Ende Lithauens, geſchweige die Ukraine, 
Pobolien oder das übrige Polen, da ift von einer Mar 
tionalität feine Rede, und glei Bären haufen fie nur 
in den Höhlen ibrer Kreife; auch fpotten die Warfhauer 
und ‚Krafowiten ifrer, wenn fie bemweifen wollen, daß 
ibre Ururältern ſchon polniſche Edelleute gewefen, zur 
Zeit, wo es in Polen nur erft Kröfhe gab.” — Mit 
ungetbeilter Aufmerkfamkeit lauſchte Kürft Eerebrenny 
dem Schluſſe feiner Rede. „Deine Landesgeſchichte,“ uns 
terbrach er den Diener, „paßt trefilih im meinen Aram 
und wnterftügt das Mähren, das id mir zu unferer 
Mummerei erfonnen. Ih bin der lithauiſche Pan Ja— 
romir Majewsly; Du aber, Selensky, der Schlachtſchitz 
Strebala. Mir gerieben, beim Abzuge aus dem Kreml 
fhwer verwunder in Gefangenidaft, und feit kurzem 
ausgewechſelt, fehren wir jegt auf Befehl des Garen 
durd das nördliche Nufland nah Pinsk zurüd. Die 
zablreihen Bekanniſchaften, die ih am Hofe des Dmitri, 
im Dienfte der Krone und unter Zufdinsti's Commando 
mit polnifhen Edelleuten gemade, wobei id mir ihre 
Sprade und Manieren ziemlih angeeignet, follen wich 
trefflich unterfügen, und was Di anbetrift, fo bin ich 
außer Sorgen, und fomit Muth gefaßt! laß uns unfer 
Heil verſuchen!“ — „Wie aber, Herr wenn ein ungün— 
ftiger Zufall will, daß wan uns erkennt? Meine Landes 
leute find gewohnt, Standredt zu halten und eine Luft⸗ 


fahrt warter unſer.“ — „Mein Entſchluß iſt gefaßt und 


ich rechne auf Deine Schlauheit, durchſchaue alle Winkel 
von Kolonta’s Schloffe, Dein Ohr fei überall, doch wahre 
Deine Zunge!" — 

Ein Bauer fubr mit einem Heuwäglein über den 
Weg. Als er bie beiden Reiter erblidte, wollte er über 
Hals und Kopf aus dem Gleife meiden und warf den 
Karren um. Anſtatt ibn aber aufjubeben, blieb er zit 
ternd fieben, die Müge in der Hand, um die Reiter 
vorbeipaffiren zu laſſen. Als fie beranfamen, grüßte er 


furchtſam; fein gutmürbiges und einfaches Ausſehen, 


niebr aber noch das Elend, weldes fih auf dem bleis 


chen Antlig abfpiegelte, und fein leinener zerriſſener Kit: 


tel, der kaum bie Blöße des alten Mannes deckte, mad: 
ten Eindrug auf den Fürften. „Wie weit bis Sem— 
polja, lieber Mann?” fragte er den Bauer. — „Ganz 
nabe, edler Pan,” erwiederge diefer_ in ruffifher Sprache. 
— „Das bedeutet: gebe Gott, daß Ihr heute“ ankommt, 
nad hieſiger Redeweiſe,“ fügte Selenskh hinzu. — „Aber 


* 
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tie groß ift die Entfernung?” fragte Serebrenny weis 
ter, — „Fünf Meilen, Herr, war es früher, bevor bie 
Pane ſich unfer erbarmt und es nur drei fein laſſen.“ — 


„Iſt Eure Pana eine gute Herrin!” — „Ei wobl, Pan, | 
‚ des zu berüden.” — „Hüte Did,” fiel ihm der Fürft 


ift fie gut, fie felbit fagt uns, wenn fie aus der Kirdye 
kommt, daß fie für uns gebetet bat, aber der Pan Dekos 
nom betrügt und und nimmt uns das legte Huhn, dafür 
fagt er aber au, daß ſich die Haut auf dem Rüden 


zwei Mal im Jahre erneuert, und jedes Mal fügt er | 


binzu: fo will’s die gnäd’ge Pana.“ — „Das ift ganz 
wie bei uns,” fagte der Fürſt zu Selensfy gewendet, „der 
Bauer bat Kalten das ganze Jahr, und nur die Kagen 
baben Butterwohe beim Edelmann.” — „Ind doch,“ 
meinte Selensfy, „lebt der rufjiihe Bauer wie im Pas 
radiefe im Bergleih zu dem polnifhen. Bei ung gilt 
der Keibeigene weniger als cin Schaf, man zieht ibm 
das Fell ab und tritt ihn dann in den Schmuz. Ih 
babe Pane gekannt, die den Müttern ihre Kinder von 
der Bruft rifen, um ibnen junge Hunde zum Säugen 
zu übergeben!” — „Schändliche Verläumdung!“ rief 
fhaudernd Serebrenmm. — „Wollt es wäre Verlaͤum⸗ 
dung, Herr! Sch bin zeitlebens genährt worden mit 
fremdem Brote und babe von Jugend an auf Rechnung 
des Bauers gelebt, auch iſt mein Gewiffen nicht zu eng, 
aber das Herz wendete ſich mir im Leibe, wenn ich fab, 
wie die edlen Pane ihn Leibeigenen marterten.“ — 
Die Zeit verflog im Gefpräh und in der Kerne er: 
blidte man ein Schloß. „Dort bauft der Pan Kos 
lonta ; willft Du Did bier an dem Bädlein umfleiden, 
Herr?” — Der Fürſt fprang vom Pferde und Selensky 
folgte feinem Beifpiele, um den Mantelfad zu öffnen. 
Bald fand der Hauptmann der Streligen nebjt feinem 
Diener im zierlihften polnifhen Mationalcoftüm da. Cine 
Pelefhe von grünem Sammer mit filbernen Schnüren 
und mit Hermelin befegt ſchmiegte fid an ben ſchlan— 
fen Körper, die dunflen Locken quollen unter einer Müge 
von gleihem Stoffe mit filberner Troddel bervor; am 


goldnen Gürtel aber hing ein türfifher Dolch mit Per: 


len und Edelſteinen befegt, und die gelben Saffianftıc 
fen bededte ein Beinkleid von Atlaß nur zur Hälfte. 
Im den Hals ſchlang ſich eine ungeheure Kette von 
Gmail, an der eine Uhr in Korm einer Zwiebel bis un: 
term Gürtel berabbing; ein Damascener vollendete den 
reihen Anzug. „Iſt meine Kleidung fo in geböriger 
Drenung?” fragte Serebrenny den Diener, ſich felbit 
mit woblgefälligem Lächeln über die Adel im Flüß— 
deln beipiegelnd. — „Die Wahrheit zu geſtehen,“ fuhr 
Selensly geihwägig fort, „unfer Nationalcofiüm macht 


| 








nem auferordentlic; geſchmuͤckten Schiffe. 


den fhönen Mann doppelt ſchön und ift gemacht, allen 
MWeibern den Kopf zu verdreben; fühle ich mich doch 
felbft in der neuen Haut, glei der Schlange, glatt und 
liſtig, und wohl im Stande, die Schönheiten des Lan— 


ins Wort, „daß Did die Schlange nicht berüdt und. 
fpute Dich!“ — Im Nu war Selensky zu Pferde ; der 
Fürft warf das mit Zobel gefütterte Oberfleid ohne Aer— 
mel und Knöpfe über, eine Schutzwehr gegen den Staub 


des Weges, und die beiden Reiter fprengten zum Schloſſe 


des Kolonta, 
tagshimmel. 


Die Sonne ſitand bereits hoch am Mit⸗ 


(Die Fortfegung folgt.) 


Correſpondenz. 


Aus Frankfurt a. M. (Fortſetzung.) 
Draterien · Prode in der Katharinentirche. Quartettyrobe im Theater. 
Hanptfeft.) 

Nachdem die Hanauer und Offenbacher mit Mufit 
durch die Stade geführt worden, kamen die Mainzer in eis 
Diefelben Geremos 
nieen wurden beobadıtet, aber der Empfang war berjlicher 
und jubelnder, Es waren wenigſtens 10,000 Menden am 
Ufer, die Haͤuſer waren bis auf die Dächer befegt, und nun 
war bie Sonne felbft neugierig, das Schaufpiel zu feben, 
Nachdem noch diefe empfangen worden, ging es in den Saal 
des Feftcomits, wo die Diefigen fi ſchon gemeldet hatten, 
um fümmtlide Fremden unentgeltlih zu logiren. Nach— 
mittag wurde eine Dauptprobe in der Katharinenkitche ges 
halten, bie ſich ſchon ziemlih mit Zuhörern gefüllt hatte, 
Es wurden zwei Dratorien, eins von Spoht, das andere 


| von Echnpder, unter der Leitung des Gapellmeifters Gube 


ausgeführt. Haizinger, für den die Zenorpartie gefchrieben 
war, Bonnte oder wollte nicht kommen, und Spohr wird es 
gewiß bereuen, fein herrliches Merk nicht von SO eingeüb⸗ 
ten Stimmen gehört zu haben. Die Wirkung war überras 
ſchend groß. Den größten Cindrud machte aber gewiß das 
Dratorium von Schnyder. Dieſer Componift bat bis jegt 
nur für fih und für Kenner gefchrieben, gerade fo wie Bach, 


U den das Publicum immer, man mag fagen was man mill, 
" Tangweilig finder. 


Lest aber hat er einen andern Weg eins 
gefchlagen, er wird faßlicher, populärer und gibe ſich Folglich 
mehr der Melodie als der Harmonie bin! Men kann ja 
beide ſehr aut verbinden, felbft wenn man auch kein Berthos 
ven if. Diefes Oratorium macht dem Gomponiften mehr 
Ehre und Ruf als Alles, was er bis jett componitt hat. 
Die Motette von Klein ift ebendfalis cine ſchoͤne Idee und 
wurde gut erecutirt. Die Probe konnte als cine Ausführ 
rung betrachtet werden. Abends verſammelten ſich die Saͤn— 
ger in einem Gaſthaus, wo aud das Comité fih befand. 
Hier verfhmwand jede Steifheit, einer drüdte dem andern bie 
Dand, mie einem langfigefannten Freunde. Sonntag war 
im Theater Probe von den Quartetten. Die Probe im 
Theater war großartiger umd effectvoller als die Ausführung 
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im Walde; man hatte bie Akuſtik nicht berechnet. Mach 
mittag fand die Aufführung in der Kirche Statt, wobei uns 
gefähe 1500 Billete, a 1 Fl. 45 Kr., gelöft wurden. Das 
Hauptfeſt jedoch wurde erft Montag begangen. Man hatte 
fi nur mit der Zeit verrechnet. Vier große Schiffe ſtan⸗ 
den im Maine bereit, um die Sänger hinab in den Wald 
zu führen. Wir zogen in Reihe und Glied durch die ganze 
Stadt gegen drei Uhr. Die Matrofen, das Comitt an der 
Spitze, mit mehren Standarten und Fahnen und zwei Mu: 
fitcorps. Laute Hurrahs und Vivats erfchollen bei jedem 
Schritte. Am Main fanden die Menfhen, fo breit die 
Ufer waren, bis hinab ins Waͤldchen. Mehr als 500 War 
gen waren auf der Brüde und den Ufern aufgeſtellt. Won 
60,000 Seelen, bie bier find, waren keine 10,000 mebr in 
der Stade. Alles ferömte in die Schiffe, um und zu be 
gleiten. Aber wir hatten einen heftigen Gegenwind, der mit 
Gewalt die vielen Flaggen anſchwellte, die mie lodernde 
Flammen zifhten. Die Schiffe murben auseinander gejagt 
und unfer Quartett trennte Aeolus mit feinen treuen Die: 
nern. Dee Anblick war um fo malerifher, - Die Schiffe 
tanzten auf dem Waſſer mie Sirenen, Zaufende von Kähs 
nen mit ung, Die Kanonen bonnerten, die Hochs erfchol: 
ten, die Fahnen flatterten, die Düte ſchwengten fid, die Ta: 
fhentücher wimpelten, aber wir famen nicht vormirts, denn 
immer heftiger bfied der Wind, und um bie Satyte zu voll: 
enden, fchien lachend die Sonne drein. Wir hatten uns 
zum Theil auf die Maſten gewagt, um den ſchoͤnen Aublick 
beffer zu genießen, aber dort peitfchten und Enallten die Wim: 
pel, dab man ganz betäubt das Geſchrei des Volkes nicht 
hörte. Wir hatten einen Gapitän, der in einem Boote mit 
feinem Sprachrohr die Matrofen befehligte. Ploͤtzlich Firh 
er die Schiffe laviren und auf ber andern Seite erſchienen 
jest als rertende Engel acht Pferde. Wir hatten nur unge: 
faͤhr 300 Schritte ſtromabwaͤrts zu führen und dennoch bes 
durften wir dieſer Hülfe. Dies dauerte nun eine Weile. 
Wir kamen jedoh um anderthalb Stunden zu ſpaͤt ang Ufer 
und flatt um 3 fließen wir erft um 6 Uhr in dem Walde 
auf die Verfammelten. Die Stimmen der Singer waren 
alle ftark angegriffen, zuerft vom Winde, dann vom Staube, 
Dennoh gingen die Quartette vortrefflih und das Pied: 
„Was ift des Deutichen Vaterland?” von Wilhelm Speyer, 
Vicepräfident des Gomitws, einem in jeder Hinſicht genialen 
Mann, bradıte einen Enthufiasmus hervor, wie ihn Frank: 
furt noch nie erlebte. Man verlangte es da Capo, da ries 
fen einige Stimmen vom zweiten Platz: Nicht da Capo, 
noch ein Mat! deutſch gerufen! und wirklich wurde es wies 
derholt. Es war Nacht, als wir wieder zurid ans Ufer Bas 
men. Der Mind harte fi gänzlich gelegt, im Meften 
fhwamm ber Himmel in einem Feuermerr und von ferne 





ten in Wafhington eine Menge Bittfchriften ein, um polis 
tiſche Geltung zu gewinnen. Ihre Petition ging gegen bie 
Aufnahme von Tejas in den Verrin der Staaten. Tejſas 
ift eine Stütze der Sklaverei; der Baumwollenbaum und 
die Zuderplantagen ſcheinen diefe Noͤthigung zu bieten. Der 
Sinn der Frauen ift hierüber empört und fomit ergingen 
diefe Bittipriften gegen Zejad, Hr. Howard, ber diefe Sache 
vortrug, übernahm die Molle eines Cato umd nannte es uns 
paffend und dem männlichen Geilte der Republik zuwider, 
daß Frauen ſich in Staatsangelegenbeiten mifchen. Derr 
Adams nahm fid der Frauen und ihrer Rechte an, und 
beries mit virlem Feuer und Talente aus ber Natur und 
aus der Geſchichte des Weibes, aus der er die ſchoͤnſten Züge 
anführte, daß fie die untergeordnete Stellung nicht verdienten, 
welche Hr. Howard ihnen anwies. Matürlidy lief man bald 
den Streit fallen, ohne ihn entſchieden zu haben. 


[Martinery.] 

Die von uns mitgerheilte Novelle: „Streifzüge, bie 
wir der Güte des Dr. Lippert in Moskau verdanken, iſt frei 
bearbeitet nach Marlinstn, jenem unglüdliden Novellendich⸗ 
ter, der, als gemeiner Soldat unter die kaukaſiſchen Megis 
menter geftedt, den Strapazen erlag. Marlinsky war bee 
Sohn eines Profeffors im Gadettencorps; fein Familienname 
wur Beſtuſcheff. Mit feinem Freunde Rileſew gab er zus 
erft in Rußland einen Almanah heraus, Beide waren in 
bie Emperung vom 14. Dechr. 1825 verwickeltz Rileſew 
vwourde zum Tode verurtheilt, Beſtuſchew, ber in der Garde 
diente, in ein entferntes Regiment verbannt. Zuerſt ſchickte 
man ihn nad Sibirien, wo er auf feinen Strelfereien mit 
dem berliner Profeffor Ermann Mammentraf, der damals 
meteorologifcdrer und magnetifher Beobachtungen halber in 
Sibirien reift. Am ber perfifhen Grenze beſuchten ihn bie 
Mufen und er ſchrieb Movellen und Romane unten den 
Namen Marlinsky. Er fiel Anfangs in bie Periode bee 
Walter Scott'ſchen Einfluffes, enthielt ſich aber jener blinden 
Nachahmung, wie fie ſeit Sagoskin berefchend wurde, Für 
Beſchteibung von Gegenden, überhaupt für Scenerie, befigt 
Marlinsfo ein großes Talent. Als feine ſchoͤnſte Novelle 
gibt man „Amaleth Bed’ an. S. König’s literariſche Bil: 
der aus Rußland. - 


[Hr Miutwitz.] 
Ueber Hrn. Minkwig, fonderbaren Andenkens, äußerte 
fi neulih ein hochgeſtellter Mann: Johanntes Minkwig 


“bat Piteraturbriefe über den Grafen Paten, den Dichter und 


Menfchen, geſchtieben. Krieht eine Raupe, fchleimig und 
borftig zugleich, auf dem frifchen Blatt einer edlen Knospe, 
fo wird biefe und durch jene verleidet. Wenn nun aber gar 


das Blatt wel, die Knospe fhon faul it! — — 
[Brrumgiühte auf Dampfichiäen.] 

Americanifhe Journale geben die Zahl der auf Dampf: 
ſchiffen durch Brand oder Erpiofionen Berunglüdten auf 
ı 3,300 Perfonen an, Auf bas Jahr 1838 kommen allein 
1000 Opfer. - 


Reipzig, Drud von 3. 8. Hirſchfeld. 


ſchimmerte die iluminirte Maintuft wie ein Leuchthurm uns 
entgegen. Um 10 Uhr kamen wir dort an, zu dem Ban: 
fett, welches 1300 Theilnehmer zählte. (D.8. f.) 


Notizen. 
[Die Fraum in Nordamerica.] 
In Norbamerica regt ſich wieder die Emancipationds ' 
luſt der Frauen. Sie reichten dem Haufe der Repräfentan: 
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Verleger: Leopold Dof. 








Streifzüge 
(Fortfegung.) 
Huf den breiten | 


gange feines Schloſſes fü 
Kin Stanislas Kolon 








ien, die zu dem Sauptein: 
faß unter einem Baldas 

* dem gelben Geſichte des 
febhzigjäbrigen Greifes Daten Podagra und Schwelge— 
rei die Spuren kranthäften Unmuthes zurücgelaflen ; 
bie zablreihen Kurden der Stirn und ein auf beiden 
Seiten des Mundes lang berabbängender weißer Schnurr: 
bart vermehrten noch das Unheimliche der vermwitterten 
Phnfiognomie. Den magern Leib umſchlotterte ein gels 
bes Kleid mit unzähligen Anöpfen, das auf dem Bauche 
gegürtet war, nad polnifher Sitte; feine Kühe aber 
ſteckten in weiten ſchwarzen Sammetftiefeln und rubten 
auf sinem rothen Sammetliſſen mit goldenen Franſen 
befegt. Die ganze Erſcheinung gli einem chineſiſchen 
Mandarin, der die Cour feiner Interbeamten annimmt. 
Zur Rechten des. Schloßberrn faß feine Gemahlin, eine 


ebrwürdige Alte, aber von geſchraubten Manieren, im | 
mit Verachtung, „würde man Dir das Geſiützeichen ein: 
‚ brennen, fo wärft Du eben ſolch ein Araber wie der 


altfranzöfifhen Coſtüm mit Neifrod und Facher. Ihr 
jur Seite fiand ihr Sohn Leo, ein ſchlanker junger Mann 
mit ausdrudsvollem Geſicht; ringsherum aber ſaßen zabl: 


reihe Gäfte, an denen der polnifhe Edelmann nie im | 


Jahre Mangel leidet. Cine nicht minder zablreiche, und 
wie es fhien müßige Dienerfhaft bildete den Pinters 
grund, bald Fichernd und ob ihrer Herrſchaft fpottend, 
bald trieb diefe Schaar von Muͤßiggängern den frechiten 
Muthwillen mit den Dirnen. In dem weiten Hofraume 


| war's aus purer Gnade; 
durfte fih auflegen.” — „Pan Stanislas hatte von je: 








vor den Cingangsfiufen tummelte einer der Stallfnechte 
einen jungen Hengſt, während der Greis Kolonta, eine 
lange Peitfhe in den Händen, wiederholt in die Luft - 
klatſchte, oder dem feurigen Rolle, fo oft es an ibm 
vorüberfam, einen Hieb in die Weichen zu verfegen fuchte, 
daß es hoch aufbäumte und nur noch wilder und wider 
fpenftiger ward. Die Damen, im eifrigen Geſpräche be: 
griffen, fchrieen zuweilen laut auf bei den halsbrechen— 
den Luftſprüngen, die das Roß mit feinem Reiter machte. 
„Die Sporen in die Flanken, Pan Stallmeiſter, und 
mit der Gerte zieh' ibm eins über, daß er beim Abftei- 
gen den Schweif fallen laſſe! gebrauche die Zügel! jetzt 
wende auf den Fleck, doch gib dem Hengfie Luft, er iſt 
überaus unrubig!" So ſchwatzte der Alte ohne Aufhö— 
ren. — „Ein tüchtiges Roß!“ bob Pan Soltwf, einer 
der Gifte, an und wendete fi wieder jur Dame, mit 
der er im traulichen Gefpräde begriffen war. — „Ein 
arabifches Blut,” fegte einer der Schmaroger des Schloß: 
berrn binzu, „ein Adler fürwahr, fein Roß.“ — „Ein 
Hahn vielmehr von Pfefferkuchen,“ erwiederte Kolonta 


Hengft! Ganz anders würdet Ihr pfeifen, wenn Ihr 
mein rotbes Roß von perfiihem Geblüt gefeben, das ich 
bei Samoidk erbeuter, als wir die Türken jagten, Wie 
eine Schlange frümmte fi das Thier unter mir und 
firih wie der Wind über's Feld, und wenn es auftrat, 
aber aud nur ein Kenner 
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her den Ruf eines kühnen Reiters,“ bemerkte galant 
Woidfewitſch, der Richter von Resziza. — „Als wir | 


unter Batori unfere Pallafche ſchartig bieben, Herr Rich— 
ter, da gab's noch Helden — die Strafen hätte man 
mit ihnen pflaftern können, und Kolonta war feiner der 
legten. Wenn er zum Strauße ausritt, fo beuteten 
Freund und Keind auf und. Jetzt freilich find andere 
Zeiten, und unfere Helden mögen lieber den Fuß ibrer 
Dome fireiheln, als den Griff ihres Säbels.“ — „Doc 
ſagt man,” fuhr Woidſewitſch fort, „der Pan fei in 
früheren Zeiten ein cifriger, Verebrer und Liebling der 
ES hönen geweſen.“ — „Tempi passati! Dod vergafen 


wir nicht den GSiegesrubm über Courmachen,“ verfegte 


Higig der Alte, „und lebten nicht blos im Toilettenzins 


mer der Damen. — „Die Belhuldigung des Vaters | 


iſt ungerecht,” fiel Leo Kolonta ein, „die Verehrung der 
Frauen erſtickt mie in uns die Flamme des Ruhms, 
fondern fie facht fie an. Unſere neueſten &iege über 
die Ruſſen zeigen, daß wir unferer Vorfahren nit uns 
würdig find?" — „Ziege, ſchrie der Alte mit ironiſcher 
Bitterkeit, „ja fürwahr, die babe Ihr erfochten! War's 
etwa beim Klofter Troiga oder im Kreml zu Moskau? 
Ja, ja, Leochen, die Flamme des Ruhms ward auch 
angefacht durch Marina, die Landſtreicherinz und wie 
böflih bat man Euch zum Lande hinausbegleitet; alles 
aus Achtung für Sigiämund’E Bart! Erröthen follten 
die Polen über ſolche Heldenthaten!“ „Freilich,“ 
meinte Leo, „iſt unſer Zug nach Moskau nicht ſo rühm— 
lich, als Batori's Angriff auf Pſkow!“ — „Das waren 
die Elemente, die ung dort ſchlugen,“ verteidigte Heinlaut 
Kolonta, „aber nicht die Ruffen; damals verlor id mein 
befies Roß und meinen liebfien Kreund, und feitden babe 
ih ewigen Haß gefhmworen unferm Erbfeinde. Der 
Schwarze foll Spielmarken aus meinen Knochen drech— 
feln, wenn je ein Ruffe lebendig aus meinen Händen 
fommt; mir ift nichts leid, als daß Ihr fie nur mit 
Worten ſchlugt.“ — „Und die Einnahme von Smolensf, 
Pan Kolonta ?” fragte Woidſewitſch. — In diefem Au: 
genblicke fprengte Kürft Serebrenny nebit feinem Diener 
durch den Hoblweg, der zum Schloſſe führte, und ward 
der Geſellſchaft von den bodgelegenen Stufen ſichtbar. 
Der allgemeine Ausbrucd der Neugierde machte dem früs 
beren Geſpräche ein Ende, und Kolonta felbft blinzelte 
nach den Reitern, feine Sehkraft verſtärkend. „Das ift 
gewiß Joſeph Brfhestoweln,” unterbrach eins der Fräu: 
lein die minutenlange Paufe, „das ift allerliebft, er bringt 
ung allerband nirdlihen Tand und Modenberichte aus 
Warſchau mit, feine Schilderungen find fo detaillirt, 
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daß man fofort eine Robe danach zuſchneiden könnte.” — 
„Ad, nein!“ verfegte eine Andere, „das it ohne Zwei-· 
fel Michael Timon, nad der Gefialt zu fließen, da has 
ben wir ja fofort den trefflidfien Vortänzer in der Mas 
zurka.“ — „Die Damen irren fi Beide,“ begann eine 
Dritte, „denn täuſcht mich mein Auge nicht, fo erfenne 
ih Wazlav Shadows, den luftigen Erzäbler der Schelm⸗ 
fireiche bei Hofe; wenn er dem Könige und feinem Günfts 
ling Potozky nachäfft, fo möchte man vor Laden fiers 
ben.” — „Ich rare der Pana Ruſcha,“ hub Leo an, 
„Fingerhut und Sceere bis auf günftigere Gelegenheit 
ju verwahren; Pana Maria. wird fih wohl einen ans 
dern Gavalier als. Vortänzer wählen, meine ſchöne Cou—⸗ 
fine aber noch einige Zeit in diefer Welt mit uns zus 
bringen müſſen, denn der Reiter ift jedenfalls ein Uns 
befannter, dabei jcdod obne Zweifel ein neuer Anbeter der 
Reize unferer Damen, Was meint Pana Eleonore! "— 
„Eure ſchöne ruffifhe Gefangene „...” — Die Ankunft 
Selensky's, der geſchickt dem Schloßberrn die Bitte des 
Fürſten um ein RMachtquartier vortrug, unterbrad die 
Antwort der fhönen Spredenden. „Sagt dem Pan 
Majewsky,“ erwiederte der alte Kolonta mit würdevoller 
Artigfeit, „daß feit undemflihen Zeiten fein Reifender 
tiefem Schloſſe vorübergega obne bier einzuſprechen. 
Ich bitte den Gaft, über Mich 8 zu gebieten, fo lange 
es ihm beliebt, und heiße ihn doppelt willfommen, dier 
weil er mein Landsmann und Schlachtſchitz if.” — 
Während Selensky's Abwefenheit, hielt Kürft Serebrenny 
zu Pferde an der bobemHofpforte, in Betrachtung der Wap⸗ 
penfhilde des Haufes verfunfen. Grüner Epbeu bededte 
den gemalten eifernen Schild, während die Schwalben 
mit ihren Mefiern einen Theil des Wappens in der 
Mauer zerilört hatten. So fpottete die Natur der menſch⸗ 
lien Eitelkeit, und eine Wucdherpflanze, ein armfeliges 
Voglein vernichtete den leeren Prunf, mit dem fi ein 
noch armfeligeres Menſchengeſchlechte brüſtete. Serebrenny, 
der tapfere Krieger, der mie vor der Gefahr gebebt, jit⸗ 
terte vor dem Wiederſehen mit der Gelichten feines Here 
jens; taufend Gedanken durchkreuzten feinen Kopf. Wie 
wird er fie wiederfinden? Iſt nicht ihre Meigung für 
ihn fängft von einer andern verdrängt worden? . Ind 
wenn er fie doppelt wiedergefunden, wie fid ihr ent 
decken, wie fie befreiin? Und konnte nicht ein ungüns 
füiger Zufall, ein unglüdliher Moment alle feine Pläne 
im Entfiehen vernidten, bevor er nod die Geliebte ges 
feben? — Selensky ri ihm aus feinen Träumen, ibm 
die Antwort des Schloßberrn mitzutbeilen, und der Fürſt 
ritt in den Hof des Magnaten. Als er fih ſchon in 






;— 


der Mitte des Hofraums befand, kehrte ihm erft die Be: 
finnung wieder und er ficg eiligft vom Pferde, um fei: 
nen Wirth zu begrüßen. Kolonta firih fi den Schnurr— 
bart und glättete mie der Hand die Kalten feiner Stirn, 


und nah den erfien Begrüßungsformeln fiellte er dem | 


Antömmlinge feine Kamitie und die Gäfte vor. Ber: 
geblih ſuchte des Kürften Auge das Fräulein Mafılt: 
fhitoff, und beinabe wußte er es dem Schickſale Dant, 
daß feine Unbefangenheit durd ihre Gegenwart beim er: 
fien Auftreten nicht verloren ging. Vertraut mit polni— 
fer Sitte und Manier, blieb er dem Cbarafter feiner 
neuen Rolle ziemlich getreu, und wenn bei der Menge 
Fragen, mit der ihn die neugierige Schloßgeſellſchaft 
überſchüttete, ihm der Mangel an Spradfertigkeit zus 
weilen hinderlich ward, fo fchob er dies auf Rechnung 
der langen Geſangenſchaft und feines Aufenthaltes bei 
den Feinden. — Kurz vor der Tifchzeit börte man vor 
der Thorauffahrt Pierdegetrappel, begleitet von wieder— 
holten Trommelfdhlägen. Der Fürſt erwartete nichts ans 
deres, als eine Abrheilung feiner Neiter, die Agareff 
vielleicht zu feinem Schutze abgeſchickt; als fih aber der 
Staub jertbeilte, erblickte man eine bodaufgerbürmte 
Caroſſe, die aus den Aragmenten der Arche Noah's zu: 


fammengefegt {dien und mühſam von fehs abgemager: ! 


ten Kleppern in ben Sof geſchleppt wurde. Voraus ritt 
ein Trommelſchläger im rorben Rod, um den unwürdi— 
gen Pobel zu verjagen, damit er durd feine Gegen: 
wart die edlen Pane in der Caroſſe nicht verlege; auf 
beiden Seiten des Wagens aber ritten ſechs Neiter in 
Huſarenkleidung. — Nahdem Kolonta den Herrn der 
Caroſſe, Pan Staroft Kreslawsky, begrüßt, die Pane 
Staroftiin ſammt Kräulein Staroftinnen, fo wie die 
Mopfe, Bologuefer, Kammerzofen und zahlreihen Reife 


ſchatullen der Arche entwunden worden, erfhallte der | 
" aus ber biltorifchen Kenntniß beraussufchöpfen, und Über den 


; einft berühmten Schufter Thomas zu Friedrichs des Großen 


Ruf zum Mittagsmable, — Der Schloßherr führte den 
dermeinten Majewsly zur jüngfien der bejabrten Töch— 
ter des Starofien und Gutsnahbarn, er felbit ſchleppte 
mũhſam die koloſſale Frau Staroflin an der Linken, wäh: 


rend er fih mit der Rechten tapfer den Schnurrbart 


ſtrich, und die übrigen Gäſie folgten ihnen paarweife in \ laßt, einen der beften jener Sprüche der Mad. du Fu... 


den geräumigen Speifefaal. . 
(Die Forifegung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Berlin. 
lBerminer Murterwig. Mad. du T.....] 
Ludwig Robert, in feinen „berliner Promenaden,“ die, 

















! paar Morte unbefangen enthüllt. 


und ſptechender Dertlichkeit find, erzaͤhlt unter andern ein 
luftiges Stade: Hiftöchen, wo eine berliniſche Matrone ſich 
vor andreingendem Hornvieh in einen eleganten Faden rets 
tet, und bier ben Zuftand ihrer Sprahbildung duch ein 
Jedermann in Berlin 
fennt die wackte Matrone, die berühmte Mad. du 8...., 
die zu diefer und hundert andern Luftigen Anekdoten ben 
muntern Stoff geliefert bat. Diefe, leider ſchon feit vielen 
Fahren verftorbene Dame war der reinfte Ausdrud der ber: 
tineer Epradye und Bildung, fo mie des Achten Mutterwitzes 


Nund gefunden Berflandes, der aus jenem Kreife fo hänfig 


mit größter Schärfe und Ueppigkeit hervorbrict. 

Es wäre ſeht zu wünfchen, daß diefe Anekdoten geſam⸗ 
melt würden, fie find für Berlin unfdasbar, und mander 
Enkel würde der Hand danken, welche dieſelben durch fchrifts 
liche Ueberlieferung für ihm gerettet; in blos muͤndlicher Be» 
wahrung geben dergleichen Züge unfehlbar unter, fchon da: 
durch, daß fie nach und nach ihre wahre Geftalt, und da⸗ 
durch auch ihren Sinn verlieren. Die reine und Hare Auf— 


faſſung folder Anekdoten ift allerdings Eeine leichte Sache; 


der unverfülfchte Sinn für das Dertlihe und ein großer 


; Aftherifcher Takt find dazu erforderlich; vor allem hat man 


fid) vor der Ausſchmückung und Ueberladung zu hüten, welche 
bier den plumpen Erzähler, der ſich auf die ſtaͤrkſte Meife 
feiner komiſchen Wirkung verfihern will, fo leicht zur Merz 
nichtung aller Wahrfcheinlichkeit verleiten. Es gibt koͤſtliche 
berliner Geſchichten, die man auf biefe Art zu Grunde ges 
richtet bat, und fogar Zelter, der doch fonft guten berliner 
Einn hatte, und Hoffmann, ber fih ihn anzueignen fuchte, 
find in diefem Betreff nicht vorwurfsfrei, fie haben manchen 
guten Spruch, ber in edler Einfalt aus dem Volksmunde 
hervorging, in Schrift und Drud als einen verbildeten und 
manierirten wiebergegeben. 

Iſt fhon einmal von Sammeln und Erhalten biefer 
befondern Art von Sprach: und Witz-Denkmalen Berlins 
die Mede, fo dürfen wir billig, neben ben reichen Uecberliefes 
rungen von Mad, du F...., auch noch die nicht weniger 
koͤſtlichen des wipigen Banquier Gans empfehlen, fo wie die 
terffenden Antworten des noch lebenden Banquier St-th-1; 
ja mancher Befig diefer Art wäre noch eben zu rechter Zeit 


Beit, könnte uns vielleicht nur noch deſſen Geſchichtſchreiber, 
der forgfältige und getreue Prof. Preuß bie gehörige Aus: 
kunft geben, 

Doch wir wollten nur, durch Robert's Gedichte verans 


mittheilen, der bei dieſer Gelegenheit wieder in Erinnerung 
gekommen if. Mad. du E.... ſprach ihr gutes berliner 
Deutfch, und alfo auch friſchweg „ielohfen,” und was fonft 


dieſes Schlages if. Eine Demoifele, die dem Haufe eini: 


| germafen angehörte, war hiedurch in ihrer Bildung beleidigt, 


1 
| 


wie überhaupt feine Gedichte *), fo reich an fatprifcher Faune | 


*) Biel Bände, in Manheim bei Hof. 1838, 


und fagte endlich mit vorwurfsvollem Eifer: „Aber liebe 
Mad. du X...., fprechen Sie doch nicht fo fchlecht, fagen Sie 
doch wie gebildete Leute „gelaufen! Der guten Frau war 
bie Hofmeifterel, die man ſich gegen ihr Deutſch erlaubte, 


ſchon Längft aͤrgerlich, fie wohte einmal die unerträgliche Ans 
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mafung abfertigen, und erwieberte mit Nachbrud: „Ich will 
Shnen mal was fagen, Mamſellken! Schen Sie, meine 
Doͤchter find jelobfen und jelohfen, und beede haben 
ſchon längft Männer gekriegt, und Cie, Liebfte, find gelaus 
fen und gelaufen und gelaufen, und haben noch zu 
heutiger Stunde keenen Mann!” Ein treffenderes argumen- 
tum ad hominem, oder vielmehr ad feminam, läßt fih auf 
diefem Gebiete ſchwerlich finden! — 


Aus Frankfurt a M. (Befcht.) 
[Das Bauquett in der Maintuſt. Mefnttate.] 

Die ganze Maintuft gli einem ungewölbten Sternen: 
himmel. Ihr gegenüber wurde auf einer Inſel ein Feuer: 
wert abgebrannt. Anfangs fielen einige Regentropfen, aber 
bald Härte fi der Himmel wieder auf und das Banquett 
begann. Nach einigen Zoaften, die dem Senate und den 
Gomponiften gebracht wurden, betrat ein Dr. Schilling aus 
Etuttgart die Tribune und fprady zuerft von dem Julitagen, 
dann von den „biffigen Hunden‘ der Literatur, dann von 
dem Netze, das Deutihlands Fürften über Deutfchland ge: 

“zogen hätten. Bei feinem feiner Worte wußte man, ob diefer 
Medner ein Ultra oder ein Liberater fein wollte, endlich merkte 
man das Gewirt feiner verdrehten Anfichten und fing an zu 
zifchen. Hätte er die Tribune nicht verlaffen, er wäre ber: 
abgeworfen worden. Man hatte mit Fleiß jede politiſche Anz 
fpielung bei dieſem Feſte ausgelaffen, nun kommt «in Echil: 
ling und thut als wär er gebiffen! Mich bat es herzlich 
gefreut, daß Frankfurt ſchon bei den erſten ſchnöden Worten 
des Mannes geziicht hatte und zwar ziſchten ehrenhafte Bürs 

er. 
*5 Er ſprach von der Uebereinſtimmung aller deutſchen 


Herzen, von der Macht der Kunft und des Gefanges, er | 


fprady fogar von einer Annäherung der Schweiz an Drutich: 
fand dur die Eiſenbahn, und endlich ließ er die Worte 
fallen: „Wie ſtreben alle nad einem Ziele, nach Freiheit, 
aber nah einer Kreibeit, die erhaben iſt Über jedes niedere 
Treiben der Erde!“ Hier wurde er mit Beifall überfchüts 
tet, man eiß ihn von der Zribune berab und Eüßte ihn, er 
flog von Arm zu Arm, man brachte ihm ein allgemeines 
Lebehoch und wirklich fand er für rathfam, die Maintuft zu 
verlaffen, aus Furcht erdrüdt zu werden. 
ſprach fehöne Worte über Gefang und Porfie. „Wenn wir 
eine Stiftung für Muſik machen,“ fprady er ungefähr, „fo 
fei es nicht für das Muficiren, für das feichte Geklingel der 
Mufit, fondern für aͤchte deutfche melodiſche Mufik; für das 
deutfche Lied der deutſchen Dichter, und hier müffen wir auf 


Defto fchöner ſprach Heer Springlp, Pfarrer aus Zus | 





Dr. Mappes ' andern Mationen weit nad. Diefe erhoben ihre Helden, 
\ ihre Enededer, ihre ausgezeichneten Männer und Frauen 


| auf Schwanen- oder Aolerfittigen in die Wolken: ihr laſſet 


unferer Hut fein, und ftatt dem Gefchmade der Zeit zu hul⸗ 


digen, ihn vielmehr zu büden ſuchen.“ 
Beifall. 
verlangte noch ein Mal Speyer's Lied des Vaterlandes, aber 
dies war unmöglih. Um 2 Uhr verliehen die Bürgermeis 


Auch er fand vielen | 
Es wurden noch viele Toaſte ausgebradht, man | 





fer das Danquett, um 4 die Sänger mit den Fahnen, das | 


heißt ein Heiner Theil davon, denn viele mußten getragen 


und geführt werden. Den andern Morgen wurden die Sins | 


ger wieder mit Kanonendonner und Jubelruf begleitet. — 
Und nun zum Refultate. Es war eine Stiftung gegründet, 


bie, fo Elein auch ber Fond bazu feln mag, doch in ber Zu: 
kunft die ſchoͤnſten Früchte tragen kann. Es wurde in Frank: 
furt ein Feſt gebatten, das alle Erwartungen übertraf. Es 
wurde ein Banquett gehalten, das einzig in feiner Art, für 
Frankfurt cin Haltpunkt der angenehmften Erinnerungen ift. 
Es wurde endlich gezeigt, daß man bier das Steife, Unge: 
fellige verbannen kann, daß man bier noh Hoch! rufen 
und fi) umarmen kann. Die Stadt hat dem Gomite fehr 
viel zu verdanken und dies wieder der Stadt. Nicht das 
Geringfte jtörte das Feſt der Einigkeit, und ich wage es zu 
behaupten, das es erfolgreicher als das Guttenberg-Feſt fein 
wird. Frankfurt iſt die Hauptſtadt Suͤddeutſchlands, nicht 
aber der deutſche Bund kann ihm dieſe Bedeutung geben, 
fondern die Macht der Gentralifation, welche Kunft und Wifs 
fenfchaft ausüben. Vielleicht ſieht man dies fpäter ein, denn 
mit Apollo allein kann nichts Großes zu Stande fommen, 
Mercur muß ihm immer nachhelfen. Frankfurt hat feit eis 
nigen Fahren fehr viel für die Kunft gethan, «8 wird noch 
mebr thun, denn der Saame ift ausgeltreut und die Blume 
fangt an zu knospen. Fahrt es fo fort, fo erhält es eine 
Bedeutung, die es bis jegt noch gar nicht ahnt. Hamburg 
ift noch cine freie Stadt, aber fie greift nicht fo in dag deut: 
ſche Leben hinein wie Frankfurt, das Napoleon le coeur de 
Allemagne nannte. Mur Friede thut north und beſtändige 
Aufmunterung, fo wie Schnyder fagte: „Wir haben die 
Pflanze ber Kunft geſetzt, 8 bedarf nur der Begießung von 
Zeit zu Zeit!“ Dies eben kann nur die Literatur. 


Notizen. 
J Sreinaratt.] 

Vom Mhein meldet man uns, daß Ferdinand Freilig— 
each, deſſen treffliche Gedichte bereits erſchienen find, jegt in 
Mittel:Barmen bei Elberfeld in einem geachteten Handels: 
baufe arbeitet. Gore Mercur und Gott Apollo feinen ſich 
in feiner Seele ganz verträglich zu fein. 





[Ein Wort Herter's.] 

Folgendes Mort von Herder muß in unfern Tagen 
wiederholt werden: „Wenn einer Nation, fo wäre der unftie 
gen zuzurufen: Schreibt Denkwürdigkeiten, ihr ftillen, fleifigen, 
zu befcheidenen, zu furchtſamen Germanen! Ihr ftchet hierin 


fie matt und vergeffen im Staube! — Denkwürdig kei— 
ten fein felbft müffen, zu welchem Stande man aud) 


' gehöre, rein menſchlich geſchrieben fein; nur dann interefs 


firen fie den Menſchen. Uns Deutjchen zumal, bei unfrem 
Charakter, unfern Sitten, unferer Berfaffung und Lebens: 
weife, ift diefe Gemuͤthlichkeit unentbehrlich, ja vielleicht 
unableglich. Der galante Scherz mit ſich felbft und ber 
Miete, gefchweige mit der Politik, ift uns felten gegeben, 
Menfhlidhe Denkwürdigkeiten aber, wem mwiren fie 
unterfagt? ja von wem würden fie, feiner eigenen Bildung 
wegen, nicht gefordert?” 








Leipzig, Drud von I. B. Hirfäfeld, 


(Hierbei das Intelligenzblatt Ne. 7. und eine Beilage von €. G. Kunze in Main.) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für die elegante Welt. 


Sonnabends 


— 7. 


— den 11. Anguft 1838, 





Ale bier angezeigeen Bücher und Mufıfalien find dei mir zw erhalten, und wird jeder mir zu ertheilende Muftrag auf das 


püncılihäe ausgeführe werben. 


Leopold Voß In Leipjig. 





Literarifche Anzeige. 


Vom 1, Auguſt diefes Jahres an erfcheint in unferm Berlage: 


Die Eifenbahn, 
Zeitfchrift zur Beförderung geiftiger 
und gefelliger Tendenzen. 


Serausgegeben 


von 
F. Wiest. 


Entbaltend: 
E. Locomotiv — die Zeit. 

Bringt die Gegenwart und ihre verfhiedenen 
Geftaltungen tbeils nur in flüchtigen Eontouren bingeworfen, 
tbeils in 4 Seit: und Charatterdildern aufgefaßt 

II. Locomotiv — Leipzig. 

Bietet die Tagesbegehenbeiten Leipzigs aus dem geiſtigen wie 
converfarienellen Leben, bald ernft, bald heiter, jedermal dem 
Gegenftande angemejlen geſchildert. 

zau. Locomotiv — der Blitz 

Sell mit Bligeefhnelle und yündender Sprache die neueften 
Erfcheinungen aus dem nerds und fübdeurfhen Kunfileben abbans 
deln. Im diefer Rubrik finden fih aud ade polemifchen Artikel. 

IV. Der Gefellfchafter auf der Eifenbahn, oder jede 
Station etwas Anderes. 

Hier findet der Lefer die Novellette, humorlſtiſche Muffäge, 
Gente⸗Bilder :c. , überhaupt Alles, was in den Bereich der foges 
nannten Unterbaltungs:Fectüre gebört. 


Im Motizenblatte, das unter der Benennung: 


Schleppwagen auf der Eifenbabn 
gegeben wird, 
founmen folgende Rubrifen: 

I. Theater⸗Perſpective. Nur —— Bühnen: 
erfheinungen werden in dieſer Rubrit befprochen, die 
Mittelmäßigkeit wird feines Blides gewürdigt. 

II. Literarifchsanatomifches Theater fecirt die lite⸗ 
rarifhen Producte der Gegenwart. Die faulen Cadaver 
der fegenannten Jungenzs Literatur werden von 
diefem anatomifchen Theater ausgefchleflen fein. 





III. Mode: und Luxus⸗ ck bringt Heine NRotiyen 
über die laufenden Moden des Tages. Diele Rubrit 
fon ausſchließlich unfern Yeferinnen gewidmet fein, 

IV. Ba + men n auf der Eifenbahn. Alles, was 
38 rebun 5 diefer Zeitſchrift feindlich entgegenfteht, 
wird bier aufgepadt, 

V. Bahnhof. Rubrik für literariſche Anzeigen, auch wer: 
den durch diefe dem Lefe:-Publicum die bedeutenden Kunſt⸗ 
erfcheinungen, melde in Leipzig angelommen find, ans 
gemeldet, 

Mir find bemüht, diefe Zeitfchrift fo elegant als nur möglich 

ausjuftatten, bieten auch eine außerordentliche Beilage berfelben, 


den 
Tendor mit Bildern. 


Lirhograpbieen von Meifterhand verfertigt, Sie tbeilen ſich 
in Reipziger, Wiener, Berliner, Hamburger und Parifer BWollss 
fcenen, in die Camera obscura der Carricaturen und in die Leip⸗ 
iger Meßbilder, zu denen der Redacteur die erflärenden Noten 
* und die geſammelt, eine gewiß anziehende Gallerie bilden 
werden, 

Da die bedeutendften Pireraten Oeſterreichs, mie auch eine 
große Anzahl außer Defterreih lebendez Schriftfteller, uns ihre 
freundliche Interfrügung jugefagt baben, dürfte das Materiale auf 
der Eifenbabn nicht fo bald ausgeben; daß der Dampfteilel wegen 
zu großen Kraftaufmwandes nicht zerfrrirge, dafür wird fchon eine 
einfchränfende leitende Hand forgen. 

Der Preis dieſer Zeitſchrift ift 6 Thlt. ſaͤchſ. oder 9 Fl. 
Gonv. Münze. Jede Woche erfcheinen 3 Blätter in groß 
Quart — auf Belin-Papier. Jedes Blatt wird einzeln auss 
gegeben und zwar Montag, Donnerftag und Sonnabend. 

Man abennirt für 1 Jahr mit 6 Thlt. fühl. oder 9 
Fl. Conv. Mze., für 4 Jahr mit 3 Thle. ſaͤchſ. oder 44 FL. 
Gonv. Mie. 

Ebenfo werben auch alle Arten von Inferaten hierin 
aufgenommen und billiaft berechnet. 

Alte Buchhandlungen und Poftämter im In: und Aus⸗ 
lande nehmen Beftellungen darauf an. 


Die Verlagshandlung. 
Pönicke & Sohn. 


So eben erfhien: 
„Boz“ (Dieens, Verfaffer der Picwidier): 
Sumoriftifche Genrebilder ans dem Londo: 
ner göleben, deutfh von Dr. A. Diezmann. 


Band, mit 1 Federzeichnung nah Geuils | erfhlenene Schrift — gicht Aber obige wichtige Aragen treffs 


fhant. 12. Velinpap, geh. 21 Gar. 
Braunſchweig, den 20, Juli 1938, 
George Westermann. 





Der Freibafen 38 Heft. 


&o eben ift das Ite Heft vom 


Freibafen. 
Gullerie von Unterhaltungsbildern. 
Mit Beiträgen 


von 
€. ©. Garus, H. König, Dr. Mifes, K. Rofenkranz, 
Veit, Th. Mügge, Varnhagen v. Enfe, Fr. v. W., 
Dr. Strauß ıc. 
erfchienen ! 


Diefe durch die ſteigende Gunft des Publicums ausgezeicz 
nete Vierteljabrefchrift, die bereits zu den verbreiterftenDr: 
ganen der Oeffentlichkeit in Deutichland gebört, fährt fort, die 


wichtigften Beiträge für die Interefien der Gegenwart zu ! 


liefern. Das 3re Heft enthält: 


Vergängliches und Bleibendes im 
Ehriftenthum 


von 


Dr. Strauß. 


(als Vorläufer zu der neueſten Auegabe von des Verfaſſers Leben 
Jeſu, vom wefentlichften Interefje!!!) 
„Steeiferelen dur) Belgien, von Dr. Mügge; zur Jugends 
geſchichte der Königin Sophie Charlotte von Preußen, nad) 
„Franzöfiihen Quellen, von Dr. Gubrauer in Paris; eine 
„neue Novelle von d. F. v. W.; Gedichte von F. Guftav 
„Kühne; Literaturblärter; Fottgeſetzte Mittheilungen über 
„Niebuhr und einige ungedrudte Briefe deffelben; 
„Sorrefpondenznachrichten aus Paris, Berlin, Prag, Hanau, 
„Leipzig, Dresden, Bremen, Hamburg ꝛc.“ 

In jeder feliden Buchhandlung Deutfchlands find die bis 


jegt erfhienenen 3 Hefte des Freibafens vorrätbig, d i 
für jedes Heft ift Pt Sreihafens vorraͤthig, der Preis 





Beachtenswerth und belchrend für Jedermann ift die 
in allen Buchhandlungen vorräthige Brofchüre: 


Dom Wiederfehen, 
Db wir uns wiederfeben, — warum wir uns 
wiederfeben; — Gründe für die Seelenunfterb: 
lichkeit; — wohin gelangen wir nad) diefem Leben 
und wie ift da unfer Loos befchaffen? 
(Ein Buch für Frohe und Trauernde.) Pr. ; Thl. od. 36Kr. 


Diefe, vom D. Heinichen herausgegebene, in einer 2t 
verb. Kuflage in dir Ernſt'ſchen Buchhandlung in Durdtinburg 


— nn — —— — — — 


liche Aufſchluüfſe, und enthält dazu erbauliche Betrachtungen 
Über: Tod, Unfterblichfeit und Wiederfeben, cermuntert 
zugleich zu einem öftern Dlid in ein Ienfeits, jurBeförderung 
unfers irdifchen und jenfeitigen Wohls. 





In meinem Verlage erfcheint. und ift durch alle Buchhandluns 
gen zu befommen: 


Herculanum und Pompeji. 


Vollständige Sammlung 
der bis auf den heutigen Tag daselbst entdeckten Ma- 
lereien, Bronzen, Masaiken u. s. w. Enthaltend sämmt- 
liche in der Antichitä di Ercolano, dem Museo Bor- 
bonico und den übrigen bisher erschienenen Werken 
beschriebenen Antiken, mit neueren noch unedirten 
Gegenständen vermehrt. 


Gestochen von MH. Housx dem Aeltern und Ad. 

Bouchet zu Paris. Mit erliuterndem Texte, zum Ge- 

brauch für Künstler, Gelehrte und höhere Schul- Anstalten. 
Deutsch bearbeitet von Dr. A. Kaiser. 


Diefes intereffante Unternehmen darf gewiß für alfe Kunſt⸗ 
freunde, Künfiter und Gelebrte eine erwuͤnſchte Erfheinung ges 
nannt werden, da es ihnen Gelegenbeit bieter, eine Luͤcke in ibren 
Bibliotheken auszufüllen, die fie bis jegt entweder ſchmerzlich fuͤhl⸗ 
ten oder nur mir großem Aufwande austiillen konnten, da die 
Merfe, welde jene dur die YAusarabungen in Kerculanum und 
Pompeji auf die Nachwelt gekommenen Schäge beſchreiben unt 
darftellen, und deren Studium fo unerläßlih zum Verſtaͤndniß 
bes Alterthums, wie der Kunft und Willenfchaft im Allgemeinen 
iſt, theils durch ibre hoben Preife, tbeild durch ihre Seltenheit 
fat ganz aufer dem Bereiche der meiften Kuͤnſtler und Gelehrten 
liegen. 

Der Ueberfichtlichkeit wegen erfcheint diefe Sammlung in Ses 
rien nach gleichen oder verwandten Gegenftänden geordnet: 


® Abtheilungen des Werkes. 


Malereien. Bronzen. 
1. Serie. Architect, Verzierung. } 1. Serie. Statuen. 
2. „»  Gruppenvon Figuren, | 2, ,„, Büsten, 
8. „  Kinzeine Figuren, 3, „ _ Gerüche, Lampenetc, 
4. „ Friese etc. Geheime Sammlung. 
5. m Landschaften, 1. Serie. Malereien. 
6. „ Mosaiken, 2, .„ Bronzen, 


Das Ganze wird in 200 Pirferungen, jede von 4 feingeftos 
chenen Abbildungen mit noͤthigem Tert und Umfchlag im größten 
Octavformar aufgegeben, monatlich erfcheinen vier folder Liefes 


rungen 
er deren jede 5 Sroſchen koſtet. 

Die, erften 6 Pieferungen find bereits an ale Buchhandlungen 
verſandt und daſelbſt forte auch die über dieſes Werk ausgegebes 
nen ausfübrlihen Profpecte einzufeben. 

Hamburg, im Juni 1838, 

Zobann Auguft Meißner. 





Bei Eduard Kummer in 2eipzig find fo chen erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: i 


Mindwig, J., Graf von Platen ald Menſch und 
Dichter. Literaturbriefe. 8. broch. 1 Thlr. 10 Gr. 


Montannsd ber jüngere. — Nifida. — Zwei No: 
vellen vom Berfaffer einer „Alltagsgeſchichte.“ Her: 
ausgegeben von 3. 2. Heiberg. Aus dem Dänifchen 
von W. C. Chriſtiani. 8. 2 hir. 4 Gr. 

Aeschyli T'ragoediae, in Schol. et Acad. usum rec. 
et illustr. J. Minckwitz. Pars I. cont.: Euminedes, 
8. 16 Gr. 

Aeſchylos Werke, nahgedichtet von I. Mindwis. 
13 Bdch. Die Eumeniden. 8. 10 Gr. 





Dei Eduard Unten in Halle ift fo eben erfchienen: 


Werdeluft 


bes 


Hallifchen Dichterbundes. 


8. 23; Bogen. geh. 14 Thlr. 


Polytechnifches Centralblatt, 


4. Jahrg. f. 1838. No. 31—36 mit 28 Abbildungen. 


3. Hülsse, Anwendung des Elektromagnetismus auf Tele- 
grapliie. — Kunze, Berichtigung, die finnländische Toripresse 
betreffend, — Maschinen zu Verarbeitung des Caoutchoucs, von 
C. Nickels. — Darstellung essigsaurer Thonerde nach Mül- 
ler. — Die Dampfschillfarti nach America. — Die Glasweberei. 
— Neuseeländischer Flachs.— Instruction für Knallquecksilber- 
Fabricanten, von Gaultier de Clauhry. — Holger, über 
das Trocknen der Runkelrüben. — Ueber mechanische Flachs- 
und Hanfspinnereien. — Ueber Filtration leichtflüssiger Metalle 
von Lam padius.— Ueber die Benutzung todtgelaugter Alaun- 
erze auf Alaun, von Lampadius. — Withalım's Holzstein- 
beize and Feuerlöschmasse, nach Werdmüller. — Mosaik- 
fussböden von v. Lassaulx.— Verbesserungen an Pianofortes 
von Greiner und Schmidt und von Baumgartner. —Die 
Bauarbeiten der mag-leburg-leipziger Eisenbalın, — Die Baum- 
wollenspinnerei der nordamericanischen vereinigten Staaten. — 
Kirkham's Reinigungsmethode für Gasretorten. — Walker’s 
selbstwirkender Lichtauslöscher. — Ueber das Rösten der Ku- 
pfersteine in Stadela und das Spur- oder Concentrationsschmel- 
zen, von C. J. Heine. — Ueber den Nutzen der erwärmten 
Gebläseluft, von Holtzmann, — Ueber lache Dachderkung, 
von Schweikhardt. — Die belgischen Kisenbalınen.— Mol- 
lerat's Verbesserung in der Leuchtgaserzeugung. — Wed- 
ding über eine Hebelpresse zum heissen und kalten Pressen 
von Leder, Papier, Leinwand, Kattun u. s. w. für Kinbänıle 
von Büchern, Taschen, Kmpfelilungskarten u. dgl. — Lillie's 
Schlichtmaschine.e — Riddie's allgemeiner Federhalter. — 
Jaccouwd's automatische Schmierbüchse. — Pailette's verb. 
Bl»sbalg mit ununterbrochenem Winde, — Emil Dollfuss 
Verbesserungen an den Spinnmaschinen. — Smitlh's seltst- 
wirkender Abflusslaahn. — Freeman's Stabwalzwirk. — H, 
de Bode's Vorrichtung, um die Bewegung von Tanen und 
Ketten zu verlang-amen oJer ganz zu hemmen. — Braun, 
über Veränderung des Pailette’schen Blashbalgs, — Dampf- 
kessel. — Deeimal- o ler Brückenwaagen in dreirckiger Form, 
— Macnamara's Strassenpflaster. — Ch. Parker, über die 
Stärke verschiedener gusseiserner Tragbalken. — Leistung der 
Dampfinaschinen in Cornwall im März 1838. — Communica- 
tionsmittel Frankreichs, — A. Hall’s und J. Slack’s Doppel- 
webstuhl, — Köln-beigische Eisenbahn. — Der sechsräderige 
Wagen von Dietz. — Dinocourt's Aräometer und Thermo- 
meter. — Pappen-Ansschlagmaschinen. — J. Chanter's und 
J. Gray's Verbesserungen in den Founcrungen bei Damjfwagen 


0. ». w. — J. Spurging's Rudervorrichtung für Dampfschiffe. 
— Hessischer Gewerbverein, 





Diese verbreitetste gewerbliche Zeitschrift, von welcher alle 
5 Tage ein Bogen mit dem nöthigen Abbildungen erscheint, 
kostet jährlich nur 3 Thir. 12 Gr. 


Leipzig, den 2. Juli 1838, 
Leopold Voss. 





In meinen Verlage erſchien fo eben: 


Ssortunat 
Gin Feenmärden 


von 
U. von Sternberg. 
Zwei Thelle. 


8. Geb. 3 Thlr. 19 Gr. 


Leipzig im Ian, 1838, 
F. U. Brockhaus. 





Subscriptions- Anzeige. 


Dei Arny und Comp. in Duffeldorf ift erfchienen und durch 
alle Buch: und Kunftbandlungen zu beziehen: ® 


J. B. Sonderland’s Bilder und Hand: 
zeichnungen zu deutfchen Dichtungen in 
Driginal:Radirungen. 15 Heft. Preis auf 
weißem Papier 2 Thlr. — auf chineſiſchem 4 Zhlr. 


Diefes Werk wird aus 10 Lieferungen, jede 4 Dlatt mit den 
dazu gebörigem Tert enthaltend, beiteben. Iedes Jahr erfheinen 
2 Vieferungen, fo daß das Ganze in 5 Jahren beendigr fein wird. 
Der Echlußlieferung wird ein, dem Geift des Werkes entſprechen⸗ 
des Titelblatt gratis beigegeben werden. 

Wir enthalten uns, aller Unpreifungen diefeg Merfes und 
glauben behaupten zu dürfen, daß dajielbe im jeder Hinfiht eine 
der fchönften Erfheinungen im Gebiete deutfcher Kunft werben 
wird, was auch durch die allgemeine Unertennung des Yuslandes, 
als Frankreich und England, ſchen genuͤgend bewiefen worden ift. 





An einer fünften, verbefferten Wuflage tft erfchienen und in 
allen Buchhandlungen ju baben: 


Die bemährteften Mittel gegen alle 
Fehler des Magens und der Verdauung, 


als: Magenſchwäche, — Magenverfhleimung, — Wagen: 
frampf, — Blähungen, — Unordnung des Stublgange, — 
Diarrböe, — Kolit, — Berftepfung, — Schwindel, — 
Kopffihmer), — Schlafloſigkeit, — Hypochoudrie, — Leber: 
feiden, — ſowie aud gegen Schnupfen, — Brufiverfchleis 
mung, — Bluthuſten, — Urinbefhwerden, — Berbaltunge: 
regeln bei Erkältungen uud eine Anmweifung jur Heilung der 
Truukſucht. — Preis 125 gr. oder 45 Ar. 
Men, die an obigen Uebeln leiden, if biefe, in einer Sten 
Auflage erfchienene Schrift als fehr huͤlfreich zu empfehlen. 


Pölit; Weltgefchichte 
für gebildete Lefer und Stubirende. 


Meue Ausgabe der 6. Aufl, fortgeführt bis zum Jahre 
1835, in 15 Lieferungen a circa 12 Bog. geh. a z Zhlr. 
baben wir beuie die achte Fiefernng an die Beftcher verfandt, 
Das Banıe wird im Juli vollenden fein, und dann die neueſte, 
überfichtlichfte und woblfeilſte Univerfalgeichichte in diefem Umfange 
bilden, deren Unfchaffung durch die moͤnatliche Lieferung fehr er⸗ 
leichtert wird. 


Leipzig, den 22, Januar 1638, 
J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 





Bel J. U. Mayer in Aachen iſt fo chen erſchienen: 


Ernſt Maltravers. 


Roman 
von 


Ed. Lytt. Bulwer, 
Berfaſſer von Pelham, Rienſi / die legten Tage von Pompeji 
u]. mw. 


Aus dem Englifden 
von 


© v. C;jarnowmski 
% Drei Bände, 
Alice oder die Geheimniffe. 
Eine Fortfegung von Ernft Maltravere. 


Roman 
von 


@d. Lytt. Bulwer. 
Aus dem Engliſchen 


von 
©» Ejarnomski, 
6. Drei Bände, 





Auch unter dem Titel: 


E. 2. Bulwer's ſaͤmmtliche Werke. 


30r bis 35r Band, 
8. Sechs Bände. Preis geheftet 6 Thaler. 


Diefe beiden neueften Werte Bulwer's, welche jetzt zuſammen 
ein Ganzes bilden, beweifen, daß das Talent des ausgezeichneten 
Verfaſſers fters durch neue gediegene Leiftungen feinen europäifchen 
Ruf zu bebaupten weiß, und er bietet Diesmal Eharaftere (befons 
ders weibliche) und Situationen dar, welche feine früberen Schoͤ⸗ 
5* dieſer Art theils an Originalitaͤt, theils an concentrirter 
Darftellung noch übertreffen dürften. Dabei enthaͤlt dieſes Werl 
einen fo reichen Schag von Tebenterfabrung, von geiftreihen 3 
werfungen über gefelige Aufände und Literatur, fomohl der 
Leſer, welcher das fpannende Intereſſe des Romans, als jener, 
welcher deifen didaftifche Senden; fucht, befriedigt wirh. 





* 


In allen Buhhandiungen zu haben, in Leipzig im 
Magazin für Induftrig und Literatur: 


M. &. Saphir: 
Humo riſtiſche 
Damen-⸗Bibliothek. 


4 Theile. Broch. 4 Ihlt. 8 Or. 





Ebr. Fuffner: 
Die . 
Neiſe des letzten Menfchen. 
Ein Fiebernadtd: Traum. 
2 Bändchen. Bro, 1 Sbhlr, 
Andreas Engelbart: 


allgemeiner beutfcher, aber insbefonders oͤſterreichiſcher oder 


Wiener Srauen = Secretair. 


Ein umentbebrlies Haus» und Hülfsbuh nicht nur für 

Franen und Mädchen aller Stände, fondern auch für Bor: 

münder, Erjieber, Gefchäftsführer, durchaus für alle dieje⸗ 

nigen Männer, welche Angelegenheiten aller Art für Perfo- 
nen meiblihen Geſchlechts zu beforgen haben. 


Mir 1 Stahlſtich. Elegant gebunden 2 Thlr. 8 Gr, 


Ebr. Ruffner, 
Minutenfpiele. 


1 Bdchn. Broch. 12 Or, 


Voßens Freunden und Verehrern! 


Jeh. Heint. Bob bat einen zw wefentlichen Einfluß auf die 
deutſche und auf die claſſiſche Piterarur gebt, daß cd gewiß von 
dem bechften Intereffe ift, fein literariſches Wirken rin für 


Schritt zu verfolgen, 

Bo, J. H., Briefe nebit erläuternden 
Beilagen herausgegeben von Abrab. 
Bof. 3 Bünde, 

welche in allen Literarifchen Blättern ruͤhmlichſt beurrbeift und 

recht angelegentlich als vorftändiges Bild feines wiſſenſchaftlichen 

und zugleich häuslichen Lebens empfohlen werden find, geben dazu 
die befte Veranlaſſung. Ich babe folhe bis Ende dieſes Ir 
red auf Awei Thaler (Padenpr. 4 Thlr.) berabgefegt, wohir 
fie durch ane Buchbandlungen zu bejichen find, 
Leipzig im Juli 1838, 
Meinr. Weinedeli. 


3 Eine für Leibbiblivtbefen und Lejezirfel 
böchft interefjaute Mittbeilung 
it durch alle Buchhandlungen gratis zu beziehen!!! 

Ludwig Schreck in Leipzig. 





Drud von Hirſchfeld. 
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Zeitung für die elegante Welt, 


Montags 


Medacteur: Dr. 3. 6. Kühne. 
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"den 13. Auguſt 1838. 


Berleger: Leopold Boi. 





Aus Johannes Falk’s Tagebuche *). 


Der Menſch, diefe königliche Eiche, ſteht in dieſer 
Melt wie in einem gläfernen Treibhauſe. Zumeilen bes 
fallen uns die Träume unferes göttlihen lrfprunges. 
Wir ahnen, wo wir bingebören, nämlich in den Himmel, 
unter die Sterne. Da fpringen plöglich die verengenden 
Fenfier und Wände des Treibbaufes, das Dach wird weg: 
gehoben; die Geſellſchaft der kleinen beſcheidenen Levkohen 
und Relkenſtöcke will uns nicht weiter genügen — die 
königliche Eiche finder keine Ruhe, bis fie ihren Trieb zum 
Unendliden, ihre Sehnſucht befriebige, und ihr Haupt wies 
‚ der unter Sternen ſäuſelt. Schade jedoch, daß diefer 
Zraum nicht länger währt! Bald verfhrumpft das för 
nigliche Gewähs wieder zum Zweig; das Gewähsbhaus 
nimmt es aufs neue in Empfang, und die alten Blu— 
menföpfe und irdenen Gefäße, die zu Dugenden, ja zu 
Hunderten umberfiehen, dürfen es wagen, fie Schweſter 
zu beißen, 





Ueber Kinderfhriften. 

Sonft gab man den Kindern, wenn fie Hein waren, 
ein Stück Brotrinde in den Mund, damit die Zähne ſich 
f&euerten und bald durchkamen: jegt laffen ſich die alten 
und erwachſenen Leute dagegen ihre Zähne mit gutem Bors 
bedacht ausnehmen, damit fie dadurch gleichfam ein Pris 
vilegium haben, mit den Kindern ewig Brei aus ihrer 


‚") Aus feinem Nachlaſſe, der naͤchſtens im Drud erſcheint. 


Pfanne zu effen. Da gefallen mir die Fleiſcher befler! 
Wenn die Meinen Kinder freien, während die Mütter 
abwefend find: fo fieden fie ihnen einen Zipfel Wurft in 
den Mund, woran fie faugen können, und fhenfen ihnen, 
wenn fie durfiig find, ein Glas Bier. Kinderbücher foll: 
ten immer nur Vorbereitungen auf die großen Bolfsbüs 
der, an denen fich ganze Nationen zu Leid und Freud, 
zu Scherz und Ernjt beraufgebilder und veredelt haben — 
auf den Homer umd die Bibel fein. Seitdem aber die El: 
tern fo ſchwach und fo kindiſch geworden, daß fie felbft 
feine Freude mehr an diefen Büchern finden, fo gebt alles 
mit natürliden Dingen zu. Wenn der Vater fein Pferd 
im &talle bat, was wollen wir uns wundern, wenn der 
Sohn ihn zulegt einlader, ſich mit ihm auf fein Steden: 
pferd zu fegen? 





Liebe und Haß. 

Was man recht licht, muß man auch tödten fönnen. 
Die Liebe ift eben fo Hark im heiligen Haß, als in der 
Glurh-der Wechfelempfindung; ihr Weſen iſt getheilt 
zwiſchen beiden, und fo zäblt fie Stumden, Zage, oft 
mehr aus Kummer und Leid, als aus Freude und Glück 
sufammengefegt. 

„Ich darf ihn haſſen, ic hab’ ihm geboren!‘ 
fagt bei Schiller mit Recht, eine in allen andern Stüden, 
aber gewiß nicht in dieſem Stüde von der Natur ausge: 
artete Mutter. Brutus konnte zu Gäfar in dem mänt 
lichen Augenblide fagen, als er auf dem Capitol ihm 
den Dold in die Bruft brüdte:.. 
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„Ich darf ihm töbten, ich hab’ ihm geliebet!“ 

So follte Feder, der über die Menfhen medifiren wollte, 
feinen Veruf dazu erft durch die innigfte Liebe zu dem 
Menihen fund thun; denn die echte heilige Gluth des 
Zornes, und die echte heilige Gluth der Liebe, find im 
echten Menfhenherzen näher mit einander verwandt, als 
man wohl glaubt. 

„Wer tiebend nicht bis in den Tod 

Das, was er haft, verfchließen ann, 

Mer liebend nicht bis in den Tod, 

Das, was er liebt, verfchliefen kann: 

Dem flieht das ſtolze Wort nicht an, 

Das kühne Wort: ih bin ein Mann!” 





Ueber die Schwärmerei, 


Mur Liebe, die nicht befigt, erzeugt die göttliche 
Schwärmerei. 


fo befäßeft du einen freidigen, falten, eifenbaltigen, irdie 
ſchen Körper, eben wie die andern, und bie göttliche 
Schwärmerei würde bei näherer Unterſuchung frines Ins 
baltes fi merflih abkühlen, oder vielleicht bald vers 
ſchwunden fein. Eben fo fdwärmen wir über Got — 
aber immer nur infofern er in uns wohnt; fobald er 
uns im Raum erfhiene, würden wir fogleid die irdifchen 
Bedingungen feiner Menfhwerbung gewahr werden, und 
das Gefühl der Schwärmerei fih in falte nüchterne In: 
terfuhung, oder wohl gar in eine hiſtoriſche ſchneidende 
Schönheitskritik auflöfen. Kalt, Sal, Eifen, Aſche, Erde 
müſſen fo gut die Beftandtbeile zur körperlichen Erſchei— 
nung einer Benus Ilrania, als eines häßlichen Therfites 
fein! Daber die gemeine Schadenfreude des Geiſterpöbels, 
wenn er nun endlich glücklich dahinter fommt, daß bie 
fes oder jenes Genie, d. b. diefer oder jener vermeinte 
Götterfohn, eben auch wie fie, die Andern, die fi im 
Raum berumtreiben, ißt und trinkt, und liebt und leis 
det — mit einem Worte, die Freude des Thieres im 
Menfhen, das Thier in Andern, die es ihrer böbern 
Eigenſchaften wegen faum für Seinesgleihen halten. durfte, 
ausfindig zu machen. 

Jeder Sohn des Himmels, oder jeder Genius, kommt 
auf Erden nur trauernd and mit einem Flügel an. Es 
it auch was rechts um die Kunſt zu entdeden, daß in 
biefer Welt nichts vollfommen if. D, ihr Thoren und 
Schelme, würde die Natur uns antworten, wenn fie ung 
je bei einem unerfreulich liebloſen Geſchaͤfte überrafchte — 
glaubt ihr denn wirklich, daß ein Genius, wenn es ibm 
nit fo gut wie euch irgendwo fehlte, unter euch vers 


Du (dwärmft. über den Mond, mein | 
Freund! hätteſt Du ihn in der Mäbe, befäßeft Du ibn: | 





teilen würde? Danft doch Gott, baf er nur einen Flü⸗ 
gel hat, und feid gewiß, daß wenn er deren zwei hätte, 
er, anfiatt mit euch in dieſer Kloake; welde ibr fublus 
narifhe Welt nennt, zu verweilen, und den Ennui eures 
Beifammenfeins zu dulden, er alfobald die Himmel, von 
wannen er gekommen, wieder auffuchen würde. 





(Die Bortfepung folst.) 


Streifzüge. 
Novelle 
Mach dem Ruffifchen von Dr. Robert Lippert. 
(Berrfegung.) 
IV, 

In Kolonta’s Haufe herrſchte die allgemeine Krank⸗ 
beit der polnifhen Edelleute der damaligen Zeit, es an 
eitlem Prunk und nuglofer Verſchwendung den wenigen 
großen Magnaten glei zu tbun, die durch bedeutende 
Mittel zu glängendem Aufwande berehtigt waren. Man 
hätte glauben können, das Streben ber Pane gebe nur 
dahin, ſich auf die am ſchnellſien mögliche Weiſe durch 
leere Großthuerei zu ruiniren. Auch Kolonta, obwohl 
einer der größten Gutsbefiger des Ilmfreifes, theilte die 
Sucht feiner Nahbarn, einen förmlichen Hoffiaat zu hal⸗ 
ten, was ibm feine Cinfünfte feinesweges geflatteten. 
Die Juden dienten den Edelleuten als Mittelsperfonen, 
um ihre Producte zu verhandeln, die fciffbare Düna 
war weit entfernt und aud von da aus die Schifffahrt 
wegen des Kriegs mit den Schweden gehemmt, ber Lands 
transport aber bei dem gänzlihen Mangel an Landſira⸗ 
fen und den gefahrvollen Umwegen nicht minder beſchwer⸗ 
lich. Hierzu fam noch die ſchamloſe Betrügerei der Dekor 
nomen, die gleih WBlutegeln am Marke des Edelmannes 
und Bauers magten, fo wie bie gämliche Unwiſſenheit 
der Edelleute in den Angelegenheiten der Landwirthſchaft, 
ebenfalls eine Folge ihres Hochmuthes. Das Zufammens 
treffen fo vielfacher auf die Kinanzen des Adels nachthei⸗ 
lig einwirfender Verhaͤltniſſe machte es erklärlich, daß das 
Auge überall nur auf Spuren glänzenden Clendes, auf 
den Mangel des Rothdürftigſten und den Ueberfluß an 
nuglofen Dingen fiich. — Ringsum an den Wänden des 
Speifefaales hingen die lebensgroßen Bilder der Vorfah— 
ren Kolonta's; Raub, Schmuß und Alter hatten dirfe 
Galerie dem Beſchauer faft unſichtbar gemacht, vielleicht 
ohne Verluſt für die Kunft oder dem Liebhaber. Im 
Hintergrunde des Saales fiand ein ungeheurer Wand; 
ſchrank mit Kirchenfenſiern bemalt, in dem die grringen 


— t 


Schäse des Haufes an Silbergeräth, Pocalen und Por: 
zellangefchirr verwahrt wurden; Kriegesbeute und Arie: 
densgaben, in denen die genealogiſche Geſchichte des Haufes 


verzeichnet war, Kindtaufen, Mamenstage und Hochzeiten. | 


Der ungebeure Eichentiſch in der Mitte war mit einem 
groben Zwillichtuche bededt, neben zinnernen Zellern la: 
gen filberne Löffel, ein Salzfaß und ein mächtiger Po: 
eal von Silber aber fianden am obern Ende der Tafel, 
fo wie allerlei bunte Krüge ringsberum vor den Gede— 
den. — Während die Gäfte auf den Tiſch, gleich einer 


Fellung, losſiürmten, öffnete fi eine in-der Wand bes | 


findlihe Tapetenthür, und aus ihr trat, auf den Arm 
Leo Kolonta’s geflügt, im reihen ungarifch = polnifcdhen 
Nationalkleide, das Kräulein Barbara Wafilifhilofl. Ein 
weißgeftichter Dolman mit Zobel befegt, ſchmiegte fih an 
den fchlanfen Oberkörper und ein blauer Atlaßrock mit 
goldenen Kranfen wallte in breiten Kalten über den bar: 
moniſch ſich fortbewegenden Leib der Jungfrau bis zu 
den zarten Knöcheln, die zierlihe Saffianktiefelhen ums 
ſchloſſen; eine Schnur edler Perlen ſchlang ſich um das 
reihe Haar, das im zwei langen Flechten fi auf den 
Rüden berabfenkte. Dem Fürften Serebrenny erfiarrte 
das Blut in den Wangen, während die Jungfrau beim 
Anblick der ihr zugleich befannten und fremden Züge er: 
röthete und fchnell, als ob fie ſich getäuſcht, ihren Blid 
wieder auf ihren Führer richtete. Cine Eiſeskälte über: 
zog das Herz des Kürften, als fi die Blicke der Ges 
liebten von ibm abwendeten, und er bätte lieber durch 
den Ausbrud ihrer Kreude beim MWiederfeben fein Leben 
bedroht ſehen, als diefe verlegende Gleichgültigleit ertra; 
gen mögen. — Der Kanonifus des Dorfes verlas das 
Oculi omnium, fegnete Speife und Trank, und die Da: 
men fegten fih an das eine Ende des Tiſches gegenüber 
den Männern, Barbarı nahm am obern Ende Plag 
neben Kolonta. Als der Kürfi, dem ruſſiſchen Neligionss 
brauche gemäß, von der rechten Schulter zur linken das 
Kreuz flug, bemerkte dies der Pan Starofi zu feiner 
Linken und fragte ironifh: „Der Herr ift wahrſcheinlich 
ein Ruffak feines Glaubens, denn er kreuzigt fi von 
Oder Rechten zur Linken?“ — „Ich Ereuzige mich von 
der Rechten zur Linken,” erwiederte Serebrenny bitter, 
aufgebradt über den unbefheidenen Ton der Frage, „doch 
ih ſchlage mit dem Säbel drein, rechts und linfs, wie 
es der Pan wünſcht!“ — „Was gut ift, bleibe gut!“ 
verfegte, die Sache zum Scherz einlenkend, der alte Kos 
lonta, „Laß die Jeſuiten unterfuchen, ob den Stavoniern 
oder ben Lateinerm zuerfi die Pforten des Paradiefes ge: 
Öffnet werden; mögen fie die Galvinifien verfluden oder 








die Koſaken bei den Haaren zum Altare ſchleppen, nad 
unferer Meinung ift nur der vom echten Glauben, der 


der Pan Richter?” — „Ih babe hierin feine Meinung,“ 
erwiederte Woidſewitſch geihmeidig, um dem Staroften 
nicht zu nabe zu treten. — „Auf dem Richterfiuhle und 
einer verdorbenen Uhr lieft man fürwahr Täuſchung und 
Lüge nur,” rief höhniſch Soltyk. — „Dod mein Zeiger 


fih am waderfien für das Vaterland ſchlägt. Was meint 
| 
| 


ſchlaͤgt das, was er anzeigt,” verfegte der Richter joms 
ſprühend und flug an den Säbel, „verfianden, Pan 


Soltyke“ — „Ich verfiche,“ fuhr Soltyl in beleidigen: 
dem Zone fort, „doc ich bezweifle!“ — „Frecher Knabe, 
satis loquentiae, sapientiae parum, Weißt Du, in wel: 
ber Münze man ſolche Neden bezahlt erhält?” fchrie 
der Andere und erbob ſich mir einer drohenden Handbes 
wegung. „Wenn man nicht obendrein noch diefelbe Münze 
mit in den Kauf bekommt,“ höhnte Soltyf weiter, ohne 
fi aus der Kaffung bringen zu laffen. — „Ih fordere 
blutige Genugtbuung!” — „AIG gebe fie nur dem, ber 
ihrer werth iſt!“ 
(Die Zortſetung folgt.) 


Eorrefpvondeny 


Aus Wien 
Tdeaterweſen. Das Hofburgtbeater, Seine Anfänge, Entwiddung und 


gegeuwãrtiger Zufland.) 

In Defterreih, Hefonders in Wien, hat die fhöne Li: 
teratlir noch immer ihren Schwerpunkt im Theater; es ift 
der alleinige Weg, wodurch ſich der öfter. Dichter ein Pus 
blieum verfhaffen kann. Der Lampenfhein, die Decorations: 
farben, die Goftumeflitter und endlich die lebendige Darſtel⸗ 
lung ftellen jene Mängel in den Hintergrund, die bei bem 
Lefen deutlich bervortreten. Die Schriftſteller mögen das 


' Gediegenfte druden laffenz ber Mißeredit gegen das Einbei: 








mifche ift fo weit geftiegen, daß es erft im Auslande Aners 
Eennung finden muf, ehe man ſich entſchließt, es zur Hand 


' zu nehmen. Die fobendften Recenfionen ſelbſt anerfannter 


unpartelifcher Kritiker Oeſterteichs — obwohl deren nur wes 
nige — find nicht im Stande, ein inlaͤndiſches Product bei: 


| feteiftifchen Inhaltes ins Publicum zu bringen und das 


Vorurtheil dagegen’ zu beheben, Ohne bie leicht zu entraͤth⸗ 
felnden Urſachen diefer Erfheinung zu erörtern, ermähne ich 
nur, daß es mit dem Theater eben daburd eine entgegenge: 
fegte Bewandnif bat. Die Maffe ſtroͤmt herzu, und klatſcht 
und pocht nach Herzensluſt, und obwohl ein großer Theil 
mehr der Schaufpieler oder Scyaufpielerinnen halber ins Thea⸗ 
terhaus geht, oder die Ueberfegungen parifer Komödien bie 
Mehrzahl herbeiziehen, fo iſt doch auch cin gut Theil von 
wahrem Interefje für die Bühne beſcelt. Dadurch iſt ers 
Härt, warum alle öfterr. Literaten zulegt dem Theater zus 
fteuern, und weshalb die dramatifchen Producte, beſonders 


\ Wiens, an Zahl und Werth alle andern übertreffen. Das 


Buͤhnenweſen bat hier noch die vollfte Geltung, #6 wird Beine 


Gonverfation geführt, mo dies nicht aufs Tapet kommt, und 
die biefigen Journale würden die meiſten Leſer verlieren, 
wenn fie den Xhraterangelegenheiten weniger Raum gönns 
ten; ja die Theaterzeltung hat nur ihrem Titel und diefem 
Inhalte ihre ausgedehnte Verbreitung zu danken, und würde 
ihre Abonnenten, die Kleinodien Baͤuerle's, einbüßen, mollte 
fie ihre Spalten mit Würdigerem und Befferem bedruden. — 

Das Theater wird alfo in diefen Berichten flets eine 
Hauptrubrit ausmadhen, und ich will diesmal eine Feine 
Ueberfiht und Gharafteriftit der biefigen Bühne entwerfen. 
Es iſt ohnehin nichts Wichtigeres zu berichten. Bereits hat 
die Sommerfaifon begonnen; Alles zieht fort, aufs Land 
oder auf Meifen; die Stadt ift leer, und im Gebiete der 
Kunft und Literatur, fo wie im praftifhen Beben werden 
jegt mur Kräfte gefammelt. Die italienifche Operngeſellſchaft 
bat mit dem lehten Juni ihre Vorftelungen beendet, und 
der Ferienmonat hält das Hofburgtheater geſchloſſen; alfo 
auch die Bühne bietet keinen erheblichen Stoff und feine 
Movitäten. — — 

Wien hat zwei Theater in ber Stadt, und drei in ben 
Vorftidten, eine geringe Zahl, felbit die Sommer:Xheater 


in Baden, Hising, Döbling u. a. mitgerechnet, für 40,000 | 


Einwohner. Das ättefte diefee Theater iſt jenes naͤchſt der 


Burg, welches Maria Therefia 1741 errichtete, und ihre glos 


rienreiher Sohn Joſeph zum Hof: und Nationalt hea⸗ 
ter erhob, Erft duch mannihfahe Schickſale, mit Aufbi.s 
ten vieler geiftigen umd materiellen Krifte gedich diefe Ans 
ſtalt zu jener Stufe, weiche fie jet in der deutſchen Büh: 
nenmwelt mit vollem Medyte einnimmt; obmohl fie noch im: 
mer die Spuren ihres Emporkeimens, fo zu fagen, das ans 
geerbte Blut nicht verwifhen kann. 
jenen ertemporirten Komödien hervor, in welden der Dans; 
wurft zum Grgögen des ganzen Publicums die Hauptrolle 
fpiette. Der tüdtige Komiker Stranigen fhuf zu Des 
ginn des 19. Juhrhunderts diefen grotestlomiihen Charak— 


ter in ben deutſchen Burlesten, als Garikatue Hatlekins, 
deffen Buffonerien im italienifhen Theater vom wiener Pur | 
» biieum fo febr beklatſcht wurden. 
fall, und feitdem iſt diefe Figur in den wiener Kocalpoffen | 


einheimiſchz Thaddaͤdl, Käsperl und Stäber! find nur ans 


dere Namen des luſtigen Hanswurſt. Nach Stranigko hber: | 
nahm der berühmte Prebaufer dieſe Mole; allein fhon | 
fhimmerte ein Strahl herannabender Aufklärung, und einige || 
vorgefhrittene Männer wollten diefe Lazzi durch würdigere | 


Stüde erfegen. Der junge und geniale Dafner ſchrieb 
mehre Stüde, worin er diefe Burlesken parodirte, obwohl 
ec auh für feinen Freund Prebaufer „‚pudelnärrifche 
Hanswurſtträume“ abfahte, weldye diefer theild als Prologe, 
theils als Epiloge vortrug. 


gung diefes Theaters verwendete, gelang es, dieſe extempo⸗ 
rirten Burlesken duch regelmäßige Schaufpiele zu verdraͤn⸗ 
gen. Bon nun an blühte dieſes Inſtitut erft auf, und um 
fo mehr, nahdem die Operndarftellungen, welche mit dem 
recitirenden Scaufpiele an biefer Bühne abwechſelten, in 
ein andetes Locale übertragen wurden. Cifrige Beförderer, 
beſonders Graf Palffo flanden nun an der Spiye dirfer 


Er fand den größten Beis | 


Sie ging namli aus | 





Erft unter Leitung des Freiheren | 


v. Bender, welcher fein großes Vermögen zur Emporbrin: | 
— re ’ ' Verkauf ſteht, ein Buch von mwichtigem Intereffe, das ſchwer⸗ 


: Hich feil fein wird, Es ift Machiavell's Fürft, das politiſche Bre: 





Anftaltz bedeutende Talente wirkten und arbeiteten für biefe 
Bühne, Jünger, Kohebue, Schrepvogel (Weſt), und 
Künflter erften Ranges fpielten auf biefen Bretern als en: 
gagirte Mitglieder. Gegenwärtig hat der Landgraf Fr 
ftenberg die oberite kLeitung des Eaiferl, Hoftheaters, und 
Deinhardftein ift Iheaterfecretär unter dem Titel eines 
Bicedirectors. Unter den weiblihen Mitgliedern find die 
Namen: Fichtner, Müller, Peche, Rettih, Schr: 
ber, und unter den männlichen: Anfhüg, Korn, Ba: 
rohe, Löwe, Wilbelmi u. a. m.; und die Darflelluns 
gen, befonders des heitern Schaufpieles gehören zu den vors 
züglichften. Das iſt eben, was ic oben mit dem angrerb: 
ten Blute andeutete. Hansrwurft, obwohl in feiner edeiften 
Geſtalt, und nach dem neueſten parifer Journal gekleidet, 
hat bier noch immer feinen Wohnſitz. Gotefhed und bie 
Meuberin haben ihn zu Leipzig verbrannt, er zog ſich nad) 
Mien, und ift, in biefem Gewande, ein willtommener Gaft, 
Die ertemporirten Farcen find verbannt, oder eigentlich im 
Luftfpiele und Genverfationsftüde umgewandelt, und Bauerns 
feld ift dee moderne Hafner, nur daß ihm diffen Erfindung 
abgeht. Die ernſte Mufe, die Tragödie konnte daneben nur 
in einzelnen Individuen zur Vollkommenheit gelangen; und 
ein ſolches Uebetragen zerflört das Ebenmaß und vernichtet 
bie Schönheit der Wellenlinie. Um dem Alten und den 
Damen den Vorrang zu laffın, nenne ih die Schröder, 
und die Rettich⸗Gley vor Löwe, als die Deroen unferer 
Tragödie; aber es find feine Äquivalenten Kräfte vaghanden, 
um das Gleichgewicht herzuſtellen. Hingegen in der Kos 
moͤdie hertſcht ein Ineinandergreifen gleihmäßiger Talente, 
und waltet eine Harmonie, welche wahrhaft entzückt und 
binreißt; zwar ftrablen auch da einige Künftier, Wilbelmi 
und die Damen Fichtner und Müller beſonders hervor, 
allein fie füllen die edigen und fharflantigen Formen des 
kuſtſpieles nut aus, und runden fie zu deſto größerer Schön: 
beit, in ſolches Enfemble wird nur noch bei den Franzo⸗ 
fen gefunden, und von feiner deutſchen Bühne erreicht, — 
(Die Fortfegung folgt.) 


Notiy 
[Zabeorand's wichtigfte Ehrift.] 

Wir äußerten ſchon einmal, daß von Talleyrand's Nach⸗ 
laß, wenn er künftig veröffentlicht werden folite, nichts De: 
beutendes zu gewaͤrtigen ſtehe. Auch feine geheimen fchrifts 
lichen Mittheitungen werden, wie das ganze Spitem feines 
Denkens und Handelns, die Welt üffen, er wird als Aus 
tor ſich begnüge haben, möglichft den Glauben zu verbreiten, 
er habe es allzeit mit jeder neuen Lebensanſicht ehrlich ges 
meint. Dagegen finder fih im feiner Bibliothek, die zu 


vier Talleyrand's, mir Mandbemerfungen von feiner Hand. 
Diefe Glojfen find ohne Zweifel das wichtigfte, was Talleh⸗ 
rand gefchrieben, 





— —— 
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Streifzüge 
(Sorifegung ) 


Der Wortwechſel wäre zur blutigen Rauferci ger 
worden, hätte ſich nicht der Wirth ins Mittel geſchlagen, 
um die erfhredt von ihren Sigen auffpringenden Das 
men zu berubigen: „Friede, ihr Herren,“ rief der alte 
Kolonta, gebt Eurem Zorn ein Stündchen Rube und 
einen größern Spielraum; der Abend ift lang und mein 
Garten breit genug, um ſich ſatt zu ſchlagen. Hier hans 
delt ſich's um Wein und nit um Blutvergießen!“ — 
„Doch wo Wein fließt,“ meinte der Ranonikus, „ſirömt 
aud nicht felten Blut, denn der Wein macht trunfen, 
und im trunfenen Muth....“ — „Berubigt Eu, Pan 
Kanonifus, nabm Leo das Wort, „nimmermebhr macht der 
Wein felbfi trunfen, fondern nur die Zeit, in der man ihn 
trinft, und leere Ihr nicht jährlid Euer Faß Ungarwein, 
ohne Euch zu betrinfen ?”"— „Se non € vero, € ben trovato 
ſtimmte Soltyl ein. — „Ilebrigens,” fuhr Leo fort, „ann 
man aud von [hönen Augen trunfen werden. Experto 
eredite !” — „Bravo, Leo,” ſchrie Kolonta, „Deine Pre: 
digt ift kurz und erbaulih, Deine Principien nicht allzu: 
fireng, Du fönnteft Beichtwater unfers Königs werden 1“ — 
„Ich ſtrebe nah Höherem!“ rich Leo vom Weine er: 
bigt, „der Beichtiger der Schönheit will ich werden und 
mit Pana Barbara dies fromme Amt beginnen I! — 
„Beenden wäre eben fo richtig,“ liſpelte erröthend das 
Fräulein, „aud gefiattet mir mein Glaube nicht, fol: 
hen Beichtiger zu wählen.” — „Das Herz hat nur eis 


nen Glauben!” raunte ihr Leo ins Obr. — Unterdeſſen 
hatte Kolonta den großen Pocal vor feinem Gedeck mit 
Wein füllen lafen, und, naddem er einen Trinkſpruch 
auf die Unabhängigkeit des polnifhen Adels ausgebracht, 
einen Zug daraus gethan und ibn feinem Rachbar über- 


geben. Als die Reibe an Leo fam, büdte ſich derfelbe 
und mit gefdichter Behendigkeit löfte er die zierliche Saf⸗ 
fianbefleidung vom Fuße des Fräuleins MWafilfhifoff, 
nice achtend auf ibr Gefchrei und den ſchwachen Wir 
berftand, er goß den zarten Behälter voll Wein und 
bob ihn mit den Worten in die Höhe: „Mein Lebelang 
will ih kämpfen für bie Freiheit meines Waterlandes, 
aber bie eigene will ih auf Lebenszeit opfern für bie, 
auf deren Wohl ich jetzt trinke!“ — Ein einfimmiges 
Bravo folgte feiner Rede, und der Saffianpocal flog in 
die Runde mit dem Ausruf: „Miet ruſſiſcher Schön: 
beit haben wir den Krieg erklärt, fondern nur der ruflis 
fhen Made.” — Während die Damen volf Eiferſucht 
fi auf die Lippen biffen, wagte Barbara vor Scham 
faum den Blick zu erheben, zwei große Thränen dräng» 
tem fih im die feidenen Winpern, ibre Bruft bob ſich 
und fie ſchien die ungeftüme Männerwelt eher um Mits 
leid zu fleben, als fi der Anerkennung und des Tris 
umpbes ihrer Schönheit zu freuen. Gierig leerte Seres 
brenny den zierlihen Behälter, als ihm die Reihe traf, 
und drüdte ihn an-feine Lippen. Als ob er Flammen 
eingefogen, fo fiieg ihm das Blur in Kopf und Wans 
gen, der Boden brannte wie Feuer unter ibm, und fein 
glübender Blick traf bald den Gegenfiand feiner Liebe, 
158 


630 


bald den gefährlichen Rebenbubler. Das Zifheln und 
Geflüfter der Damen an der Tafel beftärfte ibm im feis 
ven Argwohn, und der Gedanke, daf die, für bie er 
fein Leben Preis gab, vielleicht feiner Liebe ſpotlen fönne, 
jebrte an feinem Herzen, Die Damen waren unterdef: 
fen von ihren Sitzen aufgefianden, die alten Herren rüds 
ten näber jufammen, im eifrigen Geſpräch über Politik 
begriffen; diefen Moment der allgemeinen Verwirrung 
benugend, ſchlich fi Serebrenny aus dem Saale, in der 
Einſamkeit friſchen Muth zu Ihöpfen und fein Vorhaben 
reifliher zu erwägen. 


— — 


V. 

Im Vorhauſe hielt ihn Soltyk auf, der ſein Da— 
vonſchleichen bemerlt und ibm nadgeeilt war. „Auf ein 
Wort, Pan Majewsky!“ rief er dem Flüchtlinge zu und 
zog den Kürfien, faft willenlos, mit ſich in ben Garten. 
Stillſchweigend durchcilten fie neben einander die fat: 
tigen £indengänge, bis Soltyk in einiger Entfernung vom 
Schloſſe anbielt: „Vergebung, Pan Zaromir,” bob er 


an, „daß ich Euch befchleunige, aber meine Bitte leider: 


feinen Auffhub, und den Ginzigen, von dem ih Ges 
währung boffe, obne daß ih Euch beläftigen durfte, 
meinen Freund Leo, mag ich jetzt nicht aus den Armen 
der Liebe reißen.” Unwillig börte der Kürft, doch mit 
gefpannter Erwartung zu. „Zu wenigen Minuten,” fuhr 
der Andere fort, „trifft der elende Woidſewitſch, dem ich 
ſchon längſt eine Züchtigung zugefhworen, mit feinem 
Secunbanten bier ein, um Genugthuung von mir zu 
fordern. Die Sitte erheiſcht es, daß ıh mir einen 
Kampfgefährten waͤhle, der mit dem bes Gegners einen 
Gang zu wechfeln bereit iſt. Ich boffe bei dem wackern 
Krieger und Edelmann Majewoki deshalb feine Kebibitte 
zu tbun, indem ich ihn als Gefährten zu dieſem Zwei— 
kampf wähle!“ — &erebrennv, auf Schlimmeres gefaßt, 


trafen die Gegner, Woidfewirfh vom Pan Sembina 
begleitet, ein. in von fhattigem Gebüſch rings einges 
begter Miefenplan nahm die Kämpfer auf umd im Ru 
waren die vier Säbel blank. Mit Ingrimm ſchlugen 
fi die beiden Keinde, während die Secundanten nur 
Raltblütig ihre Streihe führten. Cine leichte Streifs 
mwunde, die Sembina erhielt, nabm die Aufmerkfanteit 
Serebrenny’s in Anfprud, als Soliyk von einem Sä— 
beibiebe in den Kopf getroffen, zu Boden ſtürzte. Sem: 
bina und Woidſewitſch eilten dem Berivundeten zu Hülfe, 
der Fürſt aber in den Garten, einige der Schloßdiener 


| 
| 








berbeizurufen, zugleich aber die längſt erſehnte Einfans 

feit aufzufuhen, fern von dem Schauplatze der Thor: 

beiten und Gebrechen einer Geſellſchaft, die weder feiner 

Stimmung ned feinem Geſchmacke entſprach. — 
(Die Sortfegung folgt.) 


Aus Zobannes Falk's Tagebuche. 
(Sortfegung.) 
Bu meinem Leben. 1811, 

1511 beſuchte mid in Weimar ein junger Philos 
foph aus Berlin. Er verfiherte mid, daß er ſich auf 
die Philoſophie gelegt bätte; mir ſchien es aber, als hätte 
fih die Philofophie mehr auf ibm, als er auf die Phis 
lofopbie gelegt; denn er war von Kopf zu Fuß nichts 
als Fichte, und es gelang mir nicht, auch nur das Meinfte 
Stüdden von ibm felbft als Individuum gewahr ju 
werden. Er war ein großer Verebrer von Geßner's Idyl⸗ 
len, und wollte diefem auf Koften des Theokrit eine 
feurige Zobrede halten. Ich bat ibn aber, dies gut fein 
zu faffen, und verfidyerte ihn, daß wenn die Schweiz ein 
Hellas geweien, aub Salomon Gefner feine Idyllen 
weit lebendiger, weit mehr aus feiner Umgebung ber: 
aus würde geſchrieben haben. Ich verglich Griedenland 
mit einem Bienenforbe, der unter einem Apfelbaume 
ſteht. Alles, was hereinfällt, wird in Wachs, verwans 
beit. Der Helifon, ber Oſſa, der Pelion, alle Berge 
Griechenlands find gleihfam mie Aepfel im dicſen gros 
fien poetifhen Bienentorb herein verwirkt und verarbeis 
tet worden. Dem Griechen lieh es nicht Rube, fo lange 
noch ein Berg, eine Duelle, ein Fluß übrig war, die er 
nicht mit der Kabel, gleihfam wie mit Wachs, überzo: 
gen batte. Nun denfe man ſich Tbeofrit in der Schweiz. 
Was würde er fhon fertig gefunden haben, als er fam! 


Welche Kabeln würden der Montblanc, das Schredhorn, 


: der &t. Gotthard getragen baben! 
willigte in Solms Bitte, und wenige Minuten fpäter | 


Welch ein Reiche 
thum mythologiſcher Dichtungen, zu melden dem Nach: 
folgenden, bei weiterer Ausbildung der Gattungen, ime 
mer nur einzelne Stücke binzuzufegen vergönnt war. Geh: 


ner's Idyllenwelt dagegen konnte fo gut in den flachſten 


Gegenden der Mark, als zwiſchen Gletſchern und Bers 
gen ihr Dafein erhalten, fo daß ſich folglich zwiſchen 
ibm und Theofrit, aus dem der große bildende plaſtiſche 
Meltgeifi, der der griedifhen Literatur, gleichſam wie 
feinem legten Maturprodufte die Entfiebung gab, uns 
anfpricht,, nirgends einen BVergleihungspunet findet, 
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Ueber ben Charakter ber Deutſchen. 


„Ib kann den Sranzofen nicht leiden, oder den Ita; 
liener, oder den Engländer, oder den Zpanier,” wer das 


Wort fügt, verdient von dem Augenblide au kein Deut: 


ſcher zu fein. 

Der Deutſche iſt ein Menſch, und Adam ift weder 
ein Kranzofe, noch ein Engländer, ein Ztaliener, nod 
ein Spanier, fondern ein Deutſcher gewefen. 

Es gibt vielleicht feine einander mehr entgegengefegte 
Charaltere, als Jude und Deutſcher. Der Jude glaubt 


ewig an feınen Großbater Abrabam. Ibm bat fi Gott | 


allein offenbart; er erkennt feinen Fortſchritt in Künften 
und Milfenfchaften, wenn ibn nit fein Großvater Abra⸗ 
ham gemadt und fanetionirt bat, So haben wir den 
ewigen Srillftand und den ewigen Kortidritt in den 
Toren, Bott und Natur, durch die zwei Bilder des Ju— 
den und des Deutſchen ausgedrückt. . 

Wie häßlich find alle Kaſten! Jedem echten Deutz 
fen mülfen und follen fie verhaßt fein! Ein geifireiche 
Frau, Madame de Staöl, fügte kürzlich zu mir: I 
vous manque des prejugds pour @tre une nation. C'est 
le pröjuges de la vauite qui fait le Frangais, c'est 
le prejuge de lorgeuil qui fait 'Anglais. I faut 
avoir des prejuges pour etre une nation! — Ich er: 
wiederte ihr bierauf, daß vielleicht die Juden, wenn es 
fei, wie fie fage, daß die prejuges Nationen machten, 
Anſpruch hätten, die erfte und größte aller Nationen zu 
fein. Was ein echter Deutſcher ift, fagt nie: ih kann 
den Adel nicht leiden, oder das Volk, oder die Fürften, 
Es fann ein recht guter Kranzofe fein, der diefe Sprade 
führe, oder ein Engländer, oder ein Spanier; aber er 
ift fein Deulſcher, er ifi fein Menſch. Der Deutſche bat 
unter allen Formen exiſtirt, den ariflofratifdhen, den des 
mofratifhen, dem republitanischen, und eriflirt noch unter 
denſelben. 

Was war Regensburg? Eine große Königs- und 
Kaiferrepublil, Und die Fürſten, Herzöge und Herren 


ſtanden auf von ihren Sitzen, zogen ihr Schwert und 
ſprachen: „Da fei Gott vor, daß wir frien unterthan 


Einem! Brei wollen wir leben nah Stimmen, als Sad: 
fen und Baiern und Schwaben, wie jene alten Allemans 
nen, unfere Vorfahren, von benen Tacitus gefproden bat, 
Ind fie wäblten einen Kaifer aus ihrer Mitte, und dies 
fer war ihr Oberhaupt nach dem Gefeg. Und fo ent: 
fand die alte ebrwürdige Reichsverfaſſung, die alte Kö— 
nigs⸗, Kaifers und Kürfienrepublif. 


| 














Te 


Galberon’s Leben ein Traum. 

Dies Stück bat eine anbetungswürdige Tiefe des 
Gedankens, um welde die äußern Begebenbeiten nur 
berumfpielen, und ihnen gleichfam zur Auslegung dienen. 
Mit einem zierlihen franzöfifhen Stück verglichen, kommt 
mir diefes wie eine Hand vor, die zierlih eine Blume, 
eine Rofe oder ein Veilden von einem Felſen pflüdt, 
und jenes wie ein Riefenarm, der den Felfen mit all 
feinen Blumen, feinen Rofen, feinen Reiten, feinen 
Baͤumen anfaft, und ihn durd alle Himmel und Ge: 
ſtirne emporträgt. 





Urber die Liche, 

Die Liebe bar einen Wabrfagerblid in fih. Ein 
Blick in ein fremdes Auge wahrfagt ung die ganze Zu: 
funft unferes Lebens — der Bund ift gefhloffen! Was 
ein liebend Abnen erflog, wird von Herz zu Herzen ge: 
ſchichtlich beftätigt. 





Chriffue 
T. erjäblt: es babe °** gefagt: Chriſtus fei ein 
Menſch gewelen glei wie wir, wiewohl die Myſtiker 


dieſer Zeit behaupteten, daß er ein Gott feiz Chriſtus 


babe es ja felbit gefagt. Mir fällt dabei eine Stelle 
aus Shalipeare ein, wo ein armer Schelm fagt: „Ich 
bin aud ein Menſch,“ und der Andere ibm zur Ant 
wort gibt: „Ein nun ja, wie Windhunde, Möpſe, Dächſe, 
Schäferfühfe alle Hunde beißen, gebt es aber an ein 
edles Waidwerk und ans Ausfondern: fo wirb man den 
edlen Schäferhund und den Dachs fdon zu unterfceis 
den willen.” — Gottesbewußt find wir uns alle, und in 
diefem Sinne alfo auch Gortmenfhen — aber in wel: 
dem Grade? das ift eine andere Frage. Wohl ift es 
eine verwegene, anmaßende Rede, zu fagen: Chriftus 
war ein Menſch wie wir. Ins fehlt gänzlich die Durch: 
fit, die ihm eigen war, die eingeborene göttlihe Se: 
berfraft. Nichte uns, ibm zu Ehren geſchiebt es, daß 
wenn Sountag ift, alle Gloden in Europa läuten. 
(Der Befhluß folgt.) 


Eovrrefponden; 
Aus Wien (Foref.) 
[Darftekumgen auf dem Wuratpeater, Mucverh, Orifelbis, Don Cartos xc.] 
Einige Darftellungen, melde wir feit den Ofterferien fa» 
ben, mögen das Geſagte beftätigen, Macherb z.B. wurde 
aufeine Weile vorgeführt, welche ſelbſt einer Provinzialbühne 
unmwürbig wäre. Loͤwe verlieh der untergeordneten Partie 
des Macduff allen Duft und Glanz feines Talents; deſto 
fahler trat dagegen Anſchuͤtz ale Macbeth in den Hinter: 


— — 


grund, und ſelbſt bie große Schröder wirkte nur in ber 
lezten Scene mit voller Macht. Leider mußte dieſe Künfts 
lerin ihte Zähne bereits der Zeit als Tribut zollen, und die 
falſch eingefegten hemmen fie im Gebraucde Ihres Drganıs 
um fo flörender, da fie groͤßtentheils Verſe zu declamiten 
bat; der freie, rhythmiſch⸗gemeſſene Fluß der Sprache iſt ges 


hindert, und vorzüglich einige Zifchlaute fchlagen unanges | 
nehm an das Ohr des Zubörerd, — Brifeldis wird vors | 


trefflich gegeben, denn das Stück berubt im Ganzen auf 
den Dauptpartien, melde wohl nirgends beffere Darfteller 
finden, als die Rettich und Löwe. Aber die Rolle ber 
Grifeldis hat die fo treffliche Merrich zu eine Manier vers 


tot, melde auf ihr tragiſches Darflellungstalent verderb⸗ 


lich einwicken kann. Der wahrhaft weibliche Charakter der 
Grifeldig wird duch ausgefuchte, mit Widerhafen ins tieffte 
Herz greifende, prinvolle Ereigniſſe fo gemartert und gefols 
tert, daß fie durch vehemente Gefticufationen, lautes Acch⸗ 
zen, buch Auffchreien u. dergl. ihre Qualen aͤußern barf. 
Die Mertich beſitzt alle Mittel, um dieſes unausſprechliche 
Weh in ergreifendfter Wirkung durch tief heraufgeholte, dumpf 
und gepreft Elingende Worte darzuſtellen; der reiche Belfall, 
der ihr gu Theil wurde, verleitete fie aber, andere Partien 
ebenfalls mit ſolchen Ertravaganzen auszuftatten. Cie gibt 
jegt die Eboli im demfelben Maßſtabe, fo daß man einige 
Momente, unbeſchadet des Totaleindruckes, in die Griſeldis 
verfegen koͤnnte. Es ift eine beklagenewerthe Abirrung dies 
fer bochbegabten Frau. — Don Carlos iſt groͤßerntheils 
trefflich, theilweiſe ungenuͤgend und auch ſchlecht deſeßt. Mile 
beimi als Alba, — Fallſtaff ats Cromwell! Fichtnet 
kann die Form des Don Carlos nicht vergeiſtigen; er faßt 
biefe Rolle nur von dem Geſichtspuncte eines verllebten Prins 
zen. Die Königin wird durch Dem. Peche zu einer heh⸗ 
ren, unglücklichen und theilnahmeerwedenden Frau, welche 
jedoch die ganze Würde und den Stolz einer Prinzefjin nicht 
aufgibt; fie verſchmitzt die Geliebte und die Mutter, die 
Gattin und Königin mit den zartelten Tinten, und ent: 
wirft doch, mit dem geringften Aufgebot ihrer ſchoͤnen Mit: 
tel, ein kraftiges, feitgeformees Bild, Laroche, als Philipp, 
ift eine der gediegenften Peiftungen. Die Ecenen mit der 
Königin, zu Aranguez und im eigenen Gemache, tragen den 
Meifteritempel an fih. Den Darflelter des Pofa fparte ich 
willentlich bis zuleht, da er einen Uebergang zur Beſpte— 
hung ber im Luſiſpiele Befchäftigten darbietet. Korn fpielt 
den Pofa und auch den Klingsberg, den Figaro in den bei— 
den Figaro's und dergleichen Rollen ; aber — es ſchmerzt ors 
dentlih, von einem verbienftvollen Schaufpieler fo was far 
gen zu müffen. Korn ift keank, feine Stimme ift angrarif: 
fen, er huſtet und fpude immerwährend, und er follte für 
feine Heilung bedacht fein, Rate fihb und — auch den Zus 
hörer mit dem Abmartern bei folhen Partien zu quälen, 
Bigaro und Klingsberg erfordern frifche, lebenvolle, quedfil: 
berner Darſteller und Pofa einen feurigen Redner, und ſolche 
Rollen folte der kranke Korn nicht mehr annehmen, — 
Seht meinem legten Berichte wurden noch folgende No: 
vitäten gegeben: „Student und Dame” und „Philopoemen“, 


dann „der junge Officer,” angeblicd nach dem Englifchen, 
aber eben fo gehaltlos wie das Driginalftaddhen „Sein Die: 
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ner.” Alte biefe Luſtſpiele erhalten fih bios durch die treffe 
lichen Darftellungen. Karoline Müller ift die Grazie 
des Luſtſpiels; fie hattet die Mollen junger Frauen und Wits 
wen mit den gefülligften Manieren der hoͤhern Salons aus; 
in ıbren einfachiten Bewegungen, in ihrer Erſcheinung wie 
in ihrem ganzen Benehmen auf den Bretern waltet der 
Reiz der Natürlichkeit. Kein Haſchen und Sagen, fein 
Nalvthun und kein Goquettiren, fondern ein ungelünfteltes 
und daher deſto kuͤnſtlicheres Spiel erfirebt den günftigften 
Effect. Die Müller will im naͤchſten Sabre ſich ganslich von 
der Bühne zurückziehen. — hr würdig zur Seite ſteht Elis 
ſabeth Fichener, eine Tochter bes Kuͤnſtlerpaates Kobers 
wein, und deren Mutter, eine ausgezeichnete Darſtellerin 
&hargirter Frauenrolten; fie ſelbſt iſt die edelſte Darftellerin 
naiver Mollen, voll Anmuth, Licblichkeit, Reiz und Sittig⸗ 
keit. Man Bann ſich die komiſche Mufe nicht züchtiger und 
bie Maivetät nicht marürlicher denken. ie ift eine Haupt 
zierde der Dofbühne, und ihr allein bat manches ſchwach⸗ 
beinige Stud den günftigen Erfolg zu banken. Sie und 
Meifter Löwe erhalten das Schaufpiel: „Die Fremde,‘ von 
der Weifenthurn, auf dem Mepertoire, während Bauernfelb's 
„Zwei Familien’ nur einige Darftellungen erlebten. — Eine der 
kraftigſten Stuͤhen des Luſtſpiels iſt Wilhelmiz feine Peir 
ſtungen überfprudeln von Humor, und die geringfügigſten 
Dartien flatter er mit draſtiſcher Komit aus. Wenn er in 
„Zrudent und Dame’ den Geliebten feiner Tochter um 
Gorteswillen bittet, fein Kind zur Frau zu nehmen, wenn 
ee ale düpfrter Graf in den beiten Figaro's felbftgenügfam 
lächelt, wenn er ald Michel, in den „Zwei Familien,“ fi 
ber baldigen Hochzeit freut, fo iſt dies mit ſolch herzents 
fproffiner Gutmuthigkeit und Jovialitaͤt vorgetragen, mit 
folch lebenswarmer Friſche und Yebendigkeit, daß die Zuhoͤ⸗ 
rer mit fortgeeiffen, und in einen Strudel von Lachen, Theil⸗ 
nahme und Weinen unmidtürlich gefdyleppt werden, Schade, 
daß die gemeine Komik neben ihm, als Gontraft und Hebel, 
feinen echten Repräfentanten bat; Mothe iſt kein Poffenz 
teißer, ſelbſt fein umflortes Organ .bindert ihn am Xuftras 
gen greller und derber Striche. — Herzfeld bat Heiter⸗ 
keit und Laune zu muntern Liebhaberrollen, nur fällt das 
Dehnen und Eingen der Sapfhlüffe unangenehm auf; aber 
ein eigentlicher Bonvivant fehlt, denn ſelbſt Kichtner iſt meht 
für gefegtere, rubigere Charaktere, für Bauetnfeld'ſche Mäns 
ner. Noch find zwei talentvolle Mädchen zu nennen: Mei: 
hel und Wildauer, brfonders letztere entwidelt in Sou⸗ 
brettenpartien bedeutende Anlagen. Ich beabfichtige bier 
mit Beinesweges ein genaues Aufzaͤhlen aller Namen, fons 
berm bios der bedeutendften und befchaftigften Kuͤnſtler zu 
erroäbnen, und das Lebergewicht der komiſchen gegen bie 
tragiſche Muſe darzuthun. Das inmitten liegende Schau: 
fpiet, fo wie das franzöffhe Drama, bie larmopante Kos 
mödie vereinigt hier bie entgegengefegten Talente zu Einem 
Biete, und wird daher meifterbaft executirt, Dabei wirken 
auch befonders bie Damen Fournier und Piftor; dieſe je: 
doch nur in fentimentafen Partien, woburdh ſich ihr fehr 


| bedeutendes Darftelungsvermögen nicht entfalten kann. 
beide nach dem Franzoͤſiſchen und ohne befondern Mertb; 


(Die Fortfegung folgt.) 





Leipzig, Drud ven 3, 2. Hirfchfeld. 





Zeitung für die 


Donuerftags 


Redacteur: Dr. 3. 6. Kühne. 





Aus Johannes Falk's Tagebuche. 
GBeſchluß). 


An die Allerweltsfreunbde. 


Bır als Geder du erfchaffen, 
Gleich wie vor ſechs taufend Jahren 
Kenn ic dich am Mohlgeruce! 
Kommft du mir als Schlang’ entgegen 
Buntgefledt im grünen Grafe, 

So verräch dich wohl bein Ziſchen; 
Wie am erſten Tag der Schöpfung, 
Warnt das Wuchgebrül des Tigers 
Heut zu Tage nod den Mand'rer. 
Denn Natur ift treu und ſtandhaft, 
Immer bleibt fie ja diefelbe, 

Mie im Guten, fo im Böfen. 
Fremd ift ihr die Kunft des Deuchelng, 
Die dem menſchlichen Geſchlechte 
Im verkehrten Lauf der Dinge 
Andere Natur geworden: 

Drum verzeib mir, daß ich zögre, 
Deine Freundeshand zu faffen, 

Die du mir entgegenftredeft. 

Weiß ich doch nicht was dahinter, 
Ob bie glatte Haut der Wange 
Eine Schlange nicht beherbergt: 
Biſt du Scierling oder Geber, 

Bift ein Lamm du oder Tiger, 

Laß mid) dies erft unterfuchen ! 





Seufzer unten im Thal. 


La bonne socidte! Wo find’ ich fie? 
Dort oben bei den Voͤgeln auf ben Bergen! 


— ——— 159. — — 





u) 


elegante Welt. 


den 16, Anguſt 1838. 


Verleger: Leopold Bot. 


Die Luft, die ihr aus eurem Munde haudıt, 
Sie loͤſcht nicht nur die Lichter aus im Saul, 
Das fie mit blaͤulich mattem Glanz erfterben — 
Sie tödtet auch zu Worten umgewandelt, 

Die zugefpigt der Unfhuld Namen treffen, 

Das höh’re Licht von jeder edeln Seele. 





Der Menfh und das Schidfat. 
Das Schickſal. 
Armed Menfhenwürmelein 
Moͤchteſt ein Gott auf Erben fein; 
Theilnehmen am Göttergefchid 
Drdnen Menfhenmwohl und Menfhenglüd; 
Laß ſeh'n, bift du auch reif dazu? 
Es gilt! Wir fpielen, ih und du! 
Spiel aus! Sep ein! 
Sechs Kindelein. 
Sie find verfpielt! Man träge fie zum Grabe! 
Seh ein! Spiel aus! 
Verfpielt die Habe! 
Verfpielt das Haus! 
Nun Knabe? 
Hast geſcherzt mit Himmelsglut, 
Sie verzehrt die Hab’ und Gut, 
Lecket heiß an deinem Blut! 


Der Menid, 
Ich fpiele fort! 
Das Schickſal. 
Ein ernſtes Wort! 
Ich nehm’ es an, von bir fofort! 
Weil ich dich treu erprobt nun habe, 
Med ich dir Kinder aus dem Grabe 
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Und ſchenk aufs Neu bir Haus und Habe, 
&o mie ich einft dem Hiob that, 
Denn unerforfchlic ftreng ift Gottes Rath. 


Die Menſchhelt. 


Halb ift jedes Werk uns Überlaffen, 

Halb gehöret e8 dem Himmel an, 

Kann der Menfh in Demuth dies nicht faffen, 
&o verirrt er fi von feiner Bahn. 


Geiſter fchreiten ſtil und ungefehen 

Mit den Einftigen Geſchicken uns zur Seit', 
Ueberall in See und Berg und Höhen 

Wirken Engel der Natur ein Kleid. 

Deine Wiefen kannſt durch Kunft du waͤſſern, 
Daß Ihe Grin den Augen mwoblgefällt, 

Aber kannſt du wohl den Quell vergrößern, 
Der aus Berg und Motten niederfalt? 

Wo ber Erde Früchte ſich erneuen, 

Sind auch Himmelswaͤchter angeſtellt, 

Und verfagen fie dir das Gedeiben, 

Fromme dir nichts, was auch dein Fleiß beſtellt. 
Mas in unermeßlichen Gebieten 

Deine Hand dem Schooß ber Erd’ entringt — 
Nimmer kannft du Sonn’ und Mond gebieten, 
Daß ihre Strahl es zur Entfaltung bringt. 
Unb fo iſt's im Dandeln aller Arten. 

Weh dem blinden Stolz, der dies vergißt 

Der, flatt freudig ſtil auf Gott zu warten, 
Sonn’ und Mond zu fpielen ſich vermift! 


Streifzüge 
(Zortfegung.) 

Zuden Dualen des Zweifels und der Ciferfucht, die 
Serebrennv’s Herz durchwühlten, gefellte fi eine bange 
Beflommenbeit, das dunfle Borgefühl der über feinem 
Haupte ſchwebenden Gefahr. Eine Stimme in feinem 
Innern rietb ibm, fi zu retten wor dem nahen Ab: 


hielt ihn gleihfam an ebernen Ketten zurüd, und nicht 


allein der Wille, auch die Kraft fehlte ibm, ſich loszu: 
reifen. In Gedanken verloren und ohne auf die Ger 


genftände um fi zu achten, batte er den Garten durch⸗ 


flreift und befand fib plöglihb am Geftade eincs Heinen 
Sers, der an Kolonta’s Befigung ſtieß. in fchmaler 
Fußſteig führte ihn auf eine Landjunge, die fi weit 
binaus in die Mare Fluth erftredte. Friedlich lag der 
See zu feinen Füßen, die Thränenweiden am Ge: 
ftade badeten ihre grünen Häupter im Waller und 
die ſcheidenden &onnenftrablen vergoldeten ihr Bichtes 





—“ 





—— 


Meg; ein Schwan durchfurchte im majeſtätiſcher Ruhe 
den Wafferfpiegel, der fein Bild fledenlos zurüdwarf, 


- gleich jenen reinen Geiftern der Erdenwelt, die über die 
gefahrvollen Tiefen des Lebens dabinzichen, ohne daß 


ihre Erfheinung jemals getrübt wird. Die erbabene 
Ruhe der Natur rührte den rauben Sohn des Krieges 
zum erfien Male und weckte Ichmerzliche Gefühle in 
feiner Bruſt. War jene Empfindung im Kriegslager 
oder auf feinen Zügen ins Feld nie in ibm gewedt wor: 
den, oder brachte die Einſamktit jene maͤchtige Wirkung auf 
das Mannesber; bervor? Wie die Blumen im Rachtthau 
oft betäubend auf die Sinne wirken, fo träufelten die Reize 
der Natur um ibn ber nur ein langfames Gift in feine 


j Seele; das ſtarke Herz brach und reiche Thränen ent: 


ich mich an den rettenden Anker. 


firömten den Augen. Als er den thränenfhweren Blid 
über die fpiegelglatte Fläche warf, deren äußerſte Gränze 
mit dem Horizont zu verfhmelzen ſchien, ſchimmerte ibm 
ein weißes Gewand dur den grünen Mantel der Mei: 
den am Geſtade des Sees entgegen. Gin Schrei der 
leberrafhung, „Warrinfat” und der Geliebte lag im 
nächſten Augenblide der Erfehnten za Füßen. Erfchredt 
von dem ftürmifchen Ausruf, erbob fie ſich raſch von der 
Raſenbank am Ufer, auf der fie Plag genommen, ſank aber 
ſogleich wieder lautlos, gleich einer Lilie vom falten Herbits 
reife gebroden, in Serebrenny's Arme. Erröthend wand 
fie fi aus der Imarmung des Mannes, als fie nad 
Verlauf weniger Minuten ihre Befinnung wiedergewann: 
„Fürſt Stepan,“ begann die Jungfrau mit zitternder 
Stimme, „das Unglück, das mid feit Jahren betroffen, 
fließt mich fefter an den Kreund und Landsmann, der 
mir jegt als ein Bruder, als ein Bote des Himmels 
ericheint! Sch babe feine Mutter, feine Verwandte, fein 
Baterland mehr, und glei einer Berfintenden Hammere 
As ih Dich heut' 


: unter Deiner Verkleidung erkannte, konnte id nur mit 
Mübe die mächtige Bewegung in meinem Innern bes 
grumde, auf den er losgebe, eine unſichtbare Macht aber | 








meiftern, denn ich fürchtete Dein Geheimniß zu verras 
tben. Die Theilnahme, die Du einft dem unerfabrenen 
Kinde zu Moskau ſchenkteſt, ift meinem Gedächtniß nie 
entfehwunden ; doch durfte ih wohl ein Gleiches von Dir er: 
warten? Als ich aber meinen Namen und die wohlbefannte 
Stimme börte, brüdte mid das Uebermaß der Freude, 
gepaart mit fo fchmerzlichen Grinnerungen ju Boden ...“ 
— „Deine Trauer bat ein Ende,” fiel ihr gerührt Se: 
rebreung ins Wort, „mein Leben gebört Dir und Dei: 
ner Freiheit! In diefer Macht noch, Barbara, gedenfe 
ih mit Dir zu fliehen.” — „Im des Himmels willen, 
Fürſt Stepan, fei auf Deiner Hut; wehe uns, wenn 
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Leo Kolonta Argwohn fhöpft, denn er ift unerbittlich j febr trunfen gewelen und man babe feinen Worten we: 


fireng und die Macht in feinen Händen. In diefer Racht 
wird das ganze Haus in Bewegung fein, da man mit 
den Vorbereitungen zum Geburtsfefte der Scylofberrin 
für morgen beſchäftigt ift. Unter dem Geräuſch der mor: 
genden Racht wird unſere Flucht ſicherer von Statten 
geben können.” — „Ich fürdte Leo Kolonta nicht,” er; 
wiederte der Zürft, „und wäre er auch fiarf wie ein Leu, 
aber mir fcheint, jede Zögerung vermehrt nur die Ge: 
fahr!” — Serebrenny fügte die Erzählung von den Be: 
gebenbeiten der vorigen Nacht und die Abficht feiner Ver: 
fleidung und Ankunft in Kolonta’s Schloffe hinzu. Die 
Jungfrau bebte vor dem Gedanfen, daß das Leben ib: 
res großmütbigen Befreiers in Gefahr ſchwebe, und ent: 
ſchieden wies fie den Plan zu ibrer Befreiung zurück. 
Vergeblib drang Serebrenny in fie. Plöglid durch⸗ 
zuckte ibn ein Gedanke, feine Stirn verzog fi in düftere 
Falten: „Das Aräulein Barbara Waſiliſchikoff liebt den 
Polen Leo Kolonta, den Keind ibres Vaterlandes!” rief 
er unmutbig. Cine dunkle Purpurrötbe ergoß sich über 
die Wangen des Mädchens, ihr Blick ſenkte fi zu Vor 
den, und fie blieb ihm die Antwort ſchuldig. Der Fürft 
wiederholte feine Frage in milderem Tone. „Und 
wäre es fo, erwiederte Barbara gefaßt und rubig, „er 
ift der Liebe würdig umd feiner Großmuth allein ver: 
danfe ich fo mande glüdlide Stunde und eine gaftlide 
Aufnahme in dem feindlihen Lande!” — Serebrenny's 
Blicke verdüfierten fi immer mehr, er erhob fi) von 
feinem ige und trat vor Barbara: „Ohne Umſchweife, 
Fräulein,“ rief er, „der Streligen: Hauptmann Serebrennv 
verſteht ſich nicht auf zierlide Phrafen, liebft Du den 
Polen Kolonta?“ — Barbara war ebenfalls aufgelprun: 
gen, in denfelben Augeublicke wurden Stimmen in der Nähe 
laut, Beſchũtze Didy der Heiland!” rief fie dem Kür 
fien zu und entfloh wie ein geſcheuchtes Reh in die Laub: 
gänge des Gartens. — Bis zum Anbrud der Duntel: 
beit irrte der Fürſt in der weiten Beſitzung Kolonta’s 
umher und die Cinladung zur Abendsafel vor Mübdig: 
keit ablebnend, zog er ſich in die ibm angewiefenen Ge; 
mächer zurüd, Hier fand er Selensky vor, der ibm mit 
angſilicher Beſorgniß mittheilte, daß für fie in Kolonta’s 
Schloſſe feine Sicherheit mehr und ſchleunige Flucht wohl 
das Geratbenfie ſei. Im Kruge, wohin er, dem Willen 
feines Herrn gemäß, einen Theil der Schloßbedienung 


geladen, fei er einen hündiſchen Schlachtſchitz begegnet, 


' ten, il giuramento- von Mercadante, il nuovo Figara von Rice, 


der mit freier Stirn behauptet, daß er alle Pane in 
Pinst zu fennen die Ehre babe, jedoch mie von einer 


Familie Majewshr dafelbft gehört; zwar fei der Menſch 








nig Glauben geſchenkt, dod könne dergleihen Gefhwäg 
jedenfalls gefährlih werden. Außerdem babe er, als 
er den Pferden ibr Kutter vorgeworfen, bemerkt, wie der 
junge Kolonta die Stallıbüre geöffnet und einem Stall 
Inedhte etwas ins Ohr geflüfiert, wovon er jedoch nur 
den Namen Majewsty babe unterſcheiden können, im 
Zwielicht fei er, Selenely, von demfelben nicht wahrge 
nommen worden. Auch babe ibm einer aus der Die 
nerſchaft anvertraut, daß man dem Pan Majeweln Leute 


' in den Garten nachgeſchickt, um jeden feiner Schritte zu 


beobachten. Endlich fügte der beforgte Diener noch bin. 
zu, daß man ihnen wohl nicht umfonft dies Schlafge: 
mad angewieſen, deſſen Kenfier mit ſchweren Eifenftäs 
ben vergittert, die Tbüren dagegen mit eifernen Riegeln 
und Klammern verwahrt feien, Der Fürſt fpottete aller 
diefer Bedenken des treuen Selensky, befabl, ibn und 
die Pferde micht zu beunrubigen, ſich felbit aber ſofort 
fhlafen zu legen, da fie alle der Rube gar fehr bebürf- 
ten. Mit diefen Worten warf Serebrenny fein Ober 
kleid von fih, legte feine geladenen Pifiolen auf den 
Stubl neben feinem Rubebette, den übel aber zu dei 


fen Häupten und warf ſich felbft halb angelleider aufs 
Lager. 


Selensky ſchob vorſichtig einen ſchweren Eichen⸗ 
tiſch vor die Thür, und in ſeinen Reitermantel gehüllt, 
beitete er ſich auf demſelben, um beim erſten Geräuſch 
in dem anftoßenden Korridor ſchlagfertig zu fein. Der 


Fürſt ſchlummerte bereits feft, als fi der Diener noch 





in Furcht und Aengſten unruhig auf” feinem barten Zar 
ger wäljte. 





(Die Fortfegung folgt) 


Eorrefpondenz; 


Aus Wien. (Forf.) 
[Die DpermWorfielliungen der Italimer, —— Stellung der deut 
fen Gompofiteure.] 


Das k. k. Hoftheater nähft dem Kärnthner 
thore ſteht noch auf dem Plage, wo zu Anfange des vo: 
rigen Jahrhunderts die italleniſche Truppe unter Ristori 


die beliebten Harlekinaden aufführte; feine jegige Geftalt ers 


hielt es erft nad dem Brande von 1761, und erft feit 8 


' ginn bdiefes Jahrhunderts iſt es ausfchfiehlich zu Opern und 


Balleten verwendet. Alſo auch diefe Bühne iſt ihrem Us 
fprunge ziemlich treu geblieben, — Am legten Juni ſchloß 
die italienifche Operngefellfchaft die diesjährigen Vorftellungen; 
fie brachte im Ganzen 10 Opern und darunter 3 Movitä: 


und Gemma di Vergy von Dontzetti. Nur die legte ſyrach 
einigermaßen an, allein fie find fämmtlich keines tiefen Bes 
ſptechens werth; die Marſtri machen ſich's mit dem Compo⸗ 


— — — 


niren allzufeiht, und ber ſentimentale aber geniale Bellini 
bat fie in eine Manier gebracht, wo des Weinens und Jams 
merns Bein Ende if. Unter den Künfilerm, welche diesmal 
mitwirkten, verdienen befonders die Damın erwähnt zu wer: 
den. Die Zadolini it bekannt, fie fang wieder mit al: 
lem Reiz im „Elisir d’amore;* allein ein Verfuc in der fes 
riöfen Oper wollte nicht glüden. Die Brambilla hat eine 
Alt⸗Stimme, wie fie die Natur wohl felten erzeugt; fchade, 
daf fie bereits angegriffen, und die verbindenden Mitteltöne 
rauh und trocken dreinklingen. Alten bie tiefen Zone firds 


men in breitem Quftzuge aus ber vollen Bruft, und ums |) 


fhlingen das Ohr mit binreifendem Zauber. Die gröfte 
Bierde diefer Stagione war Sofia Schoberlechner dal’ Occa; 
eine dramatifhe Sängerin im vollfommenften Sinne bes 
Wortes. Die Gluth und Feidenfchaft ihrer herrlichen Stimme 
hält mit ihrem Spiele in den feriöfen Opern gleichen Schritt; 
die Meifterfchafe im Vorttage, die fprühenden Florituren, der 


Schmelz ihres Geſanges, die Reinheit, Kraft umd Fiebfichfeit ihe | 


res Organes, fichen in feltener Vollendung va. Ohne zu ichreien 


duchdeingt fie das vollftimmige Tutti, und entloft Thranen | 


durch das füßefte mezza voce. Sie konnte bei dem erfimas 


ligen Auftretin, im „Schwur,“ eine größere Anerkennung 


finden, aber jede ihrer fpätern Leiſtungen war von einem 
donnernden Applaudiffement begleitet. Am fegten Abende 
wurde ein Kranz auf die Bühne geworfen, welchen die junge 
unb talentvolle Goldberg, zugleich ihre Schülerin, ihr aufs 
Haupt fegte; zum Schluffe wurde fie beinahe ein Dusends 


mal hervorgerufen und unter Vivatgefchrei durch die Stra⸗ 


fen nah Haufe begleitet. Unter den Männern flotitte wies 
der Poggi durch feinen herrlichen Tenor; aber — ich ge: 
ftche es auftichtig — mir wird fein treffticher Gefang durch 
fein Gehen und Stehen auf der Bühne verleidee. Es ift 
wohl flörend einen Helden oder dergl. mit eingetehrten Vor: 
derfüßen und dadurch mit Saͤbelbeinen einhertreten zu fehen. 
Er fegt den Fuß nicht vor, fondern feitwärts, und zwar 
indem er die Schenkel auseinanderfchiebt: die chen und ber 
Rüſt ſtrecken fid in die Höhe und plumpfen dann fteif und 
buch eigene Schwere zu Boden. Sein Gang iſt daher 
unfidyer und fhwankend, feine ganze Haltung taumelnd 
und die Bewegungen befonders der Dinde, welche nun in 
gleicher Form mit den Büßen rechts und links Statt, finden, 
gemein und jeden teagifhen Eindruck verlöfchend. Won den 
übrigen Männern, Gartagenova, Frezzolini, Pebrazzi, 


Marini, Scatefe, trat Keiner befonders hervor. — Waͤh⸗ 
rend dieſer italienifchen Dpernvorftellungen ſetzte Perrot | 


das Ballet „der Kobold‘ in Scene. ine liebliche Idylle, 
weldye den reichen Beifall, der ihe zu Theil wurde, fowohl 
duch die Erfindung als dur die Ausführung verdiente. 
Perrot und feine Frau tanzen voll Grazie. — — 
Bereits baden die deutſchen Darftellungen mit einem 
Heinen Ballete und der Operette: „das Gonzert am Hofe,“ 
begonnen, in weldem eine Dem. Spager durd eine fchöne 
Stimme die Aufmerkſamkeit zu feffein wußte. Was bie 
deutſchen Saͤnget bringen werden?! — wahrſcheinlich wies 
der franzoͤſiſche und italienifhe Compofitionen. Es ift wahr: 
baft betrübend, wenn ein ſolches Inſtitut nichts für deut: 
ſche Kunft wirkt; umd gerade die deutſchen Operncompofi— 


ö— —— ——— — 








teure werden, aus altem und laͤngſt wiederlegtem Vorurtheile, 
von dem Theaterdirectionen zurückgeſchreckt und eingeſchüch⸗ 
tert. Freilich iſt es viel leichter, und weniger riskant ein 
Stlick, welches in Paris oder in Mailand gefiel, mit fo vies 
len Unkoften berzuftellen; aber man follte doch heimiſche Zar 
lente erziehen und pflegen, um nicht immer von der Fremde 
auch das Mittelmaͤßige und Schlechte entlehnen zu. muͤſſen. 
Wie viele Opern deutſchet Meiſter kennen wir Wiener gar 
nicht?! — und der mißlungene Verſuch mit „Fridolin“ 
gibr fein Recht, fie mit ſcherlen Blicken bei Seite zu fchies 
ben. Conradin Kreuper bat fhon im feinen frühern 
Werken, Libuffa, Oreſtes, der Taucher, Melufine u. a., felbſt 
In dem gelungenen Nadıtlager von Granada daryerhan, dag 
er wohl cin rüchtiger Muſiker ift, aber durchaus keine Be: 
fühigung zur dramatiſchen Gompofition habe. — Merelti 
heißt ber jetzige Director dieſes Hoftheaters. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen 
[Eine Andere von Kropfot und Pindar.] 

Der alte Hegel erzählte in feinen atademifhen Vor— 
trägen fehr gern eine Anekdote, die er trog der Unbehuͤlflich⸗ 
keit feines Erzäblertalents mit naivem Wig ausſtattete, fo 
daß fie faſt das Gepräge eigner Erfindung annahm. Hotho hat 
bei der Herausgabe der Hegel'ſchen Aeſthetik auch diefe Beinen 
Stellen des Vortrags mit größter Sorgfalt und Liebe aus: 
gemeißelt und geläutert, Im dritten Bande findet ſich eine 
Erzählung diefer Art in folgender Abfaſſung. „Klopſtock's 
Verleger in Halle bezahlte ihm für den Boyen der Meffiade 
einen oder 2 Thaler, glaub’ id); darüber hinaus aber tief 
er ihm eine Weſte und Dofe machen, und führte ihn fo 
ausftaffiet in Geſellſchaften umher, und ließ ihn in der Mefte 
und Dofe fehen, um bemerkbar zu machen, daß er fie ihm 
angefhafft habe. Dem Pindar dagegen fegten die Arhenien: 
fer ein Standbild, weil er fie in einem feiner Gefänge ges 
rühmt hatte, und fandten ihm außerdem das Doppelte der 
Strafe, mit welder ihn die Thebaner um dee übermäßigen 
Fobrs willen, das er der fremden Stadt geſpendet, nicht vers 
fhonen wollten; ja es heißt fogar, Apollo felber habe dutch 
den Mund der Pythia erflärt, Pindar ſolle die Halfte der 
Gaben erhalten, weiche die gefammte Hellas zu den prthi: 
[hen Spielen zu bringen pflegte.’ 

fein neuer Ritter d'Een.)] 
In Paris gab ſich kürzlich ein Individuum, von minn: 


licher Haltung, Miene und Aleidung, das Diebftahls halber 


eingeſteckt war, vor Gericht plöglih als Weib an. Die 
leicht erweisliche Ausfage wurde nach gefchehener Unterfus 
hung beftätigt. Joſephine Fleuti bat ats Matrofe eine 
Gampagne auf Terre-Reuve mitgemadt, Später als Lakai 
hatte fie das Schickſal, die Liebe ihrer Herrin auf fih zu 
ziehen, bie einen hübſchen Burſchen in ihr erhoffte... Jofe 
phine mußte fliehen, wie Joſeph einft vor Potiphar's Weib. 
a ſtahl fie als freier Mann, und muß nun fisen als 
Veib. 


Leipzia, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Streifzüge. 
(Fortſetzung.) 


VI. 

Eintönig tröpfelte der Regen an bie hoben Fenſter 
des Schlafgemaches, und das düfiere Gewölf des Herbft- 
morgens ließ nur fpärlide Lichtſtrahlen bindurdfallen, 
als Sclensty feinen ermüdeten Herrn mit der Rachricht 
wedte, daß es Zeit zu frübjtüden und die Gifte bereits 
im großen Schloßſaale verfammelt feien, der Pana Kos 
lonta ihren Glückwunſch darzubringen. Schnell kleidete 
fi Serebrenny, doch diesmal mit größerer Sorgfalt als 
gewöhnlid, an und eilte hinab, der Dame des Haufes 
ebenfalls den ſchuldigen Tribut der Höflichkeit zu zollen. 
Wie die Bienen fhwärmte eine Schar von Parafiten 
um die Königin des Tages, die in der thurmbo— 
ben Spigenbaube und dem unförmliden Fiſchbeinrocke 
eine grotesf:fomifhe Figur darfiellte und auf den ho— 
ben Holzabfägen fih bin und herwendend mit füßläs 
chelnden Bliden die abgenugtefien Complimente annahm 
und fpendete. Der Kürft entledigte ſich fo ſchuell als 
möglich feiner Pflicht, um feıne Barbara zu ſuchen, die 
er aud bald in einer Kenfierbrüftung, nad dem trüben 
Himmel ſchauend, entdedte. Sie ſchien geweint zu ba 
ben, und ihre bleiben Wangen trugen die Spuren einer 
ſchmerzvoll durchwachten Nat. Serebreuny verlor alle 
Faſſung, und im Begriffe, fich ihr zu nähern und die 
Verzeibung feines gefirigen Ungeſtüms von ihr zu erfles 
ben, vertrat ibm der alte KRolonta den Meg: „Gratus 


liren wir den Damen zum Regenwetter, Pan Maſewsky,“ 
rief er fcherzend, ‚die fühen Redensarten wachſen wie 
die Pilze im Walde empor nad dem Regen, und für 
beute wird e6 Euer einziges Geſchäft fein, der Schön: 
beit zu huldigen!“ — „Auch ift die Schönheit nur ums 
fere Sonne!” rief Serebrenmy enthufiaftiih mit einem 
Bid auf Barbara. — „Kür einen Schmetterling ift 
fhon ein Licht hinlänglich, fi zu verbrennen!” fiel ihm 
Leo ins Wort, der bei den legten Worten binzugetreten 
war. — „Aber der Adler ſchaut furchtlos im das hell— 
glänzende Geftirm des Tages!” erwiederte Serebrenny 
mit erfünftelter Rube. — „Dod nehme er dabei feine 
Wachsflügel im Acht,“ ſpottete ro, „daß fie nicht aufe 
tbauen unter fremdem Himmel!“ — „Ich bitte die Ber: 
ren,” bob der Schlofiberr an, indem er, die ernfiere Mens 
dung des Gefprähs bemerfend, zwiſchen die beiden Geg⸗ 
ner trat, „aus den höhern Regionen herabzuſteigen, um 
fi an unferer Tafel zum Frühſtück niederjulaffen, denn 
es ift Zeit, zur Kirche zu fahren, und mit nüchternen 
Magen betet ſich's ſchlecht!“ — Die Gäfte hatten eben 
ihre Pläge eingenommen, als ein Diener eintrat und 
dem Pan Kolonta einige Worte ins Ohr raunte: „Der 
Zeufel hole den Dſchegota,“ rief der Alte aufgebracht, 
„das ift fein Beiertagsgeficht, obwohl der alte Fuchs 
sum Gratuliren berfommt! Run, was wartefi Du? Soll 
id etwa dem Alten bis an die Stiege entgegengeben, um 
ibn hieher zu geleiten?“ — Leo bog fid) über den Tiſch, 
um dem Water zu bemerken, daß man den Dfdegota 
unmöglid in nobler Gefellfhaft aufnehmen könne, — 
160 
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„Mag ih doch felbfi ben Wegelagerer nicht gern unter ! 


vier Augen feben,“ erwicderte Kolonta, „aber er iſt uns 
faft unentbehrlich ; er gewährt unfern Befigungen Schutz 
vor den Streifjügen der Ruffen, und leibt uns Geld, 
da es nörbig; freilich die Procente verſchmäht er nicht! 
Auch find wir ja bier nicht zum Reichstage verfam: 
melt! Fülle ibm ein Glas mit Branntwein, Leo!” — 
Er hatte kaum geendet, als man die ſchweren Tritte des 
Angemeldeten vernabm, und in den Saal trat Dſche— 
gota, der Wachtmeiſter der Gepanzerten, ein Eräftiger 
Greis von fehjig Jahren und riefenbaften Wuchs. Die 
grauen Augen blingelten unter dichten buſchigen Augene 
brauen ſtechend hervor; unter der langgebogenen Adler: 
nafe hing ein langer grauer Schnurrbart auf beiden Sci: 
ten bis über das Kinn berab. Eine abgetragene grüne 
Pekeſche bededte die arblerifhen Schultern, im Gürtel 
fedten zwei mit Silber ausgelegte Pifiolen, und ein 
breiter Zürkenfäbel bing ibm an der Zeile, Die ganze 


Geſtalt, vom Kopfe bis zu den Füßen mit Koth befprigt, | 


trug ganz das Gepräge des Räubers, und obwohl er 
ſich mit Büdlingen und friedenden Schmeichelmorten 
näherte, las man doch in feinen Zügen den Ausdrud 
der Frechheit und des Mebermurbes. „Wie geht's dem 
Pan Wachtmeiſter? Womit kann ich Dir dienen, Grau: 
kopf?“ ſchrie ibm Kolonta mit einer Protectormiene ents 


meine Schaar ift zu gering zum offenen Angriff, und 
ih bin felbit in großer Eil hichergeritten, mir von dem 


Pan Kolonta Berftärtung zu erbitten.” — „Die Scharte 





gegen. — „Kaum trage ih ben meinen nod auf der | 


Schulter, gnädigſter Pan!” erwiederte Dſchegota demü— 
thig. „Die Ruſſen haben in der vergangenen Macht 
unſer Dorf überfallen, geſengt, geplündert und gemor— 
det, das Vieh weggetrieben und Euer Gut Trinerſti rein 
abgemäht!“ — „Was!“ brüllte der Schloßherr, „die 
Rufen — ein Ueberfall? Und wo waren Deine Gepan. 
jerten? Wofür ficht Du an der Gränge? Hat man Dir 


etwa Edelmannsrechte verliehen, daß Du verbotene Waa: | 


ren f[hmuggelit oder damit Du mordrit und ſtiehlſt an 
den Heerſtraßen? Eicher baben die Ruffen Euch über 
die Gränzge gejagt und find Deinen Tapfern auf dem 
Fuße gefolge! Aber Ihr feid gewohnt, mit vollen Ta: 
ſchen zu kämpfen, nice gegen grjegene Schwerter!” — 
„Vergebung, geſtrenger Pan,” befünftigte Dſchegota den 
Alten, „id ſelbſt war anf einem Streifjuge binter der 
Welila begriffen. Der neue Hauptmann aber, der nad 
Opotſchka gekommen, bat unterdeilen fein Probeſtückchen 
ablegen wollen, und als id nad Haufe Fam, liegt mein 
Haus in Ale, mein Sobn aber an fhweren Wunden 
barnieder, Kiſten und Kaften find gerfchlagen und viele 
Gepanzerte geblicben. Vergeblich jagte id der Mörder: 


rotte nah, doch an der Kurt bim ich umgekehrt, denm , 
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muß ausgewegt werben,” rief Kolonta, „ih will bie 
Srrkifzügler zur Rechenſchaft sieben und jedes geſtohlene 
Schaffell mit einer Ruſſenhaut ‚quittiren! Sch gebe Dir 
funfjig Mann mit einem Rottmeifter; unterhalb Ljuzin 
fioßen fie zu den Deinigen.” — Biele von den Herren 
am Zifhe erboten ſich freiwillig, den Streifzug mitzu⸗ 
machen, Kolonta gab dem Wachtmeiſter noch einige Vers 
baltungsbrfchle und verabfdiedete ihn dann mit einer 
Handbewegung. „Zegt jur Kirche, Ihr Herren,” wen; 
dete fih der Schloßherr zu den Gäften, „heut' Abend 
zum Zanz und in der Racht zur Nahe gegen den Feind 
des Vaterlandes!“ — 


Durd das ſchmuzige Dorf, defien Bevölkerung gro: 
ßentheils aus Juden befiand, ſchleppte fih mühſam ber 
lange Zug von Caroſſen, Troſchken und- Britſchken nad 
der. Kirche. Die unfaubern Heinen Häufer, deren Fen— 
fier mit Papier oder allerlei Lappen verftopft waren, 


\ fdmwanften bin und ber und ſchienen die Borüberfabren: 


ben zu grüßen, nur des Mindjioßes gewärtig, ‚um zus 
fammenzufallen. DMeugierig ſtürzten die zerlumpten Jus 
denfinder hervor, um die vornehmen Pane zu betrachten, 
oder ihre Erzeuger zogen ebrerbietig die Kappen von den 
lodigen Hiuptern oder ihre Schube von den Füßen, um 
ber Herrfchaft ihre Huldigung darzubringen, die fie kei— 
nes Vlies würdigte, Hier und da verfanf eine ber 
Equipagen bis über die Räder in den Koth, wo man 
dann die armfeligen Bewohner berbeinötbigte, um fi 
ibrer Arme ftatt der Hebebäume zu bedienen. Dicht nes 
ben der Kirchthür war der Eingang zu der an Juden 
verpachteten Schenke, das Klappern des Rauchfaſſes miſchte 
ſich mit dem Klirren der Gläſer, und mancher fromme 
Katbolif verließ den Tempel der Gläubigen, um ſich bei 
den Ungläubigen die verlechzte Seele zu erftiſchen, — 
vom Puaradiefe bis zur Hölle war bier nur ein Schritt, 
aber diefer Schrirt führte über einen Abgrund von lu— 
fauberleit, Glodengeläute empfing den Pan Kolonta in 
der Vorballe, und ein Kirhendiener war befhäftigt, das 


Voll durch Rippenftoße zu nöthigen, ihrem Gebieter 


freie Bahn zu laſſen. Zwei Pagen eilten dem Herrn 


| voraus mit Teppich und Gebetbuch. Die ärmeren Schlacht⸗ 


fhige, Commiflarre und Delonomen ſammt ihren wohl— 
beleibten Frauen und bdreift vor ſich blidenden Töchtern, 
die ringsum auf den Anicen lagen, rutſchten chrerbictig 


zurüd, damit das übermüthige Pagengefindel paffiren 
könne, Das dürftig ausfebende bölzerne Kirchlein war 
gleihwohl reihlih ausgeſchmückt mit Wappenfdildern 
und Siegestropbäen, erbeuter von den Kolonta’s auf ib» 
ren Feldzügen, was die Infhriften unter denfelben prah— 


Dabei unterftügt ihm der bekannte Wilhelm Kunft mit 
feinee Riefenlunge auf die würdigfte Weile. „Der eiferne 
Ritter,” „die Raͤuber auf Maria Kulm,’ „der eingemäuerte 
Mann, ‚Ritter Eifenfauft,” das find die Derrlichkeiten dies 
fer Bühne, Zur Ehre des wiener Publicums fei’s gefagt, 
daß das Parterre und die Logen bei diefen Stüden falt ganz 


leer bleiben, und nur einige Freibillette appfaudirend herum: I“ 
gehen: defto voller iſt es jedoch bei den Poffen. Nefteog 4 
ift der wiener Paul de Kock; als Defterreicher (ſiehe oben) 


leriſch erzählten. Bunte Baldadine und mit verfhloffe: 
nem Sammer bedeckte Sige waren für die edlen Herr: 
ſchaften am oben Ende des Kirchleins beſtimmt und 


durch eine. hohe Brüflung von den Plägen des Pöbels 
getrennt. Als die beifere Drgel, glei einem verftimm: 
ten Leierkaſten, plöglih abſchnappte, trat der dickbäu— 
ige Pater unter dem regenbogenfarbigen Kanzelvors 
bange bervor und las pathetiſch eine lange lateiniſche 
Predigt, vielleicht zum bundertiten Male ab, indem er 
bier und da einige Blätter des Concepts überſchlug, obne 
daß die ehrbare und noble Gemeinde diefen Andachts— 
raub inne ward; da die lateinifhe Bildung felbft der 
Gelehrtefien unter ihnen fih auf ein halbes Dugend 
Sprihwörter und doppelt fo viel gerichtliher Ausdrücke 
befchränfte. Mad beendigter Meſſe ward der nod 
fonfi berbeigefommene benachbarte Adel nebft den übri— 
gen Gäften zu dem Geburtstagsihmaufe ins Schloß ge: 
laden, wo fi die Scenen des vergangenen Tages, je: 
doch in einem ausgedehnteren Mafftabe und bis an den 
fpäten Abend wiederholten. — (2. 8. f.) 


Eorrefponden;. 

Aus Wien Geſchl.) 

Theater am der Wien; im der Jofepbftodtz; im der Leopoldſtadt. 
Tdeaterdichter.] 

Von den Vorſtadtbuͤhnen nenne ic zuerſt: das privis 
Isgirte Theater an der Wien; nicht weil es das größte 
und anſehnlichſte ift, fondern weil hier noch einige Talente 
wirken, Scholz, Neftcon und Kunft beleben dieſe weis 
ten Räume; alfo auch auf diefen Vretern bewegen ſich noch 
jene Geftalten, welche fie zuerft beraten. Emanuel Schi— 
Eaneder erbäute 1790 diefes ſchoͤne Schauſpielhaus, in 

bung mit dem Privatier Zitterbarth, und beachte 
Ritter⸗ und Spectateiftüde mit enormem Aufwande zur 
Darftellung. Schikaneder war felbft Schauſpieler, aber es 
mangelte ihm jeder höhere Sinn, alle Poefie; und er hatte 
blos das Zalent, dem Ungefchmade feiner Zeit zu feöbnen. 
Er wär ein gemeiner Komödiant, ein Spaßmacher und Gou: 
liſſenreißer; «8 ift bekannt, wie ee Mogart bei dem Gom: 
poniren der Zauberflöte plagte, und daß er ſich den größten 
Erfolg durch die Vorrichtung verfpradh, welche feinen Zopf 
in voilitürliche Bewegung brachte. Diefer Schitaneder ſpukt 
noch immer herum, obwohl in der etwas magern Geftalt 
des jehigen Directors Carl. Auch dieſer ſchrieb Farcen, 
fpielte den Staberl und fest bie fuͤrchterlichen Reiterftüde 
mit. folder Pracht in Scene, daß: die Galerie aufjauchzt. 





' fen zum unausloͤſchlichen Gelächter. 


dichtet umd ſchreibt er für die Bühne. Aus dem niedrigften 
Kreifen holt er feine Charaktere und Situationen; das er: 
chenfeld iſt feine Hippokrene, aber er hat ein glüdtiches Auge 
für draſtiſch⸗ kom̃ſche Scenen, er hat kernigen Witz, vers 
ſchmaht auch die Bote nicht, und ſchreibt endlich für ſich 
und für — Scholz. Neftrop hat durchaus fein Darftellungs: 
vermögen; er ift eine fange, unbeholfene Figur, und nur 
weil er die befferen Partien, mit Wis, Couplets und pas 
rodirenden Anſpielungen ausgeftattet, fich felbft anpaßt, bat 
er einige Geltung als Komiker. Scholz hingegen iſt der 
Heros der Poffe; feine größte Gewalt beſteht in dem uner⸗ 
fhürterlihen Phlegma, und feine verfhmigtzdummen Vers 
dienten, fo ftereotyp und monoton auch diefe Manier, reis 
Scholz ift die Haupt: 
füge dieſer Bühne, und aud Neſtroy's Poffen würden nicht 
anfpredyen, wenn fie nice dieſen Liebling der fröhlichen 
Wiener beſchaͤftigten aber noh hat Niemand bie ganze ko⸗ 
mifche Kraft? diefes Schauſpielers benügt, und eigens für 
feine Individualität eine Poſſe gefchrieben, obwohl einige Ko: 
mödianten diefer Bühne fib im Poffenmaden verfuchten. — 
Doch davon weiter unten. — 


Dis k. k. privilegirte Sofepbftäbter Theater ers 
hielt feine jetzige gefüllige und freundliche Geſtalt durd ben 
Baumeiftee Kornbäufel im Jahr 1822. Unter der Di: 
reetion Stoͤger's, der nad) Prag 309, fanden dafelbft gute 
Oprrndarftellungen Statt, und Raimund brachte damals den 
Verſchwender“ zur Aufführung, welcher, wihrend mehrere 
Monate fat täglich gegeben, ſtets ein hberfülltes Haus machte. 
Seitdem aber fichen die Baͤnke leer, die Direction gerieth 
jeden Augenblick in andere Hände, es war an fein geregelz 
tes Zufammenwickn zu denken. Sept bat Pokorny dieſe 
Bühne übernommen, und gibt Opern und Poffen und auch 
Scyaufpiels Er thut fo viel bei getheilten Keiften, ex bat 
naͤmlich aud) das Presburger und badner Theater in Pacht, 
als nur immer moͤglich; ja feine Operngeſellſchaft, durch einige 
Säfte verſtaͤrkt, Leiftere in den vergangenen Monaten Aner: 
kennenswerthes. Auch eine Poffe kam zur Aufführung, 
welche durch die Satyre auf die Nitterfomödien und den 
Schauſpieler Kunft am Theater an der Wien, fo wie auf 
die jegige Poffenmacherei, und durch die wahrhaft pompöfe 
Ausftattung, aligemein anfprah. Wenn dieſe Bühne ihre 
Kräfte, ftatt fie in Opern und Poffen unnüg zu vergeuden, 
für das Schaus und Luftfpiel concentriren möchte und, in 


| Rivalieät mit der Hofbühne, die franzöfifchen Vaudevilles 


und Dramen, fo wie die deutfhen Komödien früher zur Dars 
ſtellung, wenn aud) in geringerer Kunftooltonmenheit, beächte, 
fie würde gewiß den Antheil des Publicums, des gebildeten 
und gewöhnlichen, gewinnen, einen ganz eigenen Standpunkt 
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in der wiener Buͤhnenwelt einnchmen, und bei weniger Aus: 
lagen eine feftere und geficherte Stellung erlangen. So aber 
überfteigen ihre Unternehmungen ihre materiellen und geiftigen 
Mittel, und aller Beifall wird gleihfam aus Gunſt und 
zur Ermunterung geſchenkt. — 

Endlich komme ih zu dem Theater in ber Leo 
poldftadt, diefem Tempel ber Vollsmuſe. Wehmüthig 
denke id am frühere Zeiten, wo bier ein Schufter, Korn: 
tbeuer, Raimund, eine Krones u. a. m. mit aͤchter und 
wahrer Komik walteten, wo Localpoffen mit ferngefundem, 
nationellem Spaße das Zwerchfell erfchätterten, mo bie ber: 
lich ausgeftatteten Pantomimen rines Nainoldi das Auge 
entzüdten! — Nur die Ausftattung mander Stüde ift ben 
frühern ähnlich; aber es ift auch darum Schade bei den 
Producten, die jegt am biefer Volksbühne zur Aufführung 
fommen. Wer diefe Stüde nicht felbft fieht, bat gar keine 
Ahnung von diefem gräulichen Unfinne, ja er glaubt es gar 
nicht. Meftrop und Raimund haben unter den Echaufpie: 
fern eine Schaar nachäffender Poſſenſchreiber erzeugt, und 
wie eine Seuche geaffirr unter den Vorſtadtkomoͤdianten bie 
Wuth zu dichten. Nichts ift leichter, glaubt fo ein Statiſt, 
als eine Localpoffe zu machen: etwas Liebe, Geldverlegen⸗ 
beit, ein guter und ein böfer Zauberer, ein fpigbübifcher und 
ein dummer Diener, «in paar Gouplets, ein Potpourel, 
gut umtersinander gerührt, mit einem "Ballet gefpicht, auf 
neuen Decorationen präfentirt, und der Braten ift fertig. 
Die legten Movitäten: Armuth, Reichthum und Meisheit 
von Alois Blankowsky, und ber magiſche Stockzahn von 
Told überbieten an abgeſchmacktem dementi alles Dageweſene. 
Man kann beiläufig fchliefen, von welchem Gehalte dirfe Fa: 
bricate find, wenn Turteltaub's Poffe, weiche in Berlin mit 
fo eclatantem Spectakel durchfiel, bier zu den beffern gehört!!! 
— Und felbft jene Stüde, die doch wenigſtens eine Hand⸗ 
tung babın, find theild durch das Allegorienweſen, welches 
ber poetiſche Raimund aufbrachte, theils durch die Gemein: 
beit Neſtroy'ſcher Figuren ungeniehbar. Befahigte Schrift: 
ſtellet halten es, obwohl mit Unrecht, unter ihrer Würde, 
für diefe Buͤhne zu arbeiten; unter den darſtellenden Mits 
gliedern iſt nicht ein einziges bemerkenswerthes Sub: 
ject, und fo {ff dieſes Theater, in gaͤnzlicher Bedeutungslo⸗ 
figkeit, ein Schemen vergangener Herrlichkeit. — Es beißt, 
daß an der Stelle des jegigen Theaters ein neues Gebäude 
errichtet, und indeß in der de Bach'ſchen Kunftreiterbude ges 
ſpielt werden ſoll — 

Diefer Beinen Skizze der wicner Theater will ich bie 
Namen jener Riteraten beifügen, welche gegenwärtig bier le— 
ben und dafür arbeiten, Bon Poffenfcreibern ift außer 
Neftron nur noch Schickh zu nennen, welher wenigftene 
einiges Talent für biefes Genre bat. Für die Hefduͤhne lie: 
fern Originale: Grillparzer, deffen letztes Product: „Wehe 
dem, der Lüge,” ganz verfehlt iſt. Die Mühe, dem Luft 
fpiele eine predigtaͤhnliche Tendenz unterjufchiehen, wird ſtets 
eine vergebene fein. — Halm (Münd-Bellinghaufen) hat 
eben eine Tragoͤdie: „Himmelda,“ beendet. — Bauern: 
feld möge fortan heitere Gonverfationsftüde fehreiben, und 
fih nicht zu Charaktergemälden oder gar Schauſpielen vers 
leiten laffen. — Deinhardfiein teitt feiten mit feinem 
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wahren Namen bervorz er nennt fi Römer, ober gar 
nit, Seine Bearbeitung ber Shakſpear'ſchen Widerbelle⸗ 
rin, welche im Goftume gefpielt wird, ift eine treffliche. — 
Pannafd und Zedlitz ſcheinen fid von der Bühne zu⸗ 
ruckgezogen zu haben. — Die Weißenthurn fpendet, nad 
ihrem eigenen Ausſpruche, nur noch Winterblumen. — Bon 
Ghriftian Kuffner kommt eheftens ein Schauipiel: „Die 
Malchefer” zur Darſtellung. — So au ein Heines Yufl: 
fpiel: „die Perruque‘ von Derzensfron, der bereits dem 
dten Band dramatifher Kleinigkeiten herausgegeben. — Gas 
ftelti, C. W. Koh und Lembert überfegen aus dem 
Sranzöfifhen; Roc fegt auch den dramatiſchen Almanach 
Kurlander’s fort; Treitſchke und Wertheimer bearbeiten 
englifche Stüde, von denen diefer einige beuer druden lief. 
Alois Jeitteles bat „Aug und Ohr“ nah dem Spani: 
fhen geliefert, — Endlich edirt Dr. Guſtav Ritter von 
Frank bei Brockhaus ein Taſchenbuch dramatifcher Origi— 
nalien. — 

Daß keine Operncomponiſten in Wien leben °), wurde 
oben bereits gefagt; unter jenen, welche die Mujit zu den 
Peffen liefern, it Heineih Prod, Gapelimeifler am Jos 
fiphitädter Theater, der talentvollſte — — 


°) Deffauer lebt meift im Prag. 


Notizen. 
[Sant — Wermr — Bürft Liane — Mofer,] 

In Dorow’d Sammlung von „Denkſchriften““ ſtehen 
auch zwei Briefe von Kant. Der große Philoſoph klagt im 
Sabre 1792 über bie berliner Genfur. 

Bon Zacharias Merner zwei Briefe, ein indirecter Betz 
telbrief an eine Freundin, die ihm Goethe's Protection ver: 
fhaffen fol; ein anderer an Chamiffe, den Werner bittet: 
„Schreiben Sie mir gelegentlih, 0b Sie an Jeſum Chris 
ftum, d. b. an das Mirtlerame der Liebe glauben; es wire 
nicht übel, doch halt es datin jeder, wie er kann.” 

Vom Fürften Ligne zwei Gedichte aus dem J. 1811. 
Schon 76 Jahre alt verliedte ſich der Fürft während feines 
Aufenthaltes in Zeplig in ein Judenmaͤdchen, Tochter eines 
baufirenden Handelsmanns, und Enüpfte einen förmlichen 
Liebeshandel mit ihre an. Eines Abends kam fie miche zum 
Rendewous und da ſchrieb er jene Gedichte, 

Bon Karl Friedrich v. Mofer, dem Eohne, eine vor 
treffliche Schilderung der Eufturzuftande in Deſterreich unter 
Joſeph dem zweiten. 

[Berabaus’ Länder» und Börferfunde,] 

Von diefem Lehr: und Handbuch für alle Stände iſt 
Dd. 3 erſchienen. Ein ſchoͤner Stahiſtich, den Ere von 
Egerbie mit dem eifernen Thor im Kleinafien darſtellend, 
ſchmuͤckt diefen Band, deffen Inhalt ſich folgenden drei Daupts 
abeheilungen unterordnet: Umrifje der Pflanzengeographie, 
Skizzen einer Darfiellung der geogtaphiſchen Verteilung und 
Verbreitung der Thiere, Umriffe einer Statiftit des Mine: 
ralreihthums. 


— Reipsig, Drug von I, 8, Hirſchfetd. 
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Streifzüge 
(Sortfegung.) 


Serebrenny war in der mißlichſten Lage. Sein Ehr⸗ 
gefühl ward beſtürmt von dem Pflichtgebot, Opotſchka 
vor dem lleberfalle, den Dichegota beabfichtigte, zu wahren, 
fein Herz aber mahnte ibn an fein dem Fräulein Wafiltichis 
foff gegebenes Verſprechen. Vergeblich fuchte er die entſchei⸗ 
bende Autwort im ihren Bliden zu lefen, Leo's Späber: 
auge ſchien jede ihrer Bewegungen zu bannen. Die Töne 


und in den Tanzſaal gelodt, wo die Mazurla ihrer harrte. 


Stolz, die losgeknöpften Aermel auf den Rüden gefchlas | 
gen, die. linfe Hand auf den Säbel geftüst, ſchritten 


die Cavaliere an der Hand ibre Damen durch den Saal. 
&erebrenni, die. Gelegenheit benugend, ſtürzte auf Bars 
bara los, Leo vertrat ibm den Weg: „Was foll das 
bedeuten, Pan Zaromir?” fragte er heftig, „wir fioßen 


Pan Leo mir den Weg vertritt!” erwieberte der Andere 
kurz. — „Eure Schuld, Majewsky! der Weg iſt breit! — 
Doch nicht breiter als mein Säbel!“ rief Serebrenny 
jornig. — „Ind fürwahr nicht fo lang als meine Ges 
duld! Laßt uns Beide morgen vor Sonnenaufgang 
meſſen!“ — „Weshalb nicht heute nah Sonnenunters 
gang?" fchrie der Kürft erhitzt. — „Erbarmt Euch um 
meinetwillen,“ rief Barbara erbleihend und trat zwiſchen 
die beiden Gegner, „laßt Euren Streit!” — „Getrof: 
fen!“ fhrie eine Stimme aus einem. Mebengemade. — 


‚ mit einem Schrei zu Boden, 





Ein Schuß fiel .... der Damen reis in der Mazurfa 
ftob aus einander .... und die Gemahlin Kolonta’s fiel 
Leo warf die Gäſte auf 
die Seite, die finfende Mutter zu unterflügen. „Heut 
Naht Punct 10 Uhr am alten Schloßthurm zwiſchen 
den beiden Eichen!” flüfterte Barbara, die allgemeine 
Verwirrung benugend, dem Fürften zu, und drängte ſich 
ſchnell im den dichteften Kreis der Frauen, der um die 


Schloßherrin bemühtſ war .... Keiner kannte die Ur— 
ſache des Schuffes! — 
der Geigen batten die Gefellihaft vom Tiſche hinweg | 


vo. 
Schallendes Gelächter tönte aus einem Seitenge⸗ 


made in.den Saal, während fih die Gemahlin Kolon: 


ta’s in conpulfivifhen Zudungen am Boden wand. In 
der balbgeöffneren Thür fiand aber ihr Gatte, ſich den 


Bauch haltend, der gleich einem Segel bin: und ber: 
auf jedem Schritt zufammen!” — „Es bedeutet, daß 


wallte, neben ibm ſchüttete fih der Pan Staroft aus 


‚ vor Lachen, zugleih aber den Ungarwein aus dem Glaſe, 
das er im Händen bielt. 


Die Aufmerlfamfeit der Ges 
ſellſchaft lenkte fi fofort von dem Schlachtopfer am 
Boden auf die Lader. „Beunrubigt Euch nicht, Ihr 
Herren und Damen,” ſchrie Kolonta, „es ift bier fein 


Blut gefloffen, denn es galt nur dem hölzernen Abfag 


meiner Gemablin, und fürmwahr, das Auge bat noch 

nicht gealtert, er iſt nett abgefchoflen ! KRolonta kann noch 

feinen Gegenſtand aufs Korn nehmen! Was meint Ihr, 

Pan Staroft?” — „Ein herrlicher Einfall!” ſchrie er: 
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ftidend vor Lachen einer der Parafiten, Pan Premiflan, 
und der Chor fiimmte ibm bei. In der That überzeugte | 
man fib, daß die Gefahr fi auf den Abfag der Haus: | 
frau befchränfte, und wie der Schred für; zuvor, fo 
ward jegt das Gelächter allgemein. Die Geſchicklichkeit 
des Schloßherrn, der mitten im Tanze fein Ziel getrof: 
fen, ward belobt, und viele der edlen Pane gaben ſich 
das Wort, den Spaß eheftens bei vorfommender Gele: 
genbeit zu wiederbolen. Die Damen erbleichten vor dem 
Gedanlen, die Zielfheibe for ober Spähe zu menden. 
ro, als er die Mutter außer Gefahr mußte, verlich 
mißgeflimmt über den unedlen und gefübrlihen Scherz 
feines Vaters den Saal, wo er das Fräulein Wafilt- 
ſchilofſf vermißte. — Der junge Kolonta war einer der 
fhönften Männer der Imgegend und der belichtefte Ca: 
valier am warfdauer Hofe, dabei feuriger Patriot und | 
tapferer Soldat. Die Wirklicpkeit efelte den edlen Fe 
ling an, da er fi überall in ihr betrogen fand. Mit 
einem reihen Herzen war er in die Welt getreten, | 
glübender Begeiſtrrung für alles Große und Erbabene; 
Ideale, die er fi dafelbit geträumt. Statt Liebe zum | 
Vaterlande fand er bei feines Gleichen eine unbegrängte 


— — 














Eigenlebe, denn in feiner Perſon ſuchte der polniſche 
Edelmann das Vaterland. Den niedern Adel unterfcbied 
nur eine unerträgliche - Gemeinbeit der Zitten und Ge: 
finmungen von den Magnaten; im frecher Anmaßung 
und  übermürbigem Stolje famen Beide überein, nicht 
minder im finnlofer Verſchwendung ihres Eigenthums 
und Richtachtung fremden Gutes. Die Ränfefubt am 
Hofe, das Jagen nad Aemtern daſelbſt, die, einmal er: 
langt, nicht wieder genommen werden fonnten, und dee: 
balb ibre Eigner zu eben fo übermürbigen Prablern | 
machten, als fie zuvor friehende Schmeichler gewefen, | 
dazu. das freche Benehmen gegen den König, der bie 





Zielſcheibe des Spottes der Hofbeamten und Magnaten 
war, dies Alles im Verein batte Leo Kolonta einen 
unwiderſiehlichen Ekel vor dem Hofleben eingeflößt, das 
er früber fo ſehnlich gewünſcht. Was er bei Hofe und 
im Heere vermifite, das boffte er im Barerbaufe zu ſin⸗ 
den, doch auch diefes gab dem ſchmerzlich Getäufchten 
nur im Kleinen das Widerſpiel deffen, mas er dort im 
Großen gefeben. So ergoß' fidh das Gift des Argwohns | 
und des Miftrauens gegen die Menſchheit im das reine 
Heri Leo's, das einft erfülle war von glühender Liche 
für dieſelbe, und im ibm ſelbſt bildete ſich ein fenderba: 
res Gemiſch von Gutmürbigkeit und bitterem Spott, von 
Leusfeligfeit und Stolz, von Edelmuth und Härte, alles 
Früchte feinen Lebenserfahrungen. Das Fräulein Was 
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| Silfhikoff, die ihr Entführer Dſchegota dem alten Ko: 
lonta gleich einer Waare an Zahlungsſtatt gegeben, fand 
er eines Tages, bei feiner Rüdtebr von Warſchau, im elters 
lichen Haufe vor, und ihre Erſcheinung madıte den ge: 
waltigfien Eindrud auf fein weltmüdes Herz, Schön: 
beit, Wig und glänzende Talente der rauen waren ibm 
alltägliche Dinge bei feinen Landsmänninnen, doch fuchte 
er bei ihnen vergeblich eine kindliche Einfachheit und ſitt⸗ 
fame Beſcheidenbeit, gepaart mit Harem Verſtande. Der 
Unbeſchaftigte deſchloſ mehr aus Neugier und wielleicht 
einem Unfluge vom Mirgefühl mu dem Schielfale der 
Verlaffenen, ihr einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wah⸗ 
rend er fie ritterlid vor der unedlen Nobbeit feiner Vers 
wandten, der Frechheit der Dieneribaft und der Eifer 
ſucht der Rachbarinnen beſchützte, fiieg feine männliche 
Kürforge zur zärtlichſien Tbeilnabme, und aus dem fal: 
ten Beobachter ward er der glübendfie Verebrer feines 
Schutzlings. Das fiebjehnjäbrige Mädchen, aus ihrem 
Vaterlande. umd vom Herzen ihrer Mutter geriffen, blieb 
nicht gleichgültig gegen den Beſchützer, den Ratbgeber 
und Freund. Ihr Herz war frei, denn ibre frühere Bes 
gegnung mit Serebrenny und beffen Bewunderung bee 
lieblichen Kindes batte feinen tiefern Eindruck in ihrem 
Herzen zurückgelaſſen, da diefelbe eben nie mehr als die 
Eitelleit in dem Herzen des Kindes rege gemacht. So 
wuchs ungefiört die Neigung zu dem edlen Lro Kor 
lonta, gegründet auf das edelfte aller Gefühle, auf Ere 
fenntlidhfeit, das amı mädhtigiien wirft in dem jugends 
lichen Frauenherzen. Das Unglück ſchürte die Flamme 
der Leidenſchaft, denn, während die Lirbe, im Schooße 
des Glücks genoſſen, einem Naufche gleicht, der Leiche 
verfliegt, durchdringt das Zichesfeuer, das ſich im Hers 
zen des Lridenden emtzünder, jede Kebensader, Mur eim 
Gedanke fehredte die Jungfrau zuweilen aus ihren fühen 
Träumen auf, der — am ihr Vaterland. Zu jener Zeit 
fand man mod bei den Ruflinnen eine ſchwärmeriſche 
Anbänglichkeit für die Sitten und Gebräuhe ihrer Hris 
math, und namentlich für ihren Glauben vor Ein 
Hang zu religiöfer Schwärmerei, der vom Natur in dem 
Herzen der Jungfrau Wurzel geſchlagen, ward durd ihr 
Unglück noch gewährt, und je reigender ibr eine reiche 
Phantafie ihre Liebe malte, deſto drobender trat das 
Schredbild der Race des Himmels vor ihre Seele, die 


nicht ausbleiben könne, wenn fie ihrem Glauben , ihrem 


Vaterlande untrew werde, umd fo felbft den Gelichten 
mit ſich ins Verderben ziehe, Diefen harten Kampf ent 
ſchied das Erfheinen des Fürfien im Schloſſe. Sie bes 
ſchloß / zu — eutſagen, wie ſehr ſich aud ihr Herz da⸗ 


geben ſträubte. Nur die Furcht, ihr Vorhaben entdedt 
und vereitelt zu feben, vielleicht aud die fo ſchmerzliche 
Trennung von dem Geliebten auf ewig, gebot ibr, mit 
der Flucht zu zögern. Leo's argwöhniſchem Herzen war 
Serebrenmw’s Erſcheinung im Schloſſe gleich anfangs 
aufgefallen, feit ihrem Streite erblichte er in Serebrennv 
nur den Mebenbubler, doch wollte er um jeden Preis 
Gewifibeit. Nachdem er die Beliebte allenıbalben geſucht, 
fand er fie endlich in einem der entlegenern Geſellſchafts⸗ 
zimmer. Das lieblihe Köpfchen rubte auf den zarten 
Armen, die Alabafterbände bededten ihre Augen, zwei 
abgebrannte und in geipenflifben Flammen auffladernde 
Lichter verrierben, daß die ſchöne Einſiedlerin im tiefes 
Rachdenlen verfunfen ſei. Leo's Eintreten war ebenfalls 
von ihr unbemerkt geblieben, und auch er, von ibrem 
Anblicke wie gebannt, unterbrach erfi nah einigen Mir 
nuten die Stille durch ein leifes Geräufh. Barbara's 
abnendes Herz erkannte die Mäbe des Belichten, doch fie 
wendete den tbränenfchweren Blid von ibm ab, vielleicht 
um ihre Thraͤnen zw verbergen. Schon mein Ans 
blick iſt dem Kräulein Waſiltſchikoff zuwider?“ fragte 
Leo, nicht ohne Bitterleit im Ausdruck feiner Stimme. 
Die Hände entſanken ihren Augen, ein Thränenſtrom 
ſtürzte aus denfelben, und ibr klagender Blick ſchien den 
Freund um Mitleid zu bitten: „Möge der Himmel mir 


die Kraft ſchenken, Deinen Anblid zu meiden !” rief fie | 


mit rübrend fanftem Zone, — „Die Kraft,” fubr Leo 
beftiger fort, „das Band der Herzen zu jerreifen, willſt 
Du fagen, — bie Kraft, einen Schuldlofen für immer 
elend zu machen! Dder ift es vieleicht fo ſchwere Schuld, 
zu lieben? — Und dazu ruft Du den Beiftand des 


Himmels an, der mur die Liche keunt, von dem nur | 


Liebe auf uns niederfiröm? Wozu bedarf «8 bier noch 
ber Erflärung? Wenn fi je an Deinem Herzen ein 
Runfe meiner Leidenſchaft entzünder, .er bätte jedes Dris 
ner Borurtbeile ſchon läugfi im Keime erſtickt!“ — Der 
vorwurfsvolle Fon Leo's gab den gequälten Herzen der 


Jungfrau dem gefuntenen Much zurück, und mit dem | 


Feuer einer wahrbaft ſchwärmeriſchen Berediſamkeit er: 
ſchloß fie dem Geliebten ihr Inneres: Gott babe ibr 
Bündniß nicht gefegnet, und nimmer fönne für fie Beide 
ein Glüd aus demſelben erblüben. Dies waren ibre 
legten Worte. Mit immer fieigendem Unwillen batte 


Leo ihrer Verteidigung zugehört; das Gefühl, das fie | 
was fie von der parifer Societaͤt ruͤhmt, kann man mohl 


zum heroiſchen Eutſchluſſe trieb, war ibm völlig fremd, 


und als fie geendigt, überfchüttere er die Jungfrau mit, | 


einem Strome der bitterfien Vorwürfe. Ihre Eutſagung 
galt ihm nur für Gefühllofigkeie, wenn nicht — und 
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dejzu wichtig macht. 


\ genbeit. 








die Röthe des Zornes trat auf feine Wangen — ein 
glücklicherer Nebenbuhler, vielleicht in ihrer Nähe, der 
unerfchürterlide Beweggrund ihrer Denk⸗ und Hands 


lungsweiſe fei. „Majewelo,” rief er, „webe Dir, wenn 


Du mir diefes Kleinod geraube!” und eilte zum Zims 
mer hinaus. Vergeblich eilte die jegt doppelt unglüdtiche 
Barbara nah, ihr wiederholter Alageruf: „Leo, gelieb⸗ 
ter Leo, böre mid!“ verballte ungebört in dem langen 
Gorridor, und bänderingend ftand fie allein, allentbalben 
verfannt, und nur ihrem Schmerje überlaffen. 





(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen. 
Goetde ſche Briefe] 

Ein achtbarer Kritiker in der berliner Voſſiſchen Zeitung 
aͤußert ſich ungunſtig über die Mittheilung Goethe' ſcher Briefe, 
deren Mehrzahl, beſonders in der ſpaͤteren Zeit, er wenig 
beachtenswerth, in vielen Fällen gradezu nur böflide Em: 
pfangsbefheinigungen findet, die weiter kein Intereſſe haben, 
Wir geftehen, daß uns kaum irgend ein Blatt von Goethe 
vor Augen gekemmen, dem nicht, fei es durch Gedanken, 
Anregung, Bild, oder auch nur durch Spradausdrud und 
Redewendung, ein eigenes Intereffe ınwohnte, das in den 
meiften Fällen den Brief nicht nur werthvoll, fondern gras 
Dies darf ganz vorzüglich von den acht 
Briefen. an Frau von Grorthuß gelten (im vierten Bande 
der Varnhagen'ſchen Denkwürdigkeiten), und fie wohl am 
wenigften geben zu der obigen kritiſchen Bemerkung Geles 
Mir madhen z. B. nur auf den fünften Brief 
aufmerkiam, der von Ludwig Robert's Trauerfpiel „Jephtha“ 


\ Beranlaffung nimmt, den inneren dramatifhen Bau des 


Stüdes mit der Einſicht des Meifters zu prüfen und zu 
beffern, alles freilich) nur andeutend und mit wenigen Stris 
hen, aber fo beſtimmt und fruchtbar, daß bdiefer Brief einer 
der gehaltvolften und lehrreichſten zu nennen ift, aus dem 
noch heutiged Tags jeder Freund und Jünger der dramatis 
[hen Muſe den ergiebigften Nugen ziehen kann. Wie bes 
deutend und fchon iſt ferner der fiebente Brief! Und dann 


. zum Schluſſe der achte, im Anfange des Jahres 1814 bei 


noch andauernden Befreiungsktiege geſchtiebene; das Wort 
über Frau v. Staöt ift ein wahres Kleinod in der ſchoͤnſten 
Faffung. „Sie haben das Wer de l’Allemagne von Frau 
v. Staẽl bereits geleſen,“ fchreibt er, „und «8 bedarf meiner 
Empfehlung nicht. Ich kannte einen großen Theil deſſelben 
im Manufcript, Iefe es aber immer mit neuem Antheil. 
Das Bud; macht auf die angenehmfte Meife denken, und 
man fteht mit der VBerfafferin niemals in Widerfprud, wenn 
man auch nicht immer gerade ihrer Meinung if. Ars, 


von ihrem Werke fagen. Man kann das wunderbare Ge: 
ſchick diefed Buches wohl aud unter die merkwürdigen Ers 
eigniffe diefer Zeit rechnen. Die franzoͤſiſche Polizei, einſich⸗ 


tig genug, daß ein Wert wie diefes das Zutrauen der Deuts 


“ 
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ſchen auf ſich ſelbſt erhöhen müffe, fäßt es weistich einflams 
pfen; gerattete Eremplare ſchlafen, 
aufwaden, und ſich, ohne ſolch eine geiftige Anregung, er: 
retten. In dem gegennnirtigen 
einen wunderfamen Effect. Mire +8 früher dageweſen, fo 
hätte man ihm einen Einfluß auf die naͤchſten großen Er: 
eigniffe zugefchrieben, nun liegt es da mie eine ſpatentdeckte 
Weiffagung und Anforderung an das Schickſal, ja es klingt, 
als wenn es vor vielen Jahren geſchtieben wäre. Die Deuts: 
ſchen werden ſich darin daum wiedetetkennen, ader fie finden 
daran den ficherjten Maßſtab des ungeheuren 
fie gethan haben. Möchten fir, bei dicſem Anlaß, Ihre Selbſt⸗ 
erfenntnif erweitern, und ben zweiten großen Schritt thun, 
ibre Verdienſte wechſelſeitig anzuerkennen, in Wiſſenſchaft 
und Kunſt nicht, wie bisher, einander ewig widerſtrebend, 
endlich auch gemeinſam witken, und, wie jetzt die auslandi⸗ 
ſche Sklavetei, fo auch den innern Parteifinn ihrer neidiſchen 
Apprehenſionen unter einander befirgen, dann würde fein 
mitlebendes Volt ihnen gleich genannt werden können. Um 
zu erfahren, in wiefern diefes möglich fei, wollen wir bie 
erften Zeiten des bald zu hoffenden Friedens abwarten.” 


[Jon Coderidl in Lũttich.] 
Heft des Frelhafens leſen wie Streifiige 


Im dritten 
Auch Herrn Jobn 


durch Belgien von Theodor Mügge. 
Goderill hab’ ich im Lüͤttich gefeben — freie Mügge — 
den Keinen, alten, fonderbaren Mann, den Kaifer und Koͤ— 
nig der Induſtrie, in dem grauen Roͤdchen, wie fein polis 
tifcher Mebenbuhler Napoleon leibhaftig wandelnd. Wenn 
einft eine Geſchichte dee 19. Jahrhunderts erfceint, nicht 
eine Fürftengeihichte, fondern eine tief eingehende und wahre, 
welche das WVölker- und Gulturleben unferer Zeit fchildert, 
wied der Name John Goderill’s wie ein ftrahfender Stern 
an der Spige ſtehen müffen, und weit intenfiver glänzen 
als die der bloßen Geldotigarchen, ber Staatsanleihe: Männer, 
der Motbichild's, Hoppe's, Aguado's umd wie fie weiter hei⸗ 
fen. Wo märe ein Land, in welchem John Cockerill nicht 
Fabriken angelegt, den Gulturfleiß gehoben, neue Entwürfe 
und Pläne ind Leben gerufen und taufend fleigige Hände 
befchäftige hätte? Auf den Pferderennen fiegen feine edlen 
Roſſe, in Induſtrieausſtellungen erringt er die Verdienftmes 
daillen, und mas aus feiner großen Gulturwerkftart in Se: 
raing hervorgeht, wo einige vierzig Dampfmaldhinen und 


wihrend die Deutſchen 


Schrittes, den 


| 
i 
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Augenblick thut das Buch | 
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viele bumdert geſchickte Menſchen für feinen Ruhm tbärig 


find, trägt den Stempel der hoͤchſten Vollendung. 
fer Meine lebendige Mann, in deſſen greifem Kopf die groͤß⸗ 
ten Entwärfe wachſen, der Tuch macht und Stednadeln, 
Dampfſchiffe, Eifenbahnen und Knöpfe, ift ein Freund und 
Wohlthaͤter feiner Mitbürger und beingt Segen und Wohl⸗ 
ftand über fie. Seraing aber ift jedem ungeweihten Auge 
jet fireng verſchloſſen, beſonders weil die gaſtliche Freund⸗ 
lichkeit des Heinen Mannes von hollaͤndiſchen Agenten ges 
mißbraucht wurde, die nicht alleln feine kunſtvollen Mafchls 
nen und Gehrimniffe ablauerten, fondern auch feine beften 
Ürbeiter durd glänzende 
wollten.“ 


Und die⸗ 


Verſprechungen ibm entfremden 


[übers Eonrtofe,] - . 

In Dr. Dorom’s vortrefflicyer Sammlung von „Denk: 
fhriften und Briefen” finden wie neun Briefe vom alten 
Btuͤcher. Der eine gibt feinen Briefitol, wenn er mit Das 
men fein thum wollte. Hoͤchſt ergönlich ſchrelbt er unter 
anderm: „Önedigfte Frau, ich babe ihnen immer gefagt, 
wie werht fie mid) find und wie innig ich fie verchre. er: 
kennen fie meine ufrichtigkeit. wiht wollen Fohrt Fahren 
uns recht innig guht zu fein, und ber Paltz Graff ſoll zu 
feinem Zorn es wiffen. meine gnedige Frau ihr liber Briff 
entheld fo vihl angenehmeß vor mid), Herr Maffena hatte 
denn ufgebört Schrecklich zu fein, — wen Schoͤning bie 
grefin erobert fo foll es mich lib fein, id) bin ibm gubt, und 
wen er bir zu baufe iſt komt er vibl zu mid. Habzfeld 
feine Sendung ift einzig, aber es gefchehen heutte zu Tage 
faubter Dinge die bie vernunft nicht einmahl ahndet. — 
bei der Wifite fo fie von der Frau v. Kleiſt gebohrne Rüde 
gehabt hette ich wohl gegenwärtig fein mögen, den negft ih⸗ 
nen bin ich diefer Beinen Frau auch rede gubt, und fie thun 
mid eine Wohltad wenn fie mid fetbiger Empfehlen, feben 
fie nun wohl meine verehrte komt Ihr drofligee Paltz Graff 
fo laſſen fie ihm zur vermehrung feiner unruhe meinen Briff 
fefen, und geben fie mid ein mahl nachricht waß vor ein 
geſicht er dazu gemagt hat u. f. w. 

lacugemeines Toeaterieriton.] 

Ein ſolches wird von den Herren Vierer in Altenburg 
und Heymann in Berlin als Zwillingsverlegern angekündigt. 
Als Herausgeber nennen fih R. Blum, E. Herloffohn und 
H. Marggraff, von denen Letzterer dem aͤſthetiſchen und lites 
rargefchichtlihen Theil übernommen bat. Die Technik fol 
bier zum erjien Male in weiteſter Ausdehnung bearbeitet 
werden, und die Garderobe felbft wird ſich aufs reputiclichfte 
vertreten ſehen. Der Profpect ift ſeht zahm, ganz auf den 
Beifall unferer llebenswürdigen und gemuͤthlichen Schaufpies 
fer, Regiffeure und Souffleure nebſt zugehörigen Grauen bes 
rechnet, weshalb wir glauben, daß der legtere von bem ges 
nannten Herausgebern wenig mit der Abfaſſung deffelben zu 
thun gehabt, oder es in dieſem Lexikon aufgegeben bat, feine 
bekannte Theater⸗Polemik fpielen zu laſſen. Schade darum! 


[Enntänder in Frtantreich.) 

Journal rechnet die in Frankreich wohn⸗ 
haften Englaͤnder im den einzelnen Staͤdten zuſammen und 
bringt die Summe 47,000 heraus. Angenommen, baß jede 
Perfon 5 Shilling täglich ausgibt, macht die Summe von 
11,875 Pfo. Sterling täglich; mithin wird ein Capital van 
4,334,375 Pfd. Sterl. angenommen, deffen Binfen Frank⸗ 
reich zu gute kommen. 


Ein engliſches 





Das Neueſte, was Semilaſſo in Grichenland von ſich 
hoͤren ließ, iſt ein Reifefragment im 3. Bde. des Freihafens: 
„Die Höhle von Antiparos, Man kennt fie vom Water 
Engel. Franzöfiich haben fie Tournefort und Choiſeul bes 
ſchrieben. 


Leipzig, Drud von 9, B. Hirſchfeld. 
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Montags —— 162. — den 20. Auguſt 1838. 
Redacteur: Dr. 9. 6. Kühne Beileger: Leopold Bod. 
@elbfigefpräce von Dr. Strauß. anbequemt, die Phantafie ift mit ihren Gebilden tief eins 


. gewebt in alle Religion. Pier zu fdeiden, was Inhalt 
„Dein! ih kann nicht, wenn ich auch mollte, Und | und was Form, ſcheint oft mißlich, oft geradezu wider: 
fönnt ich's, fo würd’ ich hoſſentlich nicht wollen. Mir | finnig, denn ohne dieſe Form ift diefer Inbalt nicht, was 
etwas vorfpiegeln, nur um für mich Ruhe, mit Andern | er if. Anders als im diefer zeitlichen Geftalt bat ſich 
Frieden zu behalten !“ das Wefen nicht zur Erfheinung bringen fönmen: zerbridt 

Mit diefen Worten beginnt Strauß eine Reihe von | die Korn, fo ftürze auch der Inhalt nah; — wenn der 
Selbfigefprähen, welde das dritte Heft des Freibas | Mantel fällt, fagt Verina, fo muß aud) der Herzog nad ! 
fens eröffnen. Es it ſtaunenswerth, wie unerfärtlih | Ganze Völker bleiben Zeit ihres Dafeins eingewidelt in 
diefe Luft der Korfhung if, um aus dem Convolut des | den Wantel ibrer Vorfielungen, und Niemand lüfter ihn, 
chriſtlichen Glaubens, wo fihb Wahn auf Wahn, Phans | um die nadte Geftalt zu hauen; ganze Jahrhunderte 
tafie auf Phantafie gebäuft, alles herauszufhütteln, was | blieben verbüllt in Traum und Nebel, und waren glüds 
vergänglih daran ift und mit der ewig wandelbaren Zeit | lich, bis das Frühroth fam und die Morgenfrifche empfinds 
zerfällt. Hier Kern und Schale zu fondern, ift das | lid wurde. Das ganze Mittelalter mit feinem Katho— 
ſchmerzliche Werk der tiefjtien Gewiſſenhaftigkeit. Religion | licismus ſchlief ſolch' langen Schlaf, und die jegigen Ge: 
ift nicht blos Sache des Verſtandes, fie it auch Product ſchlechter dehnen und reden beim Erwachen noch immer 
der Phantafie. Den Apfel, den fih der Verſtand mit | unwillig ihre Glieder. Der Traum von der reinen, uns 
verwegener Aaufi vom Baume der Erkenntniß pflüde, | berübrten Jungfrau, von dem beiligen Mann mit den 
den reicht die Phantafie nicht blos in ihren goldenen | Schlüffeln zur Himmelspforte, von den alltäglich neuen 
Schalen dar, die Frucht felbft ift meifiens nur ihr Wert | Wundern der Heiligung, von dem Scoofie der alleinfelig: 
und ein Kind ihrer Liebe. Der Gott bleibt gebeimmiß: | machenden Kirche, diefer ganze Traum batte feine zau— 
voll verfhloifen, wenn Du ihm mit dreifter Stirn ins | berpollen Entzüdungen, man fühlteyfih wobl und warıtı, 
Auge ſchauſt; der offene belle Tag vertraut dir fein | die Phantafie ſchwelgte unter duftigeh Blüthen. Run der 
Gebeimniß, an. Aber laß den Abend Deine müde Stimm | Traum aus if, fühlen wir uns frofiig angeregt, das Ers 
umsieben, bülle Dein Haupt in die Wolfen des Traumes, | wachen ift ſchmerzlich. Die Philoſophie bat Geifter her: 
und mit den Genien der Phantafie, die di umfchwes | aufbeihworen, die vor der Morgenbelle nicht weichen, 
ben, feige eim lichter Gottgedanfe in Deine Seele und | die am lichten Tage erſt recht ibr Weſen treiben. Der 
flüftere mit ihren Zungen, fpridyt in ihrer Sprache. Die ortbodore Protefiantismus ſucht zu halten, was baltbar 
Wahrheit hat ſich far nie anders den Menfhengeiftern | ſcheint im Strome der Zeit. Selbſt Schleiermader lief 
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vom Forſchen ab und fam der Gebürftigen Menfhenna: 1 zum Guten zu ſuchen, iſt eine jener frommen Schwächen, 
sur, die den Aublick der hülleloſen Geſtalt nicht ertra- 


gen fann, mit Bild und Symbol zu Hülfe. 


Hegel’iche Speeulation rettete vom alten Blauben, was 


mit ihren Begriffe verträglid war. Vor Strauß fallen 


alle diefe Bemühungen zurück, er bat die ungebeure Con: 


fequenz des Geifies, alle Mebendienfte abzuweiſen, das 
Kleid von dem Weſen zu trennen, das Vergänglide vom 
Unvergängliden, das Bild vom geiftigen Gehalt. Gr 
bar den Muth, dem Menfhengefdhleht feinen Schmerz 
der Enttäufhung erfparen zu wollen, er iſt es, der die 
Reformation des Chriſtenthums, die Luther begann, voll: 
endet. ZA das Chriſtentbum die abfolute Religion, bie 
über allen Wandel des Zeitcoflüms wie ein Proteus 


bineinragt in eine Ewigkeit des menfhlihen Dafeins, | 


fo muß es diefe Keuerprobe der forihenden Vernunft, 
diefe Magelprobe der kritiſchen Analyſe beſtehen, es muß, 
wie die Völker, ihren Rationalbaß ablegen und fi zur 
Menſchbeit erziehen, fidy zur Weltreligion fortbilden. Zu 
Deutſchland fürbe der Kauft nicht aus, er erneut fich im 
allen Gebieten des Wiſſens, und das Schickſal, feinem 
Drange fortwährend preisgegeben zu fein, bat das Chri— 
fientbum weniger zu fürdten, als rin anderes Schid: 
fat. 
die Geſchlechter der Menſchen ibre Wege felbfifiändig 


fortwandeln, fi immer neue Bahnen auf dem Rund | 


der Erde und mit allen Elementen eröffnen, und bie 
leberlieferungen des innern Lebens ſich ſelbſt überlaffen, 
nur dies Schickſal des Ueberflüſſigwerdens wäre Fod und 
Vernihtung. So lange der Geiſt der Forſchung eben: 
dig bleibt, um am Chriſtenthum Geift und Keib zu fone 
dern, fo lange wird es die Menſchheit beberrihen, und 
aus allen Prüfungen immerdar geläutert bervorfieigen. 

Die Selbügelpräde, die der Kreibafen bringt, 
führen die lleberſchrift: 
im Chriſtenthume.“ Strauß widerlegt eine Aeußerung 
in den Korintberbriefen, wo der Apoftel fih die Miene 
gibt, als fei nur die Hoffnung auf dereinftigen Lohn in 
ber andern Welt die. belebende Macht geweien, die ibn 
fiandbaft gegen das Böfe erhalten babe, Strauß weift 
nad, daß das Gute, das du thuſt, feinen Kohn in ſich 
felbit bat, und ein Bewußlſein gibt, daß dich mitten in 
der Mübfal des Kampfes, mitten im Ungemad tief be 
glüdt und befeligt. Diefe Lobnfuht nimmt er ben 
Schwachen als eine eitle, untaugliche Stüge, Das dies⸗ 


feirige Leben muß feine Erfüllung und Geltung in ſich 


felber haben; in der Geftaltung des Schidfals nah dem 
Tode, ſei's in Furcht oder in Hoffnung, einen Antrieb 


Nur das Schickſal des Meberflüffigmerdens, wenn- 


Auch die ' 


„Bergängliches und WBleibendes | 
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die entnerver und die Lebenekraft unfiher maden; nur 
die freie Entfaltung des moraliſchen Willens iſt förderlich 
für ein ewiges Seelenbeil. Den Apofieln war das ans 
dere Leben Vergeltungszuftand; uns ift es Fortentwide- 
lung. Ind weil wir den Gott vollauf ins Menſchenle— 
ben eingegangen willen, weil wir ibn baben und finden 
in dem Geſchick des leidenden, ringenden, immerdar ers 
löfungsbedürftigen Geſchlechtes, das alle Martern des 
Heilandes an ſich ſelber erfährt, fo können wir auch nicht 
nit dem Apoftel fagen, daß ohne die Auferſtehuug Chrifti 
vom Tode unfer Glaube an ibn leer und vergeblid wäre, 
Die chriſtliche Lebre bat ihren Inbalt, ibren Segen und 
die Grfüllungen ihrer Verbeifungen aud ohne jenes zweis 
felvolle Wunder, mit welchem die gläubige Menge wie 
mit einem Triumpb des äußern Grfolges prunft; wir 
glauben an die Ewigkeit des Lebens auch obne Auferfies 
bung der Keiber, wir glauben an die Göttlichkeit Chrifti, 
auch wenn er fie nicht durd Wunder berbätigt, wir glaus 


ben an bie Wahrheit feiner Lehre, auch wenn er nicht 


durch körperliche Himmelfahrt brwiefen, fie ſiamme von 
oben. Das Göttliche bat feine Gewißheit in ſich felber, 
es bedarf nicht der Beftätigung in finnlien Erfolgen. 


Und ein Chrifienehbum, das ſich diefer äußeren Stügen 











entledigt, das alles Schaufpiel von ſich fireife, wird um 
fo mehr erft recht eine Kraft des fich ſelbſt gewiſſen Geis 
fies, der alles Leibliche beherrſcht. 

Strauß bat das große Verdienſt, das Chriſtenthum 
feiner Hiltorie und feiner Mythen entkleider zu baben, 
damit von feiner Hülle frei fein Weſen als der Kern mit 
ewiger Mactvollloimmenbeit berausipringt. Gin Kirs 
chenlehrer unferer Zeit, der fi gegen das Verbot der 
Schrift von Strauß geäußert, bat gleihwohl die Be: 
forgniß ausgefprohen, es fei zu Ende mit dem chriſtlichen 
Glauben, wenn Strauß nicht widerlegt werde, Gr ift 
nicht widerlegt. Aber dieſe Beſorgniß ift aud unrichtig. 
Jener Kirchenlchrer nimmt das Ehriſlenthum nur als eine 
Hiſtorie. Uns aber ifi es eine Thatſache von immerdar erneu⸗ 
ter, allegeit gegenwärtiger Guültigkeit. Kür uns tritt es in 
jedes neue Menfhenleben als Bifterie, und made jede 
einzelne Seele zum Schauplag feiner ftillen Herrlichkeit. 
Daß die Menſchheit felbfi der wahrbafte Gortesfohn, ſcheint 
freilid eine Weisheit, die nicht abgeſchloſſen proteſtantiſch 
iſt. Sie iſt eben fo gut katholiſch; fie greift "in alle ver⸗ 


einzelte Bekenntniſſe über, und mit ihr flimmt auch der 


Ausſpruch jenes katholiſchen Dichters überein; 
Iſt Chriſtus taufend Mal in Bethlehem geboren, — 
Und nicht in bir, fo bleibſt du dennoch ewiglich verloren! 
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Streifzüge. 
Novelle 
Nah dem Ruſſiſchen von Dr. Robert Lippert. 
(Fortfegung.) 

Die Mazurfa rauſchte in den Sälen des Schloffes, 
von den Kriege:, Wein und Liebesgelängen der Gäſte 
begleitet. Die Gruppen und Kreife verſchlangen ſich im: 
mer dichter und maleriſcher, bachantifher Taumel ers 
griff die Verfammlung bei diefem Siegestanze, die Qun: 
gen zeigten ihre Araft und Kühnbeit der Bewegungen, 
die Acltern fühlten im Zufhauen alles untergegangene 
Leben wieder im fih erwadhen und ſtimmten frobe Lie— 
der an. Wenn die Polonaife mit ihrem marſchähnli— 
hen Rhythmus der Tanz des Krieges genannt werden 
fann, fo if die Mazurka gleihfam der Tanz des Tri— 
umphes nah der Schlacht, und im ihr drücke fi der 
echte Nationaldharafter des ſtürmiſchen, veriwegenen und 
gewandten Polenvolfes aus, — Einen Moment des all: 
gemeinen Rauſches erfpäbte Serebrenny, um ſich aus 


dem Saale und in den Garten zu ſchleichen. Auf ein | 


verabredetes Zeichen erſchien Selensky, um feinem Herrn 
über die im Verlauf des Abends gemadten Entdedun: 
gen Bericht abzuflaiten. Geſchwätzig erzählte der Die: 
ner, daß man die Ankunft eines der polniſchen Heerfühs 
rer, Maziewsky, mit dem Serebrenny in einem Regie 
mente gedient, noch vor Einbruch der Racht im Schloffe 
erwarte, daß ferner ſich das Gerücht verbreitet, er, der 
Fürft, fei bei dem Streifjuge gegen Dſchegota geblieben; 
er babe dies Mäbrhen nah Kräften zu unterfiügen ges 
ſucht und die Kolonta’fhen Reiter hätten fi, erfreut 
darüber, vor ihrem Abmarfh noch weidlid betrunken 
und ſich kaum auf den Pferden balten können; die Pferde 
des Kürften ferien endlich gefattelt, das Gepäd und die 
Waffen in Ordnung, und er barre nur auf den Befcht 
feines Herrn, um aufjufigen. Der Fürft gebot dem Die: 
ner Stillfhweigen, denn eben vernahm man ein leifes 
Raſcheln im nahen Gebüſch. 
man vernabnrablos das Herabfallen der Regentropfen 
von den Bäumen. Cin Lichtſtrahl fiel auf den Weg und 
ein Schatten zeigte fi. „Das Licht kommt aus der 
Hinterfeite des Schloſſes,“ ſprach ſicher gemacht Selensky, 
„ich ſah eben Jemand an den Fenſtern vorüber mit einer 
Leuchte durd den Gorridor geben.“ — „Nimm meine 
Uhr, Selensky,“ bob Serebrenny mit gedämpfter Stimme 
an, „und erwarte mid mit dem Glodenfhlage der jehn: 
ten Stunde an dem verfallenen Schlofiburme zwifchen 
den zwei alten Eichen. Du wirft drei Pferde gefattelt 


Beide horchten auf, doch 








\ 
| 


ſpiele! 


halten!“ — „Id verſtehe, Herr!” erwicderte Selensky, 


„die Stalllnechte könnte man in eine Kanone laden und 


ausſchießen, fie würden nicht wach werden; fie hab' id, 


Dank fei es dem Branntwrin, jur Rube gebracht!“ — 
Serebrenny gab ibm die Parole und der ſchlaue Diener 
ſchlich ſich davon. Raſch rilte der Kürft dem Schloſſe 
zu. Lautes Geſpräch in einer Seitenallee hemmte ſei— 
nen Schritt, „Ebbene, uomo di poca fide,“ rief eine 
Stimme, „und find die Weiber etwa beffer? Diefer 
Majewski bat Deine fpröde Schöne ſchon am Schnür— 
den und widelt fie nach Belieben um ben Finger! Der 
Kerl it übrigens ein Taufendfünfiler! Ich möchte Ins 
terricht in der Verführungskunſt bei ihm nehmen!” — 
„Schweig!“ ſchrie der junge Kolonta. „Ich fage Dir, 
ebe foll die Treulofe den Leichnam Ihres Berführers ums 
armen . . ..“ — „Pollen,“ fiel ibm der Andere ins Wort, 
„wollten wir alle Treulofigfeiten der Weiber auf ſolche 


Weiſe rächen, fo könnte Sigismund mit Amazonen ges 


gen die Rufen zu Kelde ziehen! Kolge meinem Bei: 
Spiele den Berjweifelten, leere eine Flaſche alten 
Ungar auf den Untergang Deines treulofen Liebchens, 
eine zweite auf das Wohl Deines zukünftigen, befinge 
Beide und verliebe Di fofort aufs Neue!“ — „Wehe 
dem Elenden, wenn ich ihn finde!” tobte Kolonta, — 
„Ich felbit möchte willen, wo er Sie küßt; doch dilet- 
tissimo amico, bier iſt's verteufelt kalt und meine Wunde 
ſchmerzt mid unmenſchlich, auch muß ich der Pana Eleos 
nore fagen, daß Sie wie «in Engel tanzt, vorausgefegt, 
daß die Engel tanzen. Ih glaube....” Die legten 
Worte Soltyk's, denn er war es, der mit Leo Kolonta 
ſprach, gingen für Serebrenny verloren. Sein beleidigs 
tes Ehrgefühl forderte Rache gegen den Rebenbubler, 
und neue Pläne ſchmiedend, kehrte er ins Schloß zurüd. 





(Die Zortfegung folgt.) 


Eorrefponden;,. | 
Aus Mainz. 
[Kunftousfteliung in Main. Die Taunısbäder.] 

Unter den Kunftausftellungen, bie wir in ben letzten 
Jahren bier fahen, war die diesjährige unftreitig die bedeu— 
tendfte. Die Zahl der Gemälde uͤberſtieg 350. Tritt, wie 
nicht zu zweifeln, aud der franffurter Kunfiverein, zu unf: 


rem rheinifchen Verband, fo wird berfelbe auch eine fehr wich: , 


tige Ausdehnung erhalten, ba in neuerer Zeit in Franffurt 
für plaftifche und zeichnende Künfte viel gethan wird. Bor: 
berefchend war diesmal insbefonbere das Landfchaftsfah. Wir 
fanden die Namen Papperig in Dresden, Primel in Dam: 
burg, Heinel in Baireuth, Adolph Karl in Münden, Crola 
dafelbft, Vollmer in Hamburg, Morgenftern in Frankfurt, 


Lukas in Darmſtadt, Pas in Däffeldorf, Rottmann im Dur: 


lach, Schotel in Midemblid, Dre in Münden, Pelgrom | 


"und Floriment in Amſterdam, Lafzefly in Karlsruhe,‘ Fohr 
in Münden, Quaglio dafeldft, Braakmann in Mannbeim, 
Heinlein in Münden, Schulten in Düffeloorf, Spitzweg in 
Münden, Sander in Hamburg, Herman Kaufmann 
daſelbſt, — im Ganzen mit 195 Gtüden. 


gende Künftlernamen hervorheben: 
Morig Müller in Münden, Susftetten daſelbſt, Adolph 


Michter in Düffeldorf, Stilke daſelbſt, Simon ir Münden, | 


Altmann dafelbit, Jacobs in Hannover; Bruckmann in Mün: 
hen, Gräfe daſeldſt, Kreut in Mürnberg, Oppenheim in 
Frankfurt, Pop in Münden, Mailand in Paris, Auguft 
von der Emden in Kaffıl u. ſ. w. Vieles darunter wire 
feeiticy in der Rubrik Hiftorie, Mythe und Altegorie aufzus 
zählen, wenn es nicht durch Gompofition und Behandlung 
mehr an das Genre grenzte. Cigentlich bijtorifche Gemaͤlde 
waren ſehr wenige ausgeftellt, und nad den hiftorifdyen 
Schlachtſtucken von Dietz in Karlsruhe, die übrigens mellters 
haft waren, wüßte ih aus diefem Face nichts mit Aus: 
zeichnung zu nennen. — Die Rubriken Architektur, Still: 
leden, Portraits boten manches Schöne und Gute, doch nod) 
weit mehr Unbebeutendes. — Die Plaſtik war fchlecht- vers 


treten, wie auch nicht anders zu erwarten, da bedeutende . 


plaftiihe Werke den Zransport erſchweren, und leicht bes 
ſchaͤdigt werden. 
gute Glasgemälde von Wendemeyer in Göttingen, treffliche 
Porcelain⸗Malereien von Melon in Puris und ein trefflis 


des enkauſtiſches Gemälde von Dlivier jun. in Mündyen. — | 
Mas endlich die Theilnahme betrifft, welche dieſes Jahr das | 


Publicum für die Kunftausftellung an den Zug legte, ‚fo 
kann ich darüber nur Lobenswerthes berichten, Die drei 
Säle waren zu allen Stunden des Tages von Befdyauern 
beſucht und befonders fand fidy die Damenmelt fehr zahlreich 
ein. Während der Ausftellung wurden etwa 200 Xctien 
zue Gemälde; Verloofung fubferibirt, eine unbedeutende Zahl, 
die dem Vereine nur ſehr ſchwache Mittel zu Ankäufen von 
Gemälden an die Hand gegeben haben würde, wenn berfelbe 
nicht für den eignen Befig eine Ankaufsſumme beftimmt 
hätte. So konnten wenigftens einige qute Gemälde acqui— 
tirt werden, die wie nur ungern aus Mainz hätten fcheiden 
fehen. Mannheim hatte indeß ſchon einige der beſten Stüde 
für fih m Beſchlag genommen, und in den weitern Aus: 
flelungen zu Darmfladt, Karlseube und Straßburg wird 
wohl nod das Uebrige von Auszeihnung abgefegt werben. 
Das Leben und Treiben am Rheine gewährt im Aus 
genbli viel Intereffe. Täglich kamen nicht weniger als vier 
Dampfihiffe bier an, beladen mit Reiſeluſtigen aus allen 
vier Weltgegenden, die von bier aus die Mheingegenden und 
“die Taunusbäder durchſchwaͤtmen, ſich laben und ftirfen an 
einer berrlihen Matur und an den unvergleichlichen Beil: 
quellen des glüdlihen und gefegneten Naffau. Eben fo Bas 
men mwöhentlicd hier mehrere hundert Eilwaͤgen an, die mit 
den kommenden und abgehenden Dampfböten correfpondiren. 
Mas die Taunusbaͤder beteifft, die jeht meiftens «ine bluͤ—⸗ 


Die Reihe 
der Genreſtuͤcke war ebenfalls fehr groß; doc bei meitem | 
nicht fo reich am Ausgezeichnetem. Ich kann hier nur fols | 
Geyher in Augsburg, | 


Dagegen hatten wir einige intereffante und - 





hende Saifon haben, fo ſieht's namentlih in Wiesbaden 
fehr lebendig und herrlich) aus, umd es find weit über 3000 
ftändiger Gurgäfte daſelbſt, abgefehen von der unzähligen 
Menge Fremder, die Wiesbaden blos im Fluge berühren. Auch 
Biberich wird ſtatk beſucht. Das niedliche Duodez-Reſidenz⸗ 
ſtaͤdtchen am Rheine, das gar romantiih und lockend da 
liegt, will durch die Eifenbahn und die Dampficifffahrt eine 
Art Bedeutung unter den Dandelsplagen gewinnen; es wird 
aber nie etwas anderes werden, als ein lieblidher Sammels 
plag der wiesbadner und mainzer fchönen Well. — Von 
den Übrigen Zaunusbädern iſt jegt Ems am befuchteften, 
und mit Recht. Es fehlt zwar aud dort an Unterhaltung, 
und Zerftreuung, es fehlt ein gefelliges Leben, Theater, 
Concert; allein die trefflihe Quelle und die romantifchepits 
toreste Gegend entſchaͤdigen für alles, und die taufınd Gurs 
gäfte, die jegt dort find, willen ſchon recht gut, ihre Zeit 
binzubringen, abgefehen davon‘, daß die Ercurfionen durch 
bie Rheine, Mofel: und Lahngegenden, die von Ems aus 
vielfah unternommen werden, ſchon an fi ſehr intereffant 
find. — Die übrigen Zaunusbider, Schwalbach, Schlans . 
genbad, Homburg, Weitbah, Soden, Ktonthal u. f. w. 
haben zwar zufammen nicht fo viel Badegäſte als Ems oder 

gar Wiesbaden; indeffen lebt man hier ein Ländlicheidpliis 

fches, gluͤckliches, tuhiges Leben, pflegt feine Gefundheit und 

ſtarkt ſich am der hertlichen Bergluft dieſer romantıfden Gi: 

genden. An allen diefen zetgenannten Orten findet man 

treffliche Gaſthoͤfe yad pachtzge Cuchäufer, man macht Auss 
flüge in bie nahgelegohen ‚reihen und romantifchen Dorf: 

ſchaften, und Lebt -Außefft gur umd billig. — Sie fehen, daß 

zur Sommerszeit unfere Ghend ein wahres Eden tft, ein 

Zufluchtsort dee Siedyen, wie der Deitern und Gluͤcklichen, 

für jene, um zu genefen, für diefe, um im dulce far niente 

einige Wochen hinzuleben, oder auch auf dem claſſiſchen Bos 

den fid) Muth und Kraft zu holen für das läftige, alktäge 
liche Leben. Es läßt ſich denken, daß eine ſolche Gegend, 
mit ſolchem Segen vom Himmel überfcyüttet, mit jedem 
Fahre an Wohlſtand zunimmt, und man fieht das nicht 
nur an den [hmuden, reihen, oft üppigen Wohnungen und 
an der trefflichen Lebensweiſe, fondern man ficht es auch) 
ſchon an der Phnfiognomie der Bewohner, auf deren Zügen 
die Heiterkeit, die Wohlhaͤbigkeit umd der Lebensgenuß ihre 
Spuren kenntlich ausgedrüdt haben. — 


Notizen. 
Eieutenaut Berubardt, ltbograpbirt,] 

Der ſaͤchſiſche Lieutenant Bernhardt, der in Algier die 
Aufmerkfamkeit der Franzoſen auf fih 309 und mit dem 
Drden der Ehrenlegion geſchmuͤckt aus dem Feldzuge zurüd: 
kehrte, iſt von der vortheilhaft bekannten Künftterin Emilie 
von Loquefjie gemalt. Bon Grunewaldt erſchien nad diefem 
Bilde eine Lithographie. 





[Dtews Naturgeſchichte.] 4 

Von dieſem Nationalwerk (Stuttgart bei Hoffmann 
und Wien bei Gerold) ift Lief. $0— 54 erſchienen, zur 300: 
logie und Mineralogie gehörig; von den Abbildungen kief. 9, 


Leipzig, Dma von 3. 3. Hirfhfeld, 





Zeitung für die elegante Welt, 











Dienflags — 163. — den 21, Auguſt 1838. 
Redacteur: Dr. 9. ©. Kühne Berleger: Leopold Bo. 
Streifzüge mit gezogenem Säbel auf ihn losftürzend, brüllte er: 
(Zertfegung.) „Wehre Did, Räuber meines Glücks! denn nicht unges 


firaft follft Du Deinen Raub genießen!” — Serebrenny 

Der erſte Glodenfhlag der zehnten Stunde traf | hatte bereits den Säbel entblößt und wehrte den Ans 
Serebrenny an dem verfallenen Wartıburme, und faum | griff mur vertheidigend ab. Barbara wollte ſich zwiſchen 
angelangt, vernahm er Pferdegetrappel längs der Gars | die Kämpfenden ſtürzen, ſank aber ohnmädtig vor Ers 
tenmauer, die nad dem Thurme führte. Er wagte je | Schöpfung und Schred zu Boden. Leo erfüllte die Luft 
doch nicht, das verabredete Zeichen zu geben, denn noch mit feinen Flüchen und ſchlug fi wie ein Raſender. 
fehlte Barbara, Ringsum herrſchte die tiefite Dunkel: Erſchreckt von dem tageshellen Fackelſcheine flatterten die 
beit. Wenige Minuten fpäter hörte man leifes Ra: | Madtvögel aus ihrer Schlafftätte auf, um das alte Ges 
fheln im Grafe und bald darauf rief eine zitternde | mäuer und über die Häupter der Streiter. Serebrenny, 
Stimme feinen Namen. Schnell zog Serebrenny die | von dem Lichrfirable geblender, erhielt eine Streifwunde, 
Hand der Bebenden an fein Herz. „Ein Wort, Bars | umd fein Blur träufelte auf das bleihe Weib am Bo: 
bara,” raunte er ihr ins Dhr, „ehe wir unfer Leben | den, die in den Armen des Todes zu liegen ſchien. Keis 
den Schickſalsmaͤchten anbeimjtellen, — das Wort der | mer der Diener batte Hand anzulegen gewagt. Als der 
Hoffnung, fo Gott uns reitet, das Wort des Trofies, | Kürft fein Blut fließen faß, vergaß er alle Schonung. 
wenn id untergehe — fag’ an, kannft Du mich lies | Der gewandte Fechter benugte fchnell eine der zablreis 
ben?” — „Wie einen Bruder, Fürſt,“ erwiederte Bars | den Blöfen feines wüthenden Feindes, und ein tödtlicher 
bara rubig, „denn anders lieben fann mein Herz nur | Hieb in den Kopf firedte den Züngling zu Boden. — 
ein Mal, und meine Liebe gebört "Leo Kolonta auf | „Nette Did, Selensky,“ fchrie der Fürſt, „und was es 
ewig! * — Der Kürft ließ ihre Hand los und trat eis auch koſte, benachrichtige Agareff vom nahen leberfall 
nen Schritt zurüd. „So bifi Du denn für mich und | und meinem Untergang!” — In dieſem Yugenblide ver 
Dein Vaterland verloren!” rief er in dumpfem Schmerze, | nahm man die tobende Stimme des alten Kolonta ; 
— „Eilet, Herr!“ ſchrie Selensty, „ic böre Gerümmel | Selensky wagte einen verzweifelten Sprung von der 
im Schloßbofe, man ſchlägt die Pforten zu und verries | feinen Erböbung, auf der er mit-den Pferden fiand, 
gelt fie!“ — „Wir find verloren!” Hagte Barbara und | und im Mu war er mit dem Renner des Fürſten jens 
rang die Hände. — Das Geräuſch näberte fih und ein | feit der Gartenmauer. Serebrenny auf feinen Säbel 
breiter Lichtſtrahl erbellte die Scene. Leo am der Spike | geftügt, erwartete ruhig die Ankunft Kolonta’e. „Ich 
einer zahlreichen Dienerfhaft erfannte den Fürſten und irre mich nicht,“ rief eine hohe Mannesgeftalt, die eben 
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mit Kolonta vor den Fürfien trat, „das iſt Fürft Se: | 
rebrenny, der fühne Führer des gefirigen Streifzuges!" 


— „Der Streligenhauptmann,” ſchriten zahlreiche Stim: | 
men, „hängt ihn an den nächſten Baum, den ruſſiſchen 
Räuber und Spion!“ — Der Fürſt warf einen drohen: | 


den Blid auf die ihn umringende Menge, er erkannte 


Maziewsiy — rubig und gefaßt fab er fein Schickſal 
Vergebens rang der Alte ſich die Hände mund | 


voraus, 
ber dem Leihnam des Lieblings und einzigen Sobnes, 
dann brüllte er, ſchaͤumend vor Wurh und Schmerz, Sr 
rebremmy jugewender: „Verräther, genügte es Dir nicht, 
wie ein Dieb in der Nacht Deinen Raub an meinen 
Hab’ und Gut auszuführen? Mufteft Du Did noch 
in.mein Haus fehlen, um meine Gaftfreundihaft mit 
bem Morde des einzigen Sohnes zu vergelten ? S, Leo, 
mein armer Leo! Mer wird jegt den Ramen Kolonta 
tragen, denn aud id werde vergeben in meinem 


Schmerze!“ — „Greift ibm,” berrfchte er den Dienern 
zu, „reißt ibm die polnifhe Tradt vom Leibe, die er 


ſchändet, ſchmiedet ihn im Ketien, den lügneriſchen Kund⸗ 
ſchafter, und werft ibn in das tieffte Verlieh, den Aufentz 
balt der Molche und Kröten, damit er einen Morges 
ſchmack der Hölle bekomme, bevor er durch meine Hand 


dahinabfährt!“ — Viele von den edeln Gäften fuchten | 
den Alten zu befänftigen, do vergebens; und ſchon bat: 
ten fi einige der niedrigen Schmeidyler und die Dies | 


nerfhaft über den Webrlofen geworfen, der nicht mebr 
an Bertbeidigung dachte. Halb entkleidet warfen die 
Keiglinge ihr Schlachtopfer in einen feuchten Keller bes 
alten Thurmes und ſchwere Riegel und Schloſſer ver 
fperrten den Ausgang. Die Schloßuhr tönte eben Mit: 
ternacht, 


VII. 

Wie der Ertrinfende nah dem Strobbalme greift, 
fo bält fich der des Todes gewärtige Gefangene an ein 
Trugbild feiner Phantafie, an einen Traum. Gin mats 
ter Sonnenfirabl in die Kerkernacht geworfen, ifi für 








theuerſten ift und er verlieren wird, das Leben. Dies 
war die Geſchichte der Nacht und des folgenden Tages, 
den Serebrennv im Kerker verbrachte. Das barte Brot, 
das er vorfand, batte er unberührt gelaffen, den Wafler 
frug jedod geleert. Es war dunfel und fill rings um 
ibn, wie in feinem Innern oder in feinem fünftigen ' 
Aufenthalt, dem Grabe. Die neue Wade vor feinem 
Kerker kam zur Ablöfung und weckte die ſchlaſende. Ihr 
Geſpräch drang bis zum Dbre des Gefangenen: „Ber- 
darımtes Gefiein,“ bub eine Stimme an, „es ſiachelt 
einem die Rippen fogar durds Stroh, und beim Zeus 
fel, mit Moos und Pilzen bewächſt man, wenn wir 
eine ganze Nacht zubringen müſſen in der Feuchtig— 
teit!“ — „Bil Du von Pſfefferkuchen, Kerl,“ ſpottete 
ein Anderer, „daß Di der Negen ſchon aufweicht? Bes 
rubige Did, wir werden bier feine Ewigleit verleben, 
denn morgen vor Zagesanbrud made man dem ruſſi— 
ſchen Händelmacher den Garaus, und ſchon balten ſechs 
Kolonta'ſche Reiter die Büchſen bereit, — dann magſt 
Du ſchnarchen, wie er ſelbſt, bis zum jüngſien Tage! 
Pan Leo bat übrigens ....“ — Das Schnarchen feines 
Grfährten überzeugte den redfeligen Wächter, daß jener 
nicht fo lange gewartet und brad) bier das Geſpräch 
ab, Sercbrenny überlief es eiskalt bei den Worten des 
MWäcters. „Morgen!“ fprad er zu ſich ſelbſt, „wohl 
batte Agarefi recht, im Grabe ſehe ich die Gelichte wies 
der!” — Ein Thränenſtrom erleichterte das gepreßte Her 
bei dem Gedanfen am deu Freund und die Gelichte, dann 
aber ermannte er ſich und rief umeillig aus: „Warum 
muß id aber bier den ehrloſen Tod erleiden, nachdem 
mid das Schickſal in fo vielen Schlachten verfhont ? 
Warum ftarb ih nicht in meinem Berufe unter ben 
Manern von Opotſchka?“ — „Oerffnet!“ schrie gebiete⸗ 
rifch eine Stimme; Waffenlärm drang an das Ohr des 


\ Gefangenen, die Riegel Hirten und ein Strahl drang 


ihn das Gefiirn der Hoffnung, die er im Herzen trägt; 


die Eonne der Kreibeit, die ibm aufgeht. Der Schein 
verfhwinder, der Lichtſtrahl erliſcht, die Dunfelbeit ers 
füllt den Kerker und die Seele des armen Gefangenen, 
An die Stelle der Hoffnung tritt Verzweiflung, fumpfe 
Hingebung oder ohnmächtige Wuth. Die Ungewißbeit 


ſpannt den @eift, der Gedanke des naben Todes aber | 


wüblt wie ein zjadiges Schwert im Herzen, ja er ver: 
gißt Alles, der Cinfame, was ihm tbeuer war und was 


durch die Spalte, Der Fürſt fhlug ein Kreuz und hielt 
ſich bereit zum Tode. 


Erlensty’s Flucht war im Getümmel der Rad 
unbemerkt geblieben und der Flüchtling jagte durd Ge: 
ftrüpp und Moräfte dem erfchuten Ziele zu, mir zumeis 
len durd einem tüchtigen Zug aus der Neifeflafche das 


ſchmerzliche Andenken an feinen guten Herrn ertränfend, 


Die Hoffnung, Agareff noch in Zeiten zu benachrichtigen 
und vicheicht dem Fürſten Rettung bringen zu können, 
ſiachelte feinen Lauf und ließ ibn feinen Augenblid ver: 
\ fäumen. Am jweiten Tage gelangte der treue Diener 


er verloren über der Erinnerung an das, was ibm am , bei der Welika an, und ſchlau die alte Furt vermeidend, 


— — — 


bie er vom Dſchegota beſetzt glaubte, ritt er längs dem 
Ufer bin, um eime feihte Stelle aufzuſuchen. Als plög: 
ih zwei von Kopf bis Fuß bewaflnetee Männer aus 
denn Gebüfh bervorfprangen und feinem Roſſe in die 
Zügel fielen. Er wollt fi zur Wehr fegen, aber einer 
der Buſchllepper rief ibm fpottend zu: „Wenn Du die 
Zunge oder die Hand rührft, Kamerad, fo nagle id 
Did an den Sattel, wie ein Stüd Blech!“ — „Wie,“ 
ſchrie Selensty, „Ihr wagt es, einen polnifhen Schlacht⸗ 
ſchitz räuberiſch anzufallen ?“ — „hau, wie wir's wa: 
gen, und fpare Deine unnügen Worte, Prablbans!” 
eriwieberte ibm der andere Näuber, und dabei fahte er 
Selenslky's Pferd am Zügel und führte ibn den Walde 
ju, während fein Gefährte mit gefpanntem Habne bin: 
terdreinging. 

Die Gepanzerten, die ibr Näuberbandwerk in der 
Umgegend trieben und die webrlofen Wanderer von ib; 
rer Habe befreiten, waren eigentliih zum Schuß der 
Gränzen gegen die Einfälle der Rufen beſtimmt. Die 
Zagellonen hatten in früherer Zeit dieſe Kriegerfafte ge: 
füftet und mit Edelmannsrechten, jedod obne eine Stimme 
auf den Reihsragen, verfeben. Als die lieſländiſchen Kit: 
ter noch mit den Ruſſen im Kriege lagen, that dieſe 
Schar, die beim erfien Aufgebot das Roß befticg, gar 
große Dienfie. Nah dem Intergange des Ordens aber 
dienten fie nur nod als Wächter der Gränzen. Da 
gab's jedod mie immer Arbeit, und die müfige Zeit 
bei Racht und am Tage füllten fie aus mit räuberi- 
ſchen Ueberfällen und mit Plünderung von Freund und 
Beind. Ihr kübner Fübhrer, Dſchegota, konnte ſich man: 
Ger ausgezeichneten Waffenthat rübmen, und ibm feblte 
nichts, als eine zahlreihe Mannſchaft oder ein fiattli- 
der Kriegeihauplag, und aus dem Wegelagerer wäre 
ein Feldherr geworden, deifen Namen man verberrlicht 
und deſſen Thaten man in das Buch der Gedichte ein 


getragen hätte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Necept gegen den Schwindel, 


Nimm: drei Drachmen wildaufflammenden Born, 
(feifh zu haben an Deutſchlands Dichterborn). 
Dann; den Schmerzensfchrei ganzer Nationen, 
Weltenfhmerz und zetfahrnes Gemüth, 
Breibeitsträume, von Deutſchthum durchglüht, 
von jedem, nad Guſto, drei ftarke Portionen. 
Adde: Katholicismus und Möndsweien, 
herauf befhmworen aus dunklem Schacht, 
längft verfloff'ner Jahrhunderte Nacht, 
wie es in allen Journalen zu lefen; 


dann: ein Dradma von Luthers ſtrahlendem Licht, 

ankaͤmpfend gegen die feindlichen Geifter — 

und (wenn es an gruͤndlichem Wiſſen gebriche) 

zwölf Gran fhöner Worte ſchwuͤlſtigen Kteifter, 

Dies alles vermiſcht — nimm des Abends ein, 

bald wirft du gefund — — wie der Zeitgeift fein. 
Amalie Krafft. 


Eorrefponden; 
Aus Wien. 
[ Die wiener Jonmatifit. ] 

Mit Ende des Monats Junius bat die Zeitfchrift: 
„Der wiener Zelegraph” zu eriheinen aufgehört. Alſo das 
zweite Journal, welches das Jaht 1838 post Chr. n. in Wien 
zu Grabe träge; denn feit dem Beginne beffelben ſchlaͤft 
auch Kaltenbaͤck's Zeitfhrife für Geſchichte und Literatur in 
fanfter Ruhe. Hat auch Deutſchland dadurch keinen erhebs 
lichen, bedauernswerthen Verluſt erlitten, fo iſt dody der 
ſchmale Landſtrich der oͤſterreichiſchen Belletriſtrik um zwei feis 
ner beffern und wuͤrdigern Inflitute der Tagesliteratur ges 
kommen. In Deftereeich ift 68 in wenigen Beifpielen und 
bemerkenswerth, daf cine Zeitſchrift fhöngeiftigen Inhaltes 
unterbrodyen werde, da die Gonceffionen zur Herausgabe ders 
felben nur mit der Außerften Sorgfalt, mit umſtaͤndlichſten 
Belegen und Ausweifen der Mittel zum Kortbeftande ertheilt 
werden; — und es müffen aud) abfonderliche Umftinde und 
Ungeſchicklichkeiten zufammentreffen, wenn ein foldyes Zeit: 
ſchriften⸗Privilegium in der dünngefäeten Journaliſtik Defters 
relchs nicht reichlich rentiren Eann. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit, um über bie eingeganges 
nen Blätter, wie Über die gefammte Sournaliftit Wiens zu 
teferieen. 

Der tlichtige Gefchichtsforfcher Kaltenbaͤck gründete das 
Journal als Fortfegung des Hormayr'ſchen Archivs, nach⸗ 
dem es unter der Redaction Ridler's ſich nicht emporſchwin⸗ 
gen konnte und bereits ein Jahr lang nicht mehr erſchien. 
Er begann 1835 mit warmem Eifer, und waͤhlte den Ti— 
tel: „Defteereichifche Zeitfchrift für Geſchichts- und Staaten: 
kunde, und Blätter für Literatur, Kunft und Kritik.“ Allein 
in diefer Tendenz und ſchon im Titel liegt der Ruin, bie 
Unmoͤglichkeit eines vielfältigen Eindringens ins Refrpublicum. 
Jedes öfterreichifche Geſchichtswerk, obwohl mit Unrecht, fteht 
im Mißeredit; um mie viel mehr ein biftorifches Tageblatt, 
deffen Urfprung und Gründer (Hormayr) nur in zu gutem 
Gedaͤchtniſſe iſt. Trockene Forfhungen und Ausgrabungen 
von Chroniten und Manuferipten find nicht fr die Maffe, 
ſelbſt nicht für dem gebildeten Leſer, und finden unter dem 
Gelehrten und Männern vom Face wohl Unterftüguna an 
Beiträgen, aber nit an Pränumerationen. In Defler- 
reich Bann gegenwärtig kein derartiges Unternehmen fi blos 
durch das Publicum erhalten; im Lande felbft finder es bie 
geringfte Theilnahme, wenn nicht gänzliche Inpifferenz, und 
außerhalb Defterreih iſt «8 a priori disctedititt. Mur die 
Dingebung an fein Studium, die Liebe dafür, der kurzſich⸗ 
tige Eifer eines Stubengelehrten kann hier diefe offene That 
ſache und ihre Folgen überfehen. 
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Mit den Btlaͤttern! hatte es bie gleiche Bewandniß; 
die Riteratur und Kritit dee Fachwiſſenſchaften hat blos für 
Einzelne Intereffe, und Geſchichte und Bellereiftit hat mit | 
denfelben Vourtheilen zu kimpfen. Leider wurde es bewahrs ; 
heitet. Die einheimiſchen Producte erhielten zwar nur ein 
mäßiges Lob und in manden Fällen ward das Schlechte 
ſcharf Britifiet; hingegen alle auswättigen Schriften Über und 
von Defterceich wurden, wenn fie nicht eine Büchfe duftens 
den Lobqualms öffneten, hart und fireng mitgenommen. 

Man darf dem Medacteur und den Mecenfenten, welche 
im Parteiintereffe des oft verfannten und gefhmähten Oeſter⸗ 
reiche die Feder führten und die Localzuſtaͤnde und Verhälts 
niffe von der Eannegießernden Wirthsſtube bis zum Bureau 
der bdirigirenden Diplomaten genau kannten, keinen Vorwurf 
darüber machen; allein auch dem Publicum nicht, daß es 
diefem einfeitigen und ruͤckſichtsvollen, wenn auch patriotis 
ſchen Wirken literarifcher Kritik keinen Glauben ſchenkte. 
Dir öfterreichifche Lefer ift im diefer Hinſicht ſelbſt ein ſtren⸗ 
ger, befangener und einfeitiger Kritiker; wittert er nur im 
entfernteften, dab ein Mecenfent feine Meinung einer höbern 
Autorität unterwieft oder dienftbar macht, daß er nicht ſelbſt⸗ 
findig, unummwunden Lob und Tabel ausfpricht, befonders 
fegtern, dann ift die gruͤndlichſte Beſprechung und das durch 
Gitate erwielenfte Urtheil ohne Zutrauen, ohne alle Beglaus 
bigung. Das Mißtrauen zur biefigen Kritik ift fo weit ges 
diehen, daß der öfterreichifche Lefer gerade dann, wenn ein 
ſchatfer Tadel ausgefprochen wird, das baare Gegentheil vers 
muthet und begierig nad einem ſolchen Werke haſcht. — 
Kaltenbaͤck's Journal lieferte manche gebircene und werth⸗ 
volle Recenfionen, aber fie gingen fümmtlid aus den er: 
waͤhnten Urfachen unbeachtet vorüber; nicht einmal bie bes 
theitigten Yiteratın wibmeten ihnen einige Aufmerkſamkeit. 
Aber Kritiken, wie z. B. jene über die Poeten von Seidlitz, 
muften das vorgtfaßte Miftrauen noch ſteigern. Seidlitz's 
Buch, aus loſen Journalartikeln zuſammengeheftet, mit fichts 
barer Daft und Uebereilung gearbeitet, iſt eine oberflächliche 
Skigge der oͤſterreichiſchen Belletriſtik, und bat den reichen 
Stoff weder in qualitativer noch quantitativer Hinſicht voll⸗ 
ſtaͤndig aufgefaßt. Der Verf. geſteht dies ſelbſt zu Ende 
feines Werkchens; aber er hat manches aufgededt, und zuerſt 
auf bie gegenwärtigen Literaten Deflerreihs aufmerffam ger 
macht. Wenn man dem Autor auch Eeinen kritiſchen Tief: 
biid zumeffen kann, fo it ihm boc keineswegs ein tlchtie 
ges Talent und ein ſchwunghafter Styl abzufpreden; noch 
weniger, daß fein Buch im öfter. Fefepublicum einen ſtar— 
fen Anklang gefunden und mit Bier aufgenommen wurde. 
Der Recenfent in dee genannten Zeitfcheift fertigte das Buch 
und deffen Verfaſſer mit fo prätentiöfer Wegwerfung und 
Verichtlichkeit, und in feld entwürdigenden Worten ab, als 
beſchmutze er fih, wenn er daruͤber ſpricht; — vielleicht war 


er durch Seidlitz's Ausfpruch, daß er Kaltenbaͤck's Journal | 


nicht babe auffinden können, gereizt, aber es ift befannt, 
baß es Baum über 60 Abonnenten batte, und wie der Er— 
folg zeige, auch zu erſcheinen aufhörte. Im letzten Blatte 
wurde die Andeutung gegeben, daß dieſes Journal künftig viel: 
leicht in Vierteljahcheften werde edirt werden. Bei der beftehen: | 
den WVergünftigung und durch die Namen der tenommitten | 


' Zuden eine beträchtliche Rolle ſpielen. 








Mitarbeiter: Grillparzer, Feuchtersleben, Enk ıc, könnte et: 
was Eingreifendes gefhaffen werden, wenn man den ſchwe⸗ 
ren, niederdrüdenden Ballaſt geſchicht- und ſtaatskundlicher 
Forſchungen über Bord wirft und mit dem Eriftiggeführten 
Steuerruder des wahren Patriotismus das Schifflein in die 
Gunft und das Zutrauen bes gebildeten, parteifofen Leſers 
bugfirt. — (D. 5. f.) 


Notizen. 
[Die berutr Juden tm Jahre 1797.] 

„Die berliner Judenſchaft,“ ſagt Boͤttiger in feinem 
Reifetagebuch aus dem J. 1797, „ſtellt in mehreren Fami⸗ 
lien die ungweideutigften Beweiſe ihrer hohen Ausbildung 
auf, die durch allerlei Antriebe in den legten 20 Jahren 
ſoviel Fortfchritte gemacht bat, daß faft keine Geſellſchaft, wo 
außer der Spiel: und Eßluſt noch ein höheres Bedürfniß 
befriedigt werden foll, in Berlin gefunden wird, wobei nicht 
Ka, es ift fo weit 
gekommen, daß die Chriften fehr oft, befonders in Sachen 
des Geſchmackes und der hertſchenden Philoſophie, ihr dunks 
les Laͤmpchen mit dem Dele der jüdıfchen Lichtmakler berräus 
fein. Vorher waren die ſchoͤnen Juͤdinnen nur im Befite, 
die Fagesordnung des Putzes und der Moden in Berlin zu 
beftimmen. Seit einiger Zeit haben fie aber auch die nis 
tiative in den Urtheilen über den ſcharfſinnigſten Sollogis⸗ 
mus, die mwibigfie Komödie, bie kunſtreichſten Schaufpieler 
und bas beſte Gedicht. Iffland, der der abgefagtefte Feind 
diefer jüdifhen und judaiſitenden Geſchmacksmäkelei ift, vers 
fiherte mih, daß Juͤdinnen und Judengenoffen eigentlich 
die Theatermeinung im Schaufpiele regierten, und nach dem 
Miederhalle zu urthellen, den ich oft in einem ganz andern 
Cirkel von einem Urtheile hörte, das früher eine Juͤdin in 
meiner Gegenwart gelproden hatte, hat Iffland volllommen 
recht.“ — Boͤttiger fpricht auch viel von der berühmten Mas 
dame Herz, die auch Fr. Schlegel und fpäter Schleiermacher 
an ihren Triumphwagen ſpannte. 





[Ceuſur in Warſchau.] 

Seit der Wiederbeſezung Warſchaus — ſchreibt ein 
Gorrefpondent der Augsburger Allgem. Zeit, — waren im 
S:chlofbofe vier Kanonen im fhußfertigen Zuftande aufges 
pflanze. As der Kaifer den erſten Beſuch beim Kürften 
Pastewitſch jegt machte, fhien ihm dieſe Maßregel überflüfs 
fig, denn am nämlichen Abende noch wurden fie weggefah— 
ren, wie denn auch fchon vorher die am ſächſiſchen Plage 
feicher aufgeftelle geroefenen Kanonen verſchwanden. Waͤh⸗ 
rend der Anweſenheit des Kaiſtts zeichnete fidy auch bie Gen: 
fur durch Milde aus, fo daß feine berliner Staatszeis 
tung bei ibe Anftand fand, wogegen ältere Exemplare wie 
ein Schachbtet weiße und ſchwatze Felder zeigen. Gleich 
nady dee Abreife des Kalfers aber Ubte fie wieder ihre Rechte 
und bededte neuerdings manche unſchuldige Artikel mit 
ſchwarzer unverwaſchlicher Maffe, 
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Streifzüge. 
(Rortfikung.) 


Zu dem Alten führten die beiden Männer ihren 
Gefangenen, den Reiter Selensky. Ringeum lagen ſchla⸗— 
fende Männer, nur einige waren beſchäftigt, Kichtens 
fpäine von den Bäumen abjufpellen, und die dumpfen 
Artſchläge durhhallten den Wald, Der riefige Führer 
des Haufens ſaß auf einem Zattel, der über eine Baum: 
wurzel bingeworfen war. 
Regenmantel fhimmerte das ſchwarze Panzerhemd bers 
vor und eine Müge von Luchsfell hatte er tief bis in 
die Augenbrauen berabgejogen. Neben ibm lagen 
ein Zäbel, ein Dolch, Wehrgehenk und eine Büchſe, 
ein Tönnchen aber ſchimmerte, als ob zu den Waffen 
gebörig, unter denfelben bervor, Gr war beichaftigt, 
niit einem Stäbchen ein Gebräu aus Milch und Bier ums 
jurübren, das über dem Koblenfeuer im Keffel gobr, und 
nur von Zeit zu Zeit unterbrach er dies Geſchäft durd 
ein lebendiges Geberbenfpiel, das feine laute Erzäblung 
begleitere. Sein einziger aber aufmerfjamer Zubörer war 
eine bärtige wilde Geftalt mit einem ungebeuren Pal: 
laſch um den Leib, die fih zu Füßen des Erzählers im 
Grafe bingefiredt. Plöglid unterbrad er den Alten mit 
ben Worten: „Ein berrliher Gedanke! Beim Bart des 
beiligen Antonius, ein herrlicher Gedanke! .... Du bift 


ein Teufel, kein Menſchenkind, Dſchegota, und in Deis 
nen Adern fließt Spiritus mit Pulver gemiſcht!“ — 
„Zei rubig,“ erwicderte der Alte, „wir thun keinen Fehl⸗ 


begrüßen. 
ſeit er die Schweden nicht mehr wittert, und die Unſrigen, 
Inter dem grauverfchoffenen | 





edlen Schlachiſchitz loslich? 
‚ anbetrifft, alle Teufel und Beelzebub — der Kopf ’runs 
ter, wie ein Kürbis — ber Menfh mitten durch, wie 


ſchuß! Wozu dient es aud, in den Bauerhöfen zu wüh— 
‚Ten, wo uns faum die unnüge Feder aus dem Habnen: 
ſchwanze übrig Bleibt, für diesmal gilt es, das Hubn 


mit dem Zopfe zu nehmen. Mein Sohn mit feinem 


Häuflein bat fie aus der VBefte gelodt, fie find auf ſei— 
‚ zer Verfolgung begriffen, aber die Unfrigen liegen im 


Hinterbalte, um fie mit dem Pifenfpigen zum Frübftüd zu 
Der Ruffe ift faul und übermütbig geworben, 


Doch gib Acht, Pan Plewaka, wenn Du drüben anfommft 


' auf der Infel, daß feine Maus entläuft, ſchlage fie nie 
| der, wie Hagel die Kornähren!“ — 


„Gemad, Pan 
Didegota, beim Efel des Bilcam, wenn ih nur brülle, 
fie fallen um, wie die Fiſche! Was ift Dein Horn gegen 


Plewaka's Gurgel, die mir auf den Reihstagen fo mans 


den Ducaten eingetragen, wenn id das Veto für mand’ 
Und was meinen Pallaſch 


ein Rettig!“ — 
„Du kennſt aber aud den Dſchegota! Erzähle nur 


| den Undern, Pan Plewaka, daß ih nicht zu fpaßen 


pflege, und wer den Nücen wendet, dem dreht eine Kus 
gel den Kopf um!” 
„Und wir Andern, Pan Dſchegota? Sind wir nit 


geborne Schlachtſchitze? Springen wir nicht für den 


Ruhm in die Hölle? Wer wagt's, den Mund zu ber: 
ziehen oder daran zu zweifeln?” 
164 


654 


„Rei Dir die Lügenzunge aus, elendes Groß: 
maul! Zur Hölle bit Du bereit, aber krochſt Du etwa 
auch aus Ruhmſucht in die Taſchen des Richters ....” 


babe ich mit Angebern zu tbun....” 

„Genug, genug, Du Hundstopf, abgefallener Tan: 
nenzapfen! Der Pan Dſchegota ift ein firer Kerl, aber 
um ein Taubenei ſtürzt er ſich auch nicht in Bärenhöh— 
len .... und das Fürſtlein Serebrenny °) foll gehaltreich 
fein an edlem Metall, nicht blos‘ dem Namen nach!“ 


„Sa, ba, ba, Pan Dſchegota, ſchmelzen wir ihn! : 


Laß mid ihn ausbrennen.” — 

Erſt jegt bemerkte Dſchegota die ſchon mährend des 
Geſpräches hinzugetretenen Mkommlinge. „Nun, was 
gibt's?“ herrſchte er den Leuten zu. Dieſe erzählten, 


wie ſie den Schlachtſchitz aufgegriffen, als er eben eine 
„den | 


Kurt gefucht, um über den Fluß zu frgen. — 
Mann babe ich irgendwo geſehen, wo mir recht,“ ſprach 
der Alte, dann fragte er Selenslky, was ibn bemogen, 
zu den Ruffen zu geben und noch dazu mit einem Pad: 
pferde. — Der verſchlagene Burfhe winfte dem Dice: 
gota mit bedeutungsvollen Blicken auf die Seite und 
raunte ibm ins Ohr: „Wir frübftücdten vorgefiern mit 
einander beim Defonomen des Kolonta. Mein Herr bat 
in derfelben Racht mit dem jungen Kolonta über eine 
Dame Handel befonmmen und ift von ihm im Zweitampf 


erihlagen worden. Die Verwandten des Pan Majewskn | 


wobnen um Pinsk herum und feiner wird dem arınen 
Strebala den woblverdienten Zobn ausbezablen, wenn 
er fi nicht mit der geringen Habe, die fein Herr zu« 
rückgelaſſen, bezahlt macht ....” 

„Aha, verſtehe, Pan Trebala, Strekala oder Stre— 
bala, wie Du heißt! Du kannſt in meine Dienſie tre— 


ten, denn Du wetteiferſt mit meinen Tapfern an ins | 


gerfertigkeit! Doc heut' mußt Du nun ſchon bei ung 
bleiben, Du magfi wollen oder nit. Wir werden den 
Schnappbäbnen in Opotſchka eine lleberraſchung bereiten 
und feine Scele darf über den Kluf, um nice ung Bei: 
den den Spaß zu verderben, doch foll Dir nichts bei 
uns abgeben!" — Auf ein gegebenes Zeichen ließ ſich 
Selensty zwiſchen dem Alten und Plewaka nieder und 
die Branntweinflaſche ging in die Runde. Selensky er: 
zäblte den Beiden allerlei Schnurren, und während bie 
andern fi den Bauch bielten vor Laden, beucelte er 
felbft die ausgelaſſenſte Luſtigkeit. Plotzlich aber entfanf 
bie Flaſche feinen Händen, er ſtreckte ſich der Länge nad 
ins Gras, wie tobt, und faum verftrichen einige Augen: 
®) Serebrennoi bedeutet: von Silber. 


| 


blide, fo begann er gar tapfer an zu ſchnarchen. Waãlbh⸗ 
rend Dſchegota mit einem derben Zuge aus Sclenky's 


Flaſche des armſeligen Trinfers fpottete, warf Plewala 
„Ztill, edler Pan, bei der warſchauer Glode, was | 














i 


| meines guten 
| ibm eine Lageritatt bereiten, wo er rubig ſchlafen kann 


einen gierigen Blick auf den vollen Mantelfad des Schlä⸗ 
fers: „Wär's nice gegen Ehr' und Gewiſſen,“ begann 
er darauf, „den Mann in die Hände der Ruſſen fallen 
zu laffen, dantitzfie ihn rein ausplündern? Ih will 
dafür forgen, Ä er in Sicherheit fomme, mit Hülfe 
allaſches, und in der Welifa will ich 


vor dem ruffiihen Diebsgefindel!“ — Er batte eben 
ausgeredet, als er dem Dichegota neben ſich ausgeitredt 
liegen fab, ohne fi zu rühren, er wollte nad feinem 
Pallaſch greifen, aber eine bleierne Müdigkeit lagerte fi) 
ebenfalls auf feine Glieder, und wenige Minuten fpäter 
folgte auch er dem Beilpiele der beiden Scläfer. Als 
Selensky die Zodesftille um fih merkte, — eine Wir: 
fung des Schlafpulvers, das er für Kolonta’s Stalls 
Inedyte in feinen Branntwein gemifcht, von dem er fi 
jedoch weislich gebütet, zu trinfen — bob er langfam 
den Kopf in die Höhe; das Keuer war bereits erlofcyen 
und eben trat der Mond aus dem düftern Gewölk bers 
vor. Die wilden Gefellen wußten wohl, daß bier in 
der Maldeseinfamfeit an, leberfall nicht zu denfen war, 
und forglos batten fie ſich dem Schlafe überlafen, ohne 
Wachen auszufiellen, denn nur kurze Zeit war ihnen 
zur Nube übrig gelaffen. Leiſe band er die Pferde los, 
zu denen er auf dem Bauche gefroden war, und nicht 
minder behutſam führte er die Thiere Schritt vor Schritt 
dem Ufer zu, Da redte ſich neben ibm ein Gepanzerter 
in die Höhe und lauſchte ob des Geräufches in feiner 
Näbe, Selensky bielt den Arbem an, und binter feine 
Pferde geborgen, rübrte er ſich nicht von der Stelle. 
Der Andere rieb fi die Augen und legte ſich brunts 
mend wieder aufs Ohr. In wenigen Minuten befand 
fih Selensky am Fluſſe. Die Welika war von dem 
Regen der verfloffienen Nächte gewaltig angefchwollen 
und raufchend braden fih die Wellen an dem fteinigen 
Beftade, Der weiße Schaum der Brandung warf einen 
trügerifhen Schimmer auf die Fluth und lieh ſchwerlich 
die Kurt erfennen. Selensky fand einige Minuten uns 
entihloffen da. Der Fluß war augeniheinlih an bie: 
fer Stelle gefährlich tief und reifiend, doch binter ibm 
war bie Gefahr nit minder groß und fein Ausweg 
jur Rettung, auch war Eile von Röthen, — es galt 


das Leben feines großmütbigen Herrn und Beſchützers. 


Ein fühner Sprung — und Roß und Reiter ſchwam⸗ 
men in den Wogen .... Immer tiefer und tiefer .... 
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Die Fluth ſtieg, der Reiter ſank ... ſchon beſpülten die | Harrenden, „Alles iſt vorbereitet zu Eurer Flucht, denn 


A 


Wellen den Zattel ... der Kopf des Roſſes tauchte un: 


1 


ter, — Die Augen bes Reiters wurden dunkel ... ned | 


ein Momeut und — Roß und Neiter verſchwanden in 
dem Abgrund, Eden trat der Mond hinter die Wolfen. 


IX. 


Fackeln erleuchteten plöglid Serebrenny's dunkeln 
Kerker, und von Soltyk und Sembing unterſtützt trat 


Leo Kolonta bleich und mit verbundenem Haupte vor 
ten Gefangenen. Sein Auge ſchweifte wild umber und 


webe Euch, wenn Stanislas Kolonta's Rache Euch trifft, 
bevor ihr in Sicherheit; er iſt unverſöhnlich gegen feine 
Feinde.” — Barbara ſtreckte ſchluchzend ihre Arme nad 
Leo aus, dieſer verhüllte frin Antlig und wendete fich 
ab von der Gelichten. „Kolonta, Barbara,“ fprad Se 
rebrenun, „Ibr feid einander wertb, und Arevel wäre es, 
Euch zu trennen!“ Bei diefen Worten batte Leo be: 
reits mit Sembina den Kerker verlaffen. Soltyk trieb 


den Fürſten zur Eile, ihn an die Gefahr mahnend, und 


beftete fi dann düfter auf den Beind, tiefe Seufzer ent: | 


fiiegen feiner Bruft, feine Kniee wanften, 
ſprechen, dod bie Zunge verfügte ibm den Dienft, und 
erſchöpft lich er fih auf einer Steinbank nieder, 
erii ward dem Kürften eine Anabengeftalt ſichtbar, bie, 


in einen weiten Mantel gewickelt, fi binter Keo gebor: | 
Cine lange Pauſe trat ein und Niemand wagte | 


gen. 
die tiefe Kerkerfiille zu unterbrechen. „Dein Schickſal ifi 
entſchieden, Fürſt Sercbrenny!“ begann endlich Leo mit 
ſchwacher, faft unvernehmliher Stimme. „Ich kenne mein 
Loos,” erwiederte Serebrenny faltblütig, und bin darauf 
vorbereitet. Das Vaterland wird meinen Tod rächen!“ — 
Ein Lächeln fpielte auf den bleihen Wangen Leo's: „Die 
Kolonta's kennen feine Furt und Deine Drobung 
fhredt mid nit; auch bedenke, daß Du nicht unter den 
Fahnen ergriffen worden, fondern wie ein Kundſchafter, 
verfleider und unter fremdem Namen! Gleichviel, der 
Vorwurf, daß Du der Gewalt erlegen, daß ich der Ohn— 
macht des Schwächern gefpottet, fol nicht auf dem Na: 
nen eines Kolonta haften. Du bift frei, Fürſt! — Löſt 
feine Bande!” befahl er den Dienern. — Schweigend 
reichten ſich die beiden Mebenbubler die Hände. — „Dein 
Geſchenk iſt Fofibar, edler Mann, aber ich Irge es freiz 
willig zurüd in Deine Hände. Von Barbara Wafilt: 
fhifof hänge mein Loos ab, ihre Freiheit iſt aud die 
meine. Ich bin bereit zu flerben, wenn nur ihre Auf: 
opferung mir das Leben erfaufte!” — Leo trat einen 
Schritt feitwärts und flug den Mantel des Anaben 
zurüd. Barbara fand vor dem Kürften. „Nimm fie 


bin,” ſprach Leo mit bebender Stimme, „Deinem Schuge, | 


zweifacher Keind, übergebe ich das Theuerfte, was ich auf 
Erden befige. Möge Dir mit ihr ein Glück zu Theil 
werden, auf das Leo Kolonta für immer verzihten muß. 
Sei ihr Freund, ihr Beſchützer, vielleiht ihr Gatte!“ — 
„Rur in einer andern Welt kann ich den Gatten fin 
den, mein Dafein auf Erden gehört dem Himmel!“ 
rief weinend Barbara. — „Eilet,“ unterbrach Leo bie 


Sept 


Er wollte 








trag die halbohnmächtige Barbara hinaus in die frifche 
Morgenluft, An der Gartenmauer bei dm Thurme 
barrien die Roſſe. Serebrenny befefligte das ſchwache 
Mädchen an ihren Eig, ergriff den Zügel ihres Pferdes 
und fohnell gewannen die Flicbenden das Freie. 





(Der Befhluß folgt.) 


Eorrefpondben; 
Aus Wien (Forf.) 
[Die Iornrnate, Der wicner Telegraph. Bänerte's Theaterzeitung,] 
Der „wiener Telegraph““ wurde vom Herausgeber Lem: 
bert weniger aus Mangel an Abonnenten als wegen Krank: 
lichkeit und überhäufter Beſchaͤftigung (Lembert ift auch In» 


ſpicient beim Hofthenter) aufgegeben; brittehalb Jahre lang 


bat er das Blatt redigirt und man muß geſtehen, er hat 
manches Gute geleiftet und vor Allem, Beine Opfer geſcheut, 
um einen ehrenhaften Plag unter den Zageblättern Oeſter— 
reihe zu erringen. Allein es fehlte ihm zur Emporbrins 
gung eines Journals das Haupterforderniß — bie Jugend! 
— jene Friſche, Lebendigkeit und Springfraft, jene Elaſti— 
eität, die ſich gefügig anſchmiegt und Eindrüͤcke leicht aufs 
nimmt, die nacgibt und emporfchwellt; jener Muth, der 
alles zu befirgen glaubt durch eigene Araftz; jene Unverbrofs 
fenheit, die aus Liebe zur Sache ſtets von vorne rüftig bes 


| ginnt, und endlich jenes bundertäugige, dampffchnelle Um: 


ſichſchauen, welches einem Tageblatte nicht blos Leſenswerthes 
einreibt, fondern audy mas gelefen werden muß, Beitgemd: 
frs, Abonnirenswerthes — und dies mangelte gaͤnzlichz und 
zudem verleitete die ausgezeichnete Rechtlichkeit Lembert's, 
als Menfhen, Ihn zu einem unerguidlichen juste milieu in 


ber Redaction; fein Blatt war nicht ſchwarz und nicht weiß 


— es war grau, Für die Erzählung und Movelle wirkte 
Lembert am meiften. Er ging wahrfcheinlich von dem Grund⸗ 
fage aus, daß in Defterreih nur ſehr Wenige eine gute Ges 
ſchichte zu, ſchteiben wiſſen, worin er unbeftritten Recht hat, 


und ſuchte daher Mitarbeiter im Auslande zu gewinnen; 


allein von dort holte er die Herren Tromlitz, Wachsmann 
und Compagnie, welche mit Freuden bie Gelegenheit ergrif: 


» fen, um ſich in diefes neue Terrain mit ihrer Dutzendwaate 
‘ einzuniften, und er zahlte ein ſchwetes Geld für Fabricate, 


bie er eben fo ſchlecht in loco gratis befommen kennte. Dar 
ber vermochte auch die Preisnovelle, melde Lembert außer 
dem gewöhnlichen Honorare mit baarem 30 Ducaten falas 
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rirte, Beinen größeren Leſekreis herbeizuführen; — da hierzu die Strafe wird nicht ſo hatt ausfallen, und die guten Leute 


die Theaterkeitik, dieſe Hauptrubrik jedes wiener Blattes in 
den Handen Weidmann's lag, jenes F. C. Weidmann, der | 


es nah mehr als Mjaährigem Wirken gluͤcklich ſchon fo weit 
in der Literatur gebracht, daß er die Beuersbeünfte, die Gaſt- 
bauslocalititen und Öffentlichen Valle recenfirt; — uns Da 
endlih der Converſatlonsſtoff, diefe boabonniere für Zeitſchrif⸗— 
ten:Bour.nands, grojenthiils altbackenes, ſchaales Zeug 


brachte, fo erkaltete das Inteteſſe für dieſes Journal in dem 
Grade, daß ſelbſt der ruͤſtige und ledensfriſche Kutanda, wel⸗ 


cher im ledter Zeit ein fleißiger Mitarbeiter wurde, die Zeit⸗ 
ſchrift nicht meht zu heben im Stande war. Dieſer junge 
Schriftſteller gehört zu Den beachtenswerthen Talenten der 
wiener Yiteraturz; modern in Form, Anſchauung und Aus: 
druck, vereint er damit eine gefhmeidige Phantafie, einen 
natuͤtlichen Wig und eine ſchmudke, fließende Darjtellung. 
Seine Ideen, fo wie feine Sprecularion, tragen ganz das 
Gepraͤge jener Schule, melde ſich feit 1530 in der Kiteras 
tur geltend machte, während gerade die Kritik die ſchwachſte 
Site feiner Productionen bietet. 
Theaters, vielleicht auch duch die Stellung des Redacteurs 
zur Hofbühne befhränte, überfteigen nur rüdjichtlid) des juns 








Zeine Beſprechungen die 


gen Styles das Niveau der wiener Recenfionen. Sein Nee | 


ferat über die diesjährige Kunſtausſtellung, worin er ben 
gleichmäßigen Schritt der Kunſt mir der Porfie in Deſter— 
reich nachweiſt, zeige zwar von einem tiefen Erfaſſen, aber 
auch von ungenügender, lüdenhafter Ausführung. Ich babe 
ein Mehres über diefen Literaten geſprochen, da er, wie vers 


lautet, die Redaction des Telegraphen übernehmen foll; es | 
wäre nur zu wünfden, daß junge, fhrebende Hände die Zus | 


gel eines Fournales erfaffen, und in die Rippen der trigen 


wiener Tagesliteratut die Sporen eindrüden, um fie aus | 


ihrem ſchlappen und einfchlafernden Gange aufzuſtacheln. 
Die alten Medacteure betrachten ihren Beruf als ein Uedet, 
welches fie nur der Prinumeranten halber ertragen; fie jind 
matt und fatt von dem unausbleiblichen Zorturen, die mit 


der Führung einer wiener Zeitfhrift verbunden, und betreis | 


ben nur noh das Geſchäft der Revenue halber. Diefe Ders 


ven mögen nicht Unrecht haben; aber es muß doch Jemand | 
den Verſuch machen, mit ſtarker Fauſt in dicfen nichtenugis | 


gen Sälendrian einzugreifen. — — 


Nach diefen Epitaphen komme ich zu den lebenden, | 
oder eigentlich vegetirenden Journalen Wiens, und dabei wird | 


mir etwas bange; denn dieſe find fehr gefühlvoll und reise 
bar und wenn man nicht jeven Redacteut für einen Dald: 
gott, feine Mitarbeiter für Tauſendſaſſas und fein Blatt für 


den Zauberbronnen alles Schönen, Neuen und Intereffanten 
erklärt, fo ift ein armer Referent des Lebens nicht ſichet, d.h. | 
er kann aus dem Brunnen nicht mehr den durſtſtillenden 


Quell des Honorars herauffhöpfen, denn das Journal ver: 
fliegt ihm für immer feine Spalten, und füllt fie flatt 
deſſen mit wohlgemeinten Schimpfworten über fein Schrei: 
ben und Treiben; die Tauſendſaſſas neden und beißen auf 
allen Seiten und nennen den MRecenfenten in ihrer delicaten 
Arußerung einen Dund, und ber Dalbgott endlih — was 
das Allerſchlimmſte — ladet ihn niche mehr zu Tiſche! — 


Das thut weh! — allein ih wage es, in dem Glauben, | 





| 


werden einen Spaß verfichen. — 

„Bäuerle's Theaterzeitung!“ — Wem wire biefes „auss 
gezeichnete” Blatt, weldyes 9 Mal in der Woche im größten 
Imperial: Quart: Format erfheint, mit prächtigen Coſtume⸗ 
Bildern und Modekupfern, alle iluminitt — wem wäre 
diefe Zeitſchrift in Deutſchland unbtkannt! — ie ift über: 
alt und — verdient ihre Verbreitung! — Ich begreife 
nicht, warum diefes Journal von den Literaten ſtets fo fcharf 
befritelt wird und Jeder daran maͤkelt und es anders haben 
will, während das Blatt, fo wie es jeht befteht, volltommen 
feinen Endzweck erteicht. Es will in aller Schnelle bie 
Meuigkeiten der Reſidenz mitcheilen, und das Intereffante 
und Wiſſenswerthe aus der Fremde in kurzen Skizzen; — 
dies geſchieht. Mit einer Art Stolz prangt bei jeder Mo: 
virit aus der Kaiſerſtadt das Wort: „Vorgeſtern!“ als 
Paßbeleg der frifheften Waate; und mit raſtloſem Eifer 
werden aus allen Eden und Winkeln ber auswärtigen Blaͤt⸗ 
tee gedrängte Auszüge verfertigt und eiliaft mit Petir- Schrift 
geliefert. Denn bier kommt #8 nicht auf die Güte und den 
Geſchmack des Dargebrachten an, fondern auf die Menge; 
der Straußenmagen der Zeitungsleſer muß nur vollgeſtopft 
werden. Daber iſt ſelbſt Meinert zu hoch und erhaben in 
feinen Beiträgen und Keitifen für die Theaterzeitung, obs 
wohl er das Mäntelhen nah dem Winde dreht; während 
der ſpaßige Mieft ſchon viel beffere Localkenntniß, als einges 
borner Wiener hatte, und demgemäß fogenannte bumoriftifche 
Auffage fabricitte. Ein Hr. Franz Schuſelka vertritt jetzt 
zum Theile den Abgegangenen. In einer Beſprechung der 
Hofſchauſpieler nennt er Anfhüg den Homer der Tragoͤdie! 
Das ift ein ſubjectives Urtheil, worüber nicht zu rechten ift; 
allein er nennt die Peche: „eine jungfraugewordene Elegie!“ 
— und das verfichen ſicher weder Kritiker, noch Dichter, 
das Pudlicum und auch ich nicht. Allein für die Lefer der 
Theaterzeitung, oder eigentlich für die Abonnenten ift ander 
tes nicht minder unverfiändticdh; die Kaffee: und Wirths— 
haͤuſer ließen den Homer fogar als Anfhüg der Epopoe gels 
ten, wenn es fo in Bauerle's Thraterzeitung ſtuͤnde, und Die 
Marqueurd und Kellner willen hoͤchſtens etwas von der 
Jungfriutihit, aber nichts von der Elegie. — 

(Dive Fortſebung folgt) 


Notiz 
{WRotiere, | : 

Die Ueberſetzung fümmeliher Werke Mofitre's, welche 
Louis Par (in Machen bei Mayer) berausgibt, iſt nun mit 
dem fünften Baͤndchen geſchloſſen. Die letzten Lieferungen 
enthalten: die Tragödie mit Ballet „Pſyche,“ Amphitevon, Mes 
licerte, la Pastorale eomigque, die geleheten Frauen (von Prof. 
Wolff in Jena Überfegt), das Impromptu von Verſailles 
und Georg Dandin' oder der geprellte Ehemann (beide von 
Louis Far übertragen). Freiligrath, der auf dem Titel ats 
Mitarbeiter genannt war, konnte ben von ihm verfprochenen 
Beitrag nicht liefern. 


— 
— — ——— 


Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Streifzüge 
Beſchluß.) 


Nur ſelten machten die Eilenden Raſt, wenn Ses 
rebrenny die Erholung für die zarte Jungfrau uncrläß- 
lich fand. Ihr Geſpräch war fürg und einfilbig, denn 
die Herzen waren zu befhäftigte. In der Nacht näherte 
man fi dem Ziele der Reife, „Wie weit bis zur Mes 
lifa?” fragte Zerebrenny den Kübrer, den ihnen Kos 
lonta mitgegeben. — „Nod wenige Minuten,” erwies 
derte Jener, „wenn wir fie unaufgebaiten von Dſche— 
gota's Bande erreihen.” — Einen Yugenblid fpäter 
drang Pierdegetrappel an ihr Ohr. Serebrenny machte 
fi zum Wibderftande bereit. „Herr,“ ſprach der Füh— 
rer, „MWiderfiand wäre bier fo nuglos als offene Flucht. 
Theilen wir uns und feige mit Eurer Dame ab von 
den Roffen, um Euch im nahen Walde zu verbergen, 
denn nur durch Täuſchung könnt Ihr Euer Leben retten!“ 


— Serebrenny befolgte den Rarh und entliefi reich bes | 
ſchenkt den Eugen Führer. Mir Mühe babnten fid die | 
Flüchtlinge nebit ıbren Roffen einen Weg durd das Ges | 


firäud, bald von Moräften aufgebalten, bald durd die 


niederbängenden Baumäfte im Fortſchritte gehemmt. Zwis | 
ſchen den dichten Zweigen fdimmerte ihnen eudlich ein | 


Gewäfler entgegen, es war ein Zeitenarm der Welika; 
mit ſichtbarem Schred vernabmen fie jedoch zu gleicher 
Zeit laute Stimmen in der Rähe und wiederboltes Ge— 
bel von Jagdhunden. Dieſe ſchienen die frifche Fährte 





zu wittern und fuchten die Spur der unaufpaltfam Flies 
benden.. Piöglih erfhallte der Zuruf der Jäger, und 
gleih darauf folgten zablreihe Schüffe. Barbara fanf 
von Angft und Erfhöpfung überwältigt zu Boden. „Nette 
Dein Leben,“ rief fie dem Freunde zu, „ih kann nicht 
weiter, und am bülflofen Weibe wird ſich Keiner vers 
geben!“ — „Nimmermehr verlafle ih Di!“ rief Ses 
rebrenny, und ohne ſich zu befinnen, bob er die Feder⸗ 
leichte auf feine Schulter, und mit ihr fprang er ins 
Büchlein. Heulend liefen die Hunde am fer bin und 
ber, da fie im Waſſer die Spur verloren. Bald bar: 
auf börte man heftigen Wortwechſel. „Babuſchka,“ rief 
eine Stumme, „fomm; ein Wolf oder ein Fuchs bat 
den Hund irre geleitet, denn er bat zwei Spuren.” — 
„Pollen,“ ſprach ein Anderer, „was Wolf oder Zus? 
Bei St. Joſeph, Tas find Läuflinge, mein Ilulu riecht 
aufs Daus, was Tbier oder Ruffe iſt!“ — „Daß mid 
der Wolf freifen möge,” begann ein Dritter, „ich babe 
nicht Luſt, ind Blaue binein bier den falten Rachtwind 
zu bewahen! Rach Haufe, Pan Jäger!” — „Nach 
Haufe, das beißt, in den Krug!” riefen mehrere Stim: 
men zugleih und pfiffen den Hunden. Allmälig verlor 
fih das Geriufh in der Ferne, Serebrenny dankte Bott 
für die abermalige Rettung und dann eilte er mit feis 
ner füßen Bürde ans jenfeitige Ufer. Als Barbara die 
Waſſer des heimiſchen Fluſſes erblidte, ſank fie zum ins 
brünfligen Gebete nieder auf ihre Knie, dann bückte fie 


ſich nach einer an das Geftade plärfchernden Melle und 


fog gierig den befebenden Trank ein. Serebrenny ward 
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— 


mit ergriſſen von der Bewegung der Jungfrau, und ſah 
lange ſchweigend drein, als ſie ſich aber vom Boden er— 


bob, eilte er auf fie zu und ſchloß das zarte Geſchöpf 


in feine Arme, Lange bielten ſich die gerreuen Unglücks— 
gefährten umarmt. Der Mond war bereits untergegans 
gen, zu ibren Füßen raufchte gebeimmißeoll die Welika, 


und im der nmebelgrauen Ferne fdimmerten die Zinnen | 


und Thürme von Dpotihka. Nah einer Meile unter: 
brach der Fürſt die feierlihe Stille. „Eilen wir mit der 
Ueberfahrt,“ fprad er, bier in der Mäbe wohnt ein Ai: 
fcher, der dem Unſrigen eifrig zugetban ifl. So Gott will 
und ich ihm finde, find wir in wenigen Minuten auf 
rufjiihem Grund und Boden.” — Darauf wies er der 


“ 


Qungfrau ein Verſieck zwifchen zwei boblen Weidenbäus 


men am Ufer an, um die Fiſcherhütte aufzuſuchen. Ge— 
flodtene Nege, die zum Trocknen im Grafe ausgelegt 
waren, -balfen ibm auf die Spur. Der Fürſt klopfte 
an das Aenfier der niedern Bebaufung. Ein Riegel 
ward zurüdgelboben an dem obern Kenfterflügel, und 
eine Stimme fragte nah dem Begehr des früben Ga: 


fies. Der Fürſt bat um einen Kabn zur leberfahrt 
„Zablteſt | 
Du mir Kagenaugen,” erwiederte die Stimme, „fo wäre 
eber eine Möglichkeit vorhanden, Didy überzufegen ine | 


nad Opotſchka und bot reihlihe Bezahlung. 


trügerifhen Zwielicht der Frühe!“ — „Um unfers ge: 
meinfamen Baterlandes willen, fäume nicht,” rief der bes 
drängte Serebrenny, „es gilt Opotſchkas Rettung oder 
Hall!“ — Heftig flug man drinnen das Fenſier zu, 


Der Fürſt ſchwankte zwilhen Furcht und Hoffnung. | 
Bald darauf vernahm man leifes Geſpräch in der Hütte, | 


die Thür öffnete fi und ein Greis trat beraus. „Ich 
diene nicht für Geld, Herr,” fpradh er, „aber dem Ba: 
terlande bin id bereit, mein Leben zu opfern, — id 
führe Did nad Opotſchla!“ — Während der Fiſcher 
feinen Kahn in Stand fegte, flog Serebrenny zu feinem 
Schüglinge. Er fand die Jungfrau am Voden und vor 
Müdigkeit eingefchlafen. Bei dem Anblicte der kindlich 
reinen Züge, der Engelsunfhuld, die felbit unter Gefab- 
ren ſich forglos dem Schlafe überlieh, erwachte des Kür: 
ſten Zärtlichkeit in ihrer ganzen Stärke, er bog ſich über 
bie Schlafende, den lieblihen Hauch ihres Mundes eins 
infaugen, — 0, warum war es ibm nod nicht ver: 
gönnt, feine Lippen an die ibrigen zu drüden! Doch 
bier, fo nabe dem heimiſchen Boden, ging ibm vielleicht 
ein Hoffnungsſtrahl auf! — Der Fiſcher flörte ibn in 
feinen Träumen und Serebrenny wedte nur ungern bie 
bolde Scläferin. — „Wie,“ rief die Jungfrau, „war es 
wirflih nur ein Traum, der mir die gel,chte Mutter , 
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jeigte, wie fie mir einen Kranz weißer Rofen ins Haar 
drückte und mich dann an ihrem Bufen erwärmte, die: 
weil mir fo kalt war im Gottesbaufe zu Zöborst? — 
Nah Ieborsf führe mich, Du edler Beſchützer, dert 
rubt die Mutter, und in den friedlihen Kloſtermauern 
will id mein Leid begraben!“ — Der Kürfi nidte 
ſchweigend mit dem Haupte, denn ihre Worte drüdten 
ibm das Herz ab, dann bob er das zitternde Mädchen 
in den Kahn. Kaum vom Lande abgeſtoßen, erleudhtete 
ein Schuß die Umgegend; fie waren jedoeh eben am 
jenfeitigen Ufer angelangt, als ringsum Flammen von 
Neifig und Strobbündel auffladerten und die Tageshelle 


‚ wiederberfiellten, zugleich aber verbreitete ſich längs den 


Ufern der Donner zabllofer Büchſenſchüſſe, als öffene ſich 
fradyend der Erdboden. Das lfer wimmelte von Schügen 
und cin Haufe wilder Männer umringte die Anfömms 
linge. „Das ıft Kürft Serebrenny, unfer Hauptmann,” 
ſchrieen freudig die Strelitzen, „führe uns gegen bie 


' Räuber, mit ung gegen die Gepanzerten!“ — Der Fürſi 


entblößte feinen Zäbel, ſein Auge funfelte, „Mir nad, 
Gefährten!‘ rief er und Iprang in eines der zablreidhen 
Böte am Ufer, alles Geſchehene vergeffend. — Das edle 
Thier des Fürſten hatte Selenely, der ſchon die Befins 
nung verloren, in jener Racht glücklich aus den Fluthen 
getragen, diefe Rettung jedoch mit feinen Leben bezahlt. 
Erfi auf dem Lande fam der Bewußtloſe wieder zu ſich 
und fein erſtes Geſchäft war, den Hauptmann Agarcff 
von dem WVorgefallenen zu bemachridtigen. Dieſer hatte 
feine Zeit verfüumt und ſich fofort mit feinen Leuten 
längs dem Ufer in den Hinterbalr gelegt, um die Gepans 
zerten gebörig vorbereitet zu empfangen. Damit aber 
feiner in der Dumnfelbeit die eigenen Leute treffe, hatte 
man ſich reichlich mit Wrennmaterial verfeben, das auf 
einen Signalſchuß angezündet werden follte. Die Ges 


\ panzerten, von der tiefen Ruhe getäufcht und ibres Sie⸗ 
ges im voraus gewiß, fegten auf mit Weidengeflecht zu⸗ 


fammenbefeftigten Balten obne alle Ordnung und Bors 
ſichtsmaßregeln nah Dporfchfa über. Das von Agareff 


' ausgefegte Wachtboot, den Feind erfennend, gab das 


Signal. Ein Theil der Streligen hatte unterdeifen am 
feindlichen Ufer gelandet und urplöglid begrüßten die 
Keuerfalven an beiden Ufern die überrafdten Streifzüge 
ler. Zu ben beiden feurigen Fronten gefellte ſich eine 
dritte, die die Ehwimmenden auf dem Kluffe felbft ans 
griff, Serebrennw an ibrer Spitze. Blutig war der Kampf, 


die Verwirrung grängenlos, die Gepanzerten ſchlugen ſich 
| ı auf Tod und-Leben. Das wilde Geſchrei der Kämpfer, 


| das Röceln der Berwundeten und Sterbenden ward durch 
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das Echo der Hügelufer verdoppelt. Was von der Mann- 
ſchaft auf den Flößen nicht durch das tödtliche Blei nie: 
tergefirecht ward, das fand in den Fluthen fein Grab, 
ba die ruderlofen Fahrzeuge an dem fleinigen Gefiade 
zerfchellten. 


ingrimmigen Kämpfer, als wollten fie dem gefährlichen 
Elemente ihre Todesbeute abtrogen. Der Feind vergaf 
den eigenen Untergang über dem des Feindes. Sere: 
brenny, von wenigen Tapfern umgeben, ruderte auf 
das Floß zu, wo ſich Dſchegota befand, der bereits mans 
den Angriff zurückgeſchlagen, ſich glei einem Wolf ge 
gen die Meute verrbeidigend, mit Säbel und Piſiol. 
Die beiden feindlihen Führer fanden in der Mäbe des 
Ufers auf Opotſchlas Seite, als der Fürſt auf Dſchego— 
ta’s Floß fprang, mit dem Ausruf: „Ergibt Dieb, oder 
Dein Untergang ift umvermeidlih!“ — „Hier die Ant: 
wort!“ brüllte der Alte und feuerte fein Pıfiol auf Se— 


rebrenny ab. Die Kugel fireifte das Oberkleid des Kür: | 


fien und jlog vorüber, ſich ein anderes Dpfer zu ſuchen. 
„Mun dann zur Hölle mir Dir!” ſchrie Serebenny und 
bieb mit der vollen Wucht feines Säbels den Gegner 
in den Kopf. Dichegota wanfte, aber im Fall zog er 
den Kürfien mit ſich. Gleich einem Knäuel rollten bie 
unverföbnlihen Keinde in die Fluch, wechfelsweile tauch 
ten ihre Zeiber nad furzer Zeit empor, bis der Ab: 
grund zulege Beide verfhlang. 


X. 

Die glübende Sonnenſcheibe tauchte aus dem Me: 
bel der Krübe auf und beleuchtete die Gräuelfeenen der 
Dämmerung. Blutige Balken und verfiümmelte Leid. 
name ſchwammen auf der Waſſerflächez Glieder und 
Köpfe, Waſſen und Kleider von Siegern und Beſiegten 
lagen an den Mferflippen oder hingen im Gebüfd der 


Geftade. Die Roſſe der Kolonta'ſchen Reiter, die noch 


auf dem Kampfplage eingetroffen, ſchwammen berrenlos 
in der Fluth umber. Roch umgab ein düſterer Nebel 
die Vefte Opotſchka wie ein Sterbelleid und die Thurm— 


fpigen ſchauten traurig binab in die Ebene, Drunten | 


aber umftanden die Streligen mit ernfien Mienen den 
Leichnam ihres Hauptmannes, den fie den Klutben ent- 
riffen. Neben ibm lag Barbara, von Dſchegota's Ku: 
gel todtlich getroffen. Zu ibren Häupten ftand der alte 


Fiſcher, auf feine Ruderfhaufel gelebnt, und grofie | 


Thraãnen perlten ibm in den grauen Barte Der Geifts 


liche fpendere der Sterbenden die legte Weihe. Das | 


Wo die Kugel feblte, da blisten Schwerter | 
und Langen, und felbit in den Alutben noch rangen die | 




















— — 


s 


Anelig der Jungfrau war mit Toberbläffe überzogen, 
das aufgelöfte Haar rollte über die weißen Schultern 
berab, aber eine felige Ruhe glänzte in ihren Zügen- 
Der binzugetretene Agareff reichte ihr im Verſcheiden 
eine Handvoll der heimiſchen Erde, bie fie inbrünftig 
füßte, — noch einen Blick des Danfes warf fie auf ib: 


‚ ren Zobesgefäbrten, und dann ſchloß fie ihr Auge für 
' immer, 


Der chrwürdige Priefter ſchlug das Kreuzes— 
zeichen über dem Leihnam, und die Streligen entblößs 
ten im feierlicher Stille ihre Häupter. — 

Dr. Robert Lippert, 


Eovrrefponden;. 
Aus Wien (Fortf.) 
[Der HEnmoriſt. Zeitſchriſt für Kuuſt, Literatar, Theater und Mode.] 

Bänerle weiß fowohl wie Einer Gutes und Schlechtes zu 
unterfcheiden ; aber es wäre Schade, daf das Beffere in diefen 
Spalten fo ganz nuplos vorüberginge, unbeachtet und unerkannt 
vom gebildeten Lefer, und es könnte auch in Rüdficht der 
Abonnenten nachtheilig wirken, die dann auf diefes Blatt 
als zu gelehrt und langweilig nicht mehr pränumericen woll⸗ 
ten. Die Thraterzeitung iſt nichts Anderes, als was bie 
„Anzeiger“ umd „Tagedlaͤttchen“ in Norddeutſchland, nur 
in dem großen Maßſtabe einer Eaiferl. Reſidenzſtadt; als fols 
ches wird fie mit Umſicht, Sorgfalt und Thaͤtigkeit redigirt, 
und verdient ihren Abonnenten:Kreis, deren Zahl wenigftens 
3000. Baͤuerle bietet alles Erdenklihhe auf, um dem Ge: 
ſchmacke feines Publicums und feiner vielgeliebten Abonnens 
ten zu genügen; die Ankünpigungen allein often ihm mehr, 
als manches andere Kournal an Pränumerationen einnimmt, 
Der Styl diefer Annoncen ift ebenfalls charakteriftifh. Baͤuerle 
läßt fie ſelbſt verfaffen, und ſchickt fie in die Provinzialblät 
ter; dan citirt er die geeignetften Stellen wieder im eigenen 
Dlatte ald erhaltenes Lob. In einer der legten Anzeigen 
flieht: „Die ausgezeichnetften Literaten Deutſchlands haben 
fih gleihfam vereint, nur für dieſes Blatt zu arbeiten.’ — 
Das Publicum erkennt diefe mit deutfcher Plumpheit nad 
gemachten Puffs der Engländer und Frangofen: aber es fagt: 
„Er übertreibe an bifft; ober er hot recht, Bis fei G'ſchaͤft“ 
— und abonnirt. — 

Nach diefer feit 32 Jahren beftehenden Zeitſchrift Wiens 
nenne ich die jüngfte: den „Humoriſten.“ Jedes Urtheil 
wäre bier überflüffig; denn Saphir‘ ift mit feinen Vorzügen 
und Nudititen in Deutfchland allzubelannt, und fein Blatt ift 
ganz Er felber und Er allein. Er erhielt die Gonceffion 
zur Herausgabe eines Zournals, gleichſam als Entfdyidigung 
für den Angriff Bauernfeld's im literarifhen Salon; und 
feine Popularität verfchaffte ihm fogleih einen Eitkel von 
mwenigftens 1200 Pränumeranten. Die Rivalität mit Baͤuerle 
fteigerte Anfangs das Intereffe; aber die wigliebenden Defter: 
teicher wollen nur den Saphir, das gefammte Publicum nur 
den Saphir Iefen; er darf das Beſte bieten von andern bes 
währten und beliebten Schriftftellern, man übergeht es, und 
die Abonnenten freien um ihren Saphir, wie das Römer 
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volk um die eircenses, Saphir iſt bei ben Wienern beſon⸗ 
ders beliebt, und bis er nur todt üft, ſehen fie ihm gewiß 
ein Monument, da er fie lahen gemacht und die Verdauung 
befördert hat, Altein Saphir ift faul; er arbeitet und ſchreibt 
nicht, wenn ihn nicht etwas Veſonderes dazu anregt, z. B. 
bie Ueberſchwemmung oder die unerhöcte Liebe zu Hertha; 
— Krititen ſchreibt er nur über Die Hofbuͤhne, wo er Bauern⸗ 
feld ſchopfbeutelt, oder Grillpatzer's verunglüdtes Luſtſpiel im 
einem ungeheuern Wortfhmwall beſpricht, oder ſonſtige No— 
vitaͤten. Die marinirten tutti frutti, welche er mit treffen— 
der Ironie und fhlagfertigem Wige binwirft, fommen gar 
fetten und fpärlid; en harter Kapaun umſchlingt fein Ges 
diß und dies macht ihn verdroffen und hattmaulig. 


Hand anlegt, einige bedeutende Namen für fein Vlatt ges 
winnt, und den wäflerigen Gorreipondenzen — mit Ausnahme 
jener des friſchen und gediegenen Pſeudonymen Dr. Notus 
aus Peſth — rin wenig Epiritus einflößt, dann erſt wers 
den die Abonnenten und Leſer fih zufrieden ſtellen. Dis 
natürlich iſt das Ziel aller hieſigen Journale, fie arbeiten 
und concurricen wie Fabtiken oder wie Schafter und Schnei⸗ 
der, die fich überbieten, um e8 dem Publicum recht zu mas 
den. An eine höhere Aufgabe, an die Würde des oͤffentli— 
dien Mednerd denke bier felten ein Jeurnaliſt. So lange 
dad Zerrain der Deffentlichkeit, das fih um Theatermiſ— 


ren, Goncerte und den Wurſtelprater dreht, Bein größsres iſt, 
wird auch die Jontnaliſtik Deſterreichs keine höhere morali= | 


fhe und geiftige Würde erreichen. Die Zuſtaͤnde drücken die 
Charaktere nieder, und die Charaktere forgen ihrerfeits Das 
für, daß die Buftände niedergehalten werden. 

Das dritte der beffern wiener Journal⸗-Inſtitute ift die 
„Zeitſchrift für Kunft, Fireratur, Theater und Mode,’ welche 
mit dem Monate Juni ihren zweiundzwanzigſten Jahres: 
lauf voltendet hat. Sie wurde damals dur Johann Schickh, 
einen Schneider, gegründet; allein ihr Vorzug beftand nicht 


blos in den ſchoͤnen Modekupfern, fondern auch in ber Sos i 


liditaͤt und Mechtlichkeit, mit welcher die Mebaction geführt 
wurde, Aber die Solidität artete ruͤckſichtlich der Beiträge 
bald in Monotonie aus, Cine Erzählung, ein Gedicht, etz 


was Ueberfegtes und Thenterberichte, das fülle von anfangs: | 
her die Spalten diefes Blattes; ein Wiertelbogen unter dem | 
Titel „Notizenblatt“ bringt woͤchentlich noch Eleine Anzeigen . 


biographifcher, flatiftifcher, literariicher und Mode:Movitäten. 
Unverändert blieb dieſe Form audy unter dem jetzigen Re— 
bacteur Friedtich Witthauer, 
welches in dieſem Jahre dazu erſcheint, aber wie die Kritik 
in Deſterreich uͤberhaupt, bedeutungelos iſt. — Dieſes Jour— 
nal iſt das ſtuttgarter Morgenblatt en minialure; der Ins 
hast mehr belehrend als unterhaltend; mehr erbauend ale 
vergnuͤgendz die Ruhe des behäbigen Alters herrſcht darin, 
und verfcheucht jugendlichen Uebermuch wie robufte Maͤnn— 
lichkeit; das Talent errichtet bier mit gepußter Eleganz nad 
Regel und Maß gefchnittene Heden und ſchattige Alleen; jes 
doc die Schönheit und Erhabenheit der Urnatur, die Poeſie 
ber Genialitaͤt fehlen, und an die Stelle diefer tritt die ges 
fällige Nachahmung, und jene erfegt Künfllichkeit und Uebung. 








m 





is, auf ein Lireraturblätechen, | 


* 


Daher find die Aufiige ohne fprühendes Feuer, ohne gra— 
ciöfe Beweglichkeit, ohne reizenden Zeint, pahl, flarr, froitig; 
— felbft die Gedichte, worunter manche von den erſten Pos: 
ten Oeſterreichs, Lenau, Grün, Frankl, bekommen in dieſem 
ſplendid gedtuckten Blatte ein altehrbares, trocknes, gelehrtes 
Ausſehen, und man wundert ſich daher nicht, unter dieſen 
journaliſtiſchen Zeilen einem tuͤrkiſchen Gedichte von Hammer⸗ 
Purgſtall, oder einem engliſchen von Langerhanns zu begeg⸗ 
nen. — Dieſe Mängel geſtalten fi bei der Kritik zu Vor— 
augen; geradeaus, troden, regelrecht, aber nicht ausfchweifend 


zur Pedanterie und Philiſterei werden die Theater beſprochen. 
Witthauer ift ein praktiſcher Dramatutg und unter den 
Dis: | 
halb hat im der legten Zeit die Theilnahme des Publicums | 
am Humoriften nachgelaffen, und nur wenn Saphir ſelbſt 


wiener Krititern der unbefangenfie, die Parteilichkeit für feis 
nen Freund Bauernfeld ausgenommen; da ferner feine Me: 
cenfionen für ein gebildeteres Publicum und in firengerem 
Stole gefchrieben find, fo geniefen fie eine mindere Beſchraͤn⸗ 
fung und bei den zahlreichen Theaterfreunden das meiſte 
Zutrauen. — 

Eigens muß des Publicums biefer Zeitſchrift erwaͤhnt 
werden. Sie recrutirt Ihre Abonnenten, minbeftens 600, 
größerntheild aus der haute volce; die reichen Däufer find 
ihre Pränumeranten. Die elegante Ausftattung mit den 
practigen Modefupfern eignet fie zu einer XoilettensPectüre, 
und die ſtrenge Wahl der Veiträge, fo wie ber anfländige 
Ton geftatten, fie felbft den minderjährigen Damen in die 
Hände zu geben. Alfo ganz entgegengefebt allen andern wie⸗ 
ner Blättern bat dieſes Soumal feine Leſer mehr in ben 
Ptivatcitkeln, als in Öffentlichen Haufen. — 

Dies find nun die Dausmänner der wiener Journale; 
die Theaterzeitung wegen ihrer Verbreitung, ber Humoriſt 
wegen dee Perfönlichkeit des Medacteurs, und die Mobezeits 
ſchrift wegen ihres ariftofcatifchen Leſepublicums; bie übrigen 
find faſt nur Rocalblätter. Der „Wandeter“ bringt einen 
GEourier der Spektakel und Neuigkeiten, und, fo wie ber 
„Sammler, überfegte Erzählungen, da der Nachdruck nicht 
mehr geſtattet iſt. Ritter von Seyfried ift der Medacteur 
beider Zeitſchriften, aͤhnlichen Gehaltes wie die Theaterzeitung, 
haben fie daher nur die Wirths⸗ und Kaffeehaͤuſer zu Les 
fern und es werben von ber Erſtern beiläufig 400, von der - 
Zweiten 200 Exemplare abgeſetzt. — 

(Der Beſchluß Folgt) 


Notinz. 
[Ein Diptomar- des 19, Jatronnderte,] 
Zu jenen Immoralitäten oder weuigſtens Undankbars 
keiten, zu melden in unſter gepriefenen, mit allen möglichen 


Fortſchritten gefegneten Zeit der ewige Frieden und die Die 


plomatie bier und ba Anlaß geben, gehört das Verhaͤltniß 
Montebello's zu Ludwig Napolton. Die 8. Aug. Zeit. ber 
merke die pikante Fronie, die darin liege, daß ber Sohn des 
tapfern Lannes gegen den Meffen desjenigen operite, dem 
er in der Schweiz feinen jetzigen Groshandel mit Champa⸗ 
ger umd zugleich den Ruhm feiner diplomatiſchen Laufbahn 
verdanke! 





Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Medacteur: Dr. J. ©. Kühne, 








Der nächtliche Beſuch. 
Ballade von A. 8. Beer 


E. iſt nun manches hundert Jahr, 
Daß einſt, im Jagdgedraͤnge, 

Ein Kaiſer abgekommen war 

Vom Ttoß, und in bie Enge 

Sich einer Schlucht getrieben fand, 
Un deren einz'gem Ausgang fland 
Ein Eber, der ſich wandte 

Und auf den Kaifer rannte. 


Der Kaifer liebte ſolches Spiel, 

Es kam ihm grad’ gelegen ; 

Doch ward’s ihm diesmal faft zuviel, 
Denn, als dem Thier entgegen 

Er aus dem Sattel will heraus, 
Glitſcht er auf naffer Erde aus 

Und fieht fein theures Leben 

Dem Eber preigegeben, 


Doh war die Hülfe nicht zu weit: 

Ein Mann im Wald las Reifer; 

Der ſchwang fein Beil mit Sicherheit 
Und rettete den Kaifer. 

Drauf diefer: „Fuͤhrſt Du fo Dein Beil, 
So werde Dir ein Schwert zu Theil; 
Ein Freiherr fei im Reiche, 

Der keinem andern weiche!’ 


Der Kaifer hatte ſolche Gunſt 
Dem Ebdelften gegeben; 

Jedwede Kriegs: und Friedenskunft 
Wußt' er ſich zu erftreben. 





den 25. Auguſt 1838. 


Berleger: Leopold Bot. 


Was bei der Meng’ Erziehung thut, 
Das that bei ihm der edle Muth, 
Und Keiner mode ihn mahnen 

An feine niedern Ahnen. 


Ein ſtolzes Fräulein liebt’ ihn gleich 
Sobald fie ihn gefehen ; 

Ihr Vater war der Erſt' im Reid, — 
Doch mußt es fo geſchehen. 

Dem Bauern gibt ſie ihre Hand, 
Macht ſelbſt mit Fuͤrſten ihn verwandt 
Und kann doch nie im Herzen, 

Was einſt er war — verſchmerzen. 


Zwar blleb der Adel ihres Stamms, 
Fortan lang unberlihret; 

Kein Fräulein ward vom Buͤrgerwamms 
Je zum Altar geführet, 

Kein Ritter hat der niedern Magd, 
Jemals das ernfte „Ja“ gefagt, — 
Sechzehn Geſchlechter haben 

Den alten Schimpf begraben. 


Doch bleibe nicht immer groß, mas groß, 
Nicht Altes rei, was reich ift, 

Und bald liegt in der Erde Schoof, 
Was heut den Engeln gleich ifl. 

&o fpült die Zeit den goldnen Tand, 
Gleichwie der Strom des Uſers Sand 
Hinweg und läßt ftatt deffen 

Oft nicht genug zu er. 

Der Enkel fo von jenem Paar; — 
Was blieb vom alten Ruhme? 

Kurt fah fih aller Güter baar 

Auf feinem Eigenthume. r 
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Das ftolje Schloß, im See erbaut, 
Gab ihm und einer niedern Braut, 
Juſt Schug; — bed Gartens Erde 
Das andre mit Beſchwerde. 


. Ein Damm ſchied jenes Waſſerſchloß 
Vom Dorf’ und feſten Lande, 

Und eine fall'nde Brüde ſchloß 

Den Zugang zu dem Strande; 

Die bing das Paar Jahre’ aus Jahr’ ein 
Zu Nacht in ihre Ketten ein, 

Und brauchte feine Kräfte 

Brreint zu dem Geſchaͤfte. 


Dann ging es in fein Kaͤmmerlein, 
Das ſich's am Thor erwaͤhlet, 

Und ſchwatzte traut beim Lampenfchein: 
Wie viel es Hühner zaͤhlet, 

Und wie der Kohl gedeihen mag, 

Und wie noch ein ſo rauher Tag 
Zerſtoͤren muß die Reben, — 

Und wie die Nachbarn leben. 


Kurt ging früh Morgens rüſtig dann 
Bu Markt mit feinen Früchten, 

Und feilfchte wie ein Bauersmann 

Und ſchaͤmt fich deß mit Nichten. 

Dod wenn der Nachbar mit ihm ſprach, 
Mannt’ er ihn „Freiherr“ vor wie nadı. 
Die Andern konnt's nicht ſtoͤren. 

Kurt mocht' «8 gerne hoͤren. 


Einsmals, es war ſchon fpäte Nacht, 
Die Brüde ſchon gehoben, 

Erhebt ein Sturmwind ſich, es Eracht 
Das Schloß vor feinem Toben. 

Die Wellen peitſcht er an den Wall, 
Die Berge geben rings den Schall 
Buch, wie Donnersrollen ; 

Die tiefften Wollen grollen. 


Er dröhnt der Damm, aid ob ein Troß 
Bon Krlegern ganz ihn füllte, 

Ein wüft Gemwirr von Mann und Rof, 
Das Naht und Sturm verhälte, 

Laut ſchallt es durch das alte Thor: 
„He! Hola! Pförmer, komm hervor! 
Kannit Du die Frauen fehen 

Im Sturme fehler vergeben?” 


„Wie viele feib Ihr?“ — rief der Mann. 
Darauf ein dunkler Ritter: 

„So viel die Halle faſſen kann, 

Mach auf, mad auf das Bitter.” — 

Die Hausfrau bat: „Kurt, bleibe hier!” 
Doc; biefer ſprach: „Was wehrſt Du mir? 
Soll ih bei Sturm und Blitzen 

Die Frauen nicht beſchuͤzen?“ — 





Er [hob ben Eifenrlegel aus, 

Ließ raſch die Brüde fallen 

Und ſprach: „Beleit Euch Gott ins Haus! 
Geht ein in feine Hallen!“ 

Doch als ihn traf des Erſten Blick, 

Bloch er in jäher Angfl zurüd 

Bur Frau, die feiner harrte 

Und ſchier vor Grau'n erflarete, 


Und wie bie Fluth vom Meer herein 
Durdyftrömt des Deiches Lüde, 
So zich'n ins Schloß beim Blitzesſchein 


. Die Säfte von der Brüde, 


Da thun fie wunderfam befannt, 
Und jede Dame führt galant 
Ein Ritter auf der Stelle 

Bis zu des Saales Schwelle, 


Und Rnappen brachten ohne Zahl 
Die Pferde nad den Ställen, 
Und Wachen gingen allzumal 
Sich rufend auf den Waͤllen, 

Und Lichter brannten tauſendweis 
Und färbten hei, im weiten Kreis, 
Des Sees dunkle Wogen, 

Die flumm vorüberzogen. 


Der hohen Bogenfenſter Schein 
Fiel auf des Schloßhoſs Stiegen; 
Man fah die Gräfer am Geſtein 
Dem Nachtwind ſtumm ſich biegen; 
Man ſah der Diener Troß in Haſt 
Eid, gönnen weder Ruh noch Raſt, 
Bis in der großen Halle 

Die Gäfte ſaßen alle. 


Noch ftarrt das Paar im Kaͤmmerlein 
Dies Wunder an, voll Grauen, 

Und wagt, geblendet von dem Schein, 
Den Augen faum zu trauen; 

Da tritt zu ihnen ein Lakei, 

In alter prächt'ger Liverei, 

Und ladet fie zum Mahle 

Im herrſchaftlichen Saale, 


Kurt führt ſofort die bange Frau 
Hinaus zum ſchweren Gange. 

Sie kannten wieber nicht den Bau 
Des Schloſſes, das feit Range 
Verfallen wie fein Ahnentuhm, 
Haft fpotttoeis war fein Eigenthum, 
Jetzt ſcheint ein Zauberweben 

Neu Alles zu beieben. 


Und auf bes Saals erhöhten Thelt 

Saf, neben feinen Frauen, 

Ein Rittersmann mit Schwert und Beit, 
Und fürftlih anzuſchauen. 


&ie leuchtet noch In ſtolz'rer Pracht, 
Mit Haaren, ſchwaͤrzer als bie Nacht, 
Und Lippen voller Wonnen, 

Und Augen wie bie Sonnen. 


Es hatten fechzehn Paare mehr 

Den Kreis um fie gefhloffen ; 

Die Ritter all’ in vollee Wehr, 

Die Frau'n von Sammt umfloffen. 
Dod glaubt in ihnen bald mit Grau'n 
Der Ahnen Bilder Kurt zu ſchau'n, 
Die in den alten Gängen 

Der Burg vermodernd hängen. 


Der Ritter winkt mit mildem Blick 
Dem Kurt, heranzuſchreiten; 

Die Dame winkt der Frau — zurück, 
Da fie ihn will begleiten. 

Doch da's ihe Mitter anders will 

Legt fie die fchönen Dände ſtill 

An ihren Schoß, und leife 

Sagt fie ein Wort dem Kreife, 


Drauf ſpricht ber Nitter (aut und Bar: 
„Dein Glanz ift tief gefallen, 

Du Haus vol Ruhms, das einftens war 
Ein hehres Vorbild Allen. 

Doh Kurt, — Du haft ein gut Gemuͤth, 
Das noch für Edles, Hohes glüht; 
Drum will ih Dich erheben 

Und Geld und But Dir geben.” 


Da hebt bie Hand im finften Muth 
Vom Schooß bie [höne Dame: 

„Nie,“ ſpricht ſie, „komm' es Dir zu gut! 
Geſchaͤndet iſt Dein Name. 

Du haſt der Baͤurin Dich vermaͤhlt, 

Du haſt Dein Schickſal Die erwaͤhlt; 

Du haſt das Beil erkoren 

Und haft das Schwert verloren!” 


„Sei mild,” raunt ihr der Ritter zu, 

„Sein Schidfal — ift Dein eigen.” 

Sie rollt die Brau'n, fpriht: „Ste und Du!’ 
Und ſinkt zurid in Schweigen. 

Er aber ſpricht zu Kurt: „Ein Schas 

Biegt in der Burg, an jenem Plag, 

Mo an bes Thurmes Stiegen 

Drei große Steine liegen.” 


Drauf wallten feine. Federn weiß, 
Wie er fi fuͤrſtlich neigte. 

Ein Knapp trat vor auf fein Geheif, 
Der Kurt den Ruͤckweg zeigte. 

Und als im trauten Kaͤmmerlein 
Das Ehepaar ſich fah allein — 

Da ſchlaͤgt die Geifterftunde 

Und ſtill ift’s in der Runde. 
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Am Morgen war bas Schloß fo leer 
Und öde, wie feit Fahren. 

Kein Menſch hat von den Gäften mehr 
Am Leben was erfahren. 

Dody Kurt's Begier war angefacht, 

Er hat gefucht, er hat gewacht 

Bis er den Stein entdeckte, 

Der feinen Schatz verfleder. 


Jetzt ift er glücklich fortgerüdt; 
Da ſteh'n unzaͤhl'ge Kaſten. 

Kurt hebt im Geiſte ſchon entzückt 
Des Goldes ſuͤße Laſten. 

Nur holt er noch fein Weib heran, 
Weil ers allein nicht tragen kann, 
Und Haken, Strid’ und Winden, 
Den Schatz beraufjumwinden. 


Da ift er wieder. — Doech — 0 Fluch! 
Die Ahnen find gerochen. 

Der See hat durdy der Mauer Bruch 
Sich plöglih Bahn gebroden, 

Und füllt mit fchredlicher Gewalt 

Die tiefen Keller, keſt und alt, 

Auf daß in Armuth fterbe 

Des Stammes letzter Erbe, 





Eorrefponden; 
Aus Wien Gecchl.) 
[Broß-Hoffinger's „, Adier.] 

Der „Bufchauer” von Ebersberg, für die Jugend und 
größtentheild auch von ber Jugend, von Gymnaſiaſten ges 
ſchrieben, erfreut ſich einer Anzahl von circa 1500 Praͤ—⸗ 
numeranten; hingegen „das Öfterreichifche Morgenblatt,“ re⸗ 
digiet von Delterlein, welcher aus antiquirten Schriften bas 
Materiale zufammenklaubt,, und ed im meuen Gewande ber 
Populace der Beitunglefer auftifcht, hat trog ber Wohlfeilheit 
kaum über 300 Abnehmer. — | 

„Gans Joͤrgel's Briefe’ an feinen Better im Feſelau, 
im twiener Dialekte gefcyrieben und in terminlofen Heften 
erfcheinend, werden weder mit dem Geiſte noch mit dem Ers 
folge der Eipeldauer Briefe, von denen fie eine Fortfegung, 
ausgegeben. — 

Erft nad; biefer, für die Hefe des Refepublicums beredh: 
neten, Xagesteftüre, deren Abonnenten Flaker und Fratſchel⸗ 
meiber, Die wiener James de la halle, erft danach verdient 
Groß: Hoffinger's „Adlet“ genannt zu werden, Als es bier 
bekannt wurde, daß dieſer Menſch die Conceffion zur Ders 
ausgabe eines halb politifhen Blattes erhalten habe, ja fi 
fogar das Gerücht verberitete, er werde bei feinem Unterneh: - 
men durch £räftige und mächtige Hänte unterflügt, und er 
biefe Meinung durch eine mit raffinirtefter Politik abgefaßte 
Ankündigung und ſchon dur dem beseichnendben Titel bes 
flärkte, indem er fagte: man mwürbe burd ben freimilligen ' 
Beitritt zu dieſem patriotffchen Blatte feine Toyale Geſin⸗ 
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nung bethätigen — ba berrfchte eine allgemeine Indignation, 
und dumpf und ſchwül laſtete e8 auf den Gemüthern ber 
Mechtlichſtrebenden. As Saphir nach 1Ojähriger Abwefens 
beit zutückkehtte und von Baurrle engagirt wurde, gab ſich 
eine aͤhnliche Stimmung Fund, aber mit weniger Recht; 
denn biefee Komiker und Satyr, obwohl er für Polen, für 
Freiheit u. dgl. radotitte, auch manches Hohnwort auf fein 
Vaterland in Umlauf beachte, politidafterte doch nur in feis 
nen Schriften und fein ungezaͤhmter Witz bemaͤchtigte ſich 
des günftigen Stoffes. GroßsDoffinger aber, welcher unter 
dem Namen Hans Normann ein Buch über Wien veröfr 
fentlichte und die „Aufleia’’ edirte, in welchen Schriften er 
vom politiihen Standpunkte aus Defterreih, feine Megies 
rung und die höchften Staatsbeamten mit kothigen Schmäs 
bungen überworfen, — biefem Menſchen die Medaction und 
Herausgabe eines Journales in Wien bewilligt zu fehen, 
mußte Jeden, der die obmwaltenden Verhältniffe in Deftereeich 
Eennt, in Staunen verfegen und mit Unmuth erfüllen. Als 
fein ... parturiunt montes und die laͤcherlichſte aller Mäufe 
kroch hervor. Der edle und vwohrdige Freiherr von Hammer: 
Purgſtall gab auf das Einladungsfchreiben Groß⸗Hoffinger's, 
im Gegenfage zu dem honteufen Benehmen eines jungen 
literarifhen Fanfarons, eine Höfliche, ablehmende Antwort 
und endete feinen Brief mit den Worten: „In aller Ach⸗ 
tung für die Tendenz Ihres Blattes ıc 2.” — — Von 
Munde zu Munde liefen diefe Worte und gaben bas Si: 
gnal, diefem journaliflifhen Unternehmen Beine höhere Bes 
deutung unterzufchieben und es gänzlich zu ignoriren. Nicht 
ein einziger bekannter oder nennenswerther Riterat ſchloß ſich 
dem Blatte an, ja es gerieth im ſolchen Vertuf, dab felbit 
die armen Schelme, welche in Groß:Doffinger'd Solde ars 
beiten, aus Furcht, der allgemeinen Verachtung beimzufallen, 
nur Ehiffeen unter ihre Auffäge ſtellen. Und fo ift das 
riefenartig angefünbete, und mit Angſt erwartete Blatt zu 
pogmäenbafter Motizlerei eingeſchtumpft. Der Dr. Redacteur 
raffe mit Haft aus 100 Blättern die Meuigkeiten zufams 
men, und prüfentire fie unter dem Titel „Weltchronik;“ die 
Augsburger Allgemeine 5. B. wird in einer Nummer zehn 
bis funfjehnmal benuͤtzt, natuͤrlich ohne genannt zu werden. 
Um von dem Geifte dieſer Zeitfchrift einen Begriff zu ges 
ben, brauche ich wohl nur eines Referates über die biefige 
italienifhe Oper zu erwähnen, welches bier viel Gelächter 
erregte und fonberbarerweife von feinem Journale gerügt 
wurde. Die Schoberlehner wurde nah einem Geſangſtuͤcke 
ffürmifh und mehrmal gerufen, und repetirte die anfttens 
gende Arie; darauf wurde fie wieder fo oft hervorgerufen, 
daß fie, trog der fihtbaren Erſchoͤpfung, zum dritten Male die 
Piece fingen wollte. Da riefen viele Stimmen: bafta! bafta! 
und die Prima Donna unterlieh die Repetition. — In dem 
Berichte des Adler aber fand: Das Publicum habe „Pafta! 
Paſta!“ gerufen, um dadurch ben Rang anzubeuten, wel: 
hen die Schoberlechner unter den Sängerinnen einnehme!!! 
— — Man findet jegt ein Unternehmen lächerlich, welches 
bei feiner Erſcheinung Unwillen, ja falt Schreden erregte. — 

Hiermit waͤte der flüchtige Blick über die wiener Jour⸗ 
nale, wie fie fih im laufenden Sabre geſtaltet haben, ges 
ſchloſſen, noch muß aber tines on dit erwähnt werden, wels 


des bier circuliet, und fo ziemlich Glauben findet. Es heift 
nämlich: daß die „dresdner Abendzeitung‘ von Throdor Hell 
unter öflerreichifher Genfur erfcheinen fol. Damit wäre 
freilich die Erlaubniß zur Ankündigung und Feilbietung dies 
ſes bekannten Blattes im Kaiferftaate bezwekkt. — — — 


Notizen. 
[Mufttüde zu Schumann’s Zeitſchrift. ] 

Robert Schumann hat als Beilage zu feiner muſika—⸗ 
liſchen Zeitſchrift ein zweites, auch einzeln kaͤufliches Heft zus 
fammengeftellt. Ein Lied von Felix Mendeisfohn:Barcholdp 
würde genügen, den Werth des Heftes ſchon allein zu bes 
flimmen; es ift Eichendorf's Pagentied, das ber glüdtiche 
Liedercomponift hier im feiner Begleitung gibt, jenes bekannte: 

Wenn die Sonne lieblich fchiene, 

Wie in Waͤlſchland lau und blau, 

Bing’ ich mit der Mandoline 

Durch die uͤberglaͤnzte Au, 
Von H. W. Miffele enthält das Heft einen Gefang für 
Männerftimmen und ein geiftliches Lieb, ald Probe von eis 
ner naͤchſtens erfcheinenden Sammlung. Bon Oswald os 
tenz eine neue Gompofition von Mignon’s Lied. Mon Ste: 
phan Heller deutſche Taͤnze. Won Robert Schumann ein 
Intermezzo für Piano. 


[Birtand über Jeau Pant] 

In einem Briefe am Böttiger vom J. 1796 (f. ben 
2. Bd. von Boͤttiger's Nachlaß) äußert fih Wieland folgens 
derweife über Jean Paul: „Den Jubelſenior babe ih mit 
ungefähr eben dem Vergnügen, Intereffe, Wohlgefallen und 
Aerger gelefen wie die Hundspofttage und den Armenabvos 
caten. Er wuͤrde mich flärfer amuſirt haben, wenn er mich 
weniger amufirt hätte, und hätte mich mehr amufirt, wenn 
er duch den unbegreiflihen Leichtfinn, womit er von den 
fublimiten Gedanken und rührendften Gefühlen in bie Dans: 
wurft: und Sepperles⸗ Laune übergeht, meine Galle nicht fo 
oft reizte. Verſchaffen Sie mir auch fein Gampanerthal, 
und dann will ich mich — ich gelobe es Ihnen bei allen 
Grazien — fogleih in unmittelbare Gorrefpondenz mit dem 
miraculofen Menſchen fegen und ihm au mir einladen, wies: 
wohl id, risfire, daß er meinem Louis, der ohmedies ganz im 
ihn gefhoffen iſt, den Kopf vollends verruͤcke.“ 





[Dentfpe Gemlitdfetigfeit.] 

Ein Gorrefpondent der Abendzeitung berichtet aus bem 
fhlefiihen Gebirg Freude und Ptacht die Hülle und Fülle; 
ber Beſuch ber hoben und hoͤchſten Derrfchaften und die ſich 
hingebende Begeiſterung des Volkes geben allein den Stoff 
dafür; nicht ein Wort, nicht ein einziges kleines, nur unbdes 
deutendes Wort von dem büftern Dintergrunde des Gemaͤldes, 
dem entſetzlichen Motbftande, im welchem ſich die fehlefifchen 
fat aufs Verhungern gefegten Weber laut andern ehrenmer: 
then Beitorganen befinden! — Wil ein folder Gegenſatz eis 
nem deutſchen Gorrefpondenten nicht einfeudhten ? 





Leipzig, Drud von 3, B. Hirſchfeld. 


(Hierbei das Inteligenzblatt Ne, 8.) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für die 


Sounabends „ 


— 8. — 


Welt. 


den 25. Auguſt 1838. 


elegante 


Ade bier angezeigeen Bücher und Mufifalien find dei mir zw erbalten, und wird jeber mir ju eribeilende Nufrrag auf das 


pünnlicpite ausgefübre werden. 


Höchft vortheilhaftes Anerbieten 
für 
die fämmetlichen Leihbibliothe— 
fen Deutſchlands. 


Unfern ſehr bedeutenden Verlag von neueren Ro: 
manen, Novellen und anderen belletriftifchen, 
hiftorifhen sc. Unterhaltungsfhriften, Reifemes 
moiren :., haben wir für die Dauer vom Iften Juli 
bis legten December 1838 


ſehr bedeutend im Preiſe herabgefest. 


Das gedrudte Wergeihnig wird in allen Buchhanb- 
lungen Deutſchlands und ber Schwelg gratis ausgegeben 
und enthält die Werke der renommirteften und gelefenften 
Schriftiteller, namentlich im Felde des Romans, fowie viele 
Romane, die bereits in zweiter und dritter Auflage ers 
ſchienen find. Die Preife find größtentheils noch weit unter 
die Hälfte des Ladenpreifes herabgefegt, und dem Abnehmer 
ift eine unbefchränkte Auswahl -geftattet. Bel Abnahme von 
größern Partieen treten überdies noch befondere Bers 
günftigungen ein; je größer der Auftrag, um fo größer 
find die zu gemährenden Vortheile. Die in biefer Beziehung 
feftgefegten Bedingungen find in dem Berzeichniffe mit ab: 
gedrudt. 

Alte reſp. Befiger von Leihbibliorheten erlauben wir 
uns daher, darauf aufmerffam zu machen, daß fie dieſe Ges 
legenheit, Ihre Bibliotheken auf eine hochſt wohlfeile 
Weife zu vervoliftändigen und zu vergrößern, nicht unge 
nugt vorübergehen laffen; denn mit dem 1. Sanuar 1839 
treten bie vollen Radenpreife unabänderlid wieber ein. 
— Alle Buchhandlungen Deutſchlands effectuiren die des— 
fallſigen Aufträge koſtenfrei. 


Quedlinburg, im Juni 1838, 


Baſſe ſche Buchhandlung. 


— — — — — — — — — — — — — 


Leopold Voß In Yeipzig. 


Ein ſehr wichtiges Werk 
iſt ſo eben erſchienen. Es iſt dies 


Die Wiſſenſchaft 


der 


römiſchen Nechtsgeſchichte 


von 
Dr. 3. Chriſtianſen. 
1. Band. gr. 8, Altona, Hammerich. 1838. geb. 3 Thlr, 


Originalität und tiefes Wiſſen im Geleite der pifanteften 
Polemik und einer Kritik von gleicher Kübnbeit, Sicherbeit 
und Leichtigkeit im tiefften AUgemeinen, wie im Außerften @ins 
elnen, fihern diefem Werte eine allgemeine Beachtung, das 
Ion bier und dort außergewöhnlihe Senfation erregt, 
Das Buch ift gebunden in allen Buchhandlungen Deutſchlands, 
Oeſterreichs, der Schweiz :c. vorräthig, 





So eben ift bel L. Fernbach jun. in Berlin erſchlenen und 
in jeder guten Buchhandlung zju haben; 


Selma 
die jüdifhe Seherin, 


Zraumfeben und Helfehen einer durch animalifchen Magne: 
tiömus wiederhergeftellten Kranken, von Dr. M. Wiener, 


Preis 1 Thlt. 10 Sgr. (15 Thlt.). 


Der Inhalt dieſes Werkes ift vor den meiften der neueren lis 
terarifben Etzeugniſſe am cheften geeignet, einen bleibenden, ja 
unauslöfhlihen Eindrud auf des Fefers Gemuͤth zu machen. Bon 
einem belichten Auter mit gewandter Feder gefchrieben, enthält 
diefes Buch nur Schilderungen von wirklich vorgefallenen Thatfas 
den, die, als gu Protofel genommene Erlebnife am Krantenz 
bette einer gegenwärtig volfommen genefenen Helfebenden, ſowohl 
die Beachtung jedes Arztes, als auc die der gefanımten Menfch: 
beit dberbaupt im boben Grade verbient, Pebenefragen, bie zu 
den heiligften und wichtigſten gebören, von der Seherin auf über: 
rofchende Weife beantwortet, Aufſchluͤſſe über Judenthum und 
über den Auftand der Clair voyance felbft, fo mie mertwürdige 
Krifen ftempeln diefes Wert zju einem der intereffanteften und bes 
lehrendften Bücher, 


So eben Find im Werlage von Appun's Buchbandlung in 
Bunzlau erfhienen und in allen Buchhandlungen Deutfchlands 
und der Schweiz zu haben: 

Seävola, Emerentius, Briefe eines Flüchtlinge. 
4 Bände. eleg. broſchirt. 6 Thlr. 

&s {ft dies fein Roman, fondern es find Briefe vol inneren 
Gehaltes, die man in deutſchen Staaten trog denen eines Ber: 
nd dk mit größtem Intereffe lefen und ftubiren 
wir * 

Guſeck, Bernd v., Bulfanfteine; 2 Novellen: Her 
math im Norden; Königstiebe. eleg. broih. 1 Thlr. 
16 g6r. 

Der Berfaſſer bat bereits foriel Schönes geliefert, daß auch 
diefe intereffanten Novellen in hohem Grade anſprechen werden, 
firebs, J. Der König von Atzalanz moderner 

Roman. 2 Theile, eleg. broih. 2 Thlr. 4 gGr. 


‚ Der Berleger rechnet diefen Köck anzichenden Roman unter 
bie Vorzüglüchften feiner Werlagsartitel, 


Schaden, %. v., Lebensbilder; humoriftifch-faty: 
rifche® Gemälde unferer Beit. 2 Theile. eleg. broſch. 
1 hir. 15 gGr. 


a Ferner ift fo eben erfchienen die achte, unveränderte Auflage 


Zehme, M. €. V., Leitfaden für Sprachſchü⸗ 
ler. Mit Hauptftüden 4 gGr., ohne diefe 3 gGr. 


Bor einigen Wochen erſchienen bei mir: 


Sand, G., Der Gebeimfchreiber; deutſch von 
Louife Claude, herausgegeben von Theodor 
Mundt. 2 Theile, eleg. broſch. 2 Thlr. 

Eichel, €., Latbonia. 1 Thlr. 4 gGr. 

Kein gewöhnlicher Roman, fondern ein Werk, erinnernd an 
die Scherin von Prevorft, 

Gaudy, Fr. Freiherr, Venetianiſche Movellen. 
2 Theile. 2 Thlr. 

HER. en a aa Beirfehriften bereits aufs Glänzendfte 

Guſeck, Bernd v., Schaumperlen der Gegen: 
wart, 2 Novellen: Entfremdung; Berfteine: 
rung. 1 Thlr. 8 gGr. 


Seufinger, C., Aus den Wanderungen eines 
Invaliden. 2 Theile. 1 Thlr. 16 gör. 

Kein Roman, fondern eine Schrift, welche ſowehl allgemein, 
= —— — „Bransfäwig, Heſſen, Thuͤringen x, 
——— E., Familienbilder. 2 Bde. 2 Thlr. 

gGr. 

Niemand wird ohne lebhaftes di 

dlungen aus der Hand le —* — ef gerne Se 


erebrer Friedrich des Oro i - 
begegnen. en mit Freude dem Unſterblichen bier 


Wenzel, H., Reifefkizzen aus Tyrol und def: 
fen Machbarfchaft. 1 Thir. 8 gGr. 


Bu viel Schönes iſt bereits von allen Seiten über dieſe Rel⸗ 
ſeſtizzen gefant worden, als daß es noch ber neringften Anpreifung 
derjelben berurfte, denen aud ein bleibender Werld gefichert iſt. 

Appun’d: Buchhandlung in 
Bunzlau 





Ungarn's hiftorifche Romanenliteratur 
zuerft in das Deutfche überfegt, 


Bei C. Scheld und Eo, in Peiprig iſt erfhienen und in 
allen Buchhandlungen Deutihlands, Oeſterreichs und Ungarns zu 


N Apafi 


von 
Nikolaus Josika, 
Aus bem Ungarifhen überfegt und mit Anmerlungen 
verfehen von ®. Treumund. 
2 Bde. Elegant broſchirt. 2 Shlr, 8 Br. oder 3 Il. 80 Kr. EM, 


Der Baron Nikolaus Joſika ficht als Erzähler unter ben 
neuern ungarifehen Schriftſtellern oben an und liefert uns in feis 
nem „Abafi” eine fo gelungene Schilderung ungarifher und fiebens 
burgiicher Vorzeit und Rationalität, daß jeder Freund des diſto— 





riſchen Romans dieſelbe mit befonderer Vorliebe leſen wird, 


Für Apotheker, Droguiften und Aerzte, 





&o eben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Encyklopädie 
der medicinifchepharmacentifchen 
Naturaliens und 


Robwaarenfunde, 


Mit befonderer Rüdfiht auf Hiftoriihe und genetifche 
Verhaͤltniſſe und auf phyſiſche und chemiſche Eigenſchaf⸗ 
ten. Bearbeitet von 
Jul. Martiny und Dr. Ed. Martiny. 
Erſtes Heft: Acetum — Cortex, 

er. 8, Geh. Preis: 20 Gr. 


Bei Auguſt Hirſchwald in Berlin ift fo eben (in Eoms 
miffton) eridienen und verfandt: 


Frauenftädt, 3, Die Freiheit des Menfhen 
und die Perfönlihkeit Gottes. Ein Beitrag zu 
den Grundfragen der gegenwärtigen Speculation. Nebft 
einem Briefe des Dr. G. X. Gabler (orbentl, Pros 
feſſors der Philofophie an ber Univerfität Berlin) an 
ben Berfaffer. 8, gebeftet. 20 Ser. 

Eine Stimme aus der katholiſchen Kirche Prem 
ßens in Sachen ded Herrn Erzbifhofs Clemens 
Auguft von Coͤln. Pofen u. Berlin. 1838, 8, Preis 
74 Ser. 


So eben iſt erfhlenen und In alen Buchhandlungen zu et: 
a: 


halten: 
Gedichte 


v 
3. P. Eckermann. 
8. Geh. 1 Xhlr. 12 Gr. 





” Der Berfafler hat durch bie Herausgabe feiner 
Gefpräche mit Goethe in den legten Jahren feines Lebens. 

(1823—32,) Zwei Theile. Zweite, mit einem Re: 

gifter verfehene Ausgabe, 8. 1837. Geh. 4 Thlr. 
der Leſewelt eine fo intereffante Gabe geboten, daß man begierig 
fein wird, ihm auch in feinen eignen poetiſchen Producrionen tens 
nen ju lernen, 

Leipgig im April 1938, 


5 A. Brockhaus. 





Bei J. E. Schaub in Düffeld i i { 
allen Buchhandlungen zu u: a A nd 


Die chronischen Krankheiten, 


ihre eigenthümliche Natur und homöopathische 
Heilung. 


Von Dr. Samuel Hahnemann, 
Br Theil. Antipsorische Arzneien. 
Zweite, viel vermehrte und verbesserte Auflage, 
26 Bogen in gr, 8, — Subferiptionss Preis 2 Ihr, 


Diefer dritte Band bat fehr mwefentliche Werbefferungen und 
—5* erhalten und bringt in dem Borworte „über das Tee 
nice in der Homdopathie” die reifiten Erfobrungen des 
großen Meifters uber bisher nch unentfciedene Differenzen der 
bomöopathifchen Aerzte. — Als neu binzugelemmene Prüfungen 
werden Clementis erecta, Colocyntbis, Cuprum, Digitalis, Dul- 
camara, Euphorbium, Gusjacum und bie fehr erweiterten Mer: 
worte zu den einzelnen Arzneimitteln die Aufmerffanteit der praf: 
tiſchen Aerzte in hohem Grade in Anfpruch nehmen, 


eh — —— 


So eben erſchlen in der Schnu bafefhen Buchhandlun 
in Altendurg und it durch alle Buchhandlungen zu beziehen: a 


@itten, Gebräuche, Trachten, Mundart, 
häusliche und landwirthſchaftliche Einrichtungen ber 
Altenburgifchen Bauern. Ste, gänzlic umgearbeitete, 
Auflage, 


ven 


Karl Friedrich Gempel, 
Kirchenrath und Paftor sen. zu Stuͤnzhayn. 
Mit einem Gedicht als Vorwort von dem Bauer und Ans 
fpanner 3. Rreffe in Dobrafhls an feine Stammgenoffen. 
Nebſt 10 gruppirten und colorirten Lirhograpbien. gr. 8. 
broſch. 2 The. — Mit 10 ſchwatzen Lithographien 
1 Zhlr. 4 Gr. j 


nr 


Anzeige 
fuͤr 


Leihbibliotheken und Leſezirkel. 


Nachftehende gehaltreiche belletriſtiſche Werke, Im Padenpreife 

3 hir. 12 Or., find zuſammengenommen für den fehr ers 

niedrigten Preis von 8 Thir. 16 Or, dur jede Buchhandlung 

u haben, 

Rellſtab, &. Algier und Paris. Zwei Novellen. 3 
Theile, 4 Thlr. 12 Gr. 

— Gagen und somantifche Erzählungen. 3 Theile. 
3 Thlr. 12 Gr. 

—— Gedichte. 1 Thlr. 4 Gr. 

—— neue einpfindfame Reifen. 2 Thle. 3 Thlr. 8 Gr, 

—— Gier und Ernſt. 1 Thlr. 8 Gr. 

Sedgwick, Miß. Erzählungen und Novellen aus dem 
Engliſchen. 1536 — 1637. 

Ir, 2r Bd. Hope Leslie. 2 Thle. 2 Thlr. I2 Or. 
3r, Ar Bd. Die Familie Linwood. 2 Thle. 3 Thlr. 
7, 6r Gd. Rebwood. 2 Thle. 2 Thlr. 12 Gr. 

Menaudot, Algier. Gemälde des Staated und der 
Stadt Algier mit Plan und Anfichten ber Stadt. 
1630. 12 Gr. 

Fink, G. M. Familien-Unterhaltungen. 1835. 1 Zhlr. 
16 Gr. 

Scott, W. Das Leben und die Werke ber berühmte: 
fien englifhen Romanenbichter. Ueberfegt von Rell⸗ 
lab. 3 Thle. 2 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig den 1, Juli 1888, 





N. F. Köhler. 


PVolytechnifches Centralblatt, 


4. Jahrg. f. 1539. No. 37 — 42. 


Lambel's Bericht über die der Sociät& d’encouragement 
im J. 1537 vorgelegten Dynamometer, — Ueber die Ermittelang 
des Kupfergehalts der Kupfer-, Spur- und Dünnsteine und der 
Schlacken, von Heine.— Poncelet's Bericht über Arnoux* 
System von Wagen für Kisenbuhnen jeder Krümmung. — James 
Walton's Verbesserungen in der Wollenmanufactur, — F, 
Roe's Verbesserungen an mechanischen Abtritten. — J. Pear- 
se’s Patenträder. — 3. C. Daniell’s Steinbearbeitungsmaschine, 
— J. M, Cramer's Dampfmaschine. — Die Great- Western oder 
Lundon-Bristol Eisenbahn, — Lardner's Indicator für Dampf- 
maschinen. — Ueber amerlcanische Dampfwagen, — Yil- 
leroi’s lithographische Presse, — Literarische Nachweisungen. 
— Anwendung der Kreissüge. — Nachweis der Arbeiten an der 
Leipzi — Ian Eisenbalın im Monat Mai. — Transatlantische 
Dampfschilflahrt. — Americanisches Gesetz zur Verhütung der 
Dampfboot - Explosionen. — Ucher das Gebläse von Pailette, 
— ——— des Krtrags der Eisenbahn von Baltimore an den 
Ohio. — Königl. prenss, Regulativ, die Anlage und den Ge 
brauch von Dampfkesseln und Dampfentwicklern betreffend, — 
Bulletin der Runkelrübenzucker - Fabriestion in Frankreich. — 
— Ueber das Trocknen der Runkelrüben.— Lampadius über 
Probirung der Kobaltsaflore oder Zaffer, — Tabelle zor Bestim- 





mung der Stärke einer Artzammonlakflüssigkeit, von Bern- 
heim. — Bericht über die Betriebsresultate der Hohenheimer 
Runkelrübenzuckerfabrik 1837—1938. — Kintluss der Nüsse der 
Kohlen und verschiedener Kohlensorten beim Kupfergaarmachen, 
von Heine. — Vicat über hydraulischen Kalk, — Smith 
über Beleuchtung der Leuchthürme. — Der Bericht über das 
erste Halbjahr der Grand-Junetion Bisenbahn. — Versuche über 
die Leuchtkraft verschiedener Lampen, von Karmarsch und 


Heeren. — Ueber Sersalz, von Mulder, — Ueber Mühl- 
steine aus halleschen Hornsteinporphyr. — Ueber Bereitung und 
Anwendung des Betons, von Zetter. — R. Bull’s Essenauf- 


zütze. — de Rigel's verbesserte Kinrichtung der Dampfboote, 
— Preussische Patente, — Baiersche Patente, — Der polytech- 
nische Verein #. d. Königreich Baiern. — Würtembergische Pa- 
tente, — Ueber das sogenannte Galvanisiren des Bisens und 
Kupfers. — Ueber das Verhalten einiger Metalle zu alkalischen 
Flüssigkeiten von A. Vogel. — Anleitung zum Lackiren des 
Kartenpapiers für Geometer, — Resultate der Anwendung theil- 
weise verkoblten Holzes im Hohofen zu Vendresse, von Sau- 
vages. — Dickson's Verbesserungen an Dampfinaschinen. — 
Burch’'s Dampiwagen. — Berry's mechan, Vorrichtung zum 
Reinigen von Weizen u, #. w. — Berry's Webstull, — Böh- 
mens Bergwerksprodacte im J. 1837. 

Diese verbreitetste gewerbliche Zeitschrift, von welcher alle 
5 Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbildungen erscheint, 
kostet jährlich nur 8 Thir, 12 Gr. 

Leipzig, den 1. August 1839. 





Leopold Voss, 





Anzeige, Bei Unterjeichnetem ift fo eben erfchienen: 


Das Buch der Mährchen 
von 
Bernbard Görwitz. 
Mit einem Titelkupfet, fauber broſch. Preis 1 The. 12 Gr. 


Die Rhein Wefer Eifenbahn = Actiens 
Gefeltfchaft, 
ihre Wichtigkeit und rechtliche Beziehung zu ihren 
Mitgliedern. 


Eine Warnungsftimme für dieſe und ähnliche Actien⸗ 
Geſellſchaften, 


von 


F. F. Weichſel. 
geh. Preis 6 Gr. 


Blätter für häusliche Andacht und 
Erbauumg, 
allen Stäuden gewidmet, 
Herausgegeben von 


M. Fr. Wilb. Neinbard und Wilh. Naumann. 
Erfter Band, 3, Heft. Preis 8 Gr. 


Mir biefem ift der 1. Band loffen, Das 1, Heft 
des 2, Bar A Karo fie, BETEN — o 


Leipzig, den 24, Juli 
„ Ludwig Schumann. 


Bei J. A. Maner in Machen ift fo chen n di 
allen Buchhandlungen zu baben: "N —— 


Die Moſaik-Arbeiter 


und 


Die lLetzte Albini, 


von 


Georg Sand. 


Aus dem Franzöfifchen 
von 
© v. Czjzarnowski. 
8, clegant gebeftet. Preis 1 Sir, 12 gGr. 


Der Name der berühmten Verfaſſerin birgt für die Trefflich 
feit dieſer Erzäblungen, die allgemeines Intereife erregen WELdER. 
Es find zwei volltändige Romane, die bier, eng gedrudt, zuſam⸗ 
men erfheinen, und fo fih auch durch ihre Wobifcitbeit empfehlen, 





Bei mir sind erschienen : 


Phantasien und Wahrheiten. 
In 6 Platten. 


Erfunden,, gestochen und erläutert 
von 


Moritz Retzsch. 
Mit deutschem, franz. und engl. Text. 
Imp. Quer-4., in Umschlag geheftet. Subscriptions - Preis: 
°1 Tule. 16 gGr. 


Alle Buch- und Konsthandlungen des In- und Auslandes 
nehmen Bestellungen daruuf an, 


Leipzig, im August 1538, 
Ernst Fleischer. 


Als eine der intereffanteften Erſcheinungen der Unter: 
baltungsliteratur unferer Zeit empfehlen wir die 


Spaziergänge und Weltfahrten 


Theodor Munde. 
2 Bände. 8, Altona 1838, geh, 


Der Beifall, den dies in jeder Hinficht aufgezeichnete Mert 
bei einenn gebildeten Publitum gefunden, ift gewiß um fo gercchs 
ter, als auch ſaͤmmiliche kritiſche Blätter daſſelde als eine der 
wihtigfien lirerarifhen Erfcheinungen bezeichnen, und dem: 
a des Stuls einen hoben Mas in der Literarur 
anmeifen, 

Beide Bände often 4 Thlt. und find in allen Buchhandlun⸗ 
gen in Deutſchland, Dxfterreich, der Schweiz u. f. w. zu haben, 


Drud von Sirfhfeld, 








FD 
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elegante Welt. 


den 27. Anguſt 1838. 


Berleger: Leopold Bor 








Nudolph Marggraff's münchner Jahrbücher 
für bildende KRunft ’). 


Das erfte zierlih und anmutbig ausgeftattete Heft 
dieher bereits früher in dieſen Blättern angefündigten 
Jahrbücher liegt num vor uns und bat im Ganzen durd 
die Gediegenbeit feiner Erſcheinung ein die Kritik mehr 
berausforderndes als um eine gütige Beſprechung demü⸗ 
tbig bettelndes Anſehen. Das Unternehmen bat bereits 
feine Geſchichte gebabt, es ift nicht beiläufig entſtanden, 
obne Wahl, Mübe und Zwang, es iſt das Reſultat 
eines fat jahrelangen Strebens des Herausgebers nad 
diefem Ziele bin und zugleih ein Ergebniß aufforderns 
der Umſtände, eine belle alliance des kunfifritifchen Stres 
bens von der einen Seite und des freundliden Entge— 
gentommmens der Kunftausübenden von der andern Seite. 
Das Bedürfnif, in einem bejtimmten Drgane die Rich— 
tungen und Zeitungen der modernen deutſchen Kunſt 
vertreten zu ſehen, war nie, und namentlich bei den 
mündner Künftlern nie mädtiger, als ju der Zeit, da 
Marggraff fih von Berlin nah Münden überficdelte 
und feine fefte begründete Stellung in Rorddeutſchland 
aufgab, um an der Hauptwerkſtätte der neudeutſchen 


°) Mündyner Jahrbücher für bildende Kunft. Herausge⸗ 
geben von Dr. Rudolph Marggraff. Mit artiftis 
Then Beilagen, Abbildungen von Driginaltunftwerten 
in Umriß, auch Erläuterungstafeln, gefertigt unter Auf: 
ſicht der Eönigl. Akademie der Künfte in München. 
Erſtes Heft. Leipzig, Engelmann u. Rudolph Meigel. 





Kunft feinen Funfifritiihen Beftrebungen cin ausgedehn: 
teres und der Muübe wirklich verlobnendes Territorium 
ju gewinnen. Sein fein Dpfer fcheuender Eifer für die 
Sade erwarb dem Ausländer — leider find die innern 
Verhältniſſe Deutſchlands fo eigenthümlich, daß die Ein: 
gebornen felbit, je mad der getroffenen politifden Ab: 
markung, im Berbältmiß zu einander als Ausländer bes 
trachtet werden können — bei den Künülern wie bei 
den Bebörden reine Anerkennung, eine Theilnahme und 
ein Vertrauen, deren ſich fhwerli ein geborner Baier, 
felbft bei gleicher Kunſtbildung und unter gleichen Ilm: 
ftänden, hätte erfreuen fönnen, Die Kunft war Marg: 
graff's Geliebte, und die Kunft hatte ſich, wie er wußte, 
in Münden niedergelaffen. Gr duldete viel um fie, er 
rang nad ihr, er reifte ihr nad, er bewarb ſich um fie 
lange Zeit hindurch — eine foldyergeftalt ſich aufopfernde 
Liebe mußte ſpäter oder früher belohnt werden und ju 
einen WRefultate führen. Dies Refultat liegt in der 
Geftalt der münchner Jahrbücher, ſchöne Hoffnungen we: 
dend und ſelbſt bedbeutendere Anforderungen erfüllend, 
vor ung, 

chen wir nun ein auf die innere Einrichtung, 
Geift und Korm der mündpner Jahrbücher! Zuerſt der 
Profpeet! Profpeete find überall im Auge der Verle— 
ger ein wichtiger Theil des Ganzen, das einladende 
Waarenſchild, bunt und trogig bemalt; auch das Pur: 
blieum mag etwas auf Profpecte geben, nicht der Kris 
tifer, nicht der Literat, der mit der gebraͤuchlichen Art 
ihrer Abſaſſung vertraut if. Marggraff's Proſpect it 
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durchaus befonnen, verfländig; er deutet darauf bin, daß 
er dieſen Jahrbüchern die Bedeunung und den Umfang 
eines deutſchen Central: Kumfiblattes zu geben fi be: 
müben werde; er babe aber München desbalb zum Mit: 
telpumete für die Betrachtung des deutſchen Kunft: 
lebens machen zu dürfen geglaubt, weil bier die Kunſt 
im engſten Anfhluß an ihre hiſtoriſche Grundlage und 
im weiteften Umfange ihrer monumentalen Beſtimmung 
wieder zurücgegeben und im Dienfte der Religion und 
der vollsgeſchichtlichen Erinnerung für öffentlibe Zwecke 
verwendet ifl, obne daß bis jet für eine umfaſſende und 
anſchauliche Schilderung derſelben ein Organ wirkſam 
war. In zehn Rubriken wird uns darauf verfproden, 
was im Imfange der Jahrbücher Fünftig liegen und ges 
liefert werden foll. 


Aus dem erfien Hefte erhellt übrigens, daß die | 


mündner Kunft hauptſächlich das Feld fein werde, wel: 
bes mit dem Pfluge kritiſcher Schilderung durchackert, 
beffen Producte in Umriſſen zur Anfhauung gebracht 
werden follen Mit Rede bauptfählid die münchner 
Kunfi! Nicht blos, daß bier das Großartigfie und Ges 


waltigfte geleiftet wird, womit ſich die Kunfiihöpfungen | 


feiner andern Refidenz nur entfernt vergleichen laflen, 
fo liegt es auch in der Matur der Sache, daß 5. B. die 


Düffeldorfer, die fih auf die leichter transportirbare ' 


Waare der Delmalerei legen, ben fentimentalen Ge: 
fhmade der Deutſchen fhmeiheln und auf feiner Aunft: 
ausftelung ſich zu produciren unterlaffen, einen viel grös 
feren Rumor von fi erregt haben, als die Münchner, 
deren mächtigfie Gebilde mit den Steinmonumenten, 
welche der Funfifiunige König Ludwig im Gebiete feiner 
Hauptitadt aus ergiebigem Boden beraufbefhwört, um: 
perrüdbar verwachſen find. 

Marggraff bat in dieſem erfien Hefte geglaubt, fein 
YPublicum auf den Standpumet der Kritik führen zu 
müffen, auf weldem er ſelbſt ſich befindet, und er bat in 
diefer Hinſicht eher zu viel ale zu wenig gerban. Seine 


Abhandlungen find zum Theil fehr wertbeolle Beiträge | 


sur Kunffrisif; überall erkennen wir daraus einen ges 
diegenen Verſtand und die Reſultate eines Studiums, 
welches nicht von heut oder gefiern fein kann; und bie 
Prineipien find mit einer fo großen Confequenz gefol« 
gert und Begründer, daß fie ihre Wahrheit cken fo in 
fi, wie in ihren Woraufgängen tragen; aber er ift in 


einigen feiner Abhandlungen faſt zu gründlich, zu allge | 


mein, zu ibeoretifirend für unfer modernes Publicum, 
weldes am licbfion im Kluge lebt, liebt und denkt, und 


lieber mit eompacten Dampfnudeln und Fleiſchllößen bes | 














“ 


wirtbet, als über ihre Zuthaten und WBereitungsarten 
belebre fein will. Gin tüchtiger, auch ſprachlich wohl aus: 
gearbeiteter Auffag iſt gleich der erfie, „über den gegen: 
wärtigen Zuftend der Kunſtkritik,“ worin mit durddrins 
gender Schärfe die Schwächen unferer kunſikritiſchen Ir 
theile, wie fie gegenwärtig gäng ımd gäbe geworden find, 
nadgemwiefen werben; in jener mehr willenfhaftliden, 
durch äſthetiſch-philoſophiſche Bewrisführungen begränzs 
ten nobeln Haltung, welde für Marggraff bezeichnend if, 
eine Abhandlung feine des ernfien Gegenftandes würs 
dig. Mirgends bedient er ſich jenes modiſchen Aetz⸗ und 
und Sceidewaflers, welches mit einen Biertbeile von 
Unwahrheit zugleich die Hälfte der Wabrbeit wegnimmtr 
und bei deilen Anwendung man fidh nicht ſcheut, um 


eines brillanten Wergleihes oder eines pilanten ig: 


ſchlages willen die Perfon fiat der Sadıe, um die es 
fid bandelt, zu verlegen, und von der Sache felbft die 
unwahre Seite berauszukehren. Auch Marggraff bat 
feine Dialeftit, die aber nie vom richtigen Wege abs 


und in labyrinthiſche Wirren, fondern zu reinem pofitis 


ven Ergebniß führt. In der Spradye ökonomiſch, wird 
man bei Marggraff faum ein Wort zu viel oder zu we⸗ 
nig finden; fein Stot ift far und lichtvoll, ohne irgend» 
wo zu ſchillern und weltfhmerzlich zu dinmern; feine 
Gedanfenreiben haben Schwere, obne irgend ſchwerfällig 
zu fein, "Diefe Abhandlung ift vielleicht die wichtigſte, 
die in jüngfter Zeit über diefen Gegenftand veröffentlicht 
worden, und um fo mebr der allgemeiniten Beachtung 
ju empfeblen, in je verwirrterem Zuftande die Kunftkris 
tif, wie die Kritik überhaupt, fi befindet, je wider: 
ſprechender ibre Aeußerungen einander aufbeben und je— 
mehr fie an blos individuelle Wiſſenheit oder Unwiſſen⸗ 
beit und fubjective Kürwahrbaltung gebunden if. Ober 
was foll man fagen, wenn Bendemann von einen zeit: 
genöffiihen Krititer neben Raphael und Michel Angelo 
gelegt und fein Jeremias „das vielleicht am meiften von 
Größe und Hoheit durddrungene Kunſtwerk“ genannt 
wird, weldrs das neuere Zeitalter uns darbietet, wäh— 
rend zu derfelben Zeit Kaulbach über Rubens, Paolo 
Veronefe, ja in gewiſſer Hinſicht über Rapbarl geftellt 
und feine Hunnenſchlacht ein Wild genannt wird, „das 
weit über Alles binausreicht, was bie neuere Malerei 
geleifiet, ja nur verſucht bat, und baf wir in Deutſch⸗ 
land kein aͤhnliches befigen, weder von Leſſing nod Ben: 
demann.“ Wie widerfprebend find diefe Urtheile, und 


wie lächerlich, nur an die Modenamen Bendemann und 


Leſſing die Vorſtellung von dem Größten und Höchſten, 
was die moderne Kunſt geleiftet haben ſoll, zu knupfen, 
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während Cornelius die Ludwigsfirde, 9. Heß bie 
Allerbeiligencapelle und Shnorr den Neubau der Re: 
fidenz; mit unvergängliden Bildern ausftatten! — Diefe 
und ähnliche bedenflihe und verwirrte Ausfprühe der 
gegenwärtigen Kunftfritif, wenn von Kunftkritit über: 
haupt nod die Rede fein kann, fommen in dem ange: 
führten Auffage zur Sprade. Nächſt diefer Abband- 
lung dürften in gegenwärtigem Hefte, wenigfiens für Ars 
direkten, des Profelfors an der mündner polytechniſchen 
Schule, Eduard Mesger’s, Unterſuchungen über grie: 
chiſch⸗doriſche Säulenordnung das Wichtigſte fein. Die 
Stepfis unferer Zeit wendet fih und jeden Gegenftand 
nad allen Seiten bin; bier wird der altbergebrachte Glaube 
an Bitruv's und Vignola's Berechnungen volllommen um: 
geſtoßen und die neue revolutionaire Tendenz mit den 
genaueſten Berechnungen und einer Erläuterungstafel als 
einer untrügfamen belegt. Metzger ift als genauer Zeich— 
ner und Berechner in Münden eine Autorität. Die Gin: 
leitung dürfte auch Laien verſtändlich und bdankens- 
wereh fein. Hin und wieder ſchlägt fogar eine Spur 
von Wig durch. — Marggraff's Talent, Maler: und 
Sfulpturwerke anſchaulich und lebendig zu ſchildern und 
gewillermaßen in der Kritik zu reproduciren, eine Eigen— 
ſchaft, welche feine Kunſtkritiken in Berlin fait vor allen 
andern beliebt machte, gibt fid in den drei Auflägen 
fund, melde dazu beſtimmt find, die vier dem Hefte 
beigegebenen litbograpbifchen Umriſſe nah neuen münch— 
ner Kunfiwerfen ihrem äußern und innern Inhalt, Werth 
und Zwed nad mit Pinfel und Griffel des Wortes weis 
ter auszuführen. Die erfie Tafel gewährt ung ein lie 
thographiſches Abbild von Schnorr's vortrefflicher, mit 
64 menfchlichen Figuren ausgeltatteter Compofition: „Kai— 
fer Rudolph als Richter über die Raubritter.” Die Litbo: 
grapbie (von Sträbhuber) iſt am ſich ausgezeichnet und 
Liße faft.vergeflen, daß man blos eine Lirbograpbie und 
zwar nur lithographiſche Umriſſe vor ih bat. Die Ge: 
fichter find mit dem vollen markirten und charakteriſti— 
ſchen Leben des Urbildes wiedergegeben, man möchte fafı 
Schatten und Licht unterfheiden können, und die allmä— 
lige Abftufung nah dem Hintergrunde zu, wo die Bur: 
gen gebroden werden, it vom Lithographen ſehr wohl 
getroffen worden. Marggraff gibt in feinem Auflage 
eine Einleitung zur Beurtheilung von Schnorr's Leben 
und künſtleriſchem Wirken, beichreibt ſodann den Neu— 
bau am Hofgarten, feinen Zweit und feinen künftigen 
Inhalt am Kunfiwerken, umd gelangt fodann zu dem 


— — 





wie von ſelbſt zu einem Artikel. 





Bilderchklus im Feſtſaalbau, welcher dem berühmten 
Schnort ©. Karolsfeld zugefallen iſt. Dieſem Cyelus ges | unwillkürlich ihre etwas ungünſtige Geſtalt und ihre vierzig 


bört das angeführte hier im Umriß veranſchaulichte Ge: 
milde anz ich wüßte nicht, etwas Lebendigeres, Charakteris 
ſtiſcheres und Kräftigeres von Schnorr gefeben zu baben. 
Marggraff's Abhandlung bat einen viel tieferen Inhalt als 
ben einer bloßen Gemäldebefhreibung, und der darin zu 
Zage liegenden Beziebungen find zu viel, um bier näher gez 
würdigt zu werden. Marggraff fagt in diefer Abhandlung 
ſehr richtig: „Man ſpricht gegenwärtig fo viel von Poeſie 
in der Malerei, obne doch recht zu willen, was man das 
mit eigentlich will, und fielle ſich prüde bei ſymboliſchen, 
zumal nadten Figuren, nicht minder wie bei Darfiel: 
lungen wirklider Handlung. Wir mögen lieber die Poefie 
oder die Philofopbie der Geſchichte, als die Geſchichte 
ſelbſt; unfer unhiſtoriſches Zeitalter ift in einem zu übers 
reisten und überfpannten Zuftande, als daß es für 
die geſchichtliche That, für das Wirken leidenfchaftlis 
der Kräfte und für die unmittelbare Erſcheinung fefilis 
Ger Heiterfeit Sinn und Antheil baben könnte. Es 
gibt eine Poeſie der Areude, des Reichthums, ber 
Fülle und Mannidfaltigkeit, wie es eine Poeſie der 
Trauer, der Armurb und Belhränfung gibt; es gibt 
ein MWoblgefallen, eine Kreude an der äußern Schönbeit 
der Darfiellung, an den woblgeordneten Compofitiongs 
linien, an den ſchönen edlen Geftalten, an den gefchmads 
voll behandelten Gewändern“ u. ſ. f. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Evrrefpondeny 
Aus Frankfurt a. M. 
[Beide Rettich md Eon aus Wien als @Buftipicter,] 

Frankfurt iſt ein wahres Eldorado für einen Gorre: 
fpondenten. Kaum hat er einen Bericht gefchloffen, fo haͤu⸗ 
fen fih die Begebenheiten — denn was beißt jetzt nicht 
eine Begebenheit? — aufs neue, und die Feder ſpitzt ſich 
Wollte man von bier aus 
die Gorrefpondenzen fo lang ausfpinnen, wie es vom ge 
wiffen Srädten geſchieht, man würde gar nicht fertig werben. 

Madame Rettich gaftirt bier mit ihrem Gemahl. Ihr 
Ruf kam vor ihr bier ber, man machte mebr als große 
Anſpruͤche, befondirs da wir eine Lindner befigen, welche 
diefe Anfprüche befriedigte, Madame Rettich keinenfalls. 
Ih muß hier meinem Mecenfentengewiffen, das, Gott fei 
Dank, bis jest noch unbeflede iſt, Genüge thbun. Seit ich: 
die Rettich ald Donna Diana, ald Jungfrau von Orleans 
und befonders als Gretchen im Fauſt gefeben babe, muß 
ich gefteben, daß zwifden ihr und der Lindner gar keine 
Parallele möglich it. Die Lindner ift Natur in der Fein: 
ſten Bewegung, ibe Organ ift der. naivſte Seelenausdrud 
in Mufit gefeht, fie declamitt nie, fie ift nie eine Schau: 
fpielerin, fondern die Perſon felbft, und zwar fo, daß man 


Jahre verglßt, die Mettich declamirt ſchoͤn, entzüdend fogar, 
aber fie declamirt, fie will den Charakter wiedergeben und 
bat den Geift und den durchdringenden Blick dazu, aber 
man ficht das Wollen und bleibt kalt. Die Lindner reißt 
bin in ihrer unvergleichlichen Befcheidenheit — fie ift uns 
fireitig die befcheidenfte Künftterin Deutſchlands — die Netz 
tich coquettirt umd fpielt damit und läßt daher nad ber 
Lindner den Zuſchauet in Zweifel. In naiven Rollen, wie 
Gretchen und Griſeldis, kann fie fi mit der Lindner durch— 
aus in keinen Vergleich einlaffen, ebenfalls nicht im Luft: 
fpiel, hingegen imponirt fie in hochtragiſchen Rollen durch 
ihr tiefes Baforgan meit mehr, obſchon der Eindrud nicht 
bleibend if, — Was nun Deren Rettich felbft betrifft, fo 
fcheint «8, als trage ihn Madame Rettich fo in ihrem 
Stridfade nah, denn an und für ji ſelbſt kann die 
höhere Kritik gar keine Notiz von ihm nehmen, nachdem 
er den Fauſt verfcheieen, ohne das Geringfte von dieſet halb 
tellurifchen, bald infetrnaliſchen Rolle zu verſtehen. Ich habe 
noch feinen guten Fauſt gefehen, und möchte biefe Wolle 
nur einmal von Ludwig Löwe ſehen. Ich weiß nicht, ob 
er fie gibt, aber mir fcheint er ber einzige zu fein, der als 
Fauſt genügen würde. Diefe Woche ging das Raupach'ſche 
Stuͤck König Enzio über unfere Bühne. Diefes hiſtoriſche 
Stud iſt buchſtaͤblich ohne Anfang und ohne Ende. Es 
gebriht ihm ferner durchgehende an aller Dandlung und 
dramatifhen Sirwationen. Mad. Rettich wählte ſich dieſes 
Stud, um fih und ihr Ehegefpons gehörig zu befchäftigen, 
das Publicum biieb jedoch mehr als kalt”), Mad. Rettich 
bat bier bedeutend von ihrem Mufe eingebüft, faft noch mehr 
als von Haſſelt. — Herr Scholz von Wien gaftirt eben: 
falls bier. Er trat zuerſt in dem Machwerk, „die ſchwarze 
Frau’ als Buͤttel auf, gerade als der Groffürft von Ruß: 
fand bier war und das Theatet bifuchte, 
zu beben, iſt unmoͤglich. Wird fih Maimund über ſolche 
Mißgeburten nicht im Grabe drgem? Herr Scholz ift ein 


vortrefflicher Komiker, ich glaube es von ganzem Herzen, er | 


zeigte dies auch, aber in ſolchen Stüden ift «8 unmöglich, 
etwas mehr als ein Darlequin zu fein, Dies gilt ebenfalls 
von dem Zwirn in Lumpazi. 
Heſſel, trägt im dieſer Rolle gewöhnlich auf, und ih muß 
geftehen, er gefüllt beſſer als Herr Scholz, obfhon Herr 
Scholz ein zehn Mat befferer Komiker ift ald Hert Deffel. 
Daran find aber nur biefe Rollen fchuld, die dem erften, 
dem mittelmäßigften Darfteller am beiten zufagen. Dere 
Scholz bat fid heute die elende Molle des Eulenſpiegel im 
Schabernad gewaͤhlt. Ich verzweifele am feiner Kunſt und an 
dem wiener Lufifpiel. Frankfurt ift überhaupt nicht fehr leicht 
zu befriedigen, und mancher große Rufvon Münden, Dres: 
ben und fogar von Wien muhte fich hier etwas gefallen 
laſſen. — Wir werden zur Meffe zwei neue Opern bier 
fehen, den „Bäbu” von Marfchner und „den ſchwarzen Do: 
mine.” Auch wird, wenn id gut unterrichtet bin, eine 


) Der deutfche Süden fcheint für Raupach überhaupt 
keine Sympathie zu haben. Als in Münden das erfte 
Drama: „Corona von Saluzzo“ aufgeführt wurde, 
hielten es die Mündner für ein Stuͤd zum Tobtla⸗ 
chen, und lachten fih auch halb tobt. 


Unfer hiefige Zwirn, Dere | 


Ein folhes Stuͤck | 








| 


neue franzöfifihe Oper bier zuerft uͤberſetzt und gegeben 
werben. Die Dugenotten werden wir bier fobald nicht fes 
ben. Eine politiſche Rüdficdye hindert die Aufführung zwar 
nicht, aber Menerbeer war mit der Moltenbefegung nicht zus 
frieden. Wir haben bekanntlich keine Primadonna, die die 
Valentine fingen kann, und unfer erſter Tenor, Der Do: 
/browsky, ift einem Raoul nicht gtwachſen. Dieſer Mann 
gleitet über alle Opern, wie Über einen gefrornen Zei; er 
fingt alles, aber ohne das mindefte Gefühl. Auch mußte 
Meperbeer im Aten Xcte, dem Glanzpuncte der Oper, bei 
dem berühmten Duett zwiſchen Raoul, und Valentine, das 
Haus verlaffen. Er foll unferm Gapellmeifter etwas ins 
Ohr gefage haben — ich bin deffen gewiß — und ſeitdem 
zögert Here Guhr, ber die Sachen bis jegt mod; nicht dm- 
dern fonnte, mit ber Aufführung bdiefee Dper, die allens 
falls, wenn fie nicht vortrefflich geht, nur eine Sathre zu 
fein fcheint. (2. 5. f.) 


Notizen. 
[Die The bei den Phitiepenen.] 

Die Philipponen find eine verfprengte Sekte in Dft: 
preußen, bie ſich im fiebzehnten Jahrhundert von dem Ber: 
bande der griehifchen Kirche trennte. Philippos war ihr 
Führer, nicht ibe Religionslehrer. Der Kronprinz von Preus 
fen machte ihnen befanntlih vor Eurzem feinen Beſuch und 
bie preußifhe St. 3. nimmt Gelegenheit, Über den Ritus 
diefer Sekte zu berichten. Bon den fieben Sacramenten ber 
griechiſchen Kirche haben fie weder das der Ehe, noch bes 
Abendmabls, noch der Prieſterweihe, Salbung und lebten 
Delung. Die Ehe iſt ihnen kein kirchliches, blos ein bürs 
gerliches Inſtitut, wobei die Mitwirkung ihrer Popen ganz 
wegfaͤllt. Beabſichtigt ein Paar, zur Ehe zu fhreiten, fo 
bedarf es nur der Einwilligung der Eltern oder naͤchſten 
Verwandten. Die Gegenwart biefer und fünf glaubwitrdir 
ger Zeugen genügt, um die Gopufation zu vollzichen; bie 


' mündliche Erklaͤrung der Berheiligten und eine fchriftliche 


Abfaffung des Ehrgelöbniffes, mit Unterfhrift der Werfams 
melten, find die einzigen Foͤrmlichkeiten. Die Kirche bat 
nichts mit diefem Act eines bürgerlichen Uebereintommens 
zu ſchaffen. 





[Für Metiende am Rbein und an ber Nabe] 

Lewald's gewandte Feder hat ein kleines Handbuch für 
Reifende am Rheine (Stuttgart, Hoffmann'ſche Buchhandl.) 
zufammengeftellt, das den beſten Reitfaden abgibt, Auch dee 
Taunus, das Nahe- und Moſelthal find in der Eurzen Ber 
ſchteibung ebenfalis berückſichtigt. Kine Reiſekatte von E. 
Winckelmann iſt dazu fehr braucbbar. Bon demfelben er: 
fchien auch zu kewald's Tyrol eine Karte in derfelben Handlung. 

Das Nahethal hat Guftav Pfarrius in einem Band: 
en voll Lieder befungen (Göln bei Kohnen). Der Name 
bes Dichters ift uns ſchon aus Simtock's Mbeinfagen be: 
Pannt; dort find rinige Gedichte von Guſtav Pfarrius obs 
gedruckt. 


Leipzig, Drud ven I, 9, Hirſchfeld. 
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Beileger: 2eopoid Bon. 





Peter der Große als Literat. 
Bon Dr. Robert Lippert. 


Wenn behauptet wird, daß bedeutend zu fein allein 
nicht binreiche ohne Zeit und Gelegenbeit, feine Bedeu⸗ 
tendbeit zu zeigen, fo mag dieſer Ausſpruch höchſtens 
von einem ifolirten Talente gelten. Das Genie aber 
bricht fi eine Bahn unter allen Ilmfländen, und wenn 
4: B. der fleine Korporal Bonaparte die Revolution 
nicht vorgefunden, um durd fie Frankreich zu beberr: 
ſchen, fo bätte er fie ausfindig gemacht, damit fie durch 
ihn Frankrrich beherrſche. Denn in diefem einzigen Manne 
war die gewaltigite Revolution völlig gerüftet entbalten, 
und fie hätte geharmifht aus feinem Haupte hervorge⸗ 
ben können, wie Pallas Athene aus Kronions Stirns 
pforten. Gleiches gile nur in no höherem Grade von 
Peter li. Diefer koloſſale Erdenfohn, Heros an Leib und 
Seele, ward in Richts von Zeit und Umſtänden begün— 
ftigt, ja von Beiden zeitlebens befimpft und vielleicht 
por der Zeit um fein thatenreiches Leben gebradt. Des: 
balb allein verdient er fhon „der Erfle unter Seines— 
gleichen“ genannt zu werben und vor Wonaparte oder 
Friedrid dem Einzigen. Denn während die legten Beide 


außer ben günftigfien Dispofitionen bei ihren Bölfern | 
' genten» und Lebensgeſchichte des Monarden beſchaͤftigt. 
| Beiläufig nur fei bier gefagt, daß dem Manne, der Ruf: 
land das Gefammtgebiet der Cultur verlieh, beinahe 


eine ſchon völlig ausgebildete Civilifation vorfanden, eis 
nen feiten Grund für das aufjuführende Gebäude der 
Reform, fo fand Peter bei den Ruffen nur tiefeinge: 
mwurzelte Vorurtheile und bie ſchwarze Finſierniß des 
Aberglaubens, der ſchuuzigen Bärte gar nicht zu gedens 





fen. Solchen unergründlicen Moraft der Barbarei mußte 


| er juvor austrodnen, um darüber für feinen gigantifchen 


Civitifationsbau einen Roft ſchlagen zu fönnen, und das 
bei bat er denn überall die Rieſenhand felbft mit ans 
Werk gelegt. Den trefflichſten Beleg aber bierzu liefert 
uns feine kühnſte Conception, die prächtige Metropole 
Petersburg mit ihrem fhönen Hafen. Wie viele Mäls 
der mußten dort gelichtet, und wie viel mehr nod in 


die grundlofen Moräfte des Mevadeltas verfenft werden, 
‚ ebe nur ein Menſchenfuß da Terrain gewinnen fonnte, 


wo ih heutigen Tages Europas ſchönſte von granitnen 
Duadern aufgebaute Hauptftadt mit ihren zabllofen Pas 
käften, Tempeln und Prachtgebäuden erbebt? Ind bat 
er nicht dort den Elementen felbit fühbn die Stirn gebo- 
ten und Wind und Wellen des böfen Golfs feinen Wohn: 
fig abgefimpft, der in unverföhnlidem Groll nod jedes 
Jahr von „Peters: Burg” die ſchwerſten Opfer fordert, 
und vielleicht einmal gar in böfer Laune den ganzen 
Prachtbau zum Dpfer fordern wird, der das Leben vie: 
fer Millionen und vielen Millionen das Leben koſtete. — 
Es wire verlorene Mühe, bier ausführliher der Schö— 
pfungen des Iniverfalmenichen Perer zu gedenken, zu eis 
ner Zeit, wo der geifireihe und edle „Polewoi, der 
„Spittler“ Rußlands, fi mit einer ausführlihen Ne 


fein Zweig menfhliden Thuns und Willens fremd ges 
biieben. Nice allein die Bücher der Geſchichte geben 
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Zeugniß von Peter dem Feldherrn und Admiral, dem | 


Gefeggeber und allgebietenden Herrfher, auch nod in 
der Wirklichkeit unferer Tage finden wir jablreihe Br: 
weife, wie er Handwerker, Koh, Buchdrucker, Schifis: 
zimmermann und tüchtiger Architelt geweſen. 

Der Schöpfer der Cultur eines Volles fonnte aber 





unmöglid die Sprade und Literatur deffelben, ald Träs 


ger und Hebel aller Civilifation, mit gleihgültigen Blir 
den betrachten. Und wie er denn Alles bei feinem Volke 
in der Kindheiteperiode und faum die rohſien Uranfänge 


der Gultur vorfand, fo war er au bier genöthigt, mit - 


den einfahlien Spradformen zu beginnen und ihnen ein 
ABE zu ſchaffen, um aus Buchſtaben die Bücher ins 
Dafein zu rufen, aus dem Material der Schrift die 
Geiftesproducte einer Kiteratur. An das Werk der Geis 


ftesreform Rußlands legte Peter num felbit die erfie Hand | 
an und, nachdem er, der neue Kadmus, den Ruſſen eine | 


neue Buchſtabenſchrift verlieben, gab er ihnen nicht allein 
die Buchdruderlunft, die Zeitungen und den Kalender, 
fondern ward auch ihr erfier Redacteur, Cenſor, Kritiker, 
Nedner, ja Poet. Damit fei nun aber feinesweges ger 
fagt, daß Peter mehr als feinen Plag in der Gefhichte 
der ruſſiſchen Literatur einnehme. Inwiefern dies aber 
der Kal, davon mag in nadfolgenden Blättern die Rede 
fein. — Richt fieben, wie beim Homer, aber drei Städte, 
Moskau, Kolomna und Jsmailof fireiten fih um bie 
Ehre, der Geburtsort des Gzarewitih Peter Alexeiwitſch 
zu fein. Gewiß ift, daß er im Sabre 1672 (am 30, 
Mai) geboren und im Aremlin zu Mosfau getauft wors 
den. Seinem eigenen Ausſpruche gemäß entiprady feine 
erfie Erziehung dem Geifte und den Mitteln feines Jahr⸗ 
bunderts. Sein erſter Lehrer war Nifita Sotof, ein 
Diakon, was bei den Ruffen fo viel bedeutet, als unfere 
Kirchenvorſänger oder Cantoren. Der Pfaff mochte wohl 
auf Feiner hoben Stufe der Bildung fieben, doch foll er 
nicht obne Wirkung auf das Gemüth feines hohen Zög: 
lings geblieben fein. So ließ er unter andern die Wände 
feines Wohnzimmers mit bildlihen Darftellungen der 
edelften Züge und Thaten großer Menſchen ausſchmücken, 
auch umgab er den Chzarewitſch ſtets mit den Büſten 
ausgezeichneter Männer. Der edle Lefort, ein Genfer, 
brachte ibm zuerft gründlichere Kenntniſſe in den pras 
en, der Mathematik und den Kriegswiſſenſchaften bei, 
In dem zierlih gebauten Ismailof, dem Sommeraufent: 
"halt des Gzar Alerei, begann Peter das Werk der Res 
form im Kleinen. Zablreide Zabrifen wurden angelegt, 
Biehzucht, Dbft: und Weinbau nicht vergeflen, dabei aber 
auch Künfte und Wiſſenſchaften feinesweges vernachläſ⸗ 








figt. Gin botanifcher Garten, eine Sternwarte, Biblio: 
tbef und Landchartenfammlung erftanden nebjt einem 
Privattheater. Gin zierliches Boot machte in dem jun. ' 
gen Cjarewitſch den Gedanken rege, feinem Lande eine 
Flotte zu geben und die niedlichen Kinderceompagnien, 
die er in dem benachbarten Preobrafchensti errichtete, was 
ren der Grund zu der ſpätern Organifation des ruſſiſchen 
Heeres auf europäifhem Fuß. Kaum war Peter nad 
feines Bruders Iwan Tode jur Alleinherrſchaft gelangt, 
als der längft gebegte Wunſch einer Reife ins Ausland 
zur Ausführung. kam. Mit Lefort und Golowin ver: 
lie er Rufiland, wohin ihm jedoch die Verſchwörung der 
Strielji, geleitet von feiner herrſchſüchtigen Schwefler 
Sopbie, bald zurüdrief, Da feine Abſicht, felbft im 
Auslande zu ftudiren, foldergeftalt vereitelt wurde, fo 
zog er Künftler und Gelehrte unter den glänzendfien Bes 
dingungen nah Rußland, auch ſchickte er junge Leute 
auf feine Koften ins Ausland, um fi dort auszubilden 
Die Crridtung einer Schifffahrtsfhule in Moskau ber 
wog den Ezar, felbft die Sciffbauerei in Holland zu er: 
lernen. Hier blieb er jedoh andern Bildungsjweden 
nichts weniger als fremd, und fo verlieh er unter ans 
derm dem amſterdamer Buchdruder Teſſing ein Priviles 
gium, für Rußland Bücher zu druden, auch gefiattete 
er ihm den Vertrieb von Landcharten und Kupferſtichen 
in Rußland, ausgenommen folden, die Bejug auf den 
katholiſch⸗ griechiſchen Glauben hatten. Durch feine eif⸗ 
rige Bemühung kam der Druck einer hollaändiſchen Bis 
bel, Det Nieuwe Testament, alle Boecken der Nieu- 
wen Verbondts onses Herrn Jesu Christi, durd Jos 
bann van Duren im Haag, fo wie zur Verbreitung des 
Wortes Gottes in Rußland der Drud des neuen Zeflas 
ments in flavonifher Sprache (der Prieſterſprache der 
Rufen) zu Stande. Die Begründung einer ſlavoniſchen 
Buchdruckerei in Holland brachte Peter auf den Gedans 
fen, dem vaterländifhen Buchſtaben eine andere Geftalt 
zu geben und fie nad der Schrift der abendläntifchen 
Bölfer zu modeln. Ginestheils hoffte er dadurd die Ers 
lernung der ruffifhen Sprache dem Ausländer zu erleich⸗ 
tern, was feinesfalls ohne vortheilhaſte Rückwirkung für 
Rußland bleiben fonnte, andern Theils emaneipirte er 
bierdurh die Sprade von dem unnöthigen Wuft von 
Ablürzungen, Accenten und überflüffigen Buchſtaben, was 
den Drud ruſſiſcher Bücher nicht wenig beförderte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


6. 


Nudolph Marggrafi's münchner Jabrbücher 
für bildende Runft. 
GBeſchluß). 
Man kann dieſe Abhandlung wie die folgende über 
zwei Cornelius ſche Bilder in der That als Mufier einer 
tichtwollen, des Gegenfiandes bis aufs geringfte Faältchen 


fundigen Darfiellung rühmen, die zugleich einen Beweis | 


liefert, wie viel Beherzigungs⸗ und Wiſſenswerthes an 


läßt. Die beiden Umriſſe nad Cornelius find dem Bil: 


derewelus aus den Loggien der Pinalothek entnommen, 


und fiellen Raphael's Tod und Michel Angelo (complis 
eirtes Dedengemälde) vor. Sie find nur Durdzeihnuns 
gen, auf Stein übertragen, und weifen fomit allzugroße 
Anſprüche auf Kunſtwerth als Litbograpbien an fid 
zurüd; wer aber tiefer ficht, wird den unerſchöpflichen 
Geift des genialen Cornelius deutlih aus diefen Linien 
berauss und machtvoll fi gegenüber treten feben. Ras 
phael's Tod ift eine wabre echte Compofition. 








Rudolph | 


Marggraff rühmt die tiefempfundene lebensvolle Wahr: 


beit im dieſer Darfiellung leidenſchafilicher und ftiller 
Trauer und den Geift der Verſohnung und des Kriedens, 
der über diefer Scene beiliger Trauer verflärend ſchwebt. — 
Michel Angelo, einmal ald Maler dann als Bildhauer 
dargeftelle, ift wie hingeſchleudert, ein voller Kauftgriff 
in das Leben, im die Judividualität des dargeſtellten 
Künfilers felbft. Was R. Marggraff über den Cha: 
rafter der Cornelius ſchen Kunfileiftungen fagt, ift fehr 
wohl zu beachten, befonders die Bemerkungen über Cor: 
nelius vielfadh angewandte Arabesten und Zieratben, die 
man jenfeit Süddeurfhland, da, wo die Morofität vor: 
waltet, nicht zu würdigen weiß. „Die menfhlide Ges 
fialt ‚allein, fagt R. Marggrafi, „genügte dem Meifier 
nicht, um allen Gedanten und Gefühlsanfhauungen, die 
feine Seele erfüllten, Sprade und Ausdruck zu geben; 
er benft, er ſpricht, er dichtet auch mit Hülfe von Zwei 
gen, Blumen und Früchten, mit allerlei Geräth und 
MWundergeftalten, die ſich mit jenen zu dem zierlichfien 
und zugleich vielfagendften Kormen und Bildern zufams 
menfügen. Hierin entwicelt der Meitter den feltenfien 
Reichthum tieffinniger Anfhauungen, mit einer Leichtig⸗ 
feit, die man vielleicht chen darum weniger beachtet, 
weil, fie eben Leichtigkeit ift, aber auch zugleich mir ſchall⸗ 
bafter Laune und beiterm von Geift überfprudelnden Hu: 
mor 16.” — Die vierte Schmudbeilage beficht in dem 
trefflih und mit Geift lithograpbirten Abbilde eines großs 
artigen Werkes von Schwantbaler, Marimilian I., 
ein für den Thronfaal im neuen Anbaue der Refidenz 


n 








' Figuren auch find, fo muß man ſich doch zuerft rin 
an dieſen Anblick gewöhnen, um mit der Idee verföhnt zu 


beftinmnites Standbild, im den Cyclus der zwölf in vers 
goldeter Bronze auszuführenden Koloflalftatuen der here _ 
vorragendfien Wittelsbacher gebörig, melde den Thron: 
faal ſchmücken follen. Thorwaldſen ift befanntlid mit 
einer Reiterfiatue deffelben Kürften für den Marimilian: 
plag beauftragt, und die Abbildung des Schwanthaler's 
(ben Standbildes von um fo größerm Intereſſe, je wes 


niger Schwanthaler im Auslande befannt zu fein ſcheint, 
die Beſchreibung eines einzelnen Bildes ſich anknüpfen | 


und je mebr er verdient es zu fein. Leider hat die unabs 
läffige Arbeit, welche ſich Schwanthaler, um den über 
reichlichen Aufträgen feines Föniglihen Herrn zu genüs 
gen, umtersieben mufite, feine koftbare Geſundheit bis 
jur Wurzel untergraben. 

Wir bemerken noch, daß der Preis des Heftes 
(1! Thlr.) im Verhaltniß zu feiner Textmaſſe, den Bil⸗ 
derbeilagen und der gediegenen Ausfiattung überhaupt, 
nur woblfeil zu nennen if. Das zweite Heft wird ums 
ter andern artiſtiſchen Beilagen in fhönen Umriſſen ent: 
balten: eine Abbildung der gedanfenreihen Gompofition 
von Gorneling, „die Weltfhöpfung” (mit 50 Figuren), 
und die berrlihe Gruppe aus Kaulbach's berühmten 
Gemälde, „die Zerfiörung Zerufalems”, die Selbftentleis 
bung der Hohenprieſter⸗Familie darfiellend, 


Eorrefpondeny 
Aus Frankfurt a.M. (Fortf.) 
lANeue Gemäße Im Kunfinfitut. Meſultate des Eängsrfefled. Nahrungs⸗ 
nachweis der Divasfatien.] 

In unferm Kunftinftitute find wieder vier meue Bil: 
der ausgeftelt. Das erfte von Ruſtige, ein öfterreichifches 
Lager mit 18 Figuren, wurde von dem ruffifdhen Groffürs: 
fien für die Summe von 150 Louisd’or gekauft. Ruflige 


| bat fehr viel Beobachtungsgeiſt und weiß fchön zu gruppis 


ten. In diefem Bilde ift ihm befonders ein alter oͤſterreicht⸗ 
ſcher Dufar gelungen, der mit einem Maͤdchen — einer ans 
gehenden Marketenderin — tanzt, in deffen Geſicht fich eine 
naive Freude abſpiegelt. Die Figuren find überhaupt treu 
und gut gezeichnet und das Ganze macht eine vortreffliche 
Wirkung. An Porfie fehle es ſedoch allen Bildern Ruſtige's. 
Ein zweites, die ungarifchen Werber, von Demmerlein, mit 
9 Figuren, errect ebenfalls die Aufmerkfamkeitt des Publi⸗ 
cums. Die Zeichnung iſt nur ein wenig zu fleif und der 
Anftrih zu elegiſch. Dennoch iſt dies Bild Herrlich zu 


nennen. Von Steinfe aus Wien ift ein Bild hier, die vier 
Pferde der Offenbarung Johannis. 


Der Laie weiß anfangs 
nicht, was Dies bedeuten fol umd erkundigt ſich bei allen 
Mebenftehenden. Deswegen hat man die Stelle aus ber 
Apokalppfe neben daran geklebt. So glüdtih und kuͤhn —* 

t 


werden. Das erſte Pferd iſt weiß, cin Mann mit einem 


\ Bogen beherrſcht es, das zweite iſt roth, auf ihm ſitzt ein 


—— — — 


Mann mit einem Schwerte, das dritte hinter dieſen iſt ſchwarz, 
eine Frauengeſtalt mit einer Wage ſidt darauf, das vierte 
endlich iſt falb, den Kopf zur Erde ſtreckend. Ein Skelett 
beingt mit ihm ben Tod, mehrere Gefichter diefer Art fol: 
gen. In der Ede vorn figt ein Engel. Die Pferde beherr⸗ 
fchen eher die Meiter, als daß fie von diefen beherrſcht wers 
den. Das Ganze ſchwebt wie ein Geficht auf Wolken. Lieb⸗ 
haber wird diefes Gemälde gewiß viele finden, doch wenig 


Käufer. Von Profeffor Oppenheim find Skizzen aus Goethe ) 


erfchienen, mit 11 Heinen Bildern und dem Portrait Go:: 
the’ in der Mitte. Goethe fteht in feinem Ueberrode nad 
denfend in feinem Garten und hält fein claſſiſches Kaͤpp⸗ 
hen auf dem Rüden. Da Oppenheim ſelbſt diefen Gar: 
ten kennt — Goethe gab ihm den Titel Profeffor — fo 
malte er ihn treu nach dem Leben, denn Goethes Gurten. 
wird immer leben. Der Dichter haucht Allem Leben und 
Geift ein. Goethes Anzug it hoͤchſt philifterhaft, nur fein 
Kopf bleibe fich treu. Die Skizzen felbft find theils geluns 
gen, theils mittelmähig, theild aber auch genial, So ſteht 
Mignon in einem englifchen Netterfleide, gerade fo, daß man 
nicht weiß, iſt es ein Mädchen oder ein Knabe. Auch der 
Harfner ift gelungen. Diefe Skizzen werden naͤchſtens lie 
tbograpbiet werden. Herr von Launis, unfer Bildhauer, 
verfertigt bier für einen Holländer 9 Figuren in Sanditein, 
Sie werden in einer Prachtvilla aufgeftellt werden. Die 
ganze Görterlehre did Oceans wird er erihöpfen. Der Ne⸗ 
ptun ift bereits bingewandert, num arbeitet der Kuͤnſtler an 
einer ſchoͤnen Najade, wozu er fich lebendige Modelle aus: 
wählt. 
ſterſtuͤck. — 


Man kennt jehzt die Reſultate des Saͤngerfeſtes. 000 
Davon werden 5—6000 Guls | 


Gulden waren eingegangen. 


den für die Mozartſtiftung übrig bleiben. Steigt der Fond, 


fo daß 2000 Gulden Intereffen da find, fo bilder fidy ein | 
Mir | 
balten wenigftens doc etwas feft von unferm Feſthalten. 


förmliches Gonfervatsrium für Geſang und Muſik. 


Das biefige Publicum verfhlinge nun Altes, was über dies 
ſes Feſt gefcprieben wird, und ein Artikel in den Jahrbuͤ— 
dern wurde fo fchnell vergriffen, daß eine zweite Auflage 
davon erſchien. Man glaubt jedoch nicht, daß dies Felt zus 
künftiges Jahr gefeiert werden wird, da die Koften zu hoch 
anlaufen. Wie verlautet, hat fih Dr. Schilling in feiner 
befinnten Eleinen Affaire an das Comité gewendet, dies jes 
doch fell geantwortet haben, daß es fih um ſolche Sachen 
nicht befümmere. — 

Das Converſationsblatt enthielt neulich eine Gorrefpens 
den; aus dem Journal du haut et bas Rhin, mit Angabe 
der Quelle, den andern Tag entbielt fie die Didaskalia als 
DriginalsGorrefpondenz. ine ſolche Unverfdyimtheit im Ans 
gefichte aller hieſigen Leſer ift wirklich unuüberttefflich. Weil⸗ 
dad Journal in Straßburg erſcheint, glaube die Didaskalia, 
fon ftehlen zu dürfen. 


Früchte feiner Arbeit in der franzoͤſiſchen Preffe pflüden. 
La France, ein Journal, das Alles verdammt, was nicht 
roͤmiſch⸗katholiſch und legitimiſtiſch iſt, gibt jegt Auszüge aus 


Diefe Najade, anmuthig hingeſtreckt, ift ein Mei: | 


So gab fie meulih auch meine | 
Gorrefpondenz aus „der Eleganten‘ über Goͤrres ohne Quels | 
lenangabe als Driginal-Artikels! — Görres möge jetzt die 








— — 


| 
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f 
| 
| 
| 
| 
| 


feinem Athanaſius und macht Bemerkungen dazu. Mach 
ihm wire Görres ein politifcher Agitator, der gegen Preus 
Ben aufteiee, weil Preußen gegen den altern Zweig der Bours 
bonen und die Jeſuiten heimlich aufgetreten ſeiz aus eben: 
demſelben Grunde habe Preußen , wir Görred behauptet has 
ben fol, die Vermäblung des feanzöfifchen Erbprinzen mit 
der Prinzeffin von Mecklenburg beguͤnſtigt. Wahrlich, Goͤr⸗ 
res wird ſelbſt bald einſehen, daß ein Eluger Feind beſſer iſt, 
als ein dummer Freund, — 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen 
[E, Ferrand, 

Diefer mit reihem Gemüth begabte Liederdichter hat 
bereits feine Ite Sammlung unter dem Titel „Lyriſches“ 
ericheinen Laffen. An Erlebniſſen des Herzens ift Fetrand 
ungemein reich, fein Gefühl außerordentlich zart, das kleinſte 
Begegniß wiro ihm zu poetifhem Stoff und der Stoff zum 
Duft und Klange des Rhythmus. Laßt ihm die Welt feir 
ner ſtilen und ſüßen Anſchauungen und ftört das eingefries 


digee! Gluͤck nice, indem ihr mit dem mephiflophelifchen 


Krallen eurer Kritik bineingreift und den Sänger der Liebe 


| auffordert, die Schmerzen der modernen Welt zu rhythmiſi⸗ 


ren und an ihrer dreimal geſchienten Bruſt und eifernen 
Stirn das Iorifhe Haupt zu zjerfdhmettern! Die Liebe ift 
auch eine große, reiche Welt und das Liebezitternde Fragment 
ber Sappho hat fo gut gedauert, mie ſaͤmmtliche firgiauch 
jende Den Pindar’s! Ferrand iſt unter unfern Dichtern, 
welche die Sympathieen des Herzens "befingen, leicht einer 
der zarteiten, bilderreichften, fein Vers ift wobllautend; auch 
das dunkle Web und die Nachtſeite des Dafeins weiß er 
lytiſch, oft auch in ſchoͤne Balladen, einzukleiden. M. 


[Edampuanerfdäume ] 

L. Seidelmann in Berlin bat uns aus Paul de Kod 
in feinen Umbildungen P. d. Kockſſcher Skizzen, welche uns 
ter dem Titel „Champagner Schaum,” (Stettin, Nicolai) 
erfhienen find, nicht den reinen Mein des Champagners 
eingefchenkt, fondern nur feinen Lieblichften Theil, ben oben 
aufflatternden, prickelnden, leichten und geiftreihen Schaum, 
Die Umbildungen find gut, man merkt der Sprade mad 
kaum noch, dab ein franzöfifcher Text zu Grunde lag; aber 
das Weſen, das Golorit aller dieſer muntern, lebensfriſchen 
Skizzen ift und bleibe franzöjifh, fo echt Franzofifch, daß in 
einigen bderfelben die Mühe vergeblich war, deutſche Elemente, 
Berugnahmen auf deutſche literariſche Verhaͤltniſſe u. ſ. f. eine 
zumiſchen. Cine leichte, doch feſſelnde Lecture! In ber 
Vorrede, welche eim warmes ſchriftſtelleriſches Talent befuns 
det, polemifirt der Bearbeiter gegen Berlins Vergnügungen, 
die wie Amelfen im Sande wühlen — er ſehnt ſich nad 
Paris, aber ſchwerlich wie Boͤrne als einfiedferifch verbiffener 
ami du penple und flarrer, finfteer Mepublifaner, fondern 
wie Einer, den die in allen Nüancen fpielende, von aller 
Kopfhaͤngerei freie parifer Lebensluſt anzieht, die glühende 
Poeſie des Lebens, „das bachantiſche Weib mit wallendem . 
Bufſen und der weich ſchwellenden Blüthe des Leibes!“ M. 


. Leipzig, Drud von J. D, Hirſchfeld. 
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Meter der Große ald Literat. 
(Fortfegung.) 


In Holland lieh Peter die neue ruſſiſche Civil: 
ſchrift gießen, und am 2, Januar 1703 ward mit ders 
felben die erfte Zeitung in Rußland gedrudt. Das 
Probeblatt ward vom Gjaren eigenhändig corrigirt und 
an der Stelle des Genfors unterfchrieben. Späterbin im 
Sabre 1705 änderte er jedoch die Geftalt feines neuen 
ABE abermals um, und das erfte Buch, welches er mit 
diefen neuen Lettern druden lief, war eine „Anweiſung, 
wie man über Complimente fhreiben mag (TIpmkaaanı 
xaxb nicamb xomnmaumeuma).” Ilm dieſelbe Zeit 
führte Peter den Gebraud der arabifhen Zahlen in Ruf: 
land ein, da man fi) früher fiatt deren der flavonifchen 
Buchftaben bediente. Die äußere Form der Spradie war 
geändert und der Gjar begann bereits in geleglichen 
Verordnungen, Befehlen, Reden und Briefen kräftig auf 
Abänderung des Geiſtes der Sprache einzuwirken. Neue 


MWörter umd Redensarten famen in Gebraud, wobei denn | 


freilih aus verzeiblihem Mangel an Ideen und Begrif: 


fen, die man vom Auslande berbeibolte, aud viele aus: | 
ländifhe Wörter und Phrafen fih mit den eimbeimis 
Die Erbauung von Petersburg, | 


ſchen vermiſchten. 
das zugleich der Centralpunct des Reiches und der An⸗ 


nüpfungspunet mit dem Auslande werden follte, war 
eines der mäÄchtigfien Mittel zur Verbreitung der Civis | 
vilſchrift gedrudt. Man finder in demfelben ſchon einen 


lifation in Rußland. „Won diefer Haupitſtadt,“ ſprach 





der Gzar, „loll der Samen der Künfte, Wiſſenſchaften 
und Indufirie aufgeben, den ich bier fäen werde.“ Rach 
dem Mufter der zwar ſchon feit dem Zabre 1636 in Ruf: 
land befannten ausländifhen Zeitungen, „Kuranten“ ges 
nannt, bie jedoch mur für den Cjaren überfegt und am 
Hofe gelefen wurden, ließ Peter gedrucdte Bogen unter 
das Volk vertbeilen, welche über die merfwürdigften Welt: 
begebenbeiten Bericht erfiatteten. Er felbit ſirich beim 
£efen der deutſchen und bolländifhen Zeitungen diejeni- 
gen rtifel an, die ins Ruſſiſche überlegt werden follten, 
und übernahm dann eigenhändig die Gorreetur diefer 
Bogen, um die Sprade darin foviel als möglid zu ver: 
beifern. Mit der Bildung eines regierenden Senats 
(1711) in Petersburg, als der oberfien Reichsbehörde, 
die alle drei Gewalten, die gefeßgebende, verwaltende 
und vollziebende, in fi vereinigen follte, errichtete Peter 
eine Givilbuchdrucerei, um die Befehle des Senats bier 
druden zu laſſen. Von derfelben ward bald darauf (1714) 
die erfte Zeitung in Petersburg ausgegeben. 

Die Stelle des Kalenders vertraten in früherer Zeit 
in Rußland die fogenannten Smwägi, ein Verjeichniß 
der Kirchenfeſie, Sonns und Feiertage, welche gewöhn: 
lid als Anhang ſich am Ende der Bibel oder Schriften 
religiöfen Inbalts befanden. Peter bielt den Kalender 
für ein zur Bolfsbildung fait unentbehrlihes Buch, und 
er lieh deshalb ungeläumt einen folden nah dem Mus 
ſter anderer Länder anfertigen. Der erfie Kalender, der 
befannt ift, erfhien im Jahre 1710 zu Moskau mit Cir 


674 


chronologiſchen Abriß der Weltbegebenbeiten, einen Artiz | 


fel, wenn das Jahr beginnen folle (es begann von jener 
Zeit an auch in Rußland mit dem J. Januar nad Jus 


lianifhem Styl), über Sonn: und Mondfinfiernife, vom | 


Wechſel der ZJabreszeiten, über Krieges und politiſche 
Affairen, über Frucht- und Unfruchtbarkeit, Gefundheit 
und Krankheiten, vom Schröpfen und Aderlaffen, ja ſo— 
gar wie Mediein eingenommen werden folle. Der legte 
Auffag war der Grund zu einer fpätern Kalenderregel: 
Moth Ändert ſelbſt das Geſetz. 

Eine abermalige Reiſe nach Holland, England und 
Frankreich ward von Peter zu den mamichfachſten Stu— 
dien benutzt und kein Zweig des Wiſſens unbedacht ge— 
laſſen. Reiche Sammlungen an Büchern, Zeichnungen 
und allerlei Inſtrumenten wurden für Rußland angekauſt. 
Der Cjar zeichnete eigenbändig die Facaden und Inrilfe 
merfwürdiger Gebäude der bereiften Länder. Cine Vers 
fammlung der parifer Akademie der Wiſſenſchaften, der 
Peter im Zabre 1717 beimobnte, gab Veranlaffung, die 
dafelbjt beſindliche Charte Ruflands mit dem Bleiſtift 
in der Hand zu verbeilern, auch verehrte er dem Corps 
der Vierzig damals eine felbit angefertigte Charte des 


caſpiſchen Meeres, die fi) nod unter ibren Sammlungen 
Bald darauf fand man in Sibirien am Ilfer | 


befindet. 
des Irtiſch in einem alten Tempel tungufiihe und mon: 
golifhe Pergamentrollen, welche mit einer Auflöfung von 
Gold und Silber befhrieben waren, Peter befabl einige 
derfelben an die parifer Akademie zur Grläuterung zu 
fenden und correfpondirte felbft darüber mit dem Abbe 
Bignon, fowie mit Fourmon umd Kontenelle. Ginftiim: 





mig wurde der ruffiihe Car zum Gbrenmitgliede der | 


franzöfifhen Akademie ernannt. Ihrem Rathe zufolge 
befahl Peter im 3. 1719 eine ropograpbifc-fiatiftiihe Be: 
fhreibung Rußlands anzufertigen. Zu dem Ende fhidte 
er den bdanziger Arzt Meſſerſchmidt nah Sibirien, zwei 
andere Gelehrte ins öftlihe Rußland nah Kafan und 
Afirafban, und einer Anzahl gelebrter In⸗ und Ausläns 


der übertrug er die Schilderung des europäiſchen Ruß: | 


lands. Zu gleicher Zeit ließ er in Archangelsk zwei 
Schiffe ausrüften, um Durdfabrten aus den Nordmeere 
ins norblide Eismeer zu entdeden; die Erpedition ver: 
unglüdte aber, da eines von den Schiffen verloren ging, 
das andre aber von den Eisbergen am Fortſchritt gebin- 
dert ward, Die Bejiebungen mannidfacher Art, in des 
nen der Vionard zur franzöfiichen Akademie fand, gas 
ben ibm den Gedanken zur Errichtung der Petersburger 
Akademie ein, zu deren Präfidenten er feinen Leibmedis 
fus Lorenz; Blumentrofi ernannte, 





\ berfegungen bderfelben, 





Cine natürlide Folge des rohen Zuftandes, in bem 
ſich die‘ ruſſiſche Sprache zu jener Zeit noch befand, war 
der gänzlihe Mangel einer Literatur, Die einzigen Büs 
er, die es damals in Rufiland gab, waren geifiliden 
Anbalts, Der Czar ließ durd eine eigens bierzu nie 
dergefegte Commiſſion ſich über die beften literarifchen 
Erſcheinungen in lateiniſcher, deutſcher und bolländifcher 
Sprache Bericht erfiatten und veranflaltere ruffifche Mes 
Die Meberfegung mußte an ihm 
eingeliefert werden umd mit dem Wleifift in der Hand 
verglich er diefelbe, imfoweit es feine Sprachkenntniſſe 
geftatteten, mit dem ausländifhen Autor und befahl hier⸗ 
auf deren Drud, Als er die ruſſiſche Meberfegung vom 
„Puffendorf's Geſchichte der europäifhen Staaten“ mit 
dem Driginal verglich, fand er, daß der lleberfeger Gas 
briel Zupinsfi eine gegen Rußland gerichtete Stelle gänze 
lich weggelaflen batte. Er lich denfelben zu ſich rufen 
und gab ibm fein Heft zurüd mit dem Befehl, zu übers 
fegen, was fi im Driginal befinde, dabei bemerfend, 
„daß jene Stelle nicht-gefhrieben fei, um Rußland zu 
ſchmähen, fondern um zu Fortſchritt und Beſſerung beis 
jutragen.” Es mag bier der merkwürdigen Verordnung 
gedacht werden, die Peter im Jabre 1724 (23. Januar) 
in Bezug auf lleberfegungen ins Ruſſiſche erließ. Sie 
lautet folgendermaßen: „Da es gegenwärtig wenig lebers 
feger gibt, die Bücher und vornehmlich ſolche, welche ins 
Fach der Künfte und Wiſſenſchaften einſchlagen, zu übers 
fegen im Stande find, da ferner Fein lleberſetzer, der 
von dem Face felbft, in das feine Meberiegung eins 
ſchlägt, feinen Begriff bat, gebörig überfegen kann, fo 
mag es in Zukunft mit Heberfegungen dergeftalt gebals 
ten werden: Wer Spraden verficht, ohne einen Begriff 
von Künften und Wiſſenſchaften zu baben, der mag leßs 
tere ftudiren. Diejenigen aber, welche fih mit Künſten 
und Wiffenfchaften abgegeben haben, obne Sprachen zu 
verficben, follen angehalten werden, aud die Sprachen 
zu erlernen.” — Bei einer andern Gelegenbeit bemerfte 
der Gar: „Der Ueberſetzer mag nicht Wort für Wort 
überfegen,, fondern fi fo ausdrüden, daf feine Sprade 
feinen Zandsleuten verſtändlich ſei.“ Cine große Unzahl 
von Meberfegern aus dem Deutſchen, Franzöſiſchen, Hols 
ländifhen und Lateinifben ward umunterbroden von ibm 
befhäftigt, und die Zahl der nad feinem Befehl verans 
fialteten Meberfegungen überfteigt die Zabl aller feitdem 
in Rußland zu Tage geförderten literariſchen Producte, 
Bei feinem Tode fand man noch ein zablreihes Vers 
ztichniß trefliher Werke vor, deren lcberfegung und 
Drud Peter beabfitigte. 


Wie fehr Peter auch die Literatur des Auslandes 
hochſchätzte, ſo ward dadurd die Literatur des Landes, 
über das er berichte, keinesweges vernachläſſigt. In 
Holland veranfialtete er felbft eine „Sammlung, ruffifcher 


Sprihwörter”, wie fie in Geſprächen, Briefen und Ber: | 


ordnungen gebräuhiid waren. Als man ibm im Jahre 
1716 zu Königsberg eine auf der dortigen Bibliorbef be: 
findliche Eopie der, „Chronik Reſtor's“ vorwies, lief er fofort 
eine genaue Abſchrift davon nehmen ; wahrſcheinlich war ibm 
unbekannt, daß man in Rußland felbft weir beffere Ab: 
ſchriften der Reſtor'ſchen Annalen habe, Im Zabre 1722 
erging ein Befehl vom Car an alle Epardien und Klö: 
fier des Reichs, fo wie an-die heilige Synode, alle da: 
felbft befindlichen Manuferipte auf Pergament oder Pas 
pier nad Moskau einzufdicden; der Synode ward jedoch 
noch befonders befohlen, kundige Männer anber zu fens 
den, welche diefe Papiere revidiren und ordnen könnten. 
Außerdem befahl er allentbalben genaue Kataloge der 
in Rußland befindlichen Klofters und andern Bibliorbefen 
anzufertigen. Der lange gebegte Wunſch, eine brauch⸗ 
bare Geſchichte Ruflands, geichrieben von einem In— 
länder , zu befigen, ward ibm bei feinen Lebzeiten nicht 
befriedigt. Seinem Ausipruce nah „war es nicht mög» 
lic, daß Ausländer die ruſſiſche Geſchichte gut ſchreiben 
fönnten, bevor dies nicht im ruffifcher Sprade geſcheben 
fei.” Einen furzen Abriß der Gedichte Ruflande, vers 
faßt von einem Abbe Kruſchali im Auftrage des Ezaren, 
ward dem ruffifhen ABE Buche beigedrudt. Ein grös 
fieres Geſchichtswerk im ruffiiher Sprache, von dem Leri- 
fograpben Fedor Polikarpowitſch, welches bis zur Regie: 
rung Iwan des Schredlien fortgeführt war, entfprad) 
ebenfalls feinem Verlangen feinesweges, doch lieh er den 
Verfafler, der Aufmunterung wegen, reichlich belohnen. 
Eine von ibm veranftaltere Sammlung der alten Chro: 
nifenfhreiber Rußlands blieb leider unvollender, und das 
bereits Gefammelte ward im faiferliben Cabinetsarchiv, 
fowie in der Spnodalbuchdrucerei zu Moskau verwahrt. 
(Wie ir fpanifhen Esturial, fo liegen in den Archiven 
der heiligen Sunode zu Moskau no reihe Schäge der 
Wiflenfhaft unbenugt vergraben.) Noch im legten Jabre 
feines Lebens errichtete der Cjar eine befondere Abtbeis 
fung für die Geſchichte bei der Akademie zu Petersburg. 

Nicht vortheilhaft ſchien die neue Richtung, die Pe: 
ter der Civilifatton gegeben, im Anbeginn auf die Lanz 
des⸗ und eigentliche Volksſprache zu wirken. Denn wäbs 
zend noch die Geifilihen, meiftens aus Kleinrußland 


- fommmend, die flavonifhe Kirchenſprache ſchrieben, batte 


ſich bei dem Hofe des Gars eine neue Sprade aus al: 








lerlei ausländiſchen Worten, denen man eine ruſſiſche 
Zournure gegeben, zufammengefioppelt gebildet. Diefe 
Sprache war ein künſtliches Gebäu und daber nur das 
privilegirte Gigenebum der Staatsdiener, Kathedermän: 
ner und Hofbeamten, fie war die Sklavin der Auslän: 
der, die fie fchrten, und batte feinesweges die Eigen— 
tbümlichleiten einer Vollsſprache. Auch dieſem llebel⸗ 
ſtande ſuchte Peter nach Kräften abzuhelfen. Er felbft 
bediente ſich in Briefen, Geſetzen, Befehlen und Verord⸗ 
nungen der einfachen Volksſprache. Die letztern verfaßte 
er und ſchrieb fie ſelbſt, ganz gegen die Sitte der frü— 
bern Kaifer, die ſich hierzu der Diafonen bedienten In 
der Inſiruction, die er für die Erzieher des jungen Gas 
rewitſch Alerej abfafte, befieblt er ausdrücklich: Uebung 
in der ruffiihen, als der Landesſprache; der Tag follte 
mit dem Leſen zweier Gapitel aus der Bibel begomnen, 
im Zebreurfus aber das alte Teftament ein Mal, das 
neue zwei Mal täglich gelefen werden.” 

Bei Erwähnung der Briefe Peter's fei geſagt, daß 
diefe unter den fchriftlihen Denfmalen, die uns von dem 
ausgezeichneten Manne geblieben find, die oberfie Stelle 
einnebmen, Mur ein Kleiner Theil derfelben iſt im Drud 
erfhienen‘, die Mebrjabl wird wohl ungedrude in den 
Archiven vermodern, Wie in jeder feiner Handlungen 
Energie und Feſtigkeit, fo gibt fi im denfelben Lebens 
digfeit und Kraft des Ausdruds Fund. Sie tragen meift 
die Aufſchrift an merkwürdige Zeitgenoſſen des Cars: 
Geiftliche, Krieger, Gelehrte und Künſiler. Der Brief: 
wechlel mit dem großen Leibnig zeugt von dem Scharf: 
finn und dem warmen Gifer des Gars für echte Wiſ⸗ 
ſenſchaft. — Zur Zeit des ſchwediſchen Krieges, wäh— 
rend er Schlachtpläne entwarf, Schiffe, Keftungen, Städte 
und Dörfer baute, führte er ein vollitändiges Tage 
buch. Später im Jahr 1758 erſchien zu Petersburg; 
„Zagebud der merkwürdigſten Bemerkungen einer großen 
Perſon (Peter des Großen), welder unter dem Namen 
eines ruſſiſchen Edelmannes der Geſandtſchaft in den 
Zabren 1697 und 1698 eine Reife machte.“ — Der 
Fürft Scherbetoff veranſtaltete nahfolgende Sanımlung: 
„Zournal der täglihen Bemerkungen des verfiorbenen 
Kaifers Peter des Grofien, vom 3. 1795 bis zum Fries 
den von Reuſtadt.“ Diefe Sammlung erfbien in den 
Zabren 1700—1772 in 3 Duartbänden zu St. Peters: 
burg. — (2.8. f.) 
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. Eorrefpondben;. 
Aus Frankfurt a M. (Beſchl.) 

[&uiget uud de ia DMenmais, Cotta's Viertenabrsichrift.] 

Guizot hat einen homitetifhen Auffag über Kacholicis: 
mus, Proteftantismus und Philofophie geſchrleben. 
Auffay fängt an mit il faut und fchlieht mit il faut. Gui⸗ 
zor will mit Gewalt bier etwas bezwecken, was nur Jahre 
hunderte im Stande find zu vollbringen. Er fagt, der Ka: 
tholicismus und der Proteftantismus follten, ftatt ſich gegen: 
feitig zu befümpfen, vereint gegen den Unglauben fich wapps 
nen. Die Abſicht ift gut. Was verſteht aber Gui— 


zot unter dem Proteſtantismus? Den Kathelicismus erklaͤrt 


er: Er ſei das Heil der Menſchheit, wenn er fo wäre, wie | 


er fein ſollte. 


des Proteftantismus, folglich müßte die katholiſche Neligion 
geftehen, daß fie nicht unfehlbar oder alleinfeligmadyend iſt. 


Leider habe die Form den Geift ſaſt getödtet. 
Das ift aber eben die Urfache und der Entfichungsgrund | 


| 
| 
{ 


Der | 


fegung ber Bibel anwenden, si saeree que personne ne la 
touche. Unbegreiflich iſt es, wie eine Buchhandlung, wie 


‘ bie Gotta’ glauben kann, die Büchergelehrten mit den fhnures 


bärtigen Titeln reprafentirten eine Marion und ihre Fiteras 
tur. Wie leicht iſt es nicht, einen ſchweren gelehrten Auf— 


; Tas, wie ſchwer aber, einen leichten zu Schreiben, Nicht einmal 





Die proteftaneifche Netigion müßte, heißt es weiter, den fleis | 
fen Pedantismus ablegen, und die Porfie des Karholicismus | 


annehmen. Noch eine andere Giaffe ift da, bie in der Bus 
kunft mitfprechen wird, der Judaismus, ber hier nur ver: 
föhnend und verſchmelzend fein kann und ſich darin verlies 
ren muß. — Ich ahme das il fant nah. — Es iſt aber 
nur bie Frage, wer foll den erften Schritt thun? Menfchen 
können bier gar nichts thun, die Zeit wird ſchon ihre Maͤn— 
ner bringen. 

de la Alennais. 
fo behaupte ih, Die Metigien bat mehr von de la Mennais 
als non Hrn. Guizot zu erwarten. So ging es gerade mit 
Rouffeau, den man ebenfals als Atheift und Revolutionär 
verdammte. Ein Mann ohne Phantafie wie Guizot kann 
höcftens eine Predigt halten, die ſolche Ammenphilofophie 
dem einſchlafenden Kinde vorbrummte, Männer aber wie de 
la Mennais treten erft zerflörend auf, aber in der Zerflörung 
fiegt das Element des neuen Baues ſchon wieder, Schriche 
de la Mennais über den Katholicismus und ben Proteitan: 


tismus, wir würden andern Gedanken begegnen, bie von | 


Paris bis mad; Peterdburg wetterleudten würden. Guijot 
gehört zum juste milieu im der intellectuellen Sphäre, und 
dieſe find die fchlimmften, wenn es große Ideen gilt. 


wo der Karholicismus dem Proteftantismus in den Haaren 
liegt. Ob aber der Papft Drn. Guizor Beifall geben wird, 
iſt nody zweifelhaft. Seine Organe in Paris ſchweigen noch 
darüber und warten wahrſcheinlich erft den Befehl von Rom 
ab, ob fie es loben oder verdammen follen. Eben fo erging 
es mit Lamartine's chüte d’un ange, der nun gewiß in den 
Snder kommen wird. Hingegen zeigen und jene Journale 


Guizot blickt mit Verachtung auf ben Abbe | 
Soil ih meine Meinung aufrichtig fügen, | 


in fintiftifcher Hinſicht iſt fie ausgezeichner, alles iſt confers 
vativ darin und nidt ein dummer Gedanke macht ſich wirs 
beind Lufe, fo dab alles mittelmäßig ift von Anfang bis ans 
Ende. Über das Mittelmähige haſſe ich wie das kalte Fle— 
ber, wo man weder gefund noch krank iſt. Die Cotta'ſche 
Buchhandlung hat zwar alle Gelehrte aufs neue aufgefor⸗ 
dert, ihr Beiteäige zu fchiden, fie merkt aber nicht, daß dies 
allein nichts nuͤht und nichts nügen wird. &o fange fie 
ſich niche mit der Jugend verföhnt, wird fie im Gebiete ber 
Zagestiteratur nichts Ausgezeichnetes liefern Eönnen. Die 
Jugend aber ſcheint ſich nur wieder Jugend zu wählen. 
Herz muß an Herz Schlagen, wenn der Mund poetiſch were 
den fol. Der Verleger und der Dichter müffen in jeder 
Hinſicht Brüder fein, ſonſt iſt keine Dauer in dem bintigen 
Pakte der öffentlichen Freundſchaft. 


Notizen. 
. [Austieute der ruſiſcheu Ptatina.] 
im J. 1825, fagt Berghaus in feiner Laͤnder⸗ und 
Völkerkunde, Bd. 3., als man auf dem Gebiete des Hüt: 
tenwerks NifchnerZagitse im Ural nach Goldſand fuchte, fand 


' man den Platinfand, und zwar auf der weſtlichen oder cu: 


mit jedem Tage neue Deiligengefchichten an, neulich erjt ers | 


ſchien eine Abbandtung Über die Jungftaͤulichkeit Maria’s, 


Chassez le | 


worüber alle Btätter lange Berichte enthielten. 
naturel, il revient au zalop, heißt c8 bei diefen Deren Prie: 
flern; denn zu bemerken ift, daß alle diefe Journale von Prie— 
ftern und Jefuiten cedigiet werden. Daß aber Guizot alles 


ropaiſchen Seite des Ural⸗Scheideruckens, während alle Geld: 
feifen auf der aſiatiſchen Seite liegen. Die Bearbeitung 
diefer Platinfeifen hatte am 28. Auguſt 1825 ihren Anfang 
genommen und bie Ausbeute bis 1536 betrug 963 Pud 
— 67,359 Köln. Marl, Rußland hat feir 1528 die Pia: 
tina gemünzt und bis zum 5. 1832 bereits 216,000 Stuͤck 
im Werth von 699,000 Eitberrubel in Umlauf geſetzt. Der 
Preis der Platina zum Silber verbale fih wie 5::1, Min 
ſieht hieraus, wie wichtig dies Metall in neurfter Zeit für 
Rufland geworden iſt. Auch in Südafien, im Birma-Reiche 


. hat man Platina Eürzlich gefunden, und nad den Analpfen 
Bemerkenswerth ift nur diefer Aufſatz in der jeßigen Epoche, 9 ? Sr rn n 


vor Vauguelin glaubt man, daß ed auch im Fahletz von 
Buadalcanal, in Spanien, vorfomme. 


[Die Romansit der bertiner Umaeaeud.] 

G. Seidel ſchreibt in der Voß'ſchen Zeitung: bie breiten, 
fhattenreihen Ghauffsen nad) Friedrichsfelde und Pankow, 
mit Eommerwegen, Reitwegen und breitgeobneten Fußwe— 
gen gehörig verfehen, bieten ben intereffanteften Spas 
zierweg dar, indem derfelbe ſich zwiſchen zierfichen Landhaus 
fon, Blumengaͤrten und Kornfeldern abwechſelnd hinzieht. 
— Üben da erfahren wir, daß der Müggelderg, ber bir: 
linet Montblanc, 230 5. über dem Spiegel der Spree cr: 
haben ift und Die reichfte Ausſicht gewähren fol. Das find 
altes ganz merkwürdige Entdedungen, die zu einer genaues 
ron Unterfuchung der berliner Alpennatur auffordern! 
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Gedbanfenftride 
Von Fanny Tarnom. 


Far Alle, denen es an einem freien Spielraume 
für ihre friſcheſten Kräfte fehlt, iſt es eine Art von Troſt, 
alles Edle und Große, Ruhm, Liebe, Gottesfurcht zu 
verhöhnen. Es iſt fo angenehm, ſich für unglücklich hal: 
ten zu fönnen, wenn man eigentlid) doch nur unthätig 
und gelangweilt iſi. 

_ — — or 

Leider liegt aber auch im folder Verhöhnung und 
Berläfterung eine Kraftäußerung, die die belafiete Seele 
erleihtert. Jener Gottesläugner, der feine Uhr hervorzog 
und Gott eine Viertelſtunde Zeit gab, ihn zu vernichten, 
verſchaffte ſich ſelbſt eine Vierrelftunde lang einen furdts 


baren Genuf.. Es war ein Paroxysmus der Verzweiflung, | 


eine wortlofe Appellation an alle himmlifden Mächte, der 
Schmerjensſchrei einer armen und elenden Greatur, die 
fi unter dem eifernen Auftritt windet, der fie jertritt, 
und wer weiß, ob jene Ausforderung nicht dem Alwifs 
fenden für ein Gebet gegolten hat. 





Wenn man die Gefhichte des Verfalls des römiſchen 
Reiches lieft, fo muß man über das llebel erftaunen, 
welches die Chriften, die früber in der thebaiſchen Wüſte 
fo bewundernswürdig groß waren, dem Staat zugefügt 
haben, fobald fie die Macht dazu in Händen hatten. 
„Wenn id,” fagt Montaigne irgendwo, „an bie tiefe 





| Unwiſſenheit denke, in welche bie griechiſche Geiſtlichkeit 
die Laien ſtürzte, ſo kann ich mich nicht enthalten, ſie mit 


den Scythen zu vergleichen, von denen Herodot erzählt, 


daß fie ihren Sklaven die Augen ausſtachen, bamit fie 
durch nichts bei der Arbeit zerſtreut wurden, die ihnen 


oblag, und die darin beftand, ihre Milch zu buttern. — 
&obald die Geiftliben als Stand auftraten, wurde feine 
Staatsangelegenbeit, fein Friede, fein Krieg, feine Heis 


rath, feine Unterhaltung irgend einer Art anders als 


dur fie vermittelt, und die übeln Kolgen dieſes Ein: 
fluffes laffen ſich nicht berechnen.“ — Das ift wahr, aber 
Montaigne hätte noch binzufegen fönnen: das Ghriften, 
tbum 309 den Ilntergang der Kaifer nad fi, aber es 
rettete die Völker. Es eröffnete Conftantinopels Paläfte 
den Barbaren, allein es eröffnete auch die Thüren ar: 
mer Hütten den tröflenden Engeln des chriſtlichen Glau— 
beng, der Liebe und der Hoffnung. — 


Alles, was da war, befteht nicht mehr, und alles, 


woas einft fein wird, befteht noch nicht. In diefen weni 
| gen Worten liegt das Geheimniß des Zeitgeiftes , deffen 


Löfung fo vielfach gefucht wird. Mögen die Menſchen 
eines fommenden glüdlihen Jahrhunderts ſich einft fa: 
gen, daß wir das Glüd, deſſen fie fi zu erfreuen has 
ben werden, theuer bezahlen mußten, viel theurer als alle 
Geſchlechter vor uns, denn uns find viele von den Leis 
den, far alle, geblieben, deren Drud fie beflagenswerth 
machte, und wir haben obendrein noch alles verloren, 
was fie tröfiete. 
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Die Dichter ftellen die Liebe dar, wie die Bildhauer 
und Maler die Schönbeit, d. b, mit böberem und feines 
rem Sinne begabt, als gewöhnliche Menſchen, vereinigen | 
fie die zarteften und edelſien Glemente des Lebens, die 
ſchönſten Kormen irdifher Geftaltung, und ſchaffen daraus 
ein Phantafiegebilde, das auf Erden nirgends heimiſch 
ift. Im Gefühl der erbabenen Begeifterung, zu der die 
Liebe fi in einzelnen Augenbliden aufjufhwingen ver: 
mag, läutern fie die menſchliche Matur von allen niedris 
gen Beſtandtheilen und, erſchaffen Wefen, wie Julie und 








Romeo, wie Mur und. Thefla, deren Namen fein fübs 4. 


lendes Herz auszuſprechen vermag, ohne fich fanft bewegt j 
zu fühlen, Uber in der wirklichen Welt darf man fo j 
wenig boffen und erwarten, ein Menſchenherz von ber | 
Flamme einer fo reinen und ewigen Liebe durchglüht zu 
feben, als man von einer Nachtigall fordern darf, daß 
fie uns eine Beethoven'ſche Symphonie fingen foll. — 





Jedes Ideal ift ein Triumph der geiftigen Intelligenz 
bes Menfchen ; aber es ift die gefährlichſte aller Thorhei⸗ 
ten, es im Leben verwirklicht ſehen zu wollen. Wer fab 
je zum Sternenhimmel empor, obne daß eine Abnung 
ber Unendlichkeit dur feine Serle andachtsvoll ſchauerte, 
und doc, wer vermag ee, fie zu füllen? — Das Ideal 
ift für ung eben fo unerreichbar, als die Unendlichkeit uns 
ergründlih,. Man darf auf feine Volllommenheit Anz 
ſpruch madıen, und fie fo wenig von der Liebe als von 
der Schönheit, fo wenig vom Glück als von der Tugend 
fordern; aber man muß fie lieben und ehren, um bienie: 
ben fo glüdlih zu werden, als cs der Menſch zu fein 
vermag. 





Danfe Gott, daß er Dir den Himmel gezeigt bat, 
und halte Dich für feinen Adler, weil Dir ift, als bät: 
tet Du Flügel. Selbſt die Vögel vermögen nicht alle, 
fi über die Wolfen zu erbeben; es gibt eine Sphäre, 
in der fie nicht mehr athmen fönnen, und die Lerde, die 
fingend im Morgennebel zu hoch auffleige, füllt todt in | 
die Furche zurüd, in der fie ihr Reſt gebaut hatte, 





Alle wahren, tief — Seelenſchmerzen ſind 
Geſchwiſter, die ſich von einander verirrt haben; allein ein 
guter Engel führt zuweilen die Getrennten zuſammen, 
und Hand in Hand fühlen fie ſich dann getröſiet. 





Die Vernunft kann ung wobl von unfern Zllufio: 
nen beilen, aber nidt von unfern Schmerzen, &ie kann 


nur amputiren, nicht verbinden. 





für mic gibt es im ganzen Umkreiſe meiner Denk; 
fähigkeit nichts Unergründlicheres, nichts Räthſelhafteres, 
als der Einfluß, den die allerunbedeutendfien Begebens 
\ beiten, die geringfügigften Umftände oft auf unfer gans 
jes Schidfal haben. Unſere Vernunft und unſere Wils 
tensfraft find gegen die Macht dieles Cinfluffes durdaus 
widerftandlos und ohmmädtig. Selbſt die Heldentraft, 
diefe Beberrfcherin der Welt, dies Schwert, bas ber 
Mann im Kampfe mit dem Leben führt, vermag nicht, 
ibn gegen fie zu ſchützen. 





In jedem Wermuthsbecher eines Leidens ift immer 
ein Tröpfchen Honig, und wer viel gelitten bat, weiß 


auch, welde wunderbolle Berubigung jeder große, tiefe 


Schmerz mit fid führt. Kleine vergänglihe Schmerzen 
toben und läftern und Magen Gott und Schidfal an; 
große Schmerzen thun das nicht; fie find eine göttliche 
Borfhaft an das arme Menſchenherz; man wirb ftill, 
man bordt auf, was fie uns zu verfünden haben, und 
vor ihrer Stimme verfiummt alles andere. So geiftig 
erfiorben ift fein Menſch, daß ein großer Schmerz ihn 
nicht zu neuem Leben zu erweden vermöchte. 





Man gibt geiftreihen Krauen gern Schuld, daß fie 
den Umgang mit Männern dem Umgange mit ihrem eis 
genen Geſchlechte vorziehen; allein man erflärt fid diefe 
Thatſache falſch. Alltägliche Männer ſcheuen fi vor 
Frauen, die nicht alltäglich ſind; nur geiſtreiche Männer 
haben Freude am geiſtig gebildeten Frauen, wenn ſich 
diefe den Reiz der Weiblichkeit zu erhalten gewußt haben: 
baber der bäufigere gefellige Verkehr zwiſchen ihnen. Es 
gibt fo viele Menſchen, die fih um nichts kümmern, was 
außer dem Umkreiſe ihrer Stadt oder ihres Dorfes vors 
gebt, und das handgroße Stückchen des weiten Himmels, 
das fie in dem von ihnen bewohnten Sackgäßchen, in 


das keine Sonne, fein Mond hineinſcheint, zu ſehen bes 


! fommen, halten fie für den ganzen Himmel. Ich geſteh' 
es, ſolche Menihen machen auf mich den Cindrud eines 
ftiebenden Waſſers; mir feblt es in ihrer Näbe an Les 
bensluft, mögen fie nun zum weibliden oder männlichen 
Geſchlecht gebören — ich gebe lieber mit mir felbft, als 
mit ihnen um, — 





Jedes Vergeſſen bienieden ift ein Flügelſchlag des 
Todes. 





Was ih an meiner Freundin Eliſe R—r ganz vor 
züglich liebe, ift ihre lichtreine Heiterkeit. Ich möchte von 
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ihr fagen, fie fei eine Blume und dieſe Heiterfeit ihr 
Duft. Man fühlt dabei, wenn man fie'fiebt,-daß fie ge: 
litten bat, und daß das Leben nicht immer milde und 
fhonend bei ihr vorübergingz; ibre Heiterkeit it feine 
Maturgabe, fondern ein Geichent von Bott, und fie wird 
fie einft mit vor feinen Thron bringen, troß Allem, was 
ihr noch zu erleben beſtimmt fein kann. — Bei aller 
Melterfabrung und WMenfhenfenntmik bar fie ſich ein 
findlihes Herz und die Vorliebe zu einem füllen einfas 
den Leben erhalten — umd das ift ein eben fo feltener 
Vorzug, als es ein großes Glüd iſt. 

Man fagt, daß fih nichts fo ſchnell fund gibt, als 
ein Gefühl von Antiparbie; allein ich glaube, man er: 
räth noch fchneller, daß man verfianden wird, und daß 
man fi lieb gewinnen wird, Die erften Worte, die 
man mit einander wechfelt, find gleihfam nur ein leifer 
Verſuch, aber bald fühlt man, daß ein Echo da ift, und 
daß bie Seelen ſich verſtehen. — 


Peter der Grofie als Literat. 
(Beſchluß.) 

Noch darf Peter's Rednertalent bier nicht mit Still: 
fhweigen übergangen werden. Wie in feinen Briefen, 
fo war aud ber Ausdruck ſeiner Rebe fräftig und be: 
deutend, Die Reden, welde von den Zeitgenoflen aufs 
bewahrt worden, find meift im Senat, in der Synode 
und vor dem Heere gehalten. Merkwürdig find die Worte, 
bie er auf dem Schlachtfelde von Poltawa, fo wie andre, 
bie er bei Einweihung des Schiffes Schlüffelburg im 5. 
1714 gefproden. Letztere ſprach er vor einer zahlreichen 
Verfammlung von hoben Staatsbeamten, Generalen, Df: 
ficieren des Heeres und der Flotte; ihr Inhalt war fols 
gender: „Gefährten! Iſt Einer unter Euch, der vor 20 
Jahren nur den Gedanfen gehabt, daß er einſt mit mir 
auf dem baltifhen Ere Rußlands Feinde befiegen werde, 
daß wir einft an diefer Stelle (Petersburg), die wir 
durd Mühe und Zapferkeit errungen, unfre Wohnfige 
auffhlagen würden? Gedachtet ihr einit, daß unfre Wafs 
fen fo fiegreic von Soldaten und Matrofen, ruſſiſchem 
Blute entiproffen, getragen würden; fo wie diefe blühende 
Stadt mit unfern Zandsleuten und mit Künſilern, Ges 
lehrten und Kaufleuten des Auslandes, die aus freiem 
Antriebe zu uns famen, bevölfert zu feben? Glaubtet 
ihr, daß Rußland einft fo hoch in ber Adtung der Ra: 
tionen Europas fichen würde? Die Gelehrten berichten 
uns, daf die Wiflenfhaft von Griedenland ausgegangen, 











von da in Italien ihren Zig aufgefchlagen und ſich all 
milig im übrigen Guropa bis nad den Morden Polens 
verbreitet babe. Nur in unterm Baterlande konnte fie 
nicht Wurzel ſchlagen und unfre Vorfahren bannten fie 
von ſich, denn fie wollten lieber im Kinfterniß bleiben, 
wie früher die deutſchen und polnifhen Volksftämme. 
Doch diefe verdanken ibrem Gifer und dem regen Geifte 
ihrer Herrſcher das Licht der Aufflärung, wie fid deren 
einft die Griechen rühmen konnten, Die Reihe ift mune 


‘ mehr an ung grefommen und, wenn ihr mir eure Erge— 


benheit beztugen mollt, fo unterftügt meine Pläne, bes 
fördert das von mir begonnene Werk und feid eingedenk 
des lateiniſchen Spruches: Bere und Arbeite! — Die 
Wiſſenſchaft verjüngt die Geftalt der Welt, wie der Um⸗ 
lauf des Blutes den menfhlihen Leib, Auch der Keib 
unfres Waterlandes wird fi verjüngen und die Willens 
{haft wird von uns aus zurüdfebren können in die als 
ten Wohnfige, nad Griedenland! In mir fühle id, daß 
Rufland einft die Civilifation aller Länder überflügeln 
wird, unaufbaltfam in feinem Streben, unerſchütterlich 
dur feine Größe!” — Ungeheuer ift die Zahl der von 
Peter abgefaften Manifeſte, Inſtructionen, Reglements 
an die Armee, den Senat und die Synode und der Fries 
denstractate mit Schweden, der Pforte, Perfien, China und 
andern Ländern. In der Bibliothek der Petersburger 
Alademie der Wiſſenſchaften wird ein gefchriebenes Erem> 


plar eines ruſſiſchen Militairleritong aufbewahrt, welches 


eigenhändig von Peter verbeflert und an vielen Stellen 
mit Zufägen, namentlid in Bezug auf den Sieg von 
Poltawa verfehen worden if. Roch find von dem allfei- 
tigen Manne, deſſen erfinderifher Geift und Liebe zum 
Schönen fih auch bei Kefien und olfsbeluftigungen 
zeigte, zablreihe Feſt- und andere Inſchriften auf Me: 
baillen und Triumphpforten vorhanden. Freund der Poefie, 
fand man in feinem Taſchenbuche mancherlei von ihm 
verfaßte Sentenzen in Berfen, doch ohne poctiſchen 
Werth vor. 

Das ganze Leben des außerordentlichen Mannes 
war eine ununterbrochene Kette regſamen Wirkens, und 
feine Thätigkeit verſchaffte der Literatur das Bürgerrecht 
auf Ruflands rauhem Boden. Wie fein Leben der un: 
enblichfte Gewinn für fein Vaterland, fo war fein allzu: 
früber Tod deffen größter Verluft. Er batte faum über 
ein halbes Jahrhundert für all feine Riefenfhöpfungen 
gebraudt. Der Gjar Peter Alexejwitſch, genannt ber 
Große, ſtarb zu Petersburg am 28. Jan, des Jahres 1725 


— ñ'—Wtt — 


Eorrefponden;. 
Aus Berlin. 
[Raupach’s neuefles Drama „‚Adeibeid von Burgund.“] 

Die Eönigl. Bühne brachte neuerdings eine Tragödie 
Raupach's zur Darftellung, deren erfter Erfolg fehr günftige 
Hoffnungen für das Werk erwedte, welche ſich jedoch leider 
keinesweges beftätigt haben. 

Man muß es Hrn. Raupach laffen, er verfteht weit 
beffer den Stoff zu wählen, als denfelden dann zu geftalten 
und zu benugen. — Adelheid v. Burgunds Schickſale bilden 
eine chevalereske Epifode der Geſchichte Otto's des Eroßen, 
und wie ſchoͤn hätte der Dichter die Gegenfüge deutfcher und 
italifcher Charakteriftiß, die rauhe gewaltfame Zeit, die Torans 
nei Berengar's und den Ehrgeiz Dito’s, der nach der römis 
ſchen Krone ftrebte, mit den Schidfalen Adelheid's verfchmelzen 
und in ein poetiſches Bild bringen können! Statt deſſen 
zieht er es vor, eine Komödie voll Rettungsgefhichten und 
Theatereffecten zu fhreiben, und ein mißgeftaltetes Ungeheuer 
in Adalbert, dem Sohne König Berengar's, zu zeichnen, das 
widerlichet noch duch die Beigefellung einer Mutter wird, 
deren Schlechtigkeit als Giftmiſcherin und niedrige Erbaͤrm⸗ 
lichkeit keine Verſoͤhnung durch Ehrgeiz oder mächtige Leidens 
ſchaften der Seele, fondern nur in einer affenartigen Mutter: 
liebe findet. 

Adelheid, die junge Wittwe König Lothar's, ber durch bie 
Hand der Königin vergiftet wurde, fol Adalbert die Hand reir 
den, der mit feinem brennend rothen Haar und feinem miß: 
geftaltetem Körper der Gegenftand ihres ganzen Abſcheues iſt. 
— Die Mutter hat dem jungen Prinzen bis zum dreißigften 
Jahre vorgefpiegelt, daß er der fhönfte und liebenswürbigfte 
Mann feiner Zeit fei, und er glaubt es ihr aufs Wort, bis 
Adelheid ihm fagt, daß er rotbhaarig und häflich ſei. — Nun 
erſt ergreift er einen Spiegel und findet, daß fie wahr gefpro: 
hen, und wüthet gegen die Döflinge und die Mutter, die ihm 
fo lange gefhmeichelt und belogen. Adelheid ift für ihre 
Schmaͤhungen der Königin in einen tiefen Kerker auf Stroh 
geworfen worden, wo fie nidht weiß, ob es Tag oder Nacht 
iſtz dort erſcheint zuerft der Prinz, und erklärt der Gefanges 
nen, daß er fie jegt namenlos haffe, weil fie ihm die Augen 
geöffnet habe, daß er fie aber befigen müffe, denn er molle 
fie zerftören, und in einer Stunde werde fie fein Weib fein, 
ob mit ob gegen ihren Willen, gleich viel. — Nun will die 
Unglüdlihe durhaus einen Nagel haben, der body oben im 
Kerker figt, um daraus einen Dolch zu madıen, mitten in 
ihrer Verzweiflung erſcheint jedoch der Kerkermeifter und bringt 
auf Befehl der Königin einen Gifttrank, den er ihr als ein⸗ 
ziges Nettungsmittel anpreift, — Adelheid will trinken, aber 
ihre Dienerin haͤlt fie zuruͤck und ermahnt fie zur Chriſtlich⸗ 
feit und zum Glauben, die Hülfe bleibt wirklich nicht aus. 
— Der Bruder der Dienerin, ein junger Moͤnch Florentin, 
welcher von Jugend auf die Königin liebt, und um ber Ges 
fahr zu entgehen, den geiftlichen Stand gewählt hat, ſchlaͤgt 
zur rechten Zeit die Kerkerwand ein und führt fie fort. — 
In Knabentracht verbergen fie ſich lange Zeit in Kornfeldern 
bei den Wachteln und finden Nahrung bei einem alten Fi: 
fcher, in deffen Daufe plöglich der wuͤthende Adalbert erfcheint, 
welcher ihre Spur entdeckt hat. Er befiehle, das Daus an: 








zuzünden, und fthon flammen bie Fackeln, als ber Herr von 
Canoſſa erfcheint, der von Florentin Weifung erhalten hat, fie 
zu retten. Er führt den König auf falſche Fährte, und «6 
glüdt ihm, die Verfolgten in fein feites Schloß zu bringen, 
wo er jedoch bald von den Schaaren Adalbert's umringt und 
belagert wird. Während deſſen aber ift Florentin nach Deutfche 
land geeilt, und König Otto, nad einer Reichsverſammlung, 
weiche in Erinem Raupady’ichen Stüde fehlen darf, nur daf 
fie diesmal befonders lamentabel und moralifc ausfällt, macht 
den Zug nach Stalien. Adalbert, von Vater und Mutter ber 
ftürmt, die Belagerung aufzuheben, Läßt ſich durch Beine Gründe 
überzeugen. Er will Adelheid befigen umd zerftören, wie fie 
ihn zeeftört hat, und in der That erfcheint er völlig als Wahn⸗ 
finniger, obgleich er dabei ſeht vernünftig philofopbirt und von 
Sentenzen überfchwillt, Nun folgen einige grelle und bis 
zur höchften Midernatürlicykeit angefpannte Scenen zwiſchen 
Adalbert und feiner Mutter, in welcher er ſich von. diefer 
tosfagt, ihr alles kindliche Gefühl auffündige und ihr den el: 
genen Dolch reicht, fich zu durchbohren, bis fie in Verzweif⸗ 
lung zu feinen Füßen ſinkt und ihn bittet, vernünftig zu hans 
dein und die Belagerung aufzuheben. Adalbert ift durch 
nidyts zu bewegen; fein Lager wird von den Deutfchen ers 
ſtuͤrmt, aber er flieht nicht, fondern ſtellt fich vor den Aufr 
gang des Schloſſes, erwartet hier den König Otto, und fällt 
nad einigen Ziraden im Zweikampfe. König Berengar und 
feine Gattin werden nun auch gefangen eingebracht. Diefe 
erſticht fih auf dem Leichnam ihres Sohnes, und beſchaͤmt 
den König, ihren Gemahl, der knieend Vergebung aus den 
Händen Adelheid's empfängt, welche Otto feirelich als feine 
Braut umarmt. 

Man fieht leicht, daß aus diefem Gemifch von Theateref⸗ 
fecten, von unpoetiſchen Verdrehungen der Geſchichte und Chas 
raktere, welche entweder nicht feſtgehalten find und unter den 
Händen zergehen oder in unnatürlicher Tollheit fich bewegen, 
fein Bühnenftüd von nur einigem poetiſchen Werthe erfolgen 
kann. Denkt man fi dazu eine Sprache, deren Jamben 
unter ben Wortſchwall ſich zu endlofen Perioden dehnen, in 
welchem ſich Sentenz an Sentenz reiht und Bilder und Vers: 
gleiche, die gewöhnliche Porfie Raupach's, oft fehr trivial eins 
geſtreut find; denkt man fid ferner dabei, daß Herr wie 
Knecht, Königin wie Zofe ſich in dergleichen erfchöpfen und 
ein ermüdendes Cinerlei von Phrafenftam zum Beten geben, 
fo hat man eine Vorftellung diefer mit aller Unparteilichkeit 
geſagt fhülerhaften Arbeit, aus mwelder Dr, Raupach gewich⸗ 
tiger Gruͤnde wegen nicht allein fünf Acte, fondern auch ein 
Vorfpiel obendrein gemacht bat. — Alle Kunft Seydelmann's, 
ber mit feiner gewohnten Energie den Charakter Adalbert’s 
eonfequent durdführte, und die loͤblichen Anftrengungen der 
Mile. Stich als Adelheid, vermochten nichts gegen die Mäns 
gel des Stüds, welches bei der zweiten Vorftellung ohne Theils 
nahme vorüberging. — Unbegreiflid) aber bleibt es, wie eine 
fo bedeutende Kuͤnſtlerin wie Mad. Crelinger, der Rolle der 
Königin Mutter alle Spur einer koͤnigl. Würde nehmen, und 


| daraus eine Zigeuner: und Derenmutter machen konnte, die 
ſelbſt Stimme und Ton zu einem Zerrbilde erniedrigt. 


Leipzig, Drud von J. 8, Hirſchfeld. 
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(Die mit‘® Hejeichneten find Commiſſtons- Week.)  o * 


Auataati Bahadür Chant Histerh Mongoloram'et Ta- 
—— nune primum tatarice edita, Fol. Casani, 1825, 


*Boetticher, C., die Holzarchitektur des Mittelälters. Mit 
Anschluss der schönsten in dieser Epoche erschienenen Pro- 
ducte der gewerblichen Industrie.. In Reisestudien gersum- 
melt. Drei ‘Theile, Mit 18 ‚farbig gedruckten Steintafeln. 
Fol. Berlin, 1635 — 1837, 8 Thlr. 12 Gr. 


t— —, Örnamenten-Buch, Zum praktischen Gehrauche von 
Architek! 


ten, Decorations- und Stubenmaler, Tapetenfabri- 
kanten, Seiden-, Woll- und Damastweber u. ». w. Neue 
Folge. Zwei Hefte. Mit 12 farbig Pe“ Steinta- 
feln. Fol, Berlin, 1836, 1837; 6 Thir. 18 G 


*Bulletin scientifigue de lacadsmie Imperiate des —— de 
St. —— Tom, Ill. gr. in 4. St. Pötersbourg, 
187 1 Thir: 12 Gr, 


Burda, K. R,, de Phyſielegie als Erfahrungswiſſenſchaft. 
weiter Band, mir — von K. Ev. Baer, Seinz 
Mathtke und en ri 8; Mener.. Zweite, J—— 
und vermehrte Aufla 

art Theod. u en und ©, eichiin.. mir 
um. Kupfertaf, gr. 8, 16897. 5 Shlr, 


Central- Blatt, Pharmacentisches, jr ebene für 
1837. In wöchentl. Lieferungen. gr. & 3 Tlir. 2 Gr, 


Central- Blatt, Polytechnisches, 3r Selee für 1837, 
In fünftägigen Lieferungen, gr. 8, 3 ’Fhle, 12 Gr. 


*Chaudoir, S. de, el ber sur les monnnies russes et sur les 


wi ont m erw en —— Depuis 


les J —— plus — — ren arties 
ayec atlas —— ts 
— 1536, 1837, 18 Tür, — 
— Mm W., Qunestionum mathematico- psychologica- 
rum Fasc. I, 1887. 18 Gr. . 
Weltsnibe: 2. über den Pollen.- Mit 13 color. Steintafeln. 
er. 4. &i Betenkerg, 1837. 4 Thlr, 12 Gr. 
Seine, a er 3. ®,, populäre Mftroneniie, Aus dem Engliſchen 
on D. Julius Mid —— Mit 70 Holzfchnit 
den — 3 "Rupfertafein. 8.1838, 2 Ihtr, 
ame Niadis primi duo libri. Recognovit et delectis veto- 
— — —— —— 
edidit eod, Fr reyta . Petzopoli, P 
TR EN Fa 
*Jomini, Baron de, * Yart de In guerre, on non- 
veau tableau analytique des pales combinaisons de In 
m de la grande tartiqne et de In In rolle militaire, 
ou (äme) n augmentse. planches, 
Val, gr.in®, ‚rin (St. Beh 1887. ‚4 Thir. 18 Gr. 


Kants sämmtliche Werke, — 2* on. K, Rosen- 
kranz und F, W. Schubert, Erster Theil, Kieine 
logisch-metaphysische Schriften. Heransg. v. K. Rosen- 


Berk er. 8. 1839, Subscriptiona-Preis: 2 Thlr, 
Kunze, G., Ahnlerta hica seu deseriptio et illustra- 
tio filicym aut novarum, aut minus Sagen. Accedunt 
tabulae aere incisae XXX. Fol, 1637.’ 8 Thlr, _ 3 


a 3. M., Lehrbuch der Psychiatrie. gr. 8, 1837, 






t Beiträgen don H, Narbr J 


*Me&moires de PaAeadé mie Imperlale des sciences de St, —— 
bourg, Sixi&me Serie, 
Sciences mat'&matiques et ee une II. gr. in 
in 4. St: Pötersbourg, 1536. 6 Thile. 18 Gr. 
Sciences natnrelles, Tome Ill. gr. * F St, Bätersb, * 
1837. 14 TVulr. 6 Gr 
Sciences politiques, Histoire et Philologie, Tome IV. 
er. in * St, ., 1836, 4 Tlilr, 12 Gr. ; 
Mömoires tes par divere savanı. Tome Ill. gr. in 
4. St. 1536, Ö Tulr. 18 Gr. 
Recveil des actes des — bliques. Partie. X 
gr. in d. St. Petersbourg I-Thlr. 12 Gr. 


Meyer, in E. H. F. — de —— Austra- 
uas octo annos coll onibusque ma- 
nur — J. F. Droge, Volk Fase. I.1i, 8 maj. 


537, 3 Thir. 16 Gr. 
— J., das — der Pflanze. Ein Gedicht, gr. 8. 
1837, geh. 12 


Hr Dr., für die Ebelera, neh einem ihhange, 

Itemd die vornehmſten —— der Merzte uber den 

Ei und das Weſen oder die nächte Urfache, de — 

taͤt oder arg diefer Krankheit. Zwelte verbifs 
ferte Nufiage, 8. 1837, 18 Gr, 

—— — Alex., Symbolae ad monograpliam Staphylino- 

nen ‚ Aal. tb tabb, N anse incisae. 4 mal. Propc, 


ie * — ig enthaltend: —— —— 
erga —— rationis eterminata, 
— 


gr. 8. 1837, 2 Thle 8 Gr. 


— €. W., Emiliens Stunden der Andacht und des Nach: 
dentend. Kür " die ermwachfenen Toͤchter der gebildeten Stände, 
„Fünfte, durchgängig verbefferte und vermehrte 
——— 2 Ban —* mit ——— 8. 1837. seh. ¶ Cblt. 
. 4 
*Struve, F. G. W., über — nach den auf der Dor- 
Bir Sternwarte mit Frauenhofer's grossem Pertrolre von 
824 his 1837 angestellten Mikrometermessungen. gr. 8. 
St. Petersburg, 1837, 18 Gr. 

*+— —, Etuiles donbles. Mesires mieromätriques obtenues A 
lobservatoire de —* avec In grande lanette de Frauen- 

hofer. gr. in 8. St. Pötersbourg, 1837. —* Gr. 


nd est synopsis 

observationum de stellis ——— annis 1814 ad 
1824 per — instrumenta perlectarum, Fol, mej. Pe- 
Sfieutretihe, E. R.; Grundriss —— Geschichte der Bota- 
——— auf Russland, gr. 8. St. Petersburg, 1837, 
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Zetterstedt, V. ——— Voluminis 
, unici Fasc, u." Thir. e 
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N0.149. Kritiſche Skinzen. 
Notizen. 


N0.150. —— H. Marggraff. 
ae Badern. Bad Eimen bei 
Salza. 


Notiz. 


No.151. Kritiſche Si 
r Go —* — Bidern. Bad Elmen bet 


N0.152. Streifzüge. Novel, Nach dem Ruſſiſchen von 
Dr, Robert Lippert. 

Correſ] aus Baͤdern. 

Salza. (Bortf.) 

Notiz, 


N0.153. Streifzüge. (Bortfegung.) 
Gorrefpondenz aus 


Salza. Geſchluß.) 
— — —— am Main. 
6 * 


No.155. Steifsige. (Bertfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus 


Motizen. 


N0.156. Strifsüge. (Fortfegung.) 
Cotreſp omdeng. Aus 


* 
Aus Frantfurt a. M. (Weist) 


Bad Elmen bei 


Aus Bunfu a. 2. (deu). 


— > 
0.157. Aus Johannes Fall's Tagebuche. 
Stteifduge — 

Eorteſponden. Aus Wien. 

Moti. 
an Gate Kai. (dei 

ee Aus Wien. (Bortfegung. 

N0.159. - rag Falls Tagebuche. (Bell) 


Foriſe hung 
—*8 Aus Wien. (Bortfegung.) 


guyale 


‚ N0.161. Steifsüge. (Fortfegung.) 
Motizen. 


Bad Eimen bei 


N 0.160. Streifzüge. (Fortiehung.) 
Gorrefpondenz,. Aus Wim, Geſchluß.) 
Motizen. 5 


N0.162. Selbſtgeſpraͤche von Dr. Strauf. 
Streifsüge. (Bortfegung.) 
Correfpondenz. Aus Mainz. 

Notizen, 


0.163. Stwifrüge. —D 
zn. gegen ben Sqwindel. Von Amalie 


taft. 
Gorrefpondenz. Aus Dim, 
Motisen. 


N0.164. Streifzüge.  (Bortfegung.) 
rer Aus Wien, (Bortfegung.) 
No 


N0.165. Streifzüge. (Beſchluß) 
Correfpondenz. "Aus 3 (Bortfegung.) 


Motiz. 


N0.166. Dir naͤchtliche Beſuch. Ballade von A. T. Beer. - 
—— Aus Wien. Beſchluß.) 


No. 167. Ran Benaafı münchner Jahrbücher für 


— a m 
Motizen.  - 


N0.168. ge * Große als Oikerat, Von Dr. Robert 


Rudolph S Margaraffs minchner Jahrbücher für 
bildende Kunſt. (Beſchluß. 
Correſpondenj. Aus Frankfurt a. M. (Fortſ.) 


Notizen. 


NO0,169. Peter der Große als Literat. (Bortfegung.) 
Fr Aus Frankfurt a. M. (Bricht) 
Motigen. 
No.179. Gedankenſtriche. Von Fanny Tarnow. 
Peter der Große als m Beſchluß.) 
Gorrefpondenz: Aus Berlin 


(Hierbei: zwei Intelligengblätter und eine Veilage.) 
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Blan und Inhalt 


der Zeitung für die elegante Belt. 


4. Erzählungen und Novellen, 
2. Kuͤtzere Aufſaͤtze vermiſchten Inhalts: 
a) Schilderungen 


intereffanter Gegenſtaͤnde aus allen Zweigen der Natur und Kunſt (gelegentlich mit Kup⸗ 


fern und Steindruͤcken). 
b) Darftellung einzelner Charaktere, Ereigniffe und Zuftinde der neueften Zeit, — einheimifcher und aus⸗ 
laͤndiſcher Sitten und Gebräuche ıc. 
©) Kritiſche Unzeigen allgem eimzintereffanter Erfhpeinungen aud dem gefammten Gebiet der Literatur ded 
ne und Auslandes. i 
3. Gorrefpondengartifel, Mufifs und Theaterberichte aus verfdiedenen Ländern, Provinzen und Hauptftäbten, — 
(gelegentlich mit mufitalifdyen Beilagen). . 
4. Kleine Gedichte, Raͤthſel, x, und kurze Notigen. 
. (Reinpotiifdye und firengreiffenfaftlihe Muffäge find ausgefchteffen.) . 
Bon diefer Zeilfcprift werden im jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke (Mittwoch 2 und Sonnabends 3) auds 
gegeben und überdies 
ein Intelligenzblatt, 
ohne Verantworilichkeit der Nedaction, worin eingefandte Bekanntmachungen, gegen feftgefepte Gebühren von 14 Or. 
für die Zeile oder deren Raum, aufgenommen werden. 
Ferner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Inhaltdanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Haupritel, nebſt vollftändig ausgearbeitetem Sachregiſter, geliefert. 
Da die Berlagshandlung der Zeitung für die elegante Welt ſich nicht darauf .cinlaffen fa.ın, mös 


chentliche und monatliche Exemplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Verſendung an alle Buchhande 


lungen durd Abgabe an ihre Commiffionnaire ausgenommen), fo müffen die woͤchentlichen und monatlidhen Beftelluns 


gen bei den refp. Dbers Poſt⸗ und —— ES UNDERGDERUNDENG, fo wie den Buchhandlungen " 


jeded Orts, oder des zunaͤchſt gelegenen, gemacht werden. 
Hauptfpeditionen haben folgende Ober» Poſtaͤmter und Zeitungserpeditionen übernommen: 
Die Fünigl, fühl. Zeitungserpedition in Feipzig. 
Die k. k. Oberſte Hof⸗ Poftamts — —— In Wien, 
Die k.k. Böhmifche Ober⸗ Poftamts + Zeitungderpedition in Prag. 
Das koͤnigl. preuß. Zeitungs = Gomptoir in Berlin. 
- De — — Ders Poftamtös Zeitungderpedition in Bredlau. 
— — —  Gränzs Poftamtd = Zeitungserpedition in Erfurt. 
en. mn) Zune ua, re em _ — in Halle 
Did — —  Dber- Poftamt in Hamburg. 
Die koͤnigl. baierſche Ober» Poftamtd » Zeitungserpedition zu Nürnberg, 
= — — — — — — gu Münden. 
— — — — — — — zu Augsburg. 
— — vuͤrtembergſche Haupt-⸗ Poſtamts⸗ Zeitungsexpedition zu Stuttgart, 
— fürftl, Turn» und Zarifhe Dbers Poſtamto⸗ Zeitungserpedition in Frankfurt a, M, 
— — — — — — — in Hamburg. 
— Ober⸗ Poſtamts⸗ Zeitungsexpedition in Bremen, 
— koͤnigl. Ober⸗ Poftamtöerpedition in Hannover. 
— furfürftl. heſſiſche Ober⸗Poſtamts⸗ Zeitungderpedition in Caſſel. 
Der Preis des Jahtganges iſt 8 Ahle. fächf., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheiniſch, und dafiir uͤberall in⸗ 
nerhalb Deutichland zu befommen. Da von denen, welche diefe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bezie⸗ 


ben, die puͤncilichſte Zahlung verlangt werden muß, fo ift mötbig, daß jeder der rejp, Intereffenten den Betrag 


de8 ganzen Fahrganges beim Empfange ded erften Stuͤcks entrichtet. : 
Ale Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter der ums 
ten fichenden Adreſſe, oder mit der Ueberfchrift: 


An die Redaction der Zeitung für die elegante Welt, 
einzufenden, 


Leopold Bof 
in Leipzig. 


A 





Zeitung für die elegante Belt. 


Sounabende 


en. 171. zu— 


den 1, September 1838. 
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Der Fürft von Solms-Lich und die deutſchen 
Nepräfentativ,Berfaffungen. 


Die Zahl der fürftlihen Autoren ıft wieder um 
eine Nummer gewachſen. Der Reueſte, der in die Schar 
eingetreten, geſchloſſenen Viſirs wie die meiften, ſchwingt 
fein Schwert nicht gegen die Windmüblen des englifhen 
Spleens; er bolt wider das Palladium deutſcher Nation 


aus, wider die Nepräfentativverfaffung. Db feine gejüdte | 
Klinge auch trifft? Ich glaube: kaum; das Helmgitter | 
binderte ibn vielleicht am rechten Augenmerk; far ſcheint's 


aber, als ob diefe Klinge im der erhobenen Kauft als 
drobender Wegmweifer bligen folle; — getroft, wir fin 
den auch ohne folden den reiten Pfad, — es ii der 
gerade, der befie, und Bertrag beißt der Zerminus, der 
ibn beſchützt. 

Zur Sache! Der regierende Fürft Ludwig zu Solmss 
Lich bat im vorigen Monate in einer (anonnmen) Schrift: 
„Deutſchland und die Nepräfentativ:Berfaflungen‘ *), dies 
fen legteren den ritterlidien Fehdehandſchub bingeworfen. 
Das Cartel gewinnt dadurch an Bedeutung, daß ber 
Fürſt zugleih großberzogt. heſſiſcher Standesberr und 


Mitglied der großberz. beififhen Kammer ift, im welde ' 


er vor fünf Jahren eintrat. Schon damals berichtete 
er, fiebenundzwangzigjäbrig **), in demfelben Sinne, in 


weldem er jegt als Autor auftritt, von einem „boben | 


*) Gießen, bei Heyer, Vater. 
°*, Dir Zürft ift den 24. Januar 1805 geboren. 


5 


und würdigen Verſprechen, das die deutfhe Bundesacte 
in ibrem 13ten Artikel gegeben, von plöglid ohne vor: 
bergenangene vorbereitende Inftitutionen proclamirten Ber: 
faſſungen,“ ſchon damals wies er auf ein Land der Ber: 
beifung, wo die Macht gebeiligter, durch das Leben ger 
bildeter Inititutionen, wo die anerfannten, unbezweifel: 
ten Rechte der Einzelnen und..der Gorporationen, Mit 
jugendlichem Feuer widerfprab ibm damals der greife 
Gagern, in deſſen Bruft das Morgenroth des heiligen 
Krieges noch nicht erlofhen if, vertbeidigte diefer die 
Errungenfhaft, den Beſchluß, die raſche That der New 
jeit gegen eine ins friſche Leben trogig und gebieterifch 


ſich eindrängende Vergangenheit. 


Den Kaden jener parlamentarifhen Discuſſion bat 
der Kürft nun jegt wieder aufgenommen; als Leitfaden 


| dur ein Labyrinth von Begriffen wirft er ihn ins Pu: 


blieum. Cine danfenswertbe Theilnahme, die er uns 
ſchenkt, wenn das Labyrinth wirflid irgend wo anders 
als in feiner Phantafie vorhanden ift, wenn wir wirf: 
ih fo ummündig find, daf wir an Namen haften und 
für einen Namen ins Feuer geben, oder, wie der fürſt⸗ 
libe Autor meint, fo gleibgültig gegen unfere eigenen 
wichtigſten Intereſſen, oder fo weltflug, daß wir es für's 
Beſte balten, über politiihe Tbrorien, welde erft ver 
ſucht werden follen, zu ſchweigen! 

Van fprict fo viel vom Mebel der Zeit, daß es 
der Zeit wirfli nicht zu verübeln wäre, wenn ihr aus 
Etel über alle ſolche Salbaderei wirklich übel würde, 
Man curirt an der Zeit, wie an einem Armen, der feine 
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Eur im Spitale mit feiner Haut bezahlen muß; der eine 
Arzt wender Kataplasmen, der andere Blutegel an, das 
Befte wäre, fie durch ſich ſelbſt euriren zu laſſen. Der 
Kürft behandelt fie an einer großen Kiction, Die fie ſich 
nad dent Echauffement im Befreiggasfriege als Erkäl— 
tung zugezogen ; daber komme ib Mockſchnupfen. Bei 
der Auflöfung der deutihen Meichsleihe fei mit dem 
SKopfe: der Kaiferrwürde, aud das Herz: die alte land: 
ftändifche Verfaſſung verweſt. Die deutſche Bundesacte 
babe num bei der neuen Drganifation landſtändiſche 
Verfaffungen verfprodhen, und Repräfentativverfaf: 
fungen feien ftatt jener gewadlen. Das Repräfentativs 
foftem aber berube auf der Kiction, daß durd die Re: 
präfentauten das Wolf als foldes dargefiellt werde, die 
Repräfentanten üben daber bie dem Wolfe zuſtehenden 
Rechte fintt des Wolfes aus, und in dem Regenten vers 
einige ſich nicht die gefammte Staatsgewalt, weil er fie 
mit den Repräfentanten tbeile, 
Syſtems nun, meint der Kürft, hätten die Regierungen 
nit vorausgefeben; als jene eingetreten, feien diefe un: 
angenehm überrafht geweſen, mehr zugeflanden zu ba: 
ben, als fie geabnt und gewollt hätten; die Nepräfen: 
tanten andererfeits hätten von jenen Confeauenzen feine 
aufgeben können, wollen, nod dürfen. Die Regierungen 
bitten nun. verlangt, daß die Repräfentanten ſich in 
Stände (im Sinne des Kürfien) meramorpbofiren möch— 


Alle Gonfeauenzen dieſes 








ten, — eine Metamorpbofe, die außer dem Reiche der | 


Möglichkeit liege. 


ung plöglid das volle Licht. Preußen hatte, fagt er, in 
der Keftfiellung der ſtändiſchen Rechte durch den Buns 


desvertrag ein Mittel zur SHerfiellung eines über gang 


Deutſchland verbreiteten gleihmäßigen Rechtszuſtandes 
erfanntz; nur im einer zeitgemäßen Erneuerung der früs 
beren ſtaͤndiſchen Verfaſſungen fonnte Preußen den ride 
tigen Weg zum vorgefiedten Ziele finden; ed mußte den 
Inbegriff der noch anwendbaren früßeren ftändifchen Rechte 
erhalten, und zugleich eine den veränderten Verbältniſſen 
und den Bedürfniffen der Gegenwart entiprechende Ilm: 
geftaltung der früheren fiändifhen Verfaſſungen bewirs 
fen. Deshalb alfo die bisherigen Vorbereitungen durch 


den Zufammentritt von Kreisſtänden und Provinzialftän: | 
und was im Jahre 1819; was unter Landſtänden 
man im Sabre 1814, 1830 und 1532; was unter Nas 


den; deshalb, wenn biefe Vorbereitungen beendigt fein 
werden, eine ſtaͤndiſche und feine Repräſentativ-Verfaſſung 
für Preußen! Als Schlußſtein des Raifonnements end: 


lih: Ju der Repräfentativverfaflung, wie fie in Deutfchs | 
land.ift, — Täuſchung; Wahrheit allein in der fiine | 


diſchen! > 


Aus dieſer Dimmerung führt ung | 
dann der Fürſt als Hieropbant nah Preußen und gibt | 








Karl Buchner ift bereits gegen die Schrift des 
Fürften aufgetreten °) und befämpft biefen mit los 
giſchen und mit biftorifhen Waffen. Zuerſt löſt er 
die feine urbulöſe Diftinction zwiſchen Ständen und 
Reprüfentanten , fünftlih geſchlungenen Knoten 
der Worte. Seit Tfundzwanzig Jahren, fagt er, ba: 
ben wir, mitten im tieffien Frieden, die merlwürdigſten 
Kämpfe durchmachen feben. Die Begriffe und Anfiche 
ten find wie Fangball von Hand zu Hand gegangen, 
und es fam nicht felten vor, daß kurz nad dem Beginue 
des Spieles ganz anders gefärbte Bälle in der oder jer 
ner Hand rubten, als beim Anfange des Spieles der 
Fall war. Der alte Epimenides batte bundert Jahre 
geſchlafen, und als er erwachte, fand er cine Welt vor, 
bie er nice mehr kannte, Wäre er ein Kind unſers 
Jahrhunderts gewefen, fo bätte er (dom mebrmals eins 
ſchlafen und ſchon mehrmals wieder erwacden fönnen, 
und bätte immer diefe alte Europa, diefe Entführte des 
verfleideten Beus, nicht ſowohl als verjüngte, wie als 
neue, völlig veränderte geſehen. Mapolcon, die Freiheite⸗ 
friege, die Zeit nah dem zweiten parifer Frieden, bas 
Jabr 1619, das Zabr 1630, das Jahr 132 — das 
wären folde Zeiten von des Epinienides Cinfchlafen und 
erfiaunteftem Wiedererwachen geweſen. 

Wo die Begebenheiten in Maſſe fo wechſeln, da ift 
febr begreiflih, daß auch die Heinerm Umſtände: Die 
Porafe, der Ausdrud, das Wort, in ihrer Natur und 
in ibrer Bebeunung die mannicdfaltigften Modificationen 
durchmachen. So befonders das Wort Recht, und was 
damit zufammenbängt; oder das Wort Bolf, Nation, 
Geift der Zeit, Bedürfnif der Zeit; oder — um 
Goncreteres zu erwähnen — das Wort Stände, Land— 
Hände, Mod if, trog der Bemühungen Gampe's, Ades 
lung's, und der neueften deutſchen Sprachforſcher, fein 
Wörterbuch zu Stande gebracht, welches die unbeftritter 
nen Begriffe jenem Wörter entbielte; und wenn wirklich 
eins da wäre, welches diefelben in ihrer beutigen uns 
befirittenen Bedeutung aufgenommen Hätte, fo würde 
gewiß für morgen oder übermorgen der Ztreit dar— 
über nicht fehlen. Um diefe Behauptung noch Harer zu 
faſſen, lege man fi einmal die Krage vor: was man 
unter Geifi der Zeit während der Kreibritsfriege, 


tion man während bes Protectorates Rapoleon's und 


°) Der Herr Fürft Ludwig zu Solms-Lich und die NE 
prifentativ:Verfaffungen. Darmſtadt, Heyer'ſche Hofe 
buchhandlung. 1838, ü 


—— — — 


was im Jahre 1813, jur Zeit der Proclamation von Flammenzumgen bedürfen feiner Mittelsmänner und Doll: 


Kaliſch, verfiand Die Antworten werden ſich von felbft 
geben. Man wird in eine Masfenwelt zu treten glaus 
ben, und ungewiß, ‚hinter welcher Maske denn Wahr: 
beit umd ein warmer Athem fich 
nicht blos Häutelungen begegnen, ſondern innerften Im: 
geftaltungen, wie in der Natur Raupen in Puppen 
und Puppen in Schmetterlinge fih verwandeln, und wie 
die Ereigniſſe in der Gefchichte der Völker wohl aud für 
Zeiten den gerade umgekehrten Weg einfdlagen. 

Karl Buchner faßt den Fürfien aber vornämlich 
an deſſen eigner Waffe, der biftorifhen. Während 
der Fürſt bebauptet — auf die Autorität von Eichhorn's 
deutſcher Staats » und Rechtsgeſchichte — die alten 
Landfiände hätten fi nirgends das Recht vorbehalten, 
ihre Zuftimmung zu allgemeinen Landesgefegen zu ers 
tbeilen oder zu verfagen, und daf die Gefeggebung alleinis 
ges Recht des Landesherrn geblieben, deducirt ibm Karl 


te. Man wird da 


— — 





Buchner, aus Moſer's Rebenſtunden, von Cramer's weg: | 


karifhen Nebenfiunden, Lünig's Reichsarchiv, v. Schul: 
tes’ coburgifher Landesgeſchichte des Mittelalters, aus 
Schannat und aus Leiſt's Lehrbuch des deutſchen Staats: 
rechtes gerade das Gegentbeil. Er beweiſt ibm ferner, 
daß es wirklich Abſicht geweſen, Nepräfentativ: Ber: 
faffungen zu geben; er ernmert an die Worte im 
Votum des bannoverfhen Befandten — auf dem wies 
ner Congreſſe, — „daß der König von Großbritannien 
unläugbar ebenfo fonverain als jeder andere Fürft in 
Europa fei, und daf die Rreibeiten feines Volles feinen 
Thron befeftigen, anftatt ihn zu untergraben,”“ an die Er: 
Härung Hannovers; „ein Nepräfentativ:Znften fei in 
Deutſchland von den ältefien Zeiten ber Rechtens gewes 
fen,” am die preuß. Verordnung vom 22, Mai 1815, 
welche „eine Repräfentation des Volles“ verfügte und 
a. m. a, Man ficht, die Begriffsverwirrung, ift auf” 


cite des Kürfiens und das lleebe er fiebt, fein 
wirkliches; wie ſoll man da —— Heil⸗ 
mittel Zutrau fen? x elt dazu! 


Halten ieber feſt an einem theuren, beiligen 
Gut; laffen wir es uns nice durd Sopbismen aus der 


fibern Grund und Boden, auf unferem guten Rechte 
fieben, und daß wir für die Freiheit eine Garantie ba: 
ben, die wir nicht leichtſinnig aufopfern dürfen, Diefe 
Friedenstaube, der beilige Geifi, wird nie in einem Kä: 
fig gefangen, umd läßt fi mit Privilegien nicht füttern. 
Richt im Salon mag er weilen, über Hütten und Pa: 
Lüfte ſchwebt er gleich milden Flügelſchlages dahin, und 


| 





merfdher, um gebörigen Drtes verfianden zu werden. 
Halten wir feft an der Ueberzeugung, die Karl Buchner 
in der Vorrede feiner Schrift fo ſchon ausfpridht: daß, 
wenn der Menfch nicht dem ungöttlichſten Peſſimismus 
anbein fallen er den Fortſchritt des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes im Ganzen und nicht blos zum Klügeren, 
ſondern auch zum Beſſeren und zum Vernünftigeren ans 
nehmen muß, und daß wir nicht allzu eigennützig blos 
an die Frucht denken dürfen, welche uns etwa aus dem 
Kern, den wir in die Erde legen, reifen fol, Die Menfc: 
beit bat zu ihrem Entwickelungsgange viel Zeit nötbig, 
und wenn es allerdings auch unangenehm ehr da⸗ 
bei als Staffel dienen zu. müflen, als a zu 
ficben, fo find doch ſolche Entwicelungsperioden, ſolche 
rubelofe Rube, foldhe gebundene Bewegung, notbiwendige 
Phaſen des Ganzen und insbefondere der Erſcheinung 
und Fortbildung der Menſchheit in der Form des Staas 
tes, und die nicht ganz bofinungsiofe Refignation bat 
am Ende cbenfo gut ihren Kranz als die jauchzendfte 
Triumpbante, 


Eorrefpondenz; ° 

Aus Mübhlbaufen in Thüringen. 
[Eine proiectirte Eifenbabn. Ludw. Bechftein. Müptbanfen's voe pittoresgue,] 
Bei meiner flüchtigen Durchreife hoͤr' ich viel von, dem 
Project einer Eifendahn, welche Kaffel mit Halle in Verbins » 
bung fegen fol, Das Unternehmen foll in ber. Ständeverz 
fammlung des Kurfürftenthums Heſſen projectiet fein, und 
8 kaͤme darauf an, wieviel Actien in ben dabei betheiligten 
Städten aufgebracht werden koͤnnten. Durd diefe Bahn 
würde aud) das einfame, faft noch in reicheftädtifcher Iſoli— 
rung abgelegene Muͤhlhauſen in einen Verkehr treten, dem 
die gewerbliche Thätigkeit einen ungeabneten Schwung, das 
ganze geiftige und gefellige Leben hier eine neue Phyſiogno⸗ 
mie zu danken hätte, Es kommt in jegiger Weltlage weni: 
ger darauf an, was ein Ort an und für ſich iſt, als viel: 
mehr in welchem Verkehr er fteht, in welcher Linie er liegt. 
An einer Eifenbahnftrede Fann ein Dorf weltwichtige Gels 


tung gewinnen," während -eine unzugängliche Stadt, die wie 


ein Bär von ihren eigenen Pfoten zehrt, ohne Abzugs= und 
Zuflußcandfe, ftarr in fich gebunden, einer bloßen Vegetation, 
einem moosartigen Wachſsthum anheimfällt. Nur durch die 


Hand fhwägen. Vergeſſen wir nicht, daß wir auf einem | Guape Wee: gufüäigen (oeaueabunJEEREEETENE 


Mordhaufen, die früher ebenfalls reichsitädtifche Schwefter: 
finde Muͤhlhauſens, vor diefem einen nicht unbedeuten 
Vorfprung gewonnen. Kaͤme aber jene Eifendahn, deren 
Unternehmen wohl noch im weiten Felde ſteht, wirklich zu 
Stande, fo würde unbezweifelt das Unftrutthal als Terrain 
benugt werden und Muͤhlhauſen im die Linie fallen. 

Bor kurzem war Hr, Ludwig Bechftein aus Meinin: 
gen hier. Man glaubt behufs feiner Entwürfe thüͤringi— 
ſcher Landſchaften für das malerifche und romantiſche Deutſch⸗ 
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land, das bekanntlich in Leipzig bei G. Wigand erſcheint, 
und von dem der thüringifche Nomancier die Section Thür 
ringen übernommen hat. Die Stade Mühlhaufen liegt in 
einem fanft abhängigen Bergkeſſel. Vom fogenannten ‚weis 
fen Haufe’ ırfcheine die Stadt mit ihrem gothifchen Mauer: 
were in einem reigenden Bilde, daß an der Romantik ber 
thliringifchen Landſchaften ihresgleichen fact, und aud wohl 
findet, aber an Schoͤnheit gar viele oft gefelerte und wegen 
frequenter Mühe von Reifenden befuchte Puncte uͤberbietet. 
In zwiſchen wiffen wir, nicht zuverläffig, ob Pr. Bechſtein zu 
dem Zweck in Mühlpaufen war, um bier eine verfannte 
Schönheit zu Ehren zu bringen und eine verſteckte Afchens 
brödel in die Welt zu führen. in größerer colorirter Rus 
pferftich erfchien von, dieſer Vue pittoresque hierſelbſt im der 
Heintichs hofenſchen Verlagshandlung. 

Schlöriniger Zeit zaͤhlt Muͤhlhauſen auch den kaiſerl. 
ruſſiſchen Hoftath Tileſius wieder zu den Seinigen. Auch 
Romantik in Muͤhlhauſen! Derſelbe, der mit Kruſenſtern 
die Melt umſegelte und ſich viel mit Mollusken beſchäftigt 
hat. 


Notizen. 
[Ein ticiner Jerthiuu TZbelucts.)] 

Wie es jebt um bie ehemals geruͤhmte Grünblichkeit 
der deutſchen Gelehrten beftellt iſt, davon haben wir leider 
berühmte Proben, indem die Preußen eine Schlacht, die fie 
verloren, durch die Kunſt eines Hiftorikerd gewinnen, Thos 
mafius um ein Menfchenalter hinausgerückt wird, und an: 
dres dergleichen im großer Menge, was Schleiermacher eins 
mal.in ein eignes Journal fammeln und unter einem bes 
zeichnenden Zitel herausgeben wollte. Ein neues artiged 
Stuͤckchen hat jetzt Tholuck geliefert, der im feiner „Glaub: 
würbdigkeit der evangeliihen Geſchichte“ einen Zug aus der 
franzöfifhen Revolution ganz falſch anbringt, was um fo 
fyärfer zu rügen ift, ald man ihm das Geluft, auch in der 
neuften Geſchichte ſich ald Kenner zu zeigen, bei feinem 
Ctoffe am wenigſten kann gelten laffen. Es beliebt ihm, 


aus der Geſchichte des Mationalconvents eine weltberühmte 


Anekdote in ganz entfiellender Weiſe wiederzugeben. Er 
ſpricht von der Abflimmung über das Schidſal des Königs, 
und wie die meiften Etimmen auf den Tod lauten, Da 


eine Stille entftehen, und dann den Derzog ausrufen: „La 
mort sans phrase! — „den Tod ohne weitere Umftände!’ 
wie ec diefe Phrafe uͤberſetzt. — Aber diefe berühmten Worte 
fprach befanntiich nicht der Herzog von Orleans, fondern der 
Abbe Sieved, geweiener katholiſcher Geiftlicher und nachbes 
tiger Botichafter der franzoͤſiſchen Republik am berliner Hofe, 
und der Ausdruck „sans phrase“ hatte einen ganz andern 
Sinn, ald der, in weldem Tholuck ihn nimmt, er bejog 
ſich auf die Frageſtellung, wie dies in jedem Geſchichtsbuche 
über jene Zeit nachgeſehen werden kann, — Bugleid will 
ich jedoch bier eine Uneichtigkeit rügen, die fidy in meine 
„Weiblihen und männliden Charaktere‘ (Keipzia, bei Ens 
gelmann) eingefhlichen bat. Forfter farb nicht, wie dort 
angedeutet wird, unter der Guilotine, fondern erlag einer 
Krankheit. 


fall. 


3 
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[Adrrmdert md fieben Mater] 

&o viel hat Berlin — 807 Mater! Nun fage man 
noch, daß die Kunft in Berlin nicht blüht! Es find darum: 
ter außer 166 Portraitiften, feeilih noch 295 Etubenmaler, 
auch eine große Anzahl Portraits, Blech⸗ und Schildermaler; 
das thut aber nichts, den berliner Adrefbuchmacern ift es 
gleich, was man malt, ein Aneipenfchild oder ein Heiligen⸗ 
bild, man malt doch, und die Profefforen Begas und Wach 
werden mit den Stuben» und Blechmalern unter ein und 
diefelbe Mubrit gethan! Won Staats: und Polizei wegen 
weiß man in Deutfhland die Menſchen — und wo mög: 
lich auch das Vieh — trefflih zu claffificieen. 





[Kutte und Eeitatenmuntel,] 

Ein deutſcher Officier fchreibt aus Eftella triumphi: 
rend: „‚Maroto verdrängt die Derrfhaft der Priefter, den 
unnöthigen Schwrif des Don Carlos. Von jest an wird 
bier der Soldatenmantel ftatt der Kutte bereichen!’ — Für 
was kämpft denn der deutſche Herr Lieutenant? Hilft er 
den Don Garlos nad Madrid bringen, fo hat er ber Kutte, 
nicht dem Soldatenmantel, als dem herrſchenden Princip 
den Weg nach Madrid bahnen helfen; der Eoldatenmantel 
ift nur Mittel, die Autte Zweck; ein Don Carlos überroins 
det feine Vorliebe für die Kurten nur im äußerfien Noth— 
Dann möchte dem tapfern Maroto der Kerker oder 
das Ausland offen fteben. Wofür, ich frage noch einmal, 
kämpft der deutſche Herr Lieutenant, oder wofür glaubt er 
zu kumpfent 





[Der Hönktguur die Alerböbften,] 

Eine beutfche Zeitfchrift theilt Folgendes mit: Waͤh⸗ 
rend des Gottesdlenſtes gerubten die „Allerhöchſten“ Derr: 
ſchaften dem „‚Döchiten‘ ihren Dank darzubringen. — So 
ſteht's gedrudt, und nun kein Wört weiter! 

[Bärertiher Regentenipruc.] 

Don Carlos’ Hauptmarime lautet: wer micht zu zuͤch⸗ 
tigen verfteht, weiß auch nicht zu regieren! (Anien no sabe 
castigar, no sabe reinar.) Vergleiche Minerva von Brun, 


Auguſtheft, S. 367, 


läßt er, wie die Reihe an den Hetzog von Orleans kommt, | 


laite Eympathieen für die franydäthe Revotntieu] 

Der zweite Bd. von Boͤttiger's liter, Nachlaffe bringt 
aud ein Reiſeta us Damburg, vom J. 1795. Auch 
bier finden wir rt Züge von der Syompathie der 
Deutſchen für die Woradge in Frankrei Alinger ſchrieb 
damals ein ganzes Buch darukl Der ponift Reichard 
war der heftigfte Republikaner, wie Böttiger berichtet. „Sein 
ältefter Cohn iſt Chaſſeur bei der franzöfifchen Pprendens 
armee und die Briefe im Journal „Frankteich,“ die von 
diefer Armee ber datirt find, enthalten Auszüge aus der Gors 
tefpondenz; mit feinem Water. Ueber feinem Schreibpulte 
bing rechte Charlotte Cotday, in einem großen colorirten 
Kupferftih, den ich fehr häufig in den Zimmern der Ham: 
burger und auch bei Vater Klopftod gefunden habe, und links 
Pichegru, ein ſchoͤner, ausdrudsvoler Kopf. Aufder andern 
Seite Mirabeau, Reichard's dot.’ 


Beipzig, Drud von I, 8, Birfhfent. 


(Hierbei eine Beilage von 9.9. Weber in Leipzig.) 
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Die Eroberung von Mantua. 
Mobelle von Robert Blum. 


Rn einer Fleinen Schenke am Fuße der Alpen auf 
der Straße nah Savonen gelegen, war es im Anfange 
bes Germinal Jahres IV. ungemein lebhaft. Die Be: 
wegung, die fid in Ztalien vorbereitete, führte eine uns 
gewöhnliche Anzahl Reifender in diefe Gegend, und faft 
Jeder war genötbigt, Stunden, ja oft Tage lang auf 
das Zugpieb zu warten, welches ibn weiter ſchaffen follte. 
Die republicanifche Armee, welche die Päſſe am jenfeitigen 
Abbange der Alpen befegt bielt, hatte alle Zugtbiere aus der 
ganzen Gegend zur Belpannung der Kanonen und Mur 
nitionswagen in Anfprud genommen. So fand fib an 
dem rauben und ftürmifchen Märztage, von dem wir 
reden, auch eine Meine Gefellihaft zufammen, welche mit | 
Scherz; und Ernft fid die Zeit zu vertreiben fuchte, die | 
fie nad) dem Willen des Schickſals bier ausbarren follte. — 
Bor wenigen Monaten nod hätte man die bier verein: 
ten Menfhen mit verächtlihen Blicken betrachtet, wegen 
der Gleihgültigkeit, womit ‚fie die Angelegenbeiten des 
Baterlandes beſprachen; heute konnten fie in ihrem Ins 
differentismus als Typen der Gefellihaft, als Repräfen: 
tanten der Bollsmeinung gelten, Denn Frankreich batte 
ſich in kurzer Friſt fo ſehr geändert, daß man es faum 
wieder erfannte. Die fieberbafte Begeifterung war ver: 
raucht, eine lähmende Grmattung war der riefigen Ans 
firengung zur Rettung der Republik gefolgt und der Egois: 
mus des Einzelnen machte feine Anfprüde überall geltend. | 





Dieſer erfihlaffte Zuftand der Dinge nun war es, 
der fi in den Ilnterbaltungen des Kreifes fund gab, 


' in welden wır den Leſer vorübergehend einführen; man 
beſprach Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft ohne 


Theilnahme, und ohne andere Hoffnungen und Befürd: 
tungen auszuſprechen, als diejenigen, die Zeder für feine 


‚eigene Perfon hatte. — Nur Einer [dien tief und im 


Innerſten der Seele bewegt zu fein von dem, was er 
fab und hörte, und obſchon er durchaus feinen Theil 


nahm an der wechſelnden Unterhaltung, fo ſprach ſich in 


dem Zucken feiner Geſichtsmuskeln doch zuweilen ein 


ſtummes, aber fehr verfiändliches Urtheil aus. — Es war 


dies ein ſchöner ſtattlicher Mann, der faft regungslos an 
der Ecke des wärmenden Kamins lehnte, fein Auge ftarrte 


wechſelnd im die Enifternde Flamme und den grauen Sim: 


mel; jugendliche Kraft und Fülle ſprach aus feinen Zü— 
gen, während zugleid einige tiefere Kalten auf feinem 
Antlige, die Leidenfhaft und Arbeit gegraben hatten, 


den reiferen Mann verfündeten ; eine ſchöne Narbe thronte 
‚ auf feiner Stimm, und wenn fein balbverfobltes Auge zu: 


weiten aufflammte in einem Blitze des Zornes oder des | 
Muthes, fo färbte fih diefe Narbe mit einem dunklen 


Raoth, und ſchien als den tiefinnerfien Gedanken der bes 


wegten Seele das Wort Blut ausſprechen zu wollen. — 


Die Geſellſchaft betrachtete ihn mit einem Gefühle, gemifcht 
| aus unbeimliher Schru und der Ehrfurdt, die jede rein 


ausgeprägte Entfciedenbeit des Weſens für fih in An— 
fprud nimmt. 
„Was führt Euch nad Stalien, Bürger?” fragte 
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ein moblbeleibter parifer Spießbürger, bem bie Krämer: 


feele aus jedem Zuge bervorgudte, feine Rachbarn. 


„Ich babe Familienangelegenbeiten dort abzumachen, 


Bürger, und boffe, daß die brave Armee mir bald einen 
Weg bahnen wird,” antwortete ein fplitterbünnes, im: 
mer lähelndes Männden mit einem Büdlinge, der ganz 
gewaltig an eim früberes Jahrzehend erinnerte und ben 
Sprecher vielleicht in den Verdacht des Ariftolratismus 
gebracht hätte, wenn er nicht zu gleicher Zeit den Hut 
dur eine fpielende Handbewegung fo gewandt hätte, daß 


die ungewöhnlih große Kofarde in die Augen fiel und 


ein Zeugniß für fein reines Bürgerthum abgab. 

„Sb will mid der italienifhen Armee anſchließen, 
Bürger, und für die Befreiung der Welt impfen,” fagte 
mit Pathos ein junger Mann, deffen Geſichtsausdruck 
ihn augenblidlih als eine jener Mullen bezeichnete, die 
der Schöpfer fo zablreih in die Welt warf, um die große 
Summe der Menſchheit auszufüllen. 

Moch einige andere theilten ihre mehr oder minder 
unbedeutenden Abfichten mit, und als die Unterhaltung 
dann ftocte, wandte fi der Krämer mit der Frage an 
feinen ſchweigſamen Nahbar: „Und Did, Bürger?” 

„Nichts!“ erwieberte der Züngling mit falten, ſtar—⸗ 
fem Zone, ebe nod die Frage vollendet war, und das 
Miännlein mit der großen Kokarde bebte unmillfürlich 
zuſammen, während die Andern mit Befremden ben felts 
famen Gefellihafter mufterten, der ſtumm blieb, wie vorber, 

„Ich will,“ fuhr der Krämer nad kurzer Pauſe 
fort, „das Wenige, was ih mir erworben, der Repus 
blif widmen, indem ich Borräthe kaufe zur Verforgung 
ber Armee. Jetzt, wo Ruhe und Ordnung zurückgekehrt 
ift, fann ein ehrlicher Mann doch feinem Herzen folgen, 
ohne fürdten zu müffen, daß er für bie rechtmäßige Bes 
zahlung eine Anweifung auf die Guillotine erhalte,“ 

„Bott fei gedankt!” bemerkte das Männchen, wel: 
ches wir jegt Vieurtemps nennen wollen, und fügte fi 
felbft verbeſſernd binzu: „die reine Vernunft bat diefen 
Sieg glüdlid errungen.“ 

„3a, der Gonvent machte micht viel Federleſens,“ 
warf der parifer Held ia spe dazwiſchen, der ſich eben 
in einem Generalstraume gewiegt zu baben ſchien. 

„Richt der Convent, Bürger!” verbeflerte der Krä— 
mer, „denn ber Rath der Fünfhundert beſteht ja au 
aus Mitgliedern des Convents. Es waren nur einzelne 
Böfewichter, die uns torannifirten; der blutdürſtige Ro: 
bespierre und feine verruchten Gonforten —“ 

„Zie baben ihren verdienten Kohn, die Verräther,“ 
bemerkte der Krieger. 


n 
I 
' 











„Elende!“ brummte der Schweigfame mit Zähne: 
tnirſchen dazwiſchen. 

„Meinſt Du jene Schurken, Bürger?’ fragte et— 
was beftig der Krämer. 

„Nein, Euch mein’ ich,” erwiederte immer wärmer 
werbend der Fremde; „Euch alle, die Ihr Euch in dums 
ner Aufgeblafenheit das freie fouseraine Voll nennt und 
feiner Kreibeit werth umd fähig feid; Euch, die Ihr in 
fnechtifcher Interwürfigkeit dem Tyrannen zujauchztet, ale 
er einher fuhr in feiner Staatscaroffe und Euren Schweiß 
verpraßte;s Euch, die Ihr die Männer vergöttert habt, 
die Ihr jegt ſchändet mit freder Zunge; die Ihr froßs 
lodtet, als die confequente Tugend auf dem Schaffotte 
biutete; die Ihr den Mann gemordet, der Euch gerettet 
und groß und ſtark und frei machte, deffen einziger Kebler 
war, daß er nicht Euer Zoran wurde; Euch, die Ihr dies 
fer fünftöpfigen Hyder jegt Euren Beifall zollt, die Euch 
entweder felbit turannifirt, ober der Turannei den Weg 
bereitet; Euch, die Ihr alle zufammen nicht werth feid, 
daß ein Mann Euch feine Kraft weiht, es fei denn, 
um den Fuß auf Euren Naden zu fegen, Euch Alle 
mein ich, Ihr Elenden!” 

Ein augenblidlides Erftarren hatte die Geſellſchaft 
ergriffen über diefe kühne Rede, und erſt nach einigen 
Minuten, während welder der Sprecher wieder in feine 
vorige Ruhe zurücgefehrt war, machte fih der allge: 
meine Inmille Luft in drohenden Ausrufungen: „Er läs 
fiert die Nation! Er ſchmäht das ſouveraine Volk! Hins 
aus mit ben Terroriftien! Mieder mit dem Septembris 
feur! Er bat das Directorium beſchimpft!“ — So ers 
fholl es zugleih aus allen Kehlen und die Geſellſchaft 
machte Viene zum Angriff. Der junge Mann, denfels 
ben erwartend, ergriff mit Falter Beſonnenheit einen 
Reuerbrand und rüftete fi zur Vertbeidigung, und es 
fhien, als ob die Schenkſtube in den nädften Augen: 
bliden. ein Miniaturbild des 9, Thermidor zu liefern bes 
flimmt fei. In der gefpannten Aufmerffamfeit, die man 
früher dem Redner unfreiwillig sollte, und in ber jetzi⸗ 
gen Aufregung batte Miemand bemerkt, daß nod ein 


| Kremder in die Stube getreten und Zeuge dieſes Auf: . 
trittes geworden war. Es machte daher um fo gröfßern 


Eindruck, als plöglich eine kräftige, volltönende Stimme 
rief: „Rrangofen, baltet ein! Wollt Ihr im Heiligthume 
des Haufes den Bürgerkrieg fortfegen, der auf den Stra⸗ 
fen faum geender ift? Gegen die Feinde richtet Eure 


" Kampfluf, dort nügt fie der Republik!“ 


! 


Hatte diefe unerwartete Intervention ſchon ein me: 
mentanes Ruben des beginnenden Kampfes bewirkt, fo 
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war die Wirkung der neuen Erſcheinung nod größer, 
als die Angreifenden nun einen Blick auf den Spreder 
warfen. Der patriotifhe Armeelicferant vergaß, daß er 
zum fouverainen Volke geböre, flüfterte feinen Rachbarn 
ein Wort ins Ohr und drüdte ſich mit einer tiefen Re: 
veren; zur Thür hinaus. Wieurtemps, der obnebin am 
Kampfe nicht Theil nehmen zu wollen ſchien, batte ſich 
ſichtlich etwas entfärbt; er hielt jegt feinen Hut mit 
der großen Kofarde als dedendes Schild vor fein Antlig, 
unterdrückte mühſam ein ebrfurdtsvolles Gompliment 
und folgte lavirend dem Lieferanten, Der künftige Krieger 
aber fuchte dur einen fühnen Bli und feſten Tritt den 
Muth feines Herzens zu beurfunden, bevor er die Stube 
verließ; alle-Uebrigen folgten faft unmwillfürlih dem ge: 
‚gebenen Beilpiel, und bald waren nur noch zwei Per- 
fonen in der Stube, die ſich eine Zeit lang fiumm und 
fragend einander betradteten. 

Der Neuangelommene war ein mittelgroßer, ziem— 





lich ſchlanler Mann, dem Ausfeben nah höchſtens dreis | 


fig Jahre alt; der gelblihe dunkle Teint des Geſichtes 
verfündete feine füdlihe Abkunft, und die Gewandtheit 
und Lebbaftigfeit feiner Bewegungen fügten fi, ver: 


eine mit dem dunkeln Haar, ergänzend zu dem Bilde | 


eines Stalieners; auf feinen Geſichte lag eine eifige 
Ruhe, und keine Leidenſchaft hatte eine Kurde auf dem: 


felben zurücgelaffen, nur das äußerſt belebte funlelnde | 
Auge zeigte Die Bewegung des nie raftenden Geiftes. | 


Hätte die Kleidung auch den republicanifhen Dfficier 
nicht erfennen laſſen, die männlich kühne Haltung, das 
Felle und Muthige feines Weſens würden den gebo— 
renen Krieger in ibm bezeichnet haben, und ein gewif: 


fes unausipredliches Etwas, weldes in den blühenden | 
Zeiten der Hoffünfte und Schmeichelei unzweifelhaft mit 
' jünge fi von Tage zu Tage. 


„Majeität“ benannt worden wäre, deutete darauf hin, 
daß dieſer Mann nice beſtimmt war, Befehle zu em: 
pfangen. 

„Du warft fehr unvorfidhtig, Bürger,” begann end: 
li der Neuangefommene, „eine politiihe Meinung muß 
man nit als Ausbängefhild bei fih tragen. Ohne 


meine Dazwilhenfunft wareft Du gefährdet, vielleicht 


verloren.” 

„Und hätte mein Leben auf dem Spiele geftanden, 
ich dankte Dir niche für Deine Hülfe, Bürger,“ antwor: 
tete ziemlich barfdy der Angeredete. 

Wie, Bürger? follte ih mich fo fehr in Dir ge: 











irrt haben? Der Mann bält das Leben fehr body, weil | 


er feinen Werth kennt.” 


Auch ich hielt es body,“ fagte ergriffen der Fremde, | 





| 


„fo lange id es ber Freiheit widmen fonnte. Jetzt acht 
ich's nicht höher, als daß ich bereit bin, es jeden Augens 
blick hinzugeben, im Kampfe gegen die Gemeinheit und 
Verderbtheit, die unfere ärgfien Tyrannen find. Im eis 
nem ſolchen Kanıpfe war ich begriffen, und mein Fall 
wäre ebrenvoll gewefen.” 

„Du hältſt die Freiheit für verloren?“ 

„Ja.“ 

„Warum?“ 

„Weil dies Volk, dieſes egoiftifche, prahleriſche, leicht⸗ 
ſinnige, verächtliche Volk keiner Freiheit werth iſt.“ 

„Du irrſi.“ 

„Ha, iſt es nicht erſchlafft, nachdem es kaum auf: 
gewacht? Gründer nicht dieſes ſouveraine Geſindel ſelbſt 
Inſtitute der Tyrannei, die feige unterhandeln mit den 
Tyrannen, ſtatt fie zu vernichten?“ 

„Du irrſt, Bürger!“ 

„Kann fein; nad Deiner; Anſicht vielleicht; doch 
die ift nicht die meinige. Ih empfing diefe Narbe am 
Stadehaufe zu Paris; es war am 9, Thermidor, und 
ich verteidigte einen Geächteten.“ 

„Am 9. Ihermidor verlor ih meinen Freund.“ 

„Robespierre?! 

„Der Jüngere.“ 

„Wer bifi Du?” 

„Ein junger Krieger, der feinen. Namen an den 
Fortfhritt der Freiheit anzufnüpfen wünſcht; ic heiße 
Bonaparte,” (2. F. f.) 





Eorrefponden; 
Aus Mailand, Ende Auauft. 

[Maitande Ganz und Grüd, Verfhönerumgen, Kunfımternehmngen x.] 

Mailand, bekanntlich die Lieblingsſtadt Napoleon’s, vers 
Der Segen des Friedens, 
deffen der Mailänder unter der öfterreichlfchen Regierung 
durch eine fo lange Reihe von Jahren gemieft, und der gus 
ten Ordnung, die ihm nunmehr zur zweiten Natur gewor— 
den ift, bat feine MReichthümer vervielfaht, feine Straßen 
mit Paläften befegt, feine Höfe mit Statuen geziert und 
feine Wände mit Gemälden bedeckt. Der Longobarde, oder 
wie er ſich lieber heißt, der Infubrier, lebt frei, hoͤchſt ums 
genirt und herrifh. Er ſchteitet oder führt breit einher, 
ſtolz auf feinen lachenden Himmel, auf feinen frucht: 
baren kuͤnſtlich gepflegten Boden, auf feinen lebhaften Han: 
def, auf fein Genie, und auf den Eifer der Regierung, 
feinen Wünfchen, wo möglich, freundlichſt entgegenzukommen. 
Handwerke und Kuͤnſte der Mailänder insbefondere vervoll⸗ 
fommnen ſich mit jedem Tage rafdyer, denn ihre Erzeug: 
niffe werden häufig gefuht und reichlich belohnt. Mit je: 
dem zweiten Fahre verläßt man mit größerem Staunen bie 
Brerafäle, in welchen die Producte nüglicher Künfte, und 
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mit jedem Jahre jene, worin bie Ergebniſſe der ſchoͤnen 
Künfte zur Schau ausgeftelle find. Fruͤher bemerkte man 
im Dome nur wenige bleivolle Glasgemalde, weldye das Kras 
hen der Batterien bei Napoleon's Krönung nicht zertruͤm⸗ 
mert hatte. Tritt man aber jest in den majeſtaͤtiſchen Tempel, 
welcher das zweite ewige Kunftwerd Italiens nah der St, 


Peterokirche ift, fo bewundert man Fenſter von ungeheurer | 


Höhe und trefflich gelungene neue Glasmalereien. Magiſch 


ift ihe Effect am frühen Morgen, wenn die Sonne die 


feifchfarbigen Phantafieen Johannis in ſchiefen Strahlen auf 
den Marmorboden des Innern hinſchmilzt. — Um Mai: 
land und in der reizenden Brianza findet man viele neue 


geſchmackvolle Lamdjige mit Glasmalereien an Lufihäufern, | 
Der Landmann, der | 
Diener, felbft der Bettlet (welcher übrigens bier gewiß fels | 
tener, als fonft wo, entgegenteitt) nähere ſich bier keineswe-⸗ 
„ges mit der Ehrfucht und Unterehänigkeit, wie in Deutſch⸗ 


an Gapellen und Bibliotheffenitern. 


and, fondern fed und mit dem Hute auf dem Sopfe der 
Thür feines Deren oder Wohlthaͤters. „Nun, wie kam Jh: 
nen Nom vor?’ fragte ich einen Mailänder, der vor ein 
paar Tagen von bort zurüdgefehrt war. „Wie Mailand 
unter den Spaniern. 


Diefe Antwort hätte mich befremder, wenn ich nicht Zeuge 
märe von dem hieſigen Wohlſtande und dem vollen Blühen 
der Künfte und Miffenfchaften. 


heimiſchen befegt, und hat der Fombarde in Wien irgend 
ein Anliegen, fo wird er gewiß begünftigt, wenn es nicht 
im Reiche der Unmöglichkeit liegt. 
Stolz darauf und macht davon mur gar zu fleifigen Ge: 
brauch. Seine einzige Klage iſt, 
Geſetz zu milde fei. 
daß die öfterreichifche Verwaltung gegen die Lombardei beis 
nabe zu generös- iſt. Diefes gefegnete Land bringt reis 
dies Einfommen, das aber wieder eiftigft zu feinem Ber 
ſten verwandt wird. Daher fiebt man gegenwärtig den 
Lombarden, der eben nicht leicht zum Danke gerührt 
wird, und fi) nod weit weniger zur Schmeichelei herab: 
läßt, aus freiem Antriebe bemüht, zur Berberrlihung der 
Krönungsfeier das Seinige beizutragen, und mas er du us 
fert und leiſtet, verräch Liebe und Verehrung feines Kais 
fers und Königs, 

Die ungeheure Straße von Porta orientale bis zum 
Dome ift durch Abtragen vieler Däufer und Aufbauen ge: 
ſchmackvoller Fagaden binter bdenfelben fo erweitert und ver: 
f‘hönert worden, daß man bdiefelbe jegt für eine neue Schoͤ— 
pfung balten kann, 
Bibliothek ift außerordentlich verbeffert. 


fab e8 mauern, meifeln, pflaftern, weißen und coloriren. 
Dis zur Stunde waren in den Eaiferlihen und Privat: Palds 
ften viele Bildner und Tapezirer beihäftigen. Won den 


Und meine Vaterſtadt, die ich jege | 
zum Empfange ihres Fürften ſich rüften fehe, erfdheine mir | 
darauf, wie ih mir Rom unter Auguftus Octavianus denke. | 


Dabei find faſt alle Pfrüns | 
den, Aemter und Würden des Landes durdhgehends von Eins | 


Er rechnet auch mit 


daß das oͤſterteichiſche 
Man dürfte auch wohl hinzufügen, | 


Auch das Gebäude der Ambrofianifchen | 
Wohin fih in dies | 
fen Tagen fehnfuchtsvoller Erwartung das Auge wandte, | 





! 








Pace), biefe marmorne Gefchichte der für Deutfchland ges 
faͤhtlichſten und fo ruhmvoll geendeten Zeit, woran fi Ga: 
gnoli's Geift erfchöpfte, und die Meifterfhaft Marcefi's, 
Caj. Monti’s, Gacciatori’d, Comolli's u. A. erfhhöpfen zu 
wollen ſchien, ſteht nun mit feinen Mebengebäuden, mit feis 
nen Zus und Ausfahrten, in dem weiten Kreife des Wafs 
fenplages, gegenüber der in jüngfter Zeit architektoniſch ver: 
ſchoͤnerten Fronte des Gaftells (welche Arbeit 60,000 Lire 
£oftete), vollendet da. Den einen weiten Halbkreis, der 
zwifchen beiden hinläuft, umfchließt eine ovale Arena (Kampf: 
ebene) und diefer gegenüber wird gegenwärtig für die Kroͤ⸗ 
nungszeit an einem zierlichen Holzgebaͤude gearbeitet, beffen 
Unfiche den Kaifer an das Luſtſchloß Schönbrunn erinnern 
fol, Unter Leitung unferes berühmten Kernmalers - und 
Baukünftters Sanquirico find für die innere Cinrichtung 
und Verzierung des Domes viele, viele Hände befchäftigt. 
Hierauf fei erlaubt, fpätee mit Mehrerem zuruͤckzukommen. 
Eben fo viele beichäftigt die Stadt unter der Direction ver: 
fhiedener Ingenieure mit Vorbereitungen zu Slluminationen 
Volksfeſten u. dergl. Alle Krönungsfcenen. (morunter der 
Einzug duch den Corso orientale, die heil. Function im 
Dome, die Volksmaskerade und Beleuchtung zwifchen dem 
Arco, Arena, Caſtell und Schönbrunn, die Auffahrt in S. 
Ambrofio, das Mandupre und die Militairs: Rirhenparade 
auf dem Maffenpfage) werden unter Leitung des Alerander 
Sanquitico und feines Wetters lithographitt und illumis 
niet herausgegeben werden. Bereits liefert der Ingenieur 
Vogbera in 28 großen lithographifchen Tafeln um einen dus 
ferft billigen Preis (22 Zwanziger) die genaue und nette 
Zeichnung des Friedenbogens, feiner Basreliefs, des Sechs 
geſpannes (sestiga) und aller Vronzefiguren, Mebengebäude 
u. f. w. fammt dem Texte. Cine aͤhnliche Arbeit bietet 
im Kleinen unfer Druder Manini an, wozu Defendens 
Sacchi den XZert ſchrieb. Ueber die eiferne Krone durchs 


| mwühlte Antolini alle alte Schriftfteller und fein bei Pirotta 


unter dem Titel: „Die Könice von Italien“ erfchienenes 
und um ſechs Imanziger angebotenes Werk verräth großen 
Fleiß, aber wenig Geift. Sind unfere Huldigungs:, Rrds 


nungs⸗ und Jubelwochen vorüber, fo dürfte wohl der „Ad⸗ 


ter in Wien die genügendfte bildlich hiſtoriſche Darftellung 
derfelben liefern. (D. 8. f.) 
Notiy 
[Edamtio ] 


Am 21. Xuguft farb der würdige Chamiffo (geb. 1781 


" zu Voncourt in der Champagne), einer der wenigen deutfchen 


Dichter, die unter den Streichen ber deutſchen Kritik nicht gelits 
ten haben. Seine legte literarifche Arbeit ift die Ueberfegung der 
Berenger'fchen Lieder, die er mit Gaudy gemeinſchaftlich bei 
Weidmann herausgab. Der deutſche Muſenalmanach wird, wie 
man faft als gewiß annehmen Bann, mit ihm zu Grabe ges 


gangen fein. Der Jahrg. 1539, worin Chamiffo’s, Gaudp's 
und Sallet's (dreier Edelleute!) Beiträge — die übrigens trefflich 


Meiftern, die in den Gemaͤchern arbeiteten, welche der Kai: 


fer ſelbſt bewohnen wird, genlge der Name unferes Del— 
und Friſchmalers Hayez. Unfer Friedebogen (arco della 


fein follen — die Hauptbeftandtheile bilden, ift noch mit Cha: 
miſſo's Namen als dem des Mitherausgebers bezeichnet. 


Leipzig, Drug ven 9, 9. Hirſchfeld. 
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Die Oroberung von Mantuga. 
(Sortfegung.) 


„Bonaparte? Du gebörteft zu den Verdächtigen.“ 

„Wei ich zur Menſchlichkeit rierh, als ih Zoulon 
ber Republik wiedergegeben: hatte,” 

„Du zerfchmerterteft das Volk am 13, Vendemiaire.“ 
„Die Rotten, die eine Gegenrevolution beabſichtig⸗ 
jerſchmetterte id und half die Ordnung gründen,” 

„Du bift der General des Directoriums.‘ 

„Um Italien zu befreien!’ 

„Ztakien! ſchönes unglüdlices Vaterland!‘ 

„Du bift Ftaliener?” 

„Ich bin's,“ antwortete der Züngling feufzend, „und 
feinem der Letzten meines Wolfes bin ich entſproſſen! 
Mein Abnberr entfeifelte den Geift durd die Kunſi und 
jeigte die Freiheit in den Formen der Araft und ber 
Schönheit; meine Vorfahren warfen die leuchtende Aa: 
del des Wiſſens in die Nacht der Verpangenbeit; mein 
Dbeim gehört zu den Repräfentanten des franzöflichen 
Volkes: ich heiße Carlo Angelo Buonarotti.“ 

„@in Name, werth des Rubmes, für die Freiheit 
zu kämpfen!“ 

„Das war mein Wunſch, mein: heifeiter, mein ein: 
siger Wunfh, er erfüllte meine ganze Serie. Vater, 
— Glück, Liebe und Glückſeligkeit verließ ich, 
bahnte mir durch tauſend Gefahren einen Weg nach Pa: 
ris, um mit bem freigewordenen Bolfe zu jauchzen im 


ten 


- 


freudigfien Sirgesjubel. Aber ih erfannte feine Vers | 
2 


blendung, ſeinen Knechtſinn, ſeinen Unverſtand; ich ſah, 
wie es feinen edeliten Man mordere und eine neue Ty⸗ 
ranner als rächende Remeſis aufftieg aus dem Blute des 
Gemorderen. Jetzt kehr' ich verzweifelnd in mein Vater 
land zurück.“ 

„Bürger, fagte Bonaparte mit einem Anfluge von 
MWärne, „Männer wie Du dürfer nie verzwrifeln. Du 
wäbnit die Freiheit gefährder, weil fie nicht Lon Cote 
vente und feinen Leitern eingeführte wird in die Mar? 
Du inf. Die Aufgabe des Convents war Krieg: gegen 
die innern Feinde, und Vertheidigung nach Außen Gr 
bar diefe Aufgabe erfüllt und feine edelften und rüftig: 
flen Kräfte daran gelegt. Frankreich iſt ſtark und frei, 
und fomit war die Rolle des Conventes zu Ende, Jetzt 
erft können und wollen wir die Welr beftejen.“ 

Ein Adjutant trat ein und meldete dem Bürger 
General Bonaparte, daß er weiter fabrem könne. Die 
fer wendete fid an Angelo, welder mir ſtrigendem Inter⸗ 
eſſe ihm gefolgt war, mit der Frage: „Hall Du eitten 
Wagen, Bürger?” und als diefer mit einen kurgen: 
„Meini” antwortete, fuhr Bonaparte fort: „So begleite 
mih bis Savona. ieh den Freiheitsmuth republicae 
niſcher Krieger, lerne von ihnen Ausdauer und Stand⸗ 
baftigfeit,. feii Zeuge der erflen Sirge der: Freiheit in 
Deinem geknechteten Waterlande und fehre mit neuges 
ftählten Muth zurüd in die Laufbahn). die dem Manne 
ziemt.” 

Angelo fhwanfte einen Augenblick und ein wogen⸗ 
der Scelenkampf malte ſich im: feinen fehönen, leidenden 
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Zügen; dann wandte er ſich mit raſchem Entſchluſſe zu 


dem General und folgte ibm mit Rummer Refignation. 
' men. 





im das Feine, unfreumdlihe Küſtenſtädtchen Al: 
benga find das Gros des republicanifhen Heeres vers 
fammelt, wenn man die wenigen Truppen alfo benens 
nen darf, die nah Belegung der von Savona und Mon: 
tenotte ſich erfiredenden Poftenlinie übrig blieben. Der 
neue Dberfeldberr wollte die Armee muftern, mit der er 
Stalien zu erobern beablichtigte. Trauriger und läder: 
licher Anblick, der fi ibm darbot! Jeder Andere würde 
den Siegesmurb und die Hoffnung auf Erfolg dabei ver: 
foren baben. Denn wer in diefer Revue aud nur die 
entfernteite Aehnlichkeit mit dem Militair-Drabtpuppen: 


Spielen ſucht, womit in unſern Reſidenzen und Luſtla— 


gern coquettirt wird, findet ſich bitter getäuſcht! Schon 
das euere dieſer Truppen war zugleich erbarnunges 
würdig und lomiſch: der gewöhnliche dreirckige Hut wech⸗ 


ſelte harmoniſch mit dem römiſchen Helme und der ſchlich⸗ 
ten Stallmütze; die Uniform aus der Zeit Ludwig XIV. 


hatte dies einfahe Savoyarden⸗Jacke zur nädften Mad: 
barihaft, Bloufen aller Karben miſchten ſich dazwiſchen, 
und während fo die Dberfleider der Truppen alle Nüan— 
con des Regenbogens barboten, hatten fie wenigfiens das 
mit einander gemein, daß fie gegen die Witterung wer 
nig Schug gewährten; mit den Zußbefleidungen ſah es 


noch trauriger aus, denn während ein Theil der Soldaten | 


fhallte ihm entgegen, wohl aber mußte er mehrmals ein 
ungefiümes Geſchrei nah Brot und Kleidung vernebs 
Aber feſien Schrirtes mufterte er die Truppen, 


| trat dann im ihre Mitte und redete fie an mit fefier 








bie’ Ruinen ibrer chemaligen Schuhe mit Bindfäden ' 
dürftig zufammenbielt, ging ein anderer, ſehr bedeuten: | 


der Theil gänzlih barfuß. Der Name: „Reiterei” konnte 
fat nur fatyrifch angewendet werden, denn die wenigen 
Pferde, die im Laufe des Winters dem Dpfertode für 
den Hunger der Soldaten entgangen waren, befanden 
ſich in einem fo elenden Zuftande, daß es zur Pflicht 
gemadt war, fie fo felten wie möglich zu befieigen. Die 
Armee war tapfer, mutbig, ausdauernd und von der 


reinften republicanifhben Gefinnung befeelt, aber ein lan- 
ges Elend harte die Bande der Subordination gelöft umd | 


jenen unbedingten Geborfam aufgehoben, der allein die 
notbwendige Cinmüthigkeit und Genauigkeit militairiſcher 
Bewegungen ſichert. ; 
Während die Truppen in ben mannicfaltigfien 
Zwiegefpräden ihre Hoffnungen und Befürdtungen für 
bie nächte Zufunft laut werden ließen und ibre Anfich: 
ten über den neuen Feldherrn austaufchten, erichien dies 
fer an der Spige feines Generalfiabes und betradtete 
trüben Blickes die dünnen, mißmuthigen Reihen. Kein 
Ruf der Freude, fein militairifher freundlicher Gruß 


— — 





Stimme: 

„Soldaten! Ihr feid nackt und hungernd; die Res 
gierung it Euch viel ſchuldig, fie faun Euch nichts 
geben. Der Muth und die Ausdauer, die Ihr in bier 
fen Felfen bewieſen, find bewundernswerth; aber fie 
bringen Euch keinen Rubm und feinen Glanz. Ih will 
Euch in die fruchtbarſten Ebenen der Welt führen. Reiche 


I Provinzen, große Erädte werden in Gure Hände fallen. 


Dert finder Ihr Ehre, Ruhm und Reichthum! Soldas 
ten von Stalien! wird es Cuh an Muth und Aus— 
bauer feblen 2" 

Diefe, für den Soldaten neue Sprache verfehlte 
ihre Wirfung nicht und wurde mit allgemeinem Enthus 
fiasmus aufgenommen, Bonaparte's jugendlicher Muth 
flößte den Kriegern Vertrauen und Hofſnung ein. Rach 
wenigen Stunden herrſchte Heiterkeit im Lager, und Sies 
geslieder hallten ringsum zurüd von den Aelfen, deren 
Echo am frühen Morgen nur Klagen und Unzufriedens 
beit geben fonnte. 

Unter den Zufhauern der militairifhen Feierlichleit 
befanden fih au Angelo, Bieurtenps und unfer paris 
fer Spießbürger. Der eritere fand im fi gelehrt und 
fab trüb’ auf die traurigen und ausgebungerten @eftals 
ten der Soldaten; fein Schimmer der Hoffnung übers 
flog feine ernſten Züge, wohl aber entrangen ſich ſchwere 
&eufjer feiner Brufi, wenn er den Blid von dem burs 


lesten Schaufpiele abwandte und bimüber richtete nad 


feinem Befreiung boffenden Vaterlande. Virurtemps 
hatte vergebens fi ihm zu nähern und ein Gefpräd 
mit ihm anzulnüpfen gefudyt ; doch war es ibm geluns 
gen, zu verſichern, daß er durchaus feinen Theil genoms 
men an der Wirthshausrevolution. Der Armerlieferant 
ſchien zu berechnen, wie viele Millionen ſich verdienen 
ließen, ehe biefe elenden Zruppen vollfiändig reſtau— 
rirt feien. 

Bonaparte nahte fih nad beendigter Revue dem 
träumerifhen Staliener, und ibn freundlid begrüßend 
fagte er: „Nun, Bürger, baft Du Hoffnung, daß wir 
fiegen und Stalien befreien werden?” und fegte, als Ans 
gelo ſchwieg, hinzu: „Ich erfenne Deine Zweifel; bald 
follen Kanonen Dich erweden aus Deinen böfen Träu— 
men.” In dieſem YAugenblide trat ein Adjutant zum 
Dbergeneral und meldete, daß man bdiefen Morgen einen 
Spion eingefangen babe, der es verfuchte, die Truppen 


6 


zur Defertion zu verleiten. Gleihgültig befahl Bona- 
parte, denfelben vor eim Kriegsgericht zu fiellen, Angelo 
würde den Gegenftand der Verhandlung gar nicht bes 
merft haben, wenn nicht ber Adjutant durd die Bremer: 
fung: „Dort führt man ihn vorüber!” feine und des 
Dbergenerald Aufmerkfamteit auf einen Punct gelenft 
hätte, wo zwei Soldaten eben einen Bauer transpor: 
tirten. 

Angelo war die Erſcheinung nicht fobald gewahr 
geworben, als fein Blid, wie durd einen Zauber feſt— 
gebannt, darauf haftete, fein Auge aus den Höhlen 
trat, als wolle er fi befireben, eine Täuſchung durd) 
genauere Auffafung des Gegenftandes zu bewältigen. In 
feiner Seele arbeitete ein mächtiger Kampf und die br: 
benden Lippen fiammelten mechanisch die Worte: „Zener 
Mann it —“ 

„Der eingefangene Spion,” ergänzte der Abdjutant. 

„Das ſpricht ein Bube!“ donnerte Angelo mit der 
ganzen Leidenfchaftlichkeit feines Blutes; der Adjutant 
fuhr empört zum Seitengewehr, indeſſen Bonaparte be: 
gütigend dazwiſchen trat und in firengem Zone fagte: 
„Wie, Bürger, willft Du einen braven Krieger beſchim— 
pfen, der feine Pflicht thut?“ 

„Berzeibung, Berzeibung! Bürger Adjutant!” ſtam— 
melte Angelo; „meine Seele ift zerriffen, taufend Dolce 
mwüblen in meinem Berjen! — Uber es kann ja nicht 
fein,” fuhr er wieder aufathmend fort; „Bu irrſt, Bür⸗ 
ger Adjutant. Ein unfeliges Mifverfiändnif, Verläum⸗ 
dung, was weiß id; aber es ift unmöglich.” 

Der Adjutant erzählte, ihn zu Überzeugen, die nä: 
beren Umfände; immer beftiger wogte es in der Seele 
Angelo's und feinem Munde entrangen fih unzufan: 
menbängend die Ausrufungen: „Alſo doch! — Er Spion! 
D, daß ich nie diefen Tag geſehen hätte!“ 

Bonaparte gab dem Adjutanten ein Zeichen, ſich zu 
entfernen, und trat dann zu Ungelo mit der Frage: 
„Bas ift Dir, Bürger? Kennt Du den Bauer?” 

„3a, ja, id kenne ibn. Dod fordere feine Erfläs 
rung von mir; id kann, ich darf fie Dir nicht geben,“ 
entgegnete Angelo; und plöglich ſich befinnend, fügte er 
binzu: „Bürger General, Du baft Antheil an mir ge: 
nommen, mir Dein Woblwollen gelenkt: Bewähre 
Deine freundliche Gefinnung, ſprich ein Wort der Gnade 
und entlalfe den Gefangenen.” 

„Den Spion?” fragte Bonaparte gedehnt. 

„Er iſt es nicht,“ ermiederte raſch der Stalicner; 
„oder ein Unglück, ein unfeliges Berbängniß bat ibn 
dazu gemacht. Bürger General!” fügte er flehend- bins 


zu, „Du allein bift im Stande, ihn zu retten; ich flebe 
Did um fein Leben. Gib ibm frei, er ift ſchuldlos.“ 

„Dann wird das Kriegsgericht ibn frei fprechen,“ 
bemerfte der Dbergeneral. 

„Mein, nein!“ fuhr Angelo auf, „es wird ihn vers 
dammen. Sieb Bonaparte, ich bin Fein einzelner Mann; 
ic bin mächtiger, ald Du glaubſt. Du millft Stalien 
befreien, ih kann, id will Dir helfen. Ein Wort von 
mir und die Thore der Städte öffnen fih Dir in fros 
bem Jubel, taufend junge Männer ergreifen die Waffen 
für Did und die Freiheit. Tödte mich felbit als Spion, 
Bonaparte, wenn ih Dir nicht lautere Wahrheit fage. 
Aber wiffe! Du wirft mein Haupt zerfchmettert an dieſem 
Helfen finden, wenn der Gefangene ſtirbt. Gib ihm 
Gnade!” 

Angelo fanf aus feiner fiehenden Stellung unwill⸗ 
fürli nieder zu den Füßen Bonaparte’s; die frampf: 
bafte Aufregung der Seele hatte feine Kraft gebrochen 
und er verbarrte bewußtlos eine Zeit lang in einer Stels 
lung, die der ſtarre Republicanismus ibm gewiß nie ein⸗ 
zunehmen geſtattet bärte. Eine Weile firirte der Ober: 
general das bleiche leblofe Antlig des Jünglings, währ 
rend in feiner Seele ein Entſchluß reifte, den er nur zö⸗ 
gernd ausſprechen zu wollen fhien; dann fragte er mit 
tiefem Ernſte: „Bürger, was würde Dein gepriefener 
Freiheitsheld gethan haben in meinem Falle?” 

„Er würde — gerecht geweſen fein,” antwortete Ans 
gelo faft tonlos, in dem Bewußtſein, daß dieſe Frage 
den legten Funken feiner Hoffnung vernichtete. 

„So will id es auch fein,” eingegnete Bonaparte 
mit kalter Größe. „Kolge mir!” 

ö (Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefpondeny 


Aus Mailand. (Forf.) 
[Reiferoite des Hofes, MWiftenfhufrinpe umb geneimwüßige Wnflatten is 
astand.] 


Indeſſen reifte der Hof am 4. Aug. von Schönbrunn 
nach Amftätten, am 5. nad Lambach, am 6. nach Salz⸗ 
burg. An demfelben Tage begab ſich der Vicekoͤnig Eczher— 
zog Rainer von bier nah Innsbrud, um bort der Huldi⸗ 
gungsfeier beizuwohnen. Dort traf der Kaiſer und fein Ge: 
folge, nachdem er ſich bis zum 8. früh in Salzburg aufger 
halten, am 9. über St. Johann ein, hielt am 10. feinen 
Ginjug und verweilte bis zum 17. Der Bicefönig wird 
fhon am 15. in Maitand zuräderwartet. Am 17. reift 
der Hof von Innsbruck über Sterzing und Briren nad 
Bolzano (Bogen), am 20. über Meran und Male nad 
Bormio, am weicher Graͤnze der Vicekönig ihn empfängt. 
Auch erfcheinen ſchon dort die GBouverneure Graf Hadick 
und Graf Padehzky, der Erzbiſchof von Mailand und andere 


— 


Großen des Reis zur Bewillfommung. Bu ber interefs 
fanten Reife über ben Steivio (Stiffer-Foch) beſorgt die 
Moft 150 Pferde auf jeber Station. Am 23, wird im 
Delegationsftädtchen Sondrio übernachtet. Am 24. geht es 
nach Bellaggio, dem reizenden Endpuncte des Comofers, in 
die Herrliche Vila Melzi. Am 25. wird das Dampfſchiff 
beitiegen, und man führt von einer feftlich gefhmüdten Bar 
Eenflotte begleitet unter Geſang und Muſik nad Como. Der 
Hof wohnt hier im Diescalchi'fchen Pallaſte; die Setbeleuch⸗ 
tung aber wird aus der Battaglia'ſchen Villa betrachtet. 
Denn am Abende werden Stadt, Ufergebäude, alle Höhen 
rings umber, mit ihren Thürmen, Ruinen, Kirchen und 
Landhaͤuſern beleuchten, fo daß die reizende Ginfaffung bes 
Sees fih in feinem Spiegel ſchauet. Am 26. trifft man 
im Luſtſchloſſe zu Monza ein; der ungeheure engliſche Park, 
der Zier= und Thiergarten, das kunſtreiche Prachtſchloß, und 


das Städtchen werben auf das finneeichfte zur Erheiterung | 
benugt. Der wiener Kunſtfeuerwerker Stumer wurde enge: | 


girt, die Stadtbeleuchtung mit einem großen Feuerwerke vor 
dem Schloſſe in Einklang zw bringen. Dre Hof verweilt 
dort big Ende des Monats Auguſt. 


Die este Verſammlung bed hiefigen Handelsſtandes 
befchloß zu Ehren bes Kalfers früber eine Fifcherhalle, dann 
eine techmifche Kunft» und Handwerksſchule bauen zu Laffen. 
Es unterliegt indeß Zweifein, ob bie Beſtaͤtigung diefer Lege 


teren von Seiten der fonft witerlich forgenden Regierung er⸗ 
folgen werde. Denn ſchon gibt es Elementar= und boppelte | 
Realſchulen, ja fogar eine trefflich eingerichtete technifche Che: | 


miefhule in Mailand, welche ſaͤmmtlich auf Koften des 


Staates beſtehen. Auch ift man im Begriff, das zufolge | 
der raſchen Forticheitte und Anforderungen unferee Zeit im ' 
techniſchen Schulweſen noch Fehlende in allen Provinzen eins | 


zuführen. Auf den Fall der Nichtbeſtaͤtigung wird der Dans 


belaftand feine fubferibirte Summe auf andere Meife zum | 
Bufluchtsorte für Mühfelige 


Nutzen Mailands verwenden. 
und Kranke wurden brgrümdet umd erweitert; Anftalten ges 
troffen zur Bewahrung armer, von ihren Eltern verwahrs 


tofter Kinder, zur Ausftattung und Mitgabe fittliher, aber | 


mittellofer Brautleute. Ein neuer Zempel fleigt empor, ges 
wldmet dem Andenken des heil. Cart Borromeo. Die Pro: 
teftanten aber befigen noch immer fein eigenes Bethaus, es 
find deren gegen taufend Seelen, größtentheild dem Handels 
ſtande angehörig; fie drangen ſich in die evangelifche Mitt: 
tärcapelle. Frühere Verſuche, eine proteftantiihe Kirche eins 
jueichten, find aus mancherlei inneren und äußeren Gruͤn—⸗ 
den gefcheitert. Die Proteftanten führen den Namen der 
Akatholiten, wie in ganz Italien, Die Juden, kaum hun: 
dert an ber Zahl, haben eine eigene, wenn gleich ſehr bes 


fheidene Synagage. — Sonſt befige Mailand vier Goms 
; Sort St. Andre und das Quodliber Froͤhlich, auf der Kö: 


nafien, zwei Eoceen, und andere Anftalten für höhere Wifs 
ſenſchaften. Das erfte Gymnaſium, S. Alerander, ift faft 
mitten in ber Stadt und im beften Zuftande In diefem 


Jahre wurden feine Naturaliens und phofilalifchen Gabinette | 


erweitert und bereichert. Das zweite, an der Porta Nova, 
ift ganz kuͤrzlich als baufaͤllig geſchloſſen, wird aber gleich 
nad den Kroͤnungswochen neu aufgebaut, wozu der Kaifer 








gegen 500,000 Lire bewilligte. — Zum Vorſtande iſt von 
ber Dandelsfammer, in einer Si vom 11. Auauft, der 
angefehene proteftantifche Kauf H. Mylius gewählt 
worden. 

Die Stadt Monza wird bei der Ankunft des Kaiſers 
eine gemeinnügige Einrichtung begründen, indem fie ihre 
hoͤchſt fparfame Entfinfterung der Gaffen und ungeheuern 
Pläge zur Nachtzeit künftig mittelſt Anzünden von ſechzig 
neuen Laternen in eine genügende Beleuchtung verwandeln 
wird. 

Wer von Monza bie ſchnurgerabe Strafe nah Mai— 
land fährt, trifft fhon auf der Brüdenrunde von Gorla eine 
Reihe von Equipagen luſtfahrender Mailänder am Dieſe 
lange und weite Steinbrüde iſt der Gentralpunct ber brei⸗ 
ten, berelichen Straße, welde ein früher dem Auge ſich 
verbergendes Meg reicher Landhaͤuſer mit englifchen Gärten 
und andern landſchaftlichen Schönheiten mitten durdriß, 
dergeſtalt, daß fih nun große Abwechslung barbiete. Mer 
von Loreto zur Stade kommt, fiebt auf den Zinnen der 
beiden Portale des oͤſtlichen Stadttbored an Gelaͤndern und 
Beleuchtungsgerippen arbeiten. Laͤngs dem öffentludhen Gär: 
ten am Gorfo werben bie eifernen Gitter ausgebeffert, bie 
Thore ausgehoben und entfernt, auf daß die daſelbſt zu ers 
richtenden Tribuͤnen freie Ausfiht auf den Eingang gewähr 
ren. Gegenuͤber liegt eim Kaffergarten mit einer anfehnlis 
hen Terraſſe. Sie ward von Speculanten für ZAuſchauer 
gepachtet; man arbeitet daran, um fo viele als möglich ums 
terzubtingen. Und fo wird durch bie ganze Stadt nad al: 
len Richtungen bis zur porta Romana gehämmert, gepußt 
und gehobelt. Mailand gleicht einer Arbeitsftätte. 


(Die Fortfegung folgt) 


— — — 


Notiz. 
l Vaſſicität auf den berliner Bunen.] 

In Berlin wurde zur Feier des gemüthlichen Stralauer 
Fiſchzuges im der Königsftadt aufgeführt: „Stralau.” In 
drei Abeheilungen, von Fr. Berger. Die erſte Abtheilung 
dieſes echt preußifchen Nationaldramas, welches laͤngſt ent: 
ſchwundene Zeiten mit der Gegenwart, wie ehemals an eis 
ner Chebrecherin mit Hund, Katze und Schlange geſchah, 
in einen und denfelben Sad wirft, traͤgt dem intersjfanten 
hochpoetiſchen Ziel: „Die Pommern in der Mu bei Berlin 
im Jahre 1469,” oder: „Stralaus Benennung und Ein: 
fegung des Fiſchzuges,“ hiſtoriſch romantiſches Gemälde, 
in 1 Akt, Es ifb merkwürdig, wie viel Eaſſititaͤt fih auf 
unfern Bühnen: zufammendrängt, da innerhalb rorniger Tage 
auf der koͤnigl. Bühne das Ballet, Undine Gafanova im 


nigſtaͤdter Bühne außer dem romantiihebiftorifchen Drama 


„Stralau“ die beiden Tage vorber „der Water der Debutans 
tin” und Schih's Original Zauberfpiel „das Jauberdiadem‘‘ 


| zur Aufführung gefommen find! 





Leipzig, Drud ven 3, B. Hirſchfeld. 
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"Die Eroberung von Mantua. 
a u Pr (doriſehung.) 


, 


n der Meinen Stube eines nabegelegenen Bauer: 
barifes ſah der Gefangene feinem Schickſale entgegen, 
weldes von dem Kriegsgerichte ausgelproden werden 
follte. Er war ein binfälliger Greis mit weißem, ehr⸗ 
furchtgebietendein Haar, deſſen edle Züge und ganze Hal⸗ 
tung auffallend mit feinem Bauernanzuge contraftirten 
und eine böbere Abkunft verrierben. ' 

Die Dfficrere , aus deren das Kriegsgericht beftand, 
Haren ſich tim eine kleine Tafel gtſammelt und auf ro: 
hen Schemeln Platz genommen. Eben als ber Präfte | 
dent das Verhör beginnen ‚wollte, trat der Obergeneral 
in, an feiner Seite Angelo, den ein Fieberfroſt erfaßte 
Beim Anblicke des Gefangenen. Bonaparte muſterte fi: 
nen Augenblick die Geſellſchaft und heftete fein Auge 


beſonders feſt auf den Spion; dann ſprach er: „Bürger 


Offiiere, Ihr ſeid verſammelt, am einem Verdächtigen 
das Urcheil zu ſprechen der es verſuchte, unſere braven 
Truppen zu verführen. "Er’har den Tod verdient. Laßt 


uns “aber Den neuen Felbztig mir einem er der Grade | 


bdegmnnen gebe ihn’ frei und er ſelbſt mag unfern Fein⸗ 
ver erzählen, daß auch der letzte Krieger der Republik 
wit riferner Treue feithält an feiner Fahne/ an denn hei⸗ 
tigen" Paniere det —— — Geh!“ wandte er ſich 
fortfahrend zu dern Gefan A » eh und‘ berichte -der 
nen, die Dich geſandt haben, we⸗ Du gefehen! Fuͤhle 


— 


| aber auch, daß Dein Geſchäft ein ſchmäliges, den Mann 


entebrendes fei.” 

Bonaparte wandte den fragenden Blid auf Angelo, 
um Zufriedenheit in feinen Zügen zu leſen; aber das 
Gewicht der legten Worte ſchien vernichtend in die Seele 
des Jünglings gefallen gu fein; er ftand regungslos mit 
dem Ausdrucke des tiefften Schmerzes und bemerkte nicht 
einmal, da auf den Wink des Dbergenerals die Mit, 

glieder des Kriegegerichtes ſich — und die ee 
‚ berlaffen hatten. 
| Angelo verharrte in feinem Hinbrüten, und der 
| Gefangene erhob fi wie ans einem ſchweren Traume 
| erwachend; wie aber das blöde, ſchlafumfangene Auge 
ſich fögleih wieder flieht, wenn ein fchredenerregender 
Gegeriftand feinem erſten Blicke begegnet, fo ſchloß ſich 
| dus Auge des Gefangenen beim Anblide des Jünglings. 
Nur mit Entfegen öffnete er daffelbe wieder, heftete den 
ſtarren Blick feſt auf ihn, und mit einer Stimme, in 
der- fi Zweifel, Schmerz und Born vereinigten, rief er 
den Namen: „Angelo!“ 
„Vater!“ ſtöhnte ſchmerjerſüllt der Jüngling, fein 
Antlitz von ihm abwendend. 
„Du hier, Im Lager der Feinde?" fubr jornents 
‚ brannt ber Alte auf. 
‚Am Di dem Tode; dent Tor nei Henershan 
zu entziehen.“ j 
| „Weh mir, wenn Dir wahr foriäger denn Arger 
‚ als Tod ift das Bewußtſein, daß Du ein Genofle der, 
| Verruchten bift, die ihren Gott verhöhnen, ibren Herr: 
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fer morden und in = —* 
Blut vergießen, um ein Pha we 


nur in ihrer tollen-Pbant 
„üble, daß Dein —— ut 
entebrendes fei,“ ſtammelte "Angelo * A 


Zıröwe von 


2. 


„Angerathener, ſchandlicher Sohn!“ donnerte em⸗ 
pört der Vater; „Wagſt Du es, dieſe orte ju wieder: 
bolen? Du, Verräther an Deinem Gort, an Deinem 





Kaifer, an Deinem Kae Berrärher aı —* 


Sad ben Dego ug im 
a \ die unerme — 


—— 


würdiger Ruhe; „bedenke, daß wir im republicaniſchen 


Lager find, w o ſolche Ausrufungen den Tod verdienen 
Ba folg" Dir Mantua. “Dort en} J 


mein Schuldbuch öffnen, und AR will Dir Rede fichen 
über mein Thun. 
R u 
Vater, „Sa, fo muß es fein. Zwar kenne ich Deinen 
‚wilden Sinn, Deine freiheitlüfterne&erle; aber fo tief kannſi 
Du nicht gefunfen fein. Verzeihe meiner Aufwellmamein 
— folge, mir jetzt gleich nach Mantug und. — 
Das kann ich nicht, Water; „aber ic) fole * 
* ich lann z das beruhige —— J 
SGlaube auch nicht, daß ic, das fi, manch, doc. 
&o ergeben ich auch meinem Kaiſer und der. guten Sache 
bin, nimmer. würde, ich ihnen auf dieſem Wege dienen. 
Bei einer Sendung au meinen, Freund Beaulieu ‚führte 
mich der Zufall mit einigen Kriegern zuſammen, die 
Geld und Rahrungsmittel non, mir annahmen und eins 
ſimmten in meine leife ausgeſprochenen Anſichten. Ver⸗ 
ſuchen wollt ich, ob wirllich die Seele ‚des rohen Sol: 
‚baten feſthalten konue an einem Richts, und überredere 
ſie, mir zu folgen; ſie aber ergriffen mich mit brutaler 
Gewalt und führten. mic hierher. Ich war And 
in der erſten Begegnung — 1.10% 
And würdeft nicht glüclicher. * —— Du, alle 

; Soldaten ‚des. Lagers, zu. prüfen, ‚nermögtefi,‘. bemerkte 
Angelo; „doc laflen wir das —" „1... 

Die Rede des Jünglings wurde — durch 
den Eintritt eines ECorporals, welcher den Befehl. hatte, 
deu Gefangenen „bis. über „die Vorpoſten zu ‚begleiten. 
Mit einem kalten Abſchiede trennten ſich Bater und Sohn. 
Exfieren wählte, den Weg nah Movi, letzterer ſuchte die 
Einfamkeit der Berge, um die mächtigen: Eindrüde zu 

„‚bemeiftern, die feine Seele in den legten Stunden beivegt 


An } 
' N ı I Ion? 9 rt 





ir, a) 







ihr Centrum seflürzeumd es ve 
Hri-Montenotte. Bwet Tage 


Abenden Alpen und Apenninen, brach, die Ka 











das ‚Elend, der, Hürflofen zu mildern firebte: 


— 
er in wenigen Wo⸗ 
Lie und in wenigen Jahren Europa eroberte. 
— um die ‚ganze Maſſe der feindlichen Streit⸗ 
fräfte anzugreifen, hatte er ſich mit feiner Macht auf 
er in der Schlacht 
almte er im der 
t bei Milleſimo ihren linfen Flügel. > der 







’ 
ern und in —*5 eindringen fo s war ng 
— lag ofen und ſchutzlos da vor dem Sieger. Zwi⸗ 
rmee in Ita⸗ 
lien ein, und als die Truppen au pe öbe von Mons 
tezomoto im Siegerfhritt anfamen und das _berrlide Land 


\ vor ſich ausgebreitet: faben, brachen ſie in einen unbe⸗ 
ſchreiblichen Enthuſiasmus 


Bonaparte jauchzend den lachenden Aluren entgegen. 
Woblgefällig weidere fih das Auge des Feldberen an 
dem erhebenden tete), iind’ mie Freu blendem 
Blide fagte er: „Hannibal. bat,die Alpen * wir 
Denen. fie turnirt.“ . 


) > met un 

Der Sirgesiübrl, von Montenotte — 
und. die fülle Mac harte ſich herabgeſeultauf den Wahl⸗ 
plag. In der rafhen Verfolgung; des, Feindes begriffen, 
bare, das. Heer der Republicaner noch leiue Zeit gehabt, 
für feine, Berwunderen. zu forgen; und das Schlachtfeld 
bot alfo einen betrübeuden. Anblic, 1) Kampfermuth amd 
Erbitterung,, Siegesfreude, und Jugenbluft‘ waren vers 
ſchwunden und hatten. dem, Bilde, menfhlicer Schwäche 
und menfhlihen Elendes Platz gemacht, Auf dem Koͤr⸗ 
ver des gefallenen Oeſterreichers legte der, verwundete Mer 
publicaner ‚fein Haupt, und aus der Bruft des Be 
Kriegers rang ſich das Gefiöhne des Schneries, 
Todesangſt. Angelo. hatte, beldenmürbig a 
den Meiben, der tapfern Sieger, „Er —— 
und der Anblick des. Schlachtfeldes hatte ‚feine Schritte 
Liebend weilte, er bei. ‚den „Hülfsbebürfrigen 





sebemmt,, 


und fonnte ‚er auch nichts weiter thun, als fir erquicen 


mit. einem ZTrunfe, aus benachbarten, Duellen ‚oder mit 
den. Kleidungsſtücken der. ‚Zeichen. bedecken und. ſchützen 


gegen den. beginnenden Rachtfroſt, ſo that- er doch dies 


mit uuermũdeter Thätigfeit, und; Feine Klage traf un⸗ 
gehört fein, Ohr. Aber er ‚war wicht der, Einzige, der 
Bonapurie, 
der, geprieſene Held des Tages, waltete wie. ein: Vattr 


unter den Deinen, und mit eigener Hand reichte er’ Lu: | 


bung und. Zroit; Mir gleicher Sotgfalt wie für den Nubm | 
und die" Sicherheit der Armee forgte "er für die Pflege 
feine, Verwundeten, und. nicht. ber gönnte er ſich einen 
Augenblick der Ruhe, bis die Aerzte. in ‚voller Ibätigkeit, 
Lebensmittel vertbeilt und. lange: Züge von Wagen in 
Bewegung waren, um —* eadeaden dt Savona und 
Nihza zu Rippe zit Führen. uf 
Sen dem BerBänghüfpertin Kügenblick wo Bond: 
* das Wort. der Begnadigung ausgeſprochen hatte 
über. Angelo’s Vater, hatte dieſer ihn nur flüchtig und 
im Drange oder Geſchäfte geſeben. Jetzt führte fie der 
Zufall sufaimimen auf der Stätte des Todes; Bonaparte 
eilte Den J BE reichte ihin die Halb und 
* Tein.. 
—— bin. Be. eine Erllaͤrung — Bürger Ge: 
aeral;‘ begann yagbaft und unemſchloſſen Angelo. „Mit 
Morten: lann ich Div nicht danken Für'das, was Dur ge: 
— 
nWirfe für, Dein Vaterland, ſo dauti Du mir!” 
* Das werde, ich,“ antwortete Angelo. Vernimmn 
denn das Geheimniß,/ welches im der Angſt um einen 
mir theuern Menſchen meinten Lippen entfußr; ' Tieh er: 
Hriffen von dem Unglück Traliens, verband ſich in Mantua 
eine Zahl, jünger Männer aus den erfien Familien, durch 
einen, heiligen Schwur jur Befreiung - des. Vaterlandes 
So groß auch die Macht unferer Interdrüder war, fo 
angſilich fie auch wachten, daß kein Gedanke der Frelheit 
Bahn breche, unfer Bund blieb ihnen ein tiefes Ges 
‚ gründete ſich feſter und feiter und fand zahlreiche 
‚in ganz Italien, = Wald begann er feine 
durch bie des ſchlummernden Vol: 
und sein Gefühl fir Freiheit und Mnabbängigfeit gab 
und bei aller Männern, gepaart mit der Sehnfucht 
einem Kampfe für diefe Güter, Der Boden war 
ausgehoͤhlt unter uhfern Feinden, und fie wandelten mit 
— — f fiber den Übgrund, der fie verſchlingen 
fo e mächtige Erhebung. des framzoͤſiſchen Volles 
war unfer Vorbild und “gleich ihm wollten wir unfere 
Kettenvabfhjütteln; aber die Macht der Feinde bedeckte 
Frege ſo dicht/ daff ed Thorheit geweſen a 
Hu u ‚gefährden durd) einen Aufftand,. der 
fonnte; Untere. Seele jauchnte, als 
al de Krieg ſich nad) Saronen wäljte, und durd 
4 im Rüden der Feinde hofften wir Cuch 
* * tBahn zit brechen. Dir wi t, wie fang: 
fam 1d die Operationen des vorigen Aeldjuges 
geleitet wurden, wie lange die Armee, uarhätigoftand und 






fes 
ſich fund 
nad 






dem Feinde Zeit lieh, ſich zu rüſten und zu verſtärken. 
Da ward mir der Auftrag, nach Paris zu gehen, dem 
Natſonal ⸗ Convente den Stand der Dinge zur "eröffnen 
und ibn zu einer Fräftigeren Kriegsführung aufzufordern. 
' Am l. Thermidor betrat ich Paris, fand, dem Convent 
in feindfeliger Spaltung, das Wolk verblendet, ſtumpf 
und gleichgültig· Ich fab den Kampf des 9. Ther⸗ 


midor, und die heilige Wegeifterung, die ich für fei- 





An dankt durch Thaten, und fo will ich's.“ | 
' wertber Ruhe diefe Erzählung gehört hatte. 








nen Helden empfunden, machte mich zu feinem Verthei⸗ 
digers. Ich ward verwundet, und als id genas und 
mid erhob vom Krankenlager, worauf ich Monate lang 
gefeilelt war, fand ich die Geſtalt der Nepublif verändert 
und die Thrannei zeigte fi mir von neuen in der Ges 
fialt jener fünfföpfigen Herrfhaft. _ Meine Verichte bat: 
ten den Aufftand verzögert, die Unthätigkeit der republi: 
caniſchen Armee ihn unmöglich gemacht, umd verzweifelnd 
wollte id in mein Vaterland zurücfebren, um auf feinem 


Boden ju fterben, als der’ Zufall mich ju Dir führte,“ 


„Ib nun?” fragte Bonaparte, der mit ſtaunens 


Jetzt soll: Italien ſich erheben zu Deinen Gunften. 
Eine’ todesmuthige Schaar wird bald im Rücken der 
Feinde verfammelt fein und Dir belfen, fie vernichten; 
die Städte werden ſich jauchſend Dir Öffnen und dir Vol⸗ 
fer Dir entgegen fpringen als ihrem Retter, ihrem Befreier.” 

(Die Bortfegung folgt) 





 Eptrefpondeny 
Aus Mätlland. (Forf.)' 
[FeR-Vorrihitungen Im Dome, 


Ad 


Im Inneren des Domes oder —— 
Ben: die Kunſtier mit "gefteigerter Th Eine aus 
Perſonen hoben Ranges zuſammengeſehie * on ord⸗ 


net mit Genie und fruchtbarem Ueberblicke dieſe ungeheure 
Vorrichtung. “Den Plan lieferte der erſindungsreiche Archis 
tet und Maler Alexander Sanquitico Deſſen groͤßtes Mei⸗ 
ſterwerk {m der verzierenden Baukunſt war die Einrichtung 
des Domes zur Neauerfeiee des Kaifers Franz Es war 
von eurer Dauer, indeß haben Kupferſtiche/ Steindrucke 
und Bılhreibüngen · es verewigt "und itatienifche, Schüler 
dleſes Zweiges der Aunft ftudiren es fleißig. Ein’ Dewefdier 
beforgte bri Tinelli⸗Malateſta in Matland eine wohlgeordnete 
ee 36* ng der dem tuhmvollen Andenken weil. 
— T. gerweißten Verzierung des Domes 
zu ——— Bl der am 7.,8., 9. Aprit’1835 ab: 
chaltenen Trautrandacht;” nd tief die bei Tinelti ſchon vors 
denen 16 Kupfreftiche, wortmter mehrere Mitteimißige 
und Kay ge, alle beilegen, weil damit der Preis des 
Sa 
Wer reis trage deutſche Buchhandler Meiners zue Verbrei⸗ 


des Werkchens in Deutſchland nichts gethan zu haben, 


ine) kaum erhöht wird. Leider ſcheint der ein: 


er 


— 


Die gegentohrtige großartige Arbeit gefällt In allen Thel⸗ 
fen der Zeichnung und Ausführung. Sie umfaßt ringsum 
das Ganze, und erſtreckt fih von dem lateiniſchen Kreuze 
oder von dem größeren Schiff bei der Hauptthüt bis zu 
den Außerften achtedigen Arkaden des Chores und bis zu 
den zroef aus den Gapellen der Madonna dei Albero und 
S. Biovanni Buono gebildeten Seitenarmen. 

Im Mittelpuncte des Kreuzes, ſenkrecht unter ber Kup: 
pel, im gerader Linie gegen die Hauptthür erhebt ſich ein 
Altar, gebildet nah dem Mufter des Hauptaltats in ber 
Petersliche zu Nom, Bon ihm aus geſchieht die angemef: 
fenfte Eintheitung der Sige für die fürftlihen und dem 
Hofe anderweit zugetheilten Perfonen. Um bie Ueberfichts 
lichkeit der Geremonie durd die Anweſenden in allen Theis 
len der Kirche zu erleichtern, erfchien nothwendig, daß ſich 
dee Fußboden vom Kreuze bis zu dem oberen Senatoren: 
chote fanft erböhe. Die Dimenfion der Erhöhung beträgt 
gegen hundert Quabrat:Ellen. 

Diefen erhöhten Theil bdeherrſcht alfo ein praͤchtiget Als 
tartempel, ruhend auf vier ſchlanken Pfeilern, die fih auf 
einige Stufen gründen, und durch „vier Bogen verbunden 
werden. Oberhalb derfelben ift eine vieredige Säule anges 
bracht, welche in einer ſchoͤnen Gruppe von Verzierungen 
endige, uͤber welchen das Kreuz aufgepflanzt ift, das vier 
befluͤgelte, in tiefe Anbetung verfuntene Engel umgeben. Ue— 
ber dem Kreuze haͤngt ausgefpannt ein großer mit reichen 
Draperien und Goldfranzgen gefhmüdter Baldachin, der 
ein in achteckige Fractionen getheiltes Quadrat und vier her: 
ausipringende Eden bilder. An ihnen erblidt man vier rie: 
fenhafte, die Fittige ausbreitende Adler, welche die Kronen 
der vier Königreihe (Ungarn, Böhmen, die Lombardei und 
Venedig) unterflügen, In der Mitte erhebt ſich etwas bie 
Exiferl. Krone. Das Innere des Altartempels ift duch vers 
goldete Bildhauerarbeit, im welder Figuren mit Arabesien 
abrwechfeln, ausgefhmüdt. Hierzu reihe Zapetenarbeit von 
rothem mit Gold geſticktem Sammet, und vier elegante in 
der Mitte dee Bogen angebrachte Lüften. Darunter erhebt 
ſich dee mit goldducchwirkten Tuͤchern ausgeftattete flar vers 
füberte Altar. Auf ihm erblidt man die Bildſaͤulen des 
beit. Ambrofius und heil. Carl Borromäus, den großen Opfer: 


tiſch, die gewichtigen Leuchter und das ſchwere Kreuz, Werke 
burbaus von-maffivem Silber und Eigenthum der Kirche, | 
— Zunähft dem fogenannten Altarterwpel, in ber Mitte des 


fenatorifchen Chors, ſtrahlt der Eaiferlihe mit Golddraperien 


behängte Thron unter einem Baldachin, oberhalb deifen die | 


h iſt. i | 
Krone von Defterreih angebracht if er Re gen | Gortfehritt des. modernen. s. 


fer während der Function ber Meffe. 
Thrones zwei Sige für den Erzbifhof von Mailand und 
den Patriarchen von Wenedig, welche wieder umgeben find 
von den Biſchoͤfen, Prilaten, von dem Domcapitel und dem 
Klerus. An den zwei weiter entfernten Seiten, wo bie zwei 
Kanzeln von Bronze ftehen, erheben fih im Halbkreiſe zwei 
mit Sammet bedeckte Tribünen, unterftügt von vergoldetem 
Bitdhauerwerf und geſchmuͤckt mit dem Faiferlihen Wappen, 
für die Kaiferin, die Baiferl, Familie und das nächte Gefolge, 
Von der Loge aus, welche rechts vom Eintritte in die Kirche 
ganz vorm errichtet wurde und alle Räume beherricht, wird 





bie kaiſerl. Gemahlin mit einem Blicke die Functtion alle 
Theile des Doms und alle Anmelende überſehen, und mer 
gen der gluͤcklichen Lage der Loge auch von Allen bemerkt 
werden. — Kommt man in die Abtheilung, welche der Als 
tar des heil. Giovanni Buono einnimmt, fo feffelt das Auge 
der koͤnigl. Thron, welcher dem Altartempet fich anfchliefend 
an ber rechten Seite gegen die Tribüne der Kulferin lehnt. 
Diefen Thron befleige der Kaifer nah Empfang. der heil. 
Salbung, die Krone der Könige von Italien auf dem Haupte. 
Die Nüdtehne iſt zierlich in Falten geworfen, breitet einen 
Baldachin ans, und ift mit einer vortrefflichen architektoni⸗ 
ſchen Figur ausgeftatte. Der Baldachin gleiche dem des 
Eaiferlihen Thrones, in dee Mitte aber erhebt ſich bie eiferne 
Krone. In den. Draperieen und architektoniſchen Verzie⸗ 
rungen erblidt man die Infignien des lombardifchevenetianis 
[hen Königreiches mit vielem Farbenwechſel und Kunftfinne 
angebradht. Rings um den Thron die Site für den Vice⸗ 
fönig, die Gouverneurs von Mailand und Venedig, das 
Landesyubernium. In dee aͤußerſten Abtheitumg, welche zum 
Atare S. Giovanni berunterführt, erheben ſich in amphis 
theatralifcher Gejtalt andere Tribuͤnen, welche fünfhundert 
Perfonen höheren Ranges aufnehmen. In dem entgeg 
gefegten Arme, der ſich dis zum Aftare der Madonna dei’ 
Albero ausbreitet, find die Ehrenfige Für den Hofſtaat, den 
oberften Matſchall des Königreichs, die großen Hofwuͤrden⸗ 
träger u. f. mw. erhöht angebracht, und uͤber dem Altar der 
Madonna andere Tribünen in gleicher Ordnung und Ge 
ftalt, wie die obenerwähnten, errichtet, gegem melche fie Fronte 
machen. w 
- Enblih, gegenüber dem Altartempel wurden fihön ges 
fhmüdte Sigreiben flr das diplomatiſche Gokps’ in get 
Folgen, und naͤchſt denſelben eben foldyr‘ fükuden Mititäre 
Genetalſtab errichtet. — Dier ‚endet die Erhöhung des Fuß⸗ 
bodens. Bevor man ibn verlaͤßt, gewahrt. das Auge zwei 
Gtlorien von Engeln, melde an den hohen Fenftern der zwei 
Arme bes fateinifhen Kreuzes uͤber den Teiblinen ſchweben. 
Das Licht, welches ſich durch viele Fenfterfätben ſanftſtrah 
lend bricht, verbreitet einen paradiefifchen Sthein in Alle Räume 
des Tempels und erhöht den Reiz jener Sugrigruppen, — 
(Der Beſchuß folgt.) 4 u 
Notinz. 
[E. Devrients und der Kritit Verirrungen, 
€. Devrient's Gonverfationsftüd ',,die Bertirungint 
betrachtet man in verfchledenen Journalen als einen großen 
Wenn. din Stück voll 
Buͤhnenkenntniß und beredmender Kunftfertigkeit, ohne Fond 
dichterifch ‚geftaltender Kraft, aber mit einen Urberfluffe ſen⸗ 
timentaler Langweile ausgeftatter, uns aus uuferm Vühnens 
elend zu reißen im Stande iſt, fo laßt immerhin unfere Einds 
liche Kritik die zarten Händihen in Demuth falten und un'in 
den koͤnigl. Schaufpieler Devtient zu Berlin den dramati⸗ 
ſchen Meffins unſter Bühne werebumt — Mur eine Zeit 
wie. die der Elifaberh war reif Für Shakſpeate — wir Ans 
reifen haben ſchon an einem Edugrd Devrient genug! 
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Die Eroberung von Mantua. 
(Sortfegung.) 


„Halt!“ begann ernft Bonaparte, „Deine Begeiftes 
rung führt Did zu weit. Du warft offen gegen mich, ich 
will’s aud gegen Dich fein. Ich liche die Verſchwörungen 
nicht; fie erzielen nichts, opfern oft die edeliien Kräfte 
eines Volkes auf und ſchaden der Sache, der fie dienen 
wollen. Die Weltgeſchichte that noch feinen Schritt vor: 
wärts durd fie.‘ 

„Roms erfier Tyrann fiel durd) eine Verſchwörung!“ 

„Rom beweinte feinen Fall, und hatte Urſache dazu, 
denn mit Cäſar fiel feine Freiheit und feine Hoffnung.” 

„Ich bekämpfe Deine Anſicht nicht, Bürger General ;” 
fagte Angelo, „aber gönne mir die meinige. Verſchwö— 
rungen mögen ibr Gebälfiges und Schädliches haben, aber 
fie find notbwendig, wie der Krieg. Betrachte den Zus 
fand meines Waterlandes und urtheile dann: Innere 
und äußere Tyrannen wetteiferten, dallelbe zu verderben. 
An den kaiſerlichen Koloß lehnten ſich alle einbeimifchen 
Swingberren, und indem fie felbit die Schmach der frem: 
den Herrſchaft duldeten, bofften fie ihre Macht ficher zu 


fiellen. Unter dent doppelten Joche verfumpfte das Volk, | 


und das Zflavenleben wurde ibm zur Gewohnheit, Mit 
fürdterlider Kunft arbeitete man an feinem Elende, trennte 
Provinz von Provinz durch ſcheinbar entgegengefegte Ins 
tereflen, firrte die Gleihgültigen durch angeblide För: 
derung ihres materiellen Wohles, verführte die Ehrgeizigen 
durch Flitter und Gnade, verbreitete Finfterniß über bie 


—— 


ihnen nährten ſich Muth und Hoffn 








Maſſen, indem man den Gedanken ächtete und ſicherte 
ſich die vollſtändige Unterwerfung durch eine enorme und 
brutale Waffengewalt. So erloſch jeder Hoffnungsſtern, 
und dieſe herrlichen Länder, das Paradies der Erde, ſchie⸗ 
nen der Tyrannei ewig preisgegeben. Mur in der Bruft 
des einzelnen Mannes glimmte noch der Funke der Kreis 
beit, gepaart mit dem erdrüdenden Gefühle unferer Schmach 
und dem nlübenden Haſſe gegen die Urheber derfelben. Uber 
au der Einzelne mußte untergehen in Rerzweiflung, 
wenn er fi allein ſah in diefer endlofen Wüfle. Mur 
dur den Anfhluß an die wenigen Gleichgefinnten wurde 
ibm das Leben erträglid, nur im inni 










Zufunft, und nur in der Ausbreitun 
und der forgfältigen Ordnung ihrer ve 
feit lag eine Bürgſchaft für diefe Zuf 
die Verſchwörung — wie Du es zu nen 
nicht durch den Willen der Menſchen, fon durch die 
Natur der Dinge; fie war eine unabweisbark Nothwen: 
digfeit. Uber wie der verborgene Faden den elektriſchen 
Schlag tief unter der Erde fortleitet, fo leitete dieſe Ber 
einigung den heiligen Gedanken ber Freiheit fort und 
ſicherte ibm in der verfchloffenen Bruft vor feinen Verfols 
gen. Wohl koſten diefe Verſchwörungen Dpfer, ſchwere 
bedauernswertbe Dpfer; aber felbft dieſe frommen der 
guten Sache, indem fie die ewige Angft der Tyrannei wach 
erhalten und ibr zeigen, daß der Funke ber Freiheit ſich 
nicht vernichten läßt. Tadle den Jüngling nicht, der mit 
ganzer Seele diefes legte verzweifelte Rettungsmittel er: 
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’ 


greift. Wahrlich, es gehört mehr Seelenftärke dazu, ſich Rähe, und umwillfürlid wandte er ſich dahin, woher 


in den Zeiten der Finſierniß einem ſchrecklichen Gefäng: 
niffe oder ruhmlofen Tode preis zu geben, als in den 
Momenten der Erhebung die Bruft dem fhönen Tode 
auf dem Schlachtfelde darzubieten.“ 


„Ih achte Deine Begeifierung, Angelo, und werde \ 


es nicht verfuchen, Deine Anſicht zu ändern. Höre nun, 
was uns die Rothwendigkeit gebietet. Der Bund der 
Könige ift verfhworen gegen die Revolution, weil er 
ihre Verbreitung fürdtet und vorberlicht. 


wir dem vereinigten Europa trogen. Mod zwei Siege 
aber und die Goalition ift zerfplittert, denn die Furcht- 
famen zittern für ihre Exiſtenz und der Egoismus fucht 
nur feine eigene Rettung. Daher fein Aufitand, jegt 
nit. Du magft Italien durdeilen und Deinem Volle 
die Freiheit verfünden. Wer kämpfen will für diefelbe, 
fomme zu mic und nehme Theil an unferm Rubm, 
Ich will eine eigene Schar errichten von den Söhnen 
"Deines Landes, damit ihr Ehrgeiz nicht gefränft werde, 
und fo vereint wollen wir handeln. Einen Aufſtand kann 
id und werde ich nicht unterſtützen.“ 

„Und verbürgft Du mir meines Volles Kreibeit ?* 

„Diefe Bürgfhaft fannft Du nur bei Deinem Volke 
ſelbſt finden.” 

„Rein Bolt will Inahbängigfeit und eine republis 
caniſche Verfaſſung.“ 

„Wenn es Unabhängigkeit will, antwortete ſcharf 
Bonaparte, „lo wird es unabhängig fein; eine res 
publicanifche Verfaſſung berzufiellen it mein Zweck und 
mein Auftrag.“ 

„Wohlan 
meine Brüder 
und wo ſehe 

Italie 


ziehe Dir morgen voran und hoffe 







e ein Mann.” 


„Dein® Aufträge fende mir dur den Bildhauer | 
Giovanni Terraedi in Mantua,” bemerkte Angelo, und 


mir Wärme fügte er hinzu: „Als ih Di fab, Bürger 
Bonaparte, war mein Her; Dir abgeneigt; ich verlafle 
Did mit Bewunderung. Lebe wohl!“ 

Bonaparte reichte dem Jünglinge die Hand und 
entfernte fih mit raſchen Schritten. In einer paſſen⸗ 
ben Entfernung hatten einige Dfficiere feines Stabes 
auf ihn gewartet, umd bald war er mit ihnen verſchwun⸗ 
den. Angelo blieb eine Zeit lang wie angewurzelt an 
ber Stelle und fuchte die Eindrücke der legten Stunde 
zu bewältigen; plöglid flörte ihm ein Geräufh in feiner | 


Jeder meue | 
Aufſtand befeftige diefen Bund, umd nicht ewig fönnen | 





freunden mit Deiner Anfict. Wann | 





der Schall fam. Ein Menſch ſchien fih mir haſtigen 
Schritten entfernen zu wollen, blieb jedoch fieben, als er 
Angelo's Bewegung gewahr wurde. Dieler fprang auf 


! den Unbekannten zu, erfaßte ibm und bdomnerte ibm 


die Frage entgegen: „Wer bift Du, was ſuchſt Du 


" bier?“ 


„Freiheit, Gleichheit, Brüderfhaft! Bürger Angelo!” 
fiotterte als Gruß Bieurtemps und ſuchte feine Angſt 
binter einer erfünftelten Gleihgültigkeit zu verbergen. 
„Ich bin’s ja, Bürger Angelo! Erkennt Du mid denn 
nich?“ 

„Du baft uns belaufcht, Elender ?” 

„Bürger!“ antwortete .Bieurtemps im einem Zone, 
der zwiſchen Indignation und Gnadenruf gerade die rechte 
Mitte bielt. 

„Haft fpionirt, Bube, und willſt eben Deine Ar: 
beit in Sicherheit bringen,” unterbrad ibn Angelo, ins 
dem er feinen Sünden ein Papier entrif, weldes ber 
Alte eben in den Buſen fieden wollte. „Was enthält 
dies Papier?“ 

„Ih weiß es nicht,“ enrgegnete der Alte gefaft; 
„ich fand es neben dem Hute eines Defierreihers und 
nahm es mit ohne Abſicht. Du magft es behalten, um 
das Ungerechte Deines Verdachtes zu erkennen.‘ 

„Was wollteft Du bier?“ fragte Angelo minder 
beftig, indem er das Papier einſieckte. 

„Bürger, erwiederte Bieurtemps mit Salbung, „die 
Natur bat mir die Gaben verfagt, die.der Krieger bes 
darf; aber fie bat mir ein Gerz gegeben, welches die Res 
publik liebt und ihre Vertheidiger. Was Du thateſt nad 
dem Kampfe, das war die einzige Wirkfamfeit, die mir 
vergönnt if, und diefer gab ih mid hin. Ich forgte für 


unſere armen Verwundeten nad meinen ſchwachen Krüf: 


| 


‚ ten, und wenn Du meinen Worten nit glaubii, jo —“ 


„In diefer Beſchäftigung brauchteſt Du. Did nicht 
zu verbergen.‘ 

„Der Zufall führte mid in dieſe ſchiefe Stellung, 
is war zu lange mit diefem lnglücklichen befdäftigt, der 
in meinen Armen verſchied,“ bemerkte Bieurtemps mit 
Sicherheit, indens er auf eine Leiche deutete. „Der Bürs 
ger Bonap— Obergenerat, fiand bei Dir und ich wagte 
es nicht, Euch zu fiören, was durch meine Entfernung 
geſchehen mußte. Aber bei der Freiheit und der reinen 
Bernunft fhwöre ih Dir, Bürger Angelo, nit ein 
Wort Eurer Interredung traf mein Ohr. Entblöße Dein 
Haupt, Bürger, und fühle felbft, daß der Wind von dort 


u ber fommt und ih alfo Euer Geſpräch gar nicht hören 


— 


fonnte,” fegte er ſchnell entſchloſſen hinzu, als der nädı: 
lie Alpenwind ihre Häupter umfpiclte. 

„Ih will Dir glauben, Bürger,” fagte Angelo ohne 
Ucberzeugung und wandte fi zum Kortgeben. 

„Dein heißes Blut bat Di irre geführt, Bürger,” 
bemerkte Bieurtemps ibn begleitend; „Du tbateft einem 
Manne Unredt, der die Kreibeit und die Republik liebt, 
wie Di. Doch ich fenne Deine Hige, ih war ja ſchon 
einmal Zeuge Deiner Aufwallung; Deine Abſicht war 
gut, und fo fei Alles vergeſſen.“ 

Beiderwanderten den Weg nah Monteregino, der 
Alte planderte viel von feinen NAngelegenbeiten, er: 
fundigte fih nah einigen Kamilien in Mantug und 
drücdte den lebbaften Wunſch aus, daß die Kabnen der 
Republik bald fieareih dort wehen möchten, weil gerade 
diefe Stade das Ziel feiner Reife ſei. Als Angelo in 
feiner Wohnung angekommen war und das dem Alten 
abgensmmene Papier wieder gewahr wurde, fand er ein 
faiferlihes Handihreiben, das dem Anbaber gefiattete, 
in allen von ben Defterreihern befegten Ländern und 
Städten nah Belieben bin und ber zu wandern. Er 
war höchlich erfreut über einen Fund, der ihm bei feis 
nem bevorfichenden Unternehmen fo wichtige Dienfte lei: 
fien fomnte, 





Todtenftille herrſchte in dem geräumigen Palafte der 
einft fürfilihen Buonarotti zu Mantua,, Bis zum Be: 
ginne des Krieges war Giovanni Angelo Buonarotti 
eine der erfien Magiftratsperfonen der Stadt gewefen 
und hatte großen Einfluß gebabt auf alle Angelegenbeis 
ten des Bandes; Alter und Krankheit hatten ibn bemo: 
gen, diefer Stelle zu entfagen. Auferzogen im den bö- 
bern Claſſen der Geſellſchaft, die dem berrfhenden Kai: 
ferbaufe meiftens treu ergeben waren; gebildet in einem 
faiferlihen Inflitute, zum Manne geworden und ergraut 
im Staatsdienfte, war die Anhänglichkeit an die kaiſer— 
lihe Herrſchaft ibm zur Natur geivorden. Mit tiefem 
Schmerje fab er den Ausbruch der franzöfifhen Revolu⸗ 
tion, und ohne ſich um ihre Grundprineipien und höhe: 
ren Zendenzen zu befümmern, betrachtete er diefelbe nur 
von dem befhränften Standpuncte, den die verſtümmel— 
ten und entfiellten öffentlihen Rachrichten ihm darboten. 
Daber batten ihre Kortfhritte ihn mit Haß und Ab: 
ſcheu erfüllt und mit dem bitterften Unwillen betrachtete 
er die Sympathie, die man der verhaßten Umwälzung 
weihte in feinem Vaterlande. Daß aber der eigene Sohn 
diefes Gefühl theilte und feine Freude nicht verbergen 
' Tonnte, als die Gefürchtete ſich den heimathlichen Grän- 


zen mäherte, das batte fein Haar gebleicht und fein Herz 
arm gemacht an Liche und Areude. Das trauliche Ver: 
haͤltniß zwiſchen Vater und Sobn, war zerriffen und als 
der legtere, dem ungefiümen Drange feiner Seele fols 
gend, beimlih das elterlihe Haus verlieh, ftrebte der 
unglüdlide Greis, ibn au vergeffen, und zählte ihm zu 
den Todien. Seit er ibn aber wiedergefeben auf der ibm 
vertrauten wichtigen Sendung, war fein Herz zu neuer 
Sehnſucht, zu neuer Kiebe erwacht, und jeden Tag fah 
er mit boffender und bangender Erwartung feiner Anz 
funft entgegen. — Seine Hoffnungen und Furcht theilte 
Laura, der einzige Troft feiner Einſamkeit. Laura war 
die Tochter einer erloſchenen, einft glänzenden Familie 
in Mantuaz; früh verwaiſt, batte fie einen zweiten Was 
ter gefunden in Buonarotti und war zur herrlichen Jung: 
frau berangeblübt unter feiner Aufſicht. Früh ſchon ges 
börte es zu den liebfien Träumen des Vaters, daß durch 
eine Verbindung des Sohnes mit der geliebten Pflege 
tochter der Glanz und Reichthum der beiden mädtigen 
Häufer fi vereinigen und neu erbeben werde. Seine 
Freude war gränzenlos, als bie Meigung Beider feinen 
Wünſchen entgegen kam und das zjartefte Verhältniß fi 
zwiſchen ihnen geftaltere. Auf dieſes Band baute der 
Greis auch zunächſt die Hoffnung auf die Sinnesände— 
rung Angelo's. Glaubt doch die Stabilität ſiets ihr 
Syſtem feft begründet auf den Egoismus der Menſchen 
und bält eine Zeit für unmöglid, wo der Einzelne fein 
Wohl und Web dem Ganzen unterordnet und nur das 
für lebt und wirft. &o war denn der Water oft der 
Vertheidiger des eigenen Sohnes geworden, wenn die 
Jungfrau ſich gefränft fühlte durch deſſen Schweigen 
und Gleihgültigkeit, und ſuchte zu b igen, was fein 
eigenes Herz am lautefien mißbilligte. 
(Die Sortfegung folgt.) 


Eorrefpondbeny 
Aus Maildnd. Geſchl.) 
[Jumere und äußere Aus ſlattung des Doms, Torater + Beftivitäten, ] 
In dem Kirchenſchiffe fortfchreitend non ber Hauptehür 
an find rechts und links in guter Ordnung Sige für ange: 


fehene Perfonen, Civilbeamte und Andere angemiefen; im der - 


Höhe aber zwiſchen ungeheuern Gewölbepfeilern ſechzehn Tri⸗ 
bimen in Bogenform errichtet, welche 1500 Perfonen aufs 
nehmen können. Diefe Tribünen, mit Sammet und Gold: 
franzen behangen, haben mit einander Verbindung und bil: 
den mit herrlichem ffeete die innere Wand der feſtlichen 
Vorrichtung. An den Seiten, biefer Tribünen woͤlbt fid ein 
gothiſcher Bogen, von welchem eine Draperie von Blumen: 
fammet wellenförmig herabhaͤngt. Sie ift reich garnirt und 
wirft über eine ausgedehnte Verzierung auf golduem Grunde 


Mer, . 
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fhön georbnete Falten. Zwel Engel In halber Figur find 
dargeftellt, zwiſchen denen eine Tafel auf einer mit natürlis 
hen Farben bemalten koloſſalen Figur ruht. Diefe Gruppe 
ift von einer zweiten Draperie von glänzendem rothem 
Sammetftoff und reicher Garnitur umhangen, weldye eine 


Art eleganter Einfaffung für ein Zelt von Hermelin bildet, | 


und mit [hönem Faltenwurfe hinter der Figur ausgefpannt ift, 

Wendet man das Auge zur Höhe des Gemölbes, fo ers: 
blickt man einen die Lichtſtrahlen aufnehmenden Schleier, 
der eine gemalte Gruppe von zwei bie eiferne Krone tragen: 
den Engeln umgibt und verfchönert. Ueber biefelbe ragt 
ein Medaillon empor, von andern Draperieen umhangen, 
während Ereuzweife zwei Bahnen fid) herabſenken. Auch die 
ungebeuern Pfeiler werden mit rorhfeidnen Draperien um: 
mwunden, melde, mit laͤnglichen Streifen und Eichenzweigen 
von Goldftoff verziert, im ihrer Mitte andere Medaillons 
berabhängen laffen. An diefer Verzierung wurden in ver: 
ſchiedener Orbnung mit Harmonie alle Wappen der Staͤdte 
des lombardifch-venetianifchen Königreiches angebracht. ers 
ner find alle Portraits der Könige von Stalien und ber 
öfterreichifchen Derefcher, feit Rudolph von Hababurg, fobann 
26 Herzöge und Kaifer, welche auf ben Altaͤren des Landes 
verehrt werden, an den erwähnten Eoloffalen Tafeln darge— 
ſtellt. An jedem Pfeiter ift ein prächtiger Wandleuchter für 
ſechs Lichter von ſchoͤner Bildhauerarbeit befeftiat, während 
von ben Wildungen 26 große gethifche Lüftern jeder für viers 


zehn Lichter herabhängen, und zwar an drei vergoldeten Ketz | 


ten, welde in der Mitte Standarten tragen, an benen bie 
heiligen Erzbifhöfe Mallands abgebildet find. 

Dies die innere Geftaltung und Ausfhmüdung! — 

Auswärts von dem großen Eingange in den Dom, und 
zwar von ber geoßen Hauptthür Über die fteinerne Treppe 
bis zur Strafe, auf dem fogenannten Zrottoir, wird eine 
Galerie von reihen Stoffen errichtet. Die vier Scitenthüs 
ten werden mit Wappen und lateinifchen Auffchriften ges 
ſchmuͤckt, welche letztere der Hofepigraphift Dr. Labus ver: 
faßt. — 

Diefes großartige Werk verdient die Beachtung ber Zeit 
und fcheint nicht blos für die Gegenwart entworfen. — 

Noch find viele Kuͤnſtler mit großartigen Transparente 
befcdzäftige, für die Nacht des I, Erptbr. In wenigen Tas 
gen werben in der Brera neue Werke der fchönen Sünfte 
ausgeftellt werben. 
um Gewinn zu thun ift, obfchon auch bier bedeutende Gold: 


und Eilberprimien ausgetheilt werden, arbeiteten uneemübds | 
Diefe alle haben aber | 


lich für diefen Tempel der Athene. 
auch Gommiffionen, die interefjanteften Scenen aus der Kr: 
nungszeit abzubilden. In den endlofen Eälen und Hallen 
der Brera wird auch eine außergewöhnliche Schau der nuͤth⸗ 
lichften Kunft= und Landeserzeuguiffe Statt haben. In den 
Muſikſaͤlen aller, Gafernen hört man faft Tag und Nacht 
bie fünf Regiments» und Gorpsbanden ererciren. Gleiches 
in dem trefflicyen £aiferlichen Inftitute Confervatorio di Mu: 
fico. Aus der Ecala ſchallen Proben Über Proben. 


faifon, die bis 30, Nov, dauert. 


Viele, denen es mehr um Ruhm, denn 


Ge: 5 
fern, den 16. Aug., eröffnete diefes Theater feine Herbſt- Finger fah. 
fa Die drei Opern Roffini’s: | _____ 
Tervaldo, Donna del lago und Assedio di Corinto, fo wie | 

* J 

















bie von Coppola eigens neu componirte Oper: Postiglione di 
Lonjumeau find vor der Hand zur Production beſtimmt 
und einftudirt. Die geftrige crfie Mecita hatte keinen Bei: 
fall. Halben Beifall gewährte man vorgeftern in der Arena 
dem Kunftfeuerwerker Stuwer und geftern in der Scala dem 
Ballet: Figli di Edoardo, Die vorzuͤglichſten Sängerinnen 
an der Ecala find: Schoberlchner, Tadolini, Maray und 
Goldberg; die vorzüglicften Sänger: Donzelli, Winter im 
Tenor, Marint im Baß, und der Buffo Scalefe, welcher, 
wie mehrere Künftler der Scala, bieweilen auch in der Ga: 
nobbiana auftreten wird. Außer dem genannten Ballet wer: 
den noch drei neue Kunſttaͤnze zwiſchen den Opernacten ab: 
wechſelnd geacben. Unter den Taͤnzerinnen übt die meiſte 
Zauberkraft Fanny Gervito. Der gewöhnliche Eintritt koſtet 
drei Zwanziger, ein gefperrter Sig funfjehn; an jedem Abende 
der Krönungswohen aber 36 d. i. zwölf Gulden, und für 
diefe Zeit werden hundert Sige mehr als gewöhnlich gefperrt. 
Vor zwei Monaten fpielte im Theater Re eine franzöfifche 
Geſellſchaft und fand ihre Rechnung. Das lockte eine zweite 
nad Mailand. Diefe, von Alir geleitet, findet minder Zus 
ſpruch. Doch kann ihr bie Ankunft der Demoifelle Mars 
beffere Hoffnung geben. Diefe ausgezeichnete Schaufpielerin 
teitt heute (17. Aug.) im Theater Garcano das erfte Mat auf. 
Alix wird ſich bald in das Meinere Haus Lentafio zurüͤckzie⸗ 
ben, um ber koͤnigl. fardinifchen Geſellſchaft Plag zu machen. 
Auch in den Borjtädter und hölzernen Amphitheatern wird 
jegt viel gefprungen, beclamirt, geſchaukelt und geritten. 
Zwar keſtet eine Loge des erften Ranges in der Scala für 
die Krönungszeit 150 Louisd'ors; was indeß von fchredbar 
theuerer Mohnung gefagt worden, ift erdichtet oder mindes 
ftens ſeht übertrieben. Die Vorkehrungen find von den Be: 
hoͤrden fo getroffen, daß allen unbilliigen Forderungen ges 
feuert iſt. Der ruſſiſche Großfürft Midyael wird auch ers 
wartet, im Haufe Duca Lita ſtehen für ihn und feine Bes 
gleitung 50 Berten in Bereitſchaft. Fuͤrſt Metternich wird 
in Gafa Serbelloni wohnen, die Herzöge von Modena und 
Lucca bezichen alla Paffione die Paläfte Archinti und Refta, 
die Ersherzogin Marie Luiſe den großen Mauthpalaft, der 
Großherzog von Toscana und Prinz Leopold von Meapel 
die Villa Reale, die Erzherzöge Franz Karl Lubwig und Jos 
hann die Eaiferliche Hofburg. 


Notiz; 
[raf Meindard ımd E. Wilfemm’s Europamüden,] 

Sn den parifer Miteheilungen Über den verftorbenen 
Grafen Reinhard (f. Freihafen Heft 3.) wird erzählt, daß 
biefer reichbegabte Diplomat einmal während des Effens bie 
Gefelfchaft von den „uropamüden von Ernft Wiüukomm“ 
unterhielt; er richtete an den Gorrefpondenten die Frage: 0b 
nicht der Verf. noch ein ganz junger Mann ſei? — Uebris 
gens hatte ihm das Buch gefallen, Diefer Vorfall beweift, 
wie ſchatf der Unermüdliche felbft in feinem heben Alter der 
deutfchen Piteratur und ihren jüngften Erſcheinungen auf bie 
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elegante Welt. 


den 8, September 1838. 


Berleger: Xeopoldb Bog, 





Zegende der eifernen Krone. 


Den vielen Bemühungen der römiſch⸗griechiſchen Kais 
ferin (Mutter Conftantin des Großen) Helena, der Heis 
ligen, gelang es, auf ihrer frommen Pilgerfhaft im 3. 
334 zu Jerufalem die Stelle, wo das Kreuz des Heis 
landes aufgepflanzt war, das heilige Grab und mehrere 
Reliquien, worunter zwei durd Chriſti Blut gebeiligte 
Nägel, zu entdeden. Beide Nägel fandte fie ihrem res 
gierenden Sobne nah Gonftantinopel. Der eine follte 
als Reifhen im einem goldenen, reih mit Edelficinen 
befegten Diadem als die koftbarfte Krone (die fogenannte 
eiferne Krone) feine Stirn ſchmücken; der andere wurde 
395 vom Kaifer Theodofius dem heil. Ambrofius, Erz— 
biſchofe zu Mailand, vermacht, und von diefem der dor: 
tigen Domkirche übergeben, wo er noch bod über dem 
Hauptaltare aufbewahrt wird. An dem Hofe des Kair 
fers Conftantinus Tiberius lebte der heilige Gregorius 
als päpfiliher Kegat. Diefer Kaifer Harb im I. 32 
und der heilige Gregorius wurde nah Nom zurüdberus 
fen. Er bradte aus Confiantinopel die eiferne Krone 
mit fib. Damals war Papia die Refitenz der longos 
bardiſchen Könige. Von 54 an regierte dort Autari 
oder Othar, welder die fromme baieriſche Prinzeffin 
Tbeodolinda ehlichte, aber fhen 390 kinderlos ftarb, 
Theodolinda folgte dem Wunſche der vornebmfien Lons 
barden und wählte ſich fhen ein Vierteljahr darauf den 
Herzog Agilalf von Turin zu. ihrem zweiten Gatten. 
Der heilige Gregorius faß damals ſchon auf dem päpfte 





‚ lichen Stuble. Er bieß Gregor I. und feiner ausgezeich⸗ 
neten Gigenfhaften halber aud der Große. — Theodo⸗ 
lindens Frömmigkeit zog den heiligen Water in hohem 
Grade an, und vermittelft des hochwürdigen Paters Se: 


eundus, der bei der Königin ſehr viel galt, ließ er es 
ihr nie an weifem väterlichem Narbe feblen. Diefe 


tugendhafte Königin bewog ihren Gemabl, vom Arianie: 
ı mus zur römifhen Kirde überzutreten. Im 3. 602 ge: 
bar fie zu Monza einen Prinzen, welder von dem body: 


würdigen Sceundus nad römifhem Ritus Adaloald ge: 
tauft wurde, Dadurch ward ibr der Aufenthalt in der 
bei Mailand fo nahen Brianza zum irdifhen Paradiefe, 
und fie ließ da ein königliches Schloß und die Johannes 
dem Zäufer geweibte Domfirde bauen, und bereicerte 
diefe mit Einkünften und foftbaren Kleinodien, Raum 
batig Gregor der Große jene Taufe vernommen, fo lang: 
ten aus Rom für Theodolinden des heiligen Vaters feus 
rigfte Gluckwünſche, Srgnungen und Gefdenfe an, wor: 
unter die eiferne Krone das fofibarfte war. Viele 
behaupten, Papft Gregor der Große habe die eiferne Krone 
ſchon im 3. 590 zur Krönung Ygilulfs nah Monza 
geſchickt, die förmlide Schenkung derfelben an Theodo: 
linda fei erft zu Ende des 3. 603, oder Anfangs 604 
erfolgt, auf daf mit felber ihr Sohn und deffen Rad: 
folger als Könige von Italien gekrönt würden. Die 
fromme Rönigin vertraute die Aufbewahrung der eifernen 
Krone und anderer Heiligehümer und Pretiofen auf ewige 


' Zeiten dem Dome zu Monza an. Theodolinda ward 


615 abermals Wirwe. Sie regierte nun zum Arieden 


q 
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und Glüd Italiens als Vormünderin und Mitregentin | 
ibres Sohnes Adaloald, gab ihre Tochter Gundberg dem 


Herzoge von Turin zur Frau, ftiftete viele Kirden, und 
beichloß im 3. 625 ihr heiliges Leben. Cine viel fpäter 
aus Marmor gemeißelte Arche neben der Saerifiei in 
der Domfirde zu Monza fließt ihre Gebeine in fi. 
Die arianifhen Vornehmen und Biſchöfe der Longobar⸗ 
dei entboben nah Tbeodolindens Tode den römiſch⸗gläu— 
bigen Agalonld des Thrones und fegten feinen Scivas 
ger Ariwald darauf. Won Arimald bis zu Karl dem 
Großen ging die eiferne Arone noch auf zwanzig und 


nad Karl d. Gr. bis Napoleon (mitbegriffen) wieder 
auf vierzig Fürften über, — Naddem bie franzöfifhe | 


Nation beicyloffen hatte, in ihrer Hauptftadt das einzige 
Centra:MRufeum für Europa zu errichten, beraubte fie 


alfe unterjodhte und befreundete Staaten ibrer bifioris | 


ſchen und Kunſt⸗Schätze. Sogenannte Savanıs batten 

zu dieſem Zwede auch die Schatzkammer von Monza 

durchforſcht. Ihnen folgten im Jänner 1797 von ber 

franzöfifhen Regierung beauftragte und von Berthier 

mit drohender Gewalt verfebene Commiffaire, welden 

vom monzer Dome die Schäge ausgeliefert werden muß: 

ten. Mur bie eiferne Krone gelang es den geplüns 

berten Bewohnern zu retten. Diefe Rettung fofiete fie 
„große Summen und anberartige Dpfer. Ein bloßes Mo: 
beil wurde biervon dem übrigens wabrbaften Schage bei: 
gelegt und nad Paris gebradt. Manches Kofibare kam 
biervon ſchon auf dem Wege dahin abbanden, und noch 
mehr wurde, wie man in parifer Zeitungen las, dort 
felbft aus dem Cabiuet des Antiquites und aus der Bi- 
bliotheque Nationale geſtohlen. Napoleon fegte ſich die 
eiferne Krone zu Mailand am 23. Mai 1805 felber auf, 
wurde zum Könige von Ztalien ausgerufen, ftiftete den Or: 
ben der eifernen Krone, erfiattete aber Italien keineswe— 
ges feine Schäge zurüd. Nachdem das tapfere öfterreicyifche 
Heer mit Siegeslaub geſchmückt am 28, April 1614 zu Mais 
land feinen Einzug gehalten und Napoleon von dem französ 
ſiſchen und föniglid italienifhen Throne herabgeſtiegen 
war, nabm Kranz I., Kaifer von Deſterreich, feine Staa: 
ten in Jtalien als lombardiſch-venetianiſches Königreich 
1515 in Befis, beftätigte ben Drden der eifernen 
Krone, erbob ihn zu einem kaiſerlich öfterreichiichen 
Hausorden, lief den Kirchen, Bibliotheken, Galerien, Mus 
feen und Gabinetten ihr geraubtes Cigentbum aus Pas 
ris wieder beimftellen, und fo erbielt auch Monza wie: 
der alles, was von feinem achtzehn Jahre früher ibm 
nit Gewalt entwendeten Schage in Paris noch vorfin- 
dig war, lleber dad Mangelnde ließ der zur liebernahme 














iſt es“ 


kaiſerlich öfterreihifhe Beauftragte, Freiherr von Diten: 
fels, von den franzöfifhen Gonfervatoren ein urkundlis 
des Protokoll aufnehmen. Der verewigte, allverebrte 
Kaifer Kranz erlaubte der Stadt Monza in Bezug auf 
ihren Befig der eifernen Krone ibr Wappen mit dem 
Titel: „Sedes Ttaliae Regni Modvetia magui est“ zu 
jieren. Diefe Krone wird in ber dortigen Domfirde 
von den übrigen Schätzen abgefondert als ein Beiligs 
thum aufbewahrt. Am 6. Zeptember 1535 wird fie im 
boben Dome zu Mailand auf des Kaifers Ferdinand I. 
Haupte glänzen. 


Die Eroberung von Mantua. 
(Gortſetzung. ) 

So waren Monate vergangen ſeit der Rüͤckkehr 
Buonarotti’s, und immer weiter fpann der Water den 
täglih ſchwächer werdenden Kaden der Hoffnung, als an 
einem fhönen Sommertage der Commandant von Manz 
tua, General Canto d'Irlis, erſchien und eine Ilnterre: 
tung mit Buonarotti verlangte, rüber war er oft in 
den fleinen Cirkel erſchienen, welcher fih um den Greis 
verfammelte; feit aber die Belagerung ber Stadt ernſt⸗ 
lich befürchtet werden mußte, batten ihn die Ereigniffe 
fern gehalten. Um fo herzlicher begrüßte ihn alfo Buo— 
narotti. „WBilllommen, alter Freund,“ rief er ibm freue 
dig entgegen. „Einer glüdlihen Verbeſſerung unferer 
Lage muß ich es wohl zufcpreiben, daß Sie mich mit eis 
nem Beſuche beebren, und alſo ift es mir doppelt er: 
freulid. Wie ftebt es draußen, General?” 

„Dort ſieht es lange gut. Der Keind rüdt beran 
und fcheint uns wirflid belagern zu wollen. Aber bier 
vor der Feſtung bören die tollen Capriolen auf, mit des 
nen biefer Menſch Krieg führen will. Iſt es ibm ges 
lungen, durch wilde und renellofe Manoeuvres einige Mal 
die Leute zu verblenden, fo muß er bier Zaftif und Ord⸗ 
nung lernen, und wir wollen ſchon mit ibm fertig werden.” 

„Mod feine Kunde von Wien? Dürfen wir auf 
Entfag, auf bie Wertreibung der Keinde boffen ?” 

„Es bereite ſich ein Gewitter vor, welches diefe Nas 
fenden zur Befinnung bringen und in das große Zoll: 
baus zurücdwerfen wird, das man fonft Frankreich nannte, 
Aber das iſt es nice, warum ich berlomme; ein Ges 
ſchaͤft ernfter und verdrirßlicher Art ift die Urſache.“ 

„Verdrießlicher Art? nun es wird verlieren von ſei⸗— 
ner Bitterfeit, wenn ein Kreund es verlündet. Was 


„Es betrifft Ihren Sohn, und ich wünſchte, ein Ans 
derer hätte diefe Ungelegenheit zu ordnen.“ 


„Meinen Sohn!” fragte Buonarotti ängſilich, „was 
ift mir ibm? Reden Sie! ich bitte, reden Sie!“ 

„Kurz und bündig, nad Soldatenart, ich werde auf 
ihn fahnden und ibn feſtnehmen laſſen müſſen.“ 

„Commandant!“ fuhr der Greis auf, „was fagen 
Sie? Was bat Angelo verbrochen?“ 

„Schon feit geraumer Zeit wurde mir die Anzeige, 
daß eine Rotte in Stalien fi verbunden bätte, von 
gleihen Grundfigen beſeelt, wie die verruchten Jafobi» 
ner. Ich babe die Sache nah Wien berichtet und mid) 
nicht weiter darum befümmert. Vor furzem erbalte ich 
die Anzeige, daß Ihr Sobn als Agent dieſer Bande 
durd Italien reife und das Volk aufwiegle. Ich bab’s 
nicht glauben wollen, aber überall iſt er diefen ſchändli— 
den Framzoſen vorangegangen, in Parma, in der Konı: 
barbei und im Kirchenſtaate. Es wurden fiaatsverräs 
therifche Schriften vertbeilt und Alles getban, um das 
Volk zu verführen, Jetzt glaub’ ic doch, daß die Sa: 
che einen Zufammenbang hat.” 

„General,“ entgegnete mühſam nach Faſſung rin: 
gend Buonarosti, „es it wicht, es kann nicht fein. Ich 
babe Ihnen ſchon gefagt, daß mem Sohn — id weiß 


nicht, durch welches Ungefähr — in den Klauen des | 


Feindes ift; wer weiß, wozu man ibn gejwungen bat, 
Aber ich babe fein Wort, daß er nah Mantua fommen 
werde, und auf fein Wort fann ich bauen. Wäre er 
folder Schandthaten fübig, er würde es nie wagen, vor 
feinem Bater zu erfheinen. Der Feind näbert fi der 
Stadt; wenn er nicht gewaltam zurücdgebalten wird, fo 
muß Angelo noch beute oder morgen erfcheinen. Thun 
Sie nichts gegen ihn, General, bis er bier if. Sie ken: 
nen meine Treue gegen den Kaifer und werden mir glaus 
ben, daß die Vaterliebe ſelbſt mich nicht abbält, den Ver: 
brecher der Gerechtigkeit zu überliefern, wenn. er ſchul— 
dig iſi!“ 

Ich wills risfiren bis morgen,” bemerkte der Ge: 
neral nad einigem Bedenken. „Kommt er morgen aber 
nit, fo muß id meine Mafiregeln nehmen. Kommt 
er, fo fielle id ibm unter Ihre Aufſicht und made Lie 
verantwortlich für fein Thun,” 

„Ich bürge für ihn, wenn er in Mantua ift,” fagte 
zuverſichtlich der Vater, und beide Kreunde trennten fid. 
Uber mit der Entfernung des Kreundes ſchwand bie 
fheinbare Ruhe aus Buonarotti's Seele, die Glutb des 
Zornes trat im fein Antlig, und mit aller Bitterfeit eis 
nes zerriffenen Herzens rief er: „Alfo doh! So, Schaͤnd⸗ 
lidyer, belohnſt Du meine Liebe, fo zertritift Du mit fals 
ter Bosheit meine Hoffnung und mein Glüd! Aber id 


fhwöre es bei Gott, der mir noch heilig ift, wenn es 
wabr ift, was ich abne, fo foll die Strafe Dich ereilen, 
und mein Fluch wird Dich felbft auf das Blutgerüſt be: 
gleiten.“ 

„Vater! fiehte Laura, „was beginnft Du? Er it 
Dein Sohn!“ 

„Nein,“ zürnte der Greis, „er ift ein Ungeheuer, 
welches die Natur in einer böfen Stunde mir fandte, 
damit ich es zertrete und die Welt von ibm befreie.“ 

„Willſt Du Deine beiden Kinder verderben?“ jams 
merte das entfegte Mädchen. „Denn wille, aud mic 
triffe Dein Fluch! Ad, ich fühle es in diefem Augen: 
blide, daß ich ihm liebe, mehr liebe, als ich mir felbft 
bewußt war.” 

„Liebe,“ entgegnete der Vater mit Hohn, „Liebe 
kennt er nicht mehr. Blur und Mord find die einzigen 
Gedanken der Rotte, der er angebört. Du fennft die 
Zeit nicht, mein boldes, frommes Kind! Aber ih will 
fie Dir entfchleiern: angefangen hat man mit dem Ber 
gebren einer himärifhen Freiheit, fortgefahren mit dem 
Verlangen einer zügellofen Pöbelraferei. Ind als diefe 
errungen war, als die ganze Beſtialität reines verſunke— 
nen Volles entfeflelt war, da bat man Alles zerfiört, 
was heilig und hehr war. Erfi vernichtete man die Ge: 
walt, die von Gott kam zum Heile der Welt; dann 
mordete man den König, dem fie verliehen warb vom 
Ewigen, löf'te die göttlichen Bande der Familie, der Liebe, 
der Ehe, und fegte Unzucht und Sittenlofigkeit ein, mors 
dete die Tugend, die entfegt fi abwandte von diefen 
Gräueln, und Ströme von Blut deckten den entwürdig— 
ten Boden. Ind um dann das Maß des Frevels voll 
zu machen, höhnte-man in fannibalifhem Wahnfinn den 
ewigen Gott, fürzte ihn herab von dem heiligen Altare 
und erbob die Naferei am feine Stelle, der man im 
Uebermaße der Verruchtheit den Namen der „reinen Vers 
nunft“ beilegte. 

„Mein, Water! rief Laura empört. „Das ift ums 
möglid. An diefen Areveln hat Angelo feinen Theil. 
Und ehe nicht ſein eigener Mund mir das Gegentheil 
beweiſt, wird meine Seele ihm glauben und ihn lieben.” 

„Gr wird dirs ſagen“ donnerte Buonarotti mit 
der legten Anfirengung feiner Kraft. „Aber wäreft Du 
verblendet genug, feinen gleisneriſchen Worten zu trauen, 
fo würde meine Hand eher Dein Leben enden, als daß 
ih Dein zeitliches und ewiges Wohl in feine Hände ge: 
geben feben wollte.“ 

Erihöpft ſank der Greis in einen Stubl und eine 
tagewährende Bewußtlofigkeit war die Folge der beftigen 
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Anfirengung. Laura pflegte ibm als liebende Tochter 
und fuchte die trüben Bilder feiner Seele zu verſcheuchen 


und neue Hoffnung zu ermweden im feinem erftorbenen | 


Herzen. 
(Die Bortfegung folgt) 


Correſpondenz. 
Aus Leipzig 
[Sosbie Löwe, | 
Sophie Löwe, biefe junge, frifche und blühende Saͤn— 
gerin, erfreute uns als Amine in der „Nachtwandlerin,“ 
als Norma in „Morma’ und als Madrlaine im „Poſtillon 
von Fonjumean‘’ (in legter Oper 2 Mall. Ihre Stimme 
zeichnet ſich dutch Fülle, großen Umfang, Inhalt und Klang» 
reihthum fehr vortheilhaft aus. — Geift und Körper find 
in ihrem Geſange mit einander feft verwoben, nirgends blict 
eine oder die andere Sphäre fchroffer hervor, weshalb fie 
gerade den größten Vorzug vor alien jest lebenden großen 








deutſchen Sängerinnen hat, deren Darftellungsweife immer | 


einfeitig iſt. Ihre Ausſprache ift edel und rein, bie Töne 


find fließend und nicht durch Modification der Mundftellung | 


berechnet, die Bewegungen voll Grazie, Gefang und Spiel 
find von Porfie durchdrungen; auch entwickelt fie eine alür 
bende Phantafie im Vortrage, die den Zuhörer unwillküͤrlich 
mit fortreift. 
bes Geſanges, das Portamento di voce, häufiger angewandt 
worden waͤre, anftatt der fo oft gebrauchten ausgeſchtiebenen 
Manier. 
und Auferft feinem Geſchmacke, vorzüglich das ſchnell hinter 
einander angewendete Ans und Abſchwellen bes Tones in 
ber Kermate, wiewohl allerdings der Gulminationspunct bes 
Anſchwellens zu ftart im Verhaͤltniß zum Abfchmwelten war. 
Mir möchten bie Sängerin vor allen Dingen darauf auf 
merkſam machen, auf die Ausbildung der tiefen Zone nicht 
fo viel Fleiß zu verwenden, was für den Sopran nicht äftbes 
tiſch iſt. Auch wird die Stimme durch das Üübernatürliche 
Foreiren angegriffen; die erſten zehn Tacte zeigten allemal 
eine etwas belegte Stimme — Folge jener gerügten Ueber: 
anftrengung. Am lauteften ſprach fih der Enthufiasmus in 
der letzten Gaſtrolle aus, wo bie Eängerin am Schluffe mit 
Kraͤnzen und Blumen überfhüttet, und ihr des Abends fpät 
von dem hiejigen Paulinervereine eine Serenade gebracht 
wurde, — Die Mitwirtung des übrigen Opernperfonals be: 
treffend, fo war diefe im Allgemeinen eine lobenswerthe zu 
nennen, doch fonnten wir uns mit Hrn. Schmidt, fowohl 
was die Stimme, aid ihre Ausübung und Anwendung bes 
trifft, nicht volllommen befreunden. 

Auber's Dper „der ſchwatze Domino” hat bei der bier 
Statt gefundenen Aufführung im allen Algen dem Bilde ent: 
ſprochen, welches der berliner Gorrrfpondent dieſer Zeitung 
früher von der Dper entwerfen bat. Men laſſe doch diefe 
Frivolitaͤten da, wo fie gewachſen find, in Paris! Unfre bar: 


ſtelenden Künftler und unfer Pubticum willen ſich datin 


nicht zurecht zu finden, 


Doch hätten wir gern gefehen, wenn bie Seele 


Die Formaten und Gadengen zeugten von Fleiß | 


Beſtimmtheit entgegenfehen. 


Notizen. 
[ebiders ieete Erunden.] 

Im 2, Bande von Böttiger's Nachlaß finden ſich Briefe 
einer geiftvollen welmariſchen Hofdame, Fraͤul. v. Goͤchhau⸗ 
fen; unter ihnen folgende Mittheilungen über Schiller's letzte 
Stunden. „Die Phantafiren des Verfiorbenen (er war die 
legten drei Tage faſt immer abweſend) waren heitere Su: 
genderinnerungen; er ſprach viel Latein, Stellen aus Reben, 
die er gehalten. Wenige Stunden vor der leuten fragte ihn 
Frau v. Wolzogen, wie es ihm ginge. „Heiter, fehr heiter,’ 
war feine Antwort, „mir iſt jetzt manches Par, was mir 
oft dunkel ſchien.“ Er war fehe ruhig. Er verlangte fein 
jüngftes Kind, liebkoſte es, ſchlief einige Stunden fanft, man 
glaubte ihm gerettet, die Herzen, bie ihn umgaben, öffneten 
ſich der Fteude — er war todt, Er ſelbſt har nicht geglaubt 
zu flerben, wenigſtens Außerte er nichts davon. Eeibft die 
Seinigen glaubten kaum an eine nahe Gefahr; denken Sie 
ſich alfo ihren Schmerz! — Unter Echiller's Papieren fand 
man auf einem Bogen nod viele dramatiſche Sujets aufge: 
jeichnet; die, welche er bearbeitet hatte, als die Braut v. 
Meiffina, die Jungfrau dv. Orlcans, waren ausgeftrichen. 
Von einem neuen Stüde ift ein Act und einige Scenen da, 
das Fujet aus der niederländiihen Geſchichte.“ — Unter 
Börtiger's noch ungedruckten Memorabilien über Frau von 
w fommt die Scene vor, wie diefe Dame Schillern Na: 

n und Sujet dieſes Stuͤckes abpeinigte, und er drohte, es 
vielleicht gar nicht zu fchreiben, wenn er ed nennen mülffe. 
Schiller nannte es endlich: Margaretha. — Die Erziehungsfo: 
ften der beiden Söhne bis in ihr 20. J. übernahm die Groffürflin. 


[*terander Dumas in Aranffurt am Waiu.] 

Unfer Gorrefpondent in Frankfurt a. M. berichtet uns: 
Alerander Dumas befindet fich feit einigen Tagen bier, um 
14 Tage zu verweilen und die Gegenden dis Zaunus zu 
beſuchen. Mir dürfen einer Beſchreibung diefer Reife mit 
er erinnert fich nicht an des 
Dichters trefflihe und ichensvolle „Meiſeeindrücke ?“ Auch 


: arbeitet Dumas an einem Drama „Heinrich IV, und Ger: 








i 


' ger VL.” 


Es find ihm vom Gorrefpendenten einige Eee: 
nen aus Hermann Marggraff’s Tragödie „Kaiſer 
Heineih IV. überfegt worden, welche ihm ſehr gefallen hi: 
ben. Zu dem genannten Drama wie ju einem andern 
Werke liefert der Med. des Journal de Francfort dem fran: 
zoͤſiſchen Dichter die geſchichtlichen Materialien. Auch Eugen 
Sue wird in Frankfurt a. M. erwartet. 


[Herr Reriot uud Pautine Garcia.] 

Das beruͤhmte Künſtlerpaar, Dere Beriot und feine 
Schwägerin Pauline Garcia, gaben in Frankfurt a. M. ein 
Concert. Man erkennt in Fraul. Pauline auch viel Talent 
zu einer erften dramatifchen Sungerin. Sie fpricht ſeht gut 
deutſch und zeige eine Fülle von Wis, Man iſt allgemein 
verwundert, daß Dr. Beriot, der fo ernft und gravitaͤtiſch 
ausfieht, im gefeligen Verkehr fo liebenswürdig fuflig er: 
fheint; er foll der angenehmfte Gefelfcyafter frin, den man 
ſich denken kann. 


— — — 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 





(Hierbei das Intelligenzblatt Ne. 9.) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für die 


Sonnabends 


— 9. — 


Welt. 


den 8. September 1838. 


elegante 


Ale bier angeseigeen Bücher und Mufifafien find bei mir zu erhalten, und mirb jeder mir zu errhellende Auftrag auf das 


pünctichie ausgeführt werden, 


Leopold Voß in Leipzig. 





Abdruck aus der Leipziger Allgemeinen Zeitung No. 
237. d. J.: 


Le An Jahn's Freunde und 
Befaunte, 


„Der alte Jahn in Freiburg a. d. Unſtrut iſt in ber 
Nacht vom 4. auf den 5. Aug. während der Abweſenheit 
mit Frau und Kind, durch eine plöglidh um fich greifende 

brunſt aller feiner fahrenden Habe, feiner Bücher und 
wichtihen bandfhriftlihen Sammlungen verluftig worden. 

In Folge dieſes Unglüdsfalis von mehreren Seiten 
angeregt, fordern wir Jahn's zahlreiche Freunde und Bes 
tannte zu einer allgemeinen Sammlung für den alten Mann 
mit weißem Haar, aber jugendlichen Herzen auf, die ihm 
ein Zeichen fei, daß Deutfchland feine Beſtrebungen nicht 
verfannt und ihm, den alten Freiheitskaͤmpfer von 1813 
nit aus dem Auge verloren babe, indem wir hoffen, daß 
diefe Sammlung in ganz Deutfchland Anklang finden werde. 

Zur Annahme der Beiträge hat die Medaction ber 
Leipz. Allgem. Zeitung ihre Bereltwilligkeit erklärt, die 
Nedactionen anderer Zeitungen umd Zeitfcheiften erfuchen wir 
aber, durch die ihnen zu Gebote ſtehenden Organe diefen 
Aufruf weiter zw verbreiten und der Annahme von Beiträs 
gen ſich gefauigſt zu unterziehen, deren Cinfendung unter 
der Adreſſe der obigen Zeitungsredaction erbeten wird.’ 

Reipzig, 23. Aug. 1838. 

Mehrere Freunde Jahn's. 


Um auc von unferer Seite dem alten verehrungsmür: 
digen Profeffor Jahn in feiner gewiß bedrängten Lage zu 
helfen, fo weit #8 uns moͤglich ift, machen wir feine Freunde 
und Bekannte auf die in unferm Verlage berausgefommes 
nen zwei. Schriften aufmerffam ' 

1) Merke zum deutfchen Volksthum, Ladenpr. 
13 Rtihlr. preuf. 

2) Denkniffe eines Deutfihen, oder Fahrten 

des Alten im Bart, Ladenpr. 1 Rthlr. 





Bon den Padenpreifen aller Eremplare, welche von nun 
an beftellt werden, laffen wir die Hälfte des Betrages 
Herrn Jahn durd die Medaction der allgemeinen Leipziger 
Zeitung zugeben, und es find, auf portofreie Beftellungen, 
genannte Werke durch jede Buchhandlung Deutfchlands und 
der Schweiz zu beziehen. Die Haupterpedition hat die loͤbl. 
Dok’fche Buchhandlung in Leipzig zu übernehmen die Güte 
gehabt, und es haben fih alle Sortimentsbuhhandlungen 
an dieſe zu wenden. 

Schleufingen, d. 26. Auguft 1838, 

Die Buchhandlung 
von Conrad Glastr, 





Andachtsbuch für die gebildeten Stände, 


In allen Buchbandlungen ift zu haben; 


Buch fiir Leidende. 


Andachtsbuch. Von F. Hoffmann (Hofprediger au 
Ballenjtedt). gr. * ii geb. Preis 
[ 


bir. 8 Gr. 
(In Maroquinpap. geb., mit Goldfchn., 1 Thir. 20 Gr.) 


Der Zwecd diefes trefflichen Andachtsbuches ift, Tröftung und 
Erbauung in die Gemuther an Seele und Körper Leiden wu 
tragen, und es erfüllt ibn im volfommenften Grade, Troͤſten 
Worte, erbebende Gedanken quellen in reichlichen Maße aus dies 
fem fautern Born echter Meligiofität und mwahrhaften Gettver- 
trauens, und lindern, gleich woͤdlihuendem Balfamı, die fhmerzens 
den Wunden, die diefes unvolkemmene irdifche Beben ung 
dem Manderer fehlägt, — Der Drud ift deutlich und groß, 
die dußere Ausftarung des Buches uberhaupt fehr fhön. 





Im Verlage von W. Kaifer in Bremen iftfo eben erfflenen: 


Reiſe durch Schweden 
im Sommer 1836, 


Herausgeg von 
5 von Gall, 
2 Bde. 8. 1 hr. 16 gGr. 


&o eben ift erfählenen: 


Erfte und, fette Liebe. 


oman 


von 
L. Mühlbach. 
8, Altona, Hammerich. Geb. 14 Thlr. 
Mit entfchiedenem Talente ausgeſtattet, tritt in dem vorſtehen⸗ 
‚den Romane — dem übrigens mwohlbelannte Ihatfas 
hen zu Grunde liegen — [eine neue Edhrififtclerin auf. 
Das Interefie, welches Diet, elegant gedrudte, Bud, bereits an 
einigen Orten erregt, wird ſich gewiß immer noch fteigern, und 
der Name Muͤhlbach bald den Lieblingeſchriftſtelern Deutſch⸗ 
lands beigezäblt werden. 
Siämmtlie folide Buchhandlungen Deutfchlands ꝛc. haben 
- -Eremplare vorrärbig, 


So eben ift in meinem Verlage erfchienen und in allen Buche 
handiungen vorrätig: 
Skizzen 


aus dem 


Alltagsltleben. 
Aus dem Schwediſchen. 
Erſtes Baͤndchen: 

Die Töchter des Präſidenten. 
Erjäblung einer Gouvernante. 

8. Geh. 1 hir. 16 Gr. 

Die Berfafferin der „Teckningar utur Hwarda 
bat ih in Schweden einen ausgezeichneten Namen erworben und 
ps an verdienen der deutſchen Leſewelt befannt zu 
werden. 

Leipzig im April 1838, 

5 U. Brockhaus. 


(Buͤcheranzeige.) In allen Buchhandlungen iſt fortwährend 


u haben: 

Magdeburgifches Kochbuch, oder Unterricht 
für ein junges Frauenzimmer, bad Küce 
und Haushaltung felbfi beforgen will, mit: 
getheilt von einer Hausmutter; meue verbefferte und 
vermehrte Driginalaufla e in 3 Bänden, 3 Zhlr., von 
benen jeder, ein für ſich beflehendes Ganzes bilden, 
aud) u. zu 1 Thir. verfauft wird. 

Seit Ericheinen dieſes Werks, deilen praftifcher Werth durch 
den Abſatz vieler taufend Eremplare entſchieden anzunehmen ift, 
haben viele neuerfchienene Kochbücher ihre Regeln gröftentbeils 
aus demfelben gefchöpft und Auszuͤge gemacht, deren aber keiner 
die Wonftändigfeit und Smedmäßigkeit deſſelben erreicht, in wels 
chem nicht nur Woblgefhmad, fondern ganz befonders weile Spar⸗ 
famteit berüdfichtigt mworden ift, und was außerdem einen reichen 
Schaf von er und unentbebrlichen Wirthſchaftsregeln dars 
bietet; weshalb es fih, wie wohl fein Undres, ju einem paflens 
ber fürs ganze Leben dauernden Seſchenk an Junge Hausfrauen 

any befonders eignet, Was den im Bergleich mit fogenannten 
fennig-Kohbüchern anfcheinend hoben Preis betrifft, fo dürfte er 
verbäftnißmätig für ein uber 100 Bogen ſtartes Werk in der 

Shat eher billig zu nennen fein. 

Ereup’fhe Buchhandlung in Magdeburg, 


Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig ik neu erfehienen: 
eife und Rafltage 


in der Normandie 


von I. Venedey. 
Zwei Bände 75 Bogen Belinpapier 41 Thlr. 
Mit Wergnügen wird man dieſe lebendigen Schilderungen 
eines der intereffanteften Pandftrihe Europas Iclen, und auch der 
ernftere Geichichteforfcher bald finden, daß ihm Werthrolles bier ges 


boten wird, 


aslifwet⸗ 


Neue empfehlenswerthe Musikalien 
im Verlage von C. A. Klemm in Leipzig, 


Becker, Jul, Schilfieder von Nic. Lenan für eine 
Singstimme mit Begl. des Pianoforte, op. 8. 12 Gr. 

— Frühlingslieder von Alex. Fischer, op. 11. 12 Gr. 

Brunner, Ü. T., Bouquet musical, contenant: 6 Pie- 
ces divert. & instruct. p le Pfte à Ams. op. 11 
12 Gr. 

— Klänge für Kinder oder erste Belehrungen - für 
kleine Anfänger auf dem Pianoforte. Eine Reihe 
der leichtesten Uebungsstücke zu 2 und 4 Händen, 
12tes Werk, Istes & 2tes Heft a 12 Gr. 

— Jugendlust. Eine Reihe sehr leichter Tänze mit 

Fingersatz für Pianoforte 13tes Werk 6 Gr. 
Cnirlande musicale eontenant: 4 Pieces amusan- 

. le Pfte a 4ms. op. 14. 20 Gr. 

'alzer fürPianoforte. Liv. 1 & 2. 


tes & instructives 
— Drei schottische 
a4 Gr. i 
Dotzauer, J. J. F., 12 Exercices pour le Violoncelle 
seul (mit einem Vorworte von Borr. von Miltitz), 
op. 148. 1 Ritbir. 4 Gr. 
Henning, Carl, Pieces d’ Harmonie pour Musique 
militaire (9- auch I#stimmig) Liv. 2, 2 Rihlr, 
Müller, Fr., Schottische Walzer für die Guitarre 6 Gr. 
Sammlung, neueste, beliebter uud tanzbarer 
schottischer Walzer für Pianoforte, 1. & 2. 
Helt a 4 Gr. ä 
Stein, Eduard, Polonaise mit Introduction und Finale 
für Pianoforte. 6 Gr. 
Zedtwitz, E. T. von, Lieder und Gesänge für eine 
—— mit Begl. des Pianoforte 1. & 2. Heft, 
a l2 Gr. 


Mir beeilen ung, das gebildete Publitum auf ein böchft ins 
tereffantes Wert aufmerkſam zu machen, das mir dem Titel: 


Der Pilger der Elbe 


von 


2. Mühblbad. 
pr. 8. Ultona, Hammerich, 1838, Geh. 2 Thlr. 


in fhönfter Ausftattung, gesiert mir 4 berrlichen Stab 
ftihen, eben erſchienen iſt, und welches die allgemeinfte Beadhs 
tung eben fo verdient, wie das vor einigen Jahren erfdhienene 
Pilger bes Rheins von Bulwer. 

In ſaͤmmtlichen foliden Buchbandlungen ift Muͤhlbach's 
Pilger der Elbe vorraͤthig und zu haben, 





& von Badsmann’s 


Erzählungen und Novellen, 


Neunter (neue Folge, dritter) Band A 2 Thlr. 


ift fo eben an alle folide Buchhandlungen als Fortfegung 
verfandt werden von 


Earl Focke in Leipzig. 


Polytechnifches Centralblatt, 
4. Jahrg. ſ. 1838. No.43 — 49, mit 53° Abbildungen, 


Wasserwaage zum Thbeilen des Kisens, beschrieben v, 
Grothe. — Bauconstruetion, um den Balken in den Etagen 
freien Luftzütritt zu verschaffen; von Riese, — Einsle's Kl- 
fenbeinpapier. — Praktische Erfahrung über Dorn’sche Be- 
dachung, von Schöttler. — Zur Statistik der Zuckerfabrica- 
tion; nach Neumann. — Durand's Bericht über ein Instru- 
ment zum Fertigen der Radspeichen von Beuze, — Daven- 

ort's elektromagnetische Maschinen, — Shaw’s patentirtes 

aispapier. — * Natter über Leissle’s Masclinen zum 
Pressen der Radreife u. Nabenringe, — I. Hülsse Bralm- 
pumpen mit hölzernem Stiefel. — Oliver Kvan's Maschine 
zum Zerkleinern von Kalkstein n. s. w. — R. Roe's verbess. 
Ziegelpressmaschine. — W. Nicholson’s Lederabgleichma- 
* und verb. Spindelbank. — I, Potter's verb. Schlicht- 
maschine. — Kinige Versuche über das Kyanisiren des Holzes. 
— Ueber Verfertigung des Rothfeuers, von Otto, — Die EKi- 
senbahnen inSchottland, — Massey u. Windham’s Patentlog 
und Tiefenmesser, — Maugham’s patent. Methode der Blei- 
weissfabrication, — Untersuchungen bsierscher Biere, nach 
Fuchs’s Methode, von Kaiser, — Ueber die schützende 
Wirkung von Dralitnetzen, Metallsieben und Drahtbündeln ge- 
gen Knallgas- Explosionen, von G. Bischof. — Die Meisel 
und Schneidinstrumente von Journeaux und M&ricant. — 
Barnard u. Joy's von Norwich selbstaufwickelnde Patentrolle 
oder Mange, — Ueber die Verarbeitung des Krdharzes in Paris, 
— Ueber die Knochenkohle, deren Anwendung und Bereitung, 
von Zierl. — Ueber den Einfluss des Vaterlandes und des Al- 
ters auf dus vermögen der Krappsorten und über die Prü- 
fung der letzteren, von H. Schlumberger. — Dreysse's 
Zündnadeltlinte. — Ueber zwei Seitenarten von Girardin. — 
Claridge's Patent auf Anwendung des Asphalts. — Cox’s 
Schnellgerbemethode, — Ueber einen neuen Apparat zum Ver- 
koblen des Torfs. — Schutzenbach’s Methode der Runkel- 
rübenzuckerfabrication. — Ueber Stolle's Kntfürbungsmethode 
des Ronkelrübensyrups. — Ucber das Ankneten und Verformen 
klarer Beschickung, von Heine. — Ueber Bereitung des Neu- 
silbers (Argentans) von Auberlen, — Patentgerbemethode 
von Herapath u, Cox. — Reinigung und Bleichung des 
Palmöls nach M. Berry. — Partridge's Verbesserung an 
Oelfarben, — Holt's Vorbereitung für neusteländischen und 
Manilla-Hanf. — Th. Bell’s Ofen zur Glaubersalzbereitung. — 
Bemerkungen zur Papierfabrication aus Lumpen, Sirch und 
andern Materialien, von L. Piette, — Collardeau's Colo- 
rimeter. — R. W. Sievier's elastische und nichtelastische 
Caoutchonezeuge, — Flocktun’s Mittel gegen die Verderb- 
niss des Holzes, — Goschen's patentirte Vorbereitungsme- 
tbode des Flachses u. Hanfs für das 8 n. — Whitfield's 
unzerstörbare Sicherheitstinte.e — Grosjean's verbesserte 
Resonanzboden, 





Von dieser verbreitetsten und wohlfcilsten gewerblichen Zeit- 
schrift erscheint alle 5 Tage ein Bogen mit den nöthigen 
Abbildungen und kostet dieselbe jährlich nur 3 Thir« 12 Gr. 


Leipzig, den 1, . 1838, ’ 
; se Leopold Voss. - 





des Waifenbaufes 


Im Verlage der Buntenbiis 
d du uchbandlungen dis Ins 


in Halle ift erfchienen un rch alle 
und Yuslandes ju erhalten: i 
Müller; J. H. T. (Director des Realgymnasiums zu 
Gotha), Lebrbuch der Mathematik für Gymnasien und 
len, nebst vielen Uebungsaufgaben und Ex- 

eursen. gr.8, 1 Thir. 16 Gr. (1 Thlr, 20 Sgr.) 
Vorftchendes Lehrbuch enthält in ftufenweifer Fortichreitung 
vom Peichtern zum Schwerern in 15 Wbfchnitten die Hauptlchren 
der gefammten allgemeinen und defadifchen Arichmerif, Dabei 


| 


ift fortwährend auf den innern Sufanmmenbang der einzelnen 
Säge, wie fie auf den drei Rechnungeftufen noicderfehren, Rüde: 
ſicht —— ⸗ 
er Recenſent in der A. L. Zeitung 1838 No. 103 — 105 
gun die kritiſche Beuribeilung diefes Lehrbuchs mir folgenden 
orten: _ 

„Ale Vorzöge jedoch des vorliegenden Buches einzeln anzu⸗ 

führen geftatter der Raum nicht, daher begnügt ſich Rec,, darfelde 
befonders jedem Lehrer aufs dringenfte zu empfehlen. Er findet 
in böchit —— Anordnung eine fear arche Menge Mates 
riale, das er zum Theil noch für fich ſelbſt wird benusen fönnen, 
um Theil auch nach dem jedesmaligen Standpunfte feiner Schüs 
er das für fie Paſſende berausjuwäblen. Aber auch für den von 
der Schule abgegangenen Schüler, der fih ganz dem Studium 
der Matbemarit widmen will, ift cs cin zweeimäß'ges Handbuch, 
um das ganze Gebiet der Marbematit, fo weir diefe in den Kreis 
der Schule gebört, nochmals als sin ordentliches Soſtem ju übers 
—— ſich zu den Worträgen auf der Univerfität tüdhrig. vors 
ubertiten, 
, Mec. Scheider von dem Vf. mit dem Wunfche, daß er dem 
Tadel, den Rec, mitunter ausgeſprochen, nichts Underes zum 
Grunde lege als die freundfchaftliche Abſicht, ihn darauf aufmerts 
en su machen, was wobl bei einer neuen Huflage, die das Buch 
einer Gediegenbeit und Brauchbarkeit wegen recht bald verdient, 
geändert werden könnte. Zunaͤchſt aber möge der Bf. eilen, den 
verfprodenen zweiten Band, welcher die geomierrifche Abıbeilung 
der Elementar⸗Mathematit entbalten jet, eheftens nachzuliefern. 
Denn wenn biefer eben fo treiflic wie der vorliegende arlıbmes 
tifche Theil bearbeitet wird, fo verdient das Ganze under 
dingt den Vorzug vor allen bisher befannten Schul 
bühern diefes Bachs. 

Papier und Drud find zu loben.” 


Botanik für Damen 


oder fassliche Einleitung in das Studium des natürli- 
chen Systems der Pflanzenkunde 


von Dr. John Lindley. 
Professor der Botanik an der Universität zu London. 


Mit 25 colorirten Tafeln zur Erläuterung der Fami- 
liencharaktere. 
Nach der zweiten Auflage aus dem Englischen übersetzt. 


Unter diefem Titel legen wir dem deutſchen Publifum eine 
eben in unferm Werlage erfcheinende Ueberfegung eines Wertes 
vor, deſſen Berfaſſer zu den geiftreicften Botanifern Englands ges 
zähle wird, Die rafch erfolgte zweite Auflage feiner „The La- 
dies hotany“* fpricht für die günftige Aufnabme der Werkes, Das 
Leſen einiger Briefe wird fchen die Ucberzeugung geben n mie der 
Berfaffer feinen Zweck: Sediegenheit und Gründlichkeit,” ftetsvor 
Uugen bare und dennech Alles zu vermeiden wußte, was 
Studium „der Kebenswürdigften Wiffenfhafr“, mie 
fin 8* —— —— den Vorwurf der Trodenbeit und 
Dberrächlichkeir zugichen konnte. 

Das Werfeben wird daber gewiß nicht allein in dem, 
des fchönen Gefchlechts, für den es dem Titel nach beftimmat 
den verdienten Beifal finden, fondern jeder, der,,iwie es fo dau⸗ 
8 ift, noch eine gewiſſe Scheu vor dem Studium des natürlichen 

y 


ftems ber Be. Dat — en ug ‚BR Be a 
diefes Buchs, feiner Bilder und der Natur N 
auf eine gelte vertraut, wie es durch fein anderes Wert unferer 


i oͤglich war. ni 
—— reis Gaben wir noch hinzuzuſe daß 
die englifche Ausgabe, die im vorigen Jahre Bi ie bir 
(35 Schilinge) Toni, —* die en —— iu Perg 

n * 
he ——* nehmen Beftelungen an, und es iſt in 
den —5* — — 

m 
Br Henn & Gohen. 


Für Freunde der efbaren Schwämme. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


F. €. Eordiers: Belchreibung und Abbildung ber eß⸗ 
baren und giftigen 


Shwämme, 


weldye in Deutſchland wachſen. Entbaltend die Befchreibung der 

jeder dieſer Pflanzen eigenthuͤmlichen Ebaraktere; allgemeine Bes 

trachtungen über ibre Anwendung in den Künftenz Die Kuchens 

jubereitung der efbaren Arten; die Mittel, diefe von den giftis 

gen Arten zu unterfcheiden; die Mittel, die durch letztere bervors 

gebrachten Zufäle zu beiten u. ſ. w. Mit 11 Tafeln illum. Ab— 
bildungen. 8, geh. Preis 18 Gr, 





Bei I. U. Mayer in Machen ift nun vollfiändig ers 
fhienen und in alten Buchhandlungen zu baben: 


| Moliere's 
ſaͤmmtliche Werke. 


Ueberfest 
von 
2. Braunfels, F. Demmler, E. Duller, ®. v. 
Lüdemann, M. Runkel, H. Viehoff, E. Wenden, 
D. L. B. Wolff, L. Lar u. U. 


Herausgegeben 
von 


Louis 8Lar. 


| Ausgabe in Einem Bande. 
Lerikon⸗Format, auf feinftem Velinpapier (gleich Schiller’s 
und Goethe's Merken 
mit einem fcbönen Portrait 
Staͤhlſtich. 
Subſcriptionspreis 5 Thlr. oder 9 Gulden. 
Taſchenausgabe in fünf Lieferungen 
oder fünf Bänden, 
Subferiptionspreis 5 Thlr. oder 9 Gulden. 


oliere’s in 





Goetbe fagt: „Moliere ift fo groß, daß man immer von 
neuem erftaunt, wenn man ibn wieder üeſt. Ich leſe jedes Jahr 
einige Stüde von ihm, denn wir Meinen Menfchen find nicht fähig, 
die Größe folcher Dinge in uns zu bewahren, und wir nniffen 
daber von Zeit zu Zeit ſolchen Eindrud in uns auffrifchen.” 
Trogdem ift in Deutſchland noch keine Ueberſetzung diefes größten 
aller Luftfpieldichter erfhienen, die ihn ganz unverflünmelt, und 
die poctifchen Stüde poetiſch wiedergegeben bätte, &ie erfcheint 
jest zum erfien Male vollitändig, von rubmlichfi befannten 
Literaten bearbeitet, auf das wuürdigſte ausgeftattet, 
bei ihrem theilweiſen Erfcheinen fchen von allen Kritifern 
eifrigft empfohlen, ein unenrbebrliches Buch für jede Bis 
bliothet, für jeden Areund des Schönen und Guten in der Piter 
ratur. Der Subferiptione preis wird auf vieles Verlangen 
noch bis Ende des Zahres fortbeftehen, 


Zu Luft und Scherz. 


In allen Buchbandiungen ift zu haben: 


AVBE für Verliebte 


und Heirathäluflige. Herausgegeben von Xocofus 
Frauenlieb. 16. geh. Preis 8 Gr. 





Dei Eupel in Sondershbaufen ift fo eben erfchienen: 


Der moderne Thectifch. 


Enthaltend zur Einleitung: Die Anordnung aller Gat- 
tungen von Theegeſellſchaften, vom häuslichen bis zum 
großartigiten Maaßſtabe, nebſt einer Anweijung zu dem 
Arrangement der Spieltiiche und, aller Arten dazu gehös 
render geifliger Unterhaltungen und Gefelfchaftsipiele. — 
Dann in 15 Abſchnitten die Bereitung der feinften Bads 
werfe, Coufituren und Dessert: Gegenftände, der dazu 
—— warmen und Falten Getränke, Crems, Suͤlzen, 
"lameris und Gelds, aud einen Auszug der vorzüglich 
fen Puddings und Fleifchipeifen, 


von 
Wilhelmine von Sydow, 
genannt Sfidore Grönau. 


9; Bogen in 12, geh. 1839. Preis 12 gGr. 


Die geiftreiche Verfaſſerin liefert auch in dieſem neueften Pros 
ducte ihrer Mufe den Beweis, wie —— fie es verſteht, in je⸗ 
der Geſtalt das Schoͤne mit dem Nüglichen zu gereinbaren, und 
mis einer feltenen Klarbeir und Gcdicgenheit nicht nur Unfänges 
rinnen im Kreiſe häuslicher Wirkfamteit alle Regeln und Bors 
tbeile in die Hand zu geben, melde ein ſicheres Gelingen ihrer 
Leiſtungen verbürgen, fondern fie bieter in der vorliegenden 
Sammlung auch den erfahreniten Hausfrauen eine hoͤchſt gewählte 
Ausbeute dee feinſten Geihmads in einer fo gelungenen Mans 
nigfaltigfeit, daß folche nicht leicht einen Yeitfaden von größerem 
Werthe und Umfange erlangen können, als ibnen das vorliegende 
Wertchen bei einem wohlfeilen Eintaufspreife darbieter. 





Hoͤchſt intereffant, belehrend und unterhaltend ift nachſte— 
bendes eben erfchienene Werk, welches der Aufmerkſamteit jedes 
gebildeten Deutſchen empfohlen wird: 


Deutfchland 


unb 


Die Deutfden 


von 
Ednard Beurmanm 


8. Altona. Jede Lieferung nur 9 Gr. 


Diefes Werk erfcheint in 16 Lieferungen, wovon bereits 
3 in jeder Buhbandiung Deutfchlands zu haben find, 


Kerr Dr. Eduard Beurmann gebört zu den belichteften 
Schriftitelern, bat Deurfchland nach allen Richtungen bereift und 
befigt, meben feiner Beobachtung und geiftreicher Auffaffung, eine 
freinuͤthige Darſtellung. 


Drud von Hirſchfeld. 





Montags 


— e — 177. — — 


den 10. September 1838. 





Redacteur: Dr. J. ©. Kübue 


Berleger: Leopold Boh. 








Der Straßburger Miüniter. 


Dir waͤlzt die Sitberwogen ins Frankenland ber Rhein, 
Ein Rieſe ſteht daneben und ſchauet truͤb' hinein; 
Schneeweiße Loden träge er, doch flattert ihm ums Haupt 
Ein Kranz von deutſcher Eiche, den keine Zeit entlaubt. 
Er träumet hell'ge Lieder von einem gold'nen Tag, 

Er träumt bie ftillen Nächte dem fernen Güde nad; 


Eenſt fhaut er um und düfter, wenn ihm der Morgen weckt, 


Bon all’ den Trauerbildern der Gegenwart erfchredt. 

Ihn haben viel Gefchlechter begrüßer und gekannt, 

Und jedes hat und keines fein eigen ihn genannt. 

Gezeugt hat ihn der Glaube, die Lieb’ hat ihn gepflegt, 
Iſt Freund, ift Priefter Jedem, der beid’ im Herzen trägt. 
Kennt Ihr die Zeit, wo freudig und mit des Glaubens Much 
Der Menfd zum Opfer brachte dem Kreuze Gut und Blur? 
Den Himmel wollt! umarmen mit tiefer Reue Schmerz 
Und Bindlichtreu ſich flürzen ans heil'ge Vaterherz? 

Die nennt er feine Mutter, die nennt ihn ihren Sohn: 
Dom Sohne ſchied die Mutter feit grauen Fahren ſchon, 
Und jede graue Stunde ſah er voll Sehnſucht nah'n, 

Und fand das Mutterauge nur in der Sterne Plan. 

Wohl warf er in die Herzen wie Blitz manch ernftes Wort, 
Gleich ſuͤßen Mährhen klang es leis durch die Lüfte fort. 
Zum Fremdling war er worden; 's blieb Mancher finnend ſteh'n, 
Und fah ihn an und flaunte, und konnt’ ihn nicht verfteh'n. 
Da fchwollen Frankreichs Adern von wilder Flebergluth, 
Da mälzt’ in düftern Flammen die Menſchheit Wahn und Wuth: 
Ein Blutſtrahl fürbr die Locke der Vorwelt heil'gem Sohn, 
Das Kleid beflede ihm blutig der Nachwelt frecher Hohn! 

Und weinend gafften Viele, ald das Jahrhundert fchied, 
Und fangen zum Gedaͤchtniß dem Greis ein Klagelied. 

Der fieht die flücht'ge Nührung, ber hört den weichen Klang: 
Die gelten einem Todten, bie Thraͤn' und ber Gefang! 





Die Welt weiht ihm die Ehre des Grab's lebendig tobt, 
Ihn weckt die"Zeit nicht wieder, ihm ehrt kein Morgenroth. 
Eo träume fel'ge Lieder von Deinem gold'nen Tag, 
Du heil'ger Greis, du träumelt das ferne Gluͤck nicht wach! 
Berloren und geftorben ift deiner Kinder Schaar, 
Zum Eichkranz flicht der Franke bie Dornen Dir ins Haar, 

€. Zifdhenborf®). 


Die Eroberung von Mantua. 

Novelle von Robert Blum. + 
(Sortfegung.) . 
Angelo war an bemfelben Tage zurückgekehrt in ba 
elterlihe Haus. Zaura’s Bitten hatten ibn vermocht, dem 
franfen Vater zu meiden, bis fie denfelben auf feine Anz 
funft vorbereitet babe. Die liebende Seele des Mäbd: 
chens hatte alle Drohungen und Gefahren vergeffen und 
leidet war es dem Zünglinge, fie zu beruhigen, Was 
kümmert fih die Roſe der Liebe um die Stürme der 
Welt? Sie erblüht im dem lenzhauchenden Kuffe des 
Geliebten und kennt Feine Sorge, fo lange diefer fie um: 
fächelt. Ihr Glaube, ihre Hoffnung und ihre Seligfeit 
ift eingefhloffen in dieſer engen Atmofphäre und felbft 
das Donnerwort eines Gottes würde fruchtlos verhallen, 
wenn es eine andere Religion als die Liebe verkünden 
wollte. — Eben fo leicht hatte Angelo den Commandans 
ten beruhigt, der ſchon in feinem Erſcheinen in Manta 
eine Art von Entfündigung ſah und jegt nicht im Stande 


*) Bon dem Berf. erfhien eine Sammlung Gedichte un: 
ter dem Titel: „Anospen,‘ in Leipzig bei Kollmann. 
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war, nähere Frfundigungen über die angezeigten Ims | 


triebe einzugieben. Denn mit Angelo faf zugleih war 
die frangöfifche Armee vor Mantua erfchienen, nachdem 
fie die Defterreiher in einigen Treffen geſchlagen und in 
die Stadt zurücdgedrängt batte, 

In dem entferntefien Gemache eines ganz unbe: 
nugten Klügels des Palaſtes Buonarotti fammelte ſich 
in dieſen Tagen eine Zahl junger Männer, eintretend 
durch Die entlegenfie Scitenebür, die Angelo ſelbſt — 
der in jenem Winkel des Haufes ziemlich heimiſch zu 
fein ſchien — ihnen geöffnet hatte, Stumm und ſchwei— 
gend, oder höchſtens den Zurüdgelebreen grüßend, vers 
barrten fie in dem Gemade bis zum Cintritte eines 
blendend ſchönen Zünglings, den Alle mit Herzlichkeit 
und Ehrfurcht empfingen. 


einem Brutus nichts fehlte ale Glüd ®). 





Es war Giovanni Cerracdi, | 
der glühbende Römer und berühmte Künfiler, dem- zu | 
| bindung verzweigt war) iſt uns die Kunde geworden 





„Iſt die Hütte gefihert vor den Wölfen?“ wandte 
fih Gerrachi fragend an Angelo, 

„Du weißt, daß fie verborgen und ficher if im 
Walde,” erwiederte diefer. 

„Wohlan denn, laßt uns fie bewachen, wie es dem 
achtſamen Köhler ziemt, bemerkte Cerrachi, und ſtumm 
entfernten fi zwei Mitglieder der Geſellſchaft, augen- 
fheinlih um den Wachdienſt zu übernehmen. . 


*) Wenn mir dem Leſer bier eine Erſchelnung vorführen, 
bie nad ber allgemeinen Meinung erft einer fpätern 
Beit angehört, fo müffen wir bemerken, daß darin fe: 
nesweges ein chronologiſcher Srethum, oder eine abfichte 
liche Entftellung liegt. Das hier Mitgetheilte ift eben 
fo gefchichtli begründet, wie die fonftigen Einzeln: 
beiten der Erzählung; b, h. es ift in demfelben Grade 
wahr, als e8 der Hintergrund einer hiftorifhen Novelle 
fein kann. Ohne die Schriftfieller zu eitiren, bie den 
Urſprung biefer Erfcheinung In eine Mythe huͤllen und 
in eine weitentlegene Zeit zurückführen, möge das Zeugs 
niß zweier hiſtoriſch befannter Männer für die Eriftenz 
zu dee bier gewählten Zeit ſprechen: Philippo Angelo 
Buonarotti, Mitglied des franzoͤſiſchen National:Cons 
vents und bekannt ald Verfaſſer der Conspiration de 
Babeuf, wies, als er einen Augenblid des verſteckten 
Ropalismus beſchuldigt wurde, in offener Sitzung bar: 
auf hin, baß er bereits vor dem Ausbruche der franz 
zoͤſiſchen Revolution einer Geſellſchaft angehört habe, 
die deren Zendengen ins Leben zu rufen ftrebte, und 
bieferhalb Vaterland und Reichihum verlaffen habe; 


fhen und parthenopäifchen Republik und des nachheri⸗— 
gen Königreichs Neapel, rechnete es ſich zum größten 
Verdienfte, jener Gefeufhaft angehört zu haben. Er 
- war es auch, welcher biefelbe im Jahre 1815 unter 
veränderten Formen wieder ins Leben rief. 


und Maghella, nacheinander Polizeiminifter der Kguris | 


„Zo beginnen wir bie Arbeit, Brüder, im Namen 
des ewigen Gottes und unter dem Schutze bes heiligen 
Theobald,“ fagte Cerracchi feierlih und nahm Plag. Die 
fämmtliden Unwefenden’ folgten feinem Beifpiele und 
festen fih im Kreife nieder. Gerrachi legte die rechte 
Hand mit auswärts gekehrter Fläche an die linke Seite 
feines Hutes, freujte dann die Arme über der Bruft, mit 
den drei Mittelfingern der rechten Hand drei Mal auf 
den linfen Dberarm ſchlagend und reichte feinem Rachbar 
die Rechte unter den Worten: Liberta! Idios!. Frater- 
vita! Diefe Geremonie, die damaligen geheimen Erfeis 
nungszeichen der Geſellſchaft enthaltend, wurde im gans 
zen Kreife wicberbolt und Cerrachi nabm das Wort: 

„Bruder Angelo, Du haft Deine Sendung erfüllt, 
wie ein braver Köbler, Aus allen Republifen (allo nann⸗ 
ten die Garbonari die Provinzen, in welden ihre Ber- 


von Deinem Wirken und "Deine Brüder danken Dir 
dur meinen Mund. Vielleicht bättefi Du minder offen 
fein follen gegen den Mann, der unwiderſtehlich als Sie: 
ger einberzieht dur das Vaterland; doch wir wollen 
vertrauen auf feinen Nepublicaner- Sinn. Uber wille, 
man bat Di bei uns verdächtigt und des Einverſtänd⸗ 
niffes „mit den Agenten unferer Tyrannen befchuldigt. Du 
ſollſt Ratbſchläge, Geld und felbft einen Gelritsbrief von 
faiferliher Hand empfangen haben.“ 

„Ba, wer war fo fhändtih?” fuhr Angelo fa 
nend auf, 

„Ich ſelbſt kenne die Duelle nicht, denn von einer 
Köhlerbütte zur andern lief die Kunde, und die Ge 
nauigfeit, mit welder der Verläumder von allen Deis 
nen Schritten ſprach, gab feiner Ausfage eine augenblick⸗ 
liche Wahrſcheinlichkeit.“ 

Mit wenigen Worten betheuerte Angelo feine Treue 
und erflärte, wie er zu dem kaiſerlichen Schreiben ge: . 
langt fei. 

„Berubige Dich,“ unterbrad ihn Cerracchi, „denn 
Dein Thun hat für Dich gefprohen und jeden Schim: 
mer von Verdacht entfernt. Auch bit Du nicht allein 
verliumdet worden. Weit ärger beſchuldigt man Bor 
naparte, der fein anderes Ziel haben fol, als die Th— 
rannei wieder einzuführen in fein Vaterland.“ 

„Läderlid,” rief Angelo aus; „er, der Seelen ges 
winnt dur ein Lächeln und Reiche erobert durch die 
Macht feines Beiftes, foll die elende Rolle eines Monk 
fpielen! Nimmermehr! Zum Despoten fönnte er wers 
ben, wenn er der Stimme ber Ehrſucht folgt; zum 
Knechte eines Deepoten kann er nie herabſinken.“ 


— — — 


„So kenne auch ih ihn,“ bemerkte Eerracchi, „denn 
es gab eine Zeit, wo ich ſein täglicher Geſellſchafter war 
und Gelegenheit hatte, im feiner Seele zu leſen. Was 
will er beginnen?“ j 

Angelo erfärte Bonaparte's Abfihten und verbürgte 
fi für die Gründung einer italienifhen Republik, fo: 
bald Mantua genommen fein würbe, 

„Brüder, redete Gerrachi zur Geſellſchaft, „eine 


Umwälzung der faatliden Zuſtände des Vaterlandes zu | 
lung,“ fagte Cerracchi. „Aber laft uns auch ſchwören, 


Gunſien republicanifher Kormen war das Ziel unferes 
Strebens. Bon allen Republifen vertrauungsvoll mit 
ber Würde einer Dberbütte (Name des leitenden und 
verwaltenden Ausſchuſſes) beehrt, lag es uns ob, ben 
Köblerbund auszudehnen in alle Länder, Wir baben 
nad Pflicht und Kräften gewirkt bis diefen Augenblic, 
wo die Greigniffe uns befhränfen auf den engen lm: 


freis diefer Stadt, und zwei Heere uns trennen von den | 
des heiligen Bundes, wer nicht die legte Kraft der Strafe 


Brüdern, Wenn aber Mantua's Fall die gänzlide Reis 
nigung des Waldes nad ſich zieht, gebietet die Pflicht, 
daß wir Bonaparte unterfiügen mit Rath und That. 
Theile Ihr meine Meinung, Köhler?“ 

„Vollkommen,“ antwortete die Gefellihaft wie aus 
einem Munde, 

„Bir find nicht fiarf genug,” wandte Gantanio, 
ein junger Staliener, der öſterreichiſcher Officier war, ein, 
„um einen erfolgreihen Auffland in Mantua verfuchen 


zu fönnen; ohne benfelben aber ift der Fall der Keitung | 


vorerfi unmöglid. Gin gebeimer Bote bradıte in diefer 
Nacht die Kunde, daß Feldmarſchall Wurmfer mit einer 
furdebaren Armee aus Deutſchland berbeicilt. Gewinnt 
er feſten Fuß in Stalien, fo muß Bonaparte Mantua 
verlaffen, um feinen Räckzug zu ſichern. 

„Man muß ihn warnen,” rief Angelo und die ganze 
Verfammlung fiimmte ihm bei. 

„Aber wie?” fragte Gerrachi; „alle Ausgänge find 
gefperrt.“ 

„Es ift unmöglich,” bemerkte Cantanio. 

„Es muß möglich fein,” warf Angelo ein; „ja, und 
es ift moglich. Diefer Palaſt ſtößt unmittelbar an den 
See; auf einem Kabne oder ſchwimmend erreiche id) das 
jenfeitige Ufer umd dann auch das Hauptauartier. Ich 
verſuche es.“ 

„Der heilige Theobald fei mit Dir,“ ſprach Cer— 
racchi; „wir aber, Brüder, nachdem wir erkannt haben, 
daß die Gründung der Republik und der Fall Man: 
tuas identifch geworden, fo laft uns ſchwören, nad 
allen Kräften, durch Lift und Gewalt diefen Fall zu bes 
fördern,” 











Die Geſellſchaft erbob ſich, legte abermals die rechte 
Hand an die linke Zeite des Hutes und ſchwor einftins 
mig: „Beim ewigen Gott, der die Sonne feinen läßt 


‚ auf den Meiler braver Köhler, auf daß er fi entzünde 


und bie Flamme der Areibeit body empor zum Himmel 
fodere, umd beim heiligen Theobald, dem frommen und 
freien Köbler, ſchwören wir es zu thun!“ 

„Der Ewige bat Euren Schwur vernommen und 
die Wölfe des Waldes werden zittern vor feiner Erfüls 


daß, wenn der Mächtige, dem mir unfere Kräfte, viel: 


‚ leicht unfer Leben widmen, den Pfad eines braven Köh— 


lers verläßt und felbfi zum gefräßigen Wolfe wird, fo falle 
er dur den Dolch eines Bruders, und müßte der legte 
Bruder ibn ſuchen bis aus Ende der Welt.” 

„Er falle!” riefen die Berfammelten einftimmig. 
„Er falle, wie alle Eurannen! Und der ſei nicht werth 


des Verräthers weiber!” 
Unter benfelben Geremonien, wie fie begonmen hatte, 
wurde die Sigung geſchloſſen, und die Verſchwornen 


trennten ſich; fiill und einzeln verlor fi die Verſamm⸗ 


lung in den nädtlid rubigen Strafen der Stadt, 





(Die Zortfehung folgt.) 


Eorrefpvuonden;:. 
Aus Mainz, im Auguſt. 
[Jagrestan des Gutenberafeles, Die Dampfihifffchrt.] 

Am 14. Auguft wurde bei uns ber Jahrestag des Bu: 
tenberafeftes felerlich begangen, und der 15. Auguſt hatte 
daran auch noch feinen hell. Ein derartiges Feſt bilder 
fit) von felbft, wenn das Motiv dazu gewichtig und bie 
Stimmung des Volkes heiter und lebensluſtig ift. Das war 
bei dem diesjährigen Hefte der Kal. Es war gleihfam eine 
ſtille Uebereintunft Alter, daß diefe für Mainz fo ehrenvollen 
Tage der Erinnerung an jenes denkwürdige Feſt nicht fo feft: 
[08 vorübergehen follten, das Uebrige machte ſich von ſelbſt, 
und bie finnige Fiedertafel forgte fchon dafür, daß ſich alles 
würdig machte. Der fhönfte Moment dieſes Erinnerungs⸗ 
feites war der Abend des 14. Augufts auf dem Gutenbergs⸗ 
plahe. Eben mar bad große Concert zu Ende, welches 
die Liebertafel zur Ehre des Tages gegeben hatte. Die Stim: 
mung ber Tauſende, die diefem Concerte beimohnten, war 


| gehoben und belebt von ber herrlichen Leiſtung dieſes treffs 


lichen Inftituts, von der mächtigen Wirkung des Te Deum 
von Neufom, von den umvergleichlihen Toͤnen bed Dratos 
riums „Gutenberg,“ und noch von fo vielen andern ges 
weihten Klängen, die in biefer glänzenden muſikaliſchen Aufs 
führung mädtig waren. Das Theater war nun beleuchtet, 
der Balkon ganz angefüllt mit Damen aus den erſten Stäns 
den, der große Raum vor und hinter dem Monument war 


— — — 


vom Volke dicht beſetzt. Nun jubelte alles ber Statue ent: 


gegen, die ſich im magiſchen Lichte ſchoͤn entfaltetey e8 war | 
eine Vegeifterung, die der nahe Bam, als vor einem Sabre | 
im Momente der Enthüllung der Statue das Volk das im: | 


pofante Bild des großen Yandsmannes zum erſten Male er: 
blickte! Tauſendſtimmig erfhollen Jubellieder, und das lieb: 
gewordene Lied: „Heil Die, Moguntia!‘‘ warb mit wah: 
rem Enthufiasmus gefungen. Ein Theil des Volks nun 
zog mit dem glänzenden Badelzuge unter Mufikbegleitung 
durch die Straßen der Stadt, ein anderer Theil begab ſich 
zu den heitern Abenbeffen, bie an mehrern Orten verans 
ftaltet waren, und wo die befannte Jovialität der Mainzer 


ſich wieder von ihrer fhönften Seite zeigte, — Diefe fell | 
lich frugalen Mahle mögen bis fpät in die Nacht gedauert | 
Am Morgen des 15. fahen wir aber eine andere Felt: | 
feene, idy meine die Taufe des neuen Dampfichiffes. Die hoͤch⸗ 


haben. 


fie Geifttichkeit in ihrem geiftlichen Ornate vollzog diefe Hand: 
lung; fie war ernft und feierlich, ergreifend fogar, bis auf 


das Zerfchlagen der MWeinflafche von Seiten des Bilhofe, 


worauf dann ber neue Taufling unter dem Hurtahrufe ber 


gahllofen Menfchenmenge, den ehrenwerthen Namen „Bus | 
Daß dabei mehrere fehr paffende Reden | 


iten eines Mitgliedes der Verwaltungsbehoͤrde und 
—— F —— | in die Welt ausgehen laſſen. 


tenberg’‘ erhielt. 


des Stadtraths gehalten wurden, daß die Kanonen und 
Mufikcorps dabei fehe thätig waren, läßt ſich denken. Die 
Buchdrucker verherrlichten die Scene, indem fie ihre präch: 


tige Gutenbergsfahne vom Bugſpriete des Schiffes herab: | 


flattern liefen. Auch die neue Fahne, welche die hieſigen 
Damen dem jungen ‚Gutenberg‘ ſchenkten, prangte hoch 
ber den Flaggen des Schiffes. Hertlich war aud die Luft: 
fahrt nah dem Rheingau, die nun auf dem neugetauften 
Schiffe Statt fand, und woran nur Motabilitäten, dann 
bie Damen, welche die Fahne geſchenkt hatten, ferner eine 
Deputation der Buchdrucker, die Geiftlichkeit und mehrere 
befonders eingeladene Perfonen Theil nahmen, ine zweite 
Luſtfahrt, woran jeder gegen Eintrittsgeld Theil nehmen 
fonnte, und eine Wettfahrt auf dem Mheine, fanden am 
Nahmittage Statt, und man kann behaupten, daß die de 
ſtivitaͤten des diesjährigen zweiten Gutenbergstages faſt eben 


fo bedeutend waren, als die vorjährigen, mit dem Unter: | 


ſchiede, daß etwa 20,000 Fremde fehlten. Doc hatten ſich 
von Frankfurt, Darmitade und Wiesbaden, ja ſogar aus 
dem fernen Leipzig, eine befcheidene Anzahl Fremder einge: 


funden, die aud) das Erinnerungsfeft mit uns feiern wolls | 
ten, wie fie vor einem Jahre das Imaugurationdfeft mit | 


uns feierten. Sie ſehen jet bier Gafthöfe, die den Na— 
men „Gutenberg“ tragen, Schiffe, die diefen mwelthiftorifchen 
Namen an der Stirn führen, und ich fürdte, deerſelbe 
wird noch mehrfach ufurpirt werden. Was thut's! 
kann der Melt die Pierät für Gutenberg nicht verargen, 
benn er hat eine ganze Welt aus den Banden der Verfinfte: 
rung befreit! — 

Ueber unfere Dampffchifffahrt, bie im vollſten, 
üppigften Leben fi befindet, und Über unfere Eifenbahn, 
mit der es Leblos, öde und ſtill ausfieht, Eönnte ich Ih— 
nen heute ein Ranges und ein Breites berichten. 
wit mid auf das Weſentliche beſchraͤnken. Zu feiner Zeit 


Man | 


Aber ich 














war bie Dampffchifffahrt auf dem Mheine fo thätig, als in 
diefem Jahre, Die beiden Geſellſchaften überbieten fi, um 
der veifenden Welt die an fih [hen fo herrliche und anges 
nehme Rheinreife noch herrlicher und angenehmer zu mas 
hen; prachtvolle Einrichtung, raſche und bequeme Fahrt, 
Billigkeit und zuvorkommendes Benehmen! Wenn nur die 
Goneurreng dabei fichem bliebe! Allein haͤßlich und wider: 
waͤrtig find bie feindfeligen XTreibereien und Reibungen zwi: 
fhen biefen beiden Dampffhifffahrten; die Schiffe der beiden 
Geſellſchaften begegnen ſich leider, wie fih Feinde begegnen 
volrden; kelnes will dem andern ausweichen, feines gönnt 
dem andern eine volle Ladung, und um einige Minuten 
früher an dem Dete der Beltimmung anzutommen, werden 
die maͤchtigſten Dampfktaͤfte in Bewegung gefegt, unbe: 
kümmert um das Ungluͤck, das fo leicht durch ſolche Ueber: 
bietungen erzeugt werden kann! 
(Der Beſchluß folgt) 


Notizen. 
[ör. Dr. Mintwig !] 

Hr. Dr. Minkiwig hat abermals ein humoriſtiſches Buch 
Der Gegenftand deffelben ift 
fein geringerer, als ein deutſcher Graf — der Graf Pia: 
ten, Dem. Dr. Mindwigens von alter Zeit ber gerittenee 
Steckenpferd. Der Titel des Buches heiße: Graf von Pla: 
ten ald Menſch und Dichter, Literaturbriefe von Johannce 
Mindwig, und das Buch ſelbſt ift eine unerfhöpfliche Duelle 
von Humor und fpafhafter Originalität. Br. Dr. Minds 
wig iſt mit biefem Buche und feinem früheren Gedichte „die 
deutſche Dichtkunſt“ offenbar im die Meihe unferer erſten 
Humoriſten getreten. Sehr naiv und kindlich iſt der Aus: 
ſpruch, daß, ſoweit Mintwig die Sache kenne, bie 
heutigen Politiker in zwei Parteien, bie Ariftokraten und 
Demokraten, zerfielen; da aber jede Partei Über treffliche 
Köpfe zu gebieten habe, fo komme man recht in Verlegen: 
heit, welcher man ſich zuwenden folle; es fei am beiten, 
man hielte ſich beiben gleich fern — ein Entſchluß, wofür 
fi beide Parteien bei Hrn. Dr. Mindwig bedanken wmers 
den. Es iſt auch fehr nobel, daß Hr. Dr. Mindwig un: 
ferm hertlichen Ruͤckert nicht nur ein fchönes, fondern auch 
ſeht bedeutendes Talent zugeſteht, und daß er Chamiſſo den 
Beifall, den er findet, zu goͤnnen die Gnade bat. Mie 
gefagt, Hr. Dr. Mindwig beſorgt die laͤcherliche Seite der 
Kritik, er iſt im feiner Art einzig und am beften in hypo⸗ 
chondriſchen Augenblicken zu leſen und zu verſtehen. 





[Die Auferſtetumg vom Tobde,] 
So heißt ein fpannender, aber etwas in die Breite ges 
dehnter Roman von M. Maffon und X. Luchet in dr 


ı Bänden. Krufe hat ihm frei bearbeitet, die Ueberfegung er: 
ſchien bei Kollmann. 


Die Geſchichte dreht fih um einen 
deutſchen Edelmann, welcher bereits entſeelt am Galgen ges 
bangen hat, und von einem Arzte, feinem Sreunde, zum 
Leben zurücdgebraht worden iſt. 


Leipzig, Drud von 9, B. Hirſchfeld. 


w. 





Zeitung für die elegante Belt. 


Dienftags 


Medacteur: Dr. 9. &. Kühne 





Die Eroberung von Mantua. 
(Fortfegung.) 


Zwei Tage ſpäter war Mantua getheilt in Freude | 
und Schmerz ; die Defterreicher jubelten in lauter Freude, 
indeffen die Mehrzahl des Volkes mit dem trüben Blide | 
getäuſchter Hoffnung einberging und jeden Gedanken an 
Befreiung mißmuthig vergrub in der verſchloſſenen Bruft. 
Bonaparte war mit feiner Armee abgezogen umd hatte 
alles Belagerungsgeräth verborben und zerſtört zurüdges 
laffen. Ein Theil der Befagung zog lärmend hinaus, 
pernichtete die Werke der Belagerer und führte die vers 
nagelten Feuerſchlünde triumphirend im die Stadt. Das 
alte Sprihiwort: „Ztalien fei das Grab der Arangofen,” 
wurde lebhaft in Bewegung gelegt und verfehlte feine 
Wirkung nice. Mur wenige verfolgten mit Blicken voll 
Muth und Zuverficht die Bewegungen des jugendlichen ' 
Helden und feiner Heinen, aber unüberwindlicen Armee, | 

Mit einem Gefühle, gemifht aus Freude und lin: 
mutb, manderte indeh der alte Buonarotti durd - die 
Räume feines öden Palaſtee. Der Sorgfalt Laura's 
fear es gelungen, ein Verhältniß zwiſchen Water und 
Sohn berzuftellen, das ſich lediglih in den Schranfen 
der Gonveniens bewegte. Angelo verfolgte mit Liebe 
und wahrhaft findlicher Theilnahme die fortfchreitende 
Genefung feines Vaters, und that alles, ihn zu erbeis 
term und zu erfreuen; Buonarotti dagegen zeigte bem 
Sohne nur die glänzende Außenfeite väterlicher Liebe, 
indeffen er im Stilfen jeden Schritt deffelben beobachtete. 


— 178. — 





den 11, September 1838. 


Berleger: Leopold Boh. 


Michts ſtärkte und mährte feinen Verdacht, denn was 


Angelo allenfalls unternahm, geſchah mit einer fo ſchlauen 
Heimlichkeit, daß der Water gänzlih getäuſcht wurde. 
Laura, das glückliche, liebende Mädchen, kümmerte fi 
nicht darum, ob etwas Geheimes in Angelo's Seele 
Raum fand; gab dody jeder Tag ihr neue Beweiſe, daß 
das Herz des Jünglings ganz ihr angeböre, daß er fie 
liebe mit der vollen Allgewalt feiner glübenden Seele. 
Zaufend Berfiherungen, die fie dem Greife gab, daß 
Angelo nur an ihr fünftiges Glüd denke, jogen als bes 
lebende Hoffnungsftrablen in das Herz des Vaters, und 
befangen in der füßen Täufhung machte er ſelbſt einen 
Verſuch, ſich über die glüdlihe Sinnesänderung Unge: 
lo's Gewißbeit zu verſchaffen. 

„Du weißt, mein tbeurer Sohn,” hub der Greis 
an, als er eine Zeit lang traulider als je mit Angelo 
fi) unterhalten batte, „daß es zu meinen [hönften Träu— 
men gebörte, Did mit unferer Laura innigft vereint zu 
fehen. Nur das machte mir Sorge, ob Dein Herz ein: 


! flimmen werde in meine Wünfche, denn ih liebe Di 


zu febr, um nur durd einen Wunſch die Freiheit Dei: 
ner Wahl beſchränken zu wollen. Dem Himmel fei 
Dank, diefe Beſorgniß ift geſchwunden. Ih bin alt, 
mein Angelo, und der Bau meines Lebens mahı fid 
dem Einſturze. Soll id meine fhönfte Hoffnung nicht 
verwirklicht feben ?“ 

„Vater!“ unterbrad ibn Angelo mit ſichtbarer Ver⸗ 
wirrung, „berühre jegt dieſe Saite nit. IH begrüns 
dete mein eigenes Glüd, indem ich Deinen Wunfd ers 
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füllte. Aber iſt unfere Zeit wohl geeignet, an die Befricdi— 
gung unferer eignen Heinen Wünſche zu denken? Rimmt 
nicht das Vaterland alle Kräfte des Mannes in Anſpruch?“ 

„Laß mir die Zeit aus dem Spiele, mein Angelo; 
biefe fürdhterlide, vom Wahnſinn ergrifene Zeit droht 
in ihren tollen Wirbeln alles Menſchliche zu zermalmen. 
Nette Dein Edelſtes, Dein Herz, aus ihren Klauen und 
geböre Dir felbit an! Auch ift ja die Roth des Vater: 
landes zum größern Theile geendet. Wie alles Gehalt 
lofe, Richtige und Invernünftige im ſich ſelbſt zerfällt, 
fo aud der Schwindel des Volkes. Du fiehft ja, daß 
es zurüdfehrt in die gewohnten Schranken vernünftiger 
Ergebung. Die Schaaren, bie einen himärifhen Sieg 
über das Beſſere errangen, flieben zurück oder bereiten 
felbft ihr Grab, wenn fie länger wähnen, auch dieſes 
Land werde berfelben Tollheit ſich hingeben, wie ihre 
eigene Heimath!“ 

„Iſt es möglich,” rief Ungelo, „mit diefer Werblens 
bung fiebit Du auf die lebensfräftige Erhebung einer 
Welt? Deffne Dein Yuge und erkenne die bobe, gött⸗ 
liche Bedeutung einer Bewegung, die Did verlegt. Es 
it die Menſchheit, die ganze unermeßlihe Menſchheit, 
die erwacht ift zu dem Bewußtſein ihres Wertbes und 


ihrer Pflicht. Eine neue Dffenbarung ift erfhellen über | 
die Erde und durchwandert fie mit der Allgewalt eines 
Gottes; fie heißt: „Freiheit!“ Richt die Srumpfbeit des | 
einzelnen Menfhen, nit die Berfunfenbeit ganzer Böls 


fer, nicht die geſammte Macht freventlich angemaßter 
Herrſchaft wird ſie aufhalten; ſie wird die Weltreligion 
werden und das Panier der neuen Gotteslehre wird wei: 
ter reihen, als alle Zeichen des vereinten Bölferglaubens.“ 

„Weltreligion,” wiederholte empört der Greis, „die 


Gemeinbeit, die Zügellofigkeit, die Naferei, der Mord, 


die Gottesläfterung und alle unerbörten Frevel Weltre: 
ligion! Angelo, Deine Worte bohren ſich wie glühende 
Dolde in mein Herz! Das wäre die Meinung Deines 


Herzens, das Deine Hoffnung und Dein Ziel! Sohn, 


um der ewigen Barmberzigfeit willen, fage nein! Du 
ermorbefi mich, wenn Du bei diefem Belenntmiffe bleibft.“ 

„Mäßige Did, Vater, und betrachte das Leben von 
einer lihtern Seite. Richt dem Bolfe rechne bie Frevel 
zu, bie unläugbar geſchehen find; nod weniger der reis 
beit, unter deren beiligem Mamen fie geſchahen. Cine 
jweitaufendjährige Knechtſchaft verdarb die Wölfer, eine 
unfinnige und barbarifhe Feffelung der edelfien Mens 
ſchenkräfte rief diefe Berirrungen hervor. Kann es Di 
wundern, wenn der Einzelne zum Thiere wurde, mad: 











angewendet hat, flaven, ein elendes Mittelding zwiſchen 
Menſch und Tbier zu fchaffen 

„Keine Eopbismen, feine Ausreden! Antwort will 
ih, ob die Raſerei Dich fo fehr ergriffen bat, daß Du 
alles Heilige, daß Du Deinen Vater ihr opferft 2" 

„Du willſt die Wahrbeit, mein Vater, vernimm fie; 
denn die Äeftigkeit des Willens müſſen wir haben, ebe 
wir fähig find zur That, die ung frei macht. Ja, Bus 
ter, ich geböre der neuen Zeit an, denn unfer Leben bat 


nur dam Werth und Biel, wenn wir ihren Korderungen 


geborhen; ich geböre der Kreibeit an, und fege Blut 
und Leben ein für ihre Herrſchaft; es gibt Für mich Fein 
Glück als im freien Waterlande, und es gibt für mid 
feine beiligere, feine ermftere Pflicht, als der Kampf ges 
gen die Tyrannei!“ 

„So nimm den Dolh und durchbohre die Bruft 
Deines Vaters, fhanımelte verzweifelnd der Greis, „ſchleppe 
mid bin auf den Gorfo der Vollsbewegung, wo die neue 
Zeit ihre bacchantiſcheblutige Beluſtigung bält, und laffe 
mich verfpotten, weil id fo verblender bin, bie neue Göts 
tin nicht zu erkennen.“ 

„O, , die Zeit iſt graufam und fchredlich im ihren 
Geboten,” feufzte Angelo, denn fie fiellt uns eine Auf⸗ 
gabe, die die Gränzge des Muthes überſchreitet. Were 
nichtung des Veralteten iſt ihr Wablſpruch, ob es in ber 
Verfaſſung oder im Gefellihaftsieben uns entgegentritt 
und mit unferm eigenen Herzen verwachſen ift.“ 

„Recht, recht! mein edler Freiheitslämpfer!“ höhnte 
Buonarotti, ein Schwert ergreifend und aus der Schride 
siebend, „bier, mein Sohn, vollbringe Dein Werk! 
Schnell, thu' Deine Pflicht!“ 

„O, der unleligen Verblendung! nicht meines Ars 
mes bedarf’s, unglüdliher Vater, denn Du füblft es 
nur zu gut, wie ſchwer Di die Gewalt der neuen Les 
bensrihtung traf. Water, nicht das graue Haupt iſt es, 
das die Zeit jermalmt, es ifi das Alter des Herzens und 
ber Gefinnung. Liebend reicht fie den Becher der Vers 
jüngung der Welt dar, Jeder kann ibn leeren und neues 
Reben aus ibm faugen. Mur wer ihn verſchmäht mit 
eifernem Gigenwillen, wer fein Auge verſchließt vor dem 
durchbrechenden Wölferfrübling,, fein Ohr vor dem Dons 
ner einer Botteeftimme, der ift alt. Und dieſes Alter iſt 
ber Fluch der Menſchheit und die Zeit rollt achtlos das 
bin über feine zertrümmerte Leiche, ihrem Ziele entgegen.“ 

„Zuftig, luſtig,“ donnerte der Water und fein Auge 
fiarrte wie der MWahnfinn auf die Trümmer einer jers 
förten Welt, „kennſt Du aud Dein Ziel, Apofiel ber 


dem man Jahrhunderte alle Künfte und Gemwaltthaten | Weltreligion? Es ift das Schaffot, oder der Balgen, 
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Verfhwörer! Mitglied einer heimlichen ten die 7 und jeden Fußbreit Erde nur um ſchweren Blutpreis hin: 


Greife erwürge!” 


„Vater!“ rief Angelo mit Entfegen, u folfen | 


diefe fürdterlihen Worte?” 


fort, „als Dir das Ende zeigen Deiner fhönen Lauf: 
bahn. Dod nein, dazu foll es nicht kommen! Wein 


das Schwert zu führen und. che die Zeit binwegrollt über 
meine Leiche, rollt Dein Haupt auf dieſem Boden.” 

Mit der legten Kraft ſchwang der Greis das Schwert 
nah dem Haupte des Sohnes. 
Arm ftürzte und ibm die Waffe entrang, fank er todes— 
matt im die Kiffen des naben Lehnſtuhles. Laura trat 


in diefem Augenblide ins Zimmer. Ein Schrei des Ent: | 


fegens entfuhr ihren Zippen, als fie Angelo mit gejoges 


nem Schwerte ſah vor dem bingefuntenen, gleichſam den | 
\ Sees, der zweifahen Tobdesgefahr, womit die Wellen 


Todesfireih erwartenden Vater. Buonarotti föhnte ih— 
ren Mamen und rief mit gebrocdener Stimme: „Komm, 
meine Fochter, fieb, wie die Zeit Gericht hält mit dem 
Alter; ſieh, wie der Sohn den Water mordet!“ Sein 
Auge ſchloß fih und eine tiefe Ohnmacht umfing feine 
Sinne. „Flich, flieh, Vatermörder!“ rief das Mädchen, 
und überzeugt, daß es fruchtlos fein würde, jegt eine 


Erklärung des unnatürliden Mifverfiändniffes geben fu | 
' der Geliebte weit entfernt war von dem entfeglichen Vers 


wollen, verließ Angelo das Zimmer, indeffen Laura dem 
Leblofen Water ihre ganze Sorgfalt widmete, 





Miährend Buonarotti allmälig binfiechte am den für 
ibn unverdaulichen Elementen eines neuen Lebens, tras 
fen ibn die äußern Greigniffe fort und fort mit bartem 
Schlage und vermehrten feinen Schmerz. Bonaparte 
batte fih, nah Aufhebung der Belagerung von Man: 
tua, dem überlegenen Feinde mit feiner ganzen Macht 


entgegengeftürgt und ihn im jener ununterbrodenen Reis | 
harmlofſen Glüdes, und da fie feinen hehren Impuls nicht 


benfolge wundervoller Siege bezwungen, die unter dem 
Namen des „Feldzuges von fünf Tagen” bekannt find. 


Viel zu ſchwach, um die vereinigte Macht des Feindes 


angreifen zu fönnen, wußte der republicanifhe Feldherr 


durd fein Genie eine Trennung derſelben zu bewirfen | 


und fie dann zu jertrümmern. Feldmarſchall Wurmſer, 
ber neue Keldberr der Defierreicher, war nad einer Reibe 
unglüdlider Gefechte gezwungen, fib mit dem Refte feis 
nes mächtigen Heeres nah Mantua zu werfen und in 
diefer Feſtung Schuß zu ſuchen vor dem verfolgenden 
Feinde. — Wurmfer hatte mit dem aufopferndften Hel⸗ 
denmuthe, mit der bartnädigften Tapferkeit. gefochten 


Als diefer ihm in den | 











gegeben. Aber die franzöſiſche Armee batte Wunder ver: 
richtet, wie fie die Kriegskunft bisher noch nicht kannte. 


| Cs gab Fein Hinderniß für diefe Armee, und felbft ein 
„Nichts,“ fuhr der Greis im fteigender Aufregung 


augenblidliher Brotmangel, der volle 49 Stunden währte, 


' bielt fie nicht auf in ihren Märfhen, Kämpfen und Sie: 
gen. „Zo viel Geduld, Stärke und Muth fiößten Rubme 
Name, entehrt dur einen verruchten Bruder, foll nicht | 
am Galgen prangen. No bat mein Arm Kraft genug, | 


begierde, Kreibeits: und Vaterlandsliche damals den Krie⸗ 
gern der Republik ein.“ 

Mantua war eng eingeſchloſſen, aber bei dem gänz⸗ 
lien Vtangel an Belagerungsgeräth war die Eroberung 
für Bonaparte höchſt fhwierig, wo nicht unmöglid. Der 
Feldherr verkehrte daher bäufiger als je zuvor mit dem 
Verfhworenen in der Feſtung, und hoffte durch ihre Mit: 
theilungen diejenige Kenntniß des Platzes zu erlangen, 
welche eine lleberrumpelung deffelben möglich machte. An: 
gelo war der Vermittler der gegenfeitigen Verhandlun⸗ 
gen, und mande Nacht fand ihn im den Wellen des 


und die Belagung ibn bedroßten, Frog bietend, Seit 
der erichütternden Scene, die wir unſern Leſern vorführ: 
ten, war der Jüngling ein Fremder im elterlichen Haufe, 
Hätte fih Buonarotti aud nicht ſtandhaft geweigert, den 
Sohn zu ſehen, fo würde dem Legtern doch die Sorge 
für das Leben des Vaters zur Pflicht gemadt haben, 
ibn jegt zu meiden. Laura hatte zwar erkannt, daß 


brechen, welches eine augenblidlihe Verkettung unglüde 
licher Verhältniſſe fie argwohnen lieh ; aber fie hatte auch 
eingefeben, daß Angelo's Liebe zu ihr feiner Liebe für 
Freiheit und Vaterland untergeordnet war, Laura war, 
nad der damaligen Erziehungsmeife, der Zeit und den 
Greigniffen fo fremd, daß fie feinen Begriff hatte von den 
Pflichten des Mannes; für fie hatte Angelo ein unver: 
zeibliches Verbreden an der Liebe begangen. Das Rad 
der Weltgeſchichte rollte durch den Meinen Kreis ihres 


erkannte, zürnte fie denn Geliebten, der es fheinbar bers 
beigeführt hatte. — Angelo konnte ſich jest ungefiört 
feiner heimlichen politifhen Thätigleit bingeben und that 
dies um fo mehr, als er darin Vergeſſen für fein bäusliches 
Unglück ſuchte. Der Umſtand, daß Wurmfer ſelbſt feine 
Wohnung im Buonarotti'ſchen Palaſte genommen, war 
dem jungen Manne günſtig, denn in dem fortwährenden 
Gedränge, welches unzertrennlich iſt von einem Hauptquars 
tier, beachtete faft Niemand die Thärigfeit der wenigen 
Hausbewohner. (D. F. f.) 
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Evrrefponden;. 
Aus Mainz, (Beicht.) 
[Die Eifendadu. Dünen in ihrer Verwaltung.] 

Es ift nichts Seltenes, von diefem und jenem Unges 
mad zu hören, bas ben Dampfichiffen zugeftoßen fei, ja 
erft ganz kürzlich iſt das hertliche Dampfihiff „Großherzog 
2ropold’’ faſt untergefunken, und «6 bat feinen Uebermurh 
mit ben furchtbarſten Verlegungen büßen mülfen; fo daß 
vielleicht im diefer Saifon das prädtige Schiff nicht mehr 
zu brauchen fein wird. Allgemein wirft man die Schuld 
diefer Meibungen auf die ältere Gefellihaft, fie möchte getn 
die meue Unternehmung im Entſtehen unterdrüden, die fo 
unberufen der mächtigen, Altern Dampfihiffaht auf dem 
Rheine die Spige bieten will. Aber die neue Dampfichiff: 
führt fteht fehl und har einen Votzug, den die ältere Ges 
feltfchaft nicht hat; zwiſchen Düffeldorf und? Mainz namlich 
intereffirt man ſich allenthalben mit wahrer Vorliebe für dag 
neue Inſtitut, aus dem ganz einfachen Grunde, weil man 
faft überall daran betheitige iſt, während die Actien der Als 
tern Geſellſchaft, die freilich außerordentlich werthvoll find, 
wegen des reichen und großartigen Beſitzthums der Geſell⸗ 
ſchaft, faft in den Händen Weniger fid befinden. Cine 
Bereinigung beider Dampfichifffahrts-Geſellſchaften ift leider 
nicht möglich, weit fi dann bald wieder eine neue, concurs 
rirende Geſellſchaft gebildet haben würde. — 

Unfere Eifenbahn laborirt an tiefgreifenden Schaͤden. 
Die Verwaltung ſcheint träge zu fein, und das Wenige, 
das fie leiſtet, überbreitet fie noch mit einem gehelmnißvots 
len Schleier. Deute find bie Actien ganz werthvoll, mors 
gen dagegen werthloß, je nachdem es diefem und jenem Boͤr⸗ 
fenhelden gefällt, die Sache in ein nadjtheiliges oder freumds 
Tiches Lichte zu flellen, die Actien zu drüden oder zu heben, 
Zwei Jahre fpriht man ſchon von biefer Bahn, die nöthie 
gen Summen find eingezablt, alle gefeplihen Mittel zur Ers 
werbung der Grundflüde find in den Händen des Gomites, 
mehr als für eine Milion Anfdhaffungen für die Bahn find 
bereitd gemacht, und es hetrſcht nur eine Stimme barlber, 
daß bie Bahn eine gute werden wird. Dennoch wird nichts 
gebaut, ober fo gut als nichts, und je träger ed bergeht, um 
fo mehr üble Gerüchte verbreiten fih, um fo entmuthigter 
werden bie Netionäre, um fo arößer werden die Verluſte, 


- einmal an dem eingezahlten Gapital, das feine Zinfen trägt, | 


und bann an den ſinkenden Courſen. Wie waͤre das alles 
gebenkbar, wenn man nicht von mancher Seite wuͤnſchte, 
dab ſich die Angelegenheit ewig in die Ränge dehne? Es 
wunderte mich daher gar micht, als dieſe' Woche einige mifs 
vergnuͤgte Aetiondre eine Derfammlung ausfhrieben, um 
Maßregeln gegen dieſes verderbliche Treiben zu treffen, das 
ihre Intereſſen fo fehr beeinträchtigt, Allein in den Stas 
tuten find dem Comité ſolche ausgedehnte Befugniffe einges 
räumt, baf alle dieſe Maßregeln ſchwerlich etwas helfen kön: 
nen. So finkt das Vertrauen zu einer Unternehmung, die 
in fid alle Garantie des Gedeihens trägt, die aber nicht in 
die beften Hände gelegt if. Die Bahn fol im Jahre 1840 
beendet fein, und erft im Frühjahr 1839 wird man mit 
den Erdarbeiten zu Ende kommen. Da diefe aber eigentlich 
über Winter liegen müffen, bevor die Bahn wirklich gebaut 








werben kann, fo werben die Actionäre wohl noch einige Jahre 
zugeben müffen! Dan bat gleih Anfangs beklagt, daß diefe 
Bahn nicht vom Staate gebaut werde, und jept erſt ſieht 
man ein, mit welden teiftigen Gründen man diefes Vers 
haͤltniß beklagte, 


Notizen 
(Strififetier: und Echanfpietervertebr in Leiprig.] 

Die glüdticye Lage Leipzigs ald Durchgangs- und Ver: 
mittelungsdpunct zwifdyen dem Süden und Norden Deutfche 
lands beweift ſich auch durch die große Anzahl von Litern 
ten, welche Keipzig auf ihren Kreuz- und Querzügen beruͤh⸗ 
ren. Wir zählen bier nur diejenigen auf, welche feit dem 
April in Leipzig ſtationitt haben, ohne für die Voltftändigs 
keit des Megifters bürgen zu wollen. Es find folgende: Fer: 
and, Gaudp, Glasbrenner, Mundt, Rellſtab, Eeideimann, 
Morig Beit aus Berlin; Beurmann, Dingelftedt aus Caſ⸗ 
fel; Seidtig und Gtolle aus Grimma; Gehe aus Dresden; 
Mepnert aus Wien; Alerander Jung, Mofenkranz aus Kö: 
nigsberg; A. Trarel (Victor Lenziz; auch eine Schriftſtelle 
rin, Fanny Tarnow aus Weißenfels. Ferner domiciliren 
bier zeitweilig: Morwell (als Mytheloge Vollmer genannt 
und als Geograph Zimmermann — eine literarifhe Dreis 
fattigteit); Wuͤſt, ein Feuilletoniſt aus Wien, welcher die 
Marotte bat, ale biefigen Literaten „todt machen zu mol: 
len,” und 9. Marggraff aus Berlin, der aber nicht, wie 
es faͤlſchlich heißt, die Redaction einer biefigen Zeitſchrift 
übernehmen wird, Diefe glüctiche Fage führt auch der hies 
figen Bühne die bedeutendften Schaufpieler und Schaufples 
lerinnen, Sänger und &ängerinnen zu; feit dem April: 


| Poreh, E. Devrient aus Dresden; Rott aus Berlin; Eflatr 
aus Münden; Schmeser aus Braunfhweig; Mad. Schroͤ—⸗ 
der⸗Deyrient; Mite, Löme aus Berlin, Mite. Denker aus 





ausgeſprochen. 


Wien. Zur Michaelis-Meſſe erwarten wir Seidelmann. 





[2. M. Birmenich.] 

Ueber Firmenich's, eines bis dahin unbekannten Dich—⸗ 
ters, Trauerſpiel „Alotilde Montalvi,“ hat ſich bereits früs 
her ſchon ein düffeldorfer Cotreſpondent in d. Bl. ruͤhmend 
Das Stüͤck wurde in Duͤſſeldotrf mit gro 
ßem Beifalle aufgeführt. Sept hören wir, daß ed auch in 
Berlin über die Breter geben wird; Mad, Grelinger fol fi 
ihre Daupteolle ſehr zu Derzen genommen haben — db. h. 
im freundſchaftlichſten Sinne. Was wird Hr. Ernft Maus 
pach dazu fügen? 


[Derutiches Beitung-Patbos,] 

In der Belcreibung, melde die augsburger Gazette 
von ber bei Augsburg gehaltenen Mevur Liefert, beißt ein 
Daffus: Während eines fehr lebhaften Hedenfeuers tummelte 
dee Kaifer fein Rob fat dichte vor den Mündungen ber Mus: 
keten und ftreichelte dabei dem edlen Thiere den Hals u. ſ. f. 
Wo find wir denn? Im einem Scheingefecht oder einer wirk⸗ 
lichen Schlacht 


Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Die Eroberung von Mantua. 
(Sortfegung.) 


Bei dem grauen ehrwürdigen Wurmſer war der 
öſterreichiſche Generalſtab verſammelt, um ſich mit ihm 
über die Mittel zur Vertheidigung der Feſiung zu bera— 
then. Mantua war in damaliger Zeit keinesweges fo 
feit, als man gewöhnlih zu glauben pflegt und mehr 
die natürlihen als die künſilichen Schugwerfe erfhwer: 
ten feine Einnahme. Der Mincio bildet in der unmits 
telbaren Rähe der Stadt einen See von weclelnder 


Breite, der fie umſchließt; fünf Dämme fegen die Bes | 
verſchanzten Reſie leiten, ich nice. Wär's auf dem Felde, 


ftung in Verbindung mit dem feſten Lande, und nur eis 
ner diefer Dimme war dur die Citadelle La Favorite, 
dem ehemaligen Palafte der Herjoge von Mantua, ge: 
ſchützt; ein anderer war durd ein leichteres Hornwerk 
und bie übrigen blos durdy fieinerne Thore und Zug: 
brüden vertheidigt. Zwiſchen diefen Dämmen war bie 
Stadt nur durd leichte Mauern gededt, ja, einzelne 
Gärten, wie die des Palafies Buonarotti, fliehen uns 
mittelbar an den See. Dadurd auch waren die nächt— 


lien Fahrten Angelo’s möglid und dadurd konnte die | 


Feſtung mit einem Heinen Heere ganz eingeſchloſſen wer: 
ben, dba bie Belagerer nur die fünf Wege zu befegen 
brauchten. War die Feftung für ihre urſprüngliche Be: 
fagung gut verproviantirt, fo war fie es feinesweges für 
eine drei Mal ftärkere, und es war alfo unmöglich, fie 
lange zu balten, wenn nicht neue Streitmaffen aus Defter: 
reich zu ihrem Entſatze berbeieilten. 





Alle diefe Umſtände wurden in dem von Wurmfer 
zufammengerufenen Kriegsrath erwogen, aber angefeuert 
durd den Heldenmuth des greifen Feldherrn beſchloſſen 
die Berfammelten einfiimmig, die Stadt zu vertheidigen 
bis auf den legten Mann. 

„Nun es freut mich, Ihr Herren, daß Ihr eins feid mit 
mir,” fagte der Feldmarſchall am Schluffe der Berathung. 
„Zo wollen wir uns denn fchlagen wie Soldaten, und wenn 
uns der Hunger nicht binaustreibt aus dem Reſte, fo wollen 
wir doch fehen, ob diefe Franzoſen bereinfommen. Gottgrüß' 
Euch alle zufammen, Und was ih noch fagen wollte, paßt 
mir auf die Feſtung! Der Zeufel mag diefen Dienft in einem 


da geb’ ich feinem was nad, aber ich ſag's g’rad’ here 


aus, diefe Geſchichte verſteh' ih nicht. Bin in meinem 


Leben nicht eingefperrt gewelen. Ra, fo lebt wohl!” 
Die Dfficiere entfernten fi ehrfurchtsvoll und der 
alte Feldherr brummte noch manden Fluch in den Bart 


‚ über den Gamifondienft, als ein Fremder gemeldet wurde, 
den der Bediente auf einen Wink des Generals alsbald 
hereinführte. 


„Was, Herr Graf!” rief Wurmſer dem Eintreten⸗ 
den entgegen. „Zie find in Mantua? Nun, da hät’ 
ich doch cher des Himmels Einſturz vermuthet!“ 

„Wundern mögen ſich Em. Excellenz wohl,” fagte 
Vieurtemps, denn fein anderer war der Fremde, mit der 
zierlihfien WVerbeugung, „denn es war nicht fo leicht, 
wenn ich e8 vermeiden wollte, im frinfifhen Zager Auf: 
feben zu machen.“ 
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fall mit augenfheinliher Ungeduld. 


„IH bringe Depefchen des Hofkriegsraths, fie werden | 
Mündlich aber fol id Ihnen die An- 
‚zeige machen, daß Alvinzy mit einem mächtigen Heere | 


wenig enthalten. 


auf dem Herzuge begriffen ift und Lie in einigen Wo: 
den auf Entfag rechnen dürfen.” 

„Das gebe Gott!“ brummte der General, indem er 
die auf das feinfte Eeidenpapier gefchriebene Depeſche zu 
entfalten fuchte, 

„Der Hofkriegsrath bat Em. Ereellen; nur angedeus 
tet, wie nad) feiner Meinung Alvinzy von Mantua aus 
unterflügt werden fönnte, Alles Uebrige überläßt der 
felbe Ihrem eigenen Ermeſſen.“ 

„Das it das Geſcheidteſte, was er tbun konnte,” 
murmelte Wurmfer, indem er die erhaltenen Beſehle 
entjifferte. 

„Sollte Alvinjy abermals unglücklich fein, fo werde 
ich neue Werbaltungsbefeble von Wien holen, Bis zum 
Empfange derfelben würde ſich die Keftung wohl halten 
laſſen.“ 

„Bis zum jüngſten Tage,“ warf der Feldmarſchall 
ein, „wenn nur Korn wachen wollt auf den Straßen, 
und Menfhen und Vieh ſich das Eſſen abgewöhnen 
könnten !” 

„Befonders aber foll ih Ew. Ercelleng auf die re: 
volutionairen Ilmtriebe aufmerffam maden, die bier in 
Stalien immer mehr um fi greifen und felbft in Man: 
tua ihren Sig haben.“ 

„Umtriebe, Graf?” fuhr der alte Krieger auf, „das 
ift ein Ding, was mich nichts angeht. Daß das Volf 
etwas widerfpenftig ift und fi den Kopf vollgepfropft 
bat mit neumodiſchen Ideen, das weiß id; aber das 
laͤßt ſich nicht Ändern, bis die Franzoſen, die Tollbäuss 
fer, aus dem Lande geſchlagen find.” — 

„Das iſt es nicht, Feldmarſchall, was der Hoffriegs; 
rath meint, Verſchwörungen werden gefponnen durch 
das ganze Land, und man muß eine Empörung befürch— 


n 


„Kommen &ie von Wien?“ fragte der Feldmar. 


f 


„Vor wenig Tagen,” gab Bicuptemps zur Antwort, | 








ten. Ich babe ſelbſt früher verfhiedene Anzeigen über ' 
die verbrecheriſchen Amtriebe gemacht; aber unbegreiflis 


cherweiſe bat man die Spuren nicht verfolgt. 
mödte nun —“ 


„Ich biefe Spuren fuchen?” fragte Wurmfer barſch. 


Daber 


„Herr, dazu taug' ih alter Kerl nicht. Mit dem Feinde | 
will ih mid berumbalgen, fo lange die Knochen halten; | 


läuft mir fo eine Art von Zwifchenträger oder Spion in 
bie Hände, fo laſſ' ich ihn füfiliren oder hängen. Aber 





zum Spürkunde bin ich verdorben. 
Mantua nichts dergleichen fein.” 

„Doc, doch," fagte Wirurtemps und fuhr, als der 
General ibn mit einem Blide voll Verwunderung ans 
fab, fogleih fort: „Ich wußte ſchon früher, daß es Leute 
bier gibt, die eine Verbindung mit dem feindliden Haupt⸗ 
quartier unterhalten, und erft diefe Racht fand ich, daf 
fie noch fortbeftcht.“ 

„Das iſt ftarf! das ift wahrbaftig zu ſtark!“ groflte 
der Feldherr. „Mer iſt der Verwegene, der ſolche ver: 
fluchte Geſchichten macht?“ 

„Mennen kann ich ibm noch nicht; aber Wachſam⸗ 
keit in Ihrer nächſten Umgebung wird ie wahrſchrin⸗ 
lich bald in den Stand ſetzen, die Verräther auf der 
That zu ertappen und an Winken von meiner Seite ſoll 
es nicht fehlen, ſobald ich die Gelegenbeit wahrnehme.“ 

Augenſcheinlich um dem Geſpräche eine andere Wen⸗ 
dung zu geben, fragte Wurmſer nah Bonaparte und 


'S wird aud in 


‚ertbeilte dem militairiſchen Talente deilelben gerechtes Lob, 


„Das Glück bat ihn emporgetragen,” entgegnete 
Vieurtemps, „und er wird fallen, wie er ſtieg. Muß er 
die Eroberung Mantuas aufgeben, fo ift fein Rubm das 
bin. Das Directorium, welches fein Wermweilen bier 
nicht billigt, wird ibn zur Verantwortung ziehen, viels 
leicht gar binrichten laffen. Bonaparte bat ums übris 
gens genügt ; er bat den revolutionairen Strom gedämpft 


" und ihm ein anderes Bert -angewiefen, wo er rubiger 


und ungefübrlicher fließt, Waͤre fein Lchen uns ger 
fäbrlih, ich hätte daflelbe längſt haben können; denn 
feit dem Beginne des Keldzuges weile id ungeſtört in 
feiner Mäbe, Aber er muß untergeben auf eine gewöhns 
liche Art, daß fein Ende keinen Rimbus um feinen Nas 
nen hüllt. In Waleggio waren wir nabe baran, ihn 
gefangen zu nehmen; hätte Sebottendorf ſchneller meis 
nen Winfen Folge geleiftet, fo würde er das Loos ges 
meiner Kriegegefangenen getbeilt haben.“ 

„Zie baben fih einem gefährlichen Gefhäfte uns 
terzogen, Graf, und es wird Ihnen über furz oder lang 


! den Bals koſten.“ 


„Mag fein! Uber das Ziel ift lodend. Meine Bors 
fahren, die Grafen von St. Agneau, ftanden immer bem 
Zbrone nabe und gebörten zu der Blüthe des Adels, 
Mir raubte die Revolution Rang und Würde und Wers 
mögen, trieb mid aus dem Vaterlande und warf mic 
bülflos in die Melt, Deshalb haſſe umd verfolge ich fie 
und ihre Anhänger, fo lange ih Athem babe, Das Bes 
wußtſein, daß meine Beftrebungen dahin zielen, den Adel 
wieder zu der Höhe zu erheben, von welder er nur eis 
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nen Augenblick durch Nobhbeit und brutale Gewalt ente | 
fernt wurde, erhebt mich über alle Gedanken an die Ges | 
willſi.“ 


fahr. Die Wiedererhebung meines Königs iſt das ſicherſte 


und naͤchſte Mittel zu diefem Zweck, und alfo wirkte id | 


auf meine Art zu diefer Erbebung, als dem einzigen 
Ziele, wonach wir alle gemeinfdhaftlid ringen.” 
Vieurtemps empfabl fih, Wurmfer ſchritt mißmu— 
tbig und gedanfenvoll dur das Zimmer und verfluchte 
bie unberufenen Zwifhenträger, die überall ſich bineins 
drängen im diefes ernfte Spiel, die, feige und talentlos, 
nur zu kriechen und zu fpioniren geſchickt find und doch 
an allen Höfen Europas ein geneigtes Ohr finden. 
fragte fi felbft, ob wirklich all diefer Kampf und das 
Blut. von Zaufenden fein anderes Endziel haben, als 
einen fremden Herrfcher wieder auf den Thron zu beben 
und einer verdordenen Menfcenclaffe zu neuen lange 
zu verhelfen. Den ficigenden Unmuth zu beſchwichtigen, 


ging er endlih ins Freie und ſuchte im Anblicke feiner 


Zapfern Bergeffen und Rube, 





Eine fhwarze gewitterdrobende Naht lag auf den 
Sluren von Mantua; der Mincio war angeſchwollen 
von den Regengüflen des vergangenen Tages und der 
See war in ungewöhnlich heftiger Bewegung. Beide 
feindlihen Armeen waren in Thätigfeit und fuchten ein 
Unternehmen zu verbergen in den nächtlichen Schleier, um 
es der Wachſamkeit des Feindes zu entziehen. Wurmfer 
bereitete einen jener Ausfälle vor, durd die allein es mög: 
lich war, die fargen Mittel einer dürftigen und verzweif⸗ 
lungsvollen Eriftenz der Armee zu gewinnen; im frans 
zöſiſchen Lager dagegen war auf Bonaparte's Befehl 
Alles gerüftet, als ob man eine Schlacht erwartete, An 
bem Ufer gingen Bonaparte und Angelo eine geraume 
Zeit in lebhaftem Gefprähe. — „Dein Plan ift aben 
teuerlich und gefährlich,” fagte der Feldherr am Schluffe 
der Unterredung, „aber ih will Dir nachgeben. Hun— 
dert Grenadiere und einen braven General vertraue ich 
Dir an. Du wirft fühlen, daß es ein Dpfer ift, wel: 
dies“ — * 

„Erfülle meine innigſte, meine herzlichſte Bitte“ 
unterbrach ihn Angelo, „komm' ſelbſt hinüber!“ 

„Rimmermehr!“ entgegnete heftig Bonaparte, 

„Ich habe, meinen Brüdern verſprochen, Did in 
ihre Mitte zu führen,“ fagte Angelo. 

„Du warft unbefonnen,” erwiederte Bonaparte, „und 
bätteft mich zu Rathe zieben follen, ehe Du ein ſolches 
Verſprechen gabſt. Was ſoll ich dort?“ 





Er 








„Ihnen bie Verfiherung geben,” nahm Angelo das 
Wort, „daß Du Italien in eine Republit umſchaffen 


„Bin ich der Herrſcher Italiens ?“ fragte Bonaparte 
mit umverbehltem Unmuthe. „Kann id dem Volke Kreis 
beit geben, wenn es fie felbft nicht zu erringen weiß? 
In Mailand babe ih Italiens rüfiigfte Männer verfam: 
melt, damit fie eine Berfallung für das Land entwerfen; 
an diefe wendet Euch. Die Stunde ift zu fofibar, um 
fie mit Erörterungen über fünftige Fragen zu verlieren, 
Mich rufe die Pflicht zu meinen Truppen. Auch Deine 
Barfen find bereit. Zieh bin und bandle! Aber Du 
bürgft mir für Serrurier und meine Truppen 

„Mit Ehre und Leben!” antwortete Angelo, miß: 
mutbig über das Miflingen feiner Hoffnung. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Lübed, im Auguſt. 
[Zbeater. Kunft, Literatur.) 

Eine frühere Gerrefpondenz in diefem Journal überhebt 
mic) der Mühe, dem Lefer erft mit Rage, Einzelverhältniffen ıc. 
an die Dand gehen zu müfjen; der damalige Gorrefpondent 
bat durch feine nur zu richtige Charakteriſtik hieſiger Zuſtaͤnde 


von gelehrten und ungelehrten Krititaftern Zungenhiebe in 


Maffe erdulden müffen, wenigftens bat cr dem Stadtgefpräch 
zu jener Zeit wefentliche Nahrung geboten, ine ſolche Vers 
ketzerung ſteht jedem mehr oder minder bevor, ber es fich 
einfallen läßt, als Meferent aus biefigem Ort aufzutreten, 
jedenfalls wird es immer dem Philifterehum an Einwänden 
nicht fehlen, die ihm aufgebürdeten Sünden von ſich abzu— 
wäljen, — 

Seit jener Zeit hat ih nun Manches in ber all: 
gemeinen fowohl wie in Lübeds Gefhichte geändert. — 
Diele Leute find Plüger geworden als zuvor, Boͤrne ift 
geftorben und alle Ariftofraten haben deshalb Trauer ange: 
legt, die neuen lübedichen Blätter haben ihren Iten Sahrs 


' gang vollendet und ihren Aten begonnen, die große Sonnen: 


finfterniß iſt glüctich vorübergegangen und die Juden ſcha— 
Ahern hier wie zuvor, ohne fih an Emancipation zu ehren, 
nod} fie zu begehen. 

Wenn da einer nun einen Fortfchritt in ber Gulturs 
biftorie herauszuklauben vermag, fo foll es mid freuen. — 

Um übrigens foftematifh zu Werke gehen zu können, 
wird es nethig fein, den Faden da wieder anzufnüpfen, wo 
er feiner Zeit abgebrochen wurde. Demnach das Theater 
uerſt! 
ber Befig zweier Directoren, eines zahlreichen 
Perſonals und eines recht buntſcheckigen Repertoits Maßſtab 
für Größe und Glanz eines Unternehmens bilden koͤnnen, 
fo haben wir ein fehr großes und glänzendes Theater gehabt. 
— Wenn bdahingegen beide Directoren gleihwenig von bem 
innen Wefen und Beblrfnif eines guten Theaters unter: 
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richtet waren, jenes Perfonal zum geringften Theil brauch: 


bar war, und das Repertoir faſt allen gediegenen Productios 


nen den Krieg erflirt hatte, fo haben wir ein fehr mittels | 


mäßiges Theater gehabt, — Reinhardt ift befonders her: 
vorzubeben. Sein Bertrand von Ranzau im Miniiter 
und Seidenhändler, und Doctor Löwe im Ohelm, was 
ten Schöpfungen eines ſich bewußten denkenden Künftlere 
und haben bauptfächlich dazu beigetragen, bie fonftige Mi: 
ſere unferd Theaters vergeffen zu madın. — Mille befigt 
einiges komiſche Talent, welches eben binreiht, das Publis 
cum momentan aufzuheitern, gleicherweife wirkt Schuͤtz (Bru⸗ 
der des braunſchweiger Schüg) nad Möglichkeit dahin, durch 
Harlekinaden feine Diesctionsführung vergeffen zu machen. 
— uUnſere Oper bat buch Albrecht's geſchickte und umſich⸗ 
tige Beitung Schwicrigkeiten aller Art überwunden. Ein 
verſtimmter Tenor, ein roher mißtöniger Baß, Sopranftims 
men, bie in der Auföfung begriffen find, fünf, hoͤchſtens 
ſechs nothdürftig muſikaliſch gebildete männliche und ebenfo 


vitle weibliche Choriften, nur einen verwendbaren Bariton | 


(Stürmer) und zwei bis drei zwar gebildete, aber ſchwacht 
Sopranfolos; mit folhen Kräften Dpern wie die Nacht- 
wandlerin, DOberon, Figaro's Hochzelt, Don Juan, die Zau⸗ 
berflöte ıc., Leidlich herauszubringen, zeugt gewiß, daß das Hen. 
Albrecht gezollte Lob kein unverdientes if. — 

Zur Beförderung der bildenden Künfle bat fih ein 
Kunftorrein gebildet, dee bie Aufmunterung biefiger Talente, 
Ausbildung des Kunſtgeſchmacks durch Ankauf ausgezeichne⸗ 
ter Bildwetke, und vielleicht nad Jahren aud eine Kunft: 
ausflellung besweden will, — Eine Nahbildung des bes 
ruͤhmten Zintoretto'fhen Gemäldes „die Erweckung Pazari 


aus der St. Katharinenkirche, von einem jungen geſchickten 


Beichner Wilh. Stölgner unternommen, dürfte noch zu er: 
waͤhnen fein. 

Literariſch Neues gibt es fehr wenig. — Unfere Litern: 
ten kennen die Leſer der „Eleganten“ bersits; es genuͤgt zu 
wiffen, daß Hr. Asmus keinen neuen Näuberroman gefchrier 
ben und nicht mehr originell für die Originalien wirkt, daß 
Hr. Dinge fortführe, durch Eleine mitunter ſehr gehaltreiche 
dramaturgiihe Auflage auf die hiefigen theatealifhen Bus 





fände einzuwirken, und daß er dag erwartete und für die | 


Nachwelt befliimmte Epos durch ein Gedicht, den hieſigen 
Kimpfern von 1813 und 1815 zum Tage des filbernen 
Gedachtnifjusiiiums gewidmet, zu erfegen gefucht bat. Ein 
Journal, das geeignet wäre, die gelffigen Intereffen zu für: 
bern, und mit dem Leben zu vermitteln, eriftict zur Zeit 
noch nicht. — Ob und wann ein foldyes in Wirkſamkeit 
treten wird, bleibe der luͤbeckſchen Zukunft anheimgeſtellt. — 
Unfere neuen luͤbecſchen Blättet bleiben ihrer einſeitigen 
Tendenz getreu; fie eriauben ſich mitunter eine Meform ir: 
gend einer Sache anzuregen, wiſſen fih aber phlegmatiſch 
zw berubigen, wenn die angeregte Meform unterbleibt, — 
Dod kann bei dem jährigen Wechfel der Nedaction viel: 
leicht bald eine lebensfriſchere Michtung erwartet werden. — 
Rumohr's Reifen Iter Band, Fr. Lieboldt's Hellkräfte bes 
Meerwaſſers und 2. v. Rohden's Lebensbeſchreibung Johan— 
nes des Täufers werden jetzt von der v. Rohden'ſchen Buch⸗ 
handlung als neuer Verlag angezeigt, — Beurmann's Me: 


ı der göttlichen Fluͤſſigkeit, gefüllers rundes Becken. 


molren eines Advocaten haben in hiefigen Kreifen bebeutende 
Eenfation erregt. Man will faſt ſammtliche Perfonalitäten 
als gute Bekannte von bier erkannt haben. — ine große 
Fertigkeit in der Skizzirung von Situgtionen und Portraits 
wird man Hrn, Beuemann nicht ableugnen Rönnen. 


Notizen. 
[Reifetiteratur.] 

Nah Kenimore Cooper erfhienen bei Mayer in 
Braunfhiweig „Lebensbilder aus Frankreich, den Rheinlaͤn⸗ 
dern und der Schweiz,” zwei Bande, und „Erinnerungen 
aus Europa,‘ ebenfalls zwei Bande, beide bearbeiter von 
Steger. Cooper urtheilt zu Fehr als einfeitigee Yankee über 
europäische Zuftande, und die intersffanten einzelnen Motizen 
fetöft, die wenigen Feitblaſen, verſhwimmen in der mono: 
tonen Bouillon diefer beiten Reiſeſchilderungen. — Als freis 
müthigen und ehrlichen Beobachter ber bairiſchen Zuflände in 
Griechenland und als glüdlihen Landſchaftsmaler zeigt fich 
Schwarzwälder in feinen etwas nadtäffig, aber einfady 
anfprechend gefchriebenen „Erinnerungen an Griechenland.’ 
(Brieg, K. Schwarz). — Die aͤußerſt lebendig gefchricher 
nen und charakteriſtiſchen „Reiſe⸗ und Yebensbilder aus Süd: 
Frankreich und ber Schweiz” von Alerander Dumas ka— 
men in guter Ueberfegung bei W. Engelmann heraus, Men: 
fen und Zuftände, Situationen und Localitäten find mit 
gleicher Ftiſche und Naturtteue geſchlldert. Man erſtaunt 
uber die Empfänglichkeit, womit Dumas die deutſchen und 
ſchweizeriſchen Sagen zu genichen und wiederzugeben weiß. 


[La Cröme.] 

Mir wiffen, daß die erclufive wiener Geſellſchaft ſich 
ſelbſt den Titel la ordme zugelegt bat. Auf diefe Ariſtokra— 
ten erfchien, wie Miſtreß Zroitope in ihrem Buche über 
Wien erzählt, ein Spottgemaͤlde. Man ſah darauf cine 
hohe, gerade, glatte Kletterſtange, auf dem Gipfel derſelben 
einen goldenen Schlüffer und um ihren Fuß ein mit Crdme, 
Ungefähr 


: auf einem Drittel der Höhe Eettert eine Perſon, in der 
‚ mähfefigften Anſtrengung begriffen, den koſtbaren Schlüſſel 


zu errtichen. Darunter las man die Deviſe: S’il ne par- 
viendrait pas & son but, au meins il tomıbera dans la cröme, 


[Die Deutſchen im Austande.] 

Es iſt merkwürdig, wie viel deutſcher Auswurf fich uns 
tee Gottes freiem Himmel umbertreibt! Mir haben das Zum: 
penpapier erfunden, wit haben eim Recht auf die Kumpel 
Unfer von Sindesbeinen auf gedruͤcktes Bewußtſein läßt bei 
den Winigften ein wirkliches National: Ehrgefühl auffommen. 
Es iſt bekannt, daß unter allen Auswanderern in Mord: 


ametika fo gut mie in Algier das deutſche Geſindel das ver: 


achtetſte, aͤtmlichſte und am meiften dem Trunke ergebenſte 
iſt. Hinter einander ſtanden in Paris dje Deutſchen vor 
Gericht; der laͤcherliche Abenteurer Fr, Schiller, als Zeuge 
gegen bie Grouvelle, Willand, der feinen Sohn mit fo uns 
natürlicher Grauſamkelt behandelte, und Cleemann und Blum, 


die der Betruͤgeret angeklagt waren! 
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Die Croberung von Mantua. 
(Sortfegung.) 


Muternacht war vorũber, als eine Anzahl Boote 
ſich in Bewegung ſetzte, die, mit einigen Hundert der 


tapferſten Grenadiere bemannt, ihre Richtung nach der 
Citadelle nahmen. General Andreoſſy war der Anführer 


des abenteuerlichen Zuges und hatte den Befehl, fich des | 


Hintertbores zu bemädtigen, die Kallbrüden auf dem 
Damme San Giorgio niederzulaffen und fo einen Weg 


zu bahnen, über welden die verfammelten Truppen in | 
die Stade flürmen follten. Entfernt von diefen Booten 


ſchwamm faft im derfelben Richtung ein Heiner Kabn, 
den Angelo mit kräftiger und ficherer Hand dur die 
siemlih hoch gehenden Wogen lenkte, indeilen General 
Serrurier unthätig daſaß umd mit angefirengter Auf: 
merkſamkeit über die Fläche des Sers blidte. 
Boote, dicht gedrängt voll Krieger, folgten diefem Kah— 
ne in einer angemellenen Entfernung. Als das kleine 
Fahrzeug der Stadt nahe fam, bielt der junge Mann 
an und fagte zu feinem Begleiter: „Laß bier die Boote 
halten und laviren, Bürger-General, bis wir ihnen ein 
Zeichen geben.” Den beranfommenden Booten wurde 
diefer Befehl ertheilt und der Kahn fegte feinen Weg fort. 

„Welche Invorfichtigkeit, Angelo!” flüfterte Serrus 
rier, als der Kabnn näber ans Ufer fam und feine Spur 
einer Befagung fich zeigte. „Wäre es möglich geweſen, 
hinreichende Kabrjeuge aufzutreiben, man hätte die halbe 
Armee hierher führen können.” 





Zwei | 


„Damit wir für jeden möglichen Fall ficher find, 


ſo wicderhole mir die Befehle des Feldherrn“ bat Angelo. 


„Sobald Andreoffy Meiſter des Dammes ift, gibt 
er uns dur eine Rakete ein Zeihen. Die bundert 
Grenadiere, die mir folgen, werden alsdann nad Dei: 
nem Plane landen und durd Deinen Palaft in die Stadt 
sieben, um einen panifhen Schreden unter dem Keinde 
zu verbreiten. Findet Andreoſſy unüberfieiglihe Hinders 
niffe, fo fegt eine Leuchtfugel uns davon in Kennmiß; 
eine Rafete vom Ufer auffteigend, gilt ibm und uns 
als Befehl zum Rückzuge. Das ift Alles.” 

„Der Himmel gebe feinen Segen!” betete Angelo 
und Serrurier fiimmte ein in diefen Wunſch und fügte 
binzu: „Wenn unfer Unternehmen mißlingt, fo werden 
Monate bingeben, ehe wir als Sieger in Mantua ein: 
ziehen können; denn Alvinzy bricht mit zwei Armeen in 
Italien ein und das Belagerungsbeer muß geſchwächt 
werden, um ibm widerftehen zu können.” 

„Wir find zur Stelle,” unterbrad Angelo den Ge: 
neral und trieb den Kahn gewaltfam in ein Geſträuch, 
welches an der Gartenmauer des Buonarotti'ſchen Par 
lafies wuchs. Beide Männer ftirgen aus, Angelo fafte 
Serrurier's Hand und zog ihm durd eine verwachfene 
Maueröffnung in den Garten. Beide verfhwanden in 
der ſchwarzen Finſterniß; ein Geräuſch, weldes in ihrer 
Mähe fih erhoben batte, als fie den Garten betraten, batte 
Keiner von Beiden bemerkt. Kaum aber waren fie in den 
Baumgängen verfhwunden, als die Heine ſchmächtige Ge: 
fialt des alten Vieuxtemps ſich erhob, einen Augenblid 
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finnend dafland, dann wie ein Wurm hinkroch an 
das Ufer, den Kahn baftig losband, mit Anfirengung 
aller Kräfte in den See trieb und nun mit eben fo viel 
Eile als Vorſicht beiden Männern folgte. Sobald ber 
Späber entdedt hatte, wohin Beide ſich verloren, ſtürzte 


er in Wurmſer's Gemäher und verlangte augenblicklich 


Einlaf. Aber der Feldmarfhall ordnete felbit den Aus: 
fall, welden feine Truppen unternehmen follten, und die 
wenigen Perfonen, welde in der Wohnung zurüdgeblies 
ben, nabmen von den unverſtändlichen Andeutungen feine 
Notiz, ja, es foflete dem Alten Mübe, zu verhindern, 
daß er als verdächtig bis zur Zurüdkunft des Ge: 
nerals angehalten wurde. Nah kurzem Befinnen ers 
zwang fih Vieurtemps faft gewaltfam Cinlaß bei dem 
alten und kranken Buonarotti. 


In dem entlegenen Gemache, welches dem Lefer von 
früber fhon befannt ift, waren die Verfhiworenen ver: 
fannmelt und hatten mit aller ceremoniellen eierlichfeit 
ihre Sigung eröffnet. Sie trugen außer den Dolden 
beute Piftolen und Seitengewehre und Alles fhien an: 
zudeuten, daß fie Luft hatten, an dem nabe bevorfichen: 
den Kampfe tbätigen Anıbeil zu nehmen. Nach einigen 
einlaufenden Berichten über den Stand der Dinge nahm 
Gerrachi das Wort und ſprach: „Brüder und wackere 
Köhler, es ift unfere Aufgabe, bei dem beutigen Kampfe 
untbätig zu bleiben. Bonaparte hat die Hülfe, welde 
wir dur einen Vollsaufſtand in Mantua ibm reichen 
wollten, entſchieden abgelehnt, und befieht darauf, mit 
feinen Truppen allein zu wirken —“ 

Ein Gemurmel bes Mißmuths und der Unjufrieden: 
beit erbob fi in der Verfammlung bei diefer Nachricht, 
verlor ſich jedoch allmaͤlig, als Gerrachi fortfuhr: „Laßt 
uns, geliebte Brüder, nicht mit ibm badern über die 
Gründe zu diefer Handlungsweiſe. Wenn die Wölfe 
vertrieben werden aus dem Walde und von dem Mei: 
ler, fo ift des Köhlers Wunfch erfüllt, und Bonaparte 
wird fie vertreiben. Aber Bruder Angelo, der rüftigfie 
ber Köhler, bat es übernommen, den General berzufühs 


ren in unfere Hütte, Wir wollen feinen Schwur bören, 


daß er das Vaterland befreien und feine republicanifche 
Verfaflung befördern will, Leiflet er den Schwur, fo 
fei Gott der Allmächtige und der heilige Theobald mit 
ihm und feinem Unternehmen.“ 

2So fei es," fiimmten die Verfhworenen ein und 
fegten fi nieder in lautlofer Rube, die Cintretenden ers 
wartend, deren Zritte fi bereits in der Mähe des Ein: 
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ganges hörbar machten. Angelo trat herein, den zögern: 
den Eerrurier nad fi ziehend. 

„Er ift es nice,” rief Gerrachi, die Cintretenden 
erblidend, — 

„Mein, er ift es nicht,“ wiederholte Angelo, und 
berichtete Bonaparte's Weigerung und die fonfiigen Res 
fultate feiner Sendung. 

Mährend die Gefellfchaft ned fiumm war vor Staus 
nen und Unwillen über die Unfügfamleit Bonaparte's, 
erfhoflen von auferbalb die Worte: „Hier, bier find die 
Verräther!“ und durdfubhren mie ein Blipfirabl bie ganze 
Berfammlung. In demfelben Augenblide ftürzte mit den 
Wächtern zugleich der alte Buonarotti im Rachtkleide 
berein. Sein Anblit war geipenfierbaft, feine eingefal« 
lenen Augen waren weit aus den Höhlen getrieben von 
der Gewalt des Rornes. Die dunfle Röthe feines Ants 
liges contraftirte fürdpterlich mit den tiefgefurdten Hans 
gen und der Sinfälligfeit feiner zum Theil entblöften 
Glieder, Wie der Etrafengel an den Pforten bes Pas 
radiefes, alfo trat dieſe geiftergleiche Geftalt an die Thür 
des Gemaches, und irgend eine im der Gluth des Zornes 
ergriffene Waffe ſchwingend, donnerte er mit bobler Gras 
besſtimme: „Verräther! ſchändliche, nichtswürdige Vers 
räther, die Ihr dieſes Haus der Ehre ſchändet durch 
Eure Verbrechen, fahrt zur Hölle! und Du vor Allen, 
Ungebeuer, das ib Sohn genannt!” Und mit legter 
Kraft fchleuderte er die Waffe nah dem Haupte Ange 
lo's, ohne jedoch daffelbe zu treffen; die Verſammlung 
erbob ſich jegt vereint gegen den Gindringenden, alle 
Dolhe waren gezückt auf den Greis, der mit lautem, 
wahnfinnigem Gelädter zuſammenbrach und finfend die 
Worte rief: „Angelo, wo bit Du? ber mit Deinem 
Dolde! bier, bier ift das Herz des Waters!” Angelo 
warf fih mit der Kraft der Verzweiflung zwiſchen den 
Greis und die Verſchworenen. Die nächſten mit unwi— 


derſtehlicher Gewalt zurüdichleudernd, rief er mit fürdhters 


licher Stimme: „Zurüd von ibm, Unglüdlihe! Wer nur 
ein Haar dieſes Greifes frümmt, iſt des Todes!“ Und 


den Vater, wie ein leichtes Kind in den Arm nehmend, 
entfernte er ſich mit Windeseile aus dem Zimmer, 


| 


k 


Noch war die Verſammlung gelähmt von dem Cins 


drucke der legten Augenblide, als Angelo zurückkehrte und 


feinen Brüdern die Worte zurief: „Zerfireut Euch! flieht! 
Ich babe die Stimme des Verrätbers erkannt. Er weiß 
Alles, und in wenigen Minuten find wir Alle verloren, 
Ohne die Frage, wer ber Verräther fei, zu beantworten, 
ergriff der Jüngling die Hand Serrurier's und verſchwand 
mit demmfelben in den Weiten Corridors bes Palaſtes. 
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Die mit jedem Augenblide wachſende Gefahr, die Ab: 
nung, daf ein neues Hinderniß ihnen entgegentreten 
fönne, lag zermalmend auf feiner Seele und machte ibn 
unfäbig zu jedem andern Gedanken, als den der Rettung 
des Generals. Was diefer aud fragen mochte, er er: 
bielt als Antwort nur die wiederholte Berbeurung, daß 
Angelo mit Leben und Ehre bürge für fein Leben und 
feine Rückkehr. Aufgeſchreckt durch das ungeflüme Hin: 
und Herrennen Ungelo’s, hatte Laura ihr Lager verlaflen 
und trat in dem Momente aus ibrem Gemad, als An- 
gelo mit Serrurier vorbeiging. Abnend, daß irgend ein 
unbeildrobendes Gebeimniß den Geliebten durch die Räume 
des Pallafies trieb, warf fih das Mädchen am Angelo's 
Bruft und flebte, beſchwor ibm, zu weilen und fidy kei— 
nen Gefahren Preis zju geben. Uber er wehrte fie ab 
mit fanfter Gewalt, fandte fie dem todtfranfen Water 


zur Hülfe und fegte feinen Weg fort. Beide Miünner | 


durdeilten den Garten und gelangten zu dem Eingange. 


Tief aufathmend fprang Angelo nad der Stelle, wo das | 
rettende Habrjeug verborgen war; aber ein durddringen= | 


der Schrei des Entiegens entfuhr feinem Munde, als er 
die Stelle leer und das Fahrzeug verfhwunden fand. 
Betäubt und verwirrt ergriff er von neuem die Hand 
des Generals und wollte ibn im den Garten jurückzie— 
ben, Erſt als diefer ſich entfcieden weigerte, nur einen 
Schritt zurüd zu thun, gab Angelo eine dürftige Erklä⸗— 
rung der neuen Gefahr. Serrurier bebarrte auf feiner 
Weigerung und wollte ſchwimmend den Weg ſuchen zu 
feinen Booien; aber feine Kniee umfallend, mit dem 
ummwiderfieblihen Tone eines mit dem Tode Ningenden, 
rief Angelo: „Mein, Du fannfi, Du darft nicht. Du 
würdeft untergeben in den Wirbeln des Sers, die ge: 
rade bier am bäufigfien find; Du würdeft untergeben 
vor Ermattung, wenn Du die Nichtung der Boote ver: 
- feblteft.e. Ich bürgte für Deine Rückkehr mit Ehre und 








Leben, ih muß und werde Dir Rettung bringen.” Und | 
unwiderſteblich riß er den MWiderfirebenden fort in den 


Garten. Der General willigte endlich ein, in einen na: 
ben Pavillon zu treten, von wo ihm jeden Augenblic 
ber Weg zur See frei ftand. Sobald er eingetreten war, 
eilte Angelo von neuem nah dem Verfammlungsorte 
der Garbonari. 
ſchworenen batten, der dringenden Aufforderung Angelo's 
folgend, ſich dur jenes Pförtdhen, welches ihmen zum 
Eingange diente, entfernt. Jetzt blieb ibm mur eine 
Hoffnung: er ftürzte zu Laura, riß fie aus dem Zimmer, 
in welchem Buonarotti in ſchwerer Ohnmacht lag, ber: 
aus, umd mit aller Leidenſchaft feiner aufgeregten Sinne 


Aber das Gemach war leer, die Vers | 


flüfierte er: „SZaura, bei Deinem Seelenheile und der 
Liebe, die Du einft für mid empfunden, beſchwöre ich 
Did, zu thun, was ih Dir fage: Laufe, wie die fäus 
gende Löwin auf den Tritt ihres Keindes, auf das Her- 
annaben der Defterreicher; fobald fih Truppen dem Pa— 
lafte näbern — aber ums Himmels willen nicht eher — 
eile an das Ende des Gartens in den alten Pavillon 
und gib mir Kunde. Mädchen, ich lege mein Leben und 
meine Ehre in Deine Hand! Beberzige meine Bitte 
und erfülle fiel — Dbne dem beflürzten Mädchen Zeit 
zu einer Frage zu gönnen, ftürmte Angelo binweg, durch⸗ 
eilte von neuem den Garten und verfhwand in wenigen 
Minuten in den Wogen des Sees. 

Eine volle Viertelfiunde verbarrte Serrurier in Pas 
vilfon und feine Ungeduld ftieg aufs Höchfie. Die Fins 
fterniß der Racht verlor fi allmälig, die Wolfen zers 
riffen und der Mond blickte beilleuchtend durd die Deff: 
nungen. Won der Gitadelle ber drohnte ein Kanonens 
ſchuß durd die lautloſe Stille; bald folgten ibm hun— 
dert andere und verfündeten den Angriff Andreoſſy's. 
Der General zog fein Schwert, trat ins Freie und blicte 
mit Späberbliden nad der Gegend, wo fein Auge das 
erfebnte Keuerzeihen erwartete. Eben wollte er, aller 
Warnungen Angelo’s ungeachtet, einen Weg ſuchen durch 
die dunkle Fluch, als ein Mädchen mit allen Zeichen 
der Todesangſt dem Pavillon zueilte und mit zitternder 
Stimme rief: „Angelo! flieb, lich! zablreihe Truppen 
dringen in das Haus; im der nächſten Minute bit Du 
verloren.“ Zegt gab es feine Wahl mehr und entſchloſ⸗ 
fen ſchritt der General durd den Gartenausgang dem 
Sce zu, In feinem Rüden ertönte das Getöſe der ber 
annahenden Defterreiher und er war im Begriffe fich 
in den re zu fiürzen, als naber Nuderihlag fein Ohr 
traf und ein flüchtiger Mondesftrabl ihm die Boote in 
feiner unmittelbaren Mäbe zeigte. Emen Augenblid fpäs 
ter fprang Angelo triefend und erihöpft ans Ufer md 
den General umfaflend, jubelte er mit lauter Stim 
„Dank dem ewigen Gott, Du bift gerettet! Run I, 
ſort!“ 

„Komm, komm, Unglücklicher!“ drängte — 
„Deine Verfolger find ſchon im Garten!“ 

„Ein ferbender Vater barrt meiner,“ ſagte der 


Jüngling mit brechender Stimme, ich bleibe! Du aber 


fieb! ſchnell! Leb wobl, ewig wohl!“ 

Mit diefen Worten drängte er den General in eine 
Barfe, die bald bligesfhnell auf dem Spiegel des Sees 
dabinfubr. Aus der Ferne ftieg die verhängnißvolle 
Leuchtkugel empor und eine Rafete von dem jenfeitigen 
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Ufer folgte ihr fogleih als Antwort, Angelo fiand am 
Ufer und überblicte die Fläche des Sees, das zunch— 
mende Getöfe im Garten ſchien er felbit dann nicht zu 
bemerfen, als bereits Soldaten die Definung durchbro⸗ 
den hatten und ihn umgaben; feine letzten Kräfte hat 
ten ſich eoncentrirt in feinem Blide, der gefellelt hing 
an den bingleitenden Booten; als er diefelben nicht mehr 
erreihen fonnte, da brach die übermäßig angefirengte 
Kraft des Zünglings und er ſank todesmart und bewußts 
los nieder. 









| 


Als Angelo erwachte, umwehte Kerkerluft feine ver: | 


bunfelten Sinne und mübfam mußte er ſich die Berges 
benbeiten an einander reiben, die ihm bierber geführt. 
Mir den Waffen in der Hand hatte man ihn ergriffen 
und ber Jüngling verbehlte durchaus nicht, daß er dies 
felben zu Gunften des Keindes getragen. Bei diefer Ge: 
fialt der Dinge madıte das Kriegsgericht kurzen Pros 
ech und verurtheilte ibn zum Tode, Aber die Cinflüs 
fierungen Bieurtemps' hatten alle Sumptome einer bes 
fiebenden Berfhwörung in Erinnerung gebracht und die 
Defierreiher zu dem Verſuche angelpornt, diefes dunfle 
Gewebe zu entwirren. Gin Verſchwörungsproceß ift zu 
reijend für ſchwachköpfige Altenmwürmer, um ibn fabren 
zu laffen, und fo überlieferte man Angelo einer Commif: 
fion, die ſchon feit längerer Zeit mit der Unterſuchung 
ber revolutionären Sympathie in Ztalien beauftragt war. 
Alfo vergingen Monate, während welder man den Züngs 
ling durh alle erfinnlihen Duälereien zu einem Ge 
ſtaͤndniſſe über diefen Punkt zu bringen fuchte; ja, es 
würden Jahre darüber vergangen fein — denn derartige 
Erſcheinungen bleiben fi zu allen Zeiten gleich — wenn 
nit die Ereigniſſe eine Beſchleunigung bereingebracht 
hätten. 

Diefe lange und traurige Zeit verlebte Angelo in 
flillem Hinbrüten; daß Bonaparte's Unternebmen günzs 
ich mißlungen und WMantua den republifanifhen Fah⸗ 
nen noch immer verſchloſſen fei, fagte ihm feine fort- 
dauernde Haft. — Die rege Phantafie gaufelte ihm taus 
fend Bilder des Schredens und Inglüds vor, die all- 
die aufdämmernde Freibeit feines Baterlandes bedrobten, 
Außerdem traten die theuern Geftalten des todtwunden 
Vaters und der leidenden Geliebten marternd vor feine 
geängfiigte Seele nnd er bot vergebens Alles auf, um 
von feinen Peinigern die Vergünftigung zu erlangen, 
nur einmal den Vater feben zu dürfen, 








Was aber dem Jünglinge wicht gelang, das erwirfte 
Buonarotti leicht von dem biedern Wurmfer. An das | 


Schmerzenslager des Greifes trug der ehrwürdige Feld⸗ 
berr Troſt und Beruhigung. Mußte aud nad feiner 


‚ eigenen leberzeugung der Verräther mit dem Leben büs 
| Sen; fo gewährte er doch gerne dem ſchwer getroffenen 


Vater den Anblid des einzigen Sohnes, und Angelo war 


\ freudig überraſcht, als plöglid eine fiarfe Wade bei ihm 


den Auftrag verfündere, ihn in den Palaft feines Waters 


zu geleiten. 
(Der Beſchuß folgt.) 


®nglifebe Nomane. 
Romantifhe Erzählungen aus ber Gefchichte und ben 
Ueberlieferungen des fchottiihen Grenzjlandes, von J. M. 
Wilfon. Deutſch v. H. Moberts, Leipzig, Weber. 

Das ſchottiſche Grenzland iſt der Schauplatz vieler als 

ten Balladen. Der vor kurzem verflorbene John Mackay 
Wilſon fchrieb eine Reihe von Erzählungen, die den Cha— 
rakter der Balladen verrathen. Durch Walter Scott's Mo: 
mane iſt diefer Boden dem deutſchen Publicum genugfam 
zugänglich gemacht. Wir finden unter anderem aud rine 
Geſchichte „vom gebrodjyenen Dergen,” die vielfach verindert 
oft genug angetroffen wird, unter anderem auch in Irland, 
in der Geſchichte Robert Emmets und der irländifhen Mes 
volution; man kennt fie nah Thomas Moote's Erzählung. 
Auf fhortifhem Grund und Boden füllt dieſe Tragodie eis 
nes weiblichen Herzens in bie Zeit der Stuart's, welche mit 
Hülfe der Schotten den engliihen Thron twieder gewinnen 
wollen. James Damfen, der 1745 an dem Verſuche Theil ges 
nommen, wird gefangen. Fanny Leſter, feine Geliebte, bes 
redet ihn, fein Unglück muthig zu tragen. Cie felbft zeigt 
einen feltenen Deroismus, ficht ihn das Schaffot befteigen, 
fein Haupt fallen — und flirbt am verhaltnen Weh, am 


gebrogggnen Herzen. 


Notizen. 
[ Pferde, Literatur, } 
Das Literaturblatt zum Morgendbiatt hatte ſich fo eben 
erft mit deutfchen Lyrikern und der „Werdeluſt des halleſchen 
Dichterbundes“ beſchaͤftigt, als es auch ſchon Berichte über 


! Bücher beinge, welche Pferde, Pferdezucht und Zugehoͤriges 
‚um Gegenftande haben. 


Man könnte faft fagen, der Ber 
urtheiler behandle die Porten wie Pferde, und bie Pferde 


‚ wie Poeten, 





[Stüdticdhe Verbeſſeruug. ] 

Auf den oͤſterreichiſchen Bühnen iſt aus gewiſſen Rüds 
ſichten der Hofmarſchall Kalb in Kabale und Piche in einen 
DbersHofrSarderobemeifter verwandelt. Wie klingt es nun, 
wenn Ferdinand Luifen zudonnert: „Daft bu den Oberhof: 
Garderobemeifter geliebt? — In wenig Stunden wirft du 
vor Gott ſtehen!“ 
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Die Eroberung von Mantua. 
GBeſchluß.) 


Mer ermißt den Jammer feines Herzens, als er 
eintrat in die Räume, wo er feine Kinderzeit verlebte ? 
Hingegoſſen im tiefften Schmerzgefüble lag Laura zu den 
Füßen Buonarotti's, und als fie fi erbob und den Eins 
tretenden umſchlang mit leidenſchaftlicher Heftigkeit, vers 
mochten ihre bebenden Lippen wicht ein Wort zu ſprechen. 
Aber heiße Thränen ſtürzten aus ihrem ſchönen feelen: 
vollen Auge und netzten des Jünglings Antlig. Der 
liebende Blick ſchien fie auszufenden als ein Bad der 


Sühnung, weldes jeden Vorwurf, jedes Schuldgefühl 


von der Seele des Zünglings abwaſchen und ihn entfüns 
digt binfiellen follte vor die verzeibende Geliebte. Auf dem 
Kranfenlager bingefiredit lag der bleihe Vater, Schimmer; 
und Kummer batten ibn abgesehrt bis zum Gerippe; 
während fein balbgebrodenes Auge an dem Lohne hing, 
verfagten bie zitternden Arme ibm den Dienft, und er 
vermochte nicht, fie dem Kinde entgegen ausjubreiten, 
wie der Drang feines Herzens es gebot. Angelo ftürzte 
ihm entgegen, fanf an feine Bruft und die welfen Hände 
bes Greifes umfchlangen ihn mit möglichfter Kraft, als 
fürdteten fie, daß der Erſehnte ihnen wieder entriffen 
werde. 

„Sohn, ungeborfamer, böfer, unglüdliger Sohn!“ 
lüfterte der Greis mit ſchwacher Stimme, „Siebit Du, 
wobin es führt, wenn wir zu feit bangen an einem 
Phantom.” 


— — — — — — — — — — — 


„Vater!“ flehte Angelo, „nicht dieſe Sprache in 
der einzigen bangen Stunde, die uns vergönnt iſt. Ver: 
gebung iſt das Wort, welches ich aus Deinem Munde 
zu hören wünſchte; Vergebung iſt das Wort, welches 
wohlthätig nachhallen ſoll in meiner Seele, wenn bie 
näditen Tage mid wieder mit Schrecken umfaſſen. Was 
ter, fprid es aus, diefes Wort! Wergebung Deinem 
Sohne!“ 

„Ich vergebe Dir!“ ſeufzte Buonarotti und ein 
Strahl der Freude trat in ſein erlöſchendes Auge. 

„Ich weiß, daß ich Dich gekränkt, ſchwer gekränkt 
babe. Zwar hatte mein Herz feinen Theil daran, und 
ih war nur der Vollfireder eines böberen, unwiderſieh— 
lihen Willens. Aber es war dody der Sohn, von wels 
dem Du den Schlag ders Schickſals empfangen; und id 
fühle, wie ſchwer es Dein Herz getroffen.” 

„Fühlſt Du das, mein Angelo?” ſtammelte freudig 
bewegt der Kranke, „Sieb', fie ift ein Peſthauch, diefe 
Zeit, ein tödtender Sirocco, der jedes Liebesband ers 
ſtickt; fie ift eine Hyäne, diefe Freiheit, die fi nur von den 
Leichen gebrochener liebender Herzen nährt. D, fie find 
fluchwürdig, diefe Worte: Zeit und Freiheit! Richt wahr, 
mein Sohn, fie find’s?“ 

„Vater,“ antwortete der Züngling mit ernfier Würde, 
„wir fichen beide am Rande des Grabes und im einer 
furzen Spanne Zeit fehen wir ung wieder in einer Melt, 
wo all’ diefe Zerwürfniffe aufgehört, all’ diefe Kämpfe 
auggetobt haben. Kannft Du Deinen Sohn dort freus 
dig umarmen, wenn er bier mit einer Züge von Dir 
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ſcheidet? Kannft Du ihm ein liebendes Herz entgegen: 1 Liebe. Gin milder Friedensengel batte ihn abgerufen 


tragen, wenn er in der Stunde der Gefahr den neuen | 


Meltbeiland verläugnete? Du kannſt es nicht, und ich 
lüge nit. Nein, mein Vater, die Zeit it mild und 
freundlich, fie trägt in ihrem breiten Schooße willig je: 
des Band ber Liebe, Aber fie zermalmt das Individuum- 
weldes vermeflen eingreift in ihr Rad und fie aufbalten 
“will in ihrem behren Gange. Und die Freiheit it ja die 
Mutter der Liebe, die weltbeglüdende Göttin, deren eins 
jiges Beleg. Liebe, reine allgemeine Liebe beißt. Sie 


bricht feine Herzen; aber die Herzen brechen und verdor⸗ 


ren, bie ihre Liebe nicht fuchen in ihr, dem ewigen Duell 
der Liebe.’ 

„Zehn, Sohn! Taf uns fhweigen,“ jammerte 
Buonarotti, „Ach, wenn fie nur mein Gerz gebrochen, 
weil es ibr widerfichen zu müffen glaubte, fo wollte ic) 
Dir glauben. 
ihr angehörte, mehr angebörte, als es ſollte.“ 


„Zie that es nicht, mein Vater,“ entgegnete An⸗ 
gelo, „ich fterbe, weil das Schidfal mi in einem Hei: 
nen Kreife zum Vorläufer einer neuen Zeitepoche aus* | 


erfchen bat. Der Heiland fiarb, damit die befeligende 
Idee feiner Bortesichre die Welt beglüde und ber Tod 
war fein fhönfter Trinmph. Mag das Individunm une 
tergeben, die Idee, deren Träger es war, erbebt ſich ſieg— 
reich über feiner Leiche und erfüllt eine Welt mit ibrem 
Segen. Aber laß uns nit reden von diefen Dingen, 
mein Bater. — Ilnfere Rollen find ausgefpielt in der 
MWeltgefhichte, und wir haben unfere Pflicht erfüllt; wir 
treten ab und gehören uns wieder felbft an. Lieben wol: 
len wir ung in der furzen Stunde, die ung vergönnt iſt, 
lieben mit der ganzen Kraft der vollen überwallenden 
Seele.“ 

„Ja, lieben!“ rief der Greis mit brechender Stimme, 
„Sohn meiner Liebe und meiner Schmerzen! Und auch 
Du, mein zjartes, boldes Kind, armes unglüdliches Mäd— 
hen, fomm an mein Herz. Mag die Zeit höhniſch vor: 
beirollen, wenn ih Euch umſchließe, es kümmert nid 
nicht. 
und mein legtes Wort fei, Euch zu fagen, ich liebe Euch!“ 


Mübfam erbob fih ber Greis von feinem Lager; 


feine leuchtenden Blicke Mammerten ſich feft an die Ger 
ftalten feiner Kinder, die dürren Arme umſchloſſen Beide 
mit krampfhafter Junigkeit, und in langer Umarmung 
drüdte er fie am feine Bruft, als wollte er fie auf ewig 
mit fi vereinigen. Als Angelo endlich ſich erbob, ſaß 
der Vater ftarr und leblos auf feinem Lager; fein Herz 
war gebroden in dem feligen Genuffe der langentbehrten 





Aber brad fie nicht auch das Deine, das 











—— 


Meine ganze Seele iſt ja nur Liebe für Euch, 














aus einem Leben, welches in der legten Zeit burd eigene 
Schuld ibm fo wenig Freude geboten hatte. Laura gab 
fih einem maßlofen Sammer bin, als fie den Tod des 
Vaters gewahrte; Angelo ſchloß des Greifes weitgeöffnete 
Augen, drüdte mit kindlicher Herzlikeit den legten Kuß 
auf feine bobe Stirn, und ein paar beife Thränen fies 
len auf das bleihe Antlig des Entfeelten. — 

Zu lange ſchon hatte Angelo geweilt im elterliden 
Haufe. Der tiefergriffene Officier, welcher ihm begleitete, 
mahnte ernftlich zur Ruͤckkehr. Mad) den bürftigften Anord⸗ 
nungen über dad Begtäbniß des Vaters riß er ſich alfo ges 
waltfam los von der theuren Leiche, gewaltſam und mit blus 
tendem Herzen von der Geliebten, die bewußtlos dalag in 
dem Iebermaße ihres Schmerzes und augenblidlih den 
berdfien Verluſi nicht fühlte, welchen fie erleiden mußte, 





Düftern Vlies und gedanfenfhweren Hauptes faß 
Wurmſer in feinem Rimmer und fann nad, wie er feis 
nem Kaifer die legte Stadt, das legte Stüd Landes in 
Stalien erhalten könne. Aber fein Sinnen war verges 
bens; wie er aud flehend binauffab nah dem büftern 
MWinterbimmel und dann fein Auge wieder ſchweifen lieh 
bis zu der grauen Belfenfette der Alpen; feine Hoffnung 
der Rettung zeigte fi. Zwei mächtige Heere noch hatte 
Deſterreich entſandt zur Rettung Mantuas, aber beide 
waren jgerſchmettert zurüdgefehrt in die beimarbliden 
Gränzen. &o lange der Keind anderwärts beſchäftigt 
war und nur einen Theil feiner Macht gegen Mantua 
anwenden fonnte, batte ber ritterliche Held ſich geſchla⸗ 
gen um jeden Biffen Brot und mit unermüdeter Ans 
firengung für feine traurige Griftenz gelämpft. Jetzt litt 
die Armee den bitterfien Mangel, und nachdem bereits 
alle Pferde verzehrt waren, fab der Keldberr fih auf dem 
Puncte, in wenigen Tagen auch das kärglichſte nicht mehr 
geben zu fönnen. Diefes langwährende Elend hatte Aranfı 
beiten und Seuchen geboren, die mit furdtbarer Wuth 
in der Stadt graffirten. Die Bürger litten natürlich 
alles Elend der Soldaten mit; aufgereijt durch die Gins 
flüfterungen der Garbonari wurden fie täglich ſchwieriger 
und drobten offen mit Empörung und Widerfeglichkeit; 
täglich faſt erfhienen Deputationen und forderten den 
Feldherrn auf, tie Stadt zu übergeben; felbft feine Offi⸗ 
ciere ftimmten ein in diefes Verlangen, und fo ſah fich 
denn der Held genötbigt, enblih madzugeben. Cine 
Thräne jerdrüdend zwiſchen den grauen Wimpern fandte 
er feinen erften Adjutanten Klenau in das Hauptquare 
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tier mit der Vollmacht, fo chrenvoll wie möglih zu cas | 
‚ renden aber ſchönen eier; man batte die Leiche eines 


pituliren. 


Bonaparte hatte den all der Feftung vorausgefehen | 
reichiſchen Herrſchaft als Verräther bingerichtet worden 


und den General Serrurier mit der Unterhandlung bes 
auftragt. Diefer war zu Roverbella, als Klenau kam 
und die Bedingungen vorfhlug, unter denen Wurmſer 
die Stadt übergeben wolle. 


tel gebüllter Dfficier herein, nahm unvermerft die nieder: 
gefhriebenen Pacten und fegte ſich unbeachtet in eine 
Ede des Zimmers. Klenau ſuchte durch diplomatische 
Kunfigriffe den franzöſiſchen General zu täuſchen, ſprach 


von den großen Hülfsmitteln, die Wurmfer noch immer | 
| fanf und die mütterliche Erde ihm bededte, ſank auch fie 


befige, und es ſchien, als ob die Unterhandlung zu gar 
feinem Refultate führen werde, als der Verhüllte binzus 
trat und das Wort nahm: 

„Wenn Wurmſer“ fagte er, „mur noch für 20 Tage 
Vorrärhe hätte und von Uebergabe ſpräche, würde er 
feine ebrenvolle Gapitulation verdienen.” 


Klenau horchte body auf, als fich diefer Mann in 


die Unterhandlungen mifchte, wurde aber bald belehrt, 
mit wen er cs zu thun babe, als der Sprechende fort: 
fuhr: „Ih ehre das Alter, die Tapferkeit"und das Un— 
glück des Marſchalls. Hier find meine Bedingungen, 
wenn Wurmfer. morgen die Thore öffnet. Kann er aber 


nod einen, no zwei Monate bleiben, meine Bedingun: | 
Er möge daber ſich balten bis zum | 
legten Bijlen Brot, Ih marſchire morgen auf Kom | 


gen find dieſelben. 


und bie Unterhandlung ift beendet. Sie kennen meine 
Entfhliefung; geben Sie und reden Sie mit Ihrem 
General,” 

Klenau war gerührt, als er Bonaparte's Bedingun⸗ 


gen las, es waren die ebrenvolliten. Der Held, denman | 


mit Schmach überhäufte, als die rächende Remeſis ihn 
ereile hatte, ehrte den Heldenmuth; Wurmſer erhielt mit 
feinem ganzen Stabe, mit 700 Kriegern und 6 Feldftü: 
den freien Abzug; die Armee wurde friegsgefangen, 
durfte jedoch unter der Bedingung, daf fie vor der Aus: 
wechslung nit mehr gegen Frankreich diene, in die Heiz 
math ziehen. 


Pantua öffnete am folgenden Tage feine Thore | 


und Serrurier übernahm Wurmſer's Degeil, um ibm 
benfelben augenblicklich zurüctzufiellen. Als die Oeſter⸗ 
reicher die Stadt verliehen, wallte Buonarotti's Leihen: 
ug einfam durd die öden Straßen; fein Kreund, fein 
Liebender folgte dem Sarge, er ſank in die Gruft, ohne 
daß eine Thräne ihm nachfiel. 





Während beide Krieger den \ 
Gegenfiand beſprachen, trat eim dicht in feinen Mans | 




















— 


Zwei Tage ſpäter war Mantua Zeuge einer rüh— 
Jünglings ausgegraben, der am legten Tage ber öfter: 


war und befiattete fie num mit allem kriegerifhen Pompe, 
welcher einem in der Schlacht gefallenen Helden gebührt, 
Die Söhne aus den erſten Kamilien Mantua’s, der re: 
publicanifhe Keldberr mit feinem ganzen Stabe und 
jablreihe Dfficiere folgten dem Sarge. Das rührendfie 
Bild aber bor eine dicht verſchleierte weiblihe Geſtalt, 
die trog aller Abmahnung fih gewaltfam einen Plag 
in der Mäbe ber Leiche errungen batte und fill und 
tbränenlos binter ibr herſchritt. Als der Sarg binab: 


regungslos auf den friſchen Hügel und ihre Seele ſchien 
unten zu ſchlafen in der Tiefe, indeilen ihr Herz no in . 
matten Schlägen gegen die füble Erde klopfte. — 

„Er farb far | fhönen Tod,“ fagte Bonaparte, als 
die Feierlichkeit beendet war, und eine Thräne glänzte in 
feinem feurigen Auge, „und er ftarb für mich!“ 

„Kür die Freiheit farb er, bemerkte Gerrachi, der 
neben ibm fand, „wie wir Alle bereit find, dafür zu 
fierben. Möchten einft an unferm Grabe ſolche Män: 
nerberzen in gleihen Gefühlen fdlagen, wie am Grabe 
unfers Angelo,“ 

„Was wird aus ihr?” fragte der Feldherr, auf 
das regungslofe Mädchen deutend, 

„Ich will der Wächter ibres Schmerzes fein,” erwies 
derte Gerracdi. „Wenn fie dieſe runde überlebt, fo 


magſt Du fie nad Rom bringen, wo fie noch ®er: 


wandte bat.” 

Gin Adjutant trat heran, dem Feldberrn einfad 
meldend: „Es ift geſchehen.“ Faſt millenlos fragte Cer⸗ 
rachi: „Was ift geſchehen?“ 

„So eben,” antwortete Bonaparte, „wurbe ein &pion, 
ein alter Emigrant, gebängt, der vor einigen Tagen er 
tappt wurde, als er eben unfere legten Poften überfchreis 
ten wollte, um Wurmſer Berichte und Befehle aus Wien 
zu bringen." 


Englifbe Romane. 

Aftoria, oder: Abenteuer in ben Gebirgen unb 
Wäldern von Canada von Wafbington Irving. 
Deutfh von Dr. E. Brindmeier. 3 Bde. Braunſchweig, 
Meyer sen, 

Aftoria ift der Name einer Danbdelsgefellfchaft , welche 
von Mr. John After, einem der unternehmendfien und thäs 
tigften Kaufleute Amerikas, begruͤndet wurde und den Zweck 
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hatte, den Pelzhandel durch bie oͤdeſten Steppen und Wild: 
niffe des ungeheuren Gontinents, bis über die Rody-Moun: 


tains und an bie Küften des ftillen Oceans zu führen. Die | 


erften Unternehmungen biefer Gefellfchaft mit alten ihren Gefabs 
ren und Muͤhſeligkeiten find «8, die Jroing hier treu nad den 
Documenten der Unternehmer befchreibt und mit einzelnen Blu⸗ 
men der Phantafie ausfhmüdt. Der Anfang des Buches gibt 
eine allgemeine und überfichtlihe Skizzirung des amerikaniſchen 
Pelzhandels und feiner erlien Beförderer, eine Hindeutung auf 
den Einfluß diefes Handels auf die Fortſchritte der Givilifation 
und ein Genrebild von dem Leben und Zreiben in den fernen, 
von aller Gultur weit entlegenen Dandeisftationen. Sodann 
begfeiten wir eine Sererpedition auf dem Schiffe „The Ton- 
qiin® von Men: Mord die Auſten des flillen Oceans entlang 
und den prächtigen Columbiaſtrom aufwärts; eine Fahrt, 
reich an Gefahren und Schredniffen, aber aub reich an 
Scenen einer großartigen und wilden Natur, 
Kataftrophe des Yonguin, welcher von einem Theilnehmer, 
Mr. Lewis, mit einer Schaar treufofer Indianer, die vorher 
die ganze Mannſchaft niedermetzelten, in die Luft geiprengt 
wird, bildet einen eefhärtsenden romanhaften Abichnite des 
Werkes. Intereffanter noch ift eine Banderprdition, die fi 
nah Belhiffung der Fluſſe Miffifippi und Miffouel durch 
bie riefigen Wildniſſe und furchtbaten Steppen des Wefteng 
bewegt, die wilden Nodv: Mountains überfchreitet und fo die 
Mündung des Columbia zu gewinnen ſucht. Wie einſt Go: 
lumbus durd; die Wüften des Oceans, fo feuern diefe Wan—⸗ 
derer durch die pfadlofen Wälder, Steppen und Felfen ei: 
nem unbekannten Diele entgegen. Es it eine Mecognosci: 
rung der Givilifation gegen die rohe Matur, ihren Feind; 
ber erfte Schritt der Gultur in der Müfte, auf welchem bie 
Habfuht ihr als Kührer dient, Alte Schrefbilder, welche 


die Phantafie teansatlantifcher Schriftiteller aus dem großen | 


Kampfe ber Givitifation mit ber Wildnif und ihren Be: 
mwohnern uns vorgeführt bat, werden weit übertroffen von 
den wirklichen Elende, ben Entbehrungen und Faͤhrlichkeiten 
biefer einfamen Wanderer. — Dieſe mannichfachen Aben: 
teuer, die reizende wechleinde Scenerie und der ganz fremde 
Schauplatz feſſeln die Aufmerkſamkeit und machen das Buch 
zur angenehmen Lretüre. Die Darftellung ift lebendig und 
anziehend; die Charaktere, fo wenig fie au Uber dem Ni: 
veau merkantilee Mittelmaͤßigkeit bervorragen, interefüiren 
duch ihre Situationen und find durchweg feft und confes 
quent gegeichnet. In das Beben der Indianer, ihre Sitten, 
Gewohnheiten, Kriege, Stimme und Ausfidyten wird ung 


mander intereffante Blick gewährt und fo dem Freunde der 


Natur- und Völkerkunde vielfahe Anregung geboten, — 
Für die fließende Ueberfegung müſſen wir dem Bearbeiter 
dankbar fein. R. 


Ceichton. Bon W. H. Ainsworth. Aus dem Engl. 
von W. A. Lindau. 3 Thle. Leipzig, Kollmann. 


Mir finden bier das Leben des wunderbar begabten 


Schotten, Jakob Erichton (1551 geb.) auf eine romanbafte | 


Weife verarbeitet. Er war bereits in fehe jungen Jahren 


Meifter in 10 Sprachen, ein vortrefflicher Tänzer und Reis | 
d 


ter, ſchoͤn, gewandt, ebenfo tapfer in Eriegerifchen wie in ger 





Die traurige | 








| Aräubende Gewalt, 


Ichrten Streitigkeiten, fo baß er in Paris und Rom alle, 
die es im Disputiren, in gomnaftifchen Kunſten und Prieges 
riſchen Uebungen mit ihm aufnehmen wollten, befiegte; mit 
einem bewundernswerthen Gedächtniffe begabt, war er zugleich 
ausgezeichnet als Philoſoph, Theolog, Mathematiker, Aſtro⸗ 
log, Cabbaliſt und improviſirendet Dichter. Er entjüdte 
in Venedig gleiherweife den Doge, wie den gefammten Adel 
und die Frauenwelt. Alte Genuffe fanden ihm offen — 
feine Zeitgenoffen nennen ihn einen faft göttlichen Juͤngling, 
einen Phonig der Melt, ein Wunder feiner Zeit, einen fall 
daͤmoniſchen Geift, den bewunderungswärdigen Erichton. Er 
fol von feinem Schüler Vincenzo Gonzaga im 9. 1582 
oder 1583 mit deffen Degen durchbohrt worden fein. In—⸗ 
deß finden ſich noch mehrere lateiniſche Gedichte non ihm 
aus fpäterer Zeit, fo daß fich feines Lebens Ende eben fo 
wunderbar darſtellt, als feine ganze Erfheinung, — Eine 
fo feltfam begabte Perſon ift allerdings für einen Romantis 
ker ein intereffanter Gegenſtand; auch iſt die Erfheinung 
Crichton's zu Anfange des Romans fpannend, anzichend und 
gegen einen lebendig beiwegten Hintergrund raufluftiger Stu: 
denten matkitt abgeſetzt. Im Fortgange jedoch finden ſich 
der Hoſintriguen zu viele ein, als daß Crichton feine Über 
ragende Selbititändigkeit behaupten könnte. Der Roman 
bafirt ſich auf Crichton's Aufenthalt am Hofe König Heinz 
richs II. von Frankreich. Der dritte Theil loͤſt ſich zum 
Vergnügen Grichton’s, feiner Geliebten und dem allfeitigen 
ber Lofer, A M. 


Notizen. 
[Elara Wiec.] 

In dem Concerte, worin Clara Wie, jetzt öfterreichie 
ſche Kammervirtuofin, jüngft das Leipziger Publicum auf ihs 
rem Slügelroß in das Land der Mufen trug, bewies die 
junge Meifterin, daß fie an Kraft, Ausdauer und Fertigkeit 
nichts verloren, dagegen an Bartheit, Müancirung und poe⸗ 
tiſcher Auffaffung viel gewonnen bat. Ihr Vortrag, möchte 
man fagen, läßt bie Piecen faft wie Vilder und in pfaflis 
her Geſtalt hervortreten. Worzüglich gefiel die von Lißt 
für das Pianoforte übertragene Melodie Schubart's zum 
Erlkoͤnig; auch die Rennbahn mir Hinderniffen in dem hals— 
brechenden Thalberg'ſchen Gapriccio wurde von der Meifte 
ein zum Erſtaunen glücklich überwunden. 





[Der größte Schauſpieler Mukıands.] 

As den größten lebenden Schaufpicler Rußlands nennt 
man Karategin in St. Petersburg. Ein trefflicher deutſcher 
Schaufpieler, der feine Kunft verftcht, behauptet, daß Karas 
tegin in Europa nicht feines Gleichen babe; feine Stimme 
befige eine wahrhaft immenfe, niederdonnernde und haat⸗ 
Karategin war ehemals Oberſt und trat 
aus innerer Neigung zur Bühne über. Seine Gage beläuft 


ſich auf 15,000 Thlr., aber er bat außerdem noch Muͤhe⸗ 


waltungen am Theater, die ihm reichlich bezahlt werden. 
Man fiehe, dab Karategin in jeder Ruͤckſicht aufer aller 
Eoncurrenz tritt. Er iſt aud Schriftſteller und bearbeitet 
nationale Stoffe, 


Leipzig, Drud von 9. 3, Hirfchfeld, 


(Hierbei eine Beilage von I. I. Weber in Leipzig.) 
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den 17. September 1838. 





Medacteur: Dr. J. ©. Kühne 


»Berleger: Leopold Bol. 





Aueſis an die Ahr, im Sommer 1638. 
Bon A. T. Beer. 


MHucs ‚in der Welt läßt fih vergleihen, — auch 
die Natur und die Literatur, und diefe wohl leichter als 
mandes Andere, das zufammenpaflen muß. Die Lite: 
ratur ift der Inbegriff aller in Schriften nicdergelegten 
Belirebungen des menſchlichen Geiftes; eben dieſes im 
Schriften Niederlegen, dieſes in eine Sprache Faſſen, dies 
Hemmen des Gedanfenfluges, um einen einzelnen auf 
das Papier zu bringen, führe Schwierigkeiten mit fi, 
die der Schriftfieller überwinden muß, weil er fie nicht 
befeitigen kann. Die Natur ifi der Inbegriff aller, in 
neh anſchaulicheren, Allen nod mehr verftändlihen Zeis 
chen niedergelegten Beſtrebungen eines ſchaſſenden Prins 
eips, das mit den Ilnvollfommenbeiten der Materie zu 
kämpfen bat, weil es nun einmal den allgemeinen Welt: 
gelegen der Schöpfung ſich fügt, und nur gleichartige 
Nefultate aus gleihartigen Urſachen, gleichartige Einzel: 
weien aus gleihartigen Keimen entfichen läft. — Bride 
haben auch mit denfelben Elementen, die fie bearbeiten, 
zu kämpfen gehabt; Omar bat die Kibliorbef von Alerans 
dria, Waflerflutben, Orkane, Waldbrände haben die ſchön⸗ 
ſten harmonifhen Schöpfungen der Natur jerftört; aber 
Beide haben wieder Mittel gefunden, aus ibrer eigenen 
Fülle zu erfegen, was die robe Gewalt wilder Menſchen 
und wilder Elemente verſchlungen hatte. 

Es ließen ſich noch unendli viele Vergleihunge: 
punete aufiinden, wenn die Geduld der Lefer eben fo uns 


endlich wäre, und wir nicht ohnehin unfern Sag als 
feftgefiellt anfäben. — Darauf fußend, theilen wir nun 
die Natur, wie die Literatur, in die bürgerliche, die 
romantifhe und die harafterlofe ein. Die beiden 
erſten fireiten jih um die Palme des Sieges, wie in 
neuefter Zeit die Hiftorienz und Genrer-Malerei. Wir 
wollen verfuchen, diefe Cintbeilung der Natur durch Bes 
jeihnung der Merkmale zu begründen. — Zu ber bürs 
gerlidhen gehören: gut bebaute Kelder; grüne blumen: 
reihe Wieſen mit weidenden Heerden ; ein büpfender Bad 
mit Erlen; ein Teich mit Waffergeflügel; rauchende Hüt⸗ 
ten, aus vollbelaubten Obſtbäumen hervorragend; ein 
Herrenhaus oder Schloß, das, auf einem Hügel ſtehend 
oder daran gelebnt, dem Blick eine Anſicht darbietet; 
Anhöhen überhaupt; ein Kirchthum, zu dem ein ſchlän— 
gelnder Fußpfad führt, und bobe Bäume, die fie bes 
(hatten. — Waldbäume und Wälder machen den lleber: 
gang zum Romantiſchen. — Im diefem Sinne gebört 
England, mit Ausnahme feiner weſtlichen und nördlis 
hen Gebirgsfiriche, zur bürgerlihen Natur, und wer — 
wenn er feine weißen Wohnhäuſer mit Rantengewäcfen . 


und grünen Jaloufien, feine Blumengärten, die immer 
wie nad frifhgefallenem Regen glänzen, feine Parts 


mit den Sammet:Teppihen und fanften Unböben , feine ' 

weißgelleideten Dorftinder, feine blanfen Rinderheerden, 

feine Hülle und Eultur in bödfter Volllommenheit fiebt, 

— wer könnte es defireiten, daß die bürgerlihe Natur 

für vieler Leute Geſchmack ein furchtbarer Mebenbubler 

der romantiſchen ift? ; 
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Doch auch dieſe tritt mit nicht geringen Mitteln in 
die Schranken. Vom dunkeln Forſt geht ſie über zu 
Bergen, Felſen, mädtigen Strömen, Seen, Meeren. — 
Ruinen auf fieilen Abhängen, raufhende Waldbäche, 
über die Baumſtaͤmme geworfen find, der einfame, Huge 
Auerbahn, der ſcheue Hirſch, die Gemfe, der Reiber, ber 
im einfamen Waldwaller Fiſche fängt, — dies Alles ge 
bört in ihr Gebiet. Und diefe beiden Arten der Na: 
tur finden in jedem wohlorganifirten Menſchen ihren Ans 
Hang, auch wenn fie vereint fi verſchönen und bie 
Unterfheidungslinien fih verwiſchen. Mur die dritte, 


die darafterlofe, wo die Sonne auf weiten Kläden : 


kaum einen Gegenſtaud findet, der einen Schatten wirft, 
wo mächtige Ströme fogar durch bie Unbedeutendheit 
ihrer Umgebungen ibre Majeftät verlieren — wie ein gro: 
fer Charakter, der fih dur ein flaches Zeitalter bewegt, 
— mo einige Birken und Pappelalleen das einzige Grün 
find, bas dem Blicke begegnet; dieſe dharafterlofe Na: 


tur follte der Menſch lieber gänzlih meiden, denn fie 


verflaht das Gemüth und trodner die Seele aus. 

Die Beleudtung, bie in der Ratur die einzel: 
nen Gregenfiände berausbebt oder in den Schatten fiellt, 
die einem weißgetüändten Hüttchen Bedeutung geben kann, 
die einen Blick in zauberhafte Kernen geftattet, oder ein 
nicht minder wirffames Zufammendrängen des Lichts auf 
einen Puner bewirkt, bie denfelben Gegenftand im mil: 
den, wehmüthigen Lichte des Mondes, oder im blenden: 
den Glanze der triumpbirenden Sonne, ſchauerlich oder 
freundlib, faum bemerkbar oder beherrſchend erfcheinen 
läßt, — die Beleudtung in der Natur möchten wir dem 
Styl in der Literatur vergleihen. Beide können das 
an fi Unbedeutende beben und einen gewiffen Grad des 
Woblgefallens daran bervorbringen ; aber das Vollkom— 
mene kann nur entftehen, wenn beide, das Licht und bie 
Gegenitände, worauf es fälle, der Styl und der Stoff, 
würdig gewäblt und verbunden werben. 

Diefe Reflerionen mögen als Einleitung zu einem 
Ausfluge an die Ahr nice zur Sache gebörig erfchrinen ; 
aber fie gebören dennoch dazu, denn fie find mir erft bei 
Gelegenbeit einer Wanderung gefommen, die ih von 
Eöln aus unternabm, weil ih es in der Stadt durdı- 
aus nice mehr aushalten konnte. — Cöln würde ganz 
zum Fade der charalterloſen Gegenden gebören, wenn 
nicht das ferne Sichengebirg und einige im Rhein ſich 
fpiegelnde Dentmale aus dem Mittelalter ibm einen An: 
Hang dee Romanliſchen gäben; — fonft fann man fi 
nichts Zraurigeres denken, als diefe übelangebauten Bel: 
der um Goln herum, dieſe elenden, baumlofen Dörfer, 





mit Häufern, die man nicht ohne Mitleid oder Abſcheu 
anficht. Man gewöhnt ſich wohl endlich daran und fucht 
gelegentlich irgend eine leidliche Anſicht zu gewinnen, oder 
begnügt id, von Deug aus die weitgedebnte Stadt im 
Wechſel der Abendbeleubtung zu betrachten und immer 
von neuem das Heine fertige Stüd des Niefendomes zu 
bewundern, das um fo impofanter bervortritt,, weil, fo 
weit das Auge reicht, fein einziger bober Thurm zu fes 
ben ifiz; — aber bat man ein langes Jabr in diefer alles 
Jutereſſes ermangelnden Gegend zugebradht, fo fehnt man 
fih binaus nad einem freien Athemzuge in der Mair, 
wie fih der Geiſt nad einem guten Buche fehnt, wenn 
man ein Jahr lang nichts als Zeitungen gelefen bat, 
&o ging es au mir in dieſem gefegneten Sommer, 
Eines ſchönen Julimorgens fagte ich zu meiner Frau und 
unfern vier Kindern (beiläufig von 10 bis 14 Jahren), 
daß ich bereit fei, mit ihnen einen Ausflug rbeinaufwärts 
zu maden, und zwar mit nicht mehr Gepäd, als wir 
felbft tragen könnten. — Rad) diefer willfommenen An: 
fündigung wurden fofort der beiden Knaben lateiniſche 
Grammatifen und Schreibbüher aus ihren Schulrin: 
zeln verbannt, um dieſe nebit einer geräumigen Jagds 
tafhe, die ih mir felbft zugetbeilt batte, mit reiner 
Wilde und Schuhzeug zu füllen, und als die große 
Domglode fünf flug, fuhren wir fröbliden Herzens, 
im alleinigen Befig eines Beiwagens jur cölner Schnell: 
poft, gen Bonn. 
Den Raum, der Bonn von Cöln treimt, muß man 
als ein norbwendiges Nebel in möglichfter Eile überflies 
gen; das Dampfſchiff gebt ſtromaufwärts zu langſam. 
Aber nach der füdlichen Seite bin iſt Bonn, nad Heidels 
berg, die fhönftgelegene Univerfität Deutſchlands. Es gebt 
einem mit Bonn, wie mit Kranflin’s Mann, der ein ſchö— 
nes Bein und einen Klumpfuß batte; man kanm gleich 
feben, ob die Menſchen, die es beſuchen, Optimiften oder 
Peffimiften find, je nachdem fie die gobdesberger Seite 
loben, oder die cölner Seite tadeln. Wir gehörten obne 
Zweifel zu den erfiern, und es war unfern Augen eine 
wahre Erquickung, als wir, vor der Stade im die ſchöne 
poppelsdorfer Allee tretend, gleih vom Dradenfels und 
feinen Brüdern begrüßt wurden, und am Ende der lieb: 
lichen, zwifchen dem Rhein und den Worgebirge der Ei⸗ 
fel ſich binziebenden Ebene die Ruine des Godesberges, 
mit feinem wie geſtern gebauten hoben Thurme, auf der 
fanften Anhöhe vor ung liegen faben. — Da wir heute 
noch eine lange Strede Weges jurüdlegen wollten, lies 
fen wir Poppelsdorf und den fhönen Kreuzberg zur 


| Seite liegen und wählten den geraden Weg nad dem 


Dorfe Godesberg, das wir in anderıhalb Stunden cr: 
reiten. 

Geſtärkt dur ein frugales Frühſtück, fliegen wir 
zur Ruine binauf. Das daran gebaute Kirchlein war 
an diefem Sonntagmorgen mit dem Landvolle der Ilm: 
gegend nicht nur gefüllt, fondern aud der freie Plag vor 
demfelben war mit Anienden bededt, die eben, als wir 
vorübergingen, fi an die Bruft ſchlugen, während drin 
nen das Glödlein die Wandelung verkündigte. Diele 
Andacht am dem fhönen Orte, umter der Dede bes 
blauen Himmels, im Dufte des liedlihen Weihrauchs, 
den die vom Regen erfrifchten Kräuter und Blumen in 
die Sommerluft verbreiteten, hatte wirklich etwas Er: 
greifendes, und konnte aud mid zu erbabener Andacht 


nicht geſtört hätte, der ſich auf den Markt ſiellt und an 
die Bruſt ſchlaägt. 

Oben am Fuße des Gemäuers ſtürmen drei bis vier 
ganz verſchiedene Ausſichten auf das Auge ein; die eine, 
nach Oſten, läßt jenſeit des Mbeines das ganze Sieben: 
gebirg mit feinen graziöſen Formen erblicken; dann gleis 
tet das Auge über Rebengärten und gelbe Saaten an 
den Laufe des Stromes bin und finder nichts als Echöns 
beit, Ruhe und Fülle. Nordwärts dagegen, wo bie eins 


geftürzten Mauern wieder einen eigenen Rabmen um | 
\ nen Bewegungen, wie hübſch hat er feine zu Haufe gear: 


das Bild abgeben, fiebt man die Campagna di Cologua, 
deren Fläche ſich durd das filberne Licht, das darüber 
ausgebreitet war, durd den Kauf des Rheines, durch die 
große Ferne, in die man bineinblidt, und die Kirden 
und den Domfolok von Cöln zu einer bedeutenden Land— 


{haft geſtaltete, die durch den wunderſchönen Vordergrund | 


der zerfallenen Burg und des Kirchleins zwiſchen feinen | 
' figften Roman gewidmet bat; denn das wäre Maltravers, 


Bülhen einen befondern Reiz gewinnt. Noch bieten fi 
einige Bilder dar, wo zwiſchen Bogenfenftern grüne Berge 
und beliebte Kelder bervorbliden, wie man fie nur glei 
auf die Leinwand bringen möchte, durch wilden Wein und 
Epheu, der in italieniſcher Ueppigkeit ih um das Ge: 
mäuer ſchlingt, mit allen Schönheiten der Vegetation ge: 
ſchmückt. — (D. 5 f.) 


Engliſche Nomane. 
Ernft Maltravers. Bon €. 2. Bulmer. Ueberfegt 
von D. v. Gzjarnowsli. 3 Thle. Aachen und Leipzig, 


Maper. 
Alice, oder die Geheimniffe ine Fortfegung des 
„Ernſt Maltravers.” Ueberf. von Demf. 3 Thle. Ebend. 


Der volumindfe Roman Maltravers liegt nun abge: 
fhloffen dern Publicum vor. Es gehört in der That Much 




















Oder macht er einen Schluß von fih auf uns? 





und Ausdauer dazu, fi von Gapitel zu Gapitel durchzuar⸗ 
beiten; die Gegend, durch die wir fortfchreiten, ift nicht ohne 
Eandflihen und Haidefireden, der Wanderer ermübet, ge: 


ſtattet fi, hin und wieder ausjuruben, und ſteht wohl auch 


nicht ſelten auf dem Puncte, die Reife ganz aufzugeben. Ein 
Mann wie Bulmwer darf fich gegen fein Publicum ſchon et 
was erlauben; das deutfche befonders iſt einem Autor, ber 
ihm früher einmal eine dankenswerthe Unterhaltung gewährte, 
wiufaͤhrig, zumal wenn er ein Ausländer iſt. Es gehört 
zum guten Tone, es ift eine Lebensfrage für uns, «einen 
neuen Bulwer'fhen Roman gelefen zu haben. Himmel! 
wenn man fi und Andern davon keine Rechenſchaft geben 
Eönnte! Man hat fich freilich theilweiſe gelangweilt, aber 
die Langeweile trägt ein Deurfher ſchon, daran ift er von 
Kindesbeinen am gewöhnt, und es find doc fo ſchoͤne Stel⸗ 
fen im Romane, fo intereffante Figuren, fo noble Situatios 


‚ nen! Ich laugne das auch keinesweges; aber auf einer lang⸗ 
geftimmt baben, wenn mid die Idee des Pharifiers | Ä 


weiligen Ghauffee reifen müffen, fortwährend zu beiden Geis 
ten die fleifen, mohlgefhniegelten und duͤnnſchattigen Pap: 
pein, und erft alle zchn Stunden Weges eine Ausficht zu 


' haben, die keinesweges fo außerordentlich entzüudend iſt, aber 


die Augen doc eine Zeit lang und mit Recht feithält, ift 
kein Vergnügen, ift eine Mühe, eine Arbeit, die fich nicht 
bezahlt macht. Bulwet ift bekanntlich in England weniger 
beliebt ald in Deutſchland, und als Parlamentsredner ſcheint 
er fogar unbeliebt zu fein. — Diefer gemürhliche, laͤchelnde, 
mit ſich zufriedene Mann, der angenehme Geſellſchafter, fie: 
bensmwürdig als Privatcharakter, mit beher Stirn, markitten 
Zügen, volltodigem bellbraunem Haar — mie elegant nad) 
der eben geltenden Mode ift er gekleidet, wie zierlih in feir 


beiteten Reden auswendig gelernt, und wie wenig fommt «6 
ihm darauf am, feiner eigenen Ueberzeugung falſch Zeugniß 
zu reden, nur um feinen Geift leuchten zu laffen! — &o 
ungefähr befchreibe ihm ein Engländer, fo denkt man von 
ihm im Allgemeinen in England. 

Es ift fonderbar, daß Bulmer mit allen Beiden ber 
Ehrfurht und Anerkennung uns Deutfhen feinen langweis 


wenn er nicht von feiner Fortfegung Alice an Langweiligkeit 
noch übertroffen würde. An vielen Stellen erfennt man ben 
Verf. des Aram, des Pelham und vieler anderen fo vorzüg: 
lichen Romane mit genauer Noth wieder. Wendet e2-fich 
jegt an die Gnade des deutihen Publicums, weil ihm bie 
Gunft des engliihen abftehen will? Kennt er vielleicht uns 
fere Eindifhe Eigenfhaft, die fchulbubenmäßige — 

ſt es 
wirklich ſeine Ueberzeugung, wenn er uns eine Nation von 
Denkern und Kritikern nennt, ein Volk von tiefem Urtheil, 
auftichtig im Tadel (dies wenigftens will ich bier fein), ebels 
müthig — da liegt's — in der Würdigung? Der hat ein 
ftiltes ironiſches Lächeln um feine Lippen geſpielt, als er diefe 
Worte der Widmung niederfhried ! — Gluͤckliche Leute, bie 
englifhen Romanfcriftfteller! wenn ihr in eurem Vaterlande 
fein Publicum mehr habt, fo feid ihr darum doch nicht vers 
foren, eure Buͤcher werden gekauft, unfäglic gelobt, geleſen, 
ja verfchlungen vom deutſchen Volke, Mo, ihe unglüdfeligen 


— 


Romantiker des Daterlandes, wo follt ihr noch Boden fin: 
den, wenn das wetterwendiſche, gegen feine Landeskinder uns 
dantbare vaterländifche Publicum den Gefhmad an euch ver: 
toren hat? £ 

Ich glaube, daß es nice mehr am der Zeit iſt, auf den 
Andale des Multravers: einzugeben. Die Introduction des 
Buches iſt vortrefflich, die liebenswürdige, unter verwilderten 


Verhaͤltniſſen aufgewachſene Alter, die nicht die Heinften Bor: | 


begriffe des chriftlihen Glaubens Eennt, die Umftände, unter 
denen Maltervers ihre Bekanntſchaft macht, die Zuneigung, 
welche Alice fpäter zu Maltervers fahrt, umd die durch keine 
undelicaten, aus dem forialen Leben hervorgegangenen Ges 


fege, welche oft zum Verbrechen madıen, mas keins iſt, bee | 
ſchraͤnkt und zurüdgedrängt wird, das Alles iſt lieblich dar 


geftelle und vol ſchöner Porfie. Auch kann man fagen, daß 
Malteaverd in der erften Hälfte des Romans, die feinen 
Namen träge, fein Intereſſe als durchgebildetet und verſtaͤn⸗ 
biger Charakter behält, wenn auch freilich bereits ein Bruch 
zu bemerken iſt gwifchen der feurigen, tiefgemüthlichen, uns 


verzierten Matur, bie ihn als wandernden Iünaling und in | 
feinem Verhaͤltniſſe zu Alice bezeichnen, und der geledten, 


mit Manfchetten ausgeftatteten und übermäßig vernünftigen 
Art, wie er fpiter in Neapel, Paris und England unter 
Seinesgleihen auftritt. Soldye Brüche, bei allen Metamor: 
phofen,, die fie fih erlaubt, laͤßt die Menfhennatur in fo 
wenigen Jahren doch nicht zu. Won der Trennung der 
beiden Liebenden an beginnt die Gemüthsöde des Momans, 
und fo müffen wie zu unferer Reinigung wie Tamino durch 


Feuer uud Waſſer gehen, erſt durch das Feuer der Poeſſe, 


dann durch das Waſſer der ausgemachteſten, wenn auch 
fafhionabelften Profa. 
Menſch, und der Leſer, will er fidy noch ferner zurecht fin: 


ben, iſt gezwungen, auch eim amderer Menſch zu werden und 


ber entgegengefegten Sphäre fih anzupaffen. 
Bulwer hat einige Mittel verſucht, um das deutſche 
Publicum für fid zu intereffiren, 


dentifh auszuftatten. 
die Rede — mas jenfelt diefer beiden Heron liegt, iſt für 
die Briten in der Megel eine Mebelregion, von welcher fie 
faum die allgemeinften Umriffe kennen, Auch die deutiche 
Sentimentalitaͤt — womit uns die Fremden feit dem Wer: 
ther fo gern ausftatten — wird zum Weberfluffe oft <itiet, 
Einmal wird auch die deutſche Mufit, als das Erzeugniß 
von Männern, als eine Mufit der Philofopbie, des Delden: 
muthes, — dies ift erfiaunlih! — und als Muſik des Gel: 
fles und der Phantaſie hochgerühmt, wogegen die italtenifche 
Mufit als weichlich, phantaftiih und verkünftelt bezeichnet 
und getabelt wird. 

Alice bringt die Verwidelungen, die der Verf. oft ohne 
Noch im Mattravers herbeigeführt hat, fo gut es geben 
will, zum glüdtihen Schtuß. Maltravers ift ganz aus der 


Rolle gefallen; er ift verdtießlich, hochfabrend und auf eine | 


merkwürdige Weiſe wieder kindiſch und albern — alles durch» 
einander. Die männliche Würde bat bei ihm ganz aufge 
hört, Alice, an der wir von Haufe aus am meiſten Theil 


Der Roman wird ein ganz anderer 


Maltravers hat in Böt: | 
fingen fludirt und Bulwer bemüht fid) nun, fo viel an ibm | 
ift, Maltravers im Beginn des Romans recht deutſch ſtu⸗ 
Von Schiller und Goethe ift häufig | 














nehmen, fpielt lange Zeit hindurch nur eine untergeordnete 
Bigur, viel minder intereffante drängen ſich auf den Schau: 
plag, um wo möglich die erften zu fein. Die Epifoden mit 
der Mad. Ventadour find durchaus unnoͤthiges Fuͤllwerk. 
Am intereffanteften find vieleicht die Boͤſewichter Gefarini 
und Lord Vargrowe, von denen der erftere in einen ziem⸗ 
lid ſpannenden und anziehenden Wahnſinn verfällt, der lege 
tere, der Freilich etwas zu breit ausgeführt if, auf eine durch 
feine nichtsnutzige Intriguen verdiente rapide Weiſe ums 
Leben kommt. Das Liebesverbältniß zwiſchen Maltravers 
und feiner Tochter Evelyne, vom der er matlırlich nicht weiß, 
daß fie feine Tochter iſt, hat etwas Peinliches, obgleich die 
rührende Schlußſcent und die Vereinigung des Maltravers 
mit der Alice, deren er aber micht mehr gang würdig if, 
eine Art Verföhnung berbeiführt. Die Lectüre der „‚Atice” 
laͤßt im Ganzen kalt, obgleich viel Kunft und Verftand an 
das Merk verſchwendet ift. Man möchte fait glauben, daß 
der Moman zu ganz verfhiedenen Seiten geſchrieben ift, und 
daß namentlich der Anfang des „Malttavers“ bis zur Teens 
nung der Liebenden im eine fehr frühe Zeit fälle.“ An vor 
trefflihen und geifteeihen Betrachtungen über pfochologifche 
Gegenftände und politiſches Leben und an tiefen Bemerkuns 
gen, welde eine genaue Bekanntſchaft mit dem menſchlichen 
Herzen und befonders mit den verderblihen Ginflüffen der 
hoͤhern englifhen Geſellſchaft verrathen, fehlt es im Einzel⸗ 
nen nicht; aber fie finden ſich doch nur zetſtreut, und was 
dazwiſchen liegt, iſt triviale Gewoͤhnlichkeit, oder die doci⸗ 
rende Moral eines pedantiſchen Briten. War es aber Bul⸗ 
wer's Abſicht, die Abgeblaßtheit der faſhionablen Gefellſchaft 
in der Abgeblaßthelt feines Romans faßlich und ſchreckhaft 
wiederzufpiegeln, dann freilich iſt fein Roman ein Kunſtwerk 
vom erſten Range, dann iſt die Aufopferung, mit der er 
das Blut feiner Poeſie auf dem kalten Altare feines Zwe— 
des verdunſten ließ, der ruͤhmlichſten — =: 


Notiy 
leudwia Bier] 7 
Das Publicum erinnert fih wohl kaum noch einer dis 
nen Reihe von kritiſchen Auffägen über neue Erfheinungen 
unferer Literatur in dem hamburger Gorrefpondenten. „Mit 
der größten Unkenntniß und Abfurdität,” fagt ein deuriches 
Blatt, „wird darin über die neueſte Literatut bins und her— 
geſchwatzt, und zwar nur aus der Abfiche, um Hrn. Gutz⸗ 
kow zu beben. Diele find der Meinung, Gutzkow babe. dies 
fen Latifari ſelbſt gefhrieben und ſich abſichtlich verftelle, um 
ſich zuweilen tadelnd deſto oͤfter oben zu können, Doch 
it es wahrfcheinlicher, daß einer feiner Spießgeſellen ibm dies 
fen Dienſt geleiftet habe,” — Wir haben, zur Verichtigung 
diefer Aeußerungen eines miederdeutfchen Blattet aus guter 
Quelle in Erfahrung gebracht, daf Ludwig Wihl, gegen: 
wirtig in Damburg, Verfaffer jener Artikel im hamburger 
Gorrefpondenten if. 





Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Ausflug an die Abr, im Sommer 1538. 
(Sertfegung.) 


Auch an geſchichtlichen Erinnerungen feblt es nicht. 
Das Schloß war einſt ein Aufenthalt der Sommerluft 
für die Erzbiſchöfe von Cöln, bis der unglüdliche Geb: 
bard von Truchſeß, Kurfürft von Cöln, der aus Liebe 
zur fhönen Agnes von Mansfeld zur Luther'ſchen Kirche 
übergetreten war und fie zu feiner Gemahlin gemacht 
hatte, es befefiigen ließ. Auch gebrauchte er es kurze 


Zeit nachher, als das Domeapitel ibn in Kolge der Res | 


ligionsveränderung feiner Würde entfegte, als Zufludis: 


ert, und vertbeidigte ſich bier fo lange, bis alle Hoff: | 


nung, fi zu behaupten, verſchwunden war, worauf er 
durd einen umterirdiihen Gang, der mit dem Rheine 
communieirt haben foll, entflob. Sein ferneres Leben 
war eine große Kette von mißlungenen Verſuchen und 
Erfahrungen über die Unzuverläſſigkeit der Glüdsgüter und 
der Menſchen. Er fiarb in Straßburg. — Aber es bat 





etwas Romantiſches, fi ein Schloß, wie Godesberg | 


gelegen, als den Schauplag einer Liebe zu denfen, die 
fiarf genug war, um die größte Scheidewand, bie fid 


zwiſchen zwei Herzen erbeben kann, den priefierlichen Ses | 


gen, zu breden, weltlihe Ehre, perfönlihe Sicherbeit, | 


Macht und Größe gegen fie bintanzufegen, und die end: 


lid) dem vertriebenen Paare Crfag für alles Verlorene | 
in ibrer eigenen Vereinigung bot. — Es fagte mir einft 
-eine Dame in Bezug auf Gebhard und Agnes: „Was 


mich anbelangt, fo babe ich die beiden von der Welt 


Verbannten nie von ganzem Herzen bedauern können. 
Zwar bat er im gewöhnlichen Sinne des Wortes viel 
Unglüd erlebt; aber ich finde das Schickſal fo beneidens: 
werth, mit dem Gegenflande, den man licht, in die 
Melt binausgefioßen zu werden, ibm Alles fein zu dür— 
fen, die Schäge feines eigenen Herzens auſſchließen zu 
dürfen, obne Scheu der Girelfeit und der Gefallſucht bes 
ſchuldigt zu werden, blos um den Geliebten zu tröften 
und zu erbeitern, daß ich nichts als Sebnſucht nad ei: 
nem äbnlihen Koofe empfinde, So babe ih, Gott ver: 
zeih' mir die Sünde, in meinem Leben nicht gefunden, 
daß Adam und Eva ein großes Unglück widerfahren 
war, als fie allein in der reihen ſchönen Welt ftanden 
und einander hatten, um ſich gegenfeitig zu lieben, mit 
der Erde des Drients, die Früchte trägt, wenn man’s ihr 
nur nicht verwehrt, und mit den milden Lüften des Tba- 
les von Caſchmir um fih herum. — Gebhard und Agnes 
ging es aber nicht ſchlimmer, und, nadden fie in das 
tieffte Unglück gerathen waren, batten fie das Ziel er: 
reicht, wonach taufend Kiebende ſich leidenſchaftlich feb: 
nen, — von der ganzen Welt ausgeſchloſſen, ſich ſelbſt 
leben zu dürfen.” — 

Die Fußſteige, die binabführen in das Dorf, die 
Bogenfefter, die fih in das Thal öffnen, Alles wird be: 
lebt durdy das Andenken an Gebhard und Agnes in den 
Zagen ihres Glüdes und ihres Unglücks. — Später 
find die Schweden über diefes Schloß gefahren und die 
Zeit bat dem Werke der Zerfiörung, das fie begonnen, 


nachgeholfen. 
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Wir gingen darauf an den eleganten Badebäufern | die ihren Siandpunet verãndernd uns bald in ihren Schein 


und ihren Blumenparterren vorüber, um den Fußſteig 
zu gewinnen, der von Godesberg nad Rolandseck längs 
dem Rheine führt. — In der Abendbeleuhtung ift die: 
fer Gang einer der fhönjten der Erde — meine id, 
wenn ih ibn gebe; gegen Weſien das Vorgebirge der 
Eifel, mit feinen waldbefrönten Anböhen, feinen Wein: 
gärten, die ſich bis in das reihe Thal erfireden, auf dem 
Weizen und Korn in größter leppigkeit wächſt und jegt 
eben einen goldenen Schein darüber verbreitete; gegen 


Dſten der edle füille Rhein, der ohne Strudel und Wire | 
bel majeftätifh dem Meere zuflieht, auf dem fih Dampf: | 
böte vom Süden und Norden freuzjen und die Rube 


feiner Gewäſſer auf einen Augenblid durch gewaltige | 


Wellenfhläge fiören, während Kähne in fhräger Rich— 
tung die Breite durdfchneiden und einzelne Segelſchiffe, 
von Pferden binauf, vom Strome binabgetricben, fi 


Cartſſe: „lieb Mannide”; 


einſchloß, — und wir wanderten den llferpfad weiter 
nach Rolandseck. 

An der Wirthsſtube ſaßen einige Fremde beim Deſ— 
fert; ein fämmiger, kurzer Herr aus Belgien, mit einer 


hübſchen jungen Frau und ein Knabe mit feinem Hofs 


meifier, einem jungen Manne von redt intelligentem 


Aeußern. — Wir nabmen unfere Erfrifhungen im Gar: 


ten ein, unter einer Nebenballe, deren Laubdach fo beil 
von der Sonne befdhienen war, daß man deu Lebens: 
faft der Blätter rinnen zu feben vermeinte. Bald aber 
trieb uns ein Gewitterfhauer im das Zimmer zurüd, 
und da faßen die vier no immer beifammen. Schon 
als wir fie verließen, zupfte die junge grau den Anaben 
am Dbr und fagte ihm, als einzige halb deutſchklingende 
jegt zupfte fie noch immer, 


lachte, zeigte ihre wunderfhönen Zähne und fagte: „lich 


ſchweigend auf der Straße obne Geleis bewegen; — | 


md jenfeit bes Rheines der Dradenfels, der feine Pers 
fpeetive mit jedem Schritte ändert, und wie ein coquet⸗ 
tes Mädchen bald den einen, bald den andern feiner 
Reize präfentirt, bald feine ſchroffen Felswaͤnde und 
&teinbrüde, aus denen der cölner Dom gebaut ift, bald 
feine fhimmernden Rebengelände, bald feine dunfleren 
Waldſchluchten, während, wie zu feinem Gefolge gcbö: 
rig, die Wollenburg über feine Achſel blidt, die Löwen: 
burg in fiolger Ruhe auf ihrer waldumkränzten Felſen— 
fuppe rubt, und die beiden Stromberge, der Peteröberg 
und der alles überragende Delberg, den fhönen Reigen 
vollenden. — Sobald man das Dorf Meblen hinter ſich 
bat, tritt im Süden der einzelne Mauerbogen von Ro: 
landseck auf feinem niedern Fels hervor, mit feinen leg: 
ten Steinen noch immer nad den Dradenfels binübers 
fhauend. Gerade als wir in der glühenden Mittags: 
fonne diefen Bli gewonnen hatten, feßten wir uns im 
kurzen Schatten einiger Weinreben dicht an das Ilfer 
bes Stromes und liefen uns vom leifen Quliwinde fü: 
cheln; meine Frau breitete auf grünen Blättern Kirfcyen 
aus, die wir mitgenommen, um die Durfiigen ju er 
quiden; die Lerchen fangen leifer in ber Hitze, fonft 
börte man fein Leben, es war eine Etille, wie in ber 
Macht, und felbit das Rauchen des Stromes, das ſich 
bier bei gänzlihem Mangel an Widerfiand fait im Ge: 
räufhe des Tages verliert, drang vernehmbar an unfer 
Ohr. Diefes Eiapopeia der Natur fchläferte uns alle 
ein, bis auf die Knaben, die ſich in den Iferweiden eine 
Sciffswerfte, oder Gott weiß was, erbaut hatten und 











Vannide”, was ihr rede niedlich fand. Darauf ging 
fie mit ihrem Heinen Kiebling an den Rhein, und die 
beiden Herren begannen ein ungemein tiefes Geſpräch 
über Literatur, was nur die eine Schwierigkeit barte, 
daß feiner des andern Sprache reden konnte; indeflen 
verftand der Hofmeifier nothdürftig Franzöſiſch, der Bel: 
gier norbbürftig Deutſch. Diefer bub an: 

„Monsieur, il me parait que la literature allemande 
est tant soit peu obscare.“* 

Der Deutſche fand es politifh, eine ſolche atroce 
Behauptung gar nicht zu verfichen, was er dur‘ ein 
Beiden fund gab. Der Belgier fuchte ſich verſtändlich 
zu machen, indem er fortfubr: 

„Je veux dire, pas tres claire,* 

Der Deutſche verftand ibn noch immer nice, 

„Je veux dire,“ erläuterte jener geduldig, „pre- 
fonde.* — 

Mun verfiand ihn der Deutſche. „Ja tief,” rief er, 
wie Jemand, der plöglih au fait ift, „ſehr tief ift die 
deutſche Literatur, für Fremde vielleicht zu tief!” 

„Par exemple, Monsieur, j’a lu vos affinités 
(Wahlverwandefhaften) et votre Werther. Eh bien, je 
vous avoue, que je les frouve exirämement exagerds.* 

„Ja, mein Herr,“ fagte jener, „danach müſſen &ie 
nicht urtbeilen. Diefe beiden Bücher werden in Deutfchr 
land fo vielfach getadelt und finden fo außerordentlich 
wenig Beifall, daß fie den Geſchmack der Nation durchaus 
nicht charalteriſiren. Sehen Sie, Schiller bat au ein 


\ Stüd geſchrieben, auch fo eine Jugendarbeit, „die Räus 
' ber.” Mir dem gebt es eben fo, auf feiner Bühne wird 


unverdroſſen fortfpielten. Endlich weckte mich die Sonne, | 28 mehr gegeben, fein Menſch kenn? es mehr, und eben 
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fo vergeffen find Werther und die Wahlverwandtſchaften; 
die jüngere Generation lieft das nicht mehr.” 
„Mais pourtant j’ai eru que Monsieur Gudte —* 
Hier ward ich abgerufen, um einen Wegweifer zu 
fpreden, der ung über den Berglamm, welder Rolandsed 
von Ahrweiler trennt, führen follte. Ich mußte es alfo 


dem „intelligent ausfebenden“ jungen Sofmeifter übers | 
| Die dortigen Bauernbäufer befieben meiftens aus einem 


laffen, den wißbegierigen Belgier über dın Geift der 
deutſchen Literatur ferner ad libitam zu belehren. — Es 
war 4 Uhr, als wir aufbraden. 


Rüflig fliegen wir die | 


von friſch gefallenem Regen tropfenden glänzenden Berge | 


hinab, im Anfange obne andern Genuß, als den bes 
Steigens, denn wir befanden uns zwiſchen dichtem lin: 
terholz, weldes, zu Weinftöcden beftimmt, nur bis zu eis 
ner gewillfen Höhe wachen darf und dann gefappt wird, 
und die oft hervorragenden Kuppen bes Siebengebirges 
waren uns gerade im Rüden; nad einer Stunde Wer 
ges aber ſahen wir links hinab auf den filbernen Rhein 
und feine bergigen fer, um welche die Luft ebenfalls 
einen weißen glänzenden Schleier gezogen batte, fo daß 
bie Kerne faſt Weiß in Weiß ſchattirt war, was, mit dem 
. grünen Worbergrunde und ben ſchwarzen Bergen des 
Ahrthales in Verbindung, eine wundervolle Wirkung 
machtt. Endli traten wir aus dem Gebölz heraus auf 
eine freie Hochebene, wo einige Schafheerden mit Bebas 
gen das furze Gras abmähten. Ein freundliher Bauer 
(den Führer hatten wir ſchon früher entlaflen) geleitete 
uns bis an das nächſte Dorf, Birresdorf, wo Frau und 
Kinder fih die Füße mit Branntwein rieben, da ber bes 
beutende Marſch uns allefammt ermüdet batte. — Frau: 
rig it der Gontraft der freundlihen Menſchen in diefen 


durchaus gefegneten Landſtriche mit dem Schmuze ihrer 


Hütten. In dem Wirthshauſe war kaum ein’ Fled zu 
finden, wo man fi ohne Efel hätte fegen mögen, und 
als ih gar in den Hof geben wollte, um Waſſer zu fus 
en, um badurd den fäuerlichen Landwein zu einer nicht 
unliebliden Limonade zu verbünnen, war es buchſtäblich 
nicht möglid, einen Schritt vorwärts zu thun, ohne bis 


| 


über die Knöchtl in Wiftjauche zu verfinfen, die bier ' 


nicht, wie J. B. im Altenburg, in der Mitte des Hofes 
gefammelt wird, fondern ringsum bis an die Wände 
der Gebäude läuft. Die Menfhen aber waren reinlich 
gefleitet, die Männer durdgängig in blauen Kitteln, die 
rofigen Kinder in weißen Hemdärmeln (es war Sonn« 
tag), der ganze Schlag freundlih und angenehm, — 
Schade, daß den Deutſchen im Allgemeinen der Sinn für 
eine gewiſſe behagliche Exiſten; noch fo gänzlich fehlt, 
wie man ihn wohl in einzelnen Strichen des Binnen: 


landes unb mehr noch an ben Mteeresfüflen findet, wo 
verfeinerte Gewohnheiten, zum Theil durch holländiſchen 
und englifchen Einfluß, hauptſächlich aber durch größeren 
Wohlſiand eingeführt fein mögen. — In Holftein 5. B., 
den fandigen Rüden des Landes ausgenommen, Wird 
man in den Dörfern nicht leide ein Haus finden, deſſen 
Beſitzer mit dem beflen rbeintändilhen tauſchen würde, 


ungebeuren Flur, der zugleich Dreſchtenne, Scheune, Kuh— 
fall, Vorrathekammer und Küche ift, und für den Rauch 
feinen andern Ausgang bat, als die hohe Hausthür, 
groß genug, um mit beladenen Heus und Kornwagen 
bineinzufabren. Dennoch ift durch die Vertbeilung Alles 
appetitlich; im der Mitte die ſiets fauber gehaltene Tenne, 
zu beiden Zeiten die ferten Kübe in befonderen Stallräumen, 
oben an den Balken des Dachſiuhls hängen die trefflis 
den Schinken und MWürfte, binten, der großen Haus: 
thür gegenüber, der geräumige Herb mit brennendem 
Torffeuer, und zu beiden Seiten deffelben, auf blauges 
malten Bretern aufgeſchichtet, das blanlgeſcheuerte Kü— 
chengeſchirr von Kupfer und Meſſing. Hinter der Heerds 
wand aber finder man neben der Vildfammer gewöhns 
lich zwei bis drei gute Zimmer mit bellen Fenſierſchei 
ben, reinlihen Möbeln und oft febr fhönen Betten; 
Wände, Bänke und Tifhe find mit Delfarbe angefiris 
den, und verlangt man Gaffee, fo befommt man ibn fo 
vortrefflih, daf er einem fürfilihen Tiſche Ehre machen 
würde, und die koͤſtlichſte Sahne dazu. Am Rhein bins 
gegen ſieht man große Dörfer von nichts als elenden 
Hütten, wo ein folder Zurusartifel, wie Caffee, unmögs 
lich zu erlangen und Sahne faum dem Namen nad bes 
kannt iſt. Bekommt man doch felbit in den vornehmen 
Wirthshäuſern am Rbein nur Milh, oder ftatt ber 
Sahne ein abſcheuliches Conglomerat von gefochter Haut, 
ben Cingeweiden eines geſchlachteten Tbieres bis auf bie 
Farbe nicht unähnlich. — Vielleicht hängt der ganze 
Sinn für Reinlichfeit auf dem Lande größtentheils mit 
der Milchwirthſchaft zuſammen, denn diefe erfordert bars 
in das Volllommenſte, und wo fie in recht gebeihlihem 
Zufiande ift, fei es bei freier Weide, oder bei Stallfüts 
terung, da wird man auch fonft die Reinlichkeit nicht 
vermiflen. (2. F. f.) 





Englifdbe Romane. 
Die Belagerung von Granada. Bon €. 2, Bul⸗ 
wer, Berlin, Aſher 1837, ° 
Der Gegenftand diefes Romanes, der in Deutfchland 
eher als in England erſchienen war, hat an fich etwas Praͤch⸗ 


Pr 


> 
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tiges, Momantit von beiden Seiten. Religiöfer Schwung 
hier und dort, nur auf Eeite der Araber verflingend, wie 
das Gerber eines Sterbenden, wie ein „lehzter Seufzer,“ auf 
Seite der Ghriften gepaart mit jungem Fanatismus und 
aufringender Heldenkraft. Das Land, gegen welches bie 
Chriſten fih ſchaaren, iſt ihrer Väter Land, ihe Erbe; auf 
den Arabern ruht der Fluch untechtlicher Groberung. Gr: 
trennt von dee Sonne und dem Boden des Morgenlandeg, 
konnte dee Muhammedanismus in Spanien auf die Dauer 
nicht biftchen, und es ift eben fo ſchwer zu glauben, daß 
Arabien oder Perſien einmal chriſtlich eutopaiſch civiliſitt 
werden konnten, als es ſchwer iſt zu glauben, daß Der Mus 
hammedanismus in den zu Europa gehoͤrigen Landern des 
Balkan einen Sitz für ewige Dauer begründet babe. — In 
Bulwer's Nomane [price ſich, niche ohne Anflug farbiger 
Poeſie, das in romanbafter Compofition geuͤbte und mit 
blendenden Effeeten wohl vertraute Talent des Verf, bin: 
laͤnglich aus, indeß iſt der Geiſt der Geſchichte, der bier fo 
viel Raum hatte, ſich geltend zu machen, alljufehe verbedt 
vom Fleifche althergebtachter Nomantit, Die Figur des Ju: 
den Almamen, der übrigens zu den bei mir unbelichten Fi⸗— 
guren gehört, welche in das koloſſal Uebermenſchliche auslaur 
fen und in jedem Momente anders handeln, als ein ver: 
nünftiger Menfch bandein würde, überragt faft die Geftalt 
Ferdinand's und des Maurentonigs Boabdil, der aͤußerſt ro: 
mantifch zart und glüdlicy gezeichnet iſt. In Almamen liegt 


viel zu wenig das juͤdiſch Kriechende, Schlaue, Epigige, Aufs | 


lauernde, das ſich ſchmiegt und wieder aufichnellt und ſich 
wieder ſchmiegt, nut um zum Ziele zu kommen — alle jene 
Eigenſchaften, die man, um einen einfeitigen, rachſüch— 
tigen Juden zu zeichnen, nöthig bat. Seine Tochter Bella, 
Geliebte des maurifcen Feldherrn Muza, wird von ihrem 
Vater felbft getoͤdtet, als eime zweite Tochter Jephta, meil 
fie ih dem chriſtlichen Glauben zumendet. Das Pracht⸗ 
vollfte im Buche ift wohl die Schilderung der Schlacht vor 
den Mauern von Granada und der Vrand des chriſtlichen 


‚Lagers; rlhrend das Ende, wo Boabdil den ſpaniſchen Mas 
jeftäten die Schtüffet von Granada uͤberreicht. 


Was feine 
ſtolze Mutter zu ihm, dem Meinenden fagt: „meine wie 
ein Weib um das, was du nicht vertheidigen konnteſt wie ein 
Mann,” ift geſchichtlich. Seine Beliebte, Amine tröftet ihn: 
„te habe wie ein Held für den Thron gekämpft; er möge 











‘ Schriften verliefen hat. 





nun wie ein zartes Welb für fein Volk fühlen.” — Der 


Das, wo der König geweint, heißt noch jegt: el ultimo so- 
spiro del Moro — „des Mauren legter Seufjer.” — Sonft 
erinnern Maſchinerie und Vortrag in der That nicht felten 
an eine gewiffe materielle Gattung ber Erzählung, welche, 
wenn fie von Deutfchen angebaut wird, bereits ihren Gredit 
verloren hat, Indeß kann fih Bulwer's glänzendes Talent 
auch hier nicht verleugnen. M. 


Der alte Commodore. Roman vd. C. Howard, Verf. 
des Ardent Troughton. Aus dem Engl. von C. Richard, 
Aachen und Leipzig, Maper. 

“ Donnerwerter! — Mit bdiefem Ausrufe beginnt ber 

Roman; und mit „Donnerwetter” beginnt er erſt recht 

Th. 2. S. 4. Was dazwiſchen liegt, ift Erzählung der 





vor dem Momente, mit welchem ber Roman beginnt, vor: 
gefallenen Ereigniffe. Das erfte Gapitel dient zu nichts, als 
sur Portratirung einiger Hauptperſonen, die ſehr Lebendig 
gefchildert werden. Die Figur, um die ſich die Ereigniffe 
des Romans hauptfichlid drehen, iſt der alte Commodore, 


ein invalider Pranter Mann, doppelt frank, weil ervom See⸗ 


dienft entferne worden iſt. eine Genefung beginnt feit 
dem Zaye, wo ihm wieder ein Commando über ein Geſchwa— 
der anvertraut wird, Mit dieſem Geſchwader fehläge ber” 
Commovore ein Seegeſchwader der Republik Frankreich, ein 
Sieg, welcher ihn zum Lieblinge des Volkes macht. Cha: 
taßtere der Art und das Leben zur Ser, wie es bier geſchil—⸗ 
dert wird, zeichnet keiner den Briten nad. Alles von bier 
fem Romane bat britifhen Nomanentopus. Gin fidy durch⸗ 
kreuzendes zweifaches Yirbesverhaftnig darf nicht fehlen. Mes 
becca, die vergogene, wilde und reizende Tochter des Seehel⸗ 


| den, pflege das eine Liebesverhaltniß mit ihrem Wetter Au—⸗ 


gufius, der fange Zeit verfhollen war, viele Schickſale erduls 
ben mußte und endlich im einem gefahrlichen Augenblicke ats 
ein dem Geſetze Verfallener feiner alten Beliebtin als Mets 
ter erfcheintz; Das zweite Liebesverhaltniß wird von einem 
Gapitän mit einem böhft romantifh gefinnten Mädchen 
unterhalten, welches fih aud zum Theil an deutſchen 
Bride Verhaͤltniſſe kommen zum 
glüdliden Abſchluß. Auch cin fehr vernünftiger edler Mann, 
dir gelchrte gutmüchige Unterdaun, ift vorhanden, ohne 
deſſen verftindiges Zureden im Hauſe des Commodore Alles 
zu oberft und unterſt gekehrt worden wäre; dann auch ein 
böswilliger, habfüchtiger Menſch, Namens Rubafore, der das 
Gluͤck des Hauſes vernichten will, aber dabei ſelbſt, wie mas 
tuͤtlich, den kürzeſten zieht. Es iſt viel derber ſeemaͤn⸗ 
niſch britifher Humor im Buche, obglelch er nach engliſcher 
Art ein wenig breit auegetreten ift. M. 








Notizen. 
(Die Oãndel · Shus.] 

Hr. Clemens Gertke in Hambutg erließ unlängft feinen 
Aufruf zum Beten einer betagten, einft gefeierten, jegt hart 
bedrängten Freundin Schiller's. Die in dieſen Blättern aus 
gefprochene Vermuthung, diefe Freundin des Dichters fei die 
Handel⸗Schütz, mar falſch. Henriette Haͤndel-Schuͤtz lebt 
ſeit langerer Zeit in Pommern, bald in Göslin, bald in 
Stargart, und wenn auch nicht in glängender, doch im völ⸗ 
lig ſorgenfteier Lage. Wir theifen nächſtens einige Züge aus 
ihrem Leben mit. 


[®rorge Sand als Nomanfimm,) 

Der franzoͤſiſche Gelehrte Pictet bat einen Roman, 
„eonte Fantastique,” gefährieben, deſſen gefüllige Darſtellung 
um fo mehr Aufmerkſamkeit erregt, ba ſich der Berfaffer 
bisher nur mit willenfdaftliben Arbeiten beſchaͤftigt bat. 
Der Roman heißt „eine Ausflucht nad Chamouni‘ {une 


: eourse a Chamouni), Mad. Düdevant als George Sand fpielt 


darin eine Hauptrolle als lebensluſtiger Voyazeur. 


2eipzig, Drud von 9, B. Hirſchfeld. 
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Ausflug an die Ahr, im Sommer 1538. 
(Sortfegung.) 


Von Birresdorf führte uns der Meg tbalwärts | 


durch eim gebrochenes angenebmes Land, über Keld, durch 
Dörfer mir Dbfibäiumen, ſtille Wohnorte friedlicher Men— 
ſchen. Cine ſolche Gegend bat einen großen Reiz; man 
fühle fih in das einfache Landleben bineinverfegt, ver: 
gift feine ſtädtiſchen Anſprüche und Bedürfniſſe, und 
meint, wenn man eine von Bäumen befdattete und mit 
gaderndem Federvieh umgebene Hütte fiebt, bier könne 
man fi eben aud finden und die Welt vergeilen. Wirk: 
lich könnte uns aud der Reiz der Neubeit auf einige 
Tage ein volles Genüge vorfpiegeln. Dann käme uns 
die Luft nach diefem oder jenem ſtädtiſchen Comfort, den 
man fih auch bald zu verfdhaffen wüßte; die weißge— 
tündten Wände z. B. würden mit einer Tapete befleis 
det. Das wäre denn der erjie Abweg von der ländli— 
den Ginfachbeit und nach einem Jahre würde man ſich 
obne Zweifel nad allen fünftlihen Bedürfniffen der Stadt 
und des gefelligen Lebens zurückſehnen. Damit wäre 
denn die große Frage: was ben Menſchen glücklicher 
macht, viel oder wenig Bedürfniffe ? — beantwortet. Wä— 
ren es wenige, wozu dann die Gultur, die Wiſſenſchaft, 
die Kunſt? — Wünſchte ih mir in der That nichts als 
eine Hütte, ein Feld und einen Garten, fo fönnte ih 
in irgend einem reijenden zurücgezogenen Winfel der 
Erde reihlid leben und brauchte mid nicht zu plagen 
mit Schriftfiellereien, Redactionen u. dergl. Aber dies 








fer Wunſch, der ſich wohl in romantifhen Augenbliden 
geltend machen will, ift ein Heuchler, der ung das Glück, 


das wir genießen, verbittern will, und deſſen Erfüllung 


ung feine Befriedigung gewähren würde, Es ift gewiß, 
bas ganze Fortſchreiten des Zeitalters ſpricht dafür: jes 
mehr Bedürfnille, jemehr Regſamkeit und Fortſtreben, 
und endlih auch — jemebr Glüd. Man nebme Theil 
an Allem, man fühle allen Schmerz; und alle Freuden 
der Welt mit, man begeiftere ſich für ferne Begebenhei— 
ten und fremde Thaten, für Entdeckungen und Inter: 
nebmungen, die einen nichts angeben u. f. w., und man 
wird die Duellen des eigenen Genufles unendlich ver :. 


‚ vielfältigen und jenem Stillfiande vorbeugen, der zulegt 


unſere beften Käbigfeiten mit einem Schlamme überziebt, 


wie einen Dorfteich. Um wirklich in der Zurückgezogen— 
beit glücdlih zu leben, muß man nie etwas Anderes ge: 
fannt baben, denn aud die Ruhe deſſen, der aus Scheu 
vor jeder Berührung mit der Welt die Einſamkeit liebt, 
— ift fein Glüd. 

Endlid gelangten wir zu den legten Abbängen des 
Thales, in deilen Bufen Ahrweiler liegt, was fi ſofort 
dur unzählige Weingärten anfündigte, die bier überall 
mit der äußerſten Benugung des Naumes angelegt find; 
aber die alte Stade felbfi war noch immer nicht zu fe 
ben, fie liegt wie abſichtlich verftecht, bis man ganz nabe 
davor if. Die Sonne war fhon gefunfen, nur das 
Abendroth ſchwamm noch am Himmel und in den Bere 
gen vor ung war tiefe Racht; wir aber waren faft über 


, mäßig ermüder und herzlich erfreut, uns nad) einer fur: 
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zen Wendung plögli dicht vor den Thoren der Stadt 
zu fehen. ie liegt an dem Theile des Ahrthales, wo 


es fich zuerft erweitert und, mebr fruchtbar ald roman: | 


tifh, zu beiden Seiten des Fluſſes bis zu feiner Mün— 
dung in den Rhein ſich ausdehnt Hinter der Stadt 
aber erheben ſich fteile dunkle Berge mit gebeimmißvol: 
len Schluchten, wo fi Abenteuer und pitoresfe Anfid: 
ten genug erwarten liefen, 
febr lieb, denn uns hatte ſchon eine fleine Reue in der 
Müuͤdigkeit befallen, den berrlihen Rhein verlaflen zu 


haben, der fo mannihfade Schönheiten bietet, daß man ' 


fi vernünftiger Weife daran gemügen laffen könnte. 

. Im Wirthshauſe „zu den drei Kronen“ war es 
voll von Gälten; doch eroberten wir ein paar Zimmer 
im jweiten Stock und ließen uns cin tüchtiges Abends 
effen binaufbringen, das Allen, und zumal den Kindern, 
trefflich mundete. Dann eilten wir jur Ruhe, denn wir 
hatten am andern Tage wieder einen ftarfen Marſch vor 
und gedachten deshalb früh aufzubrechen. Auch erwachte 
ih mit Tagesanbruch, biek aber alsbald die andern im 
Bette bleiben, denn der Regen ftrömte vom Himmel. 
Erfi gegen 8 Uhr Heiterte fih das Wetter auf, und um 
9 paflirten wir das alterthümliche Stadtthor und eilten 
den Bergen zu, oder vielmehr einem dicht vor uns auf: 
getbürmten Felfengebäude, das feinen Ausgang errathen 


läßt, und eine folde Kolgereibe romantifher Hinderniſſe, 


durd Helfen gefprengter oder durch Umwege und Schlan: 


genwindungen gefundener Auswege ift der ganze Gang 


dur das Thal; denn nie ift es einem Fluſſe ſchwerer 
geworben, feine Gewäffer, die doch einmal im Klicken 
waren, von der Stelle zu bringen, als der kryſtallreinen 
lieblihen Ahr, Auch ift fie von der anmutbigfien Br: 
bendigfeit und Unermüdlichkeitz begegnet fie bier einen 
Riefen, der ihr den plumpen Fuß vor den einzigen Aus: 
weg fest, fo dreht fie ſich ganz freumndlid wieder um, 
bewälfert ein paar Wiefen, erfrifdt ein paar Dörfer und 
verfucht an einer andern Stelle ihr Heil, bis fie endlich 


| 


| 


Und diefe Ausfiht war uns | 





neben dem zufammengebrängten Fluſſe faum Raum blieb 
für die in den ſchroſſen Scieferfels gefprengte Chauffee, 
Auf der Höhe uns gegenüber war ein Mann befdäf; 
tigt, Kalfiteine loszubrehen und hinabzurollen, die uns 
ten auf Karren geladen wurden. Man benugt fie, den 
Boden der Meinberge und Terraſſen damit zu bededen, 
tbeils um den Dünger, der mübfam bis auf die fleilften 
Höben geſchleppt wird, an abſchüſſigen Stellen an den 
Wurzeln feizubalten, theils auch weil das Material 
ſelbſt dem Wachsthum der Stöde zuträglid if. — Es 
war cin angenehmer fommerfübler Morgen; der Hims 
mel batte ſich aufgebeilt, nur daß gebrodene Wolken: 
wmaſſen ſich an demfelben fortwälsten und die fchönfte 
Abwechslung von Licht und Schatten bervorbradten. 
Nah einer Stunde Weges auf der dicht am Ufer fort 


: faufenden Straße faben wir rechts ein alterthümliches 











an eine Deffnung kommt, wo fie auf eine Strecke we: 


nigftens fein anderes Hinderniß findet, als große Feld- 


fieine, über welde fie munter binwegbüpft und eben j 


nur im Borbeigeben die Stirn ein wenig fraus ziebt. 
An andern Stellen fäßt fie fi unverdroffen als Müh: 
lentreiberin benugen und raufcht fpielend über die Wehre 


binweg. Kurz, fie fließt dahin wie ein freundliches Le: 
ben, ohne befondere Gaben und Fäbigfeiten, doch fen | 


bedeutend durd den ihr vorgegeihneten Weg. Cine jiems 
liche Strede binter der Stadt fanıen wir ihr zuerft ganz 
nabe, an einem Drte, wo das Thal fo ſchmal wird, daß 








Haus mit dem gebrodenen Dade des vorigen Jahrhun— 
derts und dicht geſchloſſenen Zaloufien von verblichenem 
Grün. Dabinter bob ſich das graue Gemäuer eines 
großen zertrümmerten Gebäudes mit hohen Bogenfens 
fin von bellgrünen Rebenbügeln los; eine bobe Mauer 
faßte das ganze Befigebum ein. Die enge Pforte diefer 
Mauer war geöffnet, und mene Krau konnte der Luft 
nicht widerfiehben, das Aunere zu beſchauen. Es war eine felte 
fame Verödung in diefer romantifhhgelegenen Befigung. 
Das Haus war geſchloſſen, der Plag vor demfelben wüſt; 
die Mauer hatte nur Heine, Scießfharten ähnliche Deffs 
nungen, die feinen Blick auf die fhöne Landſchaft ges 


‘ fiatteren. Aber mitten in der forgfam umfcloilenen Dede 


blübten einige wunderſchöne Gentifolien in üppigfter Pracht. 
Deine Frau pflücdte eine der Roſen und ſah ſich halbe 
ängftlih um, ob Azor nicht binter dem Gemäuer hervor: 
treten würde; aber es blicb Alles fill, nur ein Wind⸗ 
baud flog über die Büſche und ſchüttelte ihre Blürben; 
es war wie cine Ginladung, mebr zu pflüden. Wir 
folgten dem MWinfe, und mit unferm Raube beladen 
ſchritten wir aus diefem Haine der Werödung, ohne daß 
irgend Zemand uns begegnet wäre, der uns Auffchluß 
hätte geben können über das felfame Haus und feine 
Bewohner. Grit eine Biertelfiunde weiter trafen wir ris 
nen Reiter, der auf unfere Frage den Beſcheid gab, es 
fei das Sommerbaus eines Ronnenkloſters, deilen Haupt: 
gebäude die Ruine bilde, Diefer Aufſchluß überraſchte 
uns alle, obgleidy der einfame Dre und der ganze Chas 
rafter ſehr wohl für ein Klofter pafte. Das Sommer: 
baus liegt fo body, daß den Nonnen, wenn fie fi dort 
aufhalten durften, der Anblid auf das ſchöne Thal und 
die gegenüberliegenden Felfen unverwehrt war, und durf⸗ 
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ten fie die Zaloufien öffnen, fo konnte fogar mandes ju— 
gendliche Geſicht umter feinem weißen Stirnbande und 
dem ſchwarzen Schleier vom Wege aus erfannt werden. 
Wie mander Schnfuhtsblid mag da herunter, wie mans 
der neugierige binaufgeflogen fein. Ind doch mochte 
die Andacht in folder Abgeidiedenbeit, die den armıen 


Nonnen immer die fhöne Natur als Geſellſchafterin lieh, | 


leichter fein, als das Klofterleben inmitten einer Stadt, 
wo der Kloftergarten mit feinen Spalierbiumen, Spring: 
brunnen und gesirkelten Blumenbeeten das Einzige ift, 


was fie erfreuen kann, wo fdon die ſchwerere Atmoſphäre 


und das fiete Geräufh der Menſchen der Remheit des 
Gemüthes nicht fo zuträglid fein kann, als die balfami- 
ſche Bergluft, der Duft der blühenden Nebe und das 
füße Lied der Abr, die in ibrer Gefhwägigfeit den Ein: 
famen beitändig von Ruhe und ftillem Frieden vorfingt. 

Bald darauf verliefen wir die große Strafe und 
folgten einem Pfade längs der Ahr, durch Wieſen und 
Saatfelder, in deren Mitte die ſchönſten Obfibäume wa: 
fen, und all’ diefe lieblichen Reize winden fi durd ein 
Thal voll romantiſcher und wilder Schönheiten. Hödit 
pitoresf find auch die zahlreichen über den Fluß erbaus 
ton Brüden; bald fiarrt ein dicker ediger Pfeiler aus 
der Mitte des Bettes hervor und dient langen Baum: 
ſtämmen, querüber mit einem Geflecht von Reiſig bes 
deckt, als Unterlage, bald ſchwankt ein ſchmaler luftiger 
Steg blos auf einjgen wie Böde gelegten und faum verbuns 
denen Baumfiämmen; bald auch ifi an ſchmäleren Stellen 
nur ein Stamm von Ufer zu Ufer über das Waſſer gelegt; 
bin und wieder endlich führt eine regelredhte fieinerne 
Bogenbrüde hinüber, breit und fiarf genug, um Wa: 
gen zu tragen. — 

Bei dem Dorfe Ne, wo der Fahrweg quer durchs 
Waſſer führt, wies man ung eine fleile Anhöhe binauf, 
was uns die Gelegenbeit verfhaffte, von einem ſchmalen 
Winzerpfade aus beträchtlicher Höbe berab das Thal zu 
überbliden, und wir fanden die Mühe des Steigens reich 
li belohnt, zumal da uns derfelbe Pfad, obne daf wir 
es wußten, zur Säffenburg führte. Auf einer ſchroffen 
Felſenwand, die an mehreren Stellen überbängt, ragen 
die legten Refte diefer alten Reſidenz der Grafen von 
der Marf bervor, bis an das äußerſte Ende mit Wein 
bepflanzt, daß die Ranken über den Ääuferfien Rand der 
jertrümmerten Burgmauern wie feine Filogranarbeit in 
die Lüfte wehen. Wahrſcheinlich bat ſchon der „Eber 
der Ardennen,“ Graf Wilhelm von der Mark (den Wal: 
ter Scott in feinem Duentin Durward ſchildert), bier 
reſidirt; denn als er 6 Jahr alt war, fiel der Beſitz an 











h 








feine Familie, die das Schloß fogleih zu ihrer Refidenz 
wäblte, Bu jener Zeit aber, als die Gultur noch nicht 
wie jegt bis in jeden Winkel und auf jeden Gipfel. ges 
drungen war, muß diefe Gegend unbeicyreiblid wild gcz 
wefen fein, macht fie doch jest nod mit all’ ihren Wein: 
terraffen den Gindrud eines felfigen Tannenwaldes. — 
Nah langem Gange auf der Höhe ftirgen wir in das 
Thal binab und pafjirten bei einer Müble die Ahr auf 
einem niedrigen Stege; man bat bier einen Kelfen ges 
fprengt, um nicht ohne Unterlaß mit dem Fluſſe der 
Kreuz und der Quer rennen zu müſſen; ein Arm deifel: 
bey treibt die Müble, indem er fi durd cine fühle 
Höble drängt, wo wir uns an einem Trunke friſchen 
Waſſers labten, (D. F. f.) 


Engliſche Romane. 

Jonathan Jefferſon Whitlaw, oder: Scenen am 
Miffifippi. Roman von Frances Trollope. Aus 
dem Englifhen von C. Richatd. Aachen und Leipzig, 
Maver. 3 Bände. 

Diefer Noman macht dem Herzen und dem Talente 
ber Verf. gleich viel Ehre: ihrem Herzen wegen der ſchoͤnen 
und lobenswerthen Tendenz; ihrem Talente wegen bee treffe 
lihen Behandlung eines gutgemwählten Stoffes. Wenig No: 
mane, mit weldyen uns das neblichte England die legte Zeit 
uͤberſchwemmt bat, dürfen ſich mefjen mit dem vorftchenden 
an Intereſſe und Gediegenheit. In ihrem vorletzten Mo: 
mane, „Tremordyn Cliff,“ hatte die Verf. ſich vergriffen in 
den Mitteln: fie wollte Leidenschaften zeichnen, die fie nicht 
verſtand, und malte daher das, was ſich in der Seele ihrer 


Petrſonen regen follte, mit geellen Zügen in deren Antlig, 


wodurch fie zu unangenehmen Garilaturen wurden. — Hier 
bat fie Charaktere gewählt, welche fih nicht über das Mi: 
veau dee gewöhnlichen Menfhenwelt erheben und uns auf 
dem Markte des Lebens täglich entgegen laufen. Aber fie 
bat diefe Perfonen mit einer treuen Beobachtungsgabe aufs 
gefaßt und in moͤglichſter Schärfe gezeichnet. Sie hat bar: 
auf verzichtet, die Situationen als pſychologiſche Nothwen⸗ 
digkeit aus den Serlenzuftinden der handelnden Perfonen 
zu entwideln und Läft vielmehr die Haltung ihrer Charaks 
tere beftimmen durdy die Situationen, wie fie diefelben vors 
fand oder ſelbſt gefchaffen hatte. Dadurch hat allerdings bie 
Charakteriftit des Romanes nidyts gewonnen; aber diefe Ver: 
fahrungsart ift dem Talente der Verf. angemeffener als die 
entgegengefegte, und wir begegnen nicht dem Unnatuͤrlichen, 
welches berlegend in ihrem vorletzten Romane hervortrat, 
weil fie Handlungen auf eine durchaus ſchwankende Chas 


rakteriſtik gründen wollte, — Die Handlung iſt, trog dem, 


daß fie in mannichfachen — oft vielleicht Uberflüffigen — 
Krümmungen babinflieft, Mar und lebendig; die Scenerie 
hat den Reiz eines wohlthätigen Mechfeld und die gemüths 
lich einfache Darftellung erhält doc) diejenigen Modulationen, 
welche die Einförmigkrit aufheben und das Intereffe des Les 


fers feffeln. — Aber Mrs. Trollope hat ſich aud) ein hoͤ⸗ 


beres Ziel geſteckt, ald die Untechalrung ihrer Leſer: fie bat 
die Sklaverei gefehen im „Lande dir Freiheit” umd iſt tief 


verfegt von dem ſchauetlichen Gontrafte der politifhen Ins | 


ftitutionen und den bürgerlihen und merkantilen Herkoͤmm⸗ 
niffen. Mit der ganzen Decenz, deren nur bie weibliche 
Feder fühig iſt, ſchildert fie die Sklaverei und alle Entwürs 
digungen der Menichheit, die fie begleiten. Das fanftere 
Bild, welches ihte Meiblichkeit davon entwirft, dringt um 
fo mehr zum Herzen, da Wahrhaftigkeit und Wirklichkeit 
in unvertennbaren Zügen darin ausgeprage find, Dies und 
die Waͤrme, mit welcher fie fih die Unglücktidhen annimmt, 
made ihrem Derzen Ehre und gewinnt ihe die Deren ber 
Leſet. — Die Miffonair Eduard Bliegh iſt unſtreitig ber 
Mepräfentant ihrer Meinungen und Wuͤnſche. Won dieſem 
Gefihtspunete aus mag man dieſen Chatakter — und eben 
fo deſſen Schweſter, die ihm in Wollen und Streben treu: 
lich zur Seite ſteht, — ganz gelungen nennen, dean er thut 
für die armen Neger Als, was ein — Weid hun Eann: 
beten und fie auf den Dimmel verweilen, Das letztere iſt 
ein trauriger Wechſelbrief für den Unterdrüdten, der noch 
nie honoriert wurde, wenn nicht die überwiegende Araft den 
Mahner begleitete, die noͤthigenfals die Zahlung auf dem 
Wege gewalrfamer Execution ertrogen konnte. — Wie koͤn⸗ 
nen die Sklaven etwas von einem Gotte hoffen, den fie 
für graufam oder für fuͤrchterlich paſſiv zu halten ‚verfucht 
find? Wenn der gemeine Geiz ber Amerikaner fie ſtumpf 
gemacht hat für die Gefühle der Menſchlichkeitz wenn 
ſchnoͤde Gewinnſucht fie die ewigen Menfchenrechte verken⸗ 
nen laͤßt; wenn fie, unwerth ihrer freien Inſtitutionen, fe⸗ 
ſter noch als die europaifche Ariitokratie ſich anklammetn an 
ein vetruchtes Herkommen, fo predige man ben Sklaven und 
bocire ihnen ptaktiſch den Aufſtand auf St. Domingo, Ein 
Deſſalines wird fie weiter bringen als hundert Miffionaire 
mit ihren langweiligen frommen Redensarten. — Vielleicht 
wird noch ein anderer Geminn dadurd erzielt, als die Ve— 
freiung der armen Afrikaner: Wenn die Werzmeiflung end: 
lich die Sklavenkette fprengt, wenn bie entfeſſelte Rohheit 
ſich verkündete im zuͤgelloſen Morde; wenn die wieder frei 
gewordenen Söhne der Natur das Merk —5 Nahe 
und Vergeltung vollenden; wenn fie auf den Strömen des 


vergoffenen Biures einderziehen über die Länder, die fie mit | 


ihrem Schweiße befrugteten, und die Beſitzer, deren Herz 


verfumpft iſt im materiellen Wufte, fliehen vor der verkoͤr⸗ 
perten Memefis; und wenn fie endlih den Wuͤthrich, ber 


fie zum fürdterlihen Siege führte, vergöttern und erheben 
zum Gipfel der Herrihaft, fo gewinnen die europaͤiſchen 
Staatskuͤnſtler vielleicht einen Beweis für ihre ſchwankende 
Logik und zeigen uns nachher mit evidenter Klarheit, daß 
eine republikaniſche Form durchaus unhaltbat ſei. Der 
Spab wire undezahlbar. — Die Schilderung der Eitten 
und Zuſtaͤnde am Mifiifippi, die in dem Romane enthalten 
ift, träge mehr die Phofiognomie der Anfichten der Verfafs 
ferin, wie fie biefelden früher in ihrem Werke über Mord: 
amerifr ausgefprochen bat, als des Landes ſelbſt. 


I plug der Geſchichte, 











' ford entipinne fih bald eine Liebſchaft, 
| Welandyolie des Letzteren zu keiner rechten Freudigkeit gedeis 


| ameritanifches Leben, Bürgertbum und Anders, 


Di: Kentudier. Amerikanischer Roman von Paulding. 
In das Deutfche übertragen v. Karl Andree. Zwei Theile. 
Leipzig, Schumann. 

Der beſondere Reiz dieſes Romans liegt in der teefflis 
hen Schilderung ameritanifchen Lebens und jener Urnatur, 
die durch die um ſich greifende Givilifation noch nichts von 
ihrer zaubervollen Eigenthümlichkeit verloren hat. Der Schau: 
die an ſich nur locker zufammenbangt, 
it das „blutige Land,’ Kentucky. in durch die Manie, 
ungeheure Morten bei Pferderennen und andern Getegenbeis 
ten einzugehen, dem bürgerlihen Ruin nabe gebrachter Vir— 
ginier rettet ſich burdy Ueberſiedelung nach Kentudy und wird 
Pflanzer. Hier lebt er mit ſeiner Familie mehrete Jahre, 
Ein ankommender Fremder, Rainsford, deſſen menſchenſcheues 
Weſen auf früher erlittenes Unglück deutet, finder ſich nach 
einiger Zeit eben daſelbſt ein und baut ſich in der Nachbar⸗ 
{haft an. Zwiſchen der Tochter des Virginiers und Rains— 
die nur durch die 


ben kann. Aus Geſpräachen ergibe ſich, daß bie Familie der 
Raindford durch den Fluch eines Feindes, den biefer über 
einen ihrer Vorfahren ausgefprochen, an erblihem Wahnfinn 
leidet. Des jungen Mannes ſammtliche Geſchwiſter find bes 
reits daran gejtorben, er felbft komme dem Britpuncte nabe, 
wo er dem naͤmlichen Geſchicke zu erliegen fürchtet, Alter 
angewandten Mittel ungeadtet, bricht Die Krankheit aud) 
wirdtih bald aus, der junge Dann flieht in den Urwald, 
irrt längere Zeit als wahnfinniger Bettler umber, wird enbds 
lich geheilt und ber glüdtiche Gatte feinee Virginie. Das 
zwiſchen laufen ergöpliche Geſchichten und Gefpriche über 
Einzelne 
Charaktere find ſcharf gezeichnet, am trefflichſten der des aͤch⸗ 
ton Waldmenſchen Buſchfield, der ſich immer weiter in die 
Urwälder zurückzieht, je mehr die Givilifation Boden ger 
winnt, und es rein unausſtehlich und unbegreiflich findet, 
wie ein Menſch in Gegenden lebin kann, wo der nächte 
Nachbar von feiner Hütte nur drei engl, Meilen entfernt 
iſt. Solche Figuren, obwohl fie zu ſehr an die des alten 
Jägers in „Cooper's Praitien“ erinnern, langweilen doch 
nie, weil eine unverwüfttiche Urſprunglichkeit fie mit portis 
fhem Hauche und friidem Waldduft umkleidet. Die Ues 
berfegung dieſer transatlantifdien Schilderung ift eben fo 
vortrefflich als die er... des Buches, W. 


Rott 


[Die Poisume über Grabbe.) 1 

Nachtraͤgllch geht ung Nr. 80 der ne von Grorg 
Harrys zu, die ein vertandig Wort über Grabbe außer, 
Die übertriebene Mittheilung über die Are und Weife, wie 


‘ feine Murter ihn ſchon in der Wiege mit Branntwein ges 


füttert, wird auf bie in Weſtphalen uͤbliche Sitte reducitt, 
den Kindern eine mit Branntwein benegte Brotrinde zum 
Durchbruch der Zähne in den Mund zu halten. Man 


kann daraus Feine Scene nach Victor Hugo machen, 
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Ausflug an die Ahr, im Sommer 1838. 
(Bortfegung.) 


Von bier an werden die Berge immer rauber und 
fieiler, das Thal verengt ſich fo ſehr, daß aufer dem 
Fluſſe und der Ehauffee fein Raum zwiſchen den Kelfen 
bleibt. Endlich, nachdem wir ſchon einige leife Seufzer 
über die Länge des. Weges nicht mehr hatten unterdrüs 
den können, fand auf fenfredhter Höhe am Äuferfien 
Abhange deffelben die Ruine von Altenabr vor ung; der 
balbe Thurm ſchwebt noch über dem Thale, die andere 
Hälfte ifi mit dem Kelfen, der fie trug, in die Tiefe ge: 
ſtürzt; man ſieht fid) abermals ganz obne Ausweg; die 
Ahr muß ihren Weg eine Strede zurücklaufen und ends 
lich verliert fie fi zwifchen den Bergen; dann fieht man 
ſich vor einem prächtigen in den Bellen geſprengten 50 
Fuß tiefen Portal, das die preußiſche Regierung erſt fürs 
tih bat vollenden laffen; die weite bequeme Grotte ift 
bochgewölbt und fühl und gewährt einen anmuthigen Blid 


auf den Aleden Altenabr, der jegt ein Thor befigt, wie, | 


fo viel ih weiß, mur Saljburg und Meapel ſich deſſen 
rühmen können. Indeſſen war es eine arge Öuperbel, die 


Galerie des Ahrthales mit der Grotte von Paufilippo 


vergleichen zu wollen; diefe ift wohl 2 Mal fo hoch und 
von folder Lange, daß man in eine Höhle ohne Ausgang 
gu treten meinte, wenn nicht der Feine Firſtern von jen: 
feits bineinleuchtete: die Galerie von Altenahr ift liche 
und geräumig, aber nicht fo ungeheuer, daß ein Bauwert 
nice noch höher hinauf könnte; nur fpricht fie mächtiger 


zur Cinbildungsfraft, weil «8 eben wieder ein Sieg ber 
Menfhenband über die Natur ifl. Das Thal jenfeirs it 
mehr Fabl als wild und ziemlich reijlos, nur fieigt über 
dein Flecken die Ruine des alten Schloffes wie eine ges 
waltige, ſchauerliche Erinnerung empor, und obgleid mir 
Ruinen nichts Neues find, babe ich doch nie etwas Ein: 
fameres, Waldumraufdteres und durdaus an die wildefte 
Zeit des Ritterthums Grinnerndes gefeben, als das Schloß 
Altenahr; außer diefem Reize der Erinnerung lag aud 
noch der nädhfter Erwartung, eines tüchtigen Frühſtücks 


für ung in dem Thale, das mit vortreflihen Käfe, gu: 


tem Brote, Schinken und Abrbleiher, dem guten Wein 
des Thales, im nahen Wirthshauſe verzehrt wurde, 
Nach einer Fleinen Raſt beftiegen wir die Burg. in 
ſchattiger, fanft gewundener Pfad führt mäßig bergan bis 
zu den Ruinen. Leider fann man dieſe aber nicht in 


einſamer Muße betrachten. Ein Mädchen hält mit einem 





| 
| 
| 


ES chlüffelbunde die Neugierde im Zaum und öffnet ein 
höchſt modernes Holzpförthen, das den Weg in vergans 
gene Jahrhunderte verſchließt. Die Burg ift Privateigen: 
thum, und man bezahle 3 Sgr. Entree a Perfon, eine 


| Einridtung, die bei Befteigung einer Ruine ziemlich ori: 


ginell und wohl geeignet ift, die ſchwermüthigen und dich: 
terifhen Empfindungen, die einzig legitimen Führer, zu 
verſcheuchen. Es find achtunggebietende Ueberreſte von der 
alten Burg vorhanden. Zener Thurm, der fon unten 
über dem Abgrunde zu ſchwehen fheint, ſchließt fih an 
dide Mauern, wohlerhaltene Spigbögen und Gemölbe, 
die einen großen Raum einnehmen. Mit einiger Mühe 
185 
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wäre die einflige Geftalt des Gebäudes noch fehr wohl 
zu ermutteln; merfwürdiger aber als der Fleiß, der ſo 
hohe und feſte Mauern auf fo ftarrem Felfen errichtete, 
ift der Gedanfe, ſich bier anzufiedeln, wo die eigentbüm: 


lichſie Natur nur für die Schroffheit der nächſten Umge- 


bung entſchädigen fann. Man ſieht auf einem ifolirten, 


dichtbelaubten Berge inmitten der Nuine und fiebt im | 
tiefen Thale von allen Seiten die Ahr um fi berum: | 
fließen; raufhende Baumwipfel zu Füßen, ſteile Berge | 


rüden gegenüber, eine Dede und Wildheit im der ganzen 


Gegend wie nur begabte Dichter in glücklichen Stunden | 
Auf einer niedern | 
Höbe liegt impofant und freundlih das Schloß Kreuz- | 


fie zur Anfhauung gebracht baben. 


berg, das den auffallendftien Contraft mit Altenabr bil: 
det; dies moderne, einem Privatmanne gebörende, Belig: 
thum auf fanften Hügeln, gelhügt und weißgetündt, mit 


großen, blanfen Fenſterſcheiben, die wie die hellen Augen | 


des Thales auf daſſelbe berabfchen; bier oben dies allen 


j 





Stürmen blofigegebene wettergraue Gemäuer, das wie 


ein Adlerneft auf den Klippen hängt; diefe Abgefchloffen: | 


beit von den Thalbewohnern, die ſcheu und ehrfurdte: 
zoll nad der Burg bliden, diefe zerriſſenen Bogen, die 
nod in die blaue Luft ragen obne Zwed, nichts eins 
fließend, nichts beſchützend — als Zerſtörung; aller 
Glanz binweggenommen und nichts übrig als Gemäuer, 
um das Schlingpflangen ihr leichtes Gewand weben. Im 
Entſtehen und Vergeben der Werke der Matur, im Con: 
trafie mit den Menſchenwerken liegt ein tief begründeter 
Unterſchied. In den Werfen der Natur bilder immer ein 
Lebensprineip den Mittelpunet, das feine Stoffe um fid 
fammelt und fhon im Entſtehen ein Ganzes ift; bie 


Pflanze, bie aus ber Erde ſproßt, ift fhon in ſich vollendet, 


fie wählt von innen heraus, bis das Lebensprincip fie 
verläßt, und ſelbſt die Blumenleiche ſtirbt in ſich felber. 
Wie anders iſt es mit den Menſchenwerken; das Roll: 
fommenfte fogar muß zufammengefügt werden; das Wort 


muß fi an das Wort, der Stein an den &tein reiben, | 


bis das Meifterfiüd endlich dafiebt und die Idee erweckt, 
als wäre es vollendet der Erde oder dem Menſchenhaupte 
entftiegen; und doch ifi es nur der Entwurf, der in cis 
nem Augenblide wie eine Cingebung von oben aus Nichts 


ift Alles, was julegt von der Perrifirhe in Nom fichen 
bleiben wird. 


Altenahr wurde belagert, und ber legte Ritter der | 


Burg bielt fih mit verzweifeltem Muthe gegen Keind 
und Sungersnorb auf feiner Veſte; er hatte eine Kran, 








bie er lichte, blühende Söhne und Töchter, auch Freunde, 


“ auf deren Treue er zäblen konnte, als der Feind ihn eins 


ſchloß; doch allmälig ſchlich fi der Hunger in die Burg 
und in feinem Gefolge verwüftende Kranfbeiten. Einer 
nad dem andern ftarb dahin, doch ein jeder ermurbigte 
bie Zurüdbleibenden mit dem legten Arbemjnge, die Burg 
niche zu übergeben. Die Frau des Burgherrn, und nad 
ibr feine zarten Töchter und Söhne waren die’ erften 
Opfer; dann fing mander Kriegsmann, der geitern nod 
muthig das Auge auf den Feind gerichtet hatte, an, dag 
Haupt zu fenfen; die Hebriggebliebenen begruben fi Die 
Todten und traten an ihre Stelle. Endlich blieben bie 
Pläge unausgefüllt und der Burgplag war ein ödes Ger 
böft geworten, auf dem bin und wieder eine matte Ge: 
ſtalt umberfchlid, um des. Himmels Luft noch einmal zu 
athmen, bis der Athem auf immer fiodte., So war nad » 
und nad Alles um den Burgherrn geftorben, und ber 
Tag brad an, an dem Niemand mehr feinem Rufe ants 
wortete; er felbft aber fand noch in ungebrodener Kraft 
da, lebensvoll und berrlid, wie ehedem, nur hoffnungslos, 
denn er wufte, was das Ende biefes Kampfes fein mußte. 
Er ging daber in feinen Stall und führte feinen ſchön— 
fien Streitbengft heraus, ben er mit dem dunfelften Trauer: 
geſchirr, das feine Rüftkammer ibm liefern konnte, wapps 
nete und zäumte; darauf zog er ſich felbit eine ſchwarze 
Rüftung an, in der er feine ernſteſten Kämpfe ausjufed: 
ten pflegte, uud ſchwang ſich auf den Hengſt, den er fo: 
dann auf die äußerfie Zinne der Burg leitete. Als die 
Belagerer den Ritter erblidten, richteten fih Hunderte 
von Geſchoſſen auf ihn, doch er winkte mit einer weißen 
Fahne und augenblidlid fenkten fih die Waffen. Der 
Ritter aber erbob feine tiefe, gewaltige Stimme und rief: 


ı „Bon Zweibunderten, die diefe Burg umfaßte, bin ich der 


einzige Lebende; nehmt die Burg, fie ifi Euer, doch follt 
Ahr feinen Lebendigen darin finden.” Rach diefen Wors 
ten gab er dem edlen Thiere die Sporen und zwang es, 
in den Abgrund binabzufegen, wo das Roß und der Reis 


‘ ter jerſchmettert lagen. &o lautet die Sage, und nie bat 
eine Erzäblung mehr mit dem Drte, worin fie fi bege: 


ben, in Einklang gefianden, als dieſe. Doch find auch 


heitrere Bilder an dielen Trümmern vorübergegangen: 
entfpringt. Eben fo ſchreitet die Zerfiörung vor, und ein 
einzelner Säutenfhaft, an den fich die Erinnerung lehnt, | 


Im Zabre 1239 war Konrad von Höchſtedt zum 
Kurfürftien von Cöln ermwäblt worden, die Gölner aber 
waren ein auf feine Rechte und Freibeiten eiferlüchtiges 
Volk, und daher mit ihrem Kurfürften, der die Gewalt 
der Geiſilichkeit und feine eigene zu behaupten wünſchte, 
in beftändiger Fehde. Cinfimals hatte der Kurfürft vier 


\ edle Gölner gefangen genommen und auf fein Schloß 


— 


Altenabr in Haft gelegt, das damals noch Ahre bief, da ] 


es, wie unfere Großmütter, auch feine Zeit hatte, wo es 
noch nicht alt war. Vergebens bemübten ſich die cölni- 
ſchen Geſchlechter durd alle ihnen zu Gebote fiebenden 
Mittel ihre edlen Verwandten zu befreien; fie. mußten 
endlich alle ibre Hoffnungen an den Tod Konrad’s fnü: 
pfen, da Engelbredht, den fie zu des Kurfürften Rachfol— 
ger befiimmt hatten, ihnen die Zufiherung gegeben hatte, 
daß mit dem Tage feiner Erbebung die Gefangenſchaft 
der edlen Gölner enden und Ariede und Einigkeit am die 
Stelle des Haders und Zwiftes treten folle. Nun war 
aber Engelbrecht feit geraumer Zeit Kurfürft geworden 
und die Gefangenen faßen noch immer, doch tröfteten ſich 
tie Cölner damit, daf ibn wohl wichtige Geſchäfte fo 
ganz und gar in Anfpruch nehmen könnten, daß er noch 
feine Zeit finden könne, feine Wort zu balten, daber war 
ren fie geſonnen, ſich ned einige Zeit zu gedulden, Sie 
ließen den Kurfürften rubig nah Bonn zieben, um dort 
Huldigung und Eid in Empfang zu nebmen; als fie aber 
börten, daf er von dort aus gem Ahre gejogen fei, über: 
mannte fie doc eine Meine Ungeduld, und drei edle Kit: 
ter, Herr Rüdiger von DOverftols, Herr Daniel von Jude, 
und Herr Küftin von der Aducht, fegten ſich auf ihre 
Roſſe, um die Verwandten felbft in Empfang zu nehmen. 
Es war ſpät am Abend, als fie auf Ahre anfamen, 
und als fie den Kurfürften zu fpreden begehrten, hieß man 
fie in einem Gemache der Burg warten. Mad einiger 
Zeit fam der Diener zurüd und führte fie durch Gänge 
und Gewölbe endlih eine Stiege binan vor eine große 
eiferme Thür, die er mit einem ſchweren Schlüſſel auf: 
ſchloß und die Herren einzutreten bat, worauf die Thür 
glei wieder in ihr Schloß fiel und Riegel und Bal- 
fen vorgefhoben wurden. Die Ritter befanden ſich in 
einem Heinen, gewölbtn Vorgemache in der dichten Fin⸗ 
ſterniß, aber gegenüber fhien ein Lichtſchimmer durch 


eine zweite Thür, worauf fie denn auch zufchritten und | 
wie fie daheim im engen Wirthshausſtübchen auch ißt, trinkt 


ſich alsbald ihren lichen Verwandten und Freunden ger 
genüber befanden. . 
(Der Beſchluß Folgt.) 





Eorrefponden;. 

Aus Nürnberg. 

Vorsfet, Gemütde, der Beſuch des Kaiſers, Caspar 

Das jährliche Bettsfe, def Bei ieder ei 

eft, deffen Feier num wieder ein: 

mal hinter uns liegt, bringt in den wefentlicen Charakter 

des hieſigen Treibens nur wenige oder gar feine Variationen. 

Nürnberg, wie es leibt und febt, hat fih auf bie Prterhaide, 


[Cbarafter der Stade, 


Mm 


| 
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| feines Segens verluſtig zu gehen. 
ſtantiſche Pietismus größere Ausbreitung gewonnen, als in 


eine Sandfteppe außerhalb der Stadt, wornuf man bie übli: 
chen Spiele begeht, uͤbergeſiedelt und vergnügt ſich in ges 
wohnter Weife an Bier, Bratwärften und dem Haus und 
Jaujatgon *), der ungemüthlid und herbe der hochaufge— 
pußten jungen Dame, wie dem ſteifen Epicier mit reiches 
unmittelbaren Erinnerungen mundgerecht if. Das Unwes 
fen der fruͤhern Minintur-Staatsverfaffung bat noch jest der 
Stade in Sitte, Bildung und Gonverfation einen engen 
Horizont befchrieben. Eine fo naive Selbjtabgrenzung des 
gefeligen Verkehrs auf den engften Raum, auf bloße Pers 
ſonal⸗ und Focalintereffen, mag man nicht leidet in einer 
andern, gleich großen Stadt, wie Nürnberg, finden. So 
fehr dee Mürnberger äußerlich einem gewiſſen Unfhuldsflande 
ſich naͤhert, fo ift er doch aud im hoben Grade Verftans 
desmenfch, ein geborner Nechenmeifter. Wehe dem Fremden, 
wenn er dem erften gutmütbhigen Vorgeben derer traut, mit 
denen er in Beziehung über Mein und Dein zu treten hat. 
Geſchaͤft und Gewerbe fleht dem Nürnberger Jahre ein Jahr 
aus vor der Seele; er befigt einen geheimen Zug von des 
Engländers indufteiellee Schlauheitz aber mit diefer gebt 
auch, wie jenfeits des Canals, eine gewiſſe religiöſe Einfalt, 
eine Acht proteftantifche Vigotterie parallel, der Gott iſt der 
Brorfhaffer; er darf ſich brouillicen nur auf die Gefahr, 
Mirgends bat der protes 


Nürnberg. Der Bildungsunfhuldsftand, die gewerbliche 
Schlauheit, und jene aus pieriftifhen Elementen datirende 


 Prüderie färben das fociale Keben ganz eigenthumlich. All⸗ 


gemeine Intereffen der Eultur, wie 3. B. literarifche, ſpre⸗ 
den nicht an, der Schachergeift ſchleicht ſich in die Eleinften 
Kreife, und die Klarfcherei hat in ihnen gewonnen Spiel. 
Matetielles Behagen ſteht oben an; der Eigennutz fchafft 
Mittel dazu herbei. Die, wenn auch noch fo trogige Dierars 
hie der proteftantifchen Kanzel ift dem Nürnberger ein für 
fies Joch. Er hört in der Megel nur den Geifttihen gern, 
der zu donnern verfteht; denn feine Donnerworte treffen 
nur den Nachbar. — Den Begriff von einem nücnberger 
Volksfeſte ſich zu machen, muß man alle Borftellungen von 
eigentlichen Volksfeſtlichkeiten verbannen. Die ganze Poefie 
eines ſolchen Feftes ſpielt fi) in Effen, Trinken und Medi: 
fance ab. Daß auch Pferderennen, Sadlaufen, Waffentanz, 
Illumination Statt finden, ift unmefentlicher Beiſatz. Das 
Weſentliche ift, daß die Bourgeoifie ißt, trinkt und plaubdert, 


und plaudert. Ganz anders ift dies in Münden, wo das 
Volk bei feinem Octoberfeſt ſich wirklich erluſtirt, in feinem 
Gotte einmal vergnügt iſt. In Nürnberg ſieht ein Volks— 
feſt dem andern, jeder Tag eines ſolchen dem andern 


gleich. Immer aber iſt der Nürnberger froh genug, wenn 


er fein Glas Bier um einige Tage länger auf der Pr: 
terhaide trinken darf, follte e8 auch ber frommen Geift: 
lichkeit gefallen haben, die weltliche, gottesläfterlihe Muſik 
an den Supplementärfefttagen zu verbieten. 

Die größere Kunftausftellung, welche während des Volke: 
feftes regelmäßig Statt findet, zeichnete ſich nie befonders aus, 


) Der Nürnberger fpricht ſtatt haft: hauſt; ſtatt ja: jau. 
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trog dem, daß Nümberg auch für den Kunſthandel und 
Kunſtverkeht Deutſchlands fo vortheilbaft getegen if. Die 
diesjährige Ausitellung brachte wenig Wedeutendes, des Uns 
bedeutenden und MWerthlofen fo viel, daß man ſich wundern 
muß, wie Männer von Geſchmack, an der Epige des Kunft: 
vereind, welcher der Anordnung der Kunſtansſtelung fidy uns 
terzieht, Productionen zulaſſen konnten, bie an bie erfte beſte 
Tuͤnchtratbeit erinnern. Cine Menge chatakterloſer Por: 
traitd kann einem reifenden Phoſiognomiker abfonderliche Los 
calbegriffe beibringen. Die Auswahl diefer Portraits ift eine 
gar wunderliche. Meben einem yutmüthigen Oberpoftamts: 
zeitungserpebitor prangt eim derber Poſteondueteut und ein 
ſcharffichtiger Polizelofficiant; ein ſchlauer Kaufmann halt 
einen Brief vor, lieft ibn aber nicht, fondern ſieht ſich mit 
Eugem Auge vornehm feagend. um, mie ihm fein feiner 
blauer Fra ſtehe. Die weiblichen Portraits zeigen alle 
wohlgenäbrte, behagliche Neichsitädterinnen, die Grübel ein: 
führt, als Nachbar, Fraubaſen im Kraͤnzchen, nur vem Arinze 
en plaudernd. Da iſt denn freilich vorfolden Porträts des 


Drangens viel; man konnt Berter und Bafe aufs Daar- und | 


freut fih an den rothen, watfchrligen Baden oder dem treffe 





lichen Shawl, den Frau Bafe gerade nur trug, als fie dem 


Maler geſeſſen. 
weiter zu gedenken, erwähne ich einiger Landſchaften, bie 
adlige Dilettanten gemalt, Felder, Häufer und Miefen, mit 
Schafen, die Mondskälbern gleihen. Inzwiſchen kam ung 
auch mandes Intereffante zu, was freilich anderwärts feine 
erfte Schauftellung erlebte. Ich meine befonderd das große, 
fon in Düffeldorf ausgefkeltte Bild von Wappers, Karl IX, 
im Fenſter feines Schloffes lehnend, die Doppelflinte in der 
Hand, hinten Nacht, die parifer Macht mit auflteigenden Feuer: 
fäufen. Der feige Fanatiker fpannt eben ben Hahn, um 
noch ein Dpfer feiner Privatwuth aufs Korn zu nehmen. 
Die weichlidy blaffen Züge, die verſteckt grimmigen Augen, 
die verzaͤrtelte Vornehmheit der ganzen Geftalt im Gemiſch 
mit tüdifcher Arglift, alles das hat der Kuͤnſtler fehr gluͤck⸗ 
lich datgeſtellt. — Bon Jacquard fahen wir ein vortrefflis 
ches Bid, ganz franzöfifch in Farbengebung und Gruppi: 
rung: ein Eranker gefangener Prinz auf dem Lager, neben 
ihm Enier ein alter Diener, der ihn bittet, Speife zu neh— 
men, hinten Schlicher und Gefolge. Bon Fräulein Seidler 
(in Weimar) eine Scene aus der DOdoffer, die Sireneninfel, 
mit befonders reigenden Gefichtern. Bon Münchnern erhiel: 
ten mir. natüclidh das Meifte, zum Theil ſehr intereffante 
Bilder; ich nenne vor allen Buͤrkel's Aufzug auf die Alm, 
Chr. Ezdorf's notwegiſchen Kataralt. Im Allgemeinen war 
Lie Landſchaft überhaupt vorhertſchend. Kreul aus Nürns 
berg beachte den Kreuzgang aus unferer Forenzkicche, bie oft 
genug mis Recht von Architekten befucht und bewundert wird, 
Ach von Hafenpflug in Halberſtadt fahen wir ein gutes 
architektoniſches Bild, 

Die Nachricht, daß der Kalfer von Rußland durch 
Nuͤrnbetg kommen und vielleicht die Merkwuͤrdigkeiten der 
Stade beſichtigen werde, befchäftigte befonders das Directos 
rium des Kunſtvereins. Sie rief einige Aräbrwinkelbilder 
in Volksgruppen hervor. Ein Teppichhaͤndler erbot fich, das 
Dürerhaus und die Kunftfäle der Burg mit blauen Teppi⸗— 


Des Unbedeutenden und Werthloſen noch | 


} 


| 
| 


| 





den zu belegen; das Dürerhaus ſelbſt wurde reſtaurirt, 
die Ateller Dürer’s improvifict, darin fein beftes Originals 
gemalde, dab in Mürnberg aufjutreiden ift, an eine alte 
Staffelei gelehnt. Der Kaiſer folte finnig Überrafcht wers 
den. Über auf alle ihm bereitete Kunſtgenüſſe refigniete er 
graufam, mas den nürmberger Aunfifreunden nicht wenig 
nabe ging. Am 5. Septbr. um 2 Uhr des Morgens kam 
der Kaifer nach Nürnberg und flieg im buiriihen Hofe ab. 


Sogleich ließ er ſich die beftellten Zimmer zeigen, deren er 5 
prachtvoll decorirte verfchmähte und fi für das Bedienten« 
zimmer, eine Beine ſchmale Kammer, entſchied. 
lagerte ſich quer über die Thüͤrſchwelle, als der Kaifer in 


Ein Koſak 


feiner Klaufe ſchlief. Gegen 7 Uhr erwachend, fah er durch 
ein Bleines Fenſter, das mit dem Epeifefaal communikcirte, 
fammtliche Behörden der Stadt dort verfammelt, Ihre Aufs 
wartung ward vom Kaifer abgelehnt. Aber doch an ber 
Daupttreppe wollten fie ihn millfommen heißen, wenn er in 
din Wagen flieg, die Merkwürdigkeiten der Stadt zu beſich— 
tigen. Die Behörden fetten fich an der Daupttreppe auf. 
Aber der Kalfer bedankte fih auch für dieſe Gomplimente 
und ſchlich fih durch eine Seitentreppe in den Dofraum 
hinab, wo fein Wagen fand. Nun fuhr er hinaus in bie 
Straßen, bie Behörden theils zu Magen, theils zu Fuß 
bintee ihm ber. Bei dem Kaufmann Beſtelmeyer flieg 
der Kaiſer ab, einige Eleine Einkäufe zu machen. Nun 
follte er nah dem Albrecht Dürerbaus fahren. In der 
That begab fih der Kaiſer, jedoch auf großen Umwegen, 
dahin. Als er vor der Thuͤr die Behörden mit dem Dis 
rectorium des Duͤrervereins aufgeftelft fand, auch einige Grups 
pen Volks, fich deängend, den Czjar zu fchauen, gebot er dem 
Kurfcher zum Thiergaͤrtner Thore hinaus zu fahren; bie 
Menſchenmenge genire ihn. Sept blieb für die Harrenden 
die legte Gonjertur übrig. Der Kaifer fuhr gereiß mach ber 
Burg, fih die Aunftausftellung zu befeben. Hier bot fich 
noch Gelegenheit zu einem freundlihen Wort. Man nahm 
eilig den kuͤrzern Fußweg nach ber Burg und war ficher, 
die Ankunft des Kaifers zu erwarten. ber ber Kaifer kam 
nit; er war in den Gaſthof zurüdgefahren, von mo aus er 
nah einigen Minuten feine Refe nad dem Norden fort: 
fegte. Kunflgenuß und Gomplimente unterblieben. — 

Mürnberg ift bekanntlich die Adoptivwicge Caspar Haus 
fer’. Das Intereſſe an feiner Gefchichte taucht von neuem 
auf, feitdem die Gräfin A. (Arco?) Aufſchluͤſſe über ihn in 
einer leider confideirten Schrift zu geben verſuchte. Micht 
fowohl die Spuren feiner Herkunft, als feiner Geburt ſchei⸗ 
nen in Wien gefucht werden zu müffen ; fpäter hatte er wohl 
feinen Aufenthalt in Ungarn genommen. Auf den Ems 
pfeblungsbrief, den er nah Nürnberg mitbruchte, legt man 
jeßt große Bedeutung. Auch über pfochotogifche Erſcheinun⸗ 
gen an Caspar Haufer faͤlt durh G. Fr. Daumer’s Mit: 
theilungen ein neues Licht. Der Aufſatz im „Athenaͤum,“ 
einer Monatefhrift, welche jegt in Nürnberg bei Bauer und 
Raspe erſcheint — „Über Hauſet's Vifionen und Träume,” 
verdient alle Beachtung. 
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Ausflug an die Ahr, im Sommer 1838. 
GBeſchluß). 


Nachdem das erſte Erſtaunen und der Sturm der 
Freude vorũber war, wunderten ſich die Ankömmlinge, ihre 
Beitern noch in fo enger Haft zu finden; aber dieſe verfis 
cherten, daß nod fein Schritt zu ihrer Befreiung gefce: 
ben fei, fo daß ſich nad und nad der Verdacht eines 
ſchwarzen Verraths in das Herz der Ritter einſchlich; auch 
wies es fich bald aus, wie fih die Sache verhielt, da fie 
von Stund’ an felbft als Gefangene behandelt wurden. 
Einige der Edlen gaben fi der Verzweiflung über dieſes 
unerwartete Unglück völlig bin, Herr Jude aber ſprach 
ihnen mit weifen Worten viel Troit ein, und brachte cs 
endlih dabin, daß man feine Gedanken mehr auf bie 
Fälle wendete, wo ein umerwarteter Glüdsfal aud die 
ſchwärzeſte Stunde in eine beitere umwandelte, als dies 
jenigen, wo die Berrübniß nicht kürzer als das Leben 
war. Herr Gottſchalk Overſtolz, der Bruder des Herrn 
Rüdiger, hatte in früheren Zagen an viel etwas anderes 
als an füille Spielereien gedadt, denn er war ein weiler 
Herr im Narbe und ein tapferer im Kriege fein Lebtage 
lang gewefen, jegt aber auf dem ftillen Thurme zu Abre 
wußte er nichts Beſſeres zu thun, als fi eine Maus 
zu zähmen, die zulegt fo vertraulic ward, daß fie die 
Brofamen, die von ihrem ſchlechten Male übrig blieben, 
aus feiner Hand fraß. Er beſchäftigte ſich im feiner Lan, 
genweile mit diefem Thierchen wie mit einem Kinde, und 
es fhien den Ton feiner Stimme und den Blick feiner 








Augen zu verfieben. Cines Tages batte er fi, da er öf: 
ters des Rachts Durſt verfpürte, eine Schale mit Waf: 
fer neben fein Bett geſtelltz er erwachte nad einigen Stuns 
den Schlafes durch ein ängſtliches Gepläticher; der Mond 
ſchien hell durch das ſchmale Thürfenſter und beleuchtete die 


Scale, in der die Maus in Todesnötben herumſchwamm. 


Schnell griff Herr Gottſchalk in das Gefäß und befreite 
das Mäuslein, das ängſtlich von dannen lief und feit 
diefer Stunde nicht wiederlam, was ben edlen Herrn 


über die Maßen betrübte, da der Menſch etwas haben 


muß, worin er fein Vergnügen fucht, und er feine lich: 
fien Augenblide mit der Maus vertändelt hatte. Die 
ernfien Mitgefangenen, die fonft wenig Theil an einem 
fo geringen Greigniffe als die Flucht eiyr Maus wür— 
den genommen haben, waren alle Mitgenoſſen feiner Ber 


trübniß. Er entfchloß fi, in den Maufelöchern, von wo 


beraus fie ihre täglichen Beſuche gemacht hatte, nachzu— 
graben, und war noch nicht gar tief gefommen, al er 
eine ſchone fharfe Keile und einen Meißel darin entdeckte. 
Vergeſſen war von diefem Augenblide an die Maus, und 
alle Ritter waren von Herzen frob und danften dem lie: 
ben Gott, der ihnen die Mittel zu ihrer Befreiung an 
die Hand gegeben hatte. Nah diefem kurzen Kreudens 
rauſche ftellten ſich dod wieder allerlei Bedenklichkeiten 
ein; wer den Felfen von Altenabr, auf dem der Thurm 
nod zur Hälfte ſieht, gefcben bat, wird ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn es den Nittern unmöglid ſchien, von biefer 
ſteilen Höbe herab zu kommen, obne den Hals zu breden; 
indeffen fagten andere: das Wagftüd kann gelingen, und 
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ji 


wenn wir bier bleiben, fo erwartet uns bei unſcxer fehle: | 
ten Koft ganz; ſicherlich ber. Hungerstod oder ein noch 


ſchmaͤhlicherer — kurz es ging zu, wie in allen Berathuns 


gen, Einige wollten dies, die Andern dad. Da fprad Herr 


Gottſchall: Keiner gebe ohne die Andern, und Keiner bleibe, | 


wenn die Andern geben; wir haben. die Gelangenfhaft 
in Gemeinfhaft erdulder, fo laft ung auch die Gefahr 
zuſammen beftieben oder vermeiden; laßt uns lofen, und 
wen es trifft, der beſtimme, ob wir die Befreiung was 
gen) oder: nicht, dir, Andern aber folgen ohne Murren, 

Die Rede, wurde gebifligt. und. das, Loos gejogen; 
der aber, den es traf, war ehen Herr Gotiſchait fel: 
ber: „Run“ rief er fröhlichen Muthes, „friſch ans Werk, 


Ihr wißt fhon, was id beſümme!“ Sogleich ſiellte en 


einen der Ritter mit der Zeile, den andern mit dem 
Meifel an die Fenſterſtäbe, und wenn fie müde waren, 


löften fie zwei andere ab; bie andern aber zerfähnitten | 


ihre Wollenmügen um fi Soden daraus. zu machen, 
die fie über die Schube zieben wollten, um auf dem 
halsbrecheriſchen Ziegenpfade, den fie benutzen mußten 
und der mit glattem Eiſe bededt war, fortfommen zu 
fönnen. Als diefes Gefhäft vollendet war, nahmen fie 
ihre Hemden und fonfiiges Leinenzeug und drehten ftarle 
Stricke daraus, um fi von dem hoben Thurme damit 
herunter zu laſſen. Als es Mitternacht flug, waren 
die Vorbereitungen zu Ende. Das obere Ende der Stride 
ward an einer ſtarken Gilenfiange des Fenſters befeftigt, 
und fo ließ ſich einer nah dem andern juerft auf das 
Dad der Capelle binunter, wo binauf eine Linde mit 
ihren kahlen Aeſten reichte, am der fie bis auf den Zie— 
genpfad binabkletterten; die dunkle Winternacht aber vers 
barg fie den Augen der Wade, die ein Lied vor fi 
fummend fröfignd auf und ab ging. Eben als fie durch 
eine Biegung des Pfades den Späheraugen vom Schloffe 
ber entzogen waren, ging der Mond auf und beleuchtete 
mit feinem legten Viertel den gefäbrliden Weg. 

Ju ftummer Eile gelangten fie bis in einen Wald, 
wo fie es nothwendig fanden, ſich zu trennen, denn hatte 
aud der Himmel fie bis jegt in feinen Schug genom⸗ 
men, fo mußte doch nun die Verfolgung bald erwachen. 
&ie trennten fib daber in drei Häuflein, wovon das 
eine dur Umwege nah Sinzig, das andere nad Toms 


berg entlam. Die Uebrigen, Herr Gerhard Dverftolz, | 
(e8 waren ihrer drei dieſes Namens gefangen), Hr. Daz | 


niel Jude, deffen Bruder Hr. Peter Jude und Hr. Kü— 
fin von der Aducht, irrten lange durch Mohr und Haibe, 
bis fie gen Bodendorf famen, wo Hr. Küftin in einem 

















fer gebörte. Ein Bruder Mönd mit langem Warte, 
Herrmann genannt, empfing bie Flüchtlinge freundlich 
und verfprad ihnen, nad einem reichlichen Rachteſſen ib: 
ren ermüderen Glicdern auf guten Betten Ruhe zu vers 
fbaffen, indem er von allen Zeiten MWädter ausftellen 
wolle; fo zechten die beinahe Erſchöpften wohlgemuth um 
ein Fäßchen Honneffer gelagert, das der Bruder ibnen 
Preis gegeben hatte. Hier erſt konnten fie ihre Beine 
von den Feſſelringen befreien, obgleich. fie, die Ketten 
ſchon früber zerbroden hatten. Rachdem fie. ſich von 


"Hering, durch Epeife, Trank; und, Rube erquidt; hatten, 


wollten fie chen mit Danf gegen ihren guten Wirth da⸗ 


von geben, als Reiter vom Schloß Ahre in das Dorf ge 


ſprengt famen. Bebende führte fie der Bruder in das 
Haus eines armen Bauers und eilte in den Meierhof 
jurüäd, um den Berfolgern Rebe zu fieben; der Bauer 
aber wußte für feine Gäfte feinen beſſern Verſteck als 
einen Käfekaflen, wo er die Ritter ſich bineintauern ließ 
und ibn dann verſchloß. 

Der. Bruder Herrmann empfing feine ungelgdenen 
Gäfte fo unbefangen, als es ibm möglid war, dod) mit: 
ten in feinen Berfiherungen, nidyts von den Gefangenen 
zu wiffen, fielen ihm die berumliegenden Feſſelringe der 
Ritter im die Augen; er ſah die Reiter fpöttif darauf 
binbliden, doch verlor. er die Geiſtesgeg wuͤrt nicht und 
ſagte: „daß die Gefangenen hier waren, ſeht Ihr, doch 
find ſie vor dem erſten Tagesſtrahl davon geeilt, ohne zu 
fagen, wobin;” feine Bitten, keine Drohungen konuten ihn 
zu einer andern Ausfage vermögen. Die Reiter unters 
fuchten unterdeflen das ganze Haus und fanden aud den 
Meg durch die Scheuer in des Bauern Geböft, Dort 
fahen fie auch den Käfekaften, fanden es aber nicht der 
Mühe wertb, denfelben zu unterfuchen, da fein Geruch über 
deſſen Beftimmung binlänglihen Auffhluß gab, und er 
auch zu klein ſchien, um bie Ritter faſſen zu können; wo fie 
aber Stroh und Heu antrafen, ftaden fie mit ihren Lan⸗ 
jen tapfer drein. Endlich gingen fie unverridteter Sache 
und fehr erboſt von.dannen. Die Ritter aber ſchwitzten 
wie die Männer im feurigen Dfen, und durften Gott nicht 


! einmal laut loben. 


Als der Monch wicher reine Luft verfpürte, öffnete er 
das übel riechende Gefängniß und rierh den Herren, fi ‚uns 
verzüglid nad Remagen zu begeben, um ſich dort über den 
Rhein fhiffen zu laffen, Spät Abends famen fie dort an 
und nahmen Zuartier bei einem armen Schiffer, der fie 
mit Waller und Brot bewirtbete. Während fie noch beim 
Mahle fahen, trat der Frauenbruder des Wirthes in das 


Maierhof wohl bekannt war, ber zu einem Möndsklos | Zimmer, und wer befchreibt ihren Schreden, als fie in ihm. 
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ſchreibung noch ein Mal von hinten wieder anfinge, nur 


‘einem vormaligen Knecht des: Ritters Zube erfammten, den 
dieſer vor nicht langer Zeit wegen übler Streihe verabs 
ſchiedet hatte, Der Knecht erfannte die Ritter Augenblide, 
ſtellte ſich aber ſehr treu umd ergeben, und wußte ſich fo 
geſchickt zu benehmen, daß er die Herren ganz treuberzig 
machte. Hr. Gerbard Dverfiolz bot ihm eine bübfhe Sum⸗ 
me, wenn er fie fiber nad Cöln geleiten wolle ; der Knecht 
zeigte fidy febr brreitwillig dazu, rieth ihnen aber, die Racht 


unter feinem eigenen Dadye zuzubringen, da ibm das Haus | 


feines Schwagers nicht fiber dünkte. Die Ritter hatten | 
gibt es für den Reiſenden nur ein Ziel, das Schloß Alten: 


| 
begnügen, die ibm der Richter für die Kunde auszablen | 


nidyts dagegen, und: der Berrätber entfernte: ſich unter dem 
Vorwande, fein Haus zu ihrem Empfange: berjuftellen. 
Statt deſſen aber ging er zum Richter und fündigte diefem 
an; welden Schatz er unter Schloß und Riegel babe, denn 
er: wußte wobl,. daß 300 Mark auf die Einbringung der 
Ritter gefegt waren; indellen wollte er felbft ſich mir 30 


ſollte. — Diefem ſchien das ganz rede zu fein, umd fo 
führte der Bube die Verfolgten in des Richters Haus fintt 
in das Seinige und empfing feine 30 Mark; kaum mar er 
aber fort, als Herr Alef, fo hieß der brave Richter, zu den 


Rittern ging und ihnen den Hergang diefes Scyelmenftüdes 
' das: Wetter verbinderte uns, die fhöne Landskrone zu 


erzäblte;-zugleidh bat cr fie, rubig zu ſchlafen, da er ihnen 
den andern: Morgen fon über den Rhein helfen werde. 
Auch hielt er Wort, und als der Tag anbrach, fiand ein 
Kahn: bereit, der. die Vier trog des heftigen Eisganges an 
das andere Ilfer bradte; noch am Abende des felbigen Ta: 
ges. langten fie Cöln gegenüber an, und paflirten den 
Rhein mit minderen Gefabren als am Morgen. Zubelud 
wurden fie von allen Brwohnern der Stadt und von ihren 
ſchon angelangten Mitgefangenen begrüßt, 

Da es mir unmöglich if, von der eigenthümlichen 
Geftalt und Lage der Altenabr einen deutlichen Begriff zu 





geben, fo mögen wenigftens diefe Anekdoten aus ihrer Eriz | 
ftenz; dem Leſer ein Interefle für fie einlößen, das dem Ber | 


ſchauer ihr bloßer Anblid gewährt. Nachdem wir umfere 
Namen in ein, Stammbuch eingefchrieben und die poctis 
ſchen Gefühle, die der Anblick diefes Thales in uns erregt 
hatte, mit 3 Sgr. bezablt hatten, gingen wir auf einem 
fteilen, zwiſchen Weinbergen angelegten Pfade auf der 
entgegengefegten Seite, von der wir gefommen waren, ber: 


unter, Bis auf einige Ahwege folgten wir unferen Fuß⸗ 
' und fpiegelte ſich in der breiten Fluth. Deshalb beſchloſſen 


fapfen wieder bis Ahrweiler zurüc; und obgleich fein ges 
vinger Genuß für das Auge darin lag, diefelben uns ſchon 
lieb gewordenen Gegenfiände noch einmal und zwar in 
entgegengefegter Anſicht zu erblicen, fo möchte es für den 
Leſer ſchwerlich daflelbe Interefie haben, wenn ich die Bes 











möchte ich unferen Nachfolgern auf diefer Wanderſchaft ra: 


then, auf dem Nücwege nicht wieder über die Seffenburg, 


fondern- über einen ſteilen Bergrüden zu geben, der zwar 
nicht einladend vor dem ermübderen Wanderer liegt, deis 


ſen fhöne, weite Ausfiht auf den Rhein aber für die 
" Mühe belohnt. Die Bewohner diefer friedlichen, einfachen 





Dörfer find überaus freundtid; fo weit. die Stimme trug 
riefen fie. uns nad, wenn fie etwa vermuthen fonnten, 
daß wir den rechten Weg verfeblten, denn in diefem Thale 


abre. llebrigens fchienen fie wie die meiften Weinbauern 
arım zu: fein, in der. drüdenden Hige ſchleppen fie in Tüs 
bern den Dünger für den Wein die fteilfien Wege bergan, 
ibre Laſt, bier: wie überall in diefen Gegenden, auf dem 
Kopfe tragend. Der Menſchenſchlag bat etwas edles; 
große, ſchlanke, fonnengebräunte Geftalten, mit gefälligen 
echt deutſchen Zügen, und dem blauen Auge, das fo chr- 
lidy aus braunen Gefichtern herausleuchtet. 

Cine Stunde-vor Ahrweiler fing. das Werter an ſich 
zu verdüſtern, und wir waren frob, dort einen guten Was 
gen zu finden, ‚der uns im Plagregen weiter beförderte; 


befieigen, deren Ruinen und Ausſicht prachtvoll find; fie 
liegt wie eine Inſel im Ahrthale und an ihren Fuß Ichne 
ſich Heppingen, dem eine neuerlich ſehr geſchätzte Mine: 
ralquelle entfpringt; troß des Negens, der von dem Schuß: 
leder unferes Wagens wie Bindfaden berantertrofi, biel: 
ten wir ftill, um ein Glas Waller aus der Duelle zu 
teinfen, ein Genuß, der einem im Leben fo felten geboten 
wird, daf man ibn nie vorübergeben laſſen follte, denn es 
gibt fait nichts Urfprüngliches, Ungemifchtes, ganz Lauteres 
mehr, als eben ein Trunk aus frischer Duelle, 

Eine balbe Stunde vor Sinzig Härte fi der Himmel 
auf, und. es trat jener wundervolle Nugenblid ein, wenn 


nach dem Sommerregen die fdeidende Sonne ibre Strablen 





auf die feuchte, glänzende, in taufend Karben lächelnde Erde 
wirft. Wir hatten den prächtigen, freundlichen Rhein wies 
der vor ung, den: wir nad dem eingeſchloſſenen romantiz 
ſchen Ahrthal begrüßen wie einen beitern Morgen. 

Bei Remagen verliefen wirden Wagen, Der Himmel 
ward wieder Harz; das jenfeitige Ufer ſchimmerte röthlich 





wir nod zu Fuß nah Rolandseck zu geben, und diefe 
andertbalb Stunden im Roſenſchimmer des Abends, immer 
den Strom dicht zur Seite, an dem Drifhaft an Drt: 
daft fi) drängt, unter dem Geläute der Abendgloden, das 


von allen Kirchthürmen ertönte und tiber dem Waſſer ver 


geiftigt ſich fhmeichelnd an unfer Ohr legte, waren übers | 


reih an jedem Genuffe, den eine ſchöne Ratur gemähren 
kann. — Wie aus dem Waſſer gefliegen lag bald das weiße 
Unfel vor uns, fpäter, als der Abend fanf, der Draden: 
fels mit Honnef an feinem Fuße; dann ſank Alles in den 
Kreppichleier der Spätdämmerung, der fi immer dichter 


vor unfere Augen zog, bis die Lichter des MWirchshaufes | 


von Rolandseck, und einzelne erleuchtele Fenſter auf Ron— 


nenwörth die Nacht durchdrangen. — Als wir ins Wirrber | 
haus einfraten, fah am Rachteſſen — unfer Belgier mit | 


feiner hübſchen jungen Frau. Sie begrüßten uns wie 
alte Bekannte, obgleih wir den Tag zuvor fein Wort 
mit ihnen gewechfelt hatten. So leicht knüpfen ſich auf 
Reifen Verbindungen an; ein Geficht, das uns zum zwei⸗ 
ten Male begegnet, erfdheint uns fchon befreundet, Wir 
mußten Bericht erftatten, die Kinder wurden wegen ibrer 
Unermüdlichkeit gelobt, dann ſchnell ein ſolides Abendeſſen 
begehrt und ſervirt. Mir brannte aber die Fabel auf dem 
Herzen, die der junge Informator aus Bonn den Frem⸗ 
den über die Wahlverwandtſchaften und den Wertber auf: 
gebunden hatte, daß fie zu den unpopulairen Werken Goes 
the's gehörten und in Deutſchland längſt aus der Mode 
wären. Ich fagte dem Belgier, daß, was aud die Schwä- 
den und f&einbaren Hebertreibungen dieſer beiden Bücher 
fein möchten, diefelben doch gewiß wefentlih deutſch 
wären, fo daß der gegen fie ausgeſprochene Tadel wenig: 
fiens auf die ganze Nation zurüdfiele. — Gr meinte: 


eine ſolche Leidenſchaftlichkeit und Neberfpannung wäre dod | 
den falten Deutfhen unmöglih zujutrauen. — Meine | 
Frau verfiherte aber mit vielem Cifer, es gäbe feine | 
Thorheit, deren ein deutſches Herz nicht fähig wäre, fein | 
Glück, das es nicht opfern, fein Elend, in das es ſich 


nicht ftürzen fönne, um der Liebe willen, Zaufend rüh— 


rende Geſchichten wären binlängliche Beweile für die Fä.- 


bigfeit der Deutſchen, Alles für die Liebe und für eine 
Idee hinzugeben, und daher wäre der Dichter, der folde 
Geſchichten, wenn aud ſcheinbar übertrieben, aufzeichne, 
in feiner Weife über die Matur binausgegangen; — ein 
Jeder müßte das herausfinden, wie man aud) in den fremd« 
artigfien, unfern Begriffen am fernften fiebenden Scil: 
derungen immer berausfüblen fönnte, ob fie der Wahr: 
beit treu wären. 

„Je relirai,“ fagte der Belgier, von unferm Eifer 
halb erfchrede. — „Ja,“ fiel meine Frau lebhaft ein, 





„da müllen Sie vorber Deutſch lernen, denn Fhre lleber- 


I 


fegungen find fo elend, daß fie feinen Begriff von dem | 
Driginale geben, und die Franzofen befonders haben eine | 


! an verändert; 








\ 
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Virtuofirät, Alles zu entfiellen ; fie können fih durchaus nicht 
in diefremde Individualität einer Nation finden, und verwer⸗ 
fen Alles, was nicht in franzöſiſche Sitten und Begriffe paßt.” 

So war unfer Gewilfen in Hinſicht Goethe's und 
Deutſchlands erleichtert, es war fortan nicht unfere Schuld, 
wenn man in Belgien glaubt, daß die Wahlverwandts 
haften aus der Mode find, Wir nahmen Abſchied von 
dem belgifhen Paare und eilten zur Ruhe, waren aber 
nicht wenig überraſcht von den Verbeilerungen des Wirths— 
baufes zu Rolandsed. Wir hatten zwei Jahre früher 
daffelbe Zimmer bewohnt, und wefentlid war nichts dars 
aber die befcheidene Holjwand war mit 
einer Tapete befleidet, die Mobilien waren beffer, bie 
Bertgardinen mit Franzen befegt. — Wer eine einigers 
maßen philoſophiſche Ader bat, ſieht in ſolchen Kleinige 
feiten gleih den Lauf der Welteultur, Mir fälle beide: 
gleihen Dingen immer Müllner's wigiges Wort ein: 
„Zum goldnen Hirfh! — fonft war er braun; allein 
der Luxus fteige in allen Dingen.” — 





Ih mag nicht weiter fchreiben; denn als wir am 
andern Morgen erwachten, regnete es hartnäckig. Wir 
ſchlenderten noch ein wenig berum, um zu feben, ob es 
aufhören wollte. Endlich festen wir uns trübfelig auf 
ein Boot, ließen uns gen Godesberg rudern, kamen um 
2 Uhr in Bonn an, und legten profaifh in der Kajüte 
eines Dampfbootes, auf dem der vielen Wagen und Eng⸗ 
länder wegen kaum Plag für eine deutihe Seele war, 
unfern Weg nad Cöln zurüd, wo ich zu meiner eigenen 
Freude, die drei Wandertage nod einmal durchlebend, 
diefe Blätter fchrieb, 


Rotiy 
[Tiendersfonn’s Pantus in Leipzig.) 

Mit Mendelsiohn’s Paulus wurde am 15. d. in ber 
Paulinerkicche die Reihe mufikalifcher Genüffe eröffnet, mit 
denen Leipzig in’ den Wintermonaten feinen Ruf in bee 
Kunftwelt fihert. Der Gomponift hatte die Proben geleis 
tet, am Tage der Ausführung wurde er plöglich durch Krank: 
heit gehindert, fein Werk zu bdirigiren, und Goncertmeifter 
David vicariete. Den Paulus fang Pögner; Frau Dr. Frege 
(Livia Gerhardt), Mad. Bünau (Grabau) und Mad. Schmidt 
(Möllinger) hatten die Sopranpartien übernommen, eben fo 
vorteefflidy wurden die Tenorpartien von Hrn. Schmidt aus⸗ 
geführt, den unfer Theater von der breslauer Bühne feit 
kurzem gewonnen hat. Schmidt bat ald dramatifher Sin» 
ger feinen Ruf bei ung bereits durch mehrere Leiſtungen ges 
ſichert; jegt hatten wir Gelegenheit, auch im Kirchenſtyl die 
Discretion feines Vortrags, die ferlenvolle Wärme feines 
Geſangs zu fchagen. 
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@in Brief aus Bad Kiffingen. 
Ende XAuguft 1838. 


Zu den jüngern Bädern Deutſchlands gebört das 
freundliche Kiffingen in dem unterfränkiſchen Kreife des 
Königreihe Baierns. In einer romantifhen bergbes 
kränzten MWaldgegend gelegen, melde überall Spuren 
reicher Fruchtbarkeit zeigt, bietet es mannidfaltige Spas 
siergänge dem nad beichender Erholung ſehnſüchtigen 
Eurgafie dar. Die Heilkraft der wunderbaren Duelle 
Rakoczy bat der neuefle Beſchreiber diefes Bades, Dr. 
Balling, einem Gedichte verglichen, deſſen Ziefen und 
Höhen Niemand auszumeffen im Stande fei. Ind in 
der That finden bier die verfchiedenartigfien Gattungen 
von Leidenden Heilung oder beträchtliche Linderung. Es 
ift bier nicht der Drt, eine chemiſche Analyfe der trefflis 
hen Beftandtbeile beizufügen oder in ein näheres Des 
tail einzugeben, welches übrigens bereits von Kaſtner 
und andern Chemikern oder Naturforfhern auf eine ges 
nügende Weile geicheben if. Man ſieht bier feine Ges 
bredliche, wie im den böhmifhen Bädern, namentli in 
Teplig und Karlsbad; höchſtens, aber felten einen Nerven: 
geläbmten; die gelbfable, bleichende und abzehrende Farbe 
ift nicht vorberrſchend wie in den genannten Orten und 
in Ems. Deſio öfter erfcheinen überflüffig Woblbe— 
feibte, melde diefer Würde fih zu entledigen trachten; 
Patienten von übergefundem blutrorbem Teint, aber auch 
Biele, denen man durdaus feine Kränklichkeit anficht, 
und bei denen der verborgene Keim ihrer Leiden erft 


durch Mittheilungen geſprächsweiſe fi fund gibt. Die 
Frequenz; war in dieſer Saifon groß, von Beſuchern aus 
allen Ständen. Kürften, Grafen und Prälaren wandel: 
ten auf dem ſchönen parkähnlichen Gurplage, dem Ver⸗ 
fammlungspuncte der Bälle, neben Gelehrten, Bes 


| amten, Kaufleuten umd fhlihten Bürgern, man vers 


nabm die Dialefte faft aller Völker deurfher Zunge, 
Natürlich zieht dieſes, wie faft im allen Bädern, eine 
Abfonderung der Stände nah ſich, die indeß nicht 
leicht in einem Bade ftärker beraustritt, als in Kifs 
fingen. Die Reije ber Matur, fo wie der gemeins 
ſchaftliche Wunſch der Herftellung geſchwächter oder vers 
lorner Gefundbeit vermindern zwar den berfömmlidhen 
Drud des Rangunterfhiedes und ber bürgerlihen Ber: 
bilmiffe, vermögen ibn indef nie völlig zu entfernen, 
In diefem Erbtheile des ebemaligen Fürfibiscbums Würze 
burg, welches die fränfifhe Saale durditrömt, bewahrs 
beitet fih wiederum ber alte Spruch, daß unter dem 
Krummftabe gut wohnen fei. Denn die Umgegend ift 
gefegnet und fruchtbar durch Getreidebau, Saljrevenüen 
und die Grgiebigfeit der Heilquellen. Die Berge erbes _ 
ben fi im fanften Abdahungen, und find faft durdaus 
mit Waldungen, bisweilen auch mit Wein bepflanzt, 
den man bier, in der Mäbe bes weinreihen Würzburg, 
zu mäßigen Preifen zur Stärfung der Waſſertrinker vor: 
findet. 

Das Srädehen ift Hein, mit einer Bevölferung von 
ungefähr 1400 Seelen. Die Einwohner treiben größ: 
tentheils Defonomie und Viehzucht. Dies bat num freis 
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lich manche Unreinlichkeit in dem alten Theile bes Drts 
zur Folge. Gänfe, Schweine: und Rindviehbeerden ficht 
man bäufig, den Sonntag nicht ausgenommen. Defto 
ſtattlicher und ſchöner erhebt fih der Neubau in einigen 
breiten, ſchnurgeraden Straßen, welde den Namen bes 
Könige und der Königin führen, mit palaftäbnliden Ge: 
biuden. Mur find die legtern größtentbeils noch nicht 
weiß beftridyen, fondern zeigen die braunrorben Badfeine 
ibres Fundaments. Dies, um der Befleurung zu ents 
geben, weil man folde Häuſer als unvollender betrachtet ; 
nur darf die Freiheit nach dem neurſten Befehle des Kö— 
nigs nicht über zwei Jahre benugt werden, indem dann 
im Gegenfalle das Doppelte der Auflagen bezablt wers 
den foll. 
bräuden vorzubeugen und zur Verfbönerung det Dr: 
tes beizutragen. 


der König und ſeine Gemahlin bei ihrer, übrigens felte: 
nen, Anweſenheit ju wohnen pflegen, find glei anfebn: 
ih, und von den Gebrüdern Bolzano aus Würzburg 
in Pacht genommen, Deren Vater bradte das Bad erft 
recht in Aufnahme, indem er die Rakoczyquelle, welche 
zwar bereits im 3. 1737 entdeckt wurde, aber noch nice 
zur verdienten Berühmtheit ihrer trefflichen Heiltraft ges 
langt war, nad allen Theilen Europas, nad Paris wie 


Unfreitig erfolgte diele Verfügung, um Mißs | 


| 


| 


Das Curgebaͤude ift königliches Eigen⸗ 
thum, der vordere wie der hintere Theil, in welchem 


hen in die Haͤuſer getragen. Die Entfernung dieſer Ges 
wiäller von der Stadt iſt freilich verfhieden; die Pan⸗ 
durquelle ift zur Seite des Rafoczy auf dem Curplage 
in Stein gefaßt, während das Salzwaller aus den eine 
Viertelfiunde von der Stadt entlegenen Salinen ju Was 
gen in großen Fäſſern durch Eſel nah der Stadt abge 
führt wird, von wo aus es in der erwähnten Weiſe im 
die einzelnen Häufer befördert werden muß. 

Früh Morgens 6 Uhr durdzieht die Curmuſik die 
Straßen des Städtchens, weht durd ihre harmoniſchen 
Töne die Schläfer und begibt fi auf den noch öden 
Gurplag. Nach und nad erfheinen Damen und Here 
ren, die erfieren nicht obne vielen Shmud, Reichthum 
und Geſchmack der Kleidung. Hunderte luftwandeln in dem 
Parle oder den benachbarten neugebauten Arkaden, welde 
indeß vorzüglid zum Zufludtsorte bei übler Witterung 
dienen. Man trinft nur den Rakochy, in einfahen Blä« 
fern; bie bunten Glasbecher, welde die böbmifhen Büs 
der bieten, bat man zwar auch bier zu ſchönſter Ause 
wabl in reichen Glasniederlagen, aber fie werden felten 
gebraudt. Dafür werden in einer befondern Vorrich— 


! tung ober Maſchine immer je acht Gläfer zufammenges 


faßt, von angefiellten Burſchen im die fieingefaßte, bla: 


» fenwerfende, lebensfrifhe Duelle getaucht und gefüllt bers 


nah St. Petersburg verfandte, und feine Koſten fhonte, | 


um fie bei den Aerzten im Credit und Aufnabme zu brins 
gen. Freilich begünftigte ihn auch das Glück auf unge 


woͤhnliche Weife, indem er von dem veritorbenen landet: | 


päterliben Könige Mar Zofepb das Bad für das fo 


äußerfi geringe jährliche Entgeld von IS0O rbein, Gul-⸗ 


den auf dreißig Jahre in Pacht erbielt, wodurch es ibm 
denn gelang, eim großes Vermögen zu fammeln und 
Vieles für die Verfhönerung und Aufnahme des Pages 
zu leifien. Zu wünſchen bleibt zwar Manches übrig, 
befonders binfidilic der WBaberorrihtungen. Die Bir 
ber nämlih, welde freilich in Kiffingen nicht die Haupt: 
ſache find, werden theils aus der Duelle Pandur, welde 
eine auflöfende und erweichende Kraft bat, theils aus 
den benadhbarten Zaljfoblen bereitet. Hier vermißt man 
nun bequeme Badebäufer; nur im Gurbaufe find ſech— 
zehn Badeftuben, die aber natürlid unzgureihend und 
faum bemerkbar bei ſolchen Bebürfniffen erſcheinen. 
Der allergrößte Theil der Badegäſite ii genötbigt, zu 
Haufe zu baden, weldes Vormittags nah dem Trinken 
und nad dem Frühſtück zwiſchen zehn und zwölf Hhr 
zu geſchehen pflegt. Das dazu nörbige Mineral: und 








) ausgezogen, wo dann Jeder, wer kann, zulangt und das 


Gedränge oft anfehnlid wird. Kür Reinlichkeit der dem 
gemeinen Gebraude dienenden Gläfer ift durch jedesma⸗ 
liges Abſpülen vollftändig geſorgt. Manche fteigen die 
wenigen Stufen der ftieinernen Gallerie hinunter und 
trinfen unmittelbar neben der Duelle; den Meiſten wirb 
es heraufgebracht, wo indeh auf dem furzen Wege bes 
reits ein nicht geringer Theil des kohlenſauren Gaſes 
fi verflüdtigend verloren gebt. — Daß bei der Ber 
fendung die Heilkraft in nichts geſchwächt werde, wird 
von Bielen brfiritten; diejenigen, melde den Rakoczy zu 
Haufe tranfen und an der ZDuelle aufs neue verfuchten, 
behaupten eine nit blos graduelle, fondern ſpecifiſche 
Berfchiedenheit. Ueber ſechs bis höchſtens ficben Becher 
geht in Kiffingen Niemand hinaus, viele begnügen ſich 
mit vier; die Ueberſchwellung des Magens mir Minerals 
twafler, wie es namentlih ın Karlsbad vorfommt, nur 
zu oft zum großen Rachtheile der Patienten, ift bier uns 
gewöhnlid. — Rach und nad entfaltet fih der Schau— 
plag im dem Parke immer anzichender. Im diefer Zais 
fon erblidte man fürfilihe Perfonen aus. verfhiedenen 
Theilen Deutſchlands. Prinz Friedrich von Würtemberg, 
Neffe des Könige, ein junger etwas ernſter Mann, von 


Saljwaffer wird müblam in Wutten von Dienfimäds j militairifhem Anſehen, war oft jur Seite der Gräfin v. 
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Lottum, gıb. ©, Putbus. Deren Vater, Fürſt Purbus 
auf Swinemünde, war es befanntlid, der bei der Krö⸗ 
nung der Königin Victoria Preußen als außerordentlis 
der Botſchafter repräfentirte, Diefe Dame, Gemablin 
des preußiſchen Gefandten, früber in Neapel, jegt im 
Haag, trug, wenn glei blaß umd ſchmächtig, doch durch 
die Schönheit ibres Wuchſes und ibrer Augen, durch ib: 
ren Anftand und Äußere Ausfiattung dazu bei, dem ho— 
ben Adel Relich zu geben. Die Aufmerffamteit des Publis 
cums reijte auch der Fürſt von SchwarjburgeSonders: 
baufen, mit feiner jungen Gemablin, einer gebornen 
Prinzeffin von Hobenlobe:Debringen, von friſchen blüs 
benden Karben, vieler IUnbefangenbeit umd faft immer lä— 
heinden Mienen. Vier Kinder in noch zartem Alter bes 
gleiteten fie. Der Fürft, welcher ſich durd väterlich fürs 
forgenden Sinn und belle menfhenfreundlihe Grundfäge 
bei Regierung feines Landes einen grachteten Namen er: 
worben bat, ift ein Mann in den beftien Jahren, mit 
ſtattlichem Badenbart verfeben und einfach gekleidet. Der 
Erbprinz von Rofenberge Weribbeim, im vorgerückten Man: 
nesalter, zeigte den leichten und glüdlidyen Lebenstaft 
eines gebilderen Kranzofen. Später erſchien die Kürftin 
von Hobenlohe:Debringen, geborene von Würtemberg, 
mit einem Heinen Hofſtaate. Die meiſten Eurgäfte wa: 
ren Preußen, Baiern, Sachſen, Helfen und Rufen, aber 
auch nicht wenige Engländer, defto weniger Franzoſen. 
Prof. Roß aus Athen, als Pbilolog nicht unbetannt, 
hatte den weiten Weg nicht gefheut, um Deutſchland 
und fein Vaterland Holfiein wieder zu feben. Gin Pres 
diger aus Norwegen, ſchon einige Zeit in Deutſchland 
reifend und glaubensfeit, zeigte fi mur zu bart aburs 
tbeilend und eng in theologiſcher Hinſicht, und verrierb 
dadurd die Schroffbeit der nordiſchen Ratur. — Prof. 
Tholuck aus Halle predigte zwei Mal in der Näbe des 
Landgerichts in dem Berfale, welden man den evange: 
liſchen zablreihen Gurgäften ringeräumt hatte. Alles 
war gebrüdt voll, und mehrere Krauen mußten bald 
obnmädtig den Saal verlaffen. Die Reden über das 
Thema, daß der Menſch thun folle, was er könne, und 
über die chriſiliche Liebe, hatten ſchöne, kräftige und er: 


bebende Stellen, die Stimme indeß war öfter bobl, geis | 


ſterhaft und miche frei natürlich, auch ſchien die Geflicus 
lation outrirt. Gin abgerundetes, nach allen Tbeilen 
durdgearbeitetes Ganze war darin nicht wahrzunehmen. 
Deflen ungeachtet fand der Redner, und mit Recht, vie: 
len Anklang. Der König von Baiern ift gefonnen, be: 
fonders aus Rüdficht auf die proteſtantifchen Babdegäfle, 
eine evangelifhe Kirhe zu bauen; nur ift man über den 














Pag noch in Verlegenheit. Der evangelifhe Gottes: 
dient wird durd das Dekanat bes benachbarten Schwein: 


furt beforgt, und fremde Prediger, die in Kiffingen die 


Kanzel befteigen wollen, baben fih dahin zu wenden, 
Man erjäblte auch, daß der Kronprinz von Preußen 
nah dem Wunſche des Königs bei der vor einiger 
Zeit noch obfhwebenden Spannung jwifchen dem preus 
fifhen und baierfhen Hofe Über die cölner Angelegen: 
beit, Kiffingen, feinen Licblingsaufenibalt, für diefes Jahr 
vermieden und dafür Marienbad gewählt habe, — 
(Der Befhluß folgt.) 


Eprrefponden;. 
Aus eimar. 
[Befe, Mr, Dubois zum Beſuch.) 

Politiſche Blätter haben fih über den Beſuch ber ruſ⸗ 
ſiſchen Kaiferfamilie erfhöpft; ich gehe zu den Meinen Inter: 
effen unferer deutfchen poetiſch vergnügten Gemüthlichkeit uͤber. 

Am 28. Auguft feierte die biefige Liedertafel den Ges 
burtstag Goethe's in dem ſchoͤnen Saale der Armbrufts 
fhügengefellfchaft. Geb. Rath von Müller hatte ein fehr 
gelungenes Lied auf Goethes Aufenthalt in Ilmenau, nas 


mentlich auf das Gedicht, „Ueber allen Wipfeln ift Ruh" 


gedichtet. Eben ald er zum Feſte eilen mollte, war bie 
Nachticht von der Geburt des Grafen von Paris hier ein: 
getroffen. Diefes Ereigniß veranlaßte ihm zu einer impros 
vifirten Mede und einem Toaft auf den Prinzen und feine 


' erlaucdte Mutter, die früher felbft die Liedertafel mit ihrer 


Anweſenheit beehrt und ſich fehr für diefelbe intereffirt habe. 
Unfer Yandemann Eberwein, der Jüngere, der von Paris 
einen bedeutenden Muf mitgebracht, ließ ſich, eigene Compo—⸗ 
fitionen vortragend, auf dem Pianoforte hören und erntete 
tebhaften Beifall, Auch hatten wir den felten gebotenen 
Genuf, Strohmeier zu hören. Es bleibe zu bedauern, daß diefe 
fonore, vollträftige, gemüthlich warme Baßſtimme dem alls 
gemeinen Publicum viel zu früh entzogen wurde. Beſon⸗ 
derer Verhältniffe wegen trat Steohmeier 1828 vom Thea⸗ 
ter und deſſen Direction zurüd und bat ſich feitdem nur in 
Privareirkiin bören laffen. — Am 3. September beging die 
Erbolungsgefellihaft den Geburtstag Karl Auguſt's, der zu: 
gleich ihr Stiftungstag ift, auf das feierlichfte. Minifter 
Gersdorf bradıte den erften Toaſt aus, Stephan Schüͤtze 
hatte ein anmutbiges Lied gedichte, geh. N. v. Müller nahm 
eine Strophe des Liedes zum Thema eines improvificten 
Vortrages über die alte große Bedeutſamkeit des Kleinen 
Weimar, Präfident Peucer zog die Herzogin von Orleans 
in den Kreis der Interefjen; — man erinnert ſich nicht, 
das Feſt jemals mit fo vielfeitigen Beziehungen gefeiert zu 
haben. - 
In den legten Tagen des Auguft faben wir Herrn 
Dubois aus Paris bier, franzöfifher General:Studieninfpector, 
der auf Veranlaffung des Gultusminifters eine Reife durch das 
mittlere Deutſchland macht, wie einft Coufin und Girardin zu 
verwandten Zweden das nördliche und füdfiche bereiten, um 


die theologiſchen Anftalten und die Anfichten der deuiſchen 
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Schulmaͤnner konnen zu fernen; weil das Minifterium gefonnen 
ift, ein proteftantifches Golldge oder Seminar in Paris zu ers 


richten, welches allen ähnlichen Anſtalten in Ftankteich zum 


- Mufter diene, und vornehmlich das Eutholifhe Seminar zur 
Nacheiſerung aufreizen fol, fo daß auf letzteres, wie ſich 
Here Dubois echt franzöfifh ausdrückt, par contre-coup ge: 
wirkt werde. Bere Dubois felbit iſt Katholikt Er wurde 
in der unter Royher Collard's Leitung fo blühenden Eecule 
vorwale de proßesseurs gebildet. Unterjlügt von der Doctris 
nairpartei gründete er ben Globe, den er nach feinen erſten 
Tendenzen ein Journal philosophique und litraire nennt. 
Die Romantik, vornehmlih Victot Hugo, fand ihre eifrige 
ſten Vertheidiger in demfelben; auch über die deuriche Kites 
ratur, namentlich über Goethe, floffen aus Dubois' Keder 
fehe geiftreiche Artikel, die nicht wenig dazu beigetragen has 
ben, ibe Anfehen in Frankteich zu beben. Unter den freis 
finnigen Preßgefegen Martignac's verwandelte ſich der Globe 
in ein politiſches Tageblatt, deffen liberale Tendenzen Du: 

bois — unter andern hielt er den Bourbonen das Beifpiel 
der Stuarts zur Warnung vor — in einige Preßproceſſe 
verwidelte. Die Julirevolution befreite ibn aus dem Gefängs 
niffe. Von nun an congrwirten feine Anfichten nicht mehr 
mit denen feiner Mitarbeiter, das Mißverhaͤltniß wuchs, er 
mußte ſich fogar mit einem der Mitarbeiter — Saint⸗Beuve 
— duelliren; das Blatt begann Parteiorgan des Saints$is 
monismus zu werden und Dubois zog fih von ber Mes 
daction und aller Theilnahme zurüd. 1831 wurde er 
zum Depurirten vom Departement der Untersloire gewählt. 
As Redner ift er jedoch weniger ausgezeichnet, als er ſich 
in feinen Auffigen gezeigt. Er iſt ein bober Vierziger, von 
mittler Größe, etwas geduckt, mit geiltreihen Augen, aber 
etwas lauerndem Blide, lebendig in Wort und Bewegung. 
Hier bat er vornehmlich geb. R. v. Miller, Prafident Deu: 
cer, General-Sup. Röbr und Dber-Med.:Rath von Froriep 
befucht und viel mit ihnen converfirt, Peucer genieht, bes 
fonders feit Gonfin feiner fo ruͤhmlich gedacht im feinem Ber 
richte an ben Gultusminifter, im Kirchen» und Schulfach 
feinen geringen Ruf bei den feangöfifhen Gelehrten. Ganz 
befonders interefjirte den Deren Dubois Goethe's Daus mit 
feinen Kunſtſchaͤtzen; faft einen ganzen Tag bat er dort zus 
gebracht, mit Kenneraugen bewundernd. — 

(Der Defhluß folgt.) 
Notizen 
[ Ein deutſches Atdenãum.] 

Das ſchon von unferm Gorrefpondenten in Nürnberg 
erwähnte Arhendum, das ſich dort im Verlag von Bauer 
und Raspe als Monatsfchrift ankündigt, liegt mit dem er: 
ſten Heft vor une. Vom Prof. Daumer beginnen Mitcheis 
lungen über Caspar Daufer, die auf die Fortſetzung begierig 
machen. Der raͤthſelhafte Findling iſt todt, weniger das 
Intereſſe für ihn, das mit der Schrift der Gräfin Arco 
nur befeitige wurde. — Bon Lüpelberger lefen wir einen 
Artikel: Mein haͤusliches Leiden als Erflärungsgrund einer 
gewordenen Ueberzeugung und eines gethanen Schrittes. Das 

















verſchloſſene, fautlofe, wortkarge Baiern trägt die Schuld, | 


wenn wir von dieſem merfwürdigen Manne hier zu Lande | 


nichts ober wenig wiſſen. Er war evangelifcher Pfarrer zu 
Sr. Jebſt bei Nürnberg, erfreute fih in hohem Grade der 
Liebe feiner Gemeinde und fah ſich plöglih, mehr von feis 
nem Gewiffen als von äußern Gapitulationen von Seiten 
des Gouvernements, genöthigt, fein Amt niederzulegen, da 
er nicht in dem Sinne predigen konnte, der, wie er ſich 
ausdruckt, von oben verlange wird, Mer an den Wirren 
zwifchen gebotenem Glauben und freiem Denen, die in Deutſch⸗ 
Land überall frifch auftauchen, Theil nimmt, wird auch an 
Deren Lügelberger's Schrift, worin er die Gründe feiner 
Amtsentfagung niederlegte, Intereffe finden. Der Artikel 


; Im Athenaum gibt eine auf diefen ganzen Handel bezüglicht 


Erklaͤrung. Zu wünfhen wäre nur, daß die Intereſſen 
Baierns Überhaupt meht Sprache gewönnen. Die muͤnch⸗ 


ner Gelehrten Magen über die dortigen Buchhaͤndler, die ſich 


blos auf katholiſche Erbauungsfhriften befchränten. Dier ha⸗ 


' ben fie num ein Feld, ſich auszuſprechen; das übrige Deutfchs 


land wird fhon Theil nehmen. Dr. Stich gehört zu den 
muͤnchner Gelehrten, die das mürnberger Athenaum zu ih 
rem Schauplage erwählen zu wollen ſcheinenz wir leſen von 
ihm einen Artikel über die Frauencaraftere in Goethes 
Merken. Bon Dr. Amadeus Ottokar findet fih rin Auf 
fag über Juftinus Kerner, den Strauß in den bullefchen 
Jahrbüchern zu einem tieffinnigen Thema machte, und ber 
zu der ſomnambülen Geſchichte dee deutichen Gegenwart mer 
fentlich gehört. Prof. Daumer fiheine mit dem Orient be: 
ſchaͤftigt, micht bios mir Caspar Hauſer. Das Athenaͤum 
beingt einige Proben aus einem „Divan orientalifcher Ge: 
dichte.“ Dr, Riedel (in Bamberg) gibt kritiſche Ueberſichten. 





lEenau.] 
Einer unſerer geehrten Correſpondenten berichtete uns 
laͤngſt aus Münden von Lenau's Hinneigung zu Goͤrres 


und feinem Umgang mit Pater Veith in Wien, dem ber 
; Sannten Profeigten bes Judenthums, der früher homoͤopa⸗ 


thifcher Arzt, dann Ligurianer und Beichtvater der Raiferin 
war, jegt wieder Pfarrer von St. Stepban if. Aus glaube 
würdiger Quelle ergeht an uns aus Wien die Bemerkung, 
daß Baron Nimbſch von Strehlenau (Nikolaus Lenau) wes 
der Goͤrres in Münden perföntih kennt, noh in Wien 
mit Pater Veith je verkehrte. Mir alauben unferm Publis 
cum bie Mittheilung diefer Verfiherung ſchuldig zu fein, 





[Ber v. Bodsnamn,] m 
In Ne. 164, unferer Zeitung fprach unfer geehrter 


Eorrefpondent in Wien vom eingegangenen wiener Telegra⸗ 


phen und äußerte, wie die Derren v. Tromlig und v. Wahr 
mann „mit Freude die Gelegenbeit ergriffen hätten, um mit 
ihrer Dugendmwaare den Preis zu erwerben.” Der v. Wachs⸗ 
mann erklärt uns brieflih, er lebe nicht von ber Piteratur, 
fei fein Donorarjäger, habe fih nur auf mehrfach wiedethol⸗ 
te8 Bitten und Drängen bewegen laffen, Novellen für den 
Telegraphen zu fchreiben, Diefes alles unummunden zuge⸗ 
ſtanden, nehmen wir im Namen unferes Goreefpondenten 
biefe Anklage literarifcher Aufdringlickeit und Donoraridger 
rei, wie Here v. Wachsſsmann fi ausdrüdt, hiermit zurüd, 





Leipzig, Drud von 3, 3, Hirſchfeld. 
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@in Brief aus Bad Riffingen. 
GBeſchluß.) 


Der Katholicismus bat bier in dem ehemaligen 
Fürſibisthume Würzburg feinen ſtabilen Sig aufgefchla: 
gen. 
unter dem Vortritte einer widrig kreiſchenden Frau die 
Heiligen einzeln ibrem Range nad aufgerufen, mit den 
Morten: „Witte für uns.” Gin fogenannter Kreuzes: 
weg mit den Stationen aus der Leidensgeſchichte Chriſti 
it in der Mäbe vor der Stade umd wird fleißig beſucht; 
die Höhen fieigen fanft beran. 

Der Rachmittag wird gewöhnlich zu Partien in 
die Umgegend benugt. Gern befieigen die Gurgäfte auf 
wohl geebnetem breitem Pfade die Bodenlaube, die ros 
mantifhen Ruinen eines nabegelegenen Bergſchloſſes, 
weldes im Bauernfriege zerfiört ward, 

Noch intereffanter find die Salinengebäiude, eine 
fleine halbe Stunde von der Stadt längs des linken 
Ufers der Saale. Das Gradiren der Soole, das Salz: 
fieden ift mandem Aremdlinge eine angenehme Unter⸗ 
baltung, das Ginarbmen der frifhen falzreihen Luft 
aber fo balſamiſch, daß es zur Stärlung der Brufior: 
gane nicht genug empföblen werden kann. Wer möchte 
aber nicht den Soolenfprudel bewundern? Die Soolen⸗ 
quelle, in Stein gelafıt, ſteigt und fälle mit nicht wöllis 
ger Regelmäßigkeit. Das Emporſteigen erfolge mit fols 
der Kraft und Lebendigkeit, daß die Oberfläche des ſalz⸗ 
baltigen Waſſers fhäumender Milch gleicht, Zwei bis 


Proceſſionen fiebt man bisweilen; dann werden | 


drei Stunden erhält fih gemöhnlih das Waller auf 
gleiher Höbe; zum Zurüdjinfen und Steigen find da: 
gegen drei Viertel: bis eine Stunde nöthig. Paufen von 
jebn und mehr Minuten treten ein, wo das Mailer 
völlig verborgen ift und man nichts wahrnimmt. Wäh— 
rend es ſich oben befindet, hört cs niemals auf zu braus 
fen, zu wallen, zu wogen und zu ſchäumen. Wer Ebbe 
und Fluth des mittelländifhen Meeres niemals fab und 
beobachtete, kann ſich hiernach eine Meine Vorftellung ma: 
den. So wohlthätige Najıden bereiten die beilfamen 
Soolenbäder, welde eine erquickliche Erwärmung durd 
den franfen Körper verbreiten, ibm neuen Lebensgeift 
zuführen, und viele krankhafte Anfegungen auflöfend aus: 
fheiden. — Ein Säuerling,, der Marbrunnen auf dem 
Gurplage, ift der Bruft beilfam, und daher nicht uns 


beſucht. — 


Die übrigen Bergnügungsorte Kiffingene, das Gas: 
cadentbal, der Glausbof, die Delmüble, der Tempel, das 
Dorf Winfles u. a. find nahegelegene oder entferntere 
Wald- und Bergpartieen, durd die Saale beliebt und 
großtentheils mit freundlichen Erfrifhungsorten und Gaft: 
bäufern verfeben. In der Stade felbit, die in den be: 
lebteſten Monaten überfüllt ift, läßt fih zwar für die 
Beauemlichkeit noch Manches wünfhen ; indeß ift aud 
bier ein Kortfchrire von Jahr zu Jahr bemerkbar, und 
der Kiffinger ift, wie überhaupt der Baier, eine guts 
müthige und anfprehende Natur, wenn man ihn rede 
zu. behandeln verſteht. Es ift bei ibm noch mehr Urs 
fprüngliches und Inmittelbares, als bei dem Rorddeut⸗ 
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fen. — Gegen Abend wiederholt fih am Gurplage | 
das Schaufpiel vom Morgen; jeder eilt, einige Becher 
von der zweiten Duelle Pandur zu nebmen, welde Auf: | 
löfung krankhafter Beftandıbeile, Verdauung und Schlaf 
befördern fol. Der Staat und Schmuck der Damen 
ift nicht minder groß, nur der Abendluft und Abendzeit 
angemeflen. Cine Suppe zu Haufe oder im Speife: 
baufe genoffen, höchſtens ein leichtes Souper beſchließen 
den Tag, worauf ſich Alles frühzeitig und curgemäß dem 
Schlafe überläßt, 

Für die geiftige Nahrung der Gelehrten und Wiß- 
begierigen ſucht das Lefecabinet und bie Leſebibliothek des 
Herrn E. Zügel aus Frankfurt a. M. im Curbaufe zu forgen, 
welches wenigflens mit politifhen und belletriftifchen Blät⸗ 
tern und Schriften reichlich ausgeflattet fich zeigt. Man 
abonnirt für mäßige Preife, auch gibt es noch eine 
zweite Leihbibliothek bor der Stadt, Wiſſenſchaftliche 
Zeitſchriften fehlen, 

Der frenndlihhte Moment im kiſſinger Badeleben 
ift unfireitig ‚die Verſammlung nah Tiſch im Gurgars 
ten zu erbeiterndem vergnüglichem Geſpräche beim Kafz 
fee. Hier ift der Curgaſt feiner Zeit: und Gurfeffeln 
einigermaßen los und ledig, viele intercflante Be: 
fanntfdaften werden angefnüpft und unterhalten, mans 
dyes Lehrreiche wird geſprochen, mandes Meue vers 
breitet, mander Scherz ausgefireut. Die entlegenftien 
£änder nähern fih in ihren Bewohnern, und Meferent 
erinnert fih aus eigener Erfahrung und Theilnahme, 
daß auf Einer Banf durd Zufall rin Norbamericaner, 
ein Norweger, ein Pommer und ein Sachſe zufammens 
famen und ſchnell befreundet wurden. 


Als ein weſentlicher Mangel diefes Bades thut ſich 
bervor, daß man nirgends zu Mittag auf anftändige 
Weiſe ala Charte fpeifen kann, fo wie auch überall in den 
böbmifhen Bädern, fondern zu irgend einer Table d'Höte 
des Curhauſes, oder des baierfhen, ſächſiſchen, witteles 
bacher Hofes oder des Herrn MWeingärtner ſich befennen 
muß. Zu Haufe, allein wenigfiens, ſich fpeifen zu laſ— 
fen, iftbeihwerlid. Die Tables d'Höte find nicht durch⸗ 
aus gut, und es ifi ſchwer, neben ihnen der Diät ge: | 
treu zu leben. Es erſcheint ſehr wünſchenswerth, daß 
dieſem Bedürfniſſe bald genügend abgeholfen werde, 

Die Badeärzte, Dr. Maas und Dr. Balling, beide 
Schriftſteller über Kiſſingen und von verdientem Rufe, 
find vielbefhäftige und können daher auch bei großer ı 
Willfährigkeit dem einzelnen Kranken nicht immer die | 
nöthige Sorgfalt ſchenken. 














— — 


Der Curſaal neben den neuen Arkaden, auf Be— 
febl des jeßt regierenden Konigs erbaut und erfi fei fur 
jem vollendet, ij ein wohlgelungenes, geſchmackvolles 
Werk von beiteren und glänzenden Karben, Weiß und 
rotb mit reicher Goldverzierung berriden vor. In der 
Hintertribune aus Fresko gemalt fünf trefflihe nicht all: 
zugroße Anfichten deutſcher Bäder. Die Arabesken find 
ausgezeichnet; das Licht Fälle reihlic ein, die Bogengänge 
erofinen zwei Zeitenballen. Freibälle find bier nicht ſelten, 
doch die Tanzenden ſparſam. Roulet und Pharao wirb 
in zwei Zimmern des Gurbaufes, fo viel wir vernabs 
men, obme bedeutende Pachtabgabe gefpielt, der höchſte 
Sag beſteht aus zwei Friedrichsd'or, ber niebrigfte aus 
einer Viertellrone (Gasperle in der Volksſprache genannt). 
Doch fhien zum Glück diefe Leidenſchaft, gleichſam das 
Monopol des Badelebens, nicht vorzuberriden. — Ein 


. Meines Theater bejteht in der Rähe der Stadt auf einer 


Anhöhe, Bellevue genannt, die zugleich zu einem öffent: 
lien Wirtbegarten eingerichtet if. Director war ein 
gewiffer Geyfer aus Leipzig; es ward miche ſchlecht ges 
fpielt, doch die Einrichtungen waren ärmlid und bürf: 
tig. Stille Abgefchiedenheit bei gemüthreihem Imgange 
fann nur wobltbätig wirken. 

Das nabe Bodlet, ein feit 1757 eingerichtetes, nicht 
unfräftiges Stablbad, befonderg für Damen, in einer 
jwar eiwas einfamen, doch romantiſchen, ſchattigen, walds 
und aderreihen Gegend, wird häufig beſucht. Donner: 
ſtags findet man eine zahlreiche, belebte Table d'Höte, 
mit vielen kiſſinger Badegäften, in dem anftindigen, 
ziemlich weitläufigen Gurbaufe. Aus ibm gelangt man 
in den etwas büftern Park, der indeß im Sommer große 
Küblung gewährt, und von ibm zu der hübſch gefaßten 
Duelle führt, welde mit Rebenhäuschen für Bäder und 
gefellige Unterhaltung bei Cafſee und Billard ausgeſtat— 
ter iſt. Manche brauden Bocklet als Rachcur von Kıffin 
gen. — Brüdenau, der Lieblingsaufentbalt des Kös 
nigs, ein Stahlbad erfien Ranges, ift ſchon ſieben Stun: 
den von Kiffingen entlegen. Und die Reife gebt oft bes 
(hwerlih dur Berg und Thal, Am meiften ift es dem 
ſchönen Tharand bei Dresden vergleihbar, durch feine 
waldige, grotesfe Imgegend. Hier erholt fi der königs 
lie Dichter von den Sorgen des Thrones dur den 
mannidfaltigften Umgang und Burd gewählte Zectüre, 
wenn gleih aud bier die Regierungegelhäfte ihren ums 
gefiörten Fortgang durd den legten Reſſort und Raps 
port an den Monardien haben. Seine Wohnung, eins 
fach wie ein Gärtnerhaus, liegt auf dem höchſten Gipfel 
und beherrſcht die Imgegend. Der König erfheint meh⸗ 
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sere Male des Tapes auf dem Gurplage und unzerbält 
ſich mit den Curgäften, deren viele feinem SHoffiante 
und feinen Beamten zugehören. Auch ladet er fie öf: 
ters zu Spazierfahrten ein. Der Curfal, in der Näbe 
der Inſpections⸗ oder Badehäuſer, gleiht einer Feſtung, 
er ifi maffiv, auf erböbtenn Grunde einer Wieſe gebaut 
und mit einer breiten Galerie umgeben, Im Innern 
enthält er eine Vorballe, den mittleren Naum gothiſchen 
Sivles, welcher durch halbgebrochene Fenſier nicht allzu: 
ſtark erleuchtet wird, und die bintere geräumige lichte 
Halle, welde zur Table d’Höte benugt wird, An Gröfe 
übertrifft er den fiffinger Curfaal, an Gefhmad ftebt er 
ibm nah. Noch find andere Gebäude und Einrichtun⸗ 
gen für die Curgäſte, der Weg aber zu des Königs 
Haufe zieht ſich terraflenförmig dur nützliche Küchen: 
gärten und ſchöne Anpflanzungen binan. Der König 
unterhält das Bad auf eigene Koften, fegt aber dabei 
noch immer jährlich nicht unanſehnlich zu. In der Rähe 
feiner Wobnung ift eine berühmte Eiche, deren Zweige 
mit Gifenftangen unterfiügt werden, und deren Alter 
auf funfzehnhundert Jabre gefhägt wird, Der Curplag 
ift mit Allen und Pavillons eingefaßt, und bat meh: 
rere Kaufläden zur Seite. Auch Brüdenau wird von 
den Filfinger Aerzten für nervenſchwache Naturen bäufig 
als Rachcur mit Erfolg vorgeſchrieben. F. 


Das Schäfflein. 
(Mufit von Relßiger.) 


Schifflein wiegt mich hin und mieder 
Durch die blaue Fluth; 
Schifflein taucht mid auf und nicber, 
Mir ift wohl zu Muth. 


Schifflein ſchaukelt mid fo milde, 
Wirgt in Schlummer mid, 

Und die fchönften Traumgebilde 
Reihen lieblich fich. 


Träume nur von meiner Liebe, 
Träume nur von ihrz 
Daß ich ewig bei ihr bliebe, 
Ewig fie bei mir. 


Und fo ſchlummt' ich fanft und ſchwankte 

Immer weiter fort, 

Und fo träum’ ich füß und wankte, 

Froh von Ort zu Dre. E 


Wahrend will ih nun umfangen 
Das geliebte Bild; 

Wil an feinem Bufen bangen, 
Innig, treu und mild. 

















"nen Bilde den Stoff gegeben. 


Aber Altes iſt zerronnen, 
Schifflein, Fluch und Traum; 
Und des Herzens ſtille Wonnen 
Sehwanden hin wie Schaum. 


Nichts von Allem ift geblieben, 
As der tiefe Schmerz. — 
Nur im Traume darfjt du lichen 


Urmes, arme Tl. Alfred, 





Eorrefpondeny — 


Aus Halberſtadt, — 

[Sunfauefteftung.] — 5, © 
Die neunte hiefige Kunftausftellung enthielt nad dem 
Verzeichnig nahe an 700 Gemälde, darunter Meiſterwerke 


der groͤßten jegt lebenden Künſtlet. Dankbat iſt aufs neue 


das Wohlwollen des Kunſtvereins für die Rheinlande und 
Meftphalen zu rlihmen, weldyer auch für die diesjährige Aus: 
ftelung dem biefigen Kunftvereine fo viele ſchoͤne Gemälde 
überfanoe hatte. Auch von den berühmteften hollaͤndiſchen 
und niderlaͤndiſchen Kuͤnſtlern waren treffliche Arbeiten vor⸗ 
handen, unter denen ſich beſonders eine Reihe von Marinen 
und Genrebildern, wichtige Documente für die Richtungen 
und die Kunſtſtufe jener Länder, auszeichnete, — Sit es 
nun nicht möglich, bier alle die Gemälde nambaft zu 
machen, welche das lebhafte Interejfe der ſtets zahlreichen 
Belhauer fanden, fo will id doch wenigitend Einige darum: 
ter herausbeben, und von diefen demjenigen den erften Platz 
einräumen, welches die meifte Bewunderung erregte. Und 
dies war Karl Sohn’s „Romeo und Julie,” ein Bild, wel 
ches der Künfiter auf Beſtellung des biefigen Kunftvereins 
fertigte. Die Balconſcene im dritten Act des Shakſpeare⸗ 
ſGen Gedichts hat bier zu einem in jeder Beziehung ſchoͤ⸗ 
Wie aber jedes treffliche 
Kunſtwerk gewöhnlich dem Tadel derer am meiften ausgefeßt 
ift, welche ſich in ihrem fladhen Innern, von feiner Dos 
heit gar einen Beariff zu machen im Stande find, fo fand 
auch diefe mit dem Shakſpeate ſchen Geiſte fo innig verfhmol- 
zene bildliche Darjtellung manden vorlauten Krittlet. Am 
lächerlichften war die Arußerung derer, welche das Geficht 
des Romeo zu bdüfter und nicht fühn genug fanden. Sie 
bedachten aber nicht, daß der Künſtler bier das Ideal der 
reinſten, aber zugleich unglüdtichften Liebe darſtellte, und 
daß im dem Geſicht des Romeo der Ausdrud eines von 
Trennungsſchmerz zerriffenen und von trüben Ahnungen ger 
quälten Herzens fein follte. — Die reijende Geftalt der Ju⸗ 
lia, welde auf einem rothen Atlaßkiſſen niet, — zu 
dem ſcheidenden Geliebten empotſireckt, und aus zum 
Kuf geformten Lippen die Worte des Dichters ſich auszus 
hauchen feinen: „O bleibe noch, zu geh'n ift ja nicht Noch,” 
erlitt fo viel ich weiß gar einen Tadel, fondern feſſelte jeden 
Beſchauer fo ungemein, daß er ſich felbft zum längeren Blei: 
ben und Verweilen bei dem fhönen Wilde, gleichſam unbes 
mußt, bingezogen fühlte, und dies ift wohl der größte Bes 
weis wahrer Meifterfchaft, und der hoͤchſte Triumph, ber eis 
nem Künflter zu Theil werden kann. (DR 2. f. 





f 


Aus Weimar GBeſcchl.) 
[Immermann’s Beſuch, Fretherr v. Stermberd sc.) 


! 
Ludwig Storch, der Romanſchriftſteller, hat ebenfalls mehre⸗ 


re Tage zum Beſuch hier zugebracht. Er ift Enthufinft, den wohl 
die Beine wenig anregende Stadt Gotha in freier Ausbildung 
feines Zalentes behindert haben may. Man ſah ihn mit St. 
Schuͤtze, für deffen Almanach er Novellen liefert, von Sterns 


berg und Bürd. — Immermann wish im Bagger bier ers 
— Er gedenkt einige Wochen zu verweilen, und wahr | 
fheinlic wird er einigen gewählten Girkeln den Genuß feines 


Vorleſetalentes verfhaffen. Geh. R. v. Muͤller ift einer feis 


ner eifrigfter Verehrer; durch feinen Betrieb vorzüglich wurde 


* Ghismonda — Dpfer dis Schweigens — aufgeführt, wel 
che bier mehr Beifall erhielt, als man nad den berliner 
Berichten erwartete. Leider bat der Dichter felbft das Gens 
foramt in feiner Zragödie gehandhabt und gerade einige 
weſentlich nöthige Scenen und Stellen geftrichen, fo daß das 
Stud wohl an Kürze, aber nicht an. Abrundung gewons 
nen. Ttotz aller Mängel bleibt Ghismonda doch eines der 
gediegenften Dramen neuerer Zeit, Mur tüchtige Schaufpieler 
dazu! — Vorzüglich in den höheren Girkeln erregt die fo eben 
erfchienene „Pſyche“ von Sternberg, der bier lebt, viel Theil⸗ 
nahme. Sternberg verteitt die atiſtokratiſchen Intereffen un: 
ferer Literatur. So iſt aud fein neufter Roman ein mos 
dernes Lebensbild der hautevolee, mit allen ihren Schwäs 
den, die er in unbewußter Seldſtironie vorzuführen fcheint, 
Tendenzen und Handhabung des Stoffes find denen von 
George Sand verwandt; doch würde man unrecht thun, 
Sternberg Nachahmung vorzumwerfen; im Gegentheil ift er 
nie fo eigenthuͤmlich und in feinen glängendften Eigenſchaf⸗ 
ten aufgetreten als in diefem Roman, der eine nicht unbe: 
deutende Stellung in unſerer Literatur einnehmen wird, und 
der Dichter würde wohl thun, dieſe Richtung nicht wieder 
zu verlaffen, denn mit feinem Fottunat fcheint er einen 
Mißgriff gemacht zu haben. Unfere Zeit wird nicht für dies 
fes Mahrhengenre zu intereffiren fein, ihre Tendenzen find 
ernfter, als dag fie fich wieder mit den frivolen Spielereien 
eintaffen könnte, welche die firtentofen Zeiten während der Mes 
gentſchaft und unter Louis XV. hervorriefen. Hr. v. Sternberg 
bat viel- Phantafie und leichtes Darftellungstatent, allein es 
fehlt ihm die tiefere Ironie und der fprühende Witz Gre: 
billon’s und vornaͤmlich Diderot's, die ihren Gebilden doch 
noch einen befonderen Werth, eine befondere Bedeutung verlies 
ben. Eigen aber bleibt's, daf, während die Mode in Klei: 
dung und Zapifferie den Rococcogeſchmack wieder zu erwe⸗ 
den fucht, ein namhafter geiftvollee Schriftſteller ſich der 
geiftigen Antereifen des Mococco annimmt. Meiner Anficht 
nad) zeigt dies von einee gemwilfen durch Ueberreisung here 
vorgerufenen Blafirtheit, die man ums Dimmelswillen nicht 
überhand nehmen laffen darf, wenn man nod auf einen 
Fortſchritt unferer Literatur hofft *). 


*) Hr.v. Sternberg iſt zugleich ein redyt guter Mater. Die 
Porträts feiner Freunde und Bekannte, die er in fein Porz 
tefeuille eingetragen, find nicht allein qut gezeichnet, fons 
dern „auch außerordentlich aͤhnlich. So Uhland, Guftav 

ic. ic. 


—R weiß er gut zu treffen. 








Gerade den geiftigen Ausdrud des Ges 


Wie ic eben erfahre, find Immermann und Rüdert 
bier; jener wird ſich jedoch nicht fo lange, als man erwartet 
und gewuͤnſcht hatte, fondern nur rinige Tage aufbaltenz 
fegterer iſt auf einer Vergmügungsreife begriffen und bat in 
Jena wie bier einige Freunde befuhr. Ich traf in eimem 
Gaſthofe bei Tiſch mir ihm zufammen, ohne ihm zu kennen, 
mit Bedauern erfuhr ich fpäter, daß es der berühmte Didys 
ter fei, ich hätte mir ihn wenigſtens näher betrachtet. Auch 
er If der Bewunderung über Goethe's Haus voll, wie mie 
ein Freund, gegen den er ſich darüber ausgeſprochen, erzählt. 
— As ih Immermann Tab, ging er eben mit Hrn. Geb. 
Rach v. Müller zu Schukowsky, dem Begleiter des Groß: 
fürften von Rußland, der ſich bekanntlich viel fie deutſche 
Literatur intereffirt und Einiges von Schiller ins Ruſſiſche 
überfegt hat. Immermann ift ein ſtarker, Eräftiger Mann, 
compact wie feine Didtung, der aber die Melt mit einer 
Brille anficht, fo daß ihm Manches zu fcharf, hart und 
ſchwerkantig erfheint. Seinen komifhen Roman: „Muͤnch⸗ 
haufen’ bat er vollendet. 

Schließlich noch die Rüge einer irrthümlichen Wermus 
thung. In einigen Blättern iſt darauf bingedeutet, in anz 
dern geradezu ausgefproden, Frau von Gorthe, die Schwies 
gertochter des großen Dichters, fei die unter dem angenommes 
nen Namen Amalie Winter aufgetretene Verfafferin der deut⸗ 
ſchen Lebensbilder.“  Diefe falſche Vermurbung konnte nur 
außerhalb Weimar auffommen; bier kennt man die pfeudos 
nyme Amalie Winter ganz genau). 


) Wir müffen aus ganz teifftigen Gründen bie Verſiche⸗ 
rung hinzufügen, daß die Vermurbung, Amalie Win: 
ter fei Frau von Goethe, durchaus falſch ift. 

D. Red. 
Notizen 
[Die Zriarier von @örres.] 


Die roͤmiſche Schlachttelhe rüdte bekanntlich in brei 


Linien ins Feld; eeft „nachdem die Hastafi und die Prinei- 
ı pes ſich fruchtlos am Feinde abgemuͤht,“ mie Gärres fich 


außert, rüdten die Triarii vor, Zu diefen zaͤhlt Goͤrres den 
ſchwergewaffneten Marbeinete, den wigigen Bruno (anonym) 
und den burſchikoſen Leo. Erledigt wird von Görres nichts 
in der Sache, am wenigften gegen Marheineke; merbwürdig 
ift nur der Stolz, womit er alle anderen Gegner als in ſich 
ſelbſt widerlegt annimmt. Zu diefen gebören die Verf. ber 
„koͤlniſchen Frage’ (ein hochgeſtellter Rechtsgelehrter), bie 
Verf. der Schriften „Deutſchland und Rom,” „Preußen und 
der Katholicismus,“ Hr. v. Canig, angeblich Verf, der „Als 
locution des Papſtes Gregor XVI.,“ Gfrörer, Verf. der 
Schrift „Tiare und Krone” u. X. 





[®riepentert.) 

Von Dr. R. W. Griepentert in Braunfhweig, dem 
Sohne des Aeſthetikers, erfcheint naͤchſtens in Leipzig bei 
D. Wigand eine Movelle: das Muſikfeſt. Vom Verf. find 
manche Eritifhe Berichte über Mufit bekannt, fo daß die 
Vermuthung nabe liegt, er fei hier auf dem ihm geldufigen 
Felde der Meflerion. 


 Beipgig, Drud von 38. Sirfhfer, 
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Gutzkow über Ahasver. 
Bon Theodor Creijenad. 


ver von Julius Mofen bat ein Auffag im „Zelegrapben 


für Deutſchland“ großentheils aud wegen der in ibm | 


liegenden Nebenzwede viel Befremden erregt. Es war 
darin hauptſachlich von der mythiſchen Perfon des Abas: 
ver im Allgemeinen und von den Tendenzen die Rede, 
benen feine poetiſche Figur bei den modernen Juden als 
Stügpunet dienen ſolle. Dod faum kann man eine 
Figur poetiih nennen, welder man nad Gutzkow nicht 
nur feine edle Stellung vindieiren darf, fondern deren 
perwerflibem Streben nicht einmal ein hochſinniger Trog, 
ein mächtiger Frevelmuth zu Grunde liegen fol. Die 
menfchlide Bedeutſamkeit, womit die Dichtung einen 
Kain, einen Zueifer ſchmückt, fol Ahasher nicht erlan: 
gen können. Er ift ein ganz gemeiner Schufier, der 
beut zu Zage in Paris ein tobendes Fiſchweib, in Ber 


fin ein raifonnirender Edenfieher, unter den Juden allens | 
Wo die | 


falls ein bämifcher Zournalift geworden wäre. 
Wunderpögel der Sage fliegen, da pflegt, wie im Auf: 
bäufer, ein Schag vergraben zu fein; aber wahrlich, dies 
fen Schuſter gu mythiſcher Würde, zu peetiſcher Höbe 
ju bringen, bätten Voll und Dichter wobl bleiben laſ— 
fen können. Abasver babe Chriſtum nit aus Anbäng: 
lipfeit an den Glauben feiner Väter, nicht in dumpiem 
Starrfinn geläftert,, fondern aus reiner Gemeinbeit. Me: 
benbei gelagt, ſpricht Gugfow blos von ſchmälicher Ver: 





| 
| 
| 
| 


Verleger: Leopold Bof. 


— 


böbnung, aber der beileren Sage zufolge wird der Heis 
land, als er das Kreuz trägt und vor Ahasver's Thür 


' ausruhen will, von demfelben binweggefioßen; ein Um— 
Unter den Beurtbeilungen des vielbefprodenen Abas: | 


Rand, der nicht unbedeutend ift, indem namentlid auf 
diefen Arevel der Fluch ewiger Wanderſchaft weit pafe 
fender erfolgt. Run foll Abasver fo lange wandern, 
bis er im Kreislauf weltgeſchichtlichen Lebens feine Ber 
meinbeit abgefireift und ſich im euer des heiligen Geis 
fies zur Fähigkeit biiorifhen Wirkens geläutert. bat. — 
So wie nun ein Jeder das Recht bat, der Sage auf 
den Grund zu forfhen und ihr den vermeinten Gebalt 
unterzulegen, eben fo ift es wahr, daß Abasver im grös 
ßeren Tbeile der Volksfhriften, die er veranlafte, 
fo wie in Sagen aus finfterer Zeit, eine ſchlechte Rolle 
fpielt. Aber auch Fauft it auf dem Löfhpapiere der 
Zrödelbuden faum mehr als ein Aergerniß gebender Teu⸗ 
felsknecht, und doc durfte Gocthe die Metaphyſik mebs 
rerer Zahrbunderte in feine Figur legen. 

Ehe wir bier weiter geben, müffen wir auf eine 
fhnöde Robbeit aufmerffam machen, die in Gutzkow's 
gereistem und gallidtem Raifennement mit untergelaus 
fen if. Wir meinen die Zumutbung, daß Ahasver fi 
fhämen foll, weil die Reformation ibn nichts angeht, 
Gutenberg's Erfindung feinen Gedanken feine frifche 
Kraft verleiht, America feinen Horijont micht erweitert. 
Abgefeben davon, daß diefer Ausſpruch, was die Bud: 
druderfunft betrifft, hiſtoriſch unwahr ift: welche gemeine 
Härte liegt in diefen Worten! Der getretene Wurm foll 
fih (damen, daß der Duft der blühenden Rebe ibn 
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nicht erquide! Der in feuchter Gruft Angefettete foll 
grüßt! Hätte eine Generation das Recht, für hiſtoriſche 
Schickſale Genugtbuung zu fordern — ein Recht, das 
den heutigen Juden nicht zufiebt; fie haben auch drin: 
gendere Aufgaben zu erfüllen — fönnte ein Jude auf 
ſolche Infinuationen nicht antworten: ich foll errötben, 
daß ich im Ghetto war? daß mein aufjirebender Geift 
von Euch nicdergebalten wurde? daß ih am Kampfe 
der Meinungen, am Spiel der Parteien nicht cher Theil 
nebmen konnte, als bis Cure Throne ſtürzten und Eure 
Götter wanften? — Und — wir fommen num zu den 
Vorwürfen, die den jüngern jüdifhen Dichtern gemacht 


werden — und dieſe Züge an der Geſchichte, diefer Vers | 


rath an edlern Gefühlen wird Juden zugemuthet, die cs 
wobl wilfen, wie es auch Gutzkow weiß, und wie Jeder 
weiß, der aud nur Raumer's Geſchichte der Hohenſtau— 


fen gelefen bat,‘ daß ihre mittelalterlihe Vorzeit ſo ges 


mein nicht war, als Diefer fie machen will, 


Der Schreiber diefer Zeilen geftebt gern, daß er 
bier einigermaßen pro aris et focis fireitet, nicht nur 
als Jude, fondern weil er felbft eine Darficllung des 
edleren Ahasver einer anderen Dichtung eingeflochten, 
die er demnächſt der Kritik preisgeben wird, Er würde 
biervon Einiges fagen, wenn es ibm zuftünde, von ſich 
zu reden. Gutzkow geräth über ſolche Verſuche in Zorn 


| nes Prometheus, eines Kauft, eines Don Quan *) zu 
errötben, daf er die aufgebende Sonne nicht freudig bes | 


bannen verſucht haben, ja aud auf Karl Bed, der eine 
neue Bibel dichtete. Man wird aber bald anfangen, 
dom Kreife der näheren menſchlichen Gefühle aus weis 
ter zu dringen, anſtatt von der Höhe titanifher Scenen 


| berab einen dürftigen Uebergang auf fpecielle Tendenzen 


ju machen. 

Sodann wird den jüdifhen Dichtern von weiten 
vorgeworfen, daß fie dem einfeitigen Emancipations— 
intereffe und der wäflerigen pbilantbropifhen Gultur ih— 


rer Gemeindegenoffen die poetifhe Weihe zum Dpfer 


\ bringen, 





und räth den chrifilihen Dichtern dringend ab, bierin | 


mit den Juden gemeinfhaftlihe Sade zu maden. 
diefe Ermabnung knüpft ſich der geifernde Schluß feiner 
Diatribe an. Er betrachtet hierbei nur die jüdifhe Sym— 
patbie, und andere Gefichtspunete, die fonfi feinem kri— 


tiſchen Scharfinne nicht entgangen wären, bat er in | 


blinder Hige verloren. Er vergifit ganz, was er fonft 


wohl bedacht, daß im unfern Zagen bei vielen jungen | 


Dichtern die in der Vorzeit wurzelnden poetiſchen Rei— 
gungen im einer gewillen Periode aufbörten, und fie nad 
Figuren firebten, deren weitausgreifender Bedeutung fie 
ihre Tendenzen unterfiellen könnten. Gin Ringen, ja 
ein Hafen nad Weltideern war an der Tagesordnung, 
verbunden mir dem allgemeinen Triebe junger Dich— 


ter, das Zweideutige aud von der beilern Seite aufs | 


zufaſſen, das Schlechte zu adeln, das Böfe, Menzel’n 
jum Treo 
zwei Herzlammern und rotbem, warmem Blute darzu⸗ 
fielen. So fiele ein großer Theil des Vorwurfs, den 


Gutzkow den jüdifhen Ahasver Dichtern macht, auf alle | 


&, nicht mit Hörnern und Klauen, fondern mit | 


An ı 











jurüd, die, in jenem Streben befangen, die Geifter eir | 


Hier kommt es zu Angriffen auf die heutigen 
Strebungen der Juden überbaupt, und bier it audy der 
Punet, worüber Gugfow ſchon viel Richtiges geſagt 
bat. Aber verdienen die Züngern diefen Vorwurf? Daß 
poetifirende Gandidaten und privilcgirte Gemeindedichter 
engbrüflige Tendenzen baben, ift wobl in jeder Gonfef: 
fion der Fall. Was die Belannteren betrifft, fo bat 


" Einer der Beſien unter ibnen, Berthold Auerbach, in 
| der Vorrede zu feinem Spinoza fo deutlich, daß man es 


pinguissima Minerva faflen fann, den Sag ausgefpros 
den: es gibt etwas Höheres als die Emancipation. — 
Mir wollen diefen Sag nod fieigern und binzufügen: 
es gibt auch etwas Höheres als das Judenthum. 

Von den Ahasver-Dichtern bat feiner gefagt, daß 
dies Höhere das Chriſtenthum fei; it es Gutzklow's Sache, 
fie deſſen zu bezüchtigen? Schande ſolchem Verfahren! 
Er treibt, der Vergangenheit uncingedenk, feine Gegner 
leichtſinnig auf den Punct — denn daf er Gegner fins 
den würde, fonnte er wilfen — auf den Punct, wo fie 
nit alles ausfpreden können, obne ihre Kovalität in 
Gefahr zu bringen. Richt als fcheuten wir uns, mit 
der kühnſten Wahrheit bervorzutreten; mur glauben wir 
nit, dies Gutzkow gegenüber thun zu können. 

Die Emancipation ift nicht das Höchſte. Lie ift 
etwas, das erlirebt werden muß, und wir baben unfern 
Kämpen dafür bereits geſtellt. Außerdem ift fie in man: 
der Hinſicht bedeutſam, und namentlid ein rechter Prüfs 
ſtein für wahren Kreibeitsfinn; durd fie wurde ſchon 
mandes gleißende Metall als unecht ausgewieſen. Gußs 
fow fagt, er fei dem jüdiſchen Intereffen nicht entgegen, 
und wir feben uns fiaunend an und willen nicht, was 


von biefer eben fo oft gegebenen als verclaufulirten Zus 


fiimmung zu halten fei. Hier erflärt ſich Gugfow für 

*) Hier wäre vielleicht der Itrthum weniger groß, ba bie 
Bedeutung dieſer Figur nicht fo fehe welthiſtoriſch, Als 
individuell iſt und leichter in verſchiedene Darftellungen 
übertragen werden kann. 
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unbefangen und gelangt nur in ſeiner ‚Ucberlegung zu 
dem Paulus’ihen Refultat, daß die Juden ihr Ägen: 
des umd freffendes Element ablegen und ſich felbfi emans 
eipiren müßten, welches legte wir an und für ſich gern 
zugeben. Anderswo in einer Anmerkung des Telegras 
pben fest Gutzlow auseinander, daß er durch leberle: 
gung ſich mit den Juden, namenilich ihren Schrififiel: 
lern, befreundet babe, von der Natur aber gut bepp: 
beppmäßig ausgeftattet fei. Rießer wird ſich einen fols 
hen Bundesgenoffen verbitten; wir geben ja nicht mit 
der Armenbücfe herum, um Stimmen zu fammeln, 
Die Jüngeren, deren Streben fih von Rießer ganz 


trennt, verbitten fih ihm aud; obgleich freilich Jeder, 


der in unfern Debatten ein freibeitlihes Intereſſe vers 
treten bilft, nicht anders erwarten fann, als irgendwo 
auf feinem Wege mit Gutzkow's beilerem Theile zufam: 
menzutreffen. Nur von einem wirkfamen Bündnif in 
derartigen Dingen fann nicht die Nede fein bei einem 
Manne von einer zuweilen fo unlauteren Art. 

Was aber den Sag betrifft, daf das Judenthum 
nicht das Höchſte fei — laßt uns nur Alle mutbig vor: 
wärts geben! Das Große der Zeit wird ſich geftalten; 
wer aber eine Kabne tragen, und wo fie aufgepflanzt 
werden foll, das wird vielleicht nicht cher entſchieden, 
als bis alle Flammen rauden. 


Eorrefponden; 
Aus a GBeſchl.) 
emalde, 


Der biefige Kunflverein wird in Eurzer Zeit dies ganz 
vortreffliche Bild von einem der vorzüglichſten Meifter fie: 
hen laſſen, und dadurch wird es denn bald im Befis aller 
Kunftfammter fein, welche ſich für dies Genre der Kunft ins 
tereffiren. Das Bild ſelbſt ift durch die Werloofung Eigen: 
tbum eines biefigen Kunftfreundes geworden. Ferner fand 
große Auszeichnung ein ſchoͤnes Bild von Methel: „der heis 
lige Bonifacius,‘ wie er. die Modans-Eiche fällen und zum 


Bau ‚der erften chriftlichen Kirche in Deffen verwenden läßt. | 


Bonifacius vol frommen Eifers befindet fich im der Mitte, 
die WodandsEiche liege gefaͤlt, mehrere Priefter und Bürs 
gerlihe ſtehen verwundert um ihn, dab Wodan den an 


feinee heiligen Eiche begangenen vermeintlichen Frevel nicht 
rächen follte, Arbeiter führen ſchon die Befehle des Boni- 


facius aus, 

„Der blinde Bettler‘ von Meversheim. Ein biinder 
Greis, welchet von seinem Knaben geführt wird, erfteigt die 
Stufen von. einem alten Haufe. im Eleines Maͤdchen mit 
einem Glaſe in der Dand nähert ſich dem Blin 


den, jedoch 
ſichtbar Angfllih, um von dem Trunke nichts: zu verfchütten, | 


und zugleich erfreut, von der Mutter, welche vor der Thür 
auf einer Bank fist und einen fleinernen Krug neben ſich ſte⸗ 
ben bat, dieſen Auftrag erhalten zw haben; Der Vater, 





eine ſchoͤne Mannsgeftalt, ficht mit übereinandergefchlages 
nen Armen an die Wand des Hauſes gelehnt, er fieht mit 
innerftem Wohlbehagen diefer Scene zu. 

„Eine Albaneſerin vor dem Mabdonnenbilde,” von 
Mars, einem gegenwärtig in Rom lebenden Künftter. Eine 
junge fehe fchöne Itallenerin (die Gattin des Künſtlers ſelbſt) 
empfiehlt dem Schutze der heiligen Jungfrau ihr neugebors 
nes Kindtein. Die doppelte Beleudytung, weldye theils durch 
das Tagesticht, theils durch brennende Kerzen bewiekt wird, 
macht einen überaus herrlichen Effect. Das Bild, eine abers 
malige Variation von der Lieblingsidee des Malers, ift Eis 
gentbum des Dr. Lucanus. 

Von den vielen hertlichen Yanbdfchaften, welche vorhan⸗ 
ben waren, nenne ich nur folgende: 

Eine große Landſchaft von Scheuren in Düffeldorfz 
eine Burg mit einem Ser und Eidyen, meifterhaft gearbeis | 
tet; eine hollaͤndiſche Gegend; eine Partie an einer Kirche 
zu Weſel, Winterbild; von Achenbach „eine Strandgegend 
bei Schyeveningen;“ von Ahlborn „‚Klofter Walkenried.“ Aus 
grünen Waldgebuͤſch ragen die Ruinen einer der ſchoͤn⸗ 
ften Kirchen hervor z von Ettinger „eine Gegend bei Müns 
en.” Die Stadt hinter einem Walde, aus dem von einem 
Feuer ein Rauch heraufiteigtz von Le Poittevin „‚arofes Sees 
fü, welches die Scene darftelle, wie Schiffer nad einem 
Sturme die Trümmer gefceiterter Schiffe heranzuziehen bes 
ſchaͤftigt find.” 

Unter den hiftorifchen Gemälden fanden folgente wohl 
die meifte Aufmerkſamkeit der Kunſtfteunde. 

1) „Wallenftein und Seni” von Kretſchmar in Düf 

feldorf, auf Beſtelung des magdeburger Kunſtvereins ge 
tigt. Dies Bild, obgleich vortrefflid gemalt, fhien Mans 
chem in Bezug der Hauptfigur doch verfehlt. Wallenſtein 
ift mämticdh eine fteife Statiftenfigur und fteht durdaus nicht 
da, wie Einer, welcher ſchon in feinen aſtrologiſchen Träus 
men die Königstrone auf feinem ſtolzen Haupte erblidt, 
Die Geftalt des Seni bat dagegen viel mehr hiſtoriſche 
Mahrheit. Der junge Künftter hat übrigens durch das Dos 
notar für dies Bild die Mittel erhalten, eine. Kunſtreiſe 
nad Italien zu machen, boffentlid werden mir daher in 
der Zubunft noch weit vollendetere Kunſtwerke von ihm ers 
alten. 
i 2) „Chriftus fegnet die Kinder,” von Stürmer in Ber: 
tin. Ein größeres Gemälde, mit fehr vielen Figuren, und 
einem ganz eigmthümliden Charakter, Mur iſt der Künfte 
(ee mit den Farben doch wohl etwas zu freigebig geweſen. 
An der Hauptfigur wollten Manche auch dies und jenes 
geändert wiſſen. 

3) „Der Tod Luther’s,” von König In Münden, Ein 
im vielen Beziehung trefflihes Bid. Luther fißt im Lehn⸗ 
fluhfe, den Blick nad Oben gerichtet, auf dem Herzen bie 
rechte, und auf dem Evangelium des Friedens die linke Hand 
rubend; vor ihm knieen feine beiden Söhne, und um ihn 
fiehen feine Freunde, von tiefftem Schmerz ergriffen. ’ 

4) „Die Jungfrau von Orleans,“ von Stilide in 
Düffeldorf. Man erblict fie hier in einer Gapelle betend 
vor dem — die Fahne im Arme, und in 
fehe glängender Nüftung. Ihre ganze Haltung umd beſon⸗ 


- 
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ders das Edle und Hohe im Ausdrude des Gefihts, iſt 
dem Gegenſtande fehr entſprechendz — und fand daher bied 
ſchoͤne Bild vielen Beifall. 

5) „Der Pfalzgraf vom Rhein, Sohn Heinricd des 


Löwen, befreit die in Sorien von den Saracenen gefangens ! 
teicht wird, 


gehaltenen Ehriften;” von Teiche, urfprüngtih auf Beſtellung 
des braunfchweiger Kunjtvereins gemalt; dod da das Wild 
für Privarzimmer zu groß ift, fo kaufte es Sr. Durchlaucht 
der reglerende Herzog zu Braunſchweig. — Es befinden ſich 
auf biefem fehr geoßen Bilde viele und mannichfaltige Figuren, 
welche von dem Künftler fammtlih mit geößtem Fleiß aus: 


geführt find; dennoch ſchien dies Bild hier nicht die Mufs | 


merkſamkelt des Publicums zu erhalten, die es verdiente, 
woran vielleicht der Umftand viel mit beitragen mochte, daß 
dem Bilde der Fieniß fehlte, wodurch jedenfalls die vielen 
Figuren das Matte und Kraftlofe größentheils verloren ha: 
ben würden. — 

Unter den Architekturbildern waren folgende Bilder wohl 
bie vorzüglichiten: „Das Innere der Liebftauenkitche“ in Müns 
hen, von Ainmuͤller, mit Figuren von Petzl. Beide Hünit: 
ler haben hier in fhönfter Harmonie Vortreffliches geleiſtet. 
Die Chorftühle find fo berrlich ausgeführt, daß man fie in 
der Wirklichkeit zu erbliden glaubt; die Säulen mit einer 
ſolchen Klarheit beleuchtet, daß auch fie als wirkliche er: 
feinen. Aus den vielen Figuren, welche ſaͤmmtlich vorgügs 
fi gemalt find, erkennt man leicht, welche Meifterband fie 
fhuf. Dies Bild fand daher auch mit die umgetheiftefte 
Aufmerkfamteit und Anerkennung, nicht minder Dafenpflug’s 
„Inneres einer gothifchen Capelle“ bei Mond und Fackelbe— 
leuchtung. Ein klares Mondlicht füllt durch die Chorfen⸗ 
fter, erleuchtet durch die Meflere am Fußboden die hohen 
Gewölbe mit einem magiſchen Lichte, und conteaftiet ſeht 
fdyön gegen ben warmen Zon ber Fackelbeleuchtung. — Es 
tft hier einftimmig anerfannt, daß dies ſchoͤne Bild das Treff⸗ 
tichfte fei, was unfer ſeht fleifiger Kuͤnſtler bisher gefchaffen 
hat. Außerdem befanden fih von Haſenpflug nod zwei 
fhöne Bilder auf der Ausftelung: „die nördliche Anficht des 
Kreugganges der hiefigen Domkirche“ und „eine Seitenanficht 
ber Kiche zu Hupsburg.” 

Unter den Genrebildern befanden ſich gleichfalls fehr 
viel ausgezeichnete Gegenſtaͤnde, von denen id nur mäher ber 
zeichne: 

1) „Der Kunſtbefoͤrderer“ von A. Schroͤdter in Duͤſ⸗ 
feldorf, Eigenthum des Dr. Lucanus. 
nen mit Bilderkiften befadenen, mit einem Pferde befpanns 
ten Karren, bem fein Sührer, zwar mit wankenden Schrit⸗ 
ten, aber in der allerglüdlichiten Schnappslaune voranfhreis 
tet. Die Figur dieſes Kunftdeförderes ift mit vieler Wahr— 
beit und mit ausgezeichnetem Humor dargeftellt, Ihre 
wahre Bebrurung ſcheint jedoch diefe ſcherzhafte Allegorie erft 


dadurch erhalten zu haben, daß der Künftter fein Bild fo \ 


an ben rechten Mann zu bringen wußte, indem er es zu⸗ 
erft feinem jegigen Befiger anbot, der denn auch nicht ans 
fand, feinen allegoriſchen Collegen zu feinem Eigentum zu 
machen. 

2) „Die Unterzeihnung eines Eheconttacts“ von Prot 
in Münden. An einem runden Tiſche fügt eine fehr zahle 


x 


Wir erbliden bier eir \ 








reiche heitere Kamille. Auf einem in ber Nähe flehenden 
Tiſche befinden ſich MWeinflafhen, Blumen, Backwerk u. f. mw. 
Mit freudigem Wohlgefallen blide der Bräutigam, das 
Meinglas in der Hand, die Braut an, der num auch, wie 
früher ihm, bie Feder zum Unterzeichnen vom Motar ger 
Durch eine fi im Hintergeunde befindende 
Moͤnchsgeſtalt, welche an der Freude der Geſellſchaft Beinen 


Theil nehmen will oder kann, wird ein ſehr glüdticher Con⸗ 


traft erreicht. 

Kaum war nun die neunte große Kunſtausſtellung ges 
ſchloſſen, fo trat, che acht Tage vergingen, ſchon wieder eine 
neue don einigen fpäter eingetroffenen Bildern ins Beben, 
Hier wurden alſo die vielen hundert Gemälde binnen weni: 
gen Zagen eingepadt und verfandt, und andere dafür aufges 
ſtellt, und zwar ohne alle jeht fo beliebten Dampf: oder 
fonftigen Maſchinen, fondern lediglich durch eine einzige geis 
ftige Locomotive, naͤmlich duch unfern gleich umfichtigen als 
thatigen Dr. Lucanus. 

Mar nun bei der großen Kunſtausſtellung: Sohn's 
„Romeo und Julia,’ die größte Bierde, fo war es bier: 
Leſſing's tiefgedachte herrliche „„Reonore,” Mie dort durch 
Julia's Bild die innigfte Theilnahme an ihrem Mißgeſchick 
in jedem tiefempfindenden Gemüth ertegt wurde, wurde es 
bier nicht minder, wiewohl, dem Stoffe gemäf, in ganz ans 
berer Art durch Leſſing's Leonore. Es iſt ein Bild von ers 
habener Schoͤnheit, das man gleihfaus fehen muf, um des 


Künſtlers Größe und Eigenthümlichkeit kennen und bewun— 


bern zu lernen, mas doch durd die genauefte Beſchreibung 
niemals zu verſinnlichen möglich iſt. 

Dieſes ſchöne Bild gewährt noch ein anderes Intereſſe 
dadurch, daß in mehreren Hauptfiguren die Portraitähntiche 
keit der berühmteſten Meifter der büffeldorfee Schule, als: 
Hidebrand, Hübner, Leffing ſelbſt, Sonderland, nah dem 
Urtheile derer, welche diefe Kuͤnſtlet perſoͤnlich fennen, uns 
verkennbar ift, 

Außerdem nenne ih nur noch bie „Fiſcherfamille“ 
von Riedel in Rom, und „das Mädchen aus der Fremde,” 
von Begaß, welche naͤchſt der Leonore das meiſte Intereffe 
fanden, — 


Notiy 
TShwäoibe Eiibonetten, ] 

Unter bem Titel „Silhouetten aus Schwaben’ (Heil: 
bronn, Dredsier) bat C. Th. Griefinger eine Reihe von 
Genrebildern aufgeſtelt, worin die verfchiedenen Stände 
Schwabens und deren Repräfentanten, ferner die verfchiedes 
nen Menichenracen der vagabondirenden Zigeuner, der fkutts 
garter und ſteinlacher Mädchen, der Mädchen aus der Bar, 
der Buchhändler, Nachtwächter und jungen Schriftſteller ıc., 
keck und anfhaulid genug geſchildert werden. Mur ber tier 
fere Lebensetnſt fehle Griefingerz; es reicht, wenn man einen 
ganzen Stand fhildern will, nicht bin, nur einen einzelnen 
Mepräfentanten und auch diefen nur am einer Seite bare 
ſtellen zu wollen. 
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Ein Brief aus Franffurt am Main. 


Franffurts Lage gebietet uns fall, nad Weſten und 
Dfien zu bliden, Kranfreihb und Deutſchland ins Auge 
su fallen. Dies führe mid dazu, meine Anſchauungen 
der jeßigen Weltlage anzubeuten. Es ift nicht zu laͤug— 
nen, daß die franzöfifche Megierung in eine Bahn ges 
treten iſt, auf der fie auspleiten muß, weil erfiens der 
Kübrer, dem fie ſich anvertraut, treulos ift, und zwei— 
tens fie felbft, ſtatt aus Ueberzeugung zu bandeln, nur 
den Heuchler Spielt. Louis Philipp fpielt den umgefebr: 
ten Sefuiten. Er bat fi in die ffelettartigen Arme des 
Papismus geworfen und glaubt damit feine Nachkom⸗ 
men auf dem Tbrone erbalten zu können. Er that dies 
weder aus Ueberzeugung — feine Grundfige find bes 
kannt — nody etwa aus poetiſchem Hange zum Mittel- 
alter, was noch zu verzeiben wäre, fondern rein aus Bes 
rehnung, wird aber bald einfeben, daß dies nur aus 
Verrechnung geſchah. Die Gedichte mir dem Eribiſchof 
von Göln benugte er in Rom. Bin ich gut unterrich— 
tet, fo foll dort eine Art Glaubensbekenntniß abgelegt 
worden fein, Zwar trat die franzöſiſche Regierung als 
Vermittlerin auf, doch lag eine Abficht darunter, Dem 


fei wie ihm wolle, Frankteich fab nicht ohne Wohlge: | 


fallen auf den. hierarchiſchen Streit zwiſchen Nom und 
Berlin, um fo mebr, weil auf einer andern Seite polis 
tiſche Vortheile zu erwarten waren, da Preußen der Sache 
des Don Carlos dadurd abwendig gemacht wurde. Der 


einigen ſchmeichelhaften Phrafen belohnt. 











In der neue: 
fien Bulle des Papfies über die Erbebung Algiers zu 
einem Bistbume mennt er ibn „den ſehr chriſtlichen“ 
König der Kranzofen. Es wird nicht mehr lange dauern, 
fo werben franzöfifhe Milftonnaire nah Algier wandern, 
um dort, wie einft in America, das Kreuz zu predigen. 
Ein arabifher Bauer fagte einmal zu einem franzöfis 
ſchen Dificier: „Wie könnt Ihr felig werden, Ihr betet 
ja nicht!“ Diefe Phrafe wanderte von einem Journal 
in das andere, und man beſchloß, den Arabern zu zeigen, 
daß die Kranzofen auch Kranzofen baben, die beten. Db 
fi die Araber und die Juden aber defto eher befebren, 
dies muß febr bezweifelt werden. Unterdeß wäblte der 
König für den jungen Prinzen den Namen eines Gras 
fen von Paris, und der Erzbiſchof wird ibn taufen und 
Predigten balten, damit die Herzogin von Drleans fid 
umtaufen läßt und in den Schooß der alleinfeligmas 
enden Kirche zurüctritt. Man müßte blind fein, wollte 
man die Folgen diefes Syſtems nicht vorausichen. Die 
Preſſe der Oppoſition zwar bält es für überflüfjig, ihre 
Wige darüber losjulaflen, aber dies geſchieht eben aus 
der berechnetſten Dppofition. Man fiebt, daß die Ne: 
gierung auf einen Weg geratben ift, der ibr den Unter— 
gang bringen wird, ſchweigt und lacht fih ins Fäuſt⸗ 
den, gleich einem Keldberrn, der die Kebler feines Geg⸗ 
ners bemerft und fie verbeimlicht. Die Geiftlichfeit wird 
es nie aufridtig mit der neuen Dynaſtie meinen, fie 
frody ja uuter Napoleon und bot doch die erſie Hand 


Eifer des Königs der Franzofen wurde vom Papjie mit | zu feinem Sturze. Louis Philipp glaubt einen politi⸗ 
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fen Vortbeil dem Morden gegenüber zu erringen, aber 
er irrt ſich. Man bat dies im Norden fehr gut einge: 
feben, und weit entfernt, zu ſchweigen, foll Preußen in 
neuefter Zeit der frangöfifhen Regierung Vorſtellungen 
darüber gemacht baben, ja man behauptet nit ganz 
mit Unrecht, Herr von Humboldt babe es übernommen, 
dem Könige von Frankreich fozufagen die Wahrheit zu 
fagen. Es iſt nicht zu läugnen, daß die Königin ſehr 
vielen Antbeil an dieſen Intriguen nimmt, ob diefe aber 
den Julithron befeftigen werden, ift mehr als zweifel: 
baft. Es Scheine wirflih, als bringe eine ungewohnte 
Krone Kopfſchwindel und einiges Vergeſſen der Geſchichte 
berbei, Es liegt überhaupt etwas Cigenes in der Ge; 
ſchichte folder Maͤnner, die fih alle nah einem Ma— 


gnetpol wendeten, als fei dies eine Mothiwendigfeit des 


merapbufifchen Gleichgewichts der Srele. — 

Die franzöfifche Preſſe treibt fi beſtändig in eis 
nem Parteifhrwindel herum‘, nichts deſtoweniger wird fie 
jeden Tag Heiner, fowobl an Format als an Abonnens 
ten, Wenn man aber glaube — wie es jegt in Deutſch⸗ 
land geſchieht — die franzöfifhe Preffe dringe in deut: 
ſche Literatur ein und pflege fie, fo irrt man ſich ges 
waltig. Sogar das Panorama wird ihnen nur einen 
vorläufigen Begriff davon beibringen. 


ber aud im Panorama fand. Die Franzofen beben 


befonders den Umſtand bervor, daß Anaftafius Grün | 


ein Adeliger fei und dennoch als Drfierreicher liberale 
Gedichte in feinen Spaziergängen geihrieben babe. Das 
ift das ganze Anterefle, das fie an ibm nehmen, Der 
National, unftreitig das befiredigirte Blatt, lieferte neu: 
lid eine kurze Geſchichte der deutſchen Dramaturgie bis 
auf Leſſing. Sie kennen nur zwei deutſche Dichter, Schil: 
ler und Goethe, und diefe nur durch ſchlechte Ueberſetzun⸗ 
gen. Auch von Uhland haben fie gehört und Heine ift 
ein homme d'esprit. Schade für legtern, daß er Ger 
fabr läuft, fein Geſicht zu verlieren. Ich zwrifle über: 
haupt daran, ob es dahin fommen wird, daß deutſche 
Literatur in Frankreich einbeimifh vweird, und zwar 
aus der einfachen Urſache, weil der Deutſche felbit fie 
nicht genug ſchätzt. Er lieft cher zwölf elende franzö— 


kauft. Hier befonders ift eine folhe Wuth in dem frans 
zöſiſchen Romanlefen, daß ich mid oft empöre darüber, 
id, ein Sranzofe von Geburt. Die intereffanteften deut: 
fhen Bücher dürfen erſcheinen, kaum fragt ein biefiger 
Philiſter darnab, fhreibt aber Paul de Kod, Sur, 
Soulie, einen Roman, gleich eirkulirt er von Hand zu 


Der Conftitutions | 
nel brachte neulih den Aufjag über Anaflafiıs Grün, ' 








Hand, Soll dies aber etwa Pildung beweifen, deutſche 
Bildung? Man mag fagen, was man will, der Deutſche 
achtet ſich ſelbſt nicht und verdient daher im Auslande 
baffelbe, was er ſich felbft zu Baufe zu Schulden koms 
men Lift. Alexander Dumas bat eine elfäffiihe Frau, 
die ibm die deutſchen Dramen gewöhnlid überfegt. Du 
mas kennt daher Alles, was Schiller und Goethe ges 
fhrieben haben, Kühn bebauptet er jedoeh, Schiller 
wäre ein befferer Dramatiker als Goethe, weil legterer 
in Frankreich ausgezilcht werden würde. Ungereimt kommt 
es den franzöfifhen dramatiſchen Begriffen vor, daß man 


in Don Carlos einen Poſa einflechten foll, der, hätte er 
| gelebt, feinen Augenblid in Spanien unter Philipp I. 


geblieben ‘wäre, und daß Egmont, ein Mann, der elf 
Kinder hatte und 49 Jahre zählte, bei Clärchen girrt. 
An Frankreich würde eine ſolche Ungereimtheit geradezu 
ausgezifdht werden; unterdeß geſteht Dumas, daß die 
Goethe'ſchen Frauen einzig find und in Kranfreih „eine 
Erſcheinung“ fein würden. Won der jüngften Literatur 
hingegen weiß man in Paris kein Wort, und bei ben 
unter uns geläufigen Namen der jungen Literatur, ja 
fogar bei dem Namen Börne fperren die franzöfifhen 
Dichter die Mäuler auf, als wären es Ungeheuer, ja fie 
balten nicht einmal Heine, der doch befiändig im ihrer 
Näbe ift, für einen Dichter erfien Ranges. Ich muß 
geftehen, daß mid eine Art von Mifvergnügen befällt, 
wenn ich bedenke, wie ber deutſche Literat über dem 
franzöfifdhen oder englifhen Dichter brütet, um eine ges 
biegene Kritif zu ſchreiben. Selbſt die lleberſetzungs⸗ 
wuth in Deutſchland ſetzt die eigene Literatur felbit bers 
ab; es follte eine Nationalfahe fein, fo wenig als möge 
li zu überfegen. „Nous avons honte,‘* fagte Dumas, 
„de donner des pieces traduites autant que nous avous 
des poetes. Soyez sür que si l’on traduit A Paris les 
pieces du theatre allemand, on vient W’enterrer le der- 
nier poete.* Melde Worte! Welch ein Beifpiel für 
deutſche Dichter! Die miferabeln deutſchen Theaterin⸗ 
tendanten werden nie eine dramatiihe Mationalliteratur 
aufkommen laffen. Dumas bat Recht, wenn er bebaups 
tet, daß die deutſchen Literaten deswegen fi licher an 


N den Buchhändler, als an das Theater wenden, weil das 
ſiſche Romane, bis er ein deutſches belletriſtiſches Buch | 


deutſche Theater dem dramatiſchen Dichter keine Nahrung 
bieten fann. Dumas bat 30,000 Kranken Renten. Ich 
las ibm einige Scenen von Grabbe's „Napoleon ober 
die hundert Tage“ vor; er fagte mir, die Charaftere 
darin freien poetiſch, keinenfalls aber tels qu'ils etaient; 
Bertrand wäre ſehr befchränft und babe nie fo zum 
Kaifer geſprochen! Man lacht, daf die Kranzofen noch 
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fo weit von einer Shalſpeare ſchen Pocſit find, wenn fie 
auch Shakſprare gelefen haben. Doch genug hiervon, 
denn ich ſchreibe dies mit einem großen Mifbebagen, 
um fo mehr, da id perfönlih, aus angeborener Liebe 
zur deutſchen Literatur, mich ihr im die Arme werfe, 
und die franzöfifhe von jeber für geringer hielt, 


Geben wir auf etwas Faktiſches über, auf unfere 
Meſſe. Wenn ih Ihnen fage, Frankfurt bat feine Meile 
mehr, fo werden Sie es nicht glauben; dennod ift es fo. 
Die Meſſe ift fort, ein Jahrmarkt ift uns geblieben. 
Viele Urſachen haben zu dem Refultate mitgewirkt. Vor 
Allem die Mauthverhältniſſe, wodurd kein Großhandel 
miehr möglich ift, befonders im franzöſiſchen und englis 
(hen Waaren. Sonſt war bier eine Niederlage von 
großen Lagern, es war ein Tauſchhandel, jegt bringt 


der Fabricant aus Sadıfen und Preußen feine Waare ! 
und nimmt Geld fiatt Waare mit. Der kleinſte Han: | 
delsmann in der Umgegend hingegen gebt entweder nach | 


Leipzig oder nady Frankfurt an der Oder in höchſt eige⸗ 
ner Perſon und fpart dem Frankfurter eine Reiſe das 
durd. Run nocd die vielen Reifenden, die dem Kauf: 
mann auf dem Lande die Waaren ins Haus bringen, 
dies Alles macht, daß die hieſige Meſſe factiſch aufge: 
hört bat. Nur ein Mittel hätte fie noch zum Theil 
retten fönnen, wenn Krantfurt nämlid dem deutſchen 
Bollverein nicht beigeireten wäre. Unterdeß baten die 
Bürger bier felbit um den Anſchluß, und erſt jegt ſehen 
fie ein, daß fie nur verloren, nichts gewonnen haben. 
Ob im Jahre 1540 daher unfere Stadt bei dem Zoll: 
bereine bleiben wird, ift noch eine große Frage. Eins 
fehlt noch, um unferer Meſſe gänzlich den Todesſtoß zu 
geben, die Eiſenbahn. Dod fo ſchnell wird diefe nicht 
fertig. Die Bahn dazu iſt gebrochen, wie es ſcheint. 


Auf unſerm Theater find zwei neue Subjecte en: 
ging, oder beffer fiel eine neue Oper über unfere Bühne, 


„der Bäbu“ von Marſchner. Es iſt kein poetifches Ele: 
ment weder in dem Zerte noch in der Muſik. Cinige 


ifolirte Lieder gelin i | i 
gelingen Warfhner wohl immer, der por- | geben, kommt die racedürftende Mutter Sibyllens, über: 


tifhe Fluß hingegen fehle ihm befitändig. Ein fonders | 


bares Geſchick herrſcht über ein Mitglied unferer Bühne. 
Tem. Krard, eine vortreffliche Messofopraniftin, finder 
bier feit einiger Zeit eine unverdiente Dppofition. Sie 


des Publicums, obme daf der andere Theil ſich entſchle⸗ 
den dirſem Unfuge widerſetzt. Es wäre mehr als Un— 
recht, wenn Wrivatverhältniffe einer Künfilerin auf bie 








Bühne Einfluß bätten, das biefige Publicum ift jedoch 
von der Urt, daß ſich noch unangenehmere Scenen von 
ibm erwarten laffen, " 


Engliide Nomane. 
Rodmwood, oder: der Strafenräuber Roman von 
W. Harrifon Ainsworth. Drutfh von L. O. P. 
Wo. 3 Bor. Leipzig, Kollmann. 

Alle Untugenden, die wir bei der Abart der franzoͤſi⸗ 
ſchen „romantiihen Schute“ finden, hat Ainsworth in bies 
fm Romane adoptirt und nachzuahmen geſucht. Es gibt 
kein Bud, welches einen foldyen Complex von Seenen des 
Graͤuels, des Schreckens und des Entfehens barbietet, wie 
das vorliegende, Gleich der Anfang führt ung in eine Gruft, 
wo bei dem Scheine eines Lichtes, das in eimem verſchim— 
melten Todtenſchadel brennt, ein Zodrengräber dem Räuber 
Luke eine Geſchichte erzählt, bei der fih das Haar empor: 
ſtraͤubt. Dieſer Luke ift von dem Beſiber der Herrſchaft 
Rockwood in einer Mesallianz mit der Tochter des Todten— 
gräbers erzeugt und von der zweiten Frau feines Waters vom 
Erbe verdrängt, welches feinem Stiefbruder Ranulph zuge: 
wendet wurde. Eine Leichenumarmung endet diefe Ecene 


und eine gleich graͤßliche eröffnet- fi) im Walde, mo Luke 


mit einem Hunde kampft. Nach einer Reihe graͤßlicher Er: 
zählungen aus dem Haufe Rockwoed, mo jeder Vefiger fein 
Meib mordet, finden wie den Delden wieder am der Reiche 


‘ feines Vaters, wo er ſich mit Stiefmutter und Etiefbruber 


herumbalgt, um die Beweife feiner Geburt zu erfangen, Ein 
Straßenriuber, Zurpin, ſtiehlt indeffen diefe Beweife, behält 
fie für fid) und wirbt den jungen Luke für feine Bande an. 
— Der zweite Band führe uns unter Näuber und Zigeu⸗ 
ner, wo wir Luke mit einem Zigeunermaͤdchen, Sibylle, bes 
glüdt finden. Aber die Rauber erhaſchen Eleonore, Ranulph's 


' Braut und Verwandte des Daufes Rockwood, geben ibr eis 


nen Liebesttank, ſchleppen fie in die Gruft und zwifchen 
Leihen und Raͤubern fol fie mit Luke vermählt werden, 
Sibylle tritt im Dunkeln an die Stelle der Braut, indeffen 
ihre Mutter, ein fürdjterliches Meib, ſchwoͤtt, Luke's Meib 


' zu ermorden, und zufolge dies Schwures die eigene Kodhe 


mag fingen, fo gut als möglich, immer ziſcht ein Theil ann der Verf. dod nicht fhtichen. 


gagirt. Herr von Kavallade und Dem, Frühauf. Au & ‘ ter umbeingt, während Lufe mit Eleonore entflicht. — Im 


dritten Bande geht's noch bunter zu. Elconore ift twicder in 
Ranulph's Händen, Luke ſtürmt mit den Raͤubern das 
Schloß, ſchleppt das widerfirebende Mädchen bei den Haarın 
fort und will fie mit Gewalt heirathen. Ranulph kommt 
ihr zu Hülfe und mitten in din Balgereien, die nun loss 


reicht Luken ein Papier, das angebliche Vermaͤchtniß ihrer 
Tochter, bei deſſen Eröffnung er fogleih todt zu Boden fällt 
und auf der Stelle in Verrerfung übergeht. Dept find Ras 
nulph und Eleonore glüclicdy; aber mit dieſer ſchalen Scene 
Alfo gehen wir noch 
einmal in die Gruft, wo Luke's Mutter und’ein alter Oheim, 
ber vom Himmel herunterfällt, vamit die alte Frau doch Ges 
ſellſchaft hat, eingefcktoffen find, brülfen, beufen, das Waf⸗ 
fer von den feuchten Wänden lecken und endlich verhungern ; 


eine Scene, die an Scheußlichkeit nicht ihres Gleichen hat. 
— Und alle diefe Abſcheulichkeiten find ohne Motiv, ohne 
Wahrſcheinlichkeit zuſammengeworfen und bieten in der Dars 
ftelung nidyt den geringften Reiz. Und diefes Buch 

England angeblih vier Auflagen erlebt! R 


Des Hollaͤnders Heerd. Bon James Paulding. 
Aus dem Engliſchen. Frankfutt a. M., Suuerländer, 
2 Thle. 

Der vorliegende Roman enthält die Bildungsgeſchichte 


eines jungen Mannes, welcher durch einen Crziehungsfebler, | 


indem man ihn mit Gelehrſamkeit überfüllt und feine dus 
Bere Bildung vernachläffige bat, sine uͤbergroße Blodigkeit 
angenommen, die ihn brionders dem fhönen Geſchlechte ger 
genüber befüllt. 
genfhaften des Geiſtes und Herzens, und mit einem Mus: 
the, den er erit bei wirklicher Gefahr zu erkennen gibt, ge: 


linge «8 ibm, duch Nach und thitigen Beiftand von einem | 


Älteren Freunde unterftügt, feinen Fehler zu verbeffen. So 
alltaͤglich auch sin ſolcher Vorwurf für einen Roman fen 
mag, fo iſt body nicht zu läugnen, daß der Verf. denielben 
buch die Treue und Wahrheit feiner Charakteriſtik zu eis 
nem anziehenden gemacht bat, fo daß man dem Faden ber 
Erzaͤhlung mit nicht geringerem Intereſſe folge. Auch der 
Charakter der Heldin des Romans ift wahr und treffend 
bargeftellt. Die übrigen Perfonen, bie Verwandten ber juns 
gen Dame, ehrliche Holländer, find größtentheils fehr ergög: 
lich, mit einer den Amerikanern durchaus eigentbiimlichen 
Kaune, welche haufig in das Gebiet des Humors hinlibers 
greift, gefchildert, fo daß dus Buch mance fehr anzichende 
ernite und beitere Lebensbilder liefert. Cine vollendete Ges 
ſtalt kraftiger Männlichkeit hebt fih aus dem Hintergrunde 
dieſes Gemaͤldes ganz befonders hervor, Sir William John: 
fon, welcher ale englifher Unterftatthalter inmitten der Waäls 
der faft als Indianer mit den Indianern lebt, Diefer ift 
«8 auch, welder dem jungen Manne durh Rath und Bei- 
fpiet zum Selbſtbewußtſein und zur Feſtigkeit des Charak⸗ 
ters verhilft. Schr anziehend befonders find die Naturſchil- 


derungen und die Befchreibung des Lebens und Treidens der | 


Indianer. Dbgleih Cooper darin als Muſter vorleuchtet, 
weicher letztere indeñ oft zu vergeffen ſcheint, daß er fein ethno⸗ 
arapbifches und topographifhrs Werk, fondern einen Roman 
ſchreiben will, fo bat Paulding dergleihen Schilderungen 


| 


bat in | 
. B. taͤuſchen und zu verderben, fo iſt doch das kein fruchtbare 





Ausgerüftet indeß mit den trefflichlten Fi: | 





ftets dem Hauptintereffe untergeordnet, fo daß fie den Dins | 


tergeund bilden, aus welchem das Charaktergemälde hervor—⸗ 
tritt, S. 


Bon Miſtreß Trollope. 
Aachen 


Der Vicar von Wrexhitt. 
Aus dem Engliſchen von Otto v. Gzarnowski. 
und Feipzig, Mayer. 3 Bor. 


Miſtreß Zrollope bat in dieſem Romane den nerderhlis 
hen Einfluß pietiftifher Seetiree auf das Wohl der Fami— 
lien und ganzer Gemeinden zu ſchildern verſucht. Wie fehr 
nun aud die Abſicht der Verfaſſerin als lobenswerth anzu— 








‘ Gründaum unterflüst. 
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erkennen iſt, und wie gut fie auch bie geheimen Xriebfebern 
bes Eigennuhes und der Bosheit aufjuzeigen weiß, melde 
ſich nur zu oft unter dem Dedmantel der Frömmigkeit und 
der Glorie des Heiligenſcheines verbergen, die Schwachen zu 


Feld für die Momanporfie. Es ift ein nügfiches Wuch, aber 
kein Roman, wenigftens ein langweilige. Der Inhalt ift 
kürzlich folgender. Der neuerwählte Vicar von Wrexhill 
breiter feine pietiſtiſchen Irtlehren, durd Klugheit und per: 
ſoͤnliche Eigenſchaften begünftige, mit großem Erfolge aus. 
Er benugt die durch den Schmerz wegen des plöglichen Vers 
tuftes ihres Gemahls hervorgerufene Schwäche der Wittwe 
feines Butsheeen, um fie für feine Abfiht zu gewinnen. Es 
gelingt ihm auch, fie ſowohl als ihre jüngfte Tochter zu Be: 
kehtten gu macen und für feine Zwecke zu benutzen. Er 
weiß ſich fo in das Vertrauen der Dame einzuſchleichen, 
daß fie ihn zu ihtem Rathgeber Im geiſtlichen und welilichen 
Dingen ermwablt, ibn endlich; beirather, -und ihn nach ihrem 
Zode zum Univerfalecben einfegt. Durch biefe Heirach aber 
hat er einigen andern Damen, welche gleichfalls in ihn vers 
licht find, die Augen über feine Handlungsweiſe geöffnet, 
und wird enblih als boshafter, eigennügiger Deuchler ent⸗ 
larvt. Die Dame bat noch fo viel Zeit, vor ibrem bald ers 
folgenden Tode ein anderes Teſtament zu Gunſten ihrer 
Kinder zu machen, und der Vicar, welcher fih im Befitz 
des großen Vermoͤgens wähnte, muß nad der Teſtaments⸗ 
eröffnung beſchamt und werachter in feine Pfarrwohnung zu: 
rüdtchren. © 


Notiı 
[Die unsfifaniide Fanritie Lewu.)] 

Herr Lewy, Profeffor am Gonferoatorium in Wien, 
concertirte mit feiner Familie im leipziger Gewandhauſe und 
wir fehen In den naͤchſten Tagen noch einem zweiten Gonz 
cert entgegen. Es gibt heut zu Tage Familien, wo die Mus 
fit anftedend ift wie der Schnupfin, fie iſt da Sache der 
Mode, der Coquetterie. Dier iſt der Veruf zur Kunſt wirt 
lich Gemeingut der Familiengliedet. Der Beine, noch nicht 
neunjabrige Richard blaft das Wuldhorn, daß es eine Freude 
iſt; man ſtaunt, wo der zart blühende Ganymed den ges 
waltigen Athem hernimmt. Die zmölfjährige Melanie fpielt 
mit viel zarter Innigkelt die Pedalbarfe. Möchte fie diefem 


| in unferer Zeit zurädgefegten, hochpoetiſchen Inſtrumente treu 


bleiben und ibm ben ganzen Umfang feiner Krafte immer 
mehr abgewinnen. Ein älterer Sohn, Karl, fpielt das Pins 
noforte, Dr. Lewy ſelbſt mit anerfannter Meiſterſchaft das 
Horn, Das Goncert wurde von Friul. Schlegel und Hrn. 
Beide Grfangstalente bat unfer 
Theater gewonnen, das jet mit. vielem Gluͤck ein neues 
DO peenperfonat zuſammengeſtellt und ſammtliche neue Kräfte 
im Dberon entfaltere bat. — Die Familie Lewy geht Über 
Berlin und Hamburg nach Preersburg. Wir berichten noch 


. Aber das zweite Concert. 





Leipzig, Drug von 3,8. Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante Belt. 


Sounabends — 191. — — den 29. September 1838. 





Medacteur: Dr. J. G. Kühne, Verleger: Leopold Bon. 











Die Händel: Schü und der alte Blücher. über das Geſicht des Menfhen! Diefe Frau, die einft an 
Mitgetheilt von Wilhelm Müller. Kürftentafeln faß, von der einft alle Zeitungen, alle Blätz 
ter fprachen, die in Deutfchland, Dänemark, Frankreich, 
E⸗ gab eine Zeit in Deutſchland, wo die Bor | Rußland und Schweden die ſeltenſte Triumphe errang, 
zimmer gefeierter Schaufpielerinnen noch nit von aris | lebe fill, Hanglos, der Vergeſſenheit preisgegeben. Viele 
fiofrätelnden Elegants, coquetten Diplomaten und jüdir | ber gefeierten Dichter und Denker theilen jedoch mit ihr 
fhen Banquiers wimmelten, aber wo die eriten Dichter | ein gleiches Schickſalz wer zähle die Namen Aller, die 
der Nation, die bochgeftelltefien Gelehrten ihrer Zeit im plötzlich aufleuchteten, abgöttifch verehrt und dann eben 
Boudoir mit ihnen verkehrten. Es war die Blütbezeit fo ſchnell der Vergeflenbeit übergeben wurden! Die Hän— 
der deutſchen Schaufpieltunft, und in jener Epoche del⸗-Schütz bat aus den Tagen der Vergangenheit feine 
entwickelte ſich aud die gefeierte Henriette Händel. Z<hüg. | Scäge, aber eine reihe Rüderinnerung gerettet; jene 
Hebel war ihr Lehrer, und mod jegt, als betagte Ma: | Heroen, deren Didtungen uns noch begeiftern, bat fie 
trone, weiß fie deilen-allemanifhe Gedichte in einer ſol- alle perfönlid gekannt, an ihren Lehren ift fie erwachſen, 
hen Vollendung vorzutragen, daß fie Herz und Ges | — aud ihre Eigenheiten und Schwächen bat fie ihnen 
müth ergreift. Aus dem Sturm ihres vielbewegten Le: | abgelauſcht. Mit ihrer originellen Darftellungstraft cos 
bens, aus den Schmerzen über den tragiihen Verluft | pirt fie Goethe, wie er in feiner eigenthümlich abges 
boffnungsvoller Söhne, bat fie dennoch ihre ganze Geiz | meilenen Haltung ihr die weife Lehre gibt, fih aud 
fiestraft, eine umermüdliche Tbätigkeit, und für den Ums | dann nicht gegen einen Recenfenten ju vertbeidigen, falls 
gang mit Menfhen jene unverfieglich fprudelnde Laune | diefer behaupten follte: fie habe filberne Löffel geftoblen. 
gerettet, die fie.wie ein unfterblihes Theil auch an die | Man lernt den gemürblichen Hebel lieben, wenn fie ung 
Tafel der Götter einft binüberbringen wird. den Vortrag wiederholt, den er mit launiger Wichtig: 
In ihrer aufbewahren Briefſammlung glänzen die | keit mit jenen Bauern abſchloß, denen er einen Kalen— 
Namen: Goethe, Alinger, Reil, Kogebue, Sfland u. m. A. der liefern follte. Einen Herallit muß es zum Lächeln 
Auch bejige fie, als Geſchenk von ibrem Schwiegervater, | bewegen, wenn fie uns die Mutter einer berühmten 
dem Profeilor Schütz, eine tbeure Reliquie, ein Schrei» | Sängerin vorftellt, wie diefe, im „juten berlinerifhen“ 
ben von Sciller, in welchem er eine Selbfirecenfion | Deutſch, im Branntweinladen die Verdienſte ihrer Tod: 
über feine Jungfrau von Drleans liefert. Ihr Stamm: | ter berausfireiht, und wie fie es der Nadbarin be: 
buch ift ein wahres Golfonda bodgefeierter Namen. Aber | merkbar macht: „daß NRadziwill es dem Iffland gelte: 
die Kunft des Mimen gebt ſchnell dahin wie ein Lächeln | den, ihre Tochter alleene müſſe künftig die jroßen Ar— 
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jen fingen.” Wer fie fo ſah im ihrer Laune, der wird 


es febr begreiflib finden, wie Kogrbue in Reval, als | 


die Hindel-Schüg bereits der Jahre vierzig zäblte, von 
ibr verlangen konnte, fie follte ihm zu Gefallen die 
Gurli fpielen. — 

Wir haben eine fpätere Zeit erlebt, wo es unter 
den Völkern Deutſchlands feine Zwiſte, feine Zerwürf: 
niffe gab, fondern Ein Geift, Ein lauterer Wille fie 
alle erbob und fräftigte. In diefer Zeit der Allgemeinen 
Verklärung lebte die Profeſſorin Händel.Shüg in Bres⸗ 


lau. Die Stadt lag voller Reconvalescenten. Biel war 


gethan, dennoch fehlte es überall, Da beichloß die Künft- 
lerin, zum Beſien diefer Krieger, die für ihr Vaterland 
geblutet batten, eine Abendunterbaltung zu veranitalten. 


Ihren Mühen, ihrer Anfirengung und ihrer Menſchen- 
kenntniß — fie freut fih noch immer, wie ibr ein reis | 


der Geizbals, deifen Geld und Herz zu Einem Weſen 
vererjt waren, für ein Billet eine große Rolle feltener 
Thaler überreichte, — gelang es, eine Cinnabme zu ers 


ringen, wie bas Theater noch nie eine gleiche grbabt | 
Die dankbarın Söhne des Mars vergafen eine | 


hatte. 
Zeit lang die ſchönen Choriftinnen und buldigten allein 
der Künftlerin, die freilich fhon in reifen Jahren, aber 
doch noch immer anmurbig und licbenswürdig war, und 
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jegt als Wohlthäterin ihrer verwunderen Brüder eine | 


neue Folie um ſich verbreitete, 
Breslau. Als er erfuhr, was die Händel⸗Schütz für feine 
„Jungens“ getban, wurde fie von ibm zur Zafel gela: 
den. Sie erſchien, und als fie die Serviette bob, fund 
fie unter derfelben ein Geſchenk, unſchätzbat dur den 


Geber und ganz eigenthümlich nad dem damaligen Geifte | ein talentlofer Windbeutel von bem gewöhnlichften Schlage, 


der Reit. Es iſt eine einfahe Kette, an der die filber: 
nen und goldenen Denfmünzen der gewonnenen Schlach—⸗ 
ten und eroberten Keftungen hängen. Jedes Gepräge ift 
eine Rüderinnerung an eine große Stunde, an einen 
blutigen Lorbeer, an einen tbeuer erfauften Sieg. Das 
Halsband bat die Nationalfarben aller derjenigen Wöls 
fer, die in dieſem Weltkampfe Verbündete waren. Die 
Dbrgebänge find in dem Gefhmade des Mittelalters, 
fo wie aud die Ringe, auf denen ernfie Zodtenföpfe 
fiarren. — Aber Schaufpielerinnen waren von jeher uns 
genügfame Werfen, die Händel-Schütz machte leider feine 
Ausnahme von der Regel; als fie in freudiger leber: 
rafhung dem Geber ihren Danf betheuerte, bemerkte fie 
doch zugleich, Etwas fehle noch am Schmude. Water 
Blüder verftand die ſchlaue Anfpielung. „Richts da!“ 
brummmte er, „die engliſchen Ladies haben mid fon 
arg genug geplündert.“ Da bildete Weiberliſt gegen den 


Da kam Blücher nad | 


| 


| 


L} 
Helden, der die Kranzofen geſchlagen, fed eine Verſchwö⸗— 
rung. Durch Hülfe der Wirthin hatte die Künfilerin 
eine Scheere erbalten; jegt nabte fih die Schmeichlerin 
den Heldengreife, und indem fie ihm die Wangen küßte 
und den weißen &Schnurrbart fireichelte, war der Raub 
geſchehen und eine Heine Locke feines Haares im ihrer 
Hand, Vater Blücher ſchmollte nur leife, durd den 
Kuß verſohnt, und bedauerte ſcherzend, daß er denfelben 
nit fünfundzwanzig Jahre früber erbalten babe. 
Dieſer Schuiuf und diefe Locke,“ ſprach die Künfte 
lerin gerührt, als fie mir ihren Schag gewieſen, „ſol— 
len einft im meinen Sarge meiıten Leichnam zieren, umd 
dann, wenn ich in die flille Erde gefenft werde, fol 
Beides mein Schwiegerfohn, Doctor Benfemann, der 
den Befreiungsfricg mitgekämpft bat, erhalten.‘ 


Englifbe Nomane. 


Lionel Wakefteld. Dom Berf. des „Sydenham.“ Aus 
dem Englifhen Überfegt. 3 Bor. Leipzig, Kirchner und 
Schwetſchke. 


Jene Krankheit der engliſchen Geſellſchaft, die als Peſt⸗ 
beule am Staatskoͤrpet wuchtert, das Leben vergiftet und von 
Jahr zu Jabe eine Menge unjduldiger Opfer fordert, das 
Majorat, bilder die Bafıs biefer Erzählung. Lionel Mas 
kefield iſt ein zweiter, unbegüterter und ausgefloßener Sohn, 
der mit großen Anfprücden und gaͤnzlicher Mittellofigkeit in 
die Welt tritt und nun den Kreislauf beginnt, deſſen Linien 
wechfelnd austaufen auf Bontang:Bai, im Narrenhauſe oder 
im f[pleengeborenen Selbfimorde; felten nur verlieren fie ſich in 
ber Behaͤbigkeit alltäglicher Spiefbürgerlichkeit, oder ſteigen 
hinauf in die höhern Glaffen der Geſellſchaft. Unfer Held, 


» geht nah London, um Juriſt zu werden und fich fo eis 
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! nen Erwerbszweig zu eröffnen; läuft weg von der Arbeit, 


weil er eben fo faul als tatentlos ift, macht Schulden wie 
taufend Anbere feines Schlages und geräth in alle die Un: 
annehmlichkeiten, die eine natürliche Folge dieſes Lebens find. 
Endlich durch den Tod des Vaters in den Belig einer Hands 
vol Pfunde gefegt, vergeudet er diefe, wie ein leichtſinniger 
Gentleman, der jährlih Tauſende einzunehmen hat, So 
wandern wir mit ihm in bie parifer Epielbaufer, zu ben 
Mettrennen nach New: Markit und Harowgate und zu allen den 
lveren und Boftfpieligen Vergnügungen, wo ſich die fashion: 
able Welt zufammenfindet, zu Abenteuern aller Art, bes 
ven Ende haufig der gänzlihe Ruin der Theilnehmenden 


iſt. Einige Liebſchaften und Heirathsverſuche aus Speculas 


tion laufen dazwiſchen, ohne dem einförmigen Xreiben eine 
teigendere Färbung zu geben und eine Heitath ä la Greina- 
green führt die unglädfichfie diefer Speculationen zum Ziele. 
Die Ehe ift eine verfehlte, weil das Geld nicht folge, um 
beffentreilten fie von Wakefield geſchloſſen wurde; der Tod 
des Weibes macht die umvermeidliche Scheidung unnöchig, 


und nun beginne endlich das Elend bereinzusrechen und un: 
fern Taugenichts etwas derb zu ſchütteln. In diefer Schule 
erwirbt er ſich denn endlich die Fahlgkeiten, die er nötbig bat, 
um leben zu können; einige Verfache als Recenſent, Schrift 
ſtellet und politiſcher Charlatan bilden zu Stufen, zu einem 
geordneteren Leben und einer ehrenvollen politiichen Mir: 
famteit. Zum Ueberfluß kommt noch der mijanthropifche 
Bruder, der begüterte Erftgeborne, aus Indien zuruck umd 
gibe in einem Anfalle Iffland'ſcher Grofmurh, unferm Lio: 
nel ein betraͤchtliches Bermoͤgen, wodurch diefer in den Stand 
gefege wird, eine Lady zu ebelihen, zu der ihn wirkliche 
Liebe zieht; mit dem Beginne der nun anfıngenden Glück: 
feligeeie endet die Erzählung, und das wenigftens ift ſehr 
zweckmaͤßigz denn war das Unglück fchog langweilig, ſeht 
langweilig, wie follt! 08 dem Leſer erft mit dem Gluͤck ce: 
ben! Durch alle diefe Wireniffe zieht fih in Einzelnheiten 
der Schyattenriß des englifhen Lebens und gibt vereint mit 
den wechſelnden Figuren dem Buche eine dcht nationale Faͤr⸗ 
bung, aber deshalb durchaus Eeinen Reizz denn es find die 
flachſten und ſchalſten Zuſtaͤnde des Lebens, die in leichter 
Skizze an uns vorüuberzieben; es find die nichtsſagendſten, 
miferabeiften Alltagsphyſiognomien, mit denen wir verkehren 
müffen; es ift mit einem Worte die Mifere des Lebens, die 
und in langer Wafferbrühe vorgefegt wird, Muß man ans 
erkennen, daß dem Verf. dieſe Zeichnung gelungen ift, fo 
kann man doc nicht im Abrede ſtellen, daß der Moman 
wohl etwas mehr verlangt und daß man felbit dem lang: 
muthigſten Lefer nicht zumuchen Bann, in einem Buche, 
worin er Unterhaltung fucht, die ſchmackloſeſte Partie des 
englifhen Lebens ohne alle Abwechslung zu geniehen. Auch 
die Art der Darfleltung iſt eben nicht geeignet, Würze und 
Piguanterie in das Buch zu bringen. N. B. 


Die Opfer der Geſellſchaft. Von der Gräfin von 
Bieffington. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 3 Bde. 
Leipzig, Kirchner und ESchwerichkr. 

So verichieden auch die Mittel und Wege der Lady 
Bleſſington von denen der Mad. Dudevant fein mögen, fo 
verwande in Biel und Tendenz find beide Schriftfiellerinnen: 
Außer den Abweihungen des Nationalchatakters und des 
Temperamentes, verkündet fich bei beiden eine gleiche Ab: 
fammung des dichterifchen Seins und der dadurch beding: 
ten Richtung ihrer Beftrebungen; Weide find Schmerzens: 
Einder einer kranken, Icbensmüden Zeit, geboren unter den 
eonvulfivifhen Todeszuckungen der Mutter, deren krampf⸗ 
haftet Wehetuf wie ein endlofrs Echo dahin hallt durch dus 
ganze Leben der Kinder, Kennten wir den Bildungsgang 
ber Lady Bleſſington, wie er von der Mad. Dudevant aus 


der eigenen tiefeindringenden Feder uns vorliegt, fo würden | 


wir unzweifelhaft den Schtäffet haben zu den Abweichungen 
j n, die beide wählten, um zu demfelben Ziele zu 
ingen; wahrſcheinlich ift, daß Lady Bleſſington mit der 
nzen Schühternheit, Sanftmurh und Ergebung, die den 
fänderinnen fo eigenthuͤmlich ift, in das Leben trat; 
mit frommer Duldung ſich zuruͤckzog im ſich fetbit, als die: 
ſes Leben fremd, rauh und reizlos ſich zeigte, als die ſocia⸗ 
Ion Zuftände jede Hoffnung ihres Herzens zertrümmerten 


„B 


und jede Freude vergifteten, die fie erſehnt hatte. Lange mag 
fie gerungen haben in ſtiller Einfamkeit mit dem Web, das 
fie empfunden, ehe fie es ausgoß in fünften, aber ergreifen: 
den Klagen, aus denen das Derzlofe, Verkrüppelte unferer 
Convention und das tiefe Verderben einer Üübertriebenen und 
barofken Givilifation hervorleuchtet. — Mad. Dudevant das 
gegen ſtuͤrzte mit vollem, Telbftitindigem Jugendmuthe an 
die Bruſt des Lebens und als fie dieſelde gepanzert fund 
mit den plumpen und ſtachlichen Paliffaden eines Cultus, 
die jedes Matürliche verdeängen und zerfiören möchten, als fie 
die zarteften Saiten ihrer Seele zerriffen an diefen Dem: 
mungen als fie Wunden empfangen hatte, bie in der Dauer 
eines Menfheniebens nicht vernarben, erhob fie ſich mit der 
maͤnnlichen Kraft des Genies und im Schrei des Schmer: 
zes ließ fie den Muf ertönen zu Kampf und Vernichtung 
diefer jedes Menfhenglüd mordenden Schranken. _ Eine ſolche 
Ktage der leidenden weiblichen Seele liegt und im obenge⸗ 
nannten Romane vor. Auguſte Bernon iſt ein unfchuldiges 
rein natütliches Kindz durch eine Überzartlice Erziehung 
zwar verweichlicht, aber keineswegs verdorben, tritt fie in die 
Melt. Ihte erften Führerinnen find: die breite Moral der 
Spirfbürgerlicykeie, die die Wireniffe und Leiden des Lebens 
erkennt, flüchtet, ſich vereinfamt und aus dem ſichern Aſyle 
diejenigen mit guten Rathſchlagen überbäuft, die in dem 
Strome ſchwimmen uno feinen Weltenfhwingungen nachgeben 
müffen; — und bie calculirende Spitzfindigkeit moderner 
Givilifation, das Überfirnißte Verderben, die gewandte Gleiß— 
nerei und erfünftelte Freundlichkeit unſerer hocheultlvirten 
Geſellſchaft; Lady Maria Delaward und Fraͤul. v. Mont: 
veffor repräfentiren diefe beiden Fuctoren, Auguſte wird durch 
Gonvenienz an einen Mann gikertet, den fie nicht liebt; fie 
tritt in die große Welt Londons und erhält Pracht, Luxus, 
Ueberfluß, Gefeufcraft und Glanz, erhält mit einem Worte 
die ganze ſchimmernde elende Civilifation und ficht in ihr 
arm, verlaffen, unglüdlih, weil fie eim Herz, weil fie 
Teilnahme, Lirbe und Geiſtesnahrung ſucht. Endlich finder 
fie ein foldyes, ein fühlendes, liebendes Herz; Lord Motting: 
bam betet die unglückliche reizende Frau an und Augufte 
liebt ihn mit aller Leidenſchaft ihrer dürftenden Seele. Da 
ragt das Gefpenit der Convention herein in den Dimmel 
der Liebenden. Hätten fie gelündigt, gefhwelgt und ſich ges 
wiegt im bachantifhen - Taumel der Luft, die Prüderie 
der moderneh Gefellichaft hatte nichts dagegen gehabt und 
hoͤchſtens durch ein ſchalkhaftes Kacheln gezeigt, daß fie ſeldſt das 
Lafter kenne; aber in aller Unſchuld und Reinheit verlegen 
fie den Sein, floßen an gegen unfere coquette Sittfamteit 
und dies Verbrechen verdirbe fir. Lady Auguſte wird bes 
ſchimpft, entebrt und verblutet am der Wunde, die die hoͤh⸗ 
nende Welt ihr gefchlagen, indeffen Lord Nottingham eins 
fam und troſtlos fteht im reichen Leben und Fraul. Mont: 
veifor hinauffteige auf den Thron der geſtürzten Ftau. — 
Moͤch mandyes andere Opfer fordert die Geſellſchaft im Vers 
laufe der Begebenheiten, die zu betrachten wir aber dem Lefer 
überlaffen. — Das Bud) ift reich an teefflichen Bemerkuns 
gen über unfere Sitten, für Damen befonders eine eben fo 
nüpliche als angenehme Lecture; denn aud als bloßer Mos 
man ift es reid) am Intereffe, die mannichſach verſchlungene 


| by (s00gle 


Handlung feffelt bis zum legten Augenblick, die Darſtellung 
ift lebendig und warm und in ber gelungenen Charakteriſtik 
offenbart ſich befonders eine tiefe Kenntniß bes weiblichen 
Herzens. Trefflich und anfhaulic find aud die Schilde: 
rungen ber fashionablen Geſellſchaft Londons und bieten fo 
viel Belchrendes dar, daß man die gut gearbeitete Ueberfegung 
mit beſter Ueberzeugung der deutſchen Kefewelt empfehlen 
kann. R. B. 


Der fliegende Holländer, Bon Capitain Marryat. 
Ueberſeht von GE. Richard. Aachen und Leipzig, Maper. 
Die weitöerbreitete, albbekannte Schifferfage vom „flies 
genden Holländer,” einem gefpenftifhen Schiffe, welches dem 
Seefahrer Unglück und Untergang verfündet, bildet den Ins 
halt des Romans und ift auf eine anziehende Weile benupt. 
Den Utſprung diefee Sage Heider der Verf. in folgende Ber 
gebenheit: William Vanderdeden, ein wagbalfiger, trogiger 
Seemann macht mit eigenem Schiffe feine dritte Fahrt nad) 
Indien, von der er reich genug zuruͤck zu Behren gedenft, 
um alsdann feine Tage in Ruhe verleben zu können. Dar 
heim harren Weib und Kind feiner Wiederkehr mit banger 
Sehnſucht, ats plöglich in einer flürmifchen Nacht der Schatz 
ten des Nöwelenden ihnen erfcheint und verkündet, „er 
ſchwebe weder todt noch lebend auf dem Meere umber.” 
Auf einer widrigen Fahrt um das Gap begriffen, wollte fein 
Trotz die Elemente beawingen; 
nünftigen Einwendungen der Mannichaft, erſchlug den Loot⸗ 


Hoͤlle zum Trotz umfdiffen wolle, wenn er auch bis zum 
jüngften Tage laviren müffe Da brannten die Morte: 
„bis zum Tage des jüngften Gerichts!” an dem tiefſchwar⸗ 
zen, ſtuͤrmiſchen Nachthimmel und das Schiff war zur ewis 
gen Sere verdammt. Mur eine Hoffnung blieb dem Uns 
glücklichen, dieſe legte er brieflich mieder im bie Hände ber 
Gattin und verſchwand. — Beim Beginne des Romanes 


finden wir die arme Katharina Vanderdeden in Noth und ee in den Drden der barmberzigen Brüder, die ſich der Krans 


Dürftigkeitz Wahnſinn verdunktt ihre Sinne, ihr großs 
gewerdiner Sohn Philipp pflegt fie mit treuer Liebe, Sie 
bekimpfe mit alter Macht ded Sohnes Neigung, zur See 
zu gehen und erzähle ibm anf dem Todbette das grüßliche 
Schickſal feines Waters. 
Mutter das verhingnißvolle Zimmer, in dem die Erſchei⸗ 
nung Statt gefunden und welches feit jener Nacht nicht wies 
der betreten wurde, findet dort den Brief des Vaters uner: 
brohen und erficht daraus, daß nur er denfelben zu tetten 
vermag. Er widmet ſich alfo dem Srebienfte, wird auf eis 
nem Schiffe der indiihen Compagnie angenommen, macht 
feine erfte Fahre um das Gap und fieht das Geiſterſchiff, 
wo fein Water fein graͤßliches Loos erfüllt, Gleich darauf 
gebt der „Tet⸗Schilling,“ auf welchem Philipp ſich einges 
fAiffe, mit der ganzen Mannfchaft zu Grunde; nur er wird 
wunderbar gerettet und kehrt nach vielen Mühſalen in bie 
Heimath zurück, um eine zweite Fahrt zu unternehmen. 
Hier ſchließt der erſte Band, — Mir diefer intereffanten 
Dandiung bat der Verf. eine rlhrend ſchoͤne und einfache 
Liedesintrigue verwebt, durch die Philipp ein neidenswerthes 








er widerſtand allen vers | 


Philipp öffnet nach dem ode ber | 
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haͤusliches Gluͤck erwirbt. — Philipp iſt einer jener ſchlich⸗ 


ten, gemuͤthlichen Menſchen, die erſt durch die Begebenhei—⸗ 
ten zum Charakter erwachſen und in der Gefahr eine Sees 
lengroͤße entwideln; der Verf. hat deren bereits mehrere meis 
fterhaft geſchildert. Meben ibm intereffiren ein alter Arzt 
„Mon Deer Poots,“ deſſen Tochtet Amine, ein liebliches 
Naturkind, und die daͤmoniſche Geftalt eines Bootsmannes, 
Schriften; auch die minder wichtigen Figuren, mie der Geifts 
liche, Pater Seyſen, der Capitain „Mon Heer Kloots,“ der 
Eupercargo der indiſchen Compagnie „Mon Heer van Stroom“ 
und felbft der harınlofe Bar „Johannes“ haben eine präs 
gnante und anziehende Phyſiognomie. — Die Seefcenen 
find mit einer Wahrheit und Anſchaulichkeit gezeichnet, wie 
fie nur die genaue Kenneniffe der Sauce, verbunden mit 
glangendem Darftelungstafent, hervorzurufen vermag, und 


| befonders iſt in diefem Bande das erſte Erfcpeinen des „flie⸗ 
| genden Holänders’' und der Untergang des „Ter-Schilling“ 
R. B. 


vortrefflih dargeſtellt. 


Notiz; 
[Sagtioflre.] 

An Wien bei Heubner erſchien bie Reiſe des Herzogs 
von Raguſa durch Sicilien, als fünfter Band feiner Reiſe— 
berichte, eine auchentifhe, unter Auffiht und im Auftrage 
des Verfaſſers beſorgte Ausgabe. Feanzöfifch erſchien das 


ı Merk im Laufe des vorigen Jahtes und madıte durd) die 


fen, der ſich widerfegte und ſchwut bei einem Splitter des | Kruple Binde Dre Durfickung Fufiehen. 


heiligen Kreuzes, daß er das Gap dem Dimmel und der | 


Mir theilen mit, 
was Marſchall Marmont von Palermo aus über Gaglioftro 
meldet. Der Familienname des befunnten Abenteurers war 
bekanntlich Joſeph Balſamo. „Bon armen Eitern geboren,” 
fagt dee Matſchall, „einer nur wenig über dem gemeinen 
Volke ftehenden Claſſe angehoͤrig, war Peter Balfamo, fein 
Vater, juͤdiſchen Urfprunges, feine Mutter hieß Felicitas 
Bracconeri, 1743 kam Joſeph zur Welt. Von feiner müt: 
terlichen Großtante Vincenze Caglioſito zur heil. Taufe ges 
halten, nahm er diefen Namen an. In feiner Jugend trat 


Eenpflege bekanntlich widmen, zeigte ungewöhnlidye Geiftess 


kraͤfte und befondere Meigung zum Studium der Medicin. 
‚ Aber feines ſchlechten Berragens wegen bald entlaffen, bins 
' terging er Leute in Palermo, nannte fih einen Zauberer, 


und gab vor, die Hunt zu bifigen, verborgene Schaͤhe aufs 


| zufinden. Geſchickt im Verfalichen, wußte er trefflich Schrift: 


züge nachzuahmen. Er verfertigte Documente, wurbe ents 
deckt und ins Gefaͤngniß geſteckt. Er entwih, begab ſich 
nah dem Gontinent, gelangte nah Nom und beirathete 
dort. Unter dem Namen eines Maccheſe Pellegrini kehrte 
er nach Neapel und felbft nad Palermo zurüd. Erkannt 
und feitgehalten, faß er abermals im Gefängniß , ward aber 
buch die Bemühungen feiner Gattin, Donna Lotenza, und 
eines jungen Fürften, der fie liebte, befreit. Er ging nun 


! nad den Hauptitädten Europas und begann dort die Meihe 


von Berrlgereien, Ranken und Gaunerftreihen, die ihn bes 
ruͤhmt machten und ihn qulegt in die Gefängniffe Roms 
führten, wo er im Jahr 1798 ſtarb.“ 


Reipzig, Drud ven 9. B. Hirſchfeld,. 





Berlags: 
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ericht 1837, 


von * 


Ceopold Voss in Leipzig. 


*Ahuighasi Bahadür Chani Historia Monpolorum et Ts- 
zn nune primum tatsrice edita, Fol. Casani, 1825, 


*Boetticher, C., die Holzarchitektur des Mittelalters. Mit 
Anschluss der schönsten in dieser Epoche erschienenen Pro- 
ducte der erblichen Inınstrie, In Reisestudien gesum- 
melt, "Theile. Mit 18 farlie — Steiataſeln. 
Fol. Berlin, 1830 - 1837. 8 Thir. 12 Gr. 


*— — , Ornamenten-Buch, Zum tischen Gebrauche von 
. ‚ Decorations- und bri- 
kanten, Seiden-, Woll- und 
Folge. Zwei h 


*Bulletin scientifique de l'acal&ömie Im le des sciences de 
St. P urg. Tom. Ill. gr. 
1837. 1 Thir. 12 Gr, 


Burdah, K. 3, die Pinfielogie als Erfahrängsmillenfhaft, 
Sweiter Band, mir Beiträgen von K.&,v. Baer, Seinr, 
Rathke und Ernft H. 8. Mever. Bweire, berictigte 
und vermehrte Aufla ge, mit gen von H, Narbte, 
Kart Theode v. Siebofd und ©. Balentin Mit 
ilum, Kupfertaf. gr, 8. 1837. 5 Zülr, 


Central-Blatt, Pharmaceutisches. #r Jahrgang für 
1837. In wöchentl. Lieferungen. gr. &. 3 Thir. 12 Gr. 


Central-Blatt, Polytechnisches, Br Jalıre. für 1837, 


In fünftägigen Lieferungen, gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

*Chaudoir, $. de, Aperca sur les monnales rosses et sur les 
monnaies ötrangöres qui ont en cours en Russie. Döpuis 
les temps les plus recul&s jusqu’h nos jours. Deux parties 
gr. in ®: avec atlas de 58 planches gravdes, St, Püters- 
bourg, 1836, 1837, 18 Thlr. 

Drobiach, M. W., Quaestionum mathematico- psychologica- 
rum Fasec. I. 4. 1837. 18 Gr. 

*Fritzsche, J., über den Pollen. Mit 13 color. Steintatelns 
gr. 4 St. Petersburg, 1837. 4 Thlr, 12 Gr. ; 

Herſchel, 2. 8. ®., populäre Mftronemie, Aus dem Engtiichen 
uberfegt von D. Julius Michaelis. Mir 79 Holzſchnit⸗ 
ten und 3 Kupfertafeln. 8. 1838, 2 Ihlr, 

*Homeri Iliadis primi duo libri. Recognovit et delectis vete- 
rum grammaticorum scho ue commentariis instructos 
edidit Theod. Frid, Freytag. 8 maj. Petropoli, 1837- 
3 Tr. -Ch, seripte 4 Thir. 

*Jomini, Baron de, Pr&cis de l’art de Ia guerre, ou non- 
veau tablesu analytique des principales combinaisons de In 
stratögie, de la grande tactiqgue et de Ja politique militaire. 
Nouvelle (me) edition augmentöe, Aveo 4 planches, 2 
Vol. gr.in$, Paris (St. Pötersbourg) 1837, 4 Thir, 18 Gr, 

Kants sämmtliche Werke. Herausgegeben von K, Rosen- 
kranz und F, W, Schubert, Erster Theil. Kleine 
logisch-metapliysische Schriften, Herausg. v. K. Rosen- 
an gr. 8. 1898, Subscriptions-Preis: 2 Thlr, 

fr. 

Kunze, G., Anal pteridographica sen deseriptio et illıstra- 
tio hlieum aut novarım, aut minns cognitarım, Accedunt 
tabulae were incisae XXX, Fol, 1897. 8 Tlilr, : 


a rk J. M., Lehrbuch der Psychiatrie, gr 8, 1837, 


4. St. Petersbourg, 





(Die mit * bezeichneten find Eoumiffens tritt) 
 *Mömoires de l'Acadömie Impöriale des sciences de St, Pöters- 


Sixiöme Sörit 

Sciences math@matiques et physigues. Tome IM. gr. in 

ind. St Pätrrabourg, Ag Thir. 18 Gr, x 
naturelles, Tome Ill, er ind. St. Pötersh., 

1837. 11 Thir. 8 6Gr 

Sciences. Histoire et Ph e. Tome IV, 

. gr. in st. .„, 1636. 4 'Thlr. 12 Gr. 

Mömoires divers savans, Tome Il, gr. in 
1 St 18 Gro 

Recneil des actes des seances publiques. Partie XII, 
gr. in 4. St. Pötersbourg, 1837. I Thlr. 12 Gr. 


— E. H. image lantis Afriese Austra- 

oris, octo an ervationibusque ma- 

nusor illustrayit J. F. Drege, Vol.l. Fasc. 1.11, 8 maj, 
1836. 1537. 3 The. 6 Gr. 

Minding, J., das Leben der Pilanze, Ein Gedicht. gr 8. 
1837. ach. 12 Gr. 


Mifes, Dr, Schugmiittel Für die Cholera, nebft einem Unbange, 

Yun die ——— —— der Aerzte tiber den 
Sig und das Wefen oder Die nächfte Urfache, die Eontagiofis 
tät oder ir = ge diefer Krantheit. Bweite verbefs 
»ferte Aufiage. 8. 1837, 15 Or, 

*Nordmann, Alex., Symbolae ad monographiam Staphylino- 
rom. Acced, talıb. —*— incisae. 4 maj. Petropoli, 

1537, 1 'Thir, 21 Gr. 


Paoucker, G., geometrische Analysis enthaltend; des Apollo- 
nius von Perga Sectio rationis , spatii und determinata, 
nebst einem Anlıange zu der letztern. Mit 9 Ku 
gr. 8, 1837, 2 Thin 8 Gr. 


Spieter, € W,, Emiliens Stunden der Andacht und des Nach⸗ 
dentens. Fuͤr die erwachfenen Tochter der gebilderen Stände. 
Ruünfre, durdgängig’verbefferte . vermebrte 
——— 2 Bände, mit Titeltupf. 8. 1837. geb, 1Thlr. 

r. 


*Struve, F. G. W., über Doppelsterne nach den auf der Dor- 
per Sternwarte mit Frauenhofer's grossem Fernrohre von 
524 his 1837 angestellten Mikrometermessungen. gr. 8. 
St. Petersburg, 1837, 18 Gr. . 


*— —, Etoiles doubles. Mesures mieromötriques obtenues A 
Voobservatoire de Dorpat, avec Ja grande lunette de Frauen- 
hofer. gr. in 8&, St, Pätersbourg, 1837. 18 Gr, 


*— —, Stellarum duplicium et multiplieum mensurae miero- 
metricae per magnum Fravenhoferi tubum annis a 16824 ad 
1837 in speeulo Dorpatensi institntae, adjeota est synopsis 
obs#rvationum de stellis compositis Dorpati annis 1814 ad 
1824 per minora instrumenta perfectarım,. Fol. maj, Pe- 
tropoli, 1837. 7 Tult. 12 Gr. 

*Trautvetter, E. R,, Grundriss einer Geschichte der Bata- 
* in Bezug auf Russland. gr. 8. St. Petersburg, 1837, 

Ss Gr, 

Beitung für die elegante Welt 1837. (37e Sabryang). 

Herausgegeben von Dr. 3. ©, Kubne gr. 4 8 Shl. 


Zetterstedt, J. W., Insecta lapponiea descripta, Voluminis 
unici Fasc, I. I. 4 maj, 1837, 3 Thir, 





TEN 


No. 171. Der Fürft von Solms-Lih und bie deutfchen 
Repräfentativ:Verfaffungen. 
Gorrefpondenz. Aus Muͤhlhauſen in Thüringen. 
Motizen. 


N0.172. Die Eroberung von Mantua. Novelle von Ros 
bert Blum, 


Gorrefpondenz. Aus Mailand. 
Motiz 


No.173. Die Eroberung von Mantua. Ben 
—— Aus Mailand. (Fortfegung.) 
si . 


No.174. Die Eroberung von Mantua. (Fortfegung.) 
—— Aus Mailand. (Fortſezung.) 
3 


XO. 175. Die Eroberung von Mantua. (Foetfegung.) - 
en ‚Aus Mailand. GBeſchluß 


N0.126. Legende der eifernen Krone, 
Die Eroberung von Mantua. (Fertfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Leipzig. 
Motizen. 


No. 177. Der Straßburger Münfter. Bon E. Tiſchendotf. 
Die Eroberung von Mantua. (Bortfegung.) 
Eorrefpondenz Aus Mainz 
Notizen. 


No.178. Die Eroberung von Mantun. (Fortfegung.) 
\ —— Aus Mainz. Geſchluß.) 
otizen. 


No.179. Die Eroberung von Mantua. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Lübed. 
Notizen. 


N0.180. Die Eroberung von Mantua. (Bortfegung.) 
Englifhe Romane. ‘ 
Motizen. 


N0.191. Die Eroberung von Mantua. (Beſchluß.) 
Engliſche Romane. 
Notizen. 


N0o.182. —— die Aht, im Sommer 1838, Bon 
—— Romane. 


N0.193. Ausflug an die Ahr, im Sommer 1838, (Fortf.) 
Engliſche Romane, 
Motizen. 


N0.184. Xusflug an die Ahr, im Sommer 1838, GFortſ.) 
sifhe Romane. 
otiz. x 


N0.195. Ausflug an die Ahr, im Sommer 1838, 
Gortefpondeng. Aus "Nürnberg — 


Ao. 186. — an die Ahr, im Sommer 1838. (Beſchl.) 


N0.187. Ein Brief aus Bad Kiffingen. Bon F. 
Gorrefpondenz. Aus Weimar. 
Notlen. 


No.188. Ein Brief aus Bad Kiffi 
Das Sciffein. Bon Aufeed, (or) 
kg. Aus Halberftadt. 

Notizen. 


No.189. Gusfow über Ahasver. Won Theob. Greigenach. 
—— Aus Halberſtadt. (Beſchluß.) 
3 


XO. 190. Ein Brief aus Frankfutt am Main. 
ur Romane. 


N0.191. Die Hindel-Schüg und * alte Blücher. Mit⸗ 
gerbeilt von Wilhelm Müller. 
Engliſche Romane. 
Notiz, 


(Hierbei ein Imtelligenzblatt und zwei Beilagen.) 





Leipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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Leipzig, 
Berlag von kLeopold.Bof. 


18938. 


- 


Plan und Subalt 


ber Zeitung für die EBERLE Welt. 
1. ungen und Novellen, 
2. Aufſaͤtze vermifchten Inhaltdr > 
a) Schilderungen intereffanter —S — aus allen Zweigen der Natur und Kunſt (gelegentlich mit Kup⸗ 
fern und Steindruͤcken). 
b) Darſtellung einjelner —— Ereigniſſe und Zuſtaͤnde der neueſten Zeit, — einheimiſcher und aube 
laͤndiſcher Sitten und Gebraͤuche xc. 
e) — —————— Etſcheinungen aus dem geſammten Gebiet der Literatur deb 
ns und Ausland 
3. Gorrefpondenzartifel, Muſik⸗ und Theaterberichte aus verſchiedenen Laͤndern, Provinzen und —— 
entlich a mufitaltfchen Beilagen). eu ® ü 
4 Gedichte Rärbfel, c. umd kurze Notizen. 
(Reinpotirlipe und firengreiffenihafilihe Aufläge find änsgefötoffen.) 


5 Be ke Bf men In Jr Ebbe nl 5 Eike (Minh u Eomabak ) au 


ein Intelligenzblatt, 
ohne Verantwortlichkeit der Redaction, worin eingefandte Bekanntmachun te Gebuͤ von 14 ®r, 
für die Zeile oder —* —— ——— — ie em u 
Ferner wird zu jedem Monat n Umſchlag mit Titel und Inhaltdanzeige und edem Jahrgan 
(Band) ev a Han, nebft vollftändig a eng - Sachregifter, geliefert. * J ʒehrac 
die Werlagshandlung der Zeitung für die elegante Welt ſich nicht darauf einlaſſen kann, wöo⸗ 
Sentliße und monatliche Exemplare der Zeitung portofrei ju verfenden (die Werfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durch Abgabe an ihre Commiffionnaire ausgenommen), fo müffen die wöchentlichen und monatlichen 
bei den refp. Ober⸗ Poſt⸗ und Poftämtern, —— —— ſo wie den Budhandlungen 
Orts, oder ded zunaͤchſt gelegenen, gemacht werden, . 
Hauprfpeditionen haben folgende Ober» Poſtaͤmter und Zeitungdsrpeditionen übernommen: 
Die koͤnigi. fühl. Zeitungserpedition in Leipzig. . 
Die k. f. Oberfte Hof⸗ Poftamtd = Haup Saar tungserpedition in Wien, 
Die k. k. Böhmische DOber= Poftamts » Zeitungderpedition in Prag. 
Das fönigl. prauß, —— in Berlin 
De — ber Poftamtd= Zeitungserpedition in Breslau. 
— — — — PoRaınıh  Setungkgpduen in Erfurt, 


— — — in Halle. 

Das — Ober» Poftanıt in Hamburg ® 

* tn ei Obere Pefnans Boltungberpeitien ju Nürnberg. 
— gu Münden, 

— — — zu Augdburg. 


— mi * —* Haupt » Poftamtd + Zeitungderpeditien zu Stuttgart, 
— — für 2 Turms und zae € Ober Poland s Beitungtegpebkien in Franffurt aM. 


— in Hamburg. 
— — Ober PoamebZeitungtepeitien in n remis, 
— —9 Apr rag, core in Hannover. 
— eſtl. heſſiſche Ober» Poftamtd » Zeitungderpedition in Cafſel. 

Der —* deb Jahrganges iſt 8 Thlr. ſäͤchſ., oder 14 Gulden 24 Kreujer rheiniſch, und dafılr überall in⸗ 
nerhalb Deutſchland zu befommen. Da von denen, welche dieſe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung beyiee 
ben, die pünctlichfte Zahlung verlangt werden muß, fo ift nötbig, daß jeder der refp. Intereffenten den Betrag 
des ganzen Fahrganges beim Empfange ded erften Stuͤcks entrichtet. 

Ule Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter der ums 
ten fiehenden Adreſſe, oder mit der Ueberſchrift: 


An die Redaction * Zeitung für die elegante Melt, 


Leopold Voß 
in Leipzig. 


einzufenden, 
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Gutzkow's neuefte Momane *). 
Gutzlow gehört ſeit feiner hamburger Periode eigentlich 
fo ziemlich an Einem Zeile. Daß jener nur Komöbdians 


ten. berunterreißt, während diefer an Seinesgleihen Eb: 
renfhänderei treibt, ändert blos in etwas das Terrain, 


nicht die Manier des Handwerks. Ind auf Seiten Guß: _ 


low's fommt dabei nod eine große Selbfttäufhung, wo 
nicht Täufhung des Publicums, jur Sprade. Herr 
Dettinger weiß und gefiebt ein, er fei der Wann der 
perfönlihen Mifere, wo diefe aufgebraucht ift, wird feine 
Feder fiumpf, während Gugfow, wenn er die Perfön: 
lichkeiten ibrer moraliſchen Ehre entkleidet, fih und den 
Leuten weißmachen möchte, er fedhte für die Ideen ſei— 
nes Jahrhunderts. Dies ift in der That ein grober 
Selbfibetrug. Gelitten bat Gutzkow allerdings für die 
Ideen feiner Zeit, weil er fie, in unreinem Gifer, zu 
Garicaturen entfiellt, und mit dem Brandmale der Scham: 
lofigteit behaftet, dem Publicum vorführte, aber gefoch⸗ 
ten bat er wohl nur für fi felbit, für die Jutereſſen 
feiner Ehrſucht, für die Eitelkeit feines Ichs. Diefes 
fein Ih bat freilich mande Variationen erlebt, fo daß 
es vielleicht zu hart fcheine, ihm in der jegigen Stadie 
feines Werdens als eine fertige Geburt zu nchmen. Er 
) Seraphine. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 
Blaſedow umd feine Söhne. Bd. 1 u. 2. Stuttgart, 
Verlag der Claſſiker. 


⸗ 





war immerfort im Werden begriffen, nicht organiſch, 
ſondern in ſchwüler Unordnung, und fein Haupifehler 


war, daß er unreiſe Geburten abwarf und im dieſem 
mehr in die Literatur des Skandale. Dettinger und Gutz⸗ | wüjlen Proceß eines ewigen Abortirens fein Zeitalter 
low! fie folgten in Hamburg faft auf einander und ziehen | 
‘ fam. Graufamteit bat immer Unrecht, und fo fam es, 


Mitleid ibm blüht. 


mit Ekel erfüllte, Diefer Ekel machte das Zeitalter grau: 


daf ein Autor, der nicht blos die Zucht und Sitte der 
alten Zeit verlegt, fondern auch die Ehre des jungen 
Zeitgeifies nicht felten auf empörende Art an den Prans 
ger gebracht, noch immer auf mande Sympathien im 
Publicum zu rechnen hatte. Denn es ift die Art des 
gemürbfeligen deurfchen Publicums, da augenblicdlid mits 
fühlend und mitleidig Partei zu nehmen, wo Berfols 
gung ſichtbar wird, der Verfolgte bat immer für den 
Augenblid gewonnen Spiel, und es fommt nur auf 
den Grad feiner moralifhen Würde an, wie lange dies 
Man drüdte gern ein Auge zu und 
nahm Gugfow's Infäbigkeit, den Geift eines neuen 
Zeitalters auf wohlthuende Weife zur Erſcheinung zu 
bringen, für bigige Uebereilung, man wollte es nicht 
willen, daß die ganze literarifhe Perfon Gugow eine 
freche llebereilung, eine Mißgeburt der jungen Zeit ges 
nannt wurde, Als eine folhe aber erwies ſich Gutz⸗ 
fow in vielen feiner Schriften, und das Gefühl die: 
fer fausse -couche- Geburten überſchleicht ihm felbft mit: 
unter in der Anwandlung einer Wehmuth, die ibm 
gegen fein eigenes Treiben wie gegen fein ganzes Jahr: 
zehend, das er immer mit ſich verwechſelt, einen Ekel 
beibringt. Gin neuer Lebensathem war mandem wie 
192 





über Naht gelommen. 
beiliger Aufopferungsluſt und Entfagung fein Leben ges | 
fegt, und wozu es wirklich eines ganzen Lebens, eines | 
großen Charakters bedurfte, um es als ein Moment in 
der Geſchichte binzufiellen, das glaubte man in einem 
einzigen Rachtrauſche erihwingen zu fonnen, obne zu bes 


rumgene Ueberzeugung nicht das Spiel des Augenblicks 
fein kann. Mübfal erfolgte nun wohl, ſelbſt auf unred: 
lihe Weife machte fie ſich geltend. Da trat plöglid 
Ernüchterung ein. Gugfow hatte im Rauſche am ärg: 
fien geſchrieen; man kann nice fagen, daß er nun fill 
wurde aus Nücternbeit, vielmehr repräfentirte er dieſe 
nah verflogenem Weinraufde von Polizei wegen einge: 


tretene Rüchternheit, und nannte dies Gefühl des Uebel- 


befinders Wehmuth oder Zartheit. Will man aber fol: 
dem Befinden nicht nachhängen, fo bedarf es neuer, 
fiärferer Reigmittel, etwa Branntwein. Ich rede bier 
natürlid nur bildlich; aber von ſolchem Stoffe genäbrt 
erfcheint jene fait animaliihe Hige, mit der ſich Gutz⸗ 
fow in legter Zeit von Hamburg aus auf Zufände und 
Perfonen warf. Banquerott am größern Gntwürfen, 
überall zurüdgeworfen, weil man feine Ehrſucht bald 
entlarote, von allen Seiten in feiner @itelfeit verlegt, 
weil es ihm nicht gelang, feine Infolenz für Araft und 
Stärke auszugeben, ſtürzt er fih num mir um fo grös 
ferer Gier in den Meinen Krieg des perfönliden Stan: 
dals. Es ift das legte Terrain, das fi die Verzweif: 
lung erobert. Dies ift ihr nicht fireitig zu maden, mag 
fie auf diefem Felde mit allen ihren Kräften in Schmuj 
und Unordnung zu Grunde geben. Das junge Deutſch⸗ 
land bat an Gutzkow gewillermafien bei lebendigem Leibe 
feinen Zeihnam erlebt. Wir können ihm nicht mehr 
beifpringen, wir können bier nur eine Xärmfiange 
oder eine ſtille Warnungstafel errichten. Cs gefhicht 
bies nicht ohne Schmerz, denn ob uns gleich jede Per: 





ſönlichkeit nur im fo weit achtbar erfcheint, als fie der \ 


Sache dient und dem Jahrhundert förderlich ift, fo kann 


leidsbezeigen geſchehen. Man muß uns nadfagen, daß 
wir die Tugenden ber jungen Xiteratur im jedweder | 
Weiſe gefeiert haben; es ift nur derfelbe Tribut der 
Pie, wenn wir binweifen, wo feine fertige Demora⸗ 
lifation zu ſuchen fei. ! 
Gugfow ift an der Dnanie des Ehrgeijes, die er 
mit fidy felbft getrieben, zu Grunde gegangen. Unglüd 
von außen und eigenes Verſchulden haben ſich vielfach 
vereinigt, um alle ſchadhaften Zeitſtoffe in ihm anzubäus 


denten, daf eine in Mübfal und im innern Kampf ers 


Moran Börne mit einer Art ] 





fern und ben ganzen Jammer, die ganze Verwegenbeit 
und die ganze Zerfabrenbeit der Jetztwelt in ibm zu 
perfonifieiren. Sem literarifher Zebenswandel war von 
Anfang an confus, ein Gemifh von äuferem Unge—⸗ 
mad und täppifdher Inbebolfenbeit, die es ibm unmög« 
lich madyte, urfprünglich febr lebendige Geiftesfräfte brauch⸗ 
bar und beilfam zu verwenden, In der Hefe des Bers 
linismus erwadfen, und ganz mit jenem Hange nad 
foreirter Meberreistheit behaftet, die das ‚berliner Voigt: 
land darakterifirt, machte Gutzkow einen ſchleunigen phis 
loſophiſchen Curſus und erhielt einen Borgeihmad von der 
Verwirrung in tbeologifhen Dingen. Ked und in allen 


‘ Dingen unreif, wie er war, ſuchte er jedoch einen Schau⸗ 





Frankfurt feierte eine ſausse · couche - Revolution. 


plag zu augenblidliher Wirkſamkeit. Gin kleiner jour: 
naliſiiſcher Mapoleon regte fih in der blonden Anabens 
fecle, er wollte erobern, ſchnell, univerfell, und er er 
öffnete der Welt ein journaliſtiſches „Forum.“ Seine 
Schreibfinger batten damals etwas myſtiſchen Schwulſt; 
das binderte ihn aber nit zum Speculiren und er reichte 
öffentlich Menzeln die Hand. Wenzel nabm das für 
Begeifterung und ließ ibn zu fi fommen, er wollte ihn 
für feine Bücherkritik dreffiren. Die junge Pflanze aus dem 
berliner Treibbaufe, wo alles ſchnell gezeitigt wird, mochte 
ibm imponiren; batte der junge Mann doch Hegel ges 
bört und aus der Pbilofopbenfhule wenigftens die Ans 
maßung des Begriffs gelernt; fein berliner Hang zum 
Diepur mochte auf Schleiermacher'ſche Dialektik deuten: jes 
denfalls konnte Wenzel von Berlin etwas erfahren, das 
er nicht verftand, fomit wurden fie Handels einig, um 
jufammen Deurfchland zu unterjohen. Menzel pflegte 
die junge Blüthe und die junge Blüthe trieb plöglich 
Frucht. Da witterte Menzel Unraih und Empörung. 
Deutſchland follte nicht unterjocht werden, das große 
Echiema trat ein. Menzel ftieß ihn wie einen treulos 
fen Bedienten von fih, nachdem er ibm doch wie einen 
Sohn geliebt. Young Osrick lief auch aus der Men— 
zel'ſchen Schule mit der balben Eierſchale auf dem Kopfe; 


natürlich befudelte er auch bier die Windeln, im denen 
das Aufgeben einer Literaturkraft doch nicht ohne Bei: 


er gebettet. Aber young Osrick hatte ſich bei Menzeln 
füblen gelernt, er glaubte fid Mannes genug, um auf 
eigene Kauft einen Heinen Terrorismus zu verſuchen. Er 
batte in Süddeutſchland auch am der Politik gerochen, 
Gutz⸗ 
kow's Geiſt war jetzt wahrhaft univerfell. Er war Ber: 
liner, alfo war er Pbilofopb, er hatte Theologie ftudirt, 
alfo fonnte Gott ibm nicht entgehen, er batte die Poli: 
tie mit eigenen Augen geliehen, er war in der That 


| furdebar, man zitterte vor der Kortfegung der Narren 
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bricfe, Was berliner Moquerie ſchien, galt für Die: 


feftif des Gedanfens, die Arroganz der Oberflüchlidhkeit | 


erſchien als heroiſche Verwegenbeit, die Dreifiigkeit des 
Abſprechens galt für Muth, das Plebeje feines Weſens 
für demofratifh. Beleſen war der Mann, aus allen 
Fächern batte er dies und das erbeuter, alle Glocken 
börte er läuten, der univerfelle Journaliſt war fertig. 


Das Jahr 130 machte feine Schwingungen durch Cu: | 
ropa und im Deutſchland hatte man nur. auf den unis | 
verſellen Journalifien gewartet. Gutzkow deeretirte ein | 


deutſche Revue, denn Deutſchland hatte nur darauf ges 
wartet, vor ibm die Revue pafliren zu können. Die 
Aufregung von damals war nicht das Produet rines 
ſelbſtſüchtigen Kopfes, fie war in der That hiſtoriſch, ein 
jugendlider Zeitgeiſt bemädtigte ji der Gemütber, von 
allen Seiten traten Talente literariih in die Schranfen. 


Gugfow glaubte nicht blos das alte Deurfdland, er | 


glaubte auch das junge beherrſchen zu können; nur fdheis 
terte der ganze Plan an der lächerlichen Unbebolfeuheit, 
mit der eine feiner damaligen Geburten ans Licht Fam. 
Ein Roman und eine Vorrede empörten durch ihre nüch— 
terne Frechheit. Diefer junge Rapoleon wollte ein altes 
Jahrhundert ftürzen und firategirte mit Obrfeigen. Das 
trieb die Alıgläubigen in Harnifh und der Pbilifter far 
natifirte fi. — Hier laffen wir den Schleier fallen, denn 
bier beginnt die Achtung, die wir dem Unglück ſchuldig 
find. 
befimpften damals die Richtswürdigkeiten der fanatifch 
gewordenen Pedanterie. Die Verfolgung batte überall 
Sympathien erregt; erft jetzt konnte Gugfow auf ein 
Publicum rechnen, man war willfäbrig, man erwartete 


jegt von ibm Producte. Micht leicht bat ein Autor ei: | 
nen günfligern Boden vorgefunden, als nad der dama— 


figen Stimmung fi für Gutzlow eröffnete. Jet war 
es Zeit für ibn, die Schlacken von fidy zu werfen, und 
was von Metall in ihm wer, geläutert zur Erſcheinung 
zu bringen. Statt deſſen ſammelte er vom Zaum ges 
. pflücte Kritifen, fuchte die eine Partei im Lande durd 


fen Buch über Goethe zu befhwichtigen, bing den Kopf, 


brütete über feinen Viferen und beäugelte feine eigene 
trübfelige Geftalt im Spiegelbilde, das er ſich vorbielt. 
Dies Spiegelbild ift der Roman Serapbine. Der 
Autor ifi ehrlich genug, ſich felbfi zu beobachten, aber er 
ift zu dreift, wenn er dies Bild ohnmächtiger Zerriffen: 
beit dem Publicum bietet. Dies ift ein Buch voller 
Zrivialitäten, die uns unter die Loupe einer überwad: 
ten Empfindfamkeit gerückt werden. Gugfow ift ein 


Menſch, der ſich fiers die Mägel beſieht, felbft die Ab: | 


Diefe Achtung haben wir ibm nie verfagt, wir | 


ſchnitzel hält er noch werth, mit dem Ecalpirmeller zu 
‚ tbeilen. Zugleih wollte der Autor mir dem Bnche be: 
weifen, daß „der in ibm waltenden Gedantenzeugung nicht 
in dem Grade, als er dafür verrufen fei, die weibliche 
Seite fehle. Er wollte den Leuten zeigen, daß es nicht 
fo halsbrecheriſch tolllühn mir ibm fiche, daß er nicht 
der Furchtbare fei, der nicht auch feine weiden Stunden 
babe. Er büfielt fi bier im eine jämmerliche &enti: 
mentalität binein, die er im nächſten Augenblide felbft 
befpöttelt. Und wie der Verfafler mit fi, fo treiben alle 
diefe Menſchen im Roman mit fid felbft und gegen ein: 
‚ ander diefelbe Lüge. Diele blafirten Geſchöpfe find wie 
Menſchen, die nicht einmal mit eigenem Capital ban— 
querott machen, fondern mit erborgten Gefühlen im Schmuz 
untergeben. Wie Gutzlow mit ſich felbft, mit dem Pus 
blicum und mit der Literatur immer nur erperimentirt bat, 
fo machen diefe feine Nomanfiguren mit dem Leben nur 
Grperimente. Dieſe Srrapbine und ibre Liebbaber heu— 


deln fih in Gefühle binein und haben nie ein Gefühl 
erlebt; vor lauter Raffinement des Verfiandes fommt es 
zu feiner Neigung, vor lauter Planmaden zum Noman 
lommt es nicht zum Roman; im Gefühl der Ohnmacht 
| ſchleppt ſich alles bin, die Selbſitäuſchung verfliegt und 





die nüchterne Leere bleibe übrig. Soll das Buch eine 
Satpre auf die Sentimentalität, ein Bild der modernen 
Zeit fein, fo muß man fagen, der Berfaller bat ſich bier 
wieder mit feiner Zeit verwechſelt, er bat nur ſich felbft 
ſatyriſirt und das weichliche Woblgefallen daran ift cben 
' fo widerwärtig als die geſpreizte Dietion, die pwiſchen 
Goquetterie und Gemeinbeit ſchwankt. 
| (Der Beſchluß folgt.) 


Eoprrefponden; 
Aus Mainz 
| [eifenbapn, Dampfihifffubrt, Weinbau, Yanmy.] 
I Ueber unfere Eiſenbahn und über die fogenannte Vers: 
waltung derfelben ſchwingt jetzt die Satyre ihre mächtige 
" Geißel, ein Beweis, wie ſehr dieſe Angelegenheit in der Meis 
" nung des Publicums verloren bat. Es find unter andern 
" auch Dofen verfertige worden, worauf man, neben andern 
Ergöglichkeiten, aud einen Draden und rinen Krebs ficht, 
" Spmbole, deren Bedeutung einleudtend genug iſt. Während 
nämlich einerfeirs die Agiotage die ganze Unternehmung zu 
‚ ihren Vortheile ausbeuter, iſt andererfeits von einem Fort: 
fhreiten bei diefer Bahn durchaus nidts wahrzunehmen. 
Man hat den Actionairen die Gapitallen mit einer Eile ab» 
genommen, als follte die Bahn in drei Monaten fir und 
fertig fein, und betrachtet man dagegen die Arbeiten, fo nimmt 
man eine Traͤgheit wahr, als fei diefe Bahn erft für das 
Eünftige Jahrhundert beftimme! &o unverantwortlich diefe 


-— — — 


Trigheie iſt, eben fo unbegteiflich iſt die Gleichgültigkeit der 
Berheiligten, die doch den offenbarſten Nachtheil bei der Sache 
haben, da die Actien im Werthe ſinken, da fie die Zinfen 
von ihren Gapitalien verlieren, da fich der aus der Bahn zu 
erwartende Nugen immer mehr in den Dintergrung zurld: 
zieht. Man fpottet und ſchimpft, — aber man thut nichts! 
Mie ift eine fo dutchaus günflige Unternehmung mehr vernady 
Läffige und ſchlechtet behandelt worden, als diefe Taunuseiſen⸗ 
bahn, für die man feit drei Jahren kaum erft Grund und 
Boden acquirist bat, — Wahrend deſſen erregt die neue 
Dampfihifffahrt Bewunderung. Die Geſellſchaft ſchafft ein 
neues präcdtiges Dampfboot nah dem andern herbei, nimmt 
monatlich eieca 15, bis 18,000 Thaler ein, und belebt dem 
Verkehr auf dem Rheine in erftaunlicher Weiſe. Erſt diefer 
Tage bat fie wieder die Viranftaltung einer directen Bahrt 
von Mainz nad Rotterdam ins eben gerufen, eine Maßre⸗ 
gel, die ihren großen Nutzen ſowohl für bie Geſellſchaft, als 
für die Handelswelt bringen muß. Eben fo hebt und fleigert 
die Ältere Dampfihifffabersgefelihaft ihre Unternehmung. 
Sie hat nun für den Oberrhein Mache eifeene Dampfboote 
von feltener Eleganz bauen laſſen, und eine Dampfidifffahrts: 
verbindung zwiſchen Baſel und London bergeftellt, ein hoͤchſt 
bedeutfames Unternehmen, für das die Rheinbewohner der 
Geſellfchaft zum größten Danke verpflichtet find. Das diefe 
fo ſehr ausgedehnte, blühende, feſt confolidirte rheiniſche Dampf⸗ 
ſchifffahrt ein wahres Gtäd für die deutſchen Landfteiche iſt, 
die der Rhein durchſchneidet, leugnet ſelbſt derjenige nicht 
mehr, ber font jeden Auffhwung, jede Neuerung, jeden Hort: 
ſchritt mit beforglihen und verdaͤchtigenden Blicken betrachtet. 

Von der bevorfichenden Weinernte kann ich nichts Er: 
freuliches berichten, und leider werden die armen Landleute 
diefes Jahr vergebens gearbeiter haben. In tem Weinbergen 
ſieht's drmlih und mager aus, die Trauben lechzen nad 
Wärme, um zu reifen; aber es fcheint, daß fie eher erfries 
ten, als gedeihen werden. Im Allgemeinen iſt es beifer, gar 
keinen Mein zu ernten, als ſchlechten, denn letzterer wird 
nur benugt, um die vorhandenen beffern Worräthe zu vers 
färfhen und zu verderben, wodurdh das Alte wie das Neue 


werthlos wird. Auch werden, bei ſchlechtet Weinernte, die vor⸗ 


bandenen Vorräthe bald aufgeſucht und beffer bezahle. Die 
vermögenden Weingutsdefiger geämen ſich alfo durchaus nicht, 


wenn fie diefes Jahr keinen Wein machen; fie wiffen den | 


Schaden [bon zu erfegen. Aueln die unvermögenden Land: 


leute werden. die Mißernte tief beklagen. — Mit Theilnahme 


haben Übrigens diefer Tage unfere Weinbauern den Vorſchlag 


aufgenommen, der bei der deutſchen landwirthſchaftlichen Ver: | 
fammlung in Karlsruhe von einem Ungar (Schams) gemaht 


worden iſt. Derfelde ſuchte nämlich bei diefer Gelegenheit zu 
zeigen, wie wichtig es für die Weincultur fei, daß der Ver: 
wireung in der Bezeichnung der Nebforten abgeho'fen werde, 
indem man die beften Sorten jedes Weinbau treibenden Lanz 
des durch genaue Bezeichnung und allgemein gültige Namen 
feftftelle. Als Mittel zur Erreihung dieſes Zweckes begeichnete 
der erfahrene Mann die Gründung großer Rebſchulen in 
Frankreich, Deurfchland und Ungarn nad) einem Üübereinftims 
menden Plane, und mit der Beltimmung, durh Aufnahme 
aller Sorten des Landes nach ihren provinziellen Benennuns 














- gen das Uebereinftimmenbe in der ſcheinbaren Ungleichheit feſt⸗ 


zuftellen. Nachdem diefes geſchehen und die beften Sorten jes 
des Landes audgefchieden und feſt beſtimmt feien, folle man 
einen Austaufc der Sorten jener Länder einteiten, um auch 
biee einerfeits Uebereinftimmung in der Bezeichnung der Cor: 
ten, und andererfelts Mittheilung des Beſten, was jedes Land 
an Rebſorten befigt, an das Nachbatland zu bewerkſtel⸗ 
tigen. Diefer Vorſchlag ift ganz geeignet, einestheild dem 
Weinbau die hoͤchſtmoͤgliche VBlüche zu geben, und andernz 
theils den Weinhandel zu erleichtern und neu zu beleben. Die 
Verfammlung bat denfelden fehr beifüllig aufgenommen und 
der ernſten Erwägung des betreffenden Gomit«s empfohlen, — 

Den Tod Joſeph Pannv's, des geiftreichen Liedercoms 
poniften, welchet vergangene Woche erfolgt ift, haben die Freunde 
des Hingeichiedenen langſt vorausgefehen, denn nicht nur jetz 
fit der Körper in ein zunehmendes Siechthum, fondern 


) aud der Geift ward immer mehr gedrüdt und umflort bei 
alter Gereiztheit der Phantafie und der Empfindung, die ſich 


in feinen legten Gompofitionen ausſprach. Ueber Panny, als 
Mufiker, druckt ſich deifen Nekrolog (im Rheinland) folgene 
dermaßen aus’): „Paganini, der mpiteriöfe Gigant der Virs 
tuofen, hatte, unter der großen Muffe der Künftier Miens, 
Panny'd Talent bald entdeckt und demfelben den Antrag ger 
macht, den Virtuoſen auf feinen Kunfteeifen zu begleiten, 
Vielleicht batte ihn zu dieſer Wahl der Hang Panny's zur 
Schwermuth, der in allen Erzeugniffen feiner Jünglingsjahre 
vorberrjhend war, und den wir felbit in feinen Mannes⸗ 
fhöpfungen wiederfinden, bewogen. Diefem fteundſchaftlichen 
Verbältniffe, das wohl bedeutenden Einfluß auf die Entfal⸗ 
tung des feltenen Talents unferes Panny hatte, verdankt die 
Welt, nebft mandıem Andern, die fo hertliche Tondichtung 
„der Sturm’, wilde, einzig Panny's Erfindung, und, bis 
auf wenige Nuͤancirungen, ausfhlieflih fein Werk, Pagas 
nini's Nubm, dur deſſen unerreihbure Ausführung, bie 
Krone aufſehte. Aumaͤlig feiner geiftigen Kraft bewußt wer: 
dend, dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir unfern juns 
gen Künftter, den Heros Paganini bald verlaſſend, Drutfche 
land durchkteuzen feben, auf welchem Zuge, nach mander 
herben Kraͤnkung, die feinen Geiſt fait ganz darniederdrüdkte, 
er im Jahre 1820 an des Rheines Geitade eine gaſtfreund⸗ 
the Aufnabme fand. Hier, In der lieblichen Moguntia, 
ſchlug er feinen bleibenden Wohnfig auf. Hier entſtanden 
feine Meifterwerke, fein „Rhein“, fein. „„Kriegerlied”, fein 
„mordifches Fiſchetlied“, umd vieles andere Trefflihe, das 
in der muſikaliſchen Literatur nicht vergeffen. werden wird,’ — 
Panny ſtarb in ärmlihen Verbaltniffen, obwohl nicht in 
Noth, vor welchet feine zahlreichen Freunde ihn ſchuͤtzten 
Er hatte im dem legten Jahren bier eine muſikaliſche Bil: 
dungsanſtalt gegründet, die ſich aber bei feinen Börperlichen 
und geifligen Leiden nicht zu heben vermochte. Was ihn 
aber, aufrecht hielt bei jahrelangen. Yeiden, dad war die 
Kunft, der er mit ganzer Seele hingegeben war, und mit 
der er fich faſt bis zu feiner legten Stunde befdhäftigte, 


) Kann zugleich als deutſche Stulprode bewundert werden ! 
D. Red. 
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Zudwig Tief und fein Salon. 
Bon L. Auquier. 


„Auf dem alten Markte zu Dresden,“ beginnt 
Auauier feinen in der Revue du Mord mitgetbeilten Be: 
richt, „befindet fi ein Haus von fehr anſtändigem Auss 
fehen. Hier pflegen fi im der fiebenten Stunde des 
Abends die Fremden von Auszeichnung zu verfammeln, 
von denen die Hauptfiadt Sachſens fortwährend eine gläns 
gende Anzabl beſitzt. Man begibt fi im das zweite 
Stockwerk; auf den Ruf einer Klingel öffnet ſich das 
Empfangssimmer. Auf den erien Anblid gewahrt man, 
daß diefe Stätte dem Gultus der Künfte und Willen: 
ſchaften geweiht if. Man erblidt zwei Marmorbüften 
“ auf ihren Eonfolen, ein Heines Standbild Goethe's, Ge: 
mälde, Kupferfiiche mit Scenen aus Hamlet, Kauft u. f. w., 
außerdem elegant gebundene Prachtausgaben in Glas: 
ſchrãnken. 


Thür links den Hobenpriefter ſelbſt verbirgt.“ 

„Dies iſt die Wohnung Ludwig Tkeck's; dieſer Sa: 
lon ift die Bühne, wo er feine Borlefungen bält; jene 
Marmorbüften, Bildniffe des Dichters, die eine von feis 


nem -Bruder, die andere von Rauch, find die ebrenvols | 


Ion Zeichen der Freundſchaft und des Talentes dieſer beis 
‚ den Bildhauer; die Gemälde und Kupferfiihe die Puls 
digungsgefhenfe geſchickter Künſtler; die Gefellihaft end» 
lich feine Vertrauten, feine Freunde, feine Familie. Dort 
auf dem Sopha, vor dem Theetifche, eine Dame von 


That it es eim europäiſcher Salon. 


Eine anſehnliche Geſellſchaft belebt durd ihre 
Imterbaltung das Heiligebnm, fo lange nod eine Meine | 
' bes Stündchen über die Neuigkeiten des Tages. 





mittlerem Alter, die Gräfin von &....; ibr zur Zinfen 
figt in einem breiten Armſiuhle der Kreiberr von Sterne 
berg, welcher früber eine Zeit lang das Theater von 
Mannheim geleitet hat; etwas weiter entfernt die Krau 
des Haufes zwiſchen ihren beiten Töchtern, Dorothea 
und Agnes, von denen jene, die ältere, an ben lieber: 
ſetzumen des Sbakſpeare Antbeil baben foll und übers 
baupt in dem nicht unnerdienten Rufe gelebrter Bildung 
fiebt. An, der jungen Agnes rühmt man ein bedeuten: 
des mufifalifhes Talent.” a 

„Rah nnd nah erfheinen neue Gäſte. Deuiſche, 
Engländer, Kranzofen, Rufen und Polen feinen ſich 
zu einer Zufammenkunft beiprohen zu haben — in ber 
Ale Sige füllen 
ſich. Endlich öffne fih die Meine Thür, der Gefeierte 
erfheint, vertraulich jedem die Hand drüdend, der ihm 
entgegentritt. Die Gräfin fervirt den Three; Fräulein 
Dorothea präfeptirt ihn im der Runde, und beim Ge: 
räufd) der Taſſen und Köffel unterhält man ſich ein bal« 
Dar: 
auf fegt eine alte Dienerin ein Mahagonitiſchchen, wors 
auf ein Leſepult ficht, meben weldens vier bewegliche 
Leuchter mit Wachslichtern geſchickt angebracht find, im 
die Mitte des Gemachs. „Run, was lefen mir beute 2 
fragt der Hausberr. Jeder darf feine Meinung geben. 
Einer wünſcht dies, der Andere jenes; doch man kennt 
Tied’s Vorliebe für den großen Dichter, den er den, 
Deutſchen fo zugänglih gemacht hat, umd die Mehrzabl 
entſcheidet fi für den Kaufmann von Venedig. „Mag's 
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babei bleiben!” Dies gibt den Ausfhlag. Das Bud ift 
offen — er mache ſich fertig. Jetzt aber füill, ganz fill! 
Hüter euch, ibr Zuhörer, den Dichter bei feinen Bor: 
trage zu ſtören! Ein bligender Blid der Gräfin würde 
euch für diefe Kühnheit betrafen. gllnd ihr, die ihr zu 
fpät gekommen und an der Thür ftichen geblieben feid, 
verhaltet euch ja rubig, rührt kein Glied! Wehe, wer 
das Unglück bat, einen Stubl zu rücken, oder zu niefen 
— das Hleinfie Geräufh ift in diefer feierlichen Stunde 
ein Verbrechen.” 

„Sept beginne Tieck. Sein bieffames und wohl: 


tönendes Organ fellelt fogleid die Aufmerkſamkeit der | 


Zuhörer. Welche Meifterihaft! In den ſchärfſten Um— 
riffen läßt er die einzelnen Charaktere der Perfonen durch 
Stimme, Declamation und Blick hervortreten. Schade, 
daß diefer Blick, der ung mit eleftrifher Gewalt trifft, 
durd Brillengläfer geſchwächt wird! Bis im die Mein: 








fin Nüancen gibt der. Borlefer den edlen und einfas ' 
9 


ckes, ja man kann behaupten, daß das Richtdaſein jener 


Ken Charakter Antonio's eben fo treu wieder, als bie 
wechſelnde Perfönlichkeit Portia's. Ind Shylok, diefe per: 
fonifieirte Habgier und Rache — man follte glauben, 
Zied habe ſich mit ihm identificirt! Man ſieht ibn vor 
fi den geldgierigen Wucherer, wie er immer und inte 
mer Sicherheit verlangt für die dreitaufend Ducaten, 
welde nicht von feinen Lippen fommen, den habſüchti— 
gen Juden, der nur zwei Gefühle bat, die ihn beherr⸗ 
fhen — die Liebe zum Golde und Chriſienhaß! Wie 
ändert ſich aber plöglih die Stimme und wird weid 


und einfhmeichelnd, wenn fie zu den epifodifchen Lie: | 


besfcenen Lorenjo's und Jeſſika's übergeht, des lieblichen 
Zudenmäbdens, im deſſen Herzen die reinfte Hingebung 


liebender Zärtlichkeit und keuſche Schüchternheit fi vers \ 


ſchmelzen. Doch den höchſten Triumph feiert Tieck in 
der Richterſcene, jede Schwierigkeit befiegend. 


lung zu wetteifern, dem Gebör die verſchiedenartigſten 
Aeußerungen der Leidenſchaft auf den, Geſichtern der 


Handelnden gleichſam ſehen zu laſſen! Um nur von dem 


fanatiſchen Juden zu ſprechen. Seht dieſe heuchleriſchen 
Züge, dieſe gemeinen Mienen, wie ſie von barbariſcher 
Freude verzerrt werden — und dann wieder, mie ſich 
alle feine Nerven zufammenzieben, wenn ibm feine Beute 
entſchlüpft, wie fein ganzes Weſen von einem convulfi: 
viſchen Zittern ergriffen wird, da der legte Urtheilsſpruch 
gefallen iſt!“ 

Hiermit iſt nicht zu viel geſagt; Tieck's deelamato: 
riſcher Vortrag iſt ein ſeltener. Es iſt kein bloßes Vor⸗ 
leſen im gewöhnlichen Sinne, aber eben ſo wenig eine 





Es iſt 
eine große Aufgabe, bier mit der theatraliſchen Darfiels | 








die notbwendigen Grängen einer guten Worlefung \übers 
ſchreitende theatralifhe Deelamarion, wie man fie nicht 
felten bei Scaufpielern außer der Bühne hört, Tied 
bat in diefer Beziehung eine eigene Mittheilungsweife 
— man erlaube mir diefe Bezeihnung — erfunden, 
welche uns. gleihfam die Bühne in einer andern äſthe— 
tifhen Form gibt und mit ihren Darftellungen wetteis 
fort. „Man ſieht mit dem Ohre!“ wie der Franzofe 
recht treffend fagt. Cine Menge von Mitteln, welde 
das Theater befigt, um ein dramatiſches Kunſtwerk zur 
ſinnlichen Anſchauung zu bringen — die gemalte Rad: 
abmung der Oertlichkeit, die nach den Umſtänden veräns 
derte Beleuchtung, die Verſchiedenheit der fpielenden Per⸗ 
fonen, welche ibre Rolle nicht ablefen, fondern die aus— 
wendig gelernten, wie aus unmittelbarer Cingebung bers 
vorgegangen, ſprechen (wenigſtens. ſprechen follen), Coſtüm 
mit Allem, was dazu gehört, — alle dieſe und viele ans 
dere Mittel gehen dem Borlefer ab. Dabei iſt er jes 
doch nice arm an Mitteln zur Erreihung feines’ Zwe⸗ 


tbeatraliihen Hülfsmittel auf der andern Seite wieder 
ein großer Vorzug if. Indem nämlich das Kunſtwerk 
weniger ale finnlihe Erfheinung vor unfer Auge "tritt 
und feine Sprache dennoch von gewandter Rednerlippe 
dem Ohre mitgerbeilt wird, bewegt ſich unfere Phantafie 
auf einem viel freierm Felde, wir näbern uns, unges 
ftört von äußern Eindrüden, dem Genius des Dichters 
weit mehr, als vor den Bretern. 
(Die Fortfcgung folgt.) 


Gutzkow's neueſte Momane. 
GBeſchluß.) 

Man hielt Gutzkow für fähig, einen ſatyriſchen Ros 
man zu ſchreiben. Bon einem ſolchen liegen zwei Bände 
vor: Blafedow und feine Söhne. Diefes Buch ift 
ein wabres Leichenhaus von Abfurditäten, die man wigig 
ünden foll. Mur der erfie Entwurf dazu iſt glücklich, 
die Ausführung erſtickt in einem Gewühl von Plartitüs 
den. Gugfow wollte einen modernen Don Buirote lies 
form, er nabm dazu einen armen Kandpfarrer, der mit 
feiner rau, mit feiner Gemeinde, mit feinem Gouber⸗ 
nement im Streit, über die Wielwillerei in der Zeit em⸗ 
pört, ein eigenes Erjiebungserperiment an feinen Söh—⸗ 
nen wagt, indem er jeden ausſchließlich für ein befons 
deres Fach, den einen zum Schladtenmaler, den andern 
zum Volksdichter u. f. w. erzieht. Bei all’ dieſer Bes 
ſchränkung der jungen Kräfte werden die Knaben früßs 
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reife Rarren. So kommen fie nah der Refidenz, to 
fie ihre Studien bald aufgeben und Zournaliften werben. 
Der Alte endet in Wahnfinn. Das Clement, auf welches 
der Berf. ftich, das Leben eines Landpfarrers, war, wenn 
nicht neu, doch ein glüdlichet, es fonnte neu werben 
dur die Beziehungen auf den Culturſtand der Gegen: 
wart. Belefenbeit bat der Autor genug, um die Bes 
züglichkeiten bineinzwveben, allein dies gerade bat ihn 
verführt, fi die Sache zu leicht zu.maden, Der Ro: 
man ift nichts als eine abnorme Sammelei aller Curio: 
fitäten über verfehlte Erziebungsmerboden, 
am alten Weber ein äbnlıhes Weifpiel erlebt. Er 
fuchte Zeit feines Lebens nah Wigen, plünderte alle Li 
teraturen und erbaute in feinem Demofritus einen 
Speicher voll Raritäten aus dem Reiche des Komus und 
Jocus. Cine ähnliche Arbeit machte fih Gutzkow bier, 
fein Blaſedow ift folhe Sammelei von Bonmors und 
Anekdoten. Es fehlt alles Behagen, aller Humor, ber 
ſelbſtſchöpferiſch eine Welt geftalter, überall ficht man 
nur den bungrigen, mübfanen Zrübfinn, der eigene und 
fremde Einfälle möglichſt pikant zufammenfhadtelt. Zu 
einem Zeniers, zum Schöpfer eines burlesfen Genrebil: 
des aus dem Volksleben, fehlt es Gutzlow an aller Darm: 
lofigkeit, aller Maiverät, die dem echten Talente inne: 
wohnt. lleberall ficht man bei ibm die keuchende Mühe, 
gelehrte Wigeleien aufjutreiben. Was Geftalten fein 
follten, find nur Namen, die er mit diefem zufammen: 
gebolten Büderwig ausftaffirt. Keine einzige feiner Fir 
guren bat Menfchenleben und eigene Regſamkeit, man 
ift bier im MWachsfigurencabinet, wo allerlei ungeheuer: 
liche Kragen Leben heucheln. Der partienlaire Scharf 
finn, der aud bier allen Dingen die Mägel beficht, kann 
nice füglich mit der wüſten Nobbeit ausföhnen, in der 
mande Scenen erdacht find. Die altmodiſche Eteifbeit 
einer mit pedantiſcher Vielwiſſerei überfütterten Sprache 
vollendet das Unerquickliche diefer ganzen Production. 


Man wähne doch nicht, aus ſolchem Chaos bon 


Schmuß und Arroganz, in welchem ſich Bugow’s Mufe 
gefällt, Könnten geordnete Geburten bervorgeben. Auch 


ift er in der That nicht von ſolchem dämoniſchen Zugends 
eifer befeelt, um dergleichen als llebergangsproducte er 
klärlich zu maden. Nur eine hektiſch gereiste Eitelkeit 
erhält ibn thätig und macht ibn beik, und diefe Hitze 
wechſelt oft genug mit dem greifenbaften Fröſieln, das 
ihn mitten in der Production überſchleicht. Stimmun— 
gen und Spmptome wie Liefe gehören weit mehr in das 
Lazareth als in bie Literatur; weil fie ſich aber auf: 


» ® 


drängen und mit der Prätenfion auftreten ‚ den jungen 
Zeitgeift zu repräfentiren, fo thut es noch, folden Pa: 
tienten öffentlih den Puls zu befühlen, 


Gerrefponden; 
Aus Düffeldorf. 
[Die Kumftausfeitung.] 
Der diesjährige Katalog zählte 229 Nummern; man 
erwartete jedoch Nachttraͤge. Unter biefen 229 Nummern 


! find 210 Delgemaͤlde; 14 Kupfer: und Stahlſtiche, Litho— 


Mir haben ! 
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graphiren und Zeichnungen, 5 Sculpturen. Hinſichtlich der 
Sujets theilen wie die Delgemalde in 14 biftorifche Bilder; 
88 Genreftüde (die Mehrzahl fliszenartig), Studienköpfe, 
Portraits u.f. w.; 96 Landfhaften; 7 Blumen und Frucht: 
ftüde; 5 Thierſtücke. Die Künſtlerzahl beträgt 107, und 
zwar 93 Akademieſchüler und unter diefen 20—22, bie 
zum erften Mate ein Werkchen ausflellen; und 14 auswärs 
tige Künſtler. . 

Das märe die Statiſtik der diesjährigen Ausſtellung. 
Wenden wir ung zur Betrachtung der Bilder: Wenn gleich 
bas fhöne Bild Hübner’s: „Hiob unter feinen Freunden‘ 
auch ſchon im vorigen Fahre ausgeftellt war, fo koͤnnen wie 
nicht umbin, zuerft einen Blick darauf zu wenden. Im 
zweiten Gapitel des Buches Hiob heißt es: „Da aber die 
drei Freunde Hiob's hörten alle das Unglüf, das über ihn 
kommen war, kamen fie, ein Jeglicher aus feinem Drte; Eli⸗ 
phas von Theman, Bildad von Suah, und Zophar von 
Maema. Denn fie wurden eins, daß fie kinyn, ihn zu 
Hagen und zu tröften. — Und da fie ihre Augen aufhuben, 
erfannim fie ihn nicht. Und huben auf ihre Stimme, und 
weinten, und ein Seglicher zertiß fein Kleid, und fprengten 
Erde auf ihr Haupt gen Himmel, — Und faßen mit ihm auf 
der Erde firben Tage und fieben Naͤchte, und redeten nichts 
mit ihm, denn fie faben, daß der Schmerz ſehr groß war.” 

Das Tieferſchuͤtternde dieſer Worte muß in jedes führ 
ende Derz dringen; meld eine Aufgabe, dieſe hochtengifche 
Situation auf der Leinwand darjuftellen! Julius Hübner 
bat ſie gelöft, auf eine wunderbare Weife gelöft. Bel ber 
Anfhauung feines Wildes verfanten wir in tiefe Schwer— 
muth, ein unausſprechliches Mitleiden erfafte ung, und wie 
hätten uns zu den drei Freunden gefellen mögen, um mit 
ihnen zu ſchwelgen, „da der Schmerz fehr groß war.” — 
Der Maler verſchmaͤhte es, zu Rembrandt'ſchen Kunſtgtiffen 
der Beleuchtung feine Zuflucht zu nehmen, er wollte nur 
durch die Macht der ideenteichen Gompofition gefallen, und 
dies ift ihm in hohem Grade gelungen. Welch ein ferlens 
voller Ausdrud in den Mienen der drei Kreunde: weder 
Güte noh Verachtung drüden ihre Blicke aus, in tiefe Gons 
templation verfunken, erftarsen ihre Gefühle über der Größe 
des Ungluͤcks, obwohl man bei längerem Anſchauen zu ges 
wahren glaubt, wie fi im ihrem Innen das Selbftgefühl 
regt, und ihre Stolz fie hebt. Eine koloſſale Geftatt mit 
nadtem Leibe, todtenfabl und abgeharmt, obaleich von kraft⸗ 
vollem Gliederbau, ſitzt Hiob aufrecht vorihnen; man würde 
ihn für einen. Reihnam halten, wenn nicht ein faum bes 
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merkbarer, aber forfchender Blick unter den grauen fruppis 
gen Brauen feines bredienden Auges hervorleuchtete. Dies 
fer Blick ſcheint auf die zufammengefauerten Freunde und 
fein liebloſes Weib gerichter, und verfünder, daß im näaͤch⸗ 
ften Augendlide fi der Mund des Geſchlagenen öffnen 
wied, um „feinen Tag zu verfluchen.“ Noch ift Todten⸗ 
ftille über die Gruppe ausgebreitet. Bei einer ſolchen mei: 
ftechaften Ausführung des Pfohologifhen müßte man Keine 
technifche Fehler Überfehen, aber auch dieſe find vermieden. 
Gruppierung, Drsperie, Goforit: Altes ift dem Gegenftande 
accommodirt, und von ſeltner Volkommenheit. Namentlich 
zeichnet dies Gemälde eine bemundernswürdige Haltung, ein 
plaſtiſches Dervortreten ber Figuren und der gefällige, zus 
gleich großartige Faltenwurf aus. Weniger gelungen ift das 
Helldunkel und die Anwendung der Lichteffekte. 

Bon der vorjährigen Austellung war ung ebenfals E. 


Darger's Atarbild: „Madonna mit dem Kinde” bekannt. | 
ſtellt, weil der Klnfiler feine Darſtellung den menſchlichen 


Der Künftter hat einige Berbefferungen, namentlich an dem 
Haare der Marin angebracht, und in der That ein llebli— 
ches, gefaͤlliges Merk erſchaffen. 
roͤmiſchen oder altchriſtlichen Manier, deren Merkmale Ein: 


diſch nalve Treue und fleife fommetrifche Compofition find, ' 
bat der talentvolle Rünftter ſich gehütet, ohwohl es ihm an | 
Der Ausdruck in den 


Serfternen in der Naͤhe nicht fehlte. 


Vor der Alippe der neue 





Bügen der Madonna und des Kindes iſt profan, von aus 
geſtalt Jakod's; indeffen finden wir «6 nicht nadahmungs: 
werth, dem Beſchauer die nackte Fußſohle des Emieenden 


nehmender Schönheit, und ohne Spur von jener geiftlofen 
Abftraction, die für chriſtliche Innigkeir ausgegeben wird. 
Mir wollen den Künftter nicht loben, weil er ein reizendes 
Meib und ein allerliebſtes muntres Kind bildete, und biefe 
Geftalten Maria und Jeſus nannte; aber wir fönnen unfre 
Freude nicht” bergen, zu bemerken, daß wenigſtens im unſtet 
Schule die zeitlofen chriſtlichen Bilder, wenn aud nicht dem 
Namen, dod der That nad immer feltner werden. — 
Moͤchte der Künfiler bieſes Bildes ſich naͤchſtens einen dank: 
baren Stoff wählen; wir zum wenigſten finden für die heu⸗ 
tige Zeit die Production einer Madonna in der Malerei fo 
undankbar und unftuchtbar, wie die eines neuen Kauft in 
der Dichtkunſt. 

Zwei Maler: L. Bendir aus Berlin und J. G. Meyer 
aus Bremen, brachten einen „Elias in der Wuͤſte.“ Beide 
fhufen fleißig ausgrarbeitere Werke, und wenn dem Bilde 
des lehtern größerer Beifall zu Theil wurde, fo geſchah es, 
weit dee Erſtere wenig verftand, die Künfte des Helldun⸗ 
kels und blendender Karbengebung auf eclatante Meife ans 
zuwenden, Die Zeichnungen beider Gemälde find ſchoͤn und 
richtig, doc zeugt Meyer's Gruppirung von größerer Ges 
wandeheit und feinerm äftberifchen Gefühle. Bendixr, läßt 
den Engel binter Elias flchen, und diefem auf die Schulter 
tlopfen; der Engel auf dem andern Bilde neige ſich bins 
gegen von vorn zu drin rubenden Propheten, was ohne 
Frage eine edtere Situation if Auch iſt der lettere Engel 
idealifcher, Ätberifcher, und dem Bilde entiprechender, welchts 
die Phantafie fih von einem Engel cder übernatürtichen 
Weſen erſchafft. Wir find der Meinung, dab es zu ben 
ſchwierigſten und thoͤrichtſten Vorwürfen der Materei gehört, 








dition zu verlaffen und feiner gebildeten Imagination zu 
folgen. Nichts erfcheint uns widerliher und unnatürlicer, 
als diefe blauen oder violetten Flügel an einem Menſchen— 
teibe. Sollte es nicht möglich fein, durd ein andres Attei: 
but bie Kraft des Fliegens anzudeuten? Und iſt es denn - 
unumgänglich nothwendig, die Superiorität der Geifter durch 
ſolche handgreiflihe Erklärungen zu bezeichnen? Bei Amos 
retten, Splpben u. ſ. f. mollen wir nichts einmwenden, um 
fo mehr aber bei Figuren in ober über Menſchengroͤße, wo 
derartige Gefchmadlofigkeiten unausftchlih werden. Deshalb 
find wir gezwungen, unfern Widerwillen unverhohlen gegen 
das Bild Zimmermann’s (aus der Laufig) mir der Bezeich⸗ 
nung: „Jakod, nadydem er mit dem Engel gerungen , wird 
von ihm geſegnet,“ auszuſprechen. Eine total verfehlte Come 
pojition, wobei nur zu bedauern ift, daß der Künftler eine 
bedeutende technifche Fertigkeit nuhlos verſchwendet hat, — 
Der Enge iſt in Mannsgroͤße und ziemlich kraͤftig darge: 


Vorſtellungen von phoftfcher Kraft accommobdiren wollte, und 
fuͤrchtete durch eine idealifchere Auffaffung Die Tradition zu 
verwiſchen. Wir finden dies ganz fehlerhaft und glauben, 
daß der fegnende Engel ärberifh hingehaucht, das ſchoͤne 
Epmbel weit natürlicher und pittoresker veranſchaulicht hatte, 
Dieſes fleiſchige, compacte und geſchlechtloſe Weſen macht 
uns übel. Beſſer gelang dem Maler die kraͤftige Mannes: 


| Mannes gleidhfam in die Hand zu geben. — 


(Die Sorrfepung folgt.) 


Notiz: 
(Bendemanı,] 

Aus bem britten Hefte des bei Brockhaus in Reipzig 
erfcheinenden Gonverfationsteritong der Gegenwart erfahren 
wir, dab Eduard Bendemann, feit einigen Monaten befannt: 
lich Profeffor der Kunſtakademie und Mitglied des afademi: 
ſchen Rathes in Dresdven, am 3, Decbr. 1811 in Berlin, 


' als Sohn eines reichen Banquiers, geboren if. Selten hat 


ein Künſtler fo jung und fo ſchnell Epoche gemacht. In 
feinem 21. Jahre malte er die trauernden Juden, die zu: 
erft 1832 auf der berliner Ausſtellung erſchienen und den 
Ruf Bendemann’s begründeten. Zwei Jahre fpäter malte 
er die „Zwei Madden am Brunnen,” dann den Jeremias, 
der 1837 auch nah Paris wanderte, auf Beranlaffung des 
Beſitzers, des Kronprinzen von Preußen. Bendemann's legte 
Arbeit in Düffeloorf war der Carton zu einem großen allegori⸗ 
fhen Bilde: „die Künfte, am Brunnen der Religion ſchö— 


pfend.“ Gegenwaͤrtig iſt er mit den Frescomaleteien im dresd⸗ 
ner Schloffe beſchaͤftigt, welche Scenen aus dem Leben Koͤ—⸗ 


nig Heinrich l., des Vogelſtellers, darſtellen werden. Bes 
niger bekannt geworden iſt Bendemann's „Ernte,“ ein Bild, 
daß des Kuͤnſtlers Eigenthumlichkeit ganz beſonders ausdrüdt, 


es iſt lyriſch⸗idylliſch. 
Engel darſtellen zu wollen, und wundern uns, daß noch 
fein bedeutender Mater fo kühn war, die gewöhnliche Ira | 


Leipzig, Diud von 3, 8. Hirſchfeld. 
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Ludwig Tieck und jein Salon. 
(FZortfegung.) 


Das Ganze wird zur größeren Cinbeit in allen 
Theilen erboben, und fomit die poetifche Wirkung im eis 
nen böbern Grade erfüllt, als dies von der Bühne aus 
in der Regel geſchiebt. Goethe felbit, der befanntlid 
fein Freund vom Borlefen war, äußert an irgend eis 
nem Drte, eine gute Vorleſung fei ibm lieber, als eine 
tbeatraliihe Darfiellung, und räth diefe Art äſthetiſcher 
Unterbaltung und Belehrung gewählten Cirkeln angele: 
gentlih an. Die Mifere unferer Tbeater ift auch fo 
body geftiegen, daß die Gebildeten auf jene Weife ih 
mehr und mehr künftig entſchädigen werden; in je 
dem Kalle, aber würde es von großem Nusen fein, wenn 
man die oft unermeßlide Zeitöde der Theegeſellſchaften, 
durch dergleichen würdige Beſchäftigungen ausfüllte. Es 
follten fidy unter den Deutſchen Gefellfchaften bilden, in 
denen man dramatiiche Meiſterwerke gemeinſchaftlich mit 
vertbeilten Rollen lieft und ſich über dieſelben befpricht. 
Das wäre die edeljte Rache, die wir an der Sinfällig: 
feit unferer Bühnen, unferer Zchaufpieler näbmen. Was 
bieten uns die Theater? ine impertinente Parodie des 
Kebens! Hinter dem gebeimnifvollen Vorhange verficdt 
fih eine plumpe Züge. Wollen wir es uns länger ges 
fallen laffen, daß man uns bei der Nafe berumfübrt, 
daß man uns Gottes Ebenbild, den Menſchen, fo abs 
ſcheulich verunſialtet? Wem fielen bier nicht Hamlet's 


goldene Worte ein, die er an die Schauſpieler richtet, 
und welche die darftellenden fogenannten Künftler pfiffi= 
ger MWeife ſehr oft weglaffen. Ließe diefe Gattung von 
Künftlern doch lieber den ganzen Shbakfpeare fort! Ihr 
Gefudel kann ung nicht den taufendfien Theil von dem 
gewähren, was wir uns felbit durch die Lectüre des gros 
ßen Dichters gewähren. Daran darf uns doch unmög— 
lich viel liegen, daß wir durch Couliffen, Coſtüme und 
geſchminkte Gefichter belogen werden. Die Grieden was 
ren doch, mein’ id, auc gebildete Leute, aber fie bat: 
sen im ihrer Blüthenztit jenen Pappenfram nit, faben 
nicht einmal die Leidenſchaft auf einem belebten Geſichte 
fi abſpiegeln, fondern ließen ſich durd den feelenvol: 
len Klang der Stimme binreifen. Die Griehen mas 
ren fiber vor Couliſſenteißern! Sie verfaben ibre Schau: 
fpieler mit Masten und Kotburnen und wehrten ihnen 
dadurd gleih von Anfang an alle Alfanzereien einer 
falſchen Mimik und Geftienlation. Unſere Theater find 
in ıbrer Vollkommenbeit fo weit gedieben, daß fie recht 
unvollfommen geworden find. Das batte Zied bei feis 
ner ſcharſen, langjährigen Beobachtung wohl eingefeben, 
deewegen tbat er den Vorſchlag — der indeilen wohl 
ſchwerlich befolgt werden möchte — die jegige Couliffenein: 


Ä richtung, befonders das Wechleln während der Scene, imo 
Ä möglich zu verbannen oder zu vereinfachen. Er bat dar 


über bier und da und zulegt in feinem „jungen Tifd- 
lermeiſter“ mandes ſchöne Wort gefagt, was wohl aud 


noch lange vor tauben Ohren verballen wird. Der große 


Haufe ift zu verwöhnt, die Einfachheit der Shakjprare's 
194 
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ſchen Zeit läßt fi nie mit Gewalt dem überreizten | 


Geſchmack aufnöthigen. 

Laſſen wir jegt den Berfaffer des franzöſiſchen Ars 
tifels weiter reden. 

„Endlich,“ fährt er fort, „find bie fünf Acte in 
einem Athem durdgelefen. Der Vortragende bat fi 
nicht einmal durch die jedesmalige Nennung der fpres 
enden Perfonen unterbrogen. Wozu auh? Man er: 
kennt fie obne Mühe, vom Prinzen von Maroffo bis 
zum Langelot herab’). Micht ein Ruhepunct während 
der dreifiündigen Vorleſung — nicht ein Glas Wafler! 
Und doch verräth Tieck's Stimme nicht die geringfte Er: 
fhöpfung, nur die Stirm if ein wenig feucht. Erſtaunt 
über eine fo gewaltige Macht des Vortrags, that ein 
Mann von Geift den Ausſpruch: „Lied lieft nie, um 
zu unterhalten, fondern um zw beherrſchen!“ 

„Sin ebrfurdtsvolles Stillſchweigen folgt. Durds 
drungen von bem eben Gebörten ift Zeder noch unfähig, 
feinen Gedanfen und feiner Bewunderung Worte zu ge 
ben. Umnſer Dichter, beiläufig gefagt, fühle fi von die 
fer innern Wirkung, die er auf feine Zubörer hervorge⸗ 
bradt, belohnt, wenn man diefen Ausdrud brauden darf; 
denn, obwohl er für das Lob nicht unempfänglich ift, 
fo find ibm doc die gejwungenen Bemerkungen und die 
geifilofen Complimente höchſt verbaft, und ich bin übers 
zeugt, fein Mipfallen erregt zu baben, indem mir der 
erwas einfältige Ausruf entſchlüpfte: „Sie haben den 
Kaufmann von Venedig nicht gelefen, Sie baben ibn 
geſchaffen!“ Jeder ſpricht ſich in einigen mehr ober 
minder glüdlien Worten über den Genuß, den er fo 
eben gebabt, aus, und fomit ift die Abendumterbaltung 
geendet. Die Ubr bat neun geſchlagen — dies ift die 
gewohnte Zeit des Rüdjuge. Man begibt ſich mit der 
ungeduldigen Hoffnung auf einen nächften Abend hinweg.” 

„Man bat behauptet, Tieck läfe die Komödie beffer, 
als das Trauerfpiel. So fehr er in komiſchen Rollen 
glänze, fo ſchwach fei er in den ernfien. Das kann zus 
gegeben werden, wenn man von den alademifchen und 
deelamatorifhen Werfen in der Manier eines Campis 
firon oder La Harpe ſpricht, aber der durchaus nicht ger 
fpreigte Ton, dieſer Diangel alles declamatoriſchen Aufs 
wandes, den man tabelnd Mangel an Würde genannt 
bat, ift gerade ein Vorzug, wo es fih um Shakſpeare'⸗ 
ſche Stüde und bie ganze romantifhe Schule handelt. 
Ze einfader bier die Sprache ift, defio mehr nähert fie 
fi der Wahrheit. Ih babe mande andere berühmte 

°) In Berug auf Sanzelot fegt der Franzofe hinzu: „dieſe 
eines Molidre würdige Bedientenfigue!“ 


Vorlefer gebört, feiner aber bat einen fo gewaltigen Eins 
drud auf mid gemacht, als Tieck. Holtei felbit gab ein 
paar Abendunterbaltungen bei unferm Dichter, denen id 
beimohnte. Ih war im boben Grade angeregt, aber ich 
meine, wenn Holtei ein talentvoller, ift Tied ein genia= 
fer Vorleſer.“ 

„Ein Vorwurf, der ihm mit größerem Rechte ge: 
macht werden bürfte, ift der, daß er allzu laugathmige 
Stüde wählt. Man würde einen viel größern Genuß 
baben, wenn er öfter Stüde von einem, von zwei, drei 
Acten mittbeilte, oder wenn er wenigfiens nad jedem 
Aufzuge eines großen bramatifhen Kunſtwerkes reine 
Paufe eintreten und die Zubörer fi erbolen liefe. Doc 
das thus er nicht, damit nicht das Geringfie von dem 
Zufammenbange verloren gebt, und fo kann es nicht 
feblen, daß unter feinen Zubörern nad der fortwährens 
den geiftigen Spannung eine überwältigende Abfpanz 
nung folgt. Selten verläßt man die Zimmer obne die 
beftigfien Kopfihmerzen. Cine andere Schwäche Fied’s 
ift, gern eine zahlreiche Zubörerfhaft zu haben. Wenn 
die Geſellſchaft nicht groß iſt, läßt fein Humor nad und 
fein Feuer ſchwaͤcht ſich.“ 

Wir müffen diefer Bemerkung unferes fonft ziemlich 

richtig beobachtenden Kranzofen widerſprechen. Wir ba: 
ben felbft in einem ganz Heinen Kreife den Dichter 
Schröder'ſche und andere Zufifpiele mit dem reinften, uns 
gebundenftie Humor leſen bören, ja, es bat ung bedün« 
ten wollen, als ob Zied, von Wenigen umgeben, dur 
die Lectüre minder bedeutender Srüde mitunter ſich gleich 
fan zu erbofen fuchte. Dann lieft er wobl aud frans 
zöſiſche Kleinigkeiten in deutſchen Neberfegungen, wobei 
er meifierbaft den leichten Ton zu treffen weißt, der eben 
ihr vorzüglidhfier, in der deutſchen Bearbeitung gewöhn: 
lich ausgelöfchter oder abgeſchwächter Werth iſt. 
Von Notabilitäten, denen er im Tieck'ſchen Haufe 
begegnete, macht er den Profeſſor Vogel von Vogelſtein, 
den Grafen Baubiffin, den Profeflor Hartmann, Stefs 
fens, v. Raumer und einige Schaufpieler und Schau: 
fpielerinnen, unter Andern Emil Devrient, als den vors 
trefflihen Darfteller des Königs Enzio, nambaft. Dars 
auf läßt er fih alfo weiter hören: 

„Aber es war nicht allein im der Mitte dieſer gro« 
fen, allgemeinen Affembleen, wo id mid ber Gefell: 
[haft des Dichters erfreuen durfte, Er gefiattete mir 
auch bisweilen zu feinem Heinen Kreife von Auser: 
wählten Zutritt, gegen den er fid, umringt von feinen 
intimſten Freunden, vertraulich über feine Werke aus— 
ſprach, die er eben unter der Feder hatte. Auf dieſe Weiſe 
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erhielt ih von dem Entſtehen ber „Sommerreiſe“, des 
„Kamoens” und mehrerer anderer Novellen Kenntniß, 
an denen fih nachher das Publicum erfreute. Gr war 
aud fo gütig, des Morgens mich in feiner Bibliothek 
zu empfangen, um fi mit mir über Kunft und Kite, 
ratur zu unterhalten. Aus feinem Munde erbielt ich 
da mande Rathſchläge und Fingerzeige, die ich mid) 
bemühen werde, zu benutzen.“ 

„Eines Morgens beſucht' ih ibn. Er hatte einen 
jungen fremden Schriftfieller zu ſich befiellt, um mit 
ibm den Plan zu einem Drama prüfend durdjugeben. 
Diefes Drama, oder vielmehr der Entwurf zu demfel: 
ben, hatte den Autor zu vielen Reifen, zu langen, mübs 
famen Forſchungen veranlaft, und doch ſcheint er die 
Ausführung aufgegeben zu baben; vielleicht, weil ibn 
die Begeifterung verlaffen, vielleiht aus Mißtrauen ges 


gen ſich feld. Das Stüd, von eigner Erfindung, fpielt | 


in Deutfhland in der Zeit von Johann Huf. Bier 
Perfonen in drei-Acten. Man fiebt daraus, wie wenig 
die Abſicht des Verfaſſers, die vielmehr reactionair und 
pbilofopbifh war, dahin ging, mit großem Aufwand 
und Geräufh zu beſtechen. Er wollte in einer Trilogie 
den einen Menſchen die verfdiedenen Stadien einer ens 
thuſiaſtiſchen, erregbaren Gemüthsverfaſſung hindurch ⸗ 
führen. Student im erſten Aete, Mönd im zweiten, 
Heiligtbumsfhänder im dritten, follte fein Held erft von 
bem höchſien, reinften Spiritualismus glüben, durd Er: 
mahnungen und fein eigenes Beifpiel ein junges Mäd: 
den, das er im Geheimen liebte, zwingen, den Schleier 
zu nehmen, nachdem er ſich felbft dem Möfterlichen Leben 
geweiht. Darauf erwahen die irdiſchen Leidenſchaften 
in ibm, er wirft feine Moͤnchskutte ab, reifit die betende 
Movize vom Altare, irrt dann rubelos umher, von Ge: 
wilfensbiffen gepeinigt, den Zorn des Himmels fürch— 
tend, und flieht endlid in die Einöde, um feine Süns 
ben abzubüßen, Weib und Kind, trotz ibrer Verzweif— 
lung, verlaffend, Dod über die unglüdlihe Familie 
wacht das Auge eines Vaters und Gottes.” 
(Der Beſchluß folge) 





Eorrefponden;. 
Aus Düffeldorf. (Forf.) 
[Die Kumflausitelung.] 

Otto Mengelberg’s „Judith“ verräth ein ſtrebendes Ta: 
Int, das fih zu ungewohnter Meifterfhaft erheben Eann, 
wenn es vorfichtig genug in der Wahl des Gegenftandes 
fein wird. Auf die Gefahr bin, Vielen prüde oder gar pe: 
dantifh zu erfcheinen, erklären wir unfer Miffalen an allen 











— — — — — — —— — —————— — 





Judithbildern, mit denen wir von Zeit zu Zeit heimgeſucht 
werden, Sollte man doch meinen, xs fehle den Malern an 
geſchichtlichen ober poetifhen Stoffen, melde den Anforde: 
tungen eines gebildeten Schoͤnheitſinnes entfprechen, meil dies 
ſes garftige Fleifherftüd fo im Affection genommen, und 
hundert Mal variirt und reprodueirt wird, Ein Weib, das 
fo eben ein Menſchenleben gefcdylachtet hat, und mit blutbe⸗ 
flecktem Meffer, mit fanatifhem Blicke fi im Vordergrunde 
zeigt, während in der Entfernung der blutige Körper mit 
dem abgefhnittenen Haupte fihtbar ift; — mie ſchwer ift 
es bier die Schönheit feſtzuhalten! — Mengelberg’s Judith 
zeigt freilich wenig von jener berben Energie und fanatifchen 
Gluth, die man in dem Bilde eined meuchelmordenden Weis 
bes zu finden vorausfegt; feine Judith iſt ein reijendes, 
ſchlankes Madden, deſſen Antlig fanft verfhmolzene Züge 
und blühender Zeint verfhönen. Das feurige, aber milde 
Auge ift zum Himmel emporgerichtet, und fcheint eher einige 


 Seufjer für Verzeihung einer Liebesſuͤnde, als ein fanatifches 
 Dantgebet für den gelungenen Mord zu verfünden. 


Ohne 
den blutigen Körper im Dintergrunde und bei verinderter 
Decoration könnte diefe Judith fünlich für Jeanne d'Are ges 
nommen werden, in welchem Kalle wir das Bild mit lau— 
tem Lobe begrüßen würden. So aber miffällt uns ſowohl 
die ganze Gonception wie auch die Inconfequenz in der Aus— 
führung der einzelnen Theil. — 


Zum erften Male gemwahrten wir auf ber Ausftellung 


ein Bild von Brentano aus Seligenftadt, und freuen uns 
in demfelben den Pinfel eines Meifters zu erfennen. Die 


" Zeichnung im Allgemeinen, Farbengebung, Daltung, Im: 


pafto u. ſ. mw. find vortrefflih. Auffallend ift es, daß faft 
fein größeres Bild der diesjährigen Ausftellung in Hinſicht 
der poetiſchen Gompofition und Erfindung die Erwartungen, 
zu welden man durch die genialifhen, originalen Werke Lefz 
ſing's, Bendemann’s, Sohn's u. A. veranlaßt wurde, ers 
fült. Die Sujers der Mehrzahl aller ausgeftellten Bilder 
vertathen nicht im geringften eine wohlthätige Einwirkung 
der Anfichten jener Meifter auf die jüngern Schäfer, und 
es thut uns leid, glauben zu müffen, daß gerade in der Nähe 
die richtigen und großartigen Zendengen, welche in den herr 
lichen Bildern Leſſing's u. A. veranfhaulicht werden, weni: 
ger erkannt und aufgenommen werden, als in ber Ferne. 
Der Zuwachs talentvoller junger Künftler ift ſtets erfreulich, 
aber um fo mehr, wenn ſich den technifchen Fertigkeiten ein 
vernünftiges Streben nach Originalität verbinde. Mur der 
Gedanke und zwar der im inne unfter firebenden Epoche 


\ ausgefprodene Gedanke kann der hinwelkenden Blume der 


Kunft neues Leben einhauchen, und fie von dem Schutte 
jämmerliher Nachahmungen, oder pifanter Trivialitäten bes 
freien. Befonders bei jungen Künftlern, deren technifche 
Gewandtheit fie berechtigt, nach höheren Dielen zu ftreben, 
ſchmerzt uns die Wahrnehmung, dab fie gewöhnlich mit der 
Nachbildung eines großen Meifterwerks beginnen. Das Mif: 
lingen kann nicht ausbleiben, und der getaͤuſchte Künftler 
verliert ſich Später in Manier und ungewiſſes Umbertappen. 
Hr. Brentano malte eine heilige Caecilie. Welche Aufgabe! 
Wir wollen ihn nicht durch Parallelen mit andern Cacci— 
lien betrüben, obgleich er dies erwarten mußte, und bemers 
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Een nur, daß, auch hiervon abgefehen, feine Auffaffung oder 
Copie der Heiligen gewiß Wenigen gefulten wird, Diefe 
foreirte Stellung und kleinliche Ausführung der Beiwerke, 


| 


namentlich) des vergilbten Notenblattes in der ausgeftredten | 


Hand können fhwerlic anders als profaifchen Eindrud mas 
hen, und nur mühlam bei einem Künflter des funfjchnten 
Zahrhunderts ertragen werden. — 

Unmafend war es von dem Maler der großartigen 
Ktedierei, die beritele it: „Des Sängers Adendlied,“ bie 
Ausitellung dieſes hors d'oeurre zu verlangen, und thoͤricht 


von der Verwaltung, diefem Verlangen zu entfprehen. Der | 


Maler hat gezeigt, welde enormen Wirkungen ein lebhaftes 
Golorit auszhüben vermag, denn ſchwache Augen werden 
wahtlich diefen Purpurglanz nicht aushalten können, Ein 
ſchwatzet Flor über das Feuerwerk gebreitet, würde die Ge: 
fahr des Blindwerdens der Zuſchauer paralpfiren, und über 
die Gruppe die erforderlihe Beleuchtung verbreiten. Am 
End genügte aber auch diefe Mobdification nicht, dem Pracht: 
ftüde Beifall zu verfchaffen, da der Maler von einer graus 
famen Manie ergriffen ift, lange Beine zu zeichnen. Diefe 
Rieſenſchenkel find wahrhaft fhauderhaft und benebmen uns 
allen Muth, langer bei dieſem romantifchen Genrebilde zu 
verweilen. — 

%. Bachta's Gemälde: „Der junge Tobias, welcher 
feinem Vater die Augen heilt,“ ift mit feinem hollaͤndiſchem 
Pinfel gemalt, und nähere fih dem, was man in dee Aunft: 
ſprache: „ein gelecktes Bild“ nennt. Zeichnung und Grup: 
pirung find ſchön, obwohl etwas mager und kahl; dat Co— 
forit geſchmackvoll, aber matt unb ohne Epur von folidem 
Impaſto; die Draperie fleif und manierirt, und die Figu— 
ren ruhen platt auf der liche und treten nicht in gerunde⸗ 
ten plaſtiſchen Formen gleichſam aus der Leinwand heraus, 
Man ficht dem Bilde die Mühe und den aͤngſtlichen Fleif 
bes Malers an; jedes ſchiefe Faͤltchen wurde nachträglid ges 
glättet, jedes ſtruppige Haärchen ausgefimmt, und Alle huͤbſch 
fein überlegt und gedeutet. Wer Eann feinen Geſchmack 
bezwingen ? Trotz aller gegebenen Mühe, das Grgentheil zu 
empfinden, ſchien uns das Bild langweilig, weil wir eine 
Spur von dem Zauber blühender Romantik, beffen belchen: 


ber Hauch uns in den meiften Bildern dee Schule anmeht, | 


in ihm gewährten, Es may Kenner geben, die unfre Mei— 
nung ſehr verwerflid finden. — 


Daſſelbe Gefühl, nur modificiet durch die höhere Xen: | 
benz des betrachteten Objects, bemichtige ſich unfer bei der | 


Anihauung der werthvolten Gemälde anerkannter auswirtiger 
Künſtler. Wir meinen die Schlachtfenen S. Meiſter's in 
Gin: „Letzter Moment der Schlaht von Ligny, wie der 
Feldmarſchall Bluͤchet gerettet wird; und A. Mendes in 
Münden: „Vertheidigung eines belagerten Hauſes in Ip: 
ol 1809.” — Beide Bilder, vorzüglid aber das erflere 
zeichnen ſich durch ſeht correete Zeichnung und findirte Pers 
fpeetive aus. — Es möchte ſchwer fein, bedeutende Fehler 
in dieſer Dinfiht zu entdeden; dagegen füllt ein fahles, zie⸗ 
gelfarbnes Golorit, das ebenſowohl Manier ift, wie die düfs 
ſerdorfet Uebertreibung mit lebhaften Farben, unangenehm 


ins Auge, und läßt um fo deutlicher die mangelhafte Gonz ' 
An eine Verbindung der | 


ception des Ganzen gewähren. 


| 
| 








einzelnen Theile zu einem abgefchloffenen Ganzen ift fein 
Gedanke; vereinzelte Gruppen zichen die Nufmerkfamfeit von 
der Zoralvorftellung ab, und der verbindende Faden ent: 
ſchlüpft dem Zuſchauet. Es find aphoriftifhe Eäpe einzeln 
bingeftellt, und nur durch Gapitelüberfchriften gufammen vers 
Enüpft, und zur Einheit gebracht. Dieſe Paralleie paßt jes 
doch weniger auf Meifter's als Mendes Bild, das fi ans 
drerfeitd dutch größere Wärme und genialere Auffaffung der 
Eituation auszeichnet. — Unter den Eleinern Genrebildern 
entdeden wir einige, welche das reichſte Lob in jeder Ruͤck⸗ 
fit verdienen. j 
(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen. 
[Der Komet gegen das juuge Dentihtand,] 

Auch du Brutus? Es iſt brutal, In Me 173 feines 
Komeren bat Herloßſohn ein aus Berlin datirtes Artikelchen 
gegen das junge Deutſchland einrücken laſſen. Es ift febe 
abgefhmadt, gegen einen abgeſchmackt gewordenen Parteinamen 
im Allgemeinen zu Felde zu zichen. Man gehe auf die Sar 
chen ein, widerlege die Perfonen, befümpfe die Jdren. res 
thuͤmer widerlegen iſt freilich mübhfamer, als hinter dem Bier⸗ 
Eruge figen, fib binter das Vorurtheil verſtecken und mit 
dem Phitifter gemeine Sache machen. Sind Verirrungen 
vorgefallen, fo müffen und koͤnnen fie widerlegt werden; das 
ſchlimmſte aber von allen Uebeln iſt und bieibt die Gemein: 
beit, die nichts prüft, fi in nichts einlaßt, jene Gemeins 
beit, die ſichſs in Hemdaͤtmeln bequem macht, ſich ins 
Fauſtchen lacht oder mit beiden Fauſten auf den Tiſch 
ſchlaͤgt. Ich wittre den malcontent gewordnen berliner Zus 
figmzher hinter jenem Attikelchen. Schaͤme dich, malcon⸗ 
tenter Luſtigmachet! 





Mind witz, der deutſche Haus Michel] 

Hans Michel ſtirbt unter den Deutſchen nicht aus, 
das alte Lied, das die Kinder fingen: „Geſtern Abend war 
Vetter Michel wieder dat” iſt ein ewiges. Dans Michel, 
in neuofter Variation Johannes Mindwig, lobt am Gras: 
fon Paten in den Fiteraturdriifen S. 271: «86 teste bei 
ihm alles fo veritändlih und „dem gemeinen Bauernvers 
ftande angepaft” vor die Seele, S. 303 ſpricht er wie 
ein Diehzüchter vom „Ausmaͤſten““ der Talente. „Ich lobe 
mir eher,‘ ſchreibt er, „ein dürres Talent, das die Kraft 
ſich zu füllen und zu bereichern noͤthig bat und bifigt; ein 
ſolches, mit den Jahren reifendes, iſt das gluͤcklichere. Das 
Wegſchneiden beine gefuhrlich, es ſchlaͤgt tiefe Wunden, und 
dennoch ſchlagen immer die in der Natur feſtbegruͤndeten, 
innig mit iht verzweigten Wurzeln wieder aus, während 
das MVollenden, das Nusmäften, das Füllen des ſparſam 
fließenden Talentes durch das Leben, die Welt und die Büs 
chet möglicherweife leichter herbeigeführt wird. Das find fo 
meine Anſichten.“ Hans Micyet ift wieder da, Das find 
fo unfere Anſichten. 
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Ludwig Tief und fein Salon. 
Beſchluß). 


„Man kann viel Geiſt blicken laſſen, auch wenn 


man blos Zubörer iſt. Bei Riemanden zeigt ſich dies | 


im böbern Grade, als bei Tieck. So wie fih der Plan 
vor ibm entwidelte, glänzte fein Auge, fein Antlig wurde 
beliebter; nichts entging ibm, er drang in die Neinften 
Details, oft che fie noch berührt waren. Sein Scharf: 
blid und feine @inbildungstraft machten ihn ſogleich mit 
der Intention des Autors vertrant. Sein Geberdenfpiel 
war bewunderungswürdig. „Es it bierin viel Poefie,“ 
fagte er endlich zu dem jungen Manne, als diefer mit 
feiner Mittheilung fertig war. „Aber werden Sie wohl 
durch den bloßen Dialog eine fo einfahe Handlung uns 
terfiügen und behaupten können? Ich würde Ihnen ras 
then, das Komiſche mit dem Ernſien zu milden. Ins 
glücklicherweiſe macht ſich Ihr Publieum nicht viel aus 
fold einer dramatifhen Verfhmeljung, die, meiner An: 
fi nad, eimig und allein ein Drama beleben fann, 
wenn fie wirflid aus dem Sujet hervorgeht. Mod ei: 
nen Einwurf hab' id Ihnen zu maden. Ihre Entwis 
delung, fo neu, großartig und ohne Widerfpruc fie auch 
ift, follte fie nicht ein wenig zu rapid, zu baftig fein ? 
Die große Maſſe wird Ihnen diefen- Vorwurf machen. 
IH geſtehe, Ihr Held ift völlig für die Gefellihaft vers 
loren. Zwiſchen ibm und der Welt ift fein Band mebr 
möglid. Zu diefem Gedanken fann fi der große Haufe 


nicht erbeben, und ich meine, es würde mehr nad feis 
nem Gefhmade fein, wenn in einem vierten Acte Ihr 
Held in den Schoof feiner Familie zurückkehrte. Kreis 
lid befäme dann das Drama einen elegiihen Anſtrich; 
man muß das reiflich überlegen. Sch wiederbole es ins 
deffen, in Ihrem Entwurfe ift viel Poefie, es fragt ſich 
nur, wie Sie ihn ausführen »).““ - 


An einem andern Tage fiel die Unterhaltung auf 
MWadenroder, Novalıs, Stolberg, die Zugendfreunde Tieck's. 
Ih kann bezeugen, mit welder Innigfeit er das Ans 
benfen derfelben in feinem Herzen bewahrt. „Wadenro: 
der,” fügte er zu mir, „war mein Studiengenoffe, der 
erſte Wertraute meiner Gedanken, Wir teilten zufant: 
men auf der Univerſität denſelben Tiſch und daſſelbe La: 
ger. In unferm Kleinen abgefdiedenen Heiligtbume rräums 
ten wir von großen Plänen für Kunft und Poefie. Mein 
Freund verband mit vielen Kenntniffen eine liebenswürs 
dige Fülle von Gefühl. Er bat zum großen Theil den 
erfien Band von Sternbald's Wanderjahren gefhrieben, 
nämlid den ganzen deutfhen Theil; was Stalien ums 
faßt, übernahm ich fpäter, Movalis, oder vielmehr der 
Freiberr von Hardenberg °°), war, wie Wadenrober, - 


°) Die Redaction der Revue du Nord macht hier folgende 
Anmerkung: „Wir glauben, ohne es verbergen gu wols 
len, daß der junge Autor, von dem Herr Auquier 
fpricyt, Bein anderer, als er feldft, ſei.“ 

°*) Der feanzöfiihe Erzähler macht ihn zum Grafen, wie 
er ſich überhaupt bier und da Heine Namensverdrehun⸗ 
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eine jener melancholiſch weichen Liebesfeelen, die zu eis 
nem reingeiſtigen Dafein berufen find, und gleihfam nur 
zufällig auf der Erde wandeln. Auch ibn binderte der 
Tod ander Beendigung feines größten Werkes. Was 
Stolberg betrifft, fo lernt' ich ibn fpäter kennen, zur Zeit 
meines Aufentbaltes. zu Zopfingen. Diefem überlegenen 
Geifte verdanfe ih eine febr beträchtliche Werbefferung 
meines Talents und meines Stols. 
ger, Denker, ein ernftier und gewandter Autor, Er bes 
richtigte einige meiner Anfichten und gab mir neue. da: 
für, gewöhnte mid, daran, reiflich über die Gegenſtände 
nadzudenfen und die Moral nice aus den Augen zu 
verlieren; aber auch durch feinen Tod nügte er mir noch, 


indem er mid zum Erben jener drei unbefannten. Ber 


rühmbeiten, welde id der Welt übergab, machte.“ Als 
wir auf feine Rachahmer und Schüler, Achim von Arnim 
und Fouqué, übergingen, fagte er: „Beide haben mid 
in meinem Wirfen unterflügt und begleitet, zumal Ars 
nim, Fouqué war mir weniger treu; er bat allzuviel 
geihrieben, Wenige feiner Arbeiten werden bleiben, doch 
reicht feine „Umdine” ſchon bin, um ihm einen Plag im 
der modernen Literatur zu fichern.’ 

„Mebrere Unterbaltungen bezogen fi auf das deut: 
ſche Theater. 
Bitterfeit aus, „wenn man den Berfall unferer Bühne 
ſieht? Was die jungen Schriftfieller ſchreiben, taugt 


nichts; das Publicum fällt in die alte Varbarei zurüd | 


— ein gutes neues Stück ifi eine Seltenheit. Unſere 
größten Meifter find vom Repertoire verdrängt, man 
zieht ihnen die Vaudevilles von Seribe und Compagnie 
vor, oder die ſchwülſtigen Dramen der Herren So und 
&o, und wir haben bier eine wahrbafte literarifhe Ka: 
brif, in der man die fhönen Sächelchen nah der Eile 


liefert. Sagen Sie ſelbſt, iſt's unter folden Imftänden | 
wohl möglih, gute Schaufpieler zu ziehen und zu er 


halten? Was hab' ih nicht gethan, um diefen Aus: 
ſchweifungen, diefem erbärmlichen und antinationalen Ge: 
fhmade entgegenzuarbeiten! Ich babe geeifert, ich babe 
den Kreuzjug gepredigt — meine Stimme iſt verbalft 
in der Wüfte, Ich batte den Plan, die Kranzofen felbfi 
das eigentliche, wahre romantifhe Drama feben zu laf: 
fen, Eine Geſellſchaft der befien deutſchen Schauſpieler, 
bie beiden Devrient, die Schröder und mehrere Andere, 
follten nah Paris geben, um dort eine gewilfe Anzahl 
von Borfiellungen der Trauerfpiele von Schiller, Wer: 


gen zu Schulden kommen läßt. Der Franzoſe pflege 


die fremden Namen nady dem Klange ihrer Ausfprache 


niederzufäpreiben. 


Er war ein tüchti⸗ 





„Is nicht zum Verzweifeln,“ rief er mit | 











ner u. f. w. ju geben®), und Ihren aus der Schule 
der Afadenrie bervorgegangenen Schaufpielern zu zeigen, 
wie man fi benebmen, ſich Fleiden, fpreden, wie man 
mit Natur und Wahrbeit fpielen müſſe. Da fam bie 
afiatifhe Geißel über Ihre Stadt und vernichtete das 
Project.‘ — „Hiermit würde Kranfreih ein großer Dienft 
geleiftet worden fein,‘ erwiederte ih, „wir erfeunen das 
Uebel wohl, aber wir finden fein Mittel dagegen. leber: 
dies, die Aufnahme, die die Parifer drr deutſchen Oper 


> babew zufommen laffen, dünkt mir ein günfiiges Zeichen 


für Ihre Schauſpicler.“ — „Das ift mur eine Sache 
der Laune, mein Herr, die ein paar Monate anhält“ 
fuhr Tied fort. „Die Franzoſen haben wenig Sinn 
für Mufit und zieben wobl eine Duadrille einer Sm 
pbonie vor. Aber es iſt ja lächerlich, wenn ich bei die: 
fer Gelegenbeit die Franzoſen anllage, denn meine eiges 
nen lieben Landsleute feinen ihnen ein Beifpiel von 
Indifferentismus für ſchöne und ihre nationate Muſil 
geben zu wollen. Lie haben fid ſelbſt davon überzeu⸗ 
gen können. Sind Sie nit auf Ihrer Reife von frans 
söfifhen und italieniſchen Dpern verfolgt worden, bie, 
zum großen Theil ſehr ſchwach, außerdem ſchlecht dars 
geftellt werden, weil fie unfern Sitten, »Miferer Natur 
entgegen find? Freilich, unfere deutſchen Dilettanten 
klatſchen ihnen Beifall; fie wollen gar nichts Anderes; 
Spobr und Weber find im den Hintergrund geſchoben — 
die jungen Componiften verlieren den Muth.“ — „Hof; 
fen wir noch, Herr Hofrath,“ verfegte ich, „es muß eine 
Reaction zum Bellern fommen! Lie waden die Herr 
ſchaft der deutſchen Muſik in ihr Vaterland zurückkehren 
feben, umd Meierbeer wird nicht mehr mötbig haben, im 
Auslande eine gerechte Anerfeunug zu fuchen, die ihm 
feine Landsleute verweigern.“ — 

Die legte Aeußerung iſt fbief genug; wir eilen 
über andere Anfichten des Kranzofen binweg. Bei der 
Analyſirung der Tied’fhen Werke bäle fidy der framzö⸗ 
ſiſche Verfaſſer lediglich am deutſche Beurtheilung, die 
wir deshalb bier weglaſſen. Gegen das Ende feiner Ab⸗ 
bandlung äußert er: 

„Kiterarifhe Arbeiten entzogen mid für einige Zeit 
den angenehmen  Borlefungen und Interbaltungen im 
Tiechſſchen Haufe, am die ich mich gewöhnt hatte. Cine 
Neife nah Schleſien, Wien, Prag, Teplig bielt mid 
mehrere Monate vom Dresden entfernt. Im Herbſte 
febrte ich zurüd in der Abſicht, einen literariſchen Curs 
fus zu halten. Ich hatte mich zu dieſem Zwecke in den 


) Sollte Ziel wirklich Werner bier mit Schiller zus 
fammengenannt haben? 
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Hauprfiädten Deutſchlands ſchon mir biograpbifihen und 
kritiſchen Beſprechungen über die bedeutendftien franzöſi— 
ſchen Schriftſteller unferer Zeit verſucht ).“ 

„Tieck hatte die außerordentliche Güte, mich bei 
dieſem ‚fübnen Unternehmen zu ermutbigen; er beebrte 
meine Subferibentenlifte mit feinen Namen ımd nahm 
an meinem feinen, aber gewäblten Auditorium Antheil. 
Ich glaube nicht, daß ibm meine Vorträge genügt ba: 
ben, aber ich fühlte mid durch feine Gegenwart aufs 
bödyfie geſchmeichelt.“ 

Indeſſen feilelten mic) meine Arbeiten nicht fo fehr, 
daß ich die Soirden Tied's nicht bitte beſuchen können. 
Ich börte neue dramatische Meifterwerlfe und machte 
neue Bekanntſchaften, unter Andern die Kürfin K., 
Verfaflerin eines polnifhen Romans, und den General 
B., fo wie Herrn Moel, den ich ſchon bei Frau von 
Goethe in Weimar geleben hatte. Diefer junge Eng: 
länder, der Bruder der Lady Byron, erregte bald Auf. 
- feben im der feinen Welt von Dresden. Er war mins 
lich ein eifriger Pbrenologift, machte Verſuche an unfern 
Schädeln, und fagte uns mit der Zuverficht eines Caglio⸗ 
firo unfere Neigungen, Cigenfhaften und Fehler.“ 

„Auch Herr von Montalembert befand ſich zu Liefer 
Zeit in Dresden, doch, obgleih er mehrere Male bei 
Tieck geweſen, hab' ich nie das Glüd gebabt, ibn zu 
treffen.“ 

„Bei meiner Rücklehr nad Paris fab ich David. 
Er war eben im Begriff, feine lange verfhobene Reife 
nad Deutſchlayd zu unternehmen. WVehregg bedeutende 
Arbeiten find die Früchte feiner Kunfireife gewefen. In 
feinem Atelier fab ich neben ber koloſſalen Büfte Goe: 
the's die Büfte Tiect's. Diefes lebende Marmorbild vers 
ließ die Ufer der Seine, um am Strande der Elbe ein 
Denkmal zu fein, wie franzöſiſche Kunft den deutſchen 
Genius ehrt. Und fo offenbart ſich durch diefes neue 
Band rine edle Verwandiſchaft zwifchen beiden Ratio: 
nen. Einſi wird es dienen zur Gründung einer geiftigen 
Republik.“ — 


Eorrefponden;. 
Aus Düffeldorf. (Fortf.) 
[Die Kımftansfteliuig. ] 
A. Korneck aus Breslau deblitirte mit einem „altbeut: 
fhen Mädchen am Spinnrade,“ deffen Wundertieblichkeit 
Worte nicht auszubrüden vermögen. Das füße Mädchen 


°) —— haben zu jener Zeit daruͤber Ber 


in romantifdher Tracht ift in flille Traͤumerelen verſunken; 
die Hand, welche die Spindel bewegen follte, ruht im Schoofe, 
und in dem ſchwaͤrmeriſchen Auge, von Sehnſucht umflort, 
fheine eine Thraͤne zu zittern. Ueber das Ganze ift eine 
frifhe Sauberkeit und finnige Zierlidykeit verbreitet, die an 
bie beffern Bilder von Franz Mieris erinnern. Der Künfts 
ler wird ein hohes Ziel erreichen, wenn er fortfährt, gedans 
kenvolle Gompofition mit gleicher technifcher Genauigkeit zu 
verdinden. 

Mit gleihem Enthufiasmus begrüßen wir die Bilder 
F. Ittenbach's aus Königswinter. In dem Portrait eines 
jungen Mannes ftaunen wir wahrhaft über die Naturtreue 
und fünftterifhe Handhabung des Techniſchen. Größere 
Klarheit und Wärme der Färbung, namentlidy bes Fleiſch⸗ 
tones, und feinere Modellitung der Umriffe ift uns bei mo: 
dernen Kuͤnſtlern kaum vorgefommen, und nur die techni: 
ſchen Meifterwerke van Dytk's liefern Pendante zu dieſer 
Furbenfhöpfung. Hildebrandt und Schadom mögen den Kuͤnſt⸗ 
ler in Behandlung der Gewänder übertreffen (dev Sammet 
iſt nicht ganz treu nachgeahme), dagegen ift hinſichtlich bes 
Ausdruds und der Behandlung des Fleiſchtons nicht wohl 
größere Vollkommenheit denkbar. Feine Durchbildung und 
edle Zirrlichkeit, role fie an Rubens’ Portraiten nicht in hoͤ⸗ 
herm Grade angetroffen werden (und wer weiß nicht, daß 
Rubens wunderfchöne Hände malte?), zeige fi am der Hand. 
des dargeſtellten Mannes, und auch Haar und Bart find 
mit möglichfter Treue wiedergegeben. Es muß ein Gtüd 
fein, fo genialiſch portraitirt zu werden! 

Nicht gang diefelben Vorzüge, aber dennocd den Schoͤ—⸗ 
pfer de8 wundervollen Portraits verrathend, ſchmücken die 
beiden andern Bilder Ittenbach's. Das Eine veranfchaus 
licht eine harakteriftifhe Scene: „Der Täufer und feine Schuͤ⸗ 
ter," und zeugt von der Fähigkeit des Malers, finnvolle Com⸗ 
pofitionen darzuftellen. Die Köpfe find voll harakteriftifchen 
Ausdruck, nur bier und da etwas zu portraitartig gehalten, 
um bie gewünfchte Verſchiedenheit zu erreichen. Das Bild 
ift Übrigens ſtizzenhaft, und verdiente eine größere Ausfühz 
rung. — Die „heilige Barbara’ ift nur Portrait, und 
mwahrfcheinfich nach dem Leben gezeihnet. Der dunkle Gold⸗ 
ton des Fleiſches erinnert an fpanifhe Madonnen, und be: 
zeichnet die füdliche Schönheit vortrefflidy. 
lorit in der Gegend des Dalfes zu braͤunlich, faft ſchmuzig, 
und in dem glühenden Auge der Heiligen entdeden wir cher 
alles Andere als fromme Beſchaullichkeit. Doch ftört dies 
unfern Genuß nicht, da wir über die beengenden Schranken 
der frommen Philifterei, welche die freien Künfte in den 
Sauerteig ihrer religiöfen Anfhauungen mit hineinkneten 
möchte, laͤngſt hinaus find. — 

Dafenklever aus Remſcheid mählte zum Ektoffe eines 
caricaturartigen‘ Genrebildes eine Scene aus dem leider jegt 
vergeffenen komiſchen Deldengedichte: „Jobſiade.“ Der Held 
des Gedichtes, Hieronymus Jobs, kommt fo eben von der 
Univerfität zurüd und präfentirt ſich cavalidrement feinem 
mohlbeleibten und erflaunten Papa. Die Scene ift von dra⸗ 
ftifher Wirkung, nur ſchade, daß fie eines Commentars bes 
darf, um dee größern Mehrzahl verftändlich zu fein. — Ha⸗ 
ſentiever's Genrebilder erinnern an bie glänzendfte Prriode 


Mur ift das Cor -* 
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der nieberländifhen Technik. Cine größere Genauigkeit, ein 
feineres miniaturartiges Ausmalen ber unbedeutendften Gegen: 
ftände ift kaum denkbar, und ſelbſt bei Gerhard Dow, Slin⸗ 
gelandt u. X. nicht anzutreffen. Möchte der Kuͤnſtler in 
der Wahl feiner Süjets univerfeller, nicht dem Geſchmack 
feiner nächften Umgebung buldigend fein, und es kann nicht 
fehlen, daß man ibn neben oder über Piftorius und Schroͤd⸗ 
ter fegen wird, Noch fcheint uns fein eminented Talent 
auswärts nicht gehörig geiwhrdigt zu werden. — U. Schroͤd⸗ 
ter aus Schwedt fizgirte eine neue Scene aus Don Quirote, 
welche aber der im J. 1835 ausgeftellten: „Wie Don 
Quixote den Amadis ſtudirt“ nicht gleich fommt, Die Skizze 
ift unbedeutend, wenn aud Saucho Panſa und Rofinante 
gelungene Gopien find. 

Chr, Koͤhlet's des Verfafferd von „Mirjam's Lobges 
fang,” der Findung Mofis u. f. w. „Weibliche Figur” 
bat ganz denfelben Nusdrud, den wir an den weibliden Ger 
ſtalten dieſes Malers gewohnt find. Blühende, lebensvolle 
Tinten, warmer goldner Fleiſchton, ſinnlicher Ausdruck, aber 
ohne Grazie und idealiſche Schönheit. Dem Kuͤnſiler ſte— 
ben alle Vortheile einer hinreißend ſchoͤnen Farbengebung, 


einer ſinnvollen Gruppirung zu Gebote, aber er verwechſelt 


auf plumpe MWelfe das finntich Meigende mit dem geiftig 
Unziehenden. Diefe fetten, Eernigen Schönheiten mögen als 
les Andre fein, nur Beine Prophetinnen oder Perfonificatio: 
nen der Porfie, In dem Kataloge war ein zweites Bild 
dieſes Meifters verzeichnet: „die Poeſie“ betitelt, welches wir 
nod nicht erblidten. — 

Der Raum erlaubt uns nicht, mehrere andere vorzüge 
liche Genrebilder einzeln zu beurtheilen; wir müffen ung bes 
gnügen, Künftler und Gegenſtand des Bildes nur zu nens 
nen. — W. Kraft aus Berlin malte hoͤchſt finnig: „Lands 
leute, die von der Brandſtaͤtte ihres Dorfis ſcheiden.“ Eine 
ergreifende Situation. G. Log aus Düſſeldorf „ein ruhen: 
der Jaͤger“ nach dem Leben. Feine Ausarbeitung. J. ©. 
Meyer's aus Bremen Skizze: „Abraham mit feinen beiden 
Meibern beim Untergange Sodoms und Gomorras” wird 
bei größerer Ausführung Beifall finden, wenn der Maler 
fih vor dem Haſchen nad Effect hinſichtlich der Beleuch⸗ 
tung und Farbenwahl huͤtet. „Ein im Ktofterhofe leſender 
Dominifaner” von Andr, Müller aus Darmſtadt iſt fehr 
ausdrudsvoll und technifh vollkommen; der Gegenſtand bit 
aber hier den Meiz des Meuen verloren. — „Zwei Ehorfna: 
ben’ von Rahm aus Willich find unbedeutend und unver 
ſchaͤmt, zum zweiten Male ſich fehen zu laffen. — Dages 
gen find X. Chausin’s aus Aachen: „Zwei Kinder, die Vers 
ſteckens fpielen” und M. Plaͤſchke's „Ichlafendes Mädchen,’ 
liebliche Gompofitionen, wenn aud bier und da ungenügend 
in Zeihnung und Colorit. — Er. Wir; aus Erkelenz, „der 
Pole und fein Kind” verräth fihtbares Streben nach Char 
rakteriſtikl. — Bon J. Fan aus Göln waren ausgefteltt: 
„Benovefa” und eine „Alte am Spinnen‘ mit greller Be: 
leuchtung. — 

Wenn mir der Anzeige von Gamphaufen’s „Reiter 
aus dem Gefechte kommend; 9. Schlichting's „blinder 
Greis mit einem Mädchen auf dem Kirchhofe;“ MW, Traut⸗ 
ſchold's „Fanghund“ u. f. f. Beine ſpeckelie Verurteilung 
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folgen laſſen, fo erzelgen wir dem jugendlichen Kuͤnſtlern eine 
Befälligkeit. — 

Relatives Lob verdienen: „Weislingen flerbend, aus 
Gorthe'3 Goͤz“ von E. Rennert aus Dortmund; „Frucht 
nad Xegnpten” von E. Glafen aus Düffeldorf; „Zwei Kins 
der“ und das „eigne Bildniß“ von E. Geſelſchap aus Wer 
fel; des befannten Bötting’s fein ausgeführte Skizze: „Die 
Grablegung Ehriſtiz“ H. Ritter's aus Canada „Balce für 
niente;“ „Zwei Mädchen” von F. Bofer aus Halbauz „Eine 
Darftellung aus dem boden Lieder: „Ich beſchwoöͤre euch ihr 


Toͤchter Kerufalems, weckt meine Freundin nicht auf, bie 


daß es ihr ſelbſt gefälle” von A. Ehrhardt aus Berlin; — 
S. Fuͤrſtenderg's Bildniffe; G. v. Hagen's „der junge Koͤ— 
nig und bie Schaͤferinz““ „Bildniß“ von Gottl. Herz aus 
Hildesheim; „der Tod des Kürften” von Ph. Hoyoll aus 
Breslau; „Studienkopf” von Tb. Maaßen aus Aachen; 


; „ber Engel Raphael mit dem jungen Tobias“ von Carl 
‚ Müller aus Darmftadt; „Vildnif” von S. Schwingen aus 
' Godesberg; „Jakobe von Baden” von Hermann u f. f. 
‘ Holthaufen aus Merdingen malte ein gut colerirtes, aber 


geſchmacklos zufammengefteltes Biumenftüd; 5. Wilms und 
J. Lehnen behaupteten and diesmal im Bade der Still: 


leben und Fruchtſtuͤcke ihren bewährten Rufz des Letztteren 


„Hering mit einem Glaſe Wein” und „Todtes Mitd‘ find 
koͤſtliche Gabinertsbildchen. — Fr. Lingendach in Gaffel fandte 
zwei Thürftüde ein, die und wenig angeſprochen haben, trog 
der weitläufigen Erklärung im Verzeichniſſe. Es beißt darin: 
„Ein Adler fchießt auf mehrere, auf einem Fluſſe ſchwim⸗ 
mende Enten herab; und: „Ein Hitſch ſteht in einem 
feichten Bache, während eine Hirſchkuh aus dem höher ges 
legenen Holze kommt.” — 
(Der Beſchluß folgt.) 


— Motizen „ 
[Siemenzi.] 

Bon Eismondi’s „Geſchichte der Auflöfung des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches und des Verfalls der Givilifation der alten 
Welt“ erhielten wir aus dem Verlag von Barth in Leipzig 
eine Ueberfegung, die nun mit der 9. Lieferung das Merk 
abfchlieft. Den. Lindau mochten Medactionsgefchäfte, der Leip⸗ 
jiger allgem. Zeitung abhalten, feine Arbeit fortzufegen; bie 
Ueberfegung ift von Dr. Klee beendet. 





[Baufenft.] 

Hierüber liefert das dritte Deft des „‚Gonverfationslerie 
kons der Gegenwart‘ einen fehr unterrichtenden Artikel, der 
befonders die jegtlebenden mündner und berliner Architekten 
harakterifict. Er ift aus der Feder Rudolph Marggraff's 
in Münden. 


Efnnuter.] 

M. 2. Auguier, deffen Artikel über Tieck's Salon wir 
unfern Leſern mittheilten, iſt derfelbe, der auch feinen Beſuch 
bei Hahnemann erzählte S. Nr. 248 fl. vom Jahrg. 1835 
unferer Zeitung. 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 











Zeitung für die elegante Welt, 
Sounabends — 196. — deu 6. Detober 1838. 








Gedichte von Theodor Creizenach. Hier fteht ein Haus auf feften Stufen, 
Mo font man alten Schutt gefhaut. 
Und von den Menfchen, die bier waren, 
Der trauten Hütte, die da fland, 
Siehſt Du als Zeugen noch nad) Fahren 
Dort jene [hmwarzberußte Wand. 

Es ſchmiegen fih die Epheuranten 

Wohl um die Truümmer hoch und breit; 
So ſchmiegt ihr Liebenden Gedanken 
Euch an den Meft der alten Zeit! 





Zwei Geſchlechter. 
(Scene aus einer größeren Didıtung, ) 


(arten. Grofoater am Arme feines Enkels wandeind.) 
Großvater. 


Dar Frühling fommt, die Bluͤthen fprießen 
Am neubelebten Stamm empor; 

Bald werdem wir die Frucht genießen 

Und dann fommt Winter, wie zuvor. 

Doch heiter ſeh' id an der Jahre 

Stets neu umkreiſten Wechſellauf; 

Es blühen an ber ſchwarzen Bahre 

Noch bunte Kebensblumen auf. 


Sohn. 
Mir aber pocht des Lenzes Mahnung 
An ftarfer Bruft mit fefter Hand, 
Ein Loſungswort in Kampfes Ahnung, 
Kein Spruch auf einem feidnen Band. 
Drum moͤcht' ich mir zum Lanzenſchafte 
Ummwandeln jeben grünen Baum; 
Die Blumenluft, die längft erfchlaffte, 
Hat nicht in meiner Seele Raum. 
D, böfer Frühling, wenn du wieder 
Mid fhlummernd in dem Grafe träfft 
Und fäufelteft die Morte nieder: 
Don neuem bluͤh' id — und du fhläfft! 


Großvater. 
Dann werben Dir die Schwalben rufen, 
Die dort am Dach ihr Neft gebaut: 


Sohn. 


Den Kranz nicht mag id) länger leiden, 
Dir um ben grauen Stein fid flicht; 
Mir Lebensflittern überbleiden 

Des Todes Larve mag ich nicht. 

D, alter Vater, alles deutet 

Mir auf die nahen Kämpfe fhon; 

Schon wird mit Macht zum Sturm geläutet 
Und in den Saufen wankt ein Thron; 
Der Thron, worauf in Sammt und Seide, 
Doch machtlos unfer Glaube figt 

Und mit dem Glanz der Prunkgefchmeibe, 
Doch nidye mit Donnerwolken blitzt. 

Was uns gefeſſelt, wird ſich loͤſen; 

Zum Flügel wird das Kettenband 

Und trägt uns aus dem alten, böfen 
Wohl in ein neu gelobtes Land. 

Ein großes Wort tönt in die Runde 

Und drang auch mir zum Herzen ein: 
Auf, ſchließt Euch am dem großen Bunde, 
Des großen Bundes werth zu fein. 

Kein Wunder, wenn wir Schwerter trügen 
Zum Kampfe gegen unfer Land! 





Kein Wunder, wenn mir Wunden ſchluͤgen 
Der Mutter mit des Sohnes Dand! 

Es bligte mandje edle Thraͤne, 

Es fprühte mancher Scheiterhauf. 

Der Himmel ſaͤ'te Dradenzähne, 

Und wir, gehamifht, fanden auf. 


Großvater, 


Mein Sohn, ein mwohlvollbrachtes Leben, 
O leg“ es in kein ſchlechtes Grub; 
Und kann die Lehte Dir nichts geben, 
D fich, was fie den Vaͤtern gab. 

Ein Gleichniß aus den Kinderjahren 
Sch Dir mein längft entfhlafnes Weib; 
Du beugteft Dich mit blonden Haaren 
Bor ihrem längft verblühten Leib, 

Eie fegnete in Feierſtunden 

Dih Kleinen noch mit welter Hand; 
Erjählte Dir die alten Runden 

Voͤn Gott und vom gelobten Rand. 
Weist Du, mie von den Chriſtenknaben 
Berwundet Du nah Haufe kamſt? 
Gedenkſt Du noch an jene Gaben, 

Die Du aus ihren Händen nahm? 
Sie gab Dir Brot und gute Biffen; 
Sie wulh Dein blutbenetztes Haupt; 
Sie legte Die zurecht Dein Kiffen, 
Wenn Dir dee Schmerz die Ruh’ geraubt. 
Und mie fie teen und hofd gewefen, 
So unf're Lehre, lieber Sohn! 

Wen fie verpflegt, der wird geneſen; 
Wer fie verehrt, hat ſichern Lohn. 

Sie ſegnet' uns in Beierflunden; 

Sie war's, die ung auf Haͤnden trug; 
Sie traͤufte Balfam in die Wunden, 
Die uns ber Daß der Feinde fchlug. 
So wuͤnſch' ich, daß auf diefer Erde 
Du ihre Launen gerne tragft, 

Und, wo fie Dich begrüßen werde, 
Großmutter nicht verachten mag. 


Sohn. 


Mie möge fih mein Auge neigen, 
Um zu verſchmaͤh'n das graue Daar! 
Nie möge meine Lippe ſchweigen, 
Wenn Euer Hoͤchſtes in Gefahr! 

Ihr habt geliebt; mag auch das Meue 
Die alten Nebel rings verweh'n: 
Hoch über Allem bieibe die Treue, 
As hohe Felſenwarte ſteh'n. 


Großvater. 


Die Sonne fleigt, und in den Glledern 
Durdyfchauert mich der hohe Tag. 

Ich kann fein Grüßen nicht erwiedern, 
So fehr es mid) erfreuem mag. 


Der Hauch und Strom von Duftgewürzen 
Umtiefelt mic; fo voll und flart; 
Auch folder Ueberdeang kann flürgen 
Ein altes, rubgemohntes Mark, 
Sch elle nach dem fühlen Haufe, 
Ich will zu meinen Büchern geh'n; 
Vielleicht, daß wir beim Feſttagsſchmauſe 
Uns Beide froͤhlich wiederſeh'n. 

Sohn. 
Ja wohl beim Schmaus! Mer ficht am Wolke, 
Wie über ihm der Sturm erbrauft? 
Mit Bligen droht die ſchwang're Wolke! 
Es ſieht fie nicht, hält Zeit und ſchmauſt. 





Die Schwalben. 


Dort ſchwebt in vollem Kreiſe 

Der Schwalbenzug einher; 

Er macht ſich auf zur Reife 

Wohl übers meite Meer, 

Ein Schweben und ein Schwirren 
, Und laute Froͤhlichkeit; 

Doch werden fie nicht irren, 

Sie kennen ihre Zeit. 

hr habt belebt die Fluren 

Bis ihre Zierde brach; 

Nun folgt auf euren Spuren 

Des Jahres Bluͤthe nad. 


Es wohnten allenthalben, 
Wir munttes Voͤlkchen thut, 
Die feden, Heinen Schwalben 
Mit ihrer jungen Brur. 
Scht ihe auf jenem Hügel 
Die Mauern alt und grau ? 
Es wehten ihre Flügel 

Hod um ben edlen Bau. 
Drin tobten wilde Klammern, 
Es ift fhon hundect Fahr’; 
Er ftürgte nicht zufammen, 
Noch flieht er hoch und klar. 
Die Steine, welche blieben, 
Sie find noch flarf und feft 
Und haben Raum, ihr Lieben, 
Für euer warmes Neft. 

Und feht nur, was bier oben 
Die führe Menſchenhand 
Dor Zeiten bat erhoben 

An dieſer fleiten Wand! 

Ein Leu, der mächtig drohte, 
Als dieſe Steine neu; 

Nun macht der müde Tobte 
Euch Kleinen keine Scheu ®). 


) Am beidelberger Schloffe, links neben dem Altan, iſt 
ein Löwe von Stein und in deffen Munde ein Schwul: 
benneft zu ſehen. 


Hier habt ihe in die Runde 
Des Schönen Lands geſchaut 
Und habt in feinem Munde 
Der Liebe Neſt erbaut. 

&o ift mit euch, ihr Schwachen, 
Das blieb euch unverwebrt, 

In feinen todten Rachen 

Das Leben eingekehrt. 

Ihe Andern wollt nidyt ſaͤumen 
In Mauern alt bemooft; 

Ahr wiegtet euch auf Bäumen, 
Vom Blumenhauch umtoft. 
Die Blätter all verglühten, 

Ein Sturm bat fie geraubtz 
Dod wird mit friſchen Blüchen 
Der edle Zweig belaubt; 

Und kehrt von eurer Meife 

She wieder bei uns ein, 

So wird nad alter Weife 

Er neu beblättert fein. 


Ihr Andern — unterm Dache 
Wird eure Wohnung fein; 
Ihr ſchautet zum Gemache 
Mit keckem Aug' hinein. 
Wohl gibt der Anblick Labe, 
Denn Liebe waltet bier; 

Sein Mädchen kuͤßt der Knabe, 
Und feiner ſieht's als ihr, 


Nun will's euch nicht genügen, 
Zu reifen bier einher; 

Ihe ſchwebt in weiten Zügen, 
Bald ficht man euch nicht mehr. 
Und leiſe möcht” ich meinen 

Bor inner'm Hertzensweh; 

Wie ſteht es wohl, ihr Kleinen, 
Wenn ich euch wieder feh? 


Nah einem Gewitter. 


Die Wolken find vorbeigezogen, 

Den Strahl der Sonne fühlt du nicht; 
Doch oben glänzt ein Friedenshogen, 
Dod oben weht ein rothes Licht. 


Im ftillen Thal kann dich erreichen 
Der Eeinen Menfhen wiüft Gefchrei; 
Am Berge fteh'n die Wunderzeihen — 
Sie gaffen hin, und geh'n vorbei. 


Im ftilten Thale kannt du fchauen 
Erfdyloffine Bluͤthen, reifes Korn; 

Und obenan den Thurm, den grauen; 
Er ſteht und flamme, wie Gottes Born. 





Daß uns ein gutes Zeichen bliche, 
Mard jenes Bogens Pracht geweiht. 
Er ftcht und firahlt, wie Gottes Liebe, 
Hoch über alt: und neuer Brit, 


Eprrrefponden;. 
Aus Düffeldorf. Eeſchl.) 
[Die Kunftausftelung.] 
An Landfhaften ift die diesjährige Ausftellung vorzlg: 
lich rein, nicht blos im quantitativer, auch in qualitativer 


Hinſicht. — Da mehrere Niederländer und ein Muͤnchner 


Werke einfandten, fo wurde es dem Beſchauer möglich, bie 
unterfheidenden Merkmale der biefigen Schule von andern 
im Bade der Landſchaftsmalerei leicht zu bemerken. Obgleich 
nicht alle hiefige Landſchafter gleiche Zendenzen virfolgen, und 
nur Menige ins innere Heiligthum gedrungen find, fo fucht 


doch die Mehrzahl unter der Leitung Schirmer's die Vor: 


zuͤge der Randfchaft im poetifcher oder vielmehr romantifcher 
Ecenerie und lebhaften Golorit. Die moderne hollaͤndiſche 


Schule, nur theilweife die altere, begnügt ſich dagegen mit 


Vedurenzeihnungen, treuen Gopien ber Natur, und ba «8 
nicht möglich ift, das Großartige der Natur treu und kenn: 
bar wiederzugeben, fo wählt fie zu ihren Vorwürfen nur uns 
bedeutende, profaifhe Ecenen, was allerdings den Kräften 
conform ift, aber zugleich unmibderlegbar den untergeordneten 
Standpunct diefer Gattung der Malerei verraͤth. Unfre 
Düffeldorfer machen taufend Fehlgriffe, aber zuweilen gelingt 
es ihnen dennody, den poetifhen Organismus, das innere 
Leben der Natur darzuftellen, und ihren landfchaftlichen Ge: 
bilden höhere Zendenzen zu verleihen, umd fie von ben el: 
fein ſtlaviſcher Nachahmung zu befreien. — So ruht in 
dem munderfchönen Gemälde Schirmer's: „Vor Sonnen: 
aufgang im Gebirgewald,” ein unnennbar portifcher Meiz, 
eine höhere Darmonie, die durch das Medium der Poeſie 
Farben und Umtiffe zu einen zaubervollen Ganzen verband, 
Der belebte Geift der Matur haucht in bdiefem Bilde. — 
Menden wir uns jebody zu dem „Wetterhorn‘ und ber 
„Waldeinſamkeit“ deffelben Meifters, fo find mwir betroffen 
über die Unnatur bdiefer Bilder, Wir fühlen, wieviel taus 
ſend Mat erbabener die wirkliche Natur iſt, und wie das 
Auge des Malers verblendet genug war, riefige Bergkoloſſe 
für Sandhaufen anzufehen. Auch wird die durchbachtefte 
Perfpective die natürlichen Dimenfionen nicht veranfcaulis 
hen können. Die fogenannte „Waldeinſamkeit“ erſcheint 
uns eine Farbencaricatur, ein Lächerliches Gapriccio des 
Künfttere. Wer möchte den goldnen Strahl des Dimmels, 
wenn er durch das gruͤne Laub des Waldes zittert, nachbils 
den Bönnen? — Eine betaillirte Ausführung diefer Anfichten 
verfparen wir auf gelegene Zeit, und bemerken nur noch, daf 
wer kein bloßer Gopift der Natur fein, und feine Schöpfun= 
gen mit dem Hauche des Menfchengeiftes beleben will, tiefe 
Betrachtungen Über äußere Grenzen und inneres Verlangen 
anftellen muß, bevor er zur Ausführung fchreite. 3. W. 
Schirmer koͤnnte ein Gafparb Pouffin werden, wenn er mer 
niger arbeitete, und nicht über die Schranken des Darftells 
baren hinauswollte. — Naͤchſt dem obenerwähnten herrlichen 
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Bilde Schirmer’s glauben wir bad Gelungenfte in C. P. 
Poſe's „Gegend bei Salzburg mit dee Ausſicht auf das 


Gebirge Watzman,“ und Happel's aus Armeberg: „Wald, | 
erblicht zu haben. | 


Landſchaft nah einem Gewitterregen, 
Zeichner ſich Poſe's Werk buch fiudirte Peripective und 
unübertrefflihe Haltung aus, fo prangt Happel's Lands 
ſchaft durch finnvolle geiflige Compoſition. Das Epi— 


theton: „Landſchaft nach einem Gewittertegen““ wäre nicht | 
unmittelbar noͤthig geweſen, ein aufmerkſamer Beobachter 

ſieht gleichſam, wie Blätter und Pflanzen ſich durch die er⸗ 
quickende Taufe neubelebt aufrichten, und feuchter Duft aus | 


dem Boden emporfleigt, — Ven den Seeſtücken Achenbach's 


gefiel uns befonders eine Eine Marine: „abgetakelte Schiffe‘ : 
Die große Marine: „hohe See, Gewit⸗ 
terfturm‘ treibt ihre Wogen und den Effect auf eine Epige, | 
Uebers 
haupt bringt fih uns die Bemerkung auf, als neige fih 
Achenbach's erbabener und ernſter Styl zuweilen zut Ma: | 
Bon Fortfchrirten konnten wir in neuefter Zeit nichts | 
Es wire Schade, wenn diefes ſchoͤne Talent ſich 
buch gemeine Ruͤckſichten bewegen liebe, den Kuß aus dem 


und „Seegegend.“ 


von welcher beide Eöpflings hinunterſtützen müffen. 


nier, 
gemahren. 


Tempel des Ruhms zuruͤckzuziehen, um wohlgenaͤhrt an der 
Zufel dee Handwerker fchmaufen zu können. — 


Aus der reichen Anzahl Landſchaften von Einheimiſchen 


heben wir noch folgende hervor: A. Bording aus Teardach: 
„Herbſttag,“ Singang in einen Wat; — W. Bodemann, 


„Winterlandſchaft,“ übermäßig blaͤuliches Colorit; — C. 


Breslauer aus Warſchau: „Abendlandſchaft“ Uebliche Com— 
poſition, grelle Farben; — Dielmann aus Frankfurt: „Rhei⸗ 
niſche Landſchaft mit Figuten;“ — Ferd. Kiesling aus Potss 
dam; „Gebirgolandſchaft“ ſchoͤner Luftton; — von Normann 


aus Stettin: „Schrorizerlaundfhaft aus dem kLautetsbrunner 


Thale;“ — GC. Scheins aus Nahen: „Der Wald,’ Derbft: 


landſchaft; — A. Schulten aus Düffeldorf: „Gewitterfturm” | 


u. A. Bon ben vielen WPinfelpreben und unbedeutenden 
Aleckſereien fchreigen wir, — Die eingefandten bolländifchen 
Landſchaften von v. de Blyck in Dortreht, Brever jun. in 
Amſterdam, Dreibholz, de Alert, und Guispel in Dortreche 
find kaum von verfdiedenen Individuen berrührend zu bes 
traten. Derfelde Stat (oder vielmehr dieſelbe Manier), 


diefelbe Wahl der Gegenſtaͤnde, gleiche Tendenzen und faſt 


gleiche techniſche Fertigkelten ſprechen fih im allen Productios 
nen aus. Gorrecte, aber fleife Zeichnung, delicate Ausfüh: 
rung, aͤngſtliches Golorit und im der Regel pedantiſche Gomez 
poſition find die gemeinfamen Eigenſchaften und Merkmate, 
Durch intereffante Sconerie gefällt vor den Uebrigen v. 
d. Blyck's „Flußanſicht mir einem Thelle der Stade Dort: 
recht und mehreren Schiffen,” duch tiefe Naturkenntniß, 
mb herrliche Behandlung des Lufttons Dreibholz's „ſtilles 
Waſſer mit Schiffen.’ 


Notizen 

[Ziteramm der diſchweiber.] 
Der Buchhaͤndler Fürft. in Nordhaufen führe fort, ſchauer⸗ 
liche Näuberromane zu deuden; fo eben erfchien in drei Bine 
den: be Caſari oder Erbfluc des Verbrechens, abenteuerliche 











Räubergefhichte vom Verf. bed Calabreſen. Diefer Verf. 
des Galabrefen nennt fi, ſoviel wir erfahren, Friedrich Bars 
tels. Die Literatur der Fiſchweiber bat eine Srüge an ihm. 
Ader aud im Leipzig redigire ein junger Movelift auf buche 
händlerifhen Betrieb einen neuen Roman von Epic. Der 
Buchhandlet hat an ihm einen Geſellen gefunden, man 
kann fagen einen wirktihen SpießsGrfelten. 





[&merentinsg Exärota.] 

Wir gaben neulid eine Lifte von Durchreifenden, welche 
die Karavanenftadt Leipzig aufzuzaͤhlen hatte im jüngfter Zeit. 
Bu diefen gehört auch Emerentius Scävola. Cine leidende 
Kriegergeftalt, das preufifche Ordenskreuz im Knopfloch. Das 
heublaue Auge blickt kuͤhn und thatenluſtig in die Melt, 
während der Körper dieſem Zuge des Geiſtes nicht mehr 
nachkommt. Emerentius Scivola laͤßt im Geſptaͤch mit Li⸗ 
teraten feinen Charakter als Major, auch feinen eigentlichen 
Namen, v. d. Heyden, wenn mir recht ift, fallen, und gibt 
fit) eben unter feiner fchriftitellerifchen Birma. Er lebte in 
fester Zeit mit feiner zahlteichen Kamilie in Venedig; italies 
nifhes Klima iſt ihm von den Aerzten alt Lebensbedingung 
geftellt, In den vielen fihlaflofen Nächten, bie ihn Sabre 
lang gepeinigt, bat er die meiften feiner Romane gefchrieben. 
Cie tragen zum Theil die Spuren davon an fid. 


[The broken heart,] 

In No. 180 umferer Zeitung fiel bei Gelegenheit der 
Erzöblungen von MWilfen ein Irrthum vor. Die Gefchichte 
des berühmten broken heart — denm unberühmte gebrochene 
Herzen gibt es im Stillen genug — ift von Wafbinsten 
Irwing in feinem Skizzenbuch erzählt, Darauf bezüglich 
ſchrieb Thomas Moore fein Meines, ebenfalls berühmt ges 
wordenes Gedicht, 


[Burghards Geſchichte der weneiten Zeit.] 

Von Burckhardt's Geſchichte der neueſten Zeit (1815 
bis 1832, Stiftung der heil. Allianz dis zur Eeftürmung 
Warſchaus) iſt bereits bie fünfte Pirferung erfdienen, In 
7—68 Lief. ift das Werk beſchloſſen. 


[Die Verfaſſerin der Gonvermante.] 

Die „deutfhen Blätter‘ melden, daß bie Werf. des 
Romans „die Gouvernante,‘ die Gattin des ſchwediſchen 
Oberſten von Kuorring, eine Geborae von Jelow fei. 

[Ber Berichtigung. ] 

Mehrere Journale haben die, wahrſcheinlich durch einen 
Urbelwollenden, verbreitete Nachricht mitgetheilt, daß die in 
Prag erfcheinende Zeitfheift „Dit und Weſt“ eingehen werde; 
der Unterzeichnete ana aber verfichern, daß dieſes Journal 
längft eine volltommen fefte Stellung gewonnen bat. — 
Die verehrten Redactionen der deutſchen Zeitſchriften werden 
erfucht, diefe Berichtigung in ihre Blätter aufzunehmen. 

Prag im September 1838, 
Rudolf Glafer, 
Rebacteur der Zeitſchrift „Oft und Weit,” 





Leipzig, Drud von 3,2. Hirſchfeld. 
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Der neue Notbmantel. 
Mährhennovelle von Julius Hammer. 


„Gottlob, das Werk ift beendigt; gelungen, wie 
fein früberes, erbaben, rührend und doch tragifh! Wenn 
fi fo, wie bier, köſtlicher Stoff und Begeifierung ath⸗ 
mende Ausführung zu einem fhönen Ganzen verfchmel: 
gen, — bann, ja dann darf der Meeifter nah mander 
ſchlafloſen Racht ſich befriedigt zurufen: Welt, reiche 
mir den Zorbeerfranz, nad welchem ich mit aller Kraft 
gerungen, denn ih bab’ ibn verdient!‘ 

Die Tbränen drangen ibm unaufbaltfam in die 
Augen und rannen unter der Brille hervor auf die=blafs 
fen Wangen des Sprechenden. Gr war aufgeftanden und 
ſchöpfte tief Atbem, indem er die verfeilenen Glieder 
debnte und die Hinde über dem Kopfe zuſammenſchlug, 
daß die Gelenke, wie eine Tonleiter auf einem alten fais 
tenlofen Ginvier fnadten, Cine Zeit lang fab er ſchwei⸗ 
gend im die dunkle Zimmerede, wo der Dfen, einem 
aſchgrauen Gefpenfte äbnlih, dafland. Dann kehrte er 
ſich wieder zum Tiſche, nahm die Brille ab und putzte 
das vernachläſſigte, tief berabgebrannte und verfhnuppte 
Licht, ſchob den Lehnſtuhl ein wenig bei Seite und warf 
fi hinein, die Beine gefreugt, den Kopf zurüdgeneigt, 
als wenn er fhlummern wolle. Cine Glode flug. 
„Schon zwei Uhr!” fagte er, „es wird Zeit, daß ich 
mich zu Bert lege. Ich fühle mich abgelpannt und fehne 
mid danach, einmal recht ordentlih zu ſchlafen. Und 
doch ift mir fo’ leichte, als hätt' ich plöglich heftige Zahn: 


Darum, weil 
ich fagen fann: Das Werk ifi fertig!” — 

„Aber was für ein Werk iſt es denn eigentlich, über 
welches bier von Jemandem geſprochen wird, den man 
eben fo wenig kenne?“ 

Kannft du nicht rathen, licher Leſer? Lies die paar 
Zeilen noch einmal durd. Es ift die Rede von Stoff, 


fhmerzen verloren. Ind warum dag? 


von Ausführung, von einem Meiſter. Kommft du auf 
die Spur? Blaſſe Wangen. Nun? Freilich, die blafs 
fen Wangen find heut zu Tage allzubäufig, wie follteft 
du da gleih auf die rechten fommen? Laß, ih will 
did nicht quälen. Das bleihe Antlig des bayern, Heis 
nen Mannes, deifen Stimme du fo eben gehört haft, 
it im Beſitz eines Künftlers, der fhon manden juns 
gen Herrn zum Mann gemadt, wenn man dem Sprids 
worte und feinen eigenen Augen trauen darf, eines Fut— 
teralfünftlers für die menſchliche Form oder, von ber 
Leber weg gu reben, in der Sprade vergangener Tage 
— des Bürgers und Schneidermeifiers Johann Georg 
Benedictus Rofenhain in — denke dir die Stadt gefäls 
ligſt felbft hinzu, gütiger Lefer. Du baft ja eine große 
Auswahl im lichen Baterlande, denn unfer nachtwan⸗ 


delnder blaffer Kleiderverfertiger it ein Narr von beſter 


Bualität, und fo wirft du nicht leicht in Gefahr kom: 
men, einen ſiatiſtiſchen Fehler zu begeben. Mur in feine 
Heine Provinzialtadt, bite! ib, verlege die Scene — 
Johann Georg Benedietus Nofenbain ift wahrbaftig fein 
Kleinftädter, feine Narrbeit gehört einer großen Stadt an, 
das muß ich zu feiner Ehrenrettung binzufügen, 
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Jetzt wäre alfo in dem Männchen, weldes eben 
feinen" erhebendwehmürbigen Monolog gehalten — den 


| 


Monolog könnten vielleiht Buͤhnendirectionen als Eins 


lage für ein ergreifendes Trauerfpiel benugen — in dem 
Männchen wäre alfo ein fchr nothwendiges Subject ber 
menſchlichen Gefellihaft gefunden, in dem Werke aber, 
über deſſen glückliche Beendigung der Meifter ſich freut 
— nun, doch nichts Anderes, als etwa ein ertrafeiner 
Nod au dernier goüt, meinft du? Ja, mein guter Xes 
fer, wenn das fo wire, fo wäre das Narben ein Kin— 
derfpiel! Du haft — verzeih' meine Offenheit — einen 
viel zu vernünftigen Schluß gemadt; in unfern Tagen 
bätteft du dir eine ganz andere Logik aneignen follen; 
eniſchuldige, du ſcheinſt nicht recht mit der Zeit fortges 
fhritten zu fein — du bafi die Cmancipation des Mens 
ſchengeſchlechtes nicht verfolgt. Sollte unfer Held, wie 
fo viele Richthelden, nicht auch nad “etwas Höheren, 
Tdealerem .fireben, als ein Rod au dernier goüt if? 
Benedict durchwacht feine Nächte, opfert nicht feine ohne: 
dies zweifelhafte Geſundheit auf um den armfeligen 
Ruf eines ausgezeihneten Schneidermeifters; in Bene: 
diet's Gehirn ‚gähren Pläne für die Unſierblichlkeit! Gr 
bat umfonft um die Stelle eines Stadtperordneten ans 
gehalten, die feine füßefie Hoffnung war — nun rächt 
er fih am dem ſtädtiſchen Civilblodfinne in ftillen eins 
famen Mitternächten. Gewalrige Bilder und Geflalten 
beſchwört er mit der Macht feines Geiftee, auf welchen 
er ftolz ift, denn — um did nicht ned ungeduldiger zu 
machen, geduldiger Lefer, fo wiſſe: Benedictus Rofens 
hain ift Dichter. Weißt du, was das fügen will? Ich 
babe dir bereits angedeutet, daf er blaß ift, daß er das 
Licht zn putzen vergift und noch gegen die Morgenftuns 
den außer den Bette zubringt. So wirft du mich hof: 
fentlich verfichen. Gegenfeitiges Verſtändniß ift bei Aus 
toren und Leſern die Hauptfahe. Da diefelbe num zwi⸗ 
fen uns, wie id mir ſchmeichle, geſchehen ift, fo will 
ih mid aber aud in allem Ernfie zuſammennehmen und 
meine Perioden nicht länger Kreuz- und Duerfprünge 
über die ſchwanke Gerte meiner beiceidenen Subjectivis 
tät machen laflen; die Erzäblung foll im Gegentheil ganz 
gemachlich objectio weiterfhreiten und fi gleichſam fel« 
ber erzäblen, was obne „gleihfam” für einen armen 


tif foll mich gar nicht zu fehen befommen, fuchte fie auch 
nah mir mit taufend grün, roth, blau oder fonft wie 
gefärbten Brillengläfern. 


Benedict Rofenhain verfiand bie fhöne Kunft, ges | 


fhmadvolle Kleider, und die freie Kunft, Verſe zu vers: 








| 


fertigen. Ob die Letzteren eben fo geihmadvoll als jene 
waren, bleibe vor der Hand dabingeftellt. Kurj, er war 
in beiden Künften erfahren uud [hwanfte eine geraume 
Zeit, für welde von ihnen die Natur ibm eigentlich ges 
ſchaffen babe. Gin folder Zweifel ift fehr natürlid und 
ſehr menſchlich, bei Benediet am allermeifien; denn ſchon 
als Gefell batte er ſich im der Herberge durd fein poe⸗ 
tiſches Talent hervorgethan und viele Lieder verfertigt, 
die noch jege von feinen Zunftgenoffen gefungen zu wer⸗ 
den pflegen und bier und da in Sammlungen deutſcher 
Volkslieder zu leſen find, nicht zu gedenken ber fliegen: 
den Blätter auf Meflen und Jahrmärkten. Auch ars 
beitete er ſchon damals an mehreren Zeitfhriften mit 
und fuchte der deurfchen Lyrik eine „ſtandesgemäße“ Rich⸗ 
tung zu geben, wie er ſich felbft ausdrüdte, ohne fid 
jedoch mäber darüber zu erklären, ob er feinen eigenen 
oder was für einen Stand dabei im Sinne babe, Am 


" befannteften ift jenes Gedicht von ihm geworden, bas 


mit dem tieffinnigen Verfe anfängt: 

„Bor allen Gitden lobt und preiſt 

Die edle Schneidergilde, 

Denn Menſchen ſchafft des Schneiders Geift 

Nah Gottes Ebenbitde, 

D, Schneider, 

MWeldye Freude, 

Denn Kleider, 

Machen Leute, 

Ja, Leute, Sela, Leute!” 
Aber aud in einem andern Genre war ibm Vieles ges 
lungen. Seine Lieder z. B., welche den bittern Schmerz 
über die Untreue oder Kälte der Geliebten ausweinen, 
find fo durchſichtig Mar, wie Waſſer, fo fpig und fein, 
wie ein Seidenfädchen in der dünnſten pariſer Rähnadel, 
fo vaterländiih wahr, wie die Begeifterung eines ſchmach⸗ 
tenden Zünglings in Berlin, daß man fie wahrhaft bes 
wundern muß, und auf den eriien Anblid jene „ftandess 
gemäße” Richtung verfichen lernt. Wer ein Gremplar 
in die Hand nimmt, wird auch fogleih an jedem eins 
jenen Blatte wahrnehmen, wie vergriffen die Aus— 
gabe fei. 

Der lyriſche Liederfrühling war indelfen in Rofens 

bain’s voller Bruft nach und nad abgeblüht. Das reis 


| fere Alter führte ihm auf ein bedeutenderes Gebiet, fein 


Schriftfieller von großen Nugen fein würde. Die Aris | Geift war folider geworden auf der Wanderung durchs 


Leben, die errungene Menſchenkenntniß trieb ihn zu neuen 
poetifchen Dfienbarungen. 

Schon feitdem er Meifter geworden, war er in eis 
ner Leihbibliothek abennirt. In feiner Sudirſtube fand 


‚ man die neueften Erſcheinungen der Literatur, fo wie 
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ſaͤmmtliche Journale, Fritifche, Unterhaltungs » und Nicht: 
unterbaltungeblätter, und oft, wenu er, umgeben von 
Bühern und Manuferipten, einem Kundmanne das 
Maf_anlegte und die Gefellen im der Werlſtätte dane⸗ 
ben das Lied anfiimmten: 
Vor allen Gilden lobt und preift 
Die edle Schneidergitde u. ſ. w. 

dann mahnten ihn felige Erinnerungen an die längfivers 
fioffenen glüdlihen Wanderjabre, Thränen der Rüb: 
rung befeuchteten fein verflärtes Antlıg, daß ibm die 
Augen dunkelten. Kein Wunder, wenn er in ſolch' eis 
nem Fall das Maß zu lang oder zu kurz, zu weit oder 
zu eng nahm, und fi in der Intention ber beftellten 
Beinkleider verſah. Proſaiſche Menſchen fegten ihm des 
wegen nicht felten bart zur Rede, nannten ibn ein uns 
nüges Subject, einen erbärmlihen Pfuſcher, fagten ibm 
geradezu, er folle fi lieber um eine richtige Behand⸗ 
lung der MWollens und anderer, ald um Zragödien: und 
Eropden: Stoffe, lieber um feine Handwerks⸗ als um 
Versinaße, lieber um feine Schneiderſcheere, als um die 
Scheere der Kritik bekümmern. Rofenhain aber wußte 
bergleihen Gemeinheiten ‘zu verachten, behielt die ver: 
borbenen Kleidungsftüde zurüd und bat die Ergrimm: 
ten böflih, ihn fünftig mit ihren gütigen Aufträgen zu 
verſchonen. Diefe öfter wiederholten Bitten wurden ibm 
auh‘ regelmäßig erfüllte. Sollt' er fih etwa bang’ 
werden laffen? Die geifivollfien jungen Leute der Stadt 
ließen ja noch bei ibm arbeiten, waren ftets zufrieden 
mit ibm und verfammelten fih zu gewillen Stunden 
zablreih im feinem Haufe, um feine neucſten Productios 
nen vorlefen zu bören, ihm die ihrigen mitzutheilen, ſich 
mit ibm über Kunft und Literatur zu beſprechen und 
überhaupt eine äſthetiſche Unterhaltung zu führen. Das 
bei hatten fie doppelten Gewinn; denn außer diefen geis 
fiigen Genüffen — den beiläufig treffligen Wein, Thee, 


Burterbrot u. f. w. nicht gerechnet — erfreuten fie fid | 
nad wie vor feine Feinbeit, feine vortreffliche Bewir⸗ 


zugleih des beträchtlichen Vortheils, niemals von einer 


unwillkommenen Rechnung für fo und fo viel gefertigte | 
Garderobe beläftigt zu werden. Bedenft man, daf diefe | 


- Herren meiſtens Schöngeifter waren, fo wird man den 
legterwäbnten Vorzug, der ibnen aus dem Umgange 
mit Herm Benedietus Rofenhain erwuchs, für keinen 
ganz unmefentlichen halten, denn man weiß, wie häu— 
fig bei den Belletriftien die triften Finanz- und anderen 
Umftände find. Unſerm Bencdict entging dies bei feis 
ner fharfen Menſchenkenntniß nicht, er lick fi genüs 
gen an dem echten Golde des Geiftes, mit welchem ihn 
feine Freunde reichlich bezahlten, und ſchwieg zartfühs 


* 
’ 


% 





lend über feine fonftigen, materiellen Korderungen. Sein 
eleganter Salon wurde dafür in der Stadt von Tag zu 
Tag befaunter, immer neue Theilnehmer — und Kunds 
leute — drängten fid) zu der Ehre, im der ausgezeichne⸗ 
ten Geſellſchaft eingeführt zu werden; Benedict's eigener 
Ruhm breitete fid) mehr und mehr aus, und bald mußte 
er fi als den Mittelpunet eines Kreifes betrachten, ber 
fi bewundernd um ibn, mie eine glänzende Sonne, 
drehte. Er war trunfen von Entzüden, berauſcht von 
der Milch des Ruhms, die ihm felbft, nicht feiner Amme, 
zu Kopfe flieg; der Gebanfe an die Unſterblichkeit um⸗ 
flatterte ihn gleih einer goldenen Fahne. Eins nur 
beläſtigte ihm jegt mehr als jemals — fein Stand. 
Theils traute er der Emaneipation der Welt nod nicht 
fo weit, daß er ibn für feine Mahrung des Vorurtheils 
hätte anfeben können, theils auch empfand er ben gröfs 
ten Widerwillen gegen die profaifhen Beſchäftigungen, 
die fein Metier, oder, wenn man will, feine Kunft 
norbwendig machten. Zwar fuchte er ſich derfelben für 
feine eigene Perfon fo viel als möglich zu entäußern; 
allein allen Antheil daran fonnte er doch nicht verbans 
nen. Er mußte die Gefellen beauffihtigen, fie unters 
richten, beim Zufchneiden bisweilen felbit Hand anlegen, 
abgeleben von dem Maßnehmen, dem er fih ganz allein 
untersieben mufite, und wobei, wie gefagt, mandmal 
der Dichter in die Negion bes Schneiders gerieth. Was 
Wunder, daß diefer immer läffiger wurde, je mehr jes 
ner den Herrn fpielen wollte? Die drüdenden Kolgen 
einer ſolchen Doppelperfönlidfeit konnten unmöglid aus: 
bleiben. Der Dichter lebte auf einem großen Fuße, und 
der Schneider weigerte fih, die Mittel dazu zu fhaffen 
— frei beransgefagt, Benedict's mildende Kuh, fein Ges 
fhäft, war nah und nad den fieben magern Küben im 
Zraume Pharaonis fehr Äbnlih geworden. Seine res 
gelmäßigen Abendgeſellſchaften erforderten einen ziemlich 
bedeutenden Aufwand. Die zahlreichen Gäfte lobten zwar 


tbung, feinen ausgebildeten Geſchmack und fanden felbit 
nicht wenig Geſchmack an dem Gebotenen ; zwar galt 


| Nofenhain für einen vermögenden Mann — für was 
der Menſch gilt, das ift er — für einen Mann, dem 


daran gelegen fei, einen gemeinnügigen edlen Gebrauch 
von feinen Mitteln zu machen — aber, aber er mußte 
doch am beften, daß diefe aufgezebrt und zwiſchen Acti⸗ 
pis und Paſſivis bereits ein großes Mißverhältniß eins 
getreten fei. 

Wenn er fi die Lage der Dinge reiflih überlegte, 
dann drängten fi wohl mitunter zwiſchen feine weitflies 
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genden Unſterblichkeiteplaͤne Gedanfen an bie nahe Zu: 
kunft, an einen Banquerott, doc fein ſarker Geift vers 
zagte nicht und hielt ſich noch ſchwebend über den Wafs 
fen. Ein Zauberwort verbannte feine Beforgnifle, das 
Heine Wörthen Eredit, und die Hoffnung auf einen 
Glüdsumfiand zeigten ihm die lachendſien Bilder in der 
Ferne. i 

Früher ein Feind des Lorteriefpieles, hatte er fi 
endlich entſchloſſen, ein Loos zu kaufen. Kam das erſte 
auch mit einer Miete heraus, betrog ibn auch ein ans 
deres, ein drittes, fo verzweifelte er nicht; er hatte nicht 
umfonft feinen Goethe gelefen, unter deſſen in Benedicr’s 
Zimmer prangendem Bilde die Worte fanden: 

„Wiffe nur das Glück zu finden, 
Denn das Glück ift immer nah!‘ 

Auf diefen Ausſpruch geftügt, pbilofophirte er alfo: „Bar 
ben mich drei Looſe hintereinander getaͤuſcht, fo taͤuſcht 
mic) diefelbe Anzahl, die ich zugleich fpiefe — wenn fie 
mic täuſcht, — in dreifach kürzerer Zeit, und mir blei: 
ben noch zwei Drittel derfelben Zeit übrig, in welder 
zwei Mal drei Looſe doc unmögli wieder täufchen 
können.” Für die nächſte Ziehung wählte er wirklich drei 
Nummern. Der Gollecteur meinte, es müſſe nicht mit 
rechten Dingen zugeben, wenn es fehlſchlagen follte. 
Rofenbain fab fhon goldene Berge; faum fonnte er 
den Tag erwarten, an dem das Glüd in fein Haus 
einziehen würde, Der Tag fam und mit ibm — bie 
dreifache Miete. Benediet runzelte die Stimm und zog bie 
Hleinen Augen zuſammen. Er ſchalt das Glück eine fal: 
ſche Dirne, „Aber ich will dir trotzen!“ fegte er hinzu, 
fih auf die Schubfpigen fellend, „ſechsfach, neunfach 
will ich auf dich einſtürmen, bis du dich ergibſt, ſo 
wahr ich Johann Georg Benediet Roſenhain heiße!“ — 
Er zählte die Summen, welche der wiederholte Sturm 
fofien würde — faft erfchrat er vor ihrer Größe, ber 
Gedanke, daß er für einen reihen Mann gelte, war 
ihm jegt, da man ſchon bier und da an feiner Wobl: 
babenbeit zu zweifeln anfing, zum erfien Male recht an: 
genebm und tröftend, „Der Colleeteur wird mit einem 
Theile der baaren Bezahlung zufrieden fein. Ich werde 
ihm in einem vornehmen Speculantentone. fagen, id) 
babe Actienfheine gekauft und fei im Augenblide um 
Hlingende Münze verlegen. Er wird mir mis Wolluft 
borgen!” Gefagt, gethan; er nabm bie Looſe, bezahlte 
die Hälfte derfelben und erhielt die übrigen auf Eredit. 
Die Ziehung der erften Claſſe brachte ibm einige Heine 
Gewinne, der Gollecteur gab ibm Nadridt davon und 
legte zugleid die Rechnung für den Betrag der zweiten 


Glaffe bei. An biefem Tage war gerade große Geſell⸗ 
haft bei Nofenhain eingeladen, die feinen Geldbeutel 
nicht wenig in Anſpruch nahm. Die Rechnung blich 
vor der Hand liegen. Das gute alte Spridiwort: 
„Kommt Zeit, kommt Rath!“ bob ibn über alle quäs 
lende Strupel hinweg, und der Weihrauch, der ibm 
am Abende von feinen Bäften geopfert wurde, berau'äte 
feine inne ‘und ließ ibm das Bedenkliche feiner Lage 
überfeben. Am folgenden Morgen nahm er ih jedod 
vor, feine beträdtlihen Außenftände zuſammenzurechnen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Notizen. 
lLoremo Dupoute.] 

Im Auguſt ſtarb in Paris Lorenzo Duponte, ber für 
Mozart den Text des Don Juan fchrirb, Auch zur heims 
lichen Ehe und andern Opern verfahte er die Texte. Er 
war im Venetinnifchen geboren, kam als Port an den Hof 
des Kaifers Joſeph nah Wien, ging aber nad deffen Tode 
nad) Fondon, und von da nach Newyork, wo er 30 Fahre 
hindurch einer italienifhen Dper vorftund, Er ftarb 90 
Jahre alt. 





[Butwer’s Pitgrimme,] 

Das befondere Fntereffe, das Bulwer's Pilgrims of the 
Rhine füe Deutſchland in Anfprud nehmen, hat eine leips 
ziger Buchhandlung (Weygand'ſche) veranlaßt, eine Ausgabe 
des Originals zu veranflalten und mit einem Woͤrterbuche 
für angehende Freunde der englifchen Sprache zu verfehen. 
Ein fhöner Stahlſtich mit der Anfiht des Gutenfels und 
ber Pfalz im Nheine ziert das Buch, das bereits eine zweite 
Auflage erlebte, 

[Händet in Irtaud,] 

Folgender Zug aus Haͤndel's Erben war uns bisher 
noch unbekannt; wir finden ihn in den Aemoirs of the 
Irish Bards, Händel fühlte ſich in Konden getränft, eine 
Intrique nöthigte ihm fogar, die Stadt zu verlaffen; er ging 
nah Iceland. Man empfing ihn mit Jubel, ganz Dublin 
war aufgeregt, Er führte dort feinen Meſſias auf und bes 
flimmte die Einnahme zur Berbefferung der Gefängniffe. 
Dies geſchah im Jahr 1740, Hierauf bezüglich find Pos 
pe's Worte: Gleih einem Briareus, mit hundert Armen 
ftand der gigantiſche Händel dal 





[eifina, der Mater.) 
Eine Gefchichte feiner inneren Entwickelung gibt Fr. 
v. Uechtrig in Ne, 222 u. 223 der halliſchen Jahrbuͤcher. 
Der Berf. fchried auch ſchon unter den Namen A. Sahne 
ein Buch über die düffeldorfer Malecſchule, in welchem Karl 
Friedrich Leſſing, wenn auch fehr Aüchtig, feine Würdigung 
erhielt, Das Buch erfchien in Düffeldorf bei Schreiner, 


Reipzig, Drud von 3% 3, Hirſchfeld. 
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die elegante Welt. 


den 9, Drtober 1838. 


Berleger: Leopoib Boi. 





Der neue Notbmantel. 
(Zortfegung.) 


Das Halbjahr ging zu Ende, er batte an vielen 
Orten Zablung zu leiften — es fam diesmal zufällig 
alles Bedrängende zufammen. Häufige Befuche von Gläu: 
bigern verdarben ihm bie frohe Laune, und bie Folge 
davon war, daß er nicht mit der gewöhnlichen Inbefan: 
genbeit die Termine zur Zablung beſtimmte. Der Gläu: 
biger Faltenblide fpürten feine Berlegenbeit und zuckten 
die Achſeln, erfchienen in furzer Zeit wieder, jogen flärs 
fer an der Klingel, überzäblten den Kreis der arbeitens 
den Gefellen, ob ibre Anzahl noch vollfiändig fei, ſpra⸗ 
chen felbfiftändiger — fur, unfer armer Benediet No: 
fenbain dachte jegt mehr als je an die unbezablten Red: 


nungen für feine profaifchen Echneiderproduetionen. Zum | 


Unglück batte er diefelben nur guten Bekannten, Mit: 
gliedern feiner Salonfreuden, geliefert. Sie an die Ab: 
tragung ibrer Schuld zu erinnern, fam ibn ſchwer an, 
und doch mußte es geſchehen. „Bin ih nur einmal 
meiner jegigen Werlegenbeit überboben,” fprah er zu 
ſich felbft, „dann will ih Müger handeln. Wein Ges 
ſchäft geb’ ih dann fogleih auf und widme mid ganz 
der Porfie, die mich beffer näbren foll, als mein er: 
bärmliches Handwerk. D, die Welt foll feben, was ich 
zu leiften im Stande bin!“ 

Seit längerer Zeit arbeitete er fleißig an einem 
Trauerfpiele. Er batte zu diefem Behufe alle Stüde 
der Madame Bircpfeifer durdgelefen und ſich Ercerpte 


| aus ihnen gemadt. 
digt, Schritt er raſch zur Ausführung. 


ein Elephant!“ 


Sobald er feine Vorftudien been: 
Das Manufeript 
wurde inımer beleibter — fieben Acte und ein Vor⸗ und 
Rachſpiel enthielt das Stüd. Im fiebenten Aufzuge 
ließ er alle Perfonen fterben, und im Rachſpiele: „Der 
Zodtentang“, führte er fie wieder als Geifier auf die 
Scene. Bon bdiefer neuen Idee verfprah er fih die 
glängendfte Wirfung. Er boflte befheiden, der Shake 
fpeare der Deutſchen zu werden. Schon batte er meh, 


| rere Briefe an Directionen vorrätbig in feinem Pulte, 


damit er fie, fobald das Manufeript vollftändig, ohne 
Aufenthalt mit demfelben abfenden fönne, 

Tiefe Naht umgab ihn, als er die legten Verſe 
niederſchrieb, jene Nacht, im welcher er fi ermüdet in 
den Lehuſtubl warf und ausrief: „Das Werk ift fertigt‘ 

Die Geſtalten des Rachſpiels in feiner Tragödie 
traten ihm fo lebhaft vor feine aufgeregte Seele, daß 


er fie mit ihrer Grabesjtimme zu bören vermeinte. Der 


Dfen ſchien fi zu bewegen, ſchien Arme zu befommen, 
die fih nad ibm ausbreiteren. „Schon fhwoll er, wie 
Gin kalter Schauer lief durd Bene: 
diet's Glieder; mühſam ſich ermannend, fand er auf 
und trat dem fteinernen Ungethüm entgegen. „Was willft 
du von mir, böfer Geifi 2“ perorirte er mit lauter Stimme, 
„Wer blies dir eine Seele ein, daß du mir den Schein 
des Lebens vorlügft, todtes Werkzeug? Kebre zurüc zu 
deiner Beftimmung, werde, was du warſt, fei, was bu 
fein ſollſt! — Web, mic friert; willſt du mid ver: 
böhnen 2” 
198 


_790 _ 


Ein Luftzug wimmerte im Dfenrobre; Benedict wen⸗ 
dete ſich furdefam ab — er glaubte fih auf allen eis 
ten von Geſpenſtern umringt. 
börte er leife Schritte ; fie kamen immer niber — jegt narrte 


die Thür, jegt trat Jemand berein. Benediet wagte nicht, fich | 


umzufhauen, er griff mit frampfbafter Hand nad feinem 


Manuferipte und flug es auf, als fei es ein Befbwörungss 
buch. Abgekehrt, mir zitternden Tone, rief er die legten | 
orte des Stücks: „Alle verfhwinden! — Der Borbang 


fällt!“ 


Draußen auf dem Gange | 





„Water! Vater!“ flüfterte es ängfilih binter ihm in 
feiner Näbe. Gewaltfam drebte ſich der Erfchrodene um. 


Im weißen Rachtkleide mit balbaufgelöfien Saaren Hand 
feine Tochter vor ibm und fab ihm bebend ins kreide— 
bleihe Angeſicht. 


„Wie fommft Du in diefer Stunde bierber! — Oder 


will? Lak Did anfüblen! — Nein, Gott fei's gedankt, 


Du bift warm und Dein Odem ift Leben!” 
Er drüdte ihr Haupt gegen feine Bruft, bie fi 


von erleichternden Seufzern bob, er füfte ibre Stirn, er | : i 
fireihelte ihre Wange mit feinen dürren, reihberingten Däns | Beregung im Zimmer aufs und abgegangen. „Schweis, 


den und fab ihr halb lachend, balb weinend in die Au— 
gen. Ihm war fo wohl, daß er ein lebendes Geſchöpf 
bei fih hatte. „Du baft gewiß Licht in, meinem Sims 


mer geſehen, mein beforgtes Töcterhert,? fubr er zärt⸗ 


lich fort, „und bift aufgeftanden, um mid zu Bett zu 
treiben. Nie? Gut, gut, ih folge Deinem Ratbe, ich 


will fehlafen, mein Kind, Mir ift fo hohl und leer und ! 


öde im Kopfe, das Dichten bat mid angegriffen; aber 
das thut nichts. Auch Schiller hat den Schlaf mit aller 


Gewalt von fi abgewehrt, bat des Rachts Mein und | 


ſchwarzen Kaffee getrunfen und dazu die Füße in kal— 
tes Waſſer gefiellt. So werd’ ih es auch machen. Meine 
Mühe wird reichlich belohnt werden.” 


Aurora war ängilih bemüht, einen Augenblick wahr: 
junehnten, wo fie dem Water in die Rede fallen könne, 


Bogen! — Durd diefes Werk werd’ ih mir einen Ma: 
men gründen, daß Du Did künftighin nicht mehr ums 
feres Standes wirft zu ſchämen brauchen!‘ 


Aurora fhmerzlih ein. Im Gegentbeil — " 


„Im Gegentheil,“ unterbrach fie der Vater, „ift es 
eine deſto größere Ehre für mich, willft Du fagen, daf 
idy neben meiner Handibierung zugleih ein Port bin? 
Freilich, freilich! Hans Sachs war fogar ein Schufler 
und ift doch berühmt geworden!” 

„Ad, Water!” erwicderte das verfiindige Mädchen 
Heinlaut; „ich fürdte nur, daß bei diefen Beſchäftigun— 
gen Deine Gefumdheit leide, Laß dod in Zukunft den 
Umgang mit den Mufen —“ 

Benediet fprang zurüd und fienmmte die Arme in 
die Hüfte. 

„Wer weiß, Väterchen,“ ſprach Aurora weiter und 
ging bittend auf ihn zu, „wer weiß, ob es die richti— 
gen Mufen find, die Di begeiftern! Die göttlichen 
Frauen,” fegte fie Lächelnd hinzu und ſchüttelte zweifelnd 


„Du, Aurora?” fragte der Schneider verwundert. die braunen Koden, „würden ja gar nidt fertig, wenn 


fie Allen zu Dienft fein follten, die fie anrufen; und feit 


bift Du auch blos ein Phantom, das mid erfdhreden ſo vielen Jahrhunderten, feit Jabrtaufenden mögen fie 


auch rin wenig fhläfrig geworden fein. Mir iſi's we: 
nigftiens oft fo vorgelommen, wenn ich die Bücher lag, 
die Du mir anempfoblen!” 

Benedict war während diefer Worte mit jappelnder 


ſchweig!“ brad er endlid los, denn Aurora batte feine 
verwundbare Stelle berührt, „Dein Rath ift tböriche! 
Aber aud Dir werden die Augen aufgeben. — Ich foll 
zu dichten aufhören! Nimm dem Fiſche das Mailer 
und fpric, er foll leben! Die Poefie ift mein Waller —“ 

„Banz Recht!” hub die Tochter von neuem begüs 


| tigend an, aber der erjürnte Water gebot ihr wieder 





fen. Ein Paar ſatyriſche Gedichte thun's micht. 
„O, das bab’ id nie gethan, guter Vater!‘ fiel | 


Stillſchweigen und dabei flogen feine Hände in der Luft 
berum, wie ein Paar Handſchuhe, die man im Sturme 
zum Trodnen aufgehängt, 

„DO, ich weiß,” rief er, „woher diefer Wind bläft, 
und mid fränft es tief, daß Du nad jener Gegend fo 
eifrig binhörſt! — Und wähnft Du Did denn wirklich 
fhon über alle Berge? Moch habt Ihr nicht meine 
Einwilligung zu Eurer Verſchwörung gegen mid, bie 


Ihr Liebe zu nennen für gut halter — 
Diefer aber ſprach immer lebhafter weiter; „Durd die: | 
fes Werl,” — er faßte das Manufeript und ließ die ; 
einzelnen Blätter unter den Aingern bimweggleiten — 
„bau, meine Tochter, fünf und vierzig enggefchriebene | 


„Bernbard!” ſchrie Aurora auf und fah fich furcht⸗ 
fam um, „Water, feid gut, ih fürdte —“ 

„Was fürdteft Du?“ fegte Benedict feine leiden: 
fhaftlihe Rede fort, „Bernhard, biefer Bernbard ift 
obnebin ein fehr mittelmäßiges Mitglied meines äſtheti— 
fhen Salons. Selten bat er etwas von ſich hören laf- 
Meh⸗ 
rere Male ſchon hat er ſich von unſern freien Vorträgen 
ausgeſchloſſen —“ 
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„Er wird nächfiens etwas vortragen — er bat mir's i 


verſprochen, und der Inhalt foll Dich betreffen, Vaterchen!“ 

„Micht“ 

Roſenhain war plötzlich ruhiger geworden, Die Ab: 
nung eines neuem Kobgefanges durdfuhr ihn wie ein 
heilfamer, eleftrifher Schlag. „Mich?“ wiederholte er, 
und feine Augen ſchloſſen fib. „Hm! mir wär's lieb, 
gerade von ibm etwas über mid zu bören. Das fannft 
Du ibm fagen.” — Er wendete fi) zu Auroren, melde 
ſtarr nah der Thür ſah. „Mas haſt Du denn?” fuhr 
Benedict auf, nachdem er fie geraume Zeit beobachtet 
batte. „Im Gorteswillen, Du ſiehſt ja aus, wie ein 
Geſpenſt?“ — Aurora ſchmiegte fih an den Vater und 
weinte ſtill. Diefer, völlig befänftigt, ſchloß fie in feine 
Arme. Beide sitterten vor Froſt. „Es war wobl nur 
ein Zraum,‘ flüfterte die Tochter nad einer langen 
Paufe. „Ih träume ja oft fo lebhaft, daß ich die Bil 
der meiner Phantafie für Wahrheit und Wirklichkeit 
halte, — Ind doch — ich wachte ja, ih war noch nicht 
im Bette — ad), guter Water, mir iſt etwas rede Sons 
derbares begegnet!” 

„Bas? ächzte der erſchrockene Schneider. „Erzähle! 
IH bin der Mann der bleiben Furcht nicht! Was ıft 
Dir begegnet?” 

„Ich ſaß an meinem Bette und las in einem 
Erbauungsbucde,” berichtete Aurora, „da plöglid dünkt 
mir, die Thür werde geräufhlos geöffnet. Anfangs 


glaube ich, es geſchehe durch einen Luftzug, aber als ih 


eben auffieben will, um abzufchließen — 

„Ran? Halte nicht inne — als Du aufſtandeſt?“ — 

nSch’ ih — weh' mir!" — 

„Was!“ 

„Bernharden hereintreten —“ 

„Bernharden? Ihn ſelbſt t * Roſenhain. Seine 
Gefpenfterfurcht war plöglid in ein? ganz andere Be: 
forgniß übergefchlagen. „Er wagt es, bei Nacht in Dein 
Schlafgemach einzubringen? Der Bube! Vielleicht ift er 
noch dort! Ich will ibn —“ 

„Rein, Vater!“ unterbrady Aurora den Grgrimmten, 
ihn zuricdhaltend. „Er war es nicht felbfi! Sein Antlig 
war ohne Leben. Auch trug er einen großen Schnurr⸗ 
bart und ſchien mir jünger. Er war es und war es nicht!“ 

„Und was that er? Sprad er?” fragte Benebiet 
und rücte näber an feine Tochter. 

„Er dam auf mid zu,” fuhr diefe fort, „verbeugte 
fi tief, z08 den Hut umd richtete die Frage an mid. 
Mein Gott, mir iſt's, ale hörte ich ihm noch!“ 

„Die Frage, die Frage?“ 





— — — 


„Zie entſchuldigen, mein Fräulein,” ſagte er, „babe 
ich nicht die Ehre, mit ber Tochter des Herrn Benediet 
" Rofenbain zu fpreden?” — Ich fonnte nicht antworten, 
Eine Bewegung des Schredens mochte er für Bejabung 
nehmen, denn nad einer Heine Paufe fprad er weiter: 
„Können Sie mir wohl gütige Auskunft geben, mein 


. Bräulein, wo der Herr Doctor Bernhard logie?” — 
Bei diefen Morten zieht er ein Blatt Papier aus der 
Taſche und ich fchreie laut auf. Dann muß id in Ohne 


macht gefallen fein, denn ich fand mich beim Erwachen 
an der Erde. Alles war fill und ſtumm um mid ber, 
die Erſcheinung verfhwunden. Ih raffte mich auf — 
bie Thür fiand weit ofen — id ſah Licht dur das 
kleine Kenfterden in Deinem Zimmer, Bater, und eilte 
zu Dir — in Deiner Gegenwart wurde mir wieder 
leicht — 

„Das fehlte noch, daß diefer Menfch einen Doppels 
gänger hat!” brummte Rofenbain mit innerem Schau: 
der vor fih bin, Seine Kniee wanften; von Auroren 
geführt, fegte er ſich in feinen Lehnſtuhl. Die Tochter 
ließ fi vor ihm nieder und legte ihr Haupt ſchweigend 
auf des Vaters Schooß. Plöglih fühlte Benedict ein 
Papier zwifhen feinen Händen, weldes aus Aurorens 
Bufen berausgefallen zu fein ſchien. Hafiig griff er 
danad, „Mas ift das?! Was ilt das?” rief er und 
zog den Tiſch an ſich heran, um fi dem Lichte zu näs 
bern. — 

„Ad, liebergBater!” bat Aurora und ftredte vie 
Hand nah dem Biller aus, ed dem Water zu entreißen, 
denn fie glaubte, es fei ein Liebesbriefhen von Bern: 
hard. „Das ift nichts, nur ein Wäſchzettel von mir!” 

„Ein Wäſchzettel? So?" erwiederte,Benediet. „Dit 
der Auffhrift: An Herrn Bernhard? Laß doch fehen. 
Das iſt nicht Deine Hand,” 

Aurora atbmete erleichtert auf, Der Vater hatte 
das Villet entfalter, fegte die Brille anf die Mafe und 
fing an zu lefen. Höchſtes Erfiaunen malte fi in ſei— 
nen Zügen, in weldes fih ein unbeimliches Lächeln 
mifchte. Bei jeder neuen Zeile fdüttelte er das Haupt 
heftiger, indem er die Schrift immer näber vor die Aus 
gen bielt, und nod hatte er nicht zu Ende gelefen, fo 
padte er etwas unfanft Aurorens weißen, nadten Arm, 
daß fie flöhnte, und ſprach tonlos und abgebroden: 
„Hör, Aurorden, hör' — bier ift der Brief Deiner Er: 
fheinung — hahaha! Lächerlich — felfam! Man weiß 
nicht, ob man lachen oder fid fürdten ſoll!“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





— — —— 


Correſpondenz. 
Aus Mailand. 
[Bresromatercien im Gaudiacuas ſaate] 

— Sn meinem Berichte aus Mailand, den ich Ih— 
nen fandte, ift ein Blatt ausgefallen, das ich nachträglich 
beibringe, ich meine die Belchreibung des Frescogemaͤldes von 
Franz Hayez, im Duldigungsfaafe zu Mailand. Auf eis 
nem Throne von Bronze — errichtet auf den Felfengründen 
eines Berges, um die dauernde Unerfcütterlichkeit anzudeus 
ten — figt Ferdinand I mit dem Purpurmantel bekleidet, 
im Kaiferfhmude, mit unbededtem Haupte. Der Genius 
von Defterreih, in den Lüften ſchwebend, ſtreckt bie eine 
Hand fhügend über das Haupt des Kuiferd aus, mährend 
er mit der andern, auf vier Sterne hinweiſt, in deren Mitte 
man die Anfangsbuchltaben von Rudolph I, Maria Theres 
fie, Joſeph IL, und Srany I. lieſt. Rechts vom kaiſerlichen 


Stuble erblickt man die Religion, erkennbar an dem Buche | 


mit fieben Sirgeln; nahe an derſelben die Geſtalt der Poe⸗ 
fie, im Begriffe, mit Spiel und Geſang das hohe Ereigniß 
zu feiern, Das Recht, eine majeltätifhe Figur in rüſtigem 


Alter, begleitet von den Benien ber Lombardei und Vene 
digs, melde ſich brüderlih umarmen, teitt allein vor den 


Kalfer und fireet ihm die mit beiden Händen umfaßte el: 
ferne Krone entgegen. An dem Saume ihres langen Ale: 
des lieſt man den Vers dee Kirche: per me Reges regnant 
(durch mich bereichen die Könige). Links vom Throne ers 
fcheint die Göttin des Friedens im langen Zalare mit dem 
Delzweige in der Hand, Drei niedlidhe Genien, welche bie 
Liebe, die Künfte, Handel und Induſtrie vorftellen, umges 
ben fie. Der Eine bricht einige Blätter von dem Oelzweige 
ab, der Andere empfangt fie und reicht dieſelben bem Dritten, 
welchet damit den Griff eins Schwertes umwindet. Die 
Friedensgdtein führt dem Kaifer Gruppen allegoriſcher Pere 
fonen vor. Die erite iſt die Bildhauerel, welche dem Herr 
fher das in einer Medaille geprägte Bildniß feines Vaters 
zeigt, hierauf die. Maferei, welche dem Genius ber Künſte 
das Portrait Marin Thereſiens aus den Händen nimmt, 


hinter ihmen die Architektur, die fi dem erhabenen Gönner | 
nähert und die Zeichnung des Friedenbogens (Arco della Pace 


bei Muiland) ausbreitet.“ Den fhönen Künften folgt bie 
Agriculture, befränzt mit Aehren, geſtützt auf den Pflug, den 
gezeichneten Thierkteis in der Hand, fodann ber Handel im 
reichen Kleide eines Pilgrims, mit dem Anker und dem Rabe, 
endlich die Induftrie, die in der Stellung rafdıen Aufltres 
bens fich mit einem Stabe in der Rechten emporhilft, auf 
deffen Spige eine Hand und ein Flügel befeftige find, waͤh⸗ 
rend die Linke die langen Falten des Kleided und alles den 
Schritt Hemmende wegzubeben bemüht iſt. Die edelzernfte 
Figur beinahe unter dem Rechte iſt die Gerechtigkeit, 


ter deſſen Schutze die Unfhuldigen und Mehrlofen zu ihren 
Füßen ficher ruhen. Naͤchſt der Gerechtigkeit ift die Gnade; 
fie nimmt die Mitte des Bildes ein. In bemüthiger Stel: 


nah, welche fih um ihre Knie niedenwerfen, mährend ber 
Saum ihres langen Gerwandes den Augen des Kaiſers bie 


Sie 
überreicht dem Kaifer mit der Linken den Goder des Geſetzes 
und bält in der Mechten die Waage und das Schwert, uns | 











fung ſucht fie fürbittend die Begnadigung einiger Schuldigen | 


peinlihen Inſtrumente verbirgt. — Die Kraft, verſinnlicht 
von einem ftarken SJünglinge, bewaffnet mit Lanze und 
Schild, an dem der Eniferl. Wahlſpruch fleht: „recta tueri,“ 
erſcheint hinter zwei Löwen und beichlieft die linke Seite 
des Gemaͤldes. Bor dem Anbtide diefer unwiderſtehlichen 
Kraft fchaudern zwei böfe Geifter zurücd in den finſtetn Abs 
grund, aus melden fie fih mit verderbenfhwangeren Küns 
ften und Masken emporgeſchlichen hatten. Die rechte Seite 
begrängt die Geſchichte. Sie hält den Griffel im die Höhe, 
den Augenblid des feierlichen Actes ermartend, um ihn im 
die Annalen des neunzehnten Jahrhunderts einzugeichnen. 
Endlich erblidt man duch alle oberen Zwilchenriume aus 
dem fernften Hintergrunde heranziehende Gruppen, welche 
die erſten Städte des lombardiſch⸗venetianiſchen Königreichs 
vorftellen follen, bie dem Throne näher zu kommen fuchen, 
um ihre Yuldigungen barzubringen, 


Notizen 
[Brousbum’s Reden.] 

In England find Lord Brougham's Parlamentsreben 
in wier Banden erfchienen. Der alte Brougham gehört zu 
ben merbwücdigiten Rednern der großen Nation, deren flaats 
liches Leben, zum Gegenfag mit den deutſchen Zufländen, 
ung das Schaufpiel einer öffentlichen Entwidelung der Chas 
taßtere bietet. Das Werk hat noch ein ganz befonderes 
Sutereffe durch die Gharakterfhilderung von Zeitgenoffen, 
womit die Neden des Lords gleichſam eingeleitet werden. Zus 
fällig von dem Wunſche erfüllt, über Sir Samuel Romilly 
irgenb eine fihere Quelle aufjufinden, verweilt man uns 
auf die biographifden Darftellungen in jenem Werke. Sie 
Samuel's Sohn, Secretair des Speaker im Haufe der 
Commons, bält ſich gegenwärtig in Deurfchland auf, Er 
ift radicaler Whig, 





[Basdort Wienbarg,] 

In Nr. 1565 ber „Blätter der Boͤrſenhalle“ erfolgt 
Wienbarg’s zweiter Artikel über Friedrih Halm, eine gläns 
zend heile Darlegung ber wahrhaft folternden Gedankenver— 
mwireung, bie in der „Griſeldis““ vorwaltet, und eine eben 
fo gründliche Beleuchtung bes „Adepten.“ Wienbarg iſt 
eben fo gerechte als ſcharf, er nennt Grifeldis ein Meifters 
fü fentimentaler Beredtſamkeit, deckt aber die gefchraubte 
Unnatur auf, mit welcher Halm die Geftaften und die Eis 
tuationen ber alten Novelle geißelt, 





[Dr. Anpree.] 

Seit einigen Monaten führt Dr. Karl Andree, bisher 
ald Beograph und Weberfeger vortheilhaft bekannt, die Reduction 
ber Mainzer politifchen Zeitung. Wir ſprechen naͤchſtens von 
einigen feiner leitenden Artikel, in denen er fummarifd den 
Stand der heutigen Intereſſen beleuchtet. Mit der politis 
fhen Zeitung ſteht ein Unterhaltungsblatt in Verbindung, 
das ſich früber mit Nachdruck naͤhrte. Dept wird es unter 
Andree’s Leitung nur eigene Artikel bringen. 





Leipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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Der neue Nothmantel. 
(Fortfegung.) 


Nun las Benedict mit lauter Stimme Folgendes: 
„Mein Herr Driginal! Es wird Sie nicht befrem— 
ben, wenn ib mich an Sie mit der unterthänigen Bitte 
wende, Ihrer ergebenen Gopie endli zum Genuffe der 
Ruhe zu verbelfen, nad welder fie fih unausſprechlich 
fehnt. Leider verbietet mir ein firenges Gefeg, Sie mit 


den biesfalljigen Mitteln bekannt zu machen; ich vertraue | 


indefien Ihrem eigenen Scharfſinne und boffe, daß Lie 
nicht anfieben werden, mir meine ganz ergebene Bitte 
zu erfüllen. Sie glauben gar nicht, welde Dual mit 
meiner rafilofen Wanderung verbunden ift. Es ift wahr: 
baftig feine Kleinigkeit, bei Racht berumzulaufen und 
in allen Winkeln fein Driginal fuchen zu müllen. Da 
ih von meinem Meifter ſehr flüchtig geſchaffen wor 


den bin — Sie erinnern fid, es war fon längit Mit | 
ternacht vorüber und wir batten daber nicht viel Zeit | 


übrig — fo iſt die Fäbigkeit in mir nicht recht ausge: 
bildet, Ihren Wobnort ausfindig zu machen. 
len vergeblihen Bitten nannte mir endlid der Meijter 
eine Dame mit Namen Aurora, die Tochter des Herrn 
Schneidermeiſters und Dichters Johann Georg Benedict 
Rofenhain, gab mir Ihre Adreſſe und fagte, von ihr 
könnte ich leicht erfahren, wo Sie wohnen, verehrteiter 
- Herr und Gebieter. Auf alle Fälle ſchrieb ih dieſen 
Brief und richte durd ihm das unterthänige Gefuh an 
Sie: 


u 


Nach vier | 


„Ew. Wohlgeboren wolle fi geneigteft meiner Un: 
woblgeborenbeit erinnern und in der Racht nah Wal: 
purgis — in ber Walpurgisnadt felbit möchten Sie 
mich ſchwerlich zu Haufe treffen, da ich bereits eine vor: 
läufige Einladung zu Thee und Burterbrot nach dem 
Blodsberge erbalten babe — gütigft in dem woblbefanns 
ten alten Schloffe, im linken Zeitengebäude Ro. 17, er: 
feinen, wo id die Ehre haben werde, Ihr Erfceinen 
ju erwiedern, um das Mäbere mit Ihnen mündlich zu 
befpreden. SHoffentli wird es Ahnen gelingen, mic 
aus dem Wege zu räumen, wodurd Sie zugleich 
für immer meines läfiigen Beſuches überboben fein wür: 
den. Mein Meifter läßt Sie grüßen; er iſt jegt ſehr 
wenig beſchäftigt. ‚Sie würden ibm daber einen großen 
Gefallen erzeigen, wenn &ie einen guten Freund mit: 


brächten, der vielleicht Luft hätte, den verborgenen Schatz 





zu heben, 


Leben Sie indeffen wohl bis auf Wiederſehen, 
verebrtefier Herr, und nebmen Sie die Verſicherung mei: 
ner hochachtungsvollen Ergebenheit, mit der ich die Ehre 
babe zu zeichnen als 
Ew. MWoblgeboren 
untertbänige und unglüdliche 
Gopie, 
(Ganze Figur, Lebensgroͤße.)“ 
Benedict ließ die Hand finfen und faß da, mie eine 
VBildfäule; Aurora wußte nicht, wie ihr geſchah. Ein 
Schreiben diefer Art an ibren Geliebten hätte fie ſich 
nimmer träumen laſſen. Bernbard fam ibr in diefem 
Augenblide wie ein Geſpenſt vor, und wäre er jegt mit 
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Fleifh und Blut bereingetreten, fie hätte ein Areuz vor 
ibm geſchlagen und ausgerufen: „Alle gute Geifter Io: 
ben Gott den Herrn!” — Cinigermaßen zu fi gekom— 
men, ſtieß Benedict die Worte hervor: „Run, das ift 
doch der verrückteſte Brief, der mir in meinem Leben 
vorgekommen ! 

„Ad, Water, Sprach jest die ſchüchterne Tochter — 
was mag denn binter diefem fürchterlichen Unfinne fle: 
den 2“ 

„Zauberci! Schwarzkünſtelei,“ ſchrie Rofenbain. 
„Dein Liebenswürdiger geht mit Geiſtern um! Da haſt 
Du's. Und mic bringt er auch mit hinein. Hier ſteht's: 
„die Tochter des Herrn Schneidermeiſters und — Dich— 
ters!“ ſetzte er verllärt hinzu. — „Er bat doch wenige 
fiens den Geiſtern die Wahrheit erzählt!“ 

„Laß das jest, lieber Vater,“ entgegnete Aurora. 


fdeinung war —” 

„Ein ſchlechter Witz?“ ergänzte Benediet. „Dergleis 
hen Abgeſchmacktheiten wollt" ich mir verbitten! 
Schlafgemächer junger Mädchen find nicht der geeignete 
Schauplag für ſolche Scenen!“ 

Die Hände auf den Rüden gelegt, ging er kopf: 
fchüttelnd im Zimmer auf und nieder. Das Töchterchen 
folgte ibm wit ängfiliben Geberden, 

„Und der Schag? der verborgene Schatzt Mas 
mag das bedeuten?’ begann Bencdiet aufs neue und 
verfanf in tiefes Grübeln, „Der Bernbard iſt fo arm 
wie eine Kirchenmaus!“ fuhr er endlih fort, „Sonft 
macht der Umgang mit Geiftern gewöbnlid reiht — 
Wenn er mir fagen könnte — — Benedict, das wire 
Waller auf Deine Mühle! 

Mit gefreuzten Armen, die Lippen auf einander ge: 
prefit, blieb er vor feinem Schreibtiſche ſtehen. Erſt leife, 
dann lauter und lauter recitirte er die Worte Fauſt's. 

Auch hab’ ich weder Gut noch Geb, 
Noch Ehr' und Derrlichkeit der Welt. 
Es moͤchte kein Hund fo Länger leben — 
Drum hab’ ih mid; der Magie ergeben, 
Ob mir dur Geiftes Kraft und Mund 
Nicht manch' Geheimniß würde Fund!‘ 


Vom Thurm ſchlug es drei Uhr. Ein ſchwacher 
Dammerſchein des nahen Morgens drang ſchon durch 
die niedergelaſſenen Fenſtergardinen. Benedict hüllte ſich 
froſtig in feinen bunten Schlafrock; feine Glieder zitter: 
terten von der durchwachten Madıt. „Kaß uns zu Bert 
geben, Vater!“ bat Aurora, gleihfalls mit den Zähnen 
Happernd,” der neue Morgen wird alles aufklären,“ 








Die |! 


„Ja, komm meine Fodter! Wir wollen noch ein 
paar Stunden ſchlummern!“ erwiederte Benedict. „Rimm 
das Licht und begleite mid in mein Schlafzimmer,’ 

Langſam ſchritt er Auroren voran nah dem Mes 
bengemach und wiederholte durd die Zähne fummend: 

„Ob mie durch Geiftes Kraft und Mund 
Nicht manch' Geheimniß würde kund!“ 

Vor dem Bette blieb er ſtehen und legte den Kins 
ger bedächtig an die fpige Raſe. 

„Höre, Aurorden!” ſprach er dann und eine hoffs 
nungseolle Heiterkeit zog über fein Geht. „Wenn man 
wirklich verborgene Schätze zu beben im Stande wäre, 
das wäre doch herrlich! Glaubft Du daran?“ 

„Man bat Beifpiele!” antwortete die Tochter, um 
nur etwas zu antworten, „Aber rube nur, mein guter 


) Vater, eniſchlage Dich aller diefer Gedanken!“ 
„Vielleicht ift es dod nur ein Scherz und die ganze Erz | 


„Ih will mic legen!” verfegte Benediet. — „Geb, 
liebe Tochter, bol’ mir nod mein Manufeript. — So! 
— Leg’ mir's unter das Kopffilfen, ich werde dann befz 
fer einschlafen.” 

„Gute Nacht, Vaͤterchen!“ Frach Aurora leiſe und 
küßte ihm die bebenden Lippen. 

„Oder beſſer guten Morgen!“ entgegnete Benediet 
lachend. „Schlaf wohl! Und wenn Dich morgen Bern: 
hard beſucht, fo frag ihn aufs Gewiſſen — —“ 

„Ach ja!“ flüſterte Aurora und trocknete ſich eine 
Thräne ab. Darauf reichte ſie dem Vater die Hand 
und ſchlich mit geſenktem Haupte davon, Benediet Haps 


| perte laut mit den Zähnen und warf ſich balb amgekleis 








det ins Bett. 





„Das ift heute nicht auszuhalten!“ (halt am Mor: 
gen darauf Benediet's Stubenmädden und ſprang, einen 
Staubwedel in der Hand, mit weldem fie fo eben Tis 
fhe und Stüble zu fäubern in Beariff war, nad der 
äußern Thür. „Das Kaufen nimmt fein Ende; jede 
Minute Hingelt Einer, und dabei foll man feine Arbeit 
verrichten! Wenn's nur was Hübſches wär, aber fo — 
nun, wer ift denn wieder da?’ 

„Iſt Herr Roſenhain zu Haufe?“ war die gefchmeis 
dige Erwiederung. 

„Zeitig ausgegangen,” antwortete das Mädchen 


ſchnippiſch, „und wird wahrſcheinlich vor Tiſche nicht 


wieder kommen!“ 

„Bitte, meine Liebe, geben Sie doch, bitte, biefes 
Briefen an ihn ab. Uber vergeffen Sie's nicht, bitte, 
börrn Sie?” 

„Ja doch!“ 
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Kaum war die Thür wieder, unfanft genug, ins 
Schloß gefallen, als fie Zifette von neuem öffnen mußte. 
Diesmal rief eine befannte Stimme: „Mach' auf, Lifert 
den! Ich din's.“ — Hurtig ließ fie den neuen Beſuch 
ein, aus deſſen Hand fhon mandes gute Trinkgeld in 
ihre Taſche gefloffen. 

„Ergebene Dienerin, Herr Doctor!” 

„Iſt Aurora da?" 

„Freilich, freilich, und allein. Herr Rofenbain fist 
fhon anderthalb Stunden am Schreibtiſche und ift mit 
Briefen vollauf beſchäftigt. Ih muß ihn diefen Mor: 
gen vor Federmann verleugnen, außer vor Ihnen, bat 
er mir ausdrüdlic aufgetragen! 

„Run, fo verleugne mich dafür vor ibm. Ich babe 
nit Luft zu feiner Unterhaltung, Mebermorgen ift ja 
obnedies große Geſellſchaft bier —“ 

„Die mir,“ feufjte die Zofe, „in der Regel blut: 
wenig einträge. Man ſollt' es nicht glauben, daf die 
vielen fhönen, jungen, gepugten Herren fo geigig wären. 
Selten befomm’ idy mebr, als eine „gute Nacht!“ von 


Ginem, und wie oft Mb’ ich ihnen fhon das Licht vor: | 


getragen. Ich bin doch einmal auf die Trinfgelder an: 
gewiefen und wenn man feine Rechnung darnad) eins 
richtet, ſo — " 
— „So iſt das fehr traurig!” feste Bernbard fort. 
„Mich rechneſt Du doch zu den Ausnahmen, Lilerte 
„Ei, das verfieht ſich!“ emtgegnete fie mit einem 
tiefen Knir, als Bernbard feinen Beutel zog. 


„Sag' nur Niemandem davon!“ bedeutete fie der | 


Breigebige „ih babe meine Urſachen. Hier nimm und 
fhweig! und laß mich jegt zu Auroren!“ 

„In der grünen Stube!” rief ihm Lifette nah und 
wollte an ihre Arbeit zurüdfehren. Da klingelte es wie: 
der. „Ja wenn lauter folde Herrn kämen, wie der Herr 
Doctor!” fprad fie, die Raſe rümpfend, „Wird wohl 
wieder nichts fein!“ Zögernd ging fie nad ber Thür. 
„Iſt Herr Rofenhain zu Haufe?” ertönnte es abermals. 
„zeitig ausgegangen!” antwortete Kiferte mit lachendem 


Munde, da diefelbe oft gehörte Arage an fie gerichtet | 


wurde und feste, ohne eine neue abzuwarten, ſogleich 
binzu: „Haben Sie vielleicht einen Brief abzugeben 

„Ja, mein liebes Kind, aber vergiß nicht, ihm bald 
zu beftellen!“ 

„Nein doch!“ erwiederte fie kurz und warf die Thür 
binter fi zu. Sie fab ihre Leute an. 
Philiftergefihter behandelte fie mit fammerjungfräulicher 
Impertinenz, die meiften Salonberren falt, und für we: 


nige Bevorzugte nur, die ibr beim Hinunterleuchten eine | 


Die grämliden | 








doppeliffingende gute Nacht boten, war fie die Höflich— 
feit und Freundlichkeit ſelbſt. Won diefen lieh fie fich 
aud die Wangen fireiheln ohne ein Zeichen der Miß— 
billigung, wie leicht fie auch fonft jede männlide Annäs 
berung für ein Attentat auf ihre Zugend hielt. Mit 
zwei Briefen — fie batte diefen Morgen ſchon wenig: 
ſtens vier Mal fo viel beforge — eilte fie in das Zims 
mer des Herrn’, der ihr mit einem Seufzer entgegenfam 
und webmütbig fragte: „Wieder Briefe?” Liſette pas 
rodirte feinen Seufjer und antwortete: „Ja!“ — „Iſt 
Herr Bernbard nicht dageweſen?“ rief er ihr nad, als 
fie fih entfernen wollte, „Bis jegt noch nicht!” ents 
gegnete fie keck und ſchlüpfte, um einer Verlegenheit zu 
entgeben, ſchnell hinweg. 

Benedict legte das Empfangene bei Seite und ſetzte 
ſich wieder. Bor ibm lagen wenigſtens zwanzig frifchs 
geſchriebene offene Briefe, die er abgefaßt hatte, und die 
ſämmtlich ein und daffelbe Thema entbielten: „Ich bin 


| fo frei, verebrtefier Herr und Freund, Ihnen Ihre fleine 
Rechnung zu überfenden, um deren möglidit baldige 


Berichtigung ich fie ergebenft erfuhe. Ich hoffe, daß 
Cie meine freundlihe Bitte nicht übel deuten werben, 
da u. ſ. w. u. ſ. w.“ — Mad) der fleinen linterbredung 
dur Liſetten nabm er aufs neue die Keder zur Hand, 
um die legte angefangene Rechnung zu beendigen, 
— „Ein brauner Tuchtock nebft aller 
Zuthat . . 
Ein Paar ſchwarze Beinteder of Burhat 
Laut alter Rechnung. 
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„So!“ rief Roſenhain, warf die Feder hinweg, 

als ob er ein Todesurtheil unterſchrieben hätte, und 

ſchnellte nach alter Gewohnheit die Beine kreuzweis auf. 


„Nun denn, Verderben, babe deinen Gang!“ — Rach— 


dem er einige Male in der Stube auf und nieder ge— 
gangen, zündete er an ſeiner höchſt eleganten Feuerma— 
ſchine ein Wachslicht an, ſiegelte die Briefe mit einem 
Petſchaft, in das eine Lyra eingegraben war, verſah ſie 
dann mit Adreſſen, ſchüttete Goldſand darüber, ſchob 


das Ganze in ein Packetchen zuſammen und ſchellte. Das 





' Mebengemad fpie den Lehrjungen aus. 


„Was befeblen 
der Meifter 2” fragte der ungefähr neunzehnjährige wind: 
dürre Knabe mit einer näfelnden Stimme, indem er 
eine Stellung annahm, als wolle er ſich Iemanden auf: 
boden laflen. „Zieh Deinen Sonntagsrot an, binde 
Deine Cravatte um, aber fhnell, und trage mir diefe 
Briefe fort!” commandirte Roſenhain. 
„Schön, Meifter! 


„Lied genau bie Adreffen, daß Du fie nicht ver: 
wechſelſt!“ 

„Schön, Meiſter!“ 

„Zei böflih beim llebergeben!“ 

„Schön, Meifter!” 

„Und gewöhne Dir mannidfaltigere Redensarten 
an, Wenn Du drei Mal binter einander: „Schön, Meis 
fier!” ſagſt, fo ift das rede Ihn, aber ermüdend — ers 
mübend, ſag' ich!“ 

„Ermüdend, Meiſter, ſchön!“ 

Während der große Junge wieder ſortſprang, rief 
ibm Benedict patberifh nah: „Mit der Dummheit kaͤm⸗ 
pfen Götter felbit vergebens!" — Darauf erbrad er eis 
nige der empfangenen Briefe, fand in jedem eine Schuld⸗ 
mabnung und legte fie unbefriedige bei Leite. „D, Ges 
meinbeit der Welt!’ Diefe Worte ſchwebten ibm ſchon 
auf der Lippe, doch er ſprach fie nicht aus, weil er fo 
eben auch eine ähnliche Meltgemeinbeit ſich batte zu 
Schulden fommen laflen. Ind noch dazu waren es 
feine Freunde, bei denen er feine Korderungen geltend 
madıte! Das fiel ihm wieder ein und quälte ibn nicht 
wenig, es feblte nicht viel, fo bitte er den beauftragten 
Lehrjungen zurüdgerufen; aber der Schickſalsruf dereifernen 
Norbwendigfeit: „Ah brauche Geld!” ſprach flärker und 
gebieterifcher, als feine jartgefüblte Bedenklichkeit. Als er 
an das Kenfter trat, eilte der dienende Griſt die Zirafe 
binunter, ein Liedchen pfeifend, „Er pfeift, wie die 
Voglein in den Zweigen, frei und forglos!” feufjte Ro— 
fenbain vor fib bin, „Er keunt mod nice die Beküm— 
merniffe des Lebens. D, daß das abfcheulice Geld doch 
die Welt regiert!” 

Zange blieb er, ein grübelnder Hamlet, in tiefen 
Gedanken fichen und ſuchte nad) einer That, durch welche 
er fih wieder emporbelfen fönne, 

„Der Schag! der Schatz!“ beganır er endlich leife. 


„Wenn ih den Schatz heben kömte — das it eine | 


große Idee! Wenn id die Geifter ſelbſt mir untertbä: 
nig maden fonnte, daß fie mir den Ort zeigten, wo 
das Gold aufgebäuft liegt, eitel und unbenugt! — Wüßte 
id) nur, welche Bedingungen dabei zu erfüllen. find? 
IH babe Much, ich werde mich doch wohl nicht mehr 
fürdten, als eim Anderer. Ich babe Geifier gedich— 
tet, fo will ih auch den Anblid der wirklichen er: 
tragen!‘ 

Nah diefen Worten nahm er den gebeimnifvollen 
Brief an Bernhard aus der Brufitafhe und las ihn, 
obwohl er ihn bald auswendig konnte, nohmals dur. 
Liſette kam und brachte ihm das Krübftüd, 


„Liſette!“ ſprach er, indem er die Taffe mit Fleiſch⸗ 
brübe an den Mund fegte, „Liſette, verflucht, die Bouile 
lon ift teufelsmäßig heiß, ich babe mir die Lippen vers 
brannt !” fegte er zurüdfabhrend hinzu. (2. 5. f.) 


| ir = 
| Eorrefponden;. 








Aus Frankfurta. M. 


[ Dimas Über deutſche Literatur.] 

Alexander Dumas hat nun unfere Stadt verlaffen. Er 
wohnte vergangene Woche einer Borftellung ber Grifeldis bei. 
Dumas fagte über dieſes Stuͤck, daß es ihm ganz gefiele, 
wenn der erfie Aet abgefchnitten werden könnte, damit bie 
Grifeldis nicht die einzige wäre, bie in einer Taäuſchung lebt. 
Es waͤte dicd wider alle Regeln der Aeſthetik, das Publi— 
cum eine falſche Tragödie mitfpielen zu laffen, ohne daß es 
burd die Wahrheit im fünften Act im geringften überraſcht 
würde. Der Dichter ſcheint dies felbft gefühlte zu haben, 
und motivirt die unerwartete Entwidelung durch die Ent: 
fagung, dies aber entfchädige nicht für die humoriſtiſche Qual, 
und er hätte leicht das Stuͤck fo einrichten Eönnen , daß der 
Zuſchauer ſelbſt Schritte vor Schritt mit der Grifeldis ges 
peinigt werde. Das Verhältniß des Weibes zum Percival 
ift übrigens fein freies, doch dem Zeitalter angemeffen. Trotz 
biefem Allem erfreute ſich Dumas dies Stüdes und wuͤnſchte 
fih, einen ſolchen Stoff je behandelt zu haben. Dumas ift 
weit beffer mit den Berhäftniffen der neueſten Literatur in 
Deutſchland bekannt, als man Anfangs glauben ſollte. Er 
kennt Grillparzer, Raupach, Halm, und nun kennt er auch 
Gtabbe's Dichtungen und ein Stud von H. Marsgraff. 
Raupach, fagte er, waͤre der deutſche Anzefor, Grillparzer 
hätte einen herrlichen Styl und fine Abnfrau haͤlt er für 
„echt dramatifdy”‘, wenn nur eine ſolche Reihenfolge darauf 
gekommen wäre, bamit fie eine Epoche ausmahten. Von 
der deutſchen Kritik will er gar nichts wiſſen; la critique 
desorganise, la poesie organise, fagte er, und wenn 
Deutſchland feit Schiller und Goethe keinen dramatiſchen 
Dichter mehr gegeuge bat, der Geſtalten ſchuf, fo fei die 
Aritik mehr Schuld daran, ald man glauben möchte. Die 
Aritik müffe das Schöne, nicht das Schlechte herausſuchen, 
und wenn nun aud in einem Stüde wie Griſeldis bedeu— 
tende Fehlet freien, fo müffe man bedenken, daß noch weit 
größere Schönheiten darin waͤren. Man hatte ihm dies 
ſes Drama ebenfalls überſetzt. Unterdeffen erfreute er ſich 
an dem Epiel der Lindner und Meidner's und verließ übers - 
haupt ungern Frankfurt, befonders da er oft zur Erholung 
ı von feinen Arbeiten auf den Gütern des Herrn von Roth— 
ſchild jagte. — 








Notinz. 
wi 


[Birmasti,] 
i Bon dem Pastor Biernagki, dem Verf. der Hallig, einer 
| Novelle, welche 1837 erfchien und bereits ins Engliſche und 
Hollaͤndiſche überfept worden ift, erfheint zu Neujahr eine 
| neue Novelle unter dem Titel: „Der braune Knabe, oder 
| die Gemeinde in der Zerftreuung.‘ 
| 


Leipzig, Drud von I, 8, Hirſchfeld. 
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Der neue Notbmantel. 
(Zertfegung.) * 


Das Mädchen verbiß mit Mühe das Lachen. „Geh 
nur!” befahl Benedict ärgerlich, „ih brauche Did nicht 
Länger.” 
pen gebrannt: „Ob fie eine näbere Kenntniß von Wün— 


ſchelruthen und deren Erlangung babe?“ Denn er wußte, | 
daß Kifettens Water ein armer Bergmann, und daß Zeus | 


ten dieſer Art dergleichen geheimes Wunderweſen nicht 
fremd fei. „Mein, es ift gut, daß ich mich nicht ent: 
bet babe. Man muf das dienende Perfonal nicht die 
Karten abnen laſſen!“ fubr er fort, nachdem ſich das 
Stubenmädchen kichernd binmegbegeben batte. „Aber 
Bernhard, wenn er wollte, fönnte mir auf alle Fälle 
helfen, und da er meiner Einwilligung in eine Verbin: 
dung mit Auroren bedarf, fo wird er flug genug fein, 
ben künftigen Schwiegervater nicht im Stiche zu laſſen!“ 

Wie gerufen trat jegt Bernbard felbit in das Zimmer. 

„Ah, welch' ein glüdlihes Zeichen!” rief Bene: 
biet mit frohem und zugleich prüfendem Geſicht. „Eben 
dacht' ih an ie!” 

„Ib fühle mich ſehr geſchmeichelt! Wie befinden 
Sie ſicht“ 

„So fo! Ih babe in den legten Mächten nicht 
viel geſchlafen und bin ein wenig angegriffen!” 

„Sie haben wahrſcheinlich an einem bedeutenden 
Werke gearbeitet?” 


F 


* 


Der Trank hatte ihm die Frage von den Lip- 





„Beendigt. Gin Trauerfpiel, weldes ih nächſtens 
unfern literarifhen Freunden mittheilen werde. Lieben 
Aufzüge, außer dem Bor: und Nachfpiele!” 

„Dann werden Sie einen langen Athem nöthig haben.” 

„Das BVorlefen firenge mic nicht an, fobald ich bes 
geiftert bin!“ 

„Recht. Die Begeifterung gleicht Alles aus. Nur 
die Profa des Lebens drückt!“ 

„Ja wobl, die Profa drückt!“ 

„Aber Männer, wie Sie, werfen die Laft ab — 
das Irdiſche hat Feine Gewalt über Sie!" — 

„3a, aber — * 

„A propos, befter Herr Rofenhain! Ich höre eben, 
daß — Sie erinnern mid daran, da ich diefe Briefe 
auf Ihrem Tiſche fehe — ” 

„Kleinigkeiten — Geſchäftsſachen —“ 

„Daß Sie auch am mid einen Brief —“ 

Ein großer, lauter Seufjer Rofenbain’s unterbrach) 
ben Spredenden. Benedict trat einige Schritte rück 
wärts umd ſchien erft im dieſem Augenblicke daran zu 
denen, welde myſtiſche Perfon er vor fi babe. Er— 
bleibend maß er ihn vom Kopf zum Fuß — das Ge: 
fühl der vergangenen Racht, das dem Morgen gewicden 
war, wurde wieder lebendig im feiner Seeleg und ſcheu 


und langfam in die Taſche greifend, zog er das verhäng— 


nißvolle Papier hervor, das er dem vor ibm Stehenden bes 
bend entgegenbielt. Das unbefangene Lächeln Bernbard’s 
gab ihm indeffen feinen Muth wieder, fo daf er gefaßt ſprach: 
„Sie werden im Stande fein, diefe Rärbfel aufzuklären I” 


— 


Bernhard griff baflig nah dem Briefe und las bes 
gierig. Als er zu Ende war, fiedte er ihm zu ſich, 
ſchnippte ein Dugend Mal mit den Kingern, wie Einer, 
der irgend Etwas fonderbar findet und mod micht recht 


weiß, woran er eigentlih ift, ging unrubig bin und 


ber, fuhr fib in die Haare, nagte an den Nägeln und 
brach zulegt in ein lautes Belächter aus. 

„Zie können laden?” fragte verwundert der er 
wartungsvolle Schneider. 

„Iſt das etwa micht lächerlich,“ —— Bern⸗ 
hard, daß Copien von wirklichen Original-Menſchen ſich 
wihrend der tiefen Racht in die Schlafzimmer junger 
Damen begeben und fie Briefe zu beftellen bitten? 

»Höchſt lächerlich!” verfegte Rofenhain mit einer 
Grimaffe, die feine Worte Lügen firafte. 


„Und ift es nicht lächerlich,” ſprach Jener weiter, : 


„daß Wefen folder Art, ich weiß nicht, wie ich fie nen⸗ 


nen foll, Briefe in diefem Style fhreiben? Sollte man ' 


uicht meinen, daf irgend ein Herausgeber eines ſchlech⸗ 
ten Briefftellers von böfen Mächten verdammt worden 
fei, nah feinem Zode in der Racht umzugehen und 
Mufterbriefe der Verrücktheit unter die Leute zu vers 
theilen?” 

„Wohl, wohl! Aber wie fommt der Schreiber da: 
zu, Ihre Geftalt anzunebmen ?“ 

Bernhard ſchwieg einige Augenblide, darauf, feinen 
Schwiegervater in spe ſcharf betradhtend, ſprach er gedehnt: 
„Das könnt ih Ihnen fagen, wenn —“ 

„Wenn ich ſchweigen will?” ermiederte Benedict 
ſchnell. „Wie das Grab, auf mein Ehrenwort!“ 

„Mein, wenn — — ſchon Zeit dazu wäre! Sie 
müßten ſich denn entſchlicßen können, in der Nacht nad 
Walpurgis mit mir zu geben und — “ 

„Und den Schag —“ 

„Das ift ja Mebenfahe! Aber vielleicht wären Sie 
im Stande, fowobl meinen Doppelgänger, als auch den 
fogenannten Meifier, von dem in dieſein Briefe die Rede 
ift, und der Sie, id weiß nicht, woher? ſchon fennt, 
auf ewig zu bannen und aus dem Wege zu räumen!“ 

„Mord? ti 

„Es ift ja von @eiftern die Rede,“ 

„Ja fo. Aber der Schag! Wie viel mag er bes 
tragen? Und wo? wie” 

„Dringen Sie jegt nicht mit Kragen in mid. Roch 
muß ih Ihnen meine näbern Erklärungen zurüdbalten. 
Das will Neberlegung und idy möchte mid nicht gern 
übereilen. — Haben Sie einmal von dem Rothman— 
tel gehört &" 





„Der die Armen, die in fein Bereich gerieten, 
fabl fhor?” 

„Banz redet! Mun, morgen oder bald ein Mehreres!“ 

Bernbard brah ab und der Schneider kam ur. 
auf den Schag zurück. 

„Thun Sie doc,” rief Bernhard etwas —— 
als ob Sie nicht ferner leben könnten ohne den Schatz! 
Sie, ein Mann von Vermögen, von Geiſt —“ 

„Bon Geift, zugegeben! Aber was das Vermögen 
betrifft, ſo —“ 

„So verhehlen dieſes gewöhnlich alle bemittelte Leute! 
Und Sie vollends ſprechen höchſt ungern von fo gemei— 
nen, materiellen Gegenftäuden! Nicht“ 

Benebdiet fragte fi verlegen und mißmuthig in den 
Haaren. Mehrere Male fegte er zum Spreden an und 
fonnte nicht den rechten Anfang finden. Wie fpielend, 
ließ er die Legion von Mabnbriefen durch die abgema— 
gerten Finger laufen, nabm dann einen dapon aus der 
Maffe, entfaltere ibn, zog die Augenbrauen unter ſchwe— 
rem Atbemihöpfen nieder und reichte denfelben mit einer 
entfhiedenen Armbewegung feinem Beſucher. Diefer las, 
lächelte, warf das Blatt verächtlich wieder auf den Tiſch 
und ſprach: „Za, breiter Herr Benediet, das muß Män— 
ner Ihres Wertbes freilih verliimmen!’‘ 

„Und bier, und bier und da!“ brach Rofenbain 
los und fiel über die Briefe ber, als wollte er fie ver: 
ſchlingen. „Lauter Ineonvenienzen derfelben Art! So 
geht's jest täglich, ih möchte an den Wänden binans 
laufen!“ 

„Ordinair!“ verfegte Bernbard rubig. 
werben fi rächen.” 

„Wie mir, fo Dir! Meine Geduld ift zu Ende. 
Ich babe heute Erinnerungen an alle meine Schuldner 
ergeben laflen und ihnen die Rechnungen zugeſendet!“ 

„Ei, das bätten Sie unterlaffen follen! Sie wer: 
den unfere beſten Köpfe vor den Kopf fioßen? Ich febe 
bierbei feinen Zweck!“ 

„Keinen Zwed? Brauch’ ih nicht mein Geld? 
Dber wollen Sie mir vorfdhichen 2 

„Ih? Omnia mer mecum porto!” Lachend griff 
er in die Taſche und wiegte ein paar KRupfermüngen in 
der Hand. „Bier find meine Scäge!‘ 

„Schäge! — D, befter Freund, es wäre doch ſchön, 
wenn jener Schatz,“ bub Benedict von neuem vertras 
lich an, aber mit lautem Gelächter unterbtach ihn Bern: 
bard. „Guter Herr Rofenhain, Sie find beute in ganz 
vortreffliher Laune!” fagte er. „Uber Sie mahen mir 
nicht bange. Wär es micht wegen einer tbeuern Per: 


„Aber Sie 


— — 


fon, fo würde ich die Lehrerſtelle gar nicht annehmen, 
die ih nächſtens zu erhalten hoffe, und in meiner glüds 
lihen Armurb bleiben mein Lebrlang. ie dagegen kön: 
nen den Reichthum gebrauden, denn Sie find dazu ges 
haften, Planeten um die Sonne Ihres Beiftes zu verfam: | 
meln! Ich nehme mit einer untergeordneten Rolle vorlieb.* 





Bernhard nahm den Hut, um fi zu empfeblen. 

„Mod ein Wort!” rief Roſenhain balb umwillig, 
bald bittend. Lachend klinkte jener die Thür auf: „Rein, 
nein, ich ergebe mich beute nit. Habe die Ehre, mid 
zu empfehlen! Ueber die Briefangelegenbeit ſpreche ich 
noch mit Ihnen. Und übermorgen ift Salontag, nicht? 
So ſeh' ih Sie wenigfiens übermorgen wieder. Tres- 
humble serviteur!” 

Mit einer tiefen Verbeugung entfernte er ſich. Als 
ob er Bauchgrimmen, hätte, ſtürzte Rofenbain in eis 
nen Stuhl und warf fi ber und bin vor unausipreds 
lihem Aerger. Es dauerte lange, ebe er fih in Wor: 
ten Luft machen fonnte. „Diefer Menſch,“ rief er end: 
ih und große Thränentropfen bingen au feinen weiß: 
blonden Wimpern, „dieſer Menſch ift der einzige, dem 
ih mich füglich entdecken kann und gerade diefer Cinzige 
gleitet mir wie ein Aal unter den Fingern hinweg und 
will mic nicht verfichen. Ja, da ih in Roth geratbe, 
wird mich Alles verlaffen. Wie ſchlechtes Tuch, wird Rei: 
ner von denen, die fi meine Kreunde nennen, Stich 
halten. D, es ift ein wahres Wort, daß die Dichter 
unglüdlih find!“ 

In Thränen zerfließend, legte er fein Haupt auf 
ben Tiſch. „Sie werden mid aus dem Haufe treiben, 
die unbarmberzigen Gläubiger,” wimmerte er, „ein Bett: 
ler werd’ ich irren durch die wüfe Welt. Lorbeerbaum 
und Bertelftab, ihr werdet auch mein Loos fein! Dann 
fann man aus mir ein Trauerfpiel machen, und bie 
Leute werden weinen und webllagen um den armen ber: 
untergefonmmenen Johann Georg Benedict Rofenbain! — 
Wenn ich nur zu feinem Schneider verdammt wäre! Mer 
bürgt mir dafür, daß eine ſchlechte Poetenfrele Spottlie: | 











der auf mich macht und fie auf Meſſen und Jahrmärk⸗- 
ten verkaufen läßt?“ 

Gegen fi ſelbſt wüthend, ſchlug er zu wiederhol— 
ten Malen die Stirn gegen die Tiſchplatte und jerjaufte 
feine fpärlihen Haare, 
und bemerkte es nicht, fo ſehr war er mit feinen Rum: 
mer beſchäftigt. Als er an die übermorgende äfiberifche 
Verfammlung dachte, nahm er fih vor, ein Menfden: 


Er warf das Fintenglas um, ! 





feind zu werden, falls man ibm nicht die rüdjiändigen Rech ⸗ 
nungen bezahlte. „Ein neuer Timon von Ughen,” knirſchte 





er, „will ich fie mit Waſſer tractiren!“ — Armer Ro: 
fenbain, das baft du ja fhon längft getban und fie has 
ben dich doch nicht bezahlt! — Und immer häufiger floſ⸗ 
fen feine Thränen und der troftlofe Refrain feiner Worte 
war: „D, wenn id nur Le Schneider wäre! Das bat 
mid allein fo weit gebracht!“ Da wurde es auf eins 
mal laut in der Werlſtätte, der Altgeſell ftimmte eine 
Melodie an, die übrigen fielen ein und zu Bencdiect's 
Dhren drangen die wohlbelannten Klänge: 

„Bor allen Gilden lobt und preift 

Die edle Scyneidergilbe !” 

„Das ift Wermuth!“ dachte Hamlet Rofenbain, der 
ſchmerzenvolle Schneidermeiſter. Diefmal tönte ibm 
der Gefang wie eine bittere Werböbnung. Grimmig 
fprang er im die Höhe und rif die Thür zur Werlſtätte 
auf. „Still! Sch befehl's!“ ſchrie er und trat mit bel 
denmäßiger Stellung, bodhaufgerichtet, vor die Gefellen, 


Aber ady! anftart ihnen zu imponiren, verbreitete er eine 


allgemeine Seiterfeit. Jeder biß ſich auf die Lippen, 
um nicht laut zu laden. Ergrimmt ſchritt Rofenbain 
ibnen weiter entgegen. — Meiſter!“ ſprach der Altge: 
felle und fprang von feinem Sig herunter, „Sie find 
ſchwarz!“ 
„Schwarz? Betrunken?“ ſtöhnte Benedict, „o Du 
Verlaumder! Ih babe kaum zwei Schlucke Fleiſchbrühe 
genoſſen und mir noch dazu die Lippen verbrannt!” In 
dirfem Augenblide fand er vor dem Zpiegel und ſah 
zufällig hinein. Ein Schrei des Entfegens entfubr ibm, 
und die Berfammlung, die ſich nicht mehr mäßigen fonnte, 
brab in ein wieberndes Gelächter aus. Benedict hatte 
beim Umwerfen des Zintenglafes fih das Geſicht über 
und über befprigt, Mit der ſchwarzen Flüffigfeirübatten 
fi feine Thränen vermiſcht und feine Hände waren die 
Pinfel geweſen, mit denen er fein Geſicht marmorartig 
angefirichen. Mimmt man dazu noch die berwirrten 
Haare und die rotbgeweinten Augen, fo wird man zu: 


' geben, daß unfer armer Schneider einem Teufel nicht 


wnäbnlih war. „Zeufel!” dies war auch wirklich das 


' Wort, mit welchem er aus der Werkſtätte flürzte, die 


Thür binter ſich zumerfend, um feine Gräuelgeftalt für 
ih allein zu haben, Vergebens rief ihm der Altgefelle 
nad: „Meifter: Es fehlt auch an blauem und grünem 
Tuche!“ Rofenbain fab und börte nicht und rannte wie 
ein Beſeſſener in fein Schlafgemad, um fih im Wafc: 
beden wicder zu einem Menfhen umjutaufen. — 
Während dies geſchah, ſchlich ſich Rernhard, aus 
dem Stübchen feiner geliebten Aurora nad der äußern 
Thür, Aurora begleitete ibn bie zur Treppe, Dort 


— — —— 


haängte fie ſich noch einmal an feinen Hals, als wollte | 


fie fid von feiner wirkllichen und wahren Griftenz übers 
zeugen. Bernhard füßte ihr die reijende Stufenleiter 
von Stirn, Augen und Mund, bie fie willig bot, und 
fo lagen ſich die Liebenden lange in den Armen, Liſette 
beivegte warnend eim wenig die Klingel, daß Aurora er: 
ſchrocken emporfubr und ihren Liebſten ſcherzend von ſich 
trieb, ohne ihm losjulaflen. „Geb, geb!” fprad fie lä⸗— 
chelnd. „Wenn Du in diefer Geftalt zu mir kommſt, 
feb ih Did immer gem!“ 

Bernhard lachte. 

„Ah lade nicht!“ fuhr fie fort. „Es ift nicht zum 


Laden, feine Gelichte fo zu Ängfligen. Denn, fo lange : 


Du mir nicht fagft, wie es mit der Erfheinung eigents 


lich zugegangen, will id glauben, Du babeft fie verans | 


ftaltet. Lieber! Beier! — Bitte, fage mir's!“ 
„Ein andermal, Liebchen!“ 
„Was meinte der Vater” 
— r ſchwärmte von Schätzen!“ 
Aurora ſeufzte tief, Wahrſcheinlich ahnete fie theils 


die prekären Verhältniſſe ihres Vaters, theils mochte ſie 


große Sorge um ſeinen Verſtand tragen. 
„Wenn Du ihn nur von ſeinem leidigen Dichten, 


beſonders bei Racht, abbringen könnteſt!“ bat fie ſchmei- 


chelnd. 


„Altes will feine Zeit!“ entgegnete Bernhard mit 


gewichtiger und gebeimnißvoller Miene, 

„Ah! Du biſt unausfteblih mit Deinen immer aus: 
weichenden Antworten!” fchmollte Jene und blidte zur 
Erde. „Ind id muß Dir aufrichtig gefteben, daß ich 
aus Dir noch gar nicht rede Hug werde. — Bollends 
nun der abſcheuliche Doppelgänger, ber quält mid ent: 
ſetzlich!““ fügte fie ſchmerzlich hinzu. 

„Laß, mein gutes Kind!” berubigte Bernhard,“ 


ühlſt Du meine warmen Lippen, fo denke nicht an kalte 
rähif pen, & Braſilien, nur echte Bolditidereien, Sammet und Seide vom 


Geiſter!“ 
„Ja! aber wer ſieht mir denn dafür, daß Du, oder 


vielmehr Dein Bild, Deine Copie, Dein Schatten, oder | 


wie ih das Ding nennen foll, mid nicht abermals bei 
Nacht überfällt und —“ 

„Rein, nein! — Bis Walpurgis fannft Du ganz 
außer Sorge fein, Aurora! 

Sie war in ernfies, ftilles Sinnen verfunfen, wäh— 
rend beifen fie mit einem Zipfel ibres Zändelldürgs 
chens ſpielte. Nah und nach erheiterte ſich ihr Geficht, 


dann fing es am zu lädeln und zuletzt ſchlug fie die Aus | 
gen zu Bernbard auf und taflete mit ihrem Meinen Zei« | 


gefinger auf feiner Oberlippe herum. Der Geliebte fragte, 











was fie vorbabe? Sie ſchüttelte das Haupt, und als er 
die Frage wiederholt harte, ſprach fie endlich: „Etwas 
bat mir dod an Deinem Afterbilde nicht ganz übel ges 
fallen. —“ 

„Ind was wäre bag?“ 

„Das Schnurrbärthen !“ 

„Damals trug ich eins!” lachte Bernhard; „ic war 
noch nicht Philifter, wie wir Studenten zu fagen pflege 
ten, ich bielt noch um keine Kebrerfielle an und —“ 

In diefem Augenblide kam Zemand die Treppe bers 
auf. „Schnell fort, ſchnell!“ flüfterte das Mädchen, gab 
dem Geliebten no einen Kuß und war verſchwunden. 
Bernhard ging langfam die Stiegen binab. 





(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen 
[Leipsiger Eitenbayn.] 

Seit dem 16. Septbr, ift bie Bahn von Leipzig aus 
bis Dahlen, von Dresden aus bis Oberau fahrbar. Noch 
im Laufe des October wird man von Leipzig bie Rieſa, noch 
3 M. weiter, fahren fönnen, fo daf dann nur nod; 24 M. 
fehlen, um ſammtliche 13 Meiten auf der Bahn zurückzu⸗ 
legen. Ob das Elbdampfboot gleich eingreifen und von 
Dresden bis Rieſa communicren werde, ift ungewiß; in 
diefem Fall würde man noch im Lauf des Detober bis Dres⸗ 
den mit Dampf fahren, theils zu Lande, theils zu Waffer. 
Die Einnahme während der Meffe belief fi für beide Fahre 


ſtrecken zufaummengenommen täglich auf faft 1000 Zhir., 





[Robert der Teufel in Lißaben,] 
Ein Gortefondent ber L. A. 3. berichtet über die Pracht, 
mit der Meyerbeer's Oper in Liffabon gegeben wird; 30,000 
Thlt. wurden auf Decorationen und Garderobe verwandt, 
denn der ſtolze Portugiefe verſchmaͤht allen theattaliſchen Flit⸗ 
tertand, und will, als wär’ er noch Derr von Indien und 


feinften Stoffe fehen. — Iſt der Streit der Parteien in 
Portugal fhon beendet, find die Lebensfragen beantwortet, 
ift die Boden ficher, will die Kunſt wieder Blüthen treiben ẽ 
— Mit nidten. Alles iſt nur erfchlaffe, lebensmuͤde, und 
was bier Kunſt heiße, iſt nur geſchminkte Lüge Auch am 
andern Orten übertündt ſich das Zeitalter mit erlogner 


Pracht, und wirft eine gleißnerifhe Dede über, die Wunden 
\ der büffebedürftigen Menſchheit. 
aber es befinnt fich ſpaͤter und ber Ernft, der mit bleichen 


Das Publicum applaudirt, 


Wangen ſtill zurüderitt, fammelt ſich langſam, aber deſto 
ſichtrer. Ein Zeitalter läßt ſich hinhalten, aber bie Menfchs 
heit ſelbſt Laßt ſich nicht belügen, 
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Seydelmann auf der Leipziger Bühne. | 


„Se recht ein Falent für die Berliner!” fagte mir 
Semand, nachdem er Sendelmann als Shulod geleben, 
„Buch und dur raffinirter Werftand, fein ganzes Spiel 
eine Moſaik von berechneten Coups, jede feiner Rollen, 
ja jede feiner Ecenen Refultat eines confequenten, bewun⸗ 
dernswertben Studiums, aber der ganze Mann eine geift: 
volle, pointenreihe Rechenmaſchine.“ — Hier muß jedod 
erinnert werden, daß Sendelmann weder feine Kunft, noch 


ausihlieglih feinen Rubm den Berlinern verdankt. Sen: | 
delmann ging, id glaube, ſchon ganz fertig nad) Berlin, 
er batte in Süddeutſchland bereits feine Lorbeern geerme | 
tet, er war fogar als derjenige fchon gefeiert, von dem | 


eine Regeneration der deutſchen Bühne zu gewärtis 
gen ſtände. Sendelmann wird überall befhäftigen, bins 
reifen felten, aber überall fefeln, und wo man einer gans 
zen Neibe feiner Darfiellungen folgt, ſchließlich doch zur 
Bewunderung nötbigen, Diefer großartige Calcül des 
Verſiandes, der allerdings bei ihm vorberrihend waltet, 
muß als ein in jegiger Zeit des deutſchen Schaufpiels böchſt 
merfwürdiges Phänomen Staunen erregen. Ilm fo mebr, 
da ſich in Seydelmann's Naturell bartnädige Hindernilfe 
verratben, die auch die forgfältighe Kunft nicht völlig 
befeitigt, und die der Zufihauer ſelbſt erſt am Künfiler 
zu überwinden bat, um den ideellen Werth feines Zpie: 
les zu fallen. Gr ifi zwar fein Demofibenes, der Kies 
felfteine in den Mund fiedte, um fein anftioßendes Dr: 
gan zur Geläufigfeit zu zwingen, und fi an die Bran: 














dung des Meeres fiellte, un feine lahme Stimme in 
diefem Kampfe mit dem tobenden Elemente zu üben ; aber 
der Schwierigkeiten find genug, mit denen Sceydelmann zu 
ringen hatte und noch bat. Seine ſchwere, die Zunge ver: 
wechſelt die Confonanten r und I, f und fc; im ftärkjien 
Affect zerbricht ibm oft der Laut der Stimme, und was 
ſchmetternd wirken fol, wird blos fichend und fpig. Gin 
denfender Künſiler weiß jedoch nicht Selten felbft die Schwä: 
hen feiner Eigenthümlichkeit wirkſam zu maden und 
effeetreih auszubilden, Man denfe an Devrient’s zit: 
ternde Stimme, wie ergreifend Hang fein zerbrochenes 
Drgan im tragiihen Schmerz! Einem denfenden Schau— 
fpieler werden die Mängel des Raturells aud zum Ge: 
winn. Seydelmann fönnte den Mepbiltopbeles nicht bef- 
fer ſprechen, als mit dieſer bleifhweren Zunge, die er 
von der Natur erbielt, es ift, als hätt' er den Pferdefuß 
in der Hchle, als babe der Teufel felbjt ibm die Zunge fo 
ſchwer gelöthet, um tiefe ſchnarrenden, fdleifenden Töne 
bervorzubringen, in benen ſich der Hohn der Hölle dehnt 
und redt. Auch zu komiſchen Wirkungen läßt fi bie 
Eigenthümlichkeit feiner Raturmängel mit Glüd verwen: 
den; ich erinnere nur an Vatel, den franzöfifhen Koch— 
fünftler mit der ſtörriſch eingebilderen Seele, fein brüss 
ques Franzöfifh und fein folperndes Deutſch würden 
fih ohne Wahlverwandtſchaft im Drgan nur fhwer er: 
fünfteln laſſen. Auch wenn er die alte Majefiit von 
Preußen gibt, finder fi fein Raturell in feinen Hinder: 
niffen eher unterftügt als benachtheiligt. In andern Ers 
fheinungen, als Carlos im Clavigo, wo die redmerifche 
201 
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Virtuoſität des Hofmanns, als Nathan, wo bie patriar: 


feine Stimme fo in Fluß, daß wir bier die Ueberwins 
dung des Naturells durch Kunft und Beherrſchung der 
Mittel rübmen müſſen. 


Um am einzelnen Zeitungen Seydelmann's Spiel zu | 


I nie des Schickſals überliftet, wandelt uns ein Hauch von 
chaliſche Milde der Toleranz Sprache gewinnt, kommt 


Rührung an, Devrient gab die Majeflät des Zornes, 


den Kanatismus des Judenthums, der nach den Rechten 


bezeichnen, fo heb' ich nochmals den Shylock hervor. Bon | 


diefer Leifiung ſchien man in Berlin am meiften ergriffen, 


und fuchte in einer Parallele zwiſchen Devrient und Sen 
delmann das Werfen des Shaffpeare'fhen Charakters zu 
erläutern. So wie mir Devrient noch vor der edle 
ſteht, kann id nice umbin, feinen Sbylock für den eins 


jig wahren zu halten, danach beurtbeilt nämlich, wie ibn | 
Ob andere Zeiten im ibm liegen, bie | 
conſequent berausgearbeitet eine ganz andere Charakter | 
färbung und auf der Bühne eine effectreiche Figur ges | 
ftatten, bleibt Sache des Komödiantentbums. Hier fommt | 


ber Dichter will, 


es der Dichter gemeint. 
felbit ein fpeeulativer Philofopb ſchrieb Auffäge darüber | 





es darauf an, zu willen, was die Dichtung im diefem | 


Shnulock will. Es ift nicht zu läugnen, daß diefer Shak— 
ſpeare ſche Charakter beinabe die Schranken des Lufifpiels 
durchbricht und in das Rachtgebiet der Tragödie einfchrei. 
tet. Der fünfte Yet, den die Leute für überflüffig hal— 


ten, iſt eben mur dazu gemacht, damit die gefiörte Kos 


mödie wieder aufathnıen fann und in Muſik und Lie— 
besipiel den finftern Ernft des Lebens verfheucht. reis 
lich ift die Kataſtrophe vor Gericht nie gang im furcht— 


barem Ernſie bingefiellt, das zudende Meſſer fhredt uns | 
nidt, das Unheil ſchwebt nur drobend auf der Spige, | 


es hängt am Haarfeil, aber wir willen, dies Haarſeil 
jerreifit dem Dichter nicht, der mit der fihern Hand bes 


Meifiers die feingemiſchten Fäden des Tragilomifchen | 


ineinander wirft, Die Situation bleibt immer fraglid, 
immer ein Spiel, obwohl ein fchredhaftes. Das Tra— 
giſche liegt vielmehr in Shylock für fih. Er ift der Ber: 


treter der mißhandelten Pariafafie, er ift ein Nächer für | 
jahrhundertlange Schmach. Als folder greift er gierig | 
nad dem Moment, ber fi ibm bietet, fein „beitig Bolt’ | 


zu rächen. Daß er ih im Biel vergreift, und die Art 
Daniel, überlifiet, ift fomifh, aber feine Empörung ges 
gen Drud und Knechtſchaft bringe einen tragifchen Zug 
in diefen Märtyrer des Judenthums. So gab ibn De: 
prient. Er entwidelte die ganze Größe feines Spiels 
in der Scene, wo er bie erlittene Schmach aufzäblt 
und uns für fi gewinnt wie ein Held in der Tragö— 
die. Er felbit made keine komiſche Wirkung, und vor 
‚Geriht, wo ibn der Spruch des Doctors wie eine Iros 


der Menſchheit greift; dabei lachte die Tüde wie ein 
Humor durd feine Stimmung, es lag in feiner Gier nad 
denn Kleifde des Kaufmannes ein wigiger Rachedurſt, 
fein überlegter Plan des langfamen Galcüls, So bat 
In Sendelmann’s Auffaſſung 
und Haltung des Charakters verfällt alles zu fehr in Ger 
meinheit. Es iſt der gemeine Geldjude, der bier ſchaäumt 
und wüthet, der Knecht des Mammons, der bier feiner 
Berworfenbeit einen Zriumpb bereiten möchte; wir (as 
den mirbin über die Art und Weiſe, wie er vor Gericht 
gedemütbigt wird, nicht der leifefle Zug von Rübrung 
beſchleicht uns, denn bag, worin wir mir ihm fomparbis 
firen tonnten, ift nah Scydelmann's Darfiellung des 
Charakters ziemlich fallen gelaffen. Devrient entfaltete 
mit den Worten: „Er haßt mein beilig Bolt!” die Glo: 
tie feines Spiels; Seydelmann weider ſich an der Aus— 
malerei des Womens: „Ich wollte, meine Tochter läge 
todt zu meinen Füßen und hätte die Juwelen im Sarge!” 
Rach diefen beiden Endpolen bin liegen die Ertreme der 
verfdiedenen Auffaſſungsweiſe. Es ift nicht zu laäug— 
nen, daß, was Sendelmann- im Gbarafter finder, wirfs 
lid darin liegt, aber er finder nicht Alles heraus, 
nicht das Schöne, nicht die Poeſie des Charakters, er 
nimmt nur die niebere Hälfte, den ſchlechteren Theil, und 
ſpinnt diefe cite mit all! der Virtuoſität aus, die ihm 
als Künftler jedenfalls einen hoben Rang fichert. Dies 


iſt überhaupt feiner Spielart eigen; nicht Laune, fondern 
" Merbode ift es am ihm, die Schattenſeite des Charalters 








berauszubeben und zu einen furchtbaren Bilde zu geftals 
ten. Es ift ibm eigen, einen einzelnen Zug aufjugreis 
fen und fih aus ihm eine ganze Geftalt zufammenzuftellen- 
Und dann werden es immer die Schlagſchatten fein, die 
er wie ein Höllenbreugl zu piguanten Effecten verwendet, 
Die Schreden der Tragödie find auch im Stande zu 
rühren; bies ift der Triumph ber Verföhnung mitten 


im graufen Umſturze alles Wollens und Könnens, Dies 
und Weiſe, wie ibn der gelebrte Doctor, fein zweiter | 


fen Punct wird Sendelmann in der Tragödie nicht ers 
reichen. Es ift zu bewundern, daß er als Rathan feine 
weit mehr zu grotesfen Wirkungen angelegten Mittel 
doch fiellenweife zur Rübrung zu versenden vermag; es 
beweift die große Herrſchaft, die er über ſich felbft bat, 
über feine Mittel, wie über feine Zwecke. In der Tra— 
gödie wird er jedoch nicht leicht Bis zu biefem Werföh: 
numgsziele durchdringen; er jeigt, davon abgefehen, daß 


| fein Organ nicht genug biegfame Weichheit bat, feinen 
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Beruf sum Lear; allen jedoch und ben bödften zu Ris 
hard IM. Ich weiß nicht, ob er diefen ſchon fpiclte; 
aber bier ift der Boden für feine grotesfe Charakterma— 
terei, Sein Kranz Moor brjeugt ed. Die Darfiellung 
diefer Geſtalt ift der Zriumpb feiner Kunft, fie dyaraf: 
terifirt fein Spiel am glänzendſten. Bier ift lauter Racht⸗ 
feite, Kinfterniß der Seele, Hölle des Geſchicks, das dieſe 
Geburt fo und nicht anders werden lief. Cine Wer: 
wabrlofung menf&lider Formation, aber dod noch Menſch, 
obſchon innerlih Grein, Werworfenbeit, aus Zufall und 
Abſicht zufammengemwürfele, fo gibt ibn Seydelmann. 
Es it bier Feine verfhiedenartige Auffaffung denkbar, es 
fommt bier nur auf die Gombination des Darftellers an, 
um ein Sceufal als Menſch zu geftalten, der Calcül 
bes Verftandes muß ſich bier erfhöpfen, um diefe frag: 
liche Moͤglichkeit dreift umd fiher zur Erfheinung zu 
bringen. Die Enticiedenbeit, mit welder Sendelmann 
alle feine Charaktere hinſtellt, ift nicht minder ein Prüfs 
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fiein großartigen Talentes, als die erfinderifhe Kraft, ı 


auf ganz neue ıumgeabite MWeife zu motiviren, In 
Kranz Moor ift ein umendlihes Xerrain, um ber 
Hölle menſchliche Motive abzulaufhen, und einen Zeus 
fel möglichſt erflärlih zu machen. Seydelmamm iſt 
fiets cin Meiſter in der Maskirung, in der Draperie 
feiner Figuren; wo er mit dem Organ nicht ausreichend 
wirft, da erreicht er feine Zwecke ſicher durd feine Mis 
mif, feine Haltung, fein Gliederfpiel; in der Mietamors 
pbofe feiner Perfon ift er unerſchöpflich. In Bezug auf 
Franz Moor erinnere id an feine Geftalt und Geſichts— 
bildung im erften Acte; in biefer ſchlaffen Creatur liegt 
wie ein Kötus der ganze Mifferbäter, diefes Arußere, das 
die Matur verfchuldere, motivirt den ganzen innern Mens 
fhen und feine fpätern Gräuel, Ich bezweifle, ob Franz 
Moor jemals vor Seydelmann fo fertig ſchon in der 
Maske, im Aufern Gepräge harakterifirt wurde, Mit 
neuen ſcharfſinnig verwegenen Cinfällen ift diefe feine 


größte Reiftung überaus reich ausgeftattet. Ich deute | 


auf die Scene, wo Amalie ibn entlaret, nachdem er ibr 
mitgetbeilt, Karl babe ihn beſchworen, die Gelichte nicht 
zu verlaffen. Er fniet noch vor ihr, das Gefühl der 





Entfappung feines heuchleriſchen Planes hält ibn anı | 


Boden feſt; mehanifh, um feine Verlegenbeit zu mas: 
firen, gerpflüdt er eine Nofe mit jerrender Sand: dieſer 
Moment ift glänzend in Gründung und Ausführung. 
Nicht minder neu, ganz in ungewöhnlicher Haltung, er: 
fheint die Scene im Garten mit Amalien. Sendelmann 
gibt fie halb betrunken, er kommt eben vom Mahle. Hier: 
durch enträrhfelt ſich die ruchlofe Zudringlichkeit des Schur⸗ 





fen in diefem Auftritt, feine ohnmächtige Wuth, feine 
feige Hinfälligkeit; ein Weib Überliftet ibm ja, mißhan— 
delt ibn und treibt ibm zur Flucht, Natürlich it es die 
Scene in der Racht mit Daniel, wo der Künftler die 
ganze Hölle des Charakters entfaltet; fein Talent ſteht 
bier im Brennpunet, wo alle feine Kräfte ſich vereinigen, 
um dies pſychologiſche Madırftüdt auszumalen, Die Coms 
bination und die Berechnung des tieffinnigen Verſtandes, der 
Seydelmann auf jeden Schritt feiner Bahn leitet, grängt 
bier in ihren Wirkungen an die leuchtende Macht des 
Genies, Iſt aber das mefentlihe Kennzeihen des Ge 
nies feine befebende, feine befeligende Kraft, fo fehlt Sey⸗ 
delmann dieſe Poelie des Genius. Aus allen feinen Dars 
fiellungen, aus den Kärbungen feiner Charaktere, wittern 
wir eine harte, ſchroſſe Weltanfhauung, die vielleicht 
heutzutage jedem Talente inwohnt, und auch der Schau— 
fpieler bleibe den Einwirkungen feiner Zeit ausgefeßt. 
Seydelmann's großartiges Talent gefällt ſich in zerflös 
renden Wirkungen, er fchredt, er geifielt, die Wahrheit 
feines Spiels erfüllte mit Furcht, er beſchäftigt fo lange, 
bis man ſich gepeinigt füblt, eine eigentlich wohltbuende 
Wirfung erreicht und will fein Spiel nur vorübergehend. 

Recht eigentlih wäre nun wohl Mepbiftopbeles der 
Inbegriff feiner Kunſt. Ich läugne nicht das fertige, 
bewundernswürdig genau ausgeführte Bild, das Seydel— 
mann vom Teufel uns vorführt; allein feine Auffaſſung 
ift nicht ganz identiſch mit der des Dichters. Sendelmann 
gibt das perfonificirte Böfe, wie man es ſich aus den 
Urelementen bervorgeliiegen vergegenwärtigen lönnte, dies 
fen Teufel, wie er aus der Materie zur Perſon wird, 
mitbin bebaftet mit den Schlacken der animalifden Nobs 
beit, gibt Sendelmann, Gocthe's Mephiſto if ein civile⸗ 
rer Teufel, er ift moderner Gavalier. Sch abftrabire da= 
von, ob fich dirſe Seite mit jener Grundnatur des Zeus 
fels als Geftalt auf der Bühne vereinigen läßt, ich febe 
nur, daß Seydelmann diefe geſchmeidige Seite des Gore: 
tbe'fchen Dämon’s fallen läßt und die andere Seite der Kigur 
lediglich herausſtellt. Die Wirkung, die er bamit erreicht, 
it foloffal und merfwürdig. Beſonders glänzend ift feine 


: Zeene mit dem Schüler, fein Benehmen mit den alten 


Weibern, der Here und der Martha; Vollendeteres kann 
man nict ſehen. In andern Stellen klebt feinem Zeus 
fel zu Fehr die Gemeinbeir det Elementariſchen an, aus 
dem er erwäclt. Ob fich dies verwiſchen und der Cavas 
lier im modernen Mepbifio retten ließe, fei dem Künfiler 
verfuchsweile biermit als Frage geliellt. 

Schr glüdlide biftoriihe Porträtirung gibt Sep: 
deimann als alter Fritz, als Karl der Zwölfte, als Lud⸗ 
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wig der Elfte. Beſonders gelingen ihm die beiden legs 
ten, jene hageſtolze und jene beuchleriihe Majefiät, obs 
fhon das miferable Süd von Auffenberg (Ludwig 
in Peronne) die Entfaltung des Charakters nicht fo 
glänzend zuläßt, als es Delavigue in feinem effectrei: 
den Drama moglid macht. 

Wir erwarten von Seydelmann noch feine Darftel: 
lung Warinelli's, König Philipps in Den Carlos und 
Wiederholungen bisheriger Rollen. Wir werden nad: 
holen, wo diefe unfere Bemerkungen noch lüdenhaft ges 
blieben fein möchten. 


Notizen. 
[Seipsig vor 50 Jahren] 

Sm 3. 1787 erſchien unter fingirter Verlagsfitma 
(London bei Dodsley und Compagnie) ein topogtaphiſches 
Merk: „Detlev Prafh, Vertraute Briefe über den politiz 
fhen und moraliſchen Zuftand von Leipzig.“ Dem lebens 
ben Geſchlechte verdienen dieſe Briefe zur Bergleihung em 
pfohfen zu werben; bier möge das ftehen, mas der Verf. 
über das Schaufpiel in Leipzig und den Gefhmad des Pus 
blicums fagt, 





„Die erfte Stelle (unter den Vergnügungen | 


Leipzigs),“ heißt es in dem 17. Briefe, „verdient denn wohl | 


das Schaufpiel, für welches man hier leidenſchaftlich einge 


nommen ift, wiewohl es nod zur Herrlichkeit Leipzigs feh⸗ 


let, eim beftändiges Theater zu haben. Vermuthlich werden 
Sie nicht erwarten, daß ih mich in eine Theaterkritik über 


die Bondiniſche Geſellſchaft einlaffe, welche die Meffen über, | 


zuweilen aud den Sommer durch, bier iſt; wenn aber dieſe 


Geſellſchaft auch noch viel fehledyter wäre, als fie noch in 
der Folge werden muß, wenn die beſten Mitglieder ihren 


Abſchied zu nehmen fortfahren, fo bin ich überzeugt, daß fie | n Nebenpartieen, befonders aber die Chöre und das Drr 


bier nichts als Beifal und Ehre zu erwarten hätten; denn 
ein Schaufpieler iſt hier an und für ſich ein Gegenſtand 
der Verehrung von vielen, die ſich drängen in Schauſpieler— 
gefellfhaft zu fommen und fi gratuliren, wenn audy nur 
der Souffleur ibe Freund iſtz der Geſchmack der Menge aber 
ift fo leicht zu befriedigen, dab eine Geſellſchaft nur das 
Vorurtheit für fih haben darf, um auch mit der fchlechtes 
ften Koft willkommen zu fein. An feingszeichneten Charaks 
terſtuͤcken findet man auch bier wenig Belieben; aber wenn 


— Die Liebe zum Theater ift überhaupt fo groß, daß auch 
bie italienifche Oper, welche zuweilen bier ift, feinen Mans 
gel an Zuſchauern bat — nicht als 0b diefe Zuſchauer ita⸗ 
fienifch verftänden, oder flarkes Gefühl für die Muſik hits 
ten, fondern weil es etwas zu fehen ift, und man doch fiber 
das naͤtriſche Zeug lachen kann, bas bie Leute machen. — 
Dies ift auch der Grund, warum die elenden Komödianten: 


(Sierbei das Inteligenzblatt Nr, 10, und 








banden, Marktfchreier mit Hanswurft, Marionetten u. bat. 
Rariniten, die in den Meffen vor dem Petersthore ihren 
Sitz aufgefhlagen haben, nicht blos vom Pöbel, fondern von 
Herren und Damen, baufig beſucht werden, denn fo wenig 
Verftand und Gefchmad befigen denn doch Die Leipziger wir: 
lich nicht, daß fie im Ernft am diefen armfeligen Poffen 
wahres Vergnügen finden follten, wenn id; auch zuweilen 
weit geneigter bin, biefe Poffen zu ſehen und zu entfchuldiz 
gen, als die Sichaufpiele, weldhe von Kindern, Studenten, 
Kaufdieneen ıc. aufgeführt werden, und bier fo ſtatk im 
Schwange find. —“ 

Wie ſieht's nah funfzig Jahren auf ber leipziger 
Meſſe aus? Die ſchoöͤnen Gasflammen beleuchten das abend⸗ 
liche Gewuͤhl der Vergnuͤgungsluſtigen. Die böhmifdhen Har⸗ 
fenmadchen und die baierfchen bierfhentenden Kelinerinnen 


ſucht Louis Druder mit feinem Gapellmeifter Hirſch und der 


Bedienung a cheval zu überbieten, aber bie lodderige berlis 


' wird für diesmal die Itallener in ihrer Mitte haben. 


ner Mifere empfichle fi nicht. Am meiften beſchäftigt die 
Eifenbahn (bekanntlich bis Dablen, 5 M. weit); Taufende 
fahren unabläffig auf und ad. Das neue Oprenperfonal 
macht volle Haͤuſer; Seydelmann fpielt unter rauſchendem 
Beifall. Auch die muſikaliſche Familie Kewy erfreute ſich der 
Theilnahme. Mendelsſohn-⸗Bartholbd bat für die Winter: 
concerte eine Sängerin aus London gewonnen. 


[Die italleniſche Doer in Parie,] 

Der Brandfchaden, mwelder das italienifche Opernhaus 
aux houlerands des Italiens erlitt, ift noch nicht wieder her— 
geftellt. Die Kammer verwarf einen Plan dazu, weil fie 
denſelben nicht zureichend fand. Die Vorftadt Sr. Germain . 
Ber 
teits wird das Ddeontheater zu dieſem Zweck in Stand ges 
fest; noch im Laufe des Detober wird die Geſellſchaft von 
London zurückkehren. Die Damen Grifi, Perfiani, Albers 


tajzzi, und die Herren Rubini, Lablahe und Kamburini ha⸗ 


ben, twie frühere, die erften Gefangpartieen; dagegen follten 


cheſter vortheilhaft verändert werden. 





firadume Reybaud] 

Frau Charles Reybaud wird jegt von der beutichen 
Unterhaltungswuth wader ausgebeutet, eine ihrer Erzäbluns 
gen, Donna Luifa, wurde von brei deutſchen Zeitfchriften 
zu gleicher Zeit Überfege, das gutmüthige Publicum konnte 
fie mithin drei Mal leſen. In Leipzig bei Kollmann er: 


ſchienen zwei Bände „Eheſtandsgeſchichten“, überfegt von 
das Schauſpielhaus von dem Wuthen und Zoben bald wahns | k , % ur { vet 


finniger Menfdyen ertönet, wenn Panzer dröhnen, Schwer-⸗ 
tee Mlircen, und Daupts und Staate:Nctionen aufgeführt | 
werden, dann ift das Haus voll, und der fchlechtefte Schau: | 
fpieler wird dann fo derb beklatſcht, als es Reinide wir. | 


anny Tarnow. Mad. Reybaud hat viel Erfindungsgeift, 
und weiß durch pikante Ueberrafhung zu feſſeln. 


[Eiienbahn von London nad Blrmingbam,] 
In der erſten Woche nah der Eröffnung der vollen: 
beten Eifenbahn von London nah Birmingham bat fich, 
ber Times nad), die Einnahme auf 11,000 Pf. St. belau— 


‚ fen, von welcher an Einem Tage über 2000 Pf, St. eins 
' genommen wurden. 





Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 


eine Beilage von Hammerid in Altona.) 
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@in Brief aus Tyrol. 
(Aus den Papieren des fahrenden Ritters.) 


Inssruf, den 18, Auguſt 1839. 

— Warum wart Du nicht mit mir in Insbruck? 
Keiner konnte fo fühlen, was Dir entging, wie id — 
und weiß, wie felbft Deine gutmüthige Ironie den Sta: 
del verliert, wenn Du fichft, wie ein edler Gedanfe die 
Menſchheit — nicht auf den engen Kreis des Cinzelnen 
deſchränkt, aber in der Thatkraft von Maſſen verwirk: 
licht, durch anſchauliche Größe, dur füblbare Wärme 
und unbefireitbare Wahrheit den falten Bmeifler und 
S:pötter befhämt. 


Hier bätteft Du Emotionen, wie 


Du fie ſuchſt, genug gefunden, und gewiß feine der 


ſchlechteſten Art! 
edles, einfaches, Fräftiges Wolf! Du kannſt Dir feinen 
herrlicheren Anblick denken, als den Aufzug diefer 5000 


turoler Schügen, — vielleicht kaum der dritte Theil der das | 


beim gebliebenen webhrbaften Männer, — welde in etwa 
vierzig Compagnien eingetheilt, vor dem Kaifer vorüber: 
zogen. or jeder Compagnie zwei Fleine Pfeifen und 


eine Trommel voran, — eine mißtönige Harmonie, — 
aber es war bies der Befreinngeruf Tyrols im Jahre 


16508, dem Taufende feiner Söhne von ihren Gletſchern 


und Almen mit freudiger Haft gefolgt find. — Die Bes | 
Ein Greis ſchwenkt mit zits | 


teranen : Compagnie voran. 


Welch ein fhönes Land, welch ein | 





ternder Hand die ſchon zu gewichtige Fabne, — feine | 
' Schildbabnfeder fo wie fi. — Wo babt Ihr Eure Fahne, 
daß diefe Hand und diefes Herz gleich ftart und treu ) Schügen? „Wir find die von Tilſz, und führen einen 


Brufi ſchmückten die drei Denkmünzen, welde beweifen, 


waren in den Kämpfen ber Xabre 1796, 1797 u. 1609, 
als es galt, Tyrols Freue an das angeftammte Herr: 
ſcherhaus ihrem erfiaunten Feinde in blutiger Schrift zu 
bezeugen. Dann folgen die Paffener ; ihnen gebührt der 
erite Rang, benn ihr, Name wird der erfie flingen, wenn 
Andreas Hofer genannt wird, und mit ibm bas Tros 
phäenjahr feines Volles; — dies ift fein Hut, ibn trägt 
der Führer der Schaar, Andreas Hofer's Cidam, dies 
feine Fahne, für die Seinen einft die Driflamme des 
&ieges. Te Caesar morituri salutant! riefen ehemals 
ihrem Herrfcher die Prätorianer zu, wenn fie vorüber 
eilten zur Schladhten:Entfheidung! Cäfar, bier magft 
du die Fahne grüßen, die ſich vor dir fenft, die Fahne 
eines Heldenvolkes! Treue, gleih bewährt im Unglück 
und Glück, ſteht unvergänglih darauf verzeichnet. Wo: 
ber das Legionskreuz auf dem Wanıns des grauen Flü— 
gelmannes? Woher das rorbe Band, Alter! — „Bei 
Strub ſchoß ich den franzöfiihen Dffieier berunter, der 
es trug, feitdem trag ich's.“ — Rubig und bedäͤchtig 
ziehen die Kufſſteiner einber. Die grüne Jagdtaſche, der 
kleine weiße Hut zeichnen ſie aus vor den übrigen, mehr 
noch die hochſtämmigen ſchönen Gefialten. — Wie gleich 
und ſich ähnlich die ſieben am linken Flügel dort. Die 
Warlburger ſind's; ſieben Brüder, — jeder ſtellt feinen 
Mann, — keiner fehll ſeinen Mann. — Dann die 
Steinacher in röthlichem Wamms, den großen grünen 
Hut links aufgefhlagen, fein Toroler trägt darauf die 
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goldenen franzöfifhen Adler auf einer Stange, denn uns 
fer ift er feit dem 13, Auguft in der Wetter⸗- Au!“ — 
Der Name des großen Imperators, die Zierde des Fäähn- 
leins, ift jerriffen von den Kugeln der Tyroler, die Zahl 
des Regiments verlöfht vom Pulverdampf, die Männer | 
deifelben fchlafen unter den Weiden des Ifel:Berges. — | 
Seht dort die fpigen Hüte, den rothen Brufilag, bie 
hochhervorragenden Geſtalten. Das find die Schügen 
aus dem Zillertbale, die Kügener voraus, die fhonften 
und luftigftien Zungen weitumber. — Dort fieben bie 
Reiner. Gebt Acht, das find die beften Jodler im ganz | 
zen Lande. — Dod — was if's? ftill rüden fie heran, | 
traurigen Ernfi in ibren Zügen. — Kein Qubel, Fein | 
Gejauchz', Feine muntere Weife ertönt, und eine [were | 
Thräne rollt über die braune Wange des riefigen Trä— 
gers der Fahne, als er fie vor feinem Herrn ſenkt? 
Zwei Tage früher jogen fie aus der Heimath, in ge: 
ſchloſſenen Reiben mit Hingendem Spiele, rüftige Ju: 
gendfraft in jeder Faſer, lebensfrob und heiter, fiebjig 
an der Zabl aus Fügen, und wollten nad Insbruck 
ziehen. In Hall bielt das Verbängniß fie zurüd, Wis 
fpät in die Racht ſaßen die Jodler beifammen, faum 
fonnte Mitternacht die luftigen Brüder trennen. Gin 
furdebares Getöfe erwrdt die Sclafenden, — binaus 
ins Freie ruft die Angfi, ein Schutthaufen liegt vor ih— 
nen, ein Haus war eingeflürgt, in welchem eine Zabl der 
Fügener Herberge gefunden hatte, und als die nächſte 
Sonne fhon bob am Himmel fiand, wußte die bange 
Sorge noch nicht, wen fie zu betrauern hatte. Endlich 
am Mittage batte man ſechzehn Leihen ausgegraben; 
feine fenntlid, nur der Name am Gürtel benannte jedes 
Haus der Trauer, Der Einſturz der Dede des Gewöl- | 
bes, in welchem fie ſchliefen, hatte die ſechzehn Jünglinge | 
erichlagen. — Die Jodler ſchwiegen. — 
Wundere Dich nicht, wenn id Dir dies Alles nit | 
glei fchreiben konnte. Wenn etwas mich bewegt, kann | 
id) felten reden, ſchreiben gar nicht. Wo die berrlide | 
Landſchaft auf die Seele wirft, bleibt der Pinfel liegen. | 
Aber ein Hochgenuß wäre es für mich gewefen, Did | 
bier an meiner Seite ſiehen und aus den Blisen Deis 
nes Auges befiätige zu feben, daß es einen Fleck im 
Herzen gibt, der elektriſche Funken gibt, wenn man ihn 
berührt, und eine Alamme der Jugend, die aud im 
Herzen des Mannes nicht erliſcht. — Du bift in Paris, 
Könnte der Parapluiefönig dort, fo beherzt und Hug er 
auch fonft fein mag, Taufende von unbefannten Bewaff: 
neten in den Zuilerien herumziehen laffen, obne, wenn er | 
an einen Stugenfolben ſtößt, fi einer Beängftigung | 











erwebren zu fönnen! — Dueen Bietoria fönnte mit 
Millionen aus Englands Taſchen jeden Stein auf Lon— 
dons Pflafier, den bei ihrer Krönung ihr Fleiner Fuß 


' betrat, vergolden laſſen, — der Autofrat auf Polens 


Leichnam feine vierzig taufend Reiter manveupriren laſ— 
fen! Aber zehntauſend treue Throlerherzen zufammenrus 
fen, fie bewaffnet verfammelt halten, ohne ein anderes 
Awangsmirtel, obne öffentlihe oder gebeime Polizei, 
durd nichts anderes, als durd eine religiöfe Idee der 
Anbänglichfeit, Liebe und Treue, die fie zurückhält von 
jedem firäfliben Gedanken, das. fann nur Deflerreich! 
Man muß den Erzherzog Johann unter diefem Wolfe 
feben, Wäre mir die Muſe bold, möcht' ich eine Ge: 
ſchichte von Tyrol fhreiben! einen Tempel möcht' id 
diefem Volke bauen, ſchöner als der des olympiſchen Dons 
nergotted. — Die grünen Matten der Almen wäre fein 
Fußboden, die hoben Tannen trügen das Gelifpel bius 
tig erkaufter feindliher Banner, der Wiederihein der 
Gletſcher müßte das Bild der hehren Aufopferung bes 
leuchten, und nur ein Hoberpriefier dürfte würdig fein, 
die Erwählten in das Innere des Heiligthums zu ges 
leiten. — 


Der neue Notbmantel. 
Mährhennovelle von Julius Hammer. 
(Rortfegung.) ö 
Es hatte fieben Uhr geſchlagen, Roſenhain's Gefells 


ſchaftszimmer füllte ſich mit den äſthetiſchen Gäften. Er 
ſelbſt war noch nicht in der Verſammlung erſchienen. 


In wunderbarer Aufregung ſchritt er durch feine ſoge— 
nannte Studirfiube und wußte fi die veridiedenartigen 
Empfindungen nicht zu erflären, die in ibm auf: und 
niederwogten. Das ferne Summen der Anweſenden, das 
Klappern der Tbeetaffen, felbt der Geruch der Wachs— 
lichter, welder zu feiner Raſe ahnungsvoll herüberſtrömie, 
wirkten auf ihn feierlich und erbebend; der Gedanke das 
gegen, baf die gegenwärtige Verſammlung vielleicht die 
legte fein könne, die der Reft feiner Mittel zuließ — 
einen Wedel hatte er in den legten Tagen ſchon aus— 
geltellt, um den alten Glanz zu bewahren — erfüllte 
ibm mit umendlider Bangigkeit und erſchwerte ihm bes 
trächtlich das leichte Athemholen aus der eingefunfenen, 
engen Bruſt. Ihm war's, als ob man mit jedem Stück 
Kuchen oder Butterbrot etwas von ihm ſelbſt abbeiße, 
mit jedem Schluck Thee aus feinem Herzblute ſchlürfe. 
„Wie wird mir erft zu Mutbe fein, wenn es ans Weins 
trinken gebe!“ feufzte er. Mit finfiern Blicken batte fein 





so? 


Keller die legten Flaſchen bergegeben. Er verglich fi 
mit Antonio, dem Kaufmann von Venedig, und feine 
gierige Geſellſchaft mit Shylock, der nad feinem Sic 
und Blut trachtet. 

Was er faum zu abnen gewagt, war — 
Mehrere von den gemahnten Gäſten hatten ibn Briefe 
geſchickt voll launiger Entſchuldigungen, aber leer an 
Geld, dem heiß erfehnten Geld, hatten feine Schulderin: 
nerungen und Rechnungsaushändigungen für puren Scherz 
genommen, über welden fie berjlid gelacht hätten, und 
ibn in witzigen Ausdrücken einen wigigen Kopf genannt. 
Als ob es verabredet wäre, ſchloſſen faft alle Briefe mit 


der Redendart, man freue ſich innigk, ibm in der näch⸗ 


fin Sigung zu verfihern, wie ſehr man feine Talente 
bewundere. Giner war fo unverfhämt und bosbaft ges 
wefen, ibn im einer poetifhen Epiftel um Borfiredung 
einer Heinen Summe zu erfuhen. Die Meiften hatten 
nit für nötbig befunden, zu antworten, 

Rofenbain wußte gar nicht mehr, was er denken 
folle, und dadte am Ende das Dümmfte; ja, eine Zeit 
lang meinte er fogar, man babe ibn nur muftificiren 
wollen, denke ibm eine Meberrafhung zu und werde 
ibm in der heutigen Soirde mit einem Lorbeerfrange, 
ben er ebenfalls wie eine Schuldforderung anfab, zu: 
glei feine außenfiehenden Gelder bezablen. Diefe Vor: 
fiellung jedoch bald verwerfend, kam ibm wieder jener 
Schatz im alten Schloffe in den Sinn; dazwiſchen drängte 
fi die Hoffnung auf einen Kotteriegewinnfi, auf die 
Wirkung, welde fein Trauerfpiel machen werde — kurz, 
feine Phantafie bob ibn aus der Tiefe wehmüthiger 


Troſiloſigkeit auf den Gipfel glücklichſter Träumerei und ' 


warf ihn wechſelnd von diefem wieder zurüc im den 
Abgrund, 

Immer bafliger rannte er im Zimmer umher und 
ſcheute ih, im die Verſammlung einzutreten. Sind es 
Freunde oder Feinde, die er begrüßen follte? Ad, er 
hatte den Maßſtab der Beurtbeilung verloren, er konnte 
fi nicht mehr Rechenſchaft über fein Dein und üb: 
len geben, 

Zu. wiederholten Malen war fon Bifete an ibn 
abgeſchickt worden, um ihn am feine Hausberrnpflicht 
ju erinnern. Die Geſellſchaft fei vollzählig, fagte fir, 
man wundere fi über fein Ausbleiben, man begreife 
nit und beforge, er fei unwohl. 
deutete er das Stubenmädden. „Gib nod einmal Ihre 
berum — "7 

„Ach, fie ziehen ſchon jegt den Mund,” entgegnete 
Liſette. „Diefe Herren feben mir nicht wie Theetrinker aus !“ 


„Ah komme!” bes | 


un. 








„Laß fie Rum dazu nehmen! Geb nur, ih komme 
ſogleich!“ drängte Benediet und ſchob die Dienerin jur 
Thür hinaus. 

Ja, ich will gehen!“ ſprach er dann zu ſich ſelbſt, 
und zögerte doch noch immer, trat vor den Spiegel, er: 
fehrat über feine Bläffe, ordnete Haar und Kleidung, 
trank ziemlich eine Flaſche Waller jur Abkühlung, fann 
auf eine geſchickte Anrede, fab nad der Uhr, nahm ent: 
ſchloſſen den Thürgriff in die Hand, fehrte wieder zus 
rüd und blieb, wie von Geiftern gefeſſelt. 





(Die Kortfegung folgt) 


Eorrefponden;. 
Aus Frankfurt a M. 
[Zefing’s Emnio, Theater, Dectüre.] 

In unferm Kunftinftitute find twieder einige Bilder 
und Drlgemälde von Bedeutung ausgeflellt. König Enzio 
im Gefangniß, von Reffing, nimmt den erfien Rang ein. 
Dies Bild jedoch will nit Jedem bebagen, und Mandıer 
ziehe Leſſing's Yandfchaften feinen biftorifchen Bildern vor, 
Es liegt jedoh viel Charakter eben in biefem Enzio. Er 
fteht mit gebaliter Kauft den Prieftern gegenüber, die ihn 
bekehren wollen; hinter den bufchigen Augenbrauen fprühen 
Blicke der Verachtung und des Zroges hervor, Eine Wunde 
am Kopfe macht den Helden noch intereffanter und bag 
enganliegende rothe Gewand, bas bie Fülle des heroifchen 
Körpers kaum feffele, ſteht ihm gut. Der eine Priefter, der, 
das Kreuz in der Dand, fi nice zurüdftofen laͤßt und 
dem Fühnen Trog evangelifhe Milde entgegenfegt, trägt ein 
weißes Gewand, der andere hingegen, der bdiefen mit ſich 
fortzicehen will, als wolle er fagen: fomm, laß diefen Boͤſe⸗ 
wicht, er möge in ewiger Verdammniß brennen! — trägt 
einen dunklen Rod, sin großes Bud) mit meffingenen Eden 
und Epangen unter dem linken Arme. Man fieht, daß 
Leffing aud in Kleinigkeiten glüdlih charakterifirt. 

Don Roethel iſt ebenfalls ein Bild ausgeftellt, bie 
göttliche Gerechtigkeit. Dieſes Gemälde iſt ſchon vielfach 
getadelt worden, und ift dennoch ein vortreffliches im jeder 
Hinſicht. Ein Räuber, der fo eben ein Verbrechen verübt, 
fühlt die Stunde der Race. Er fliege gleihlam über das 
Feld bin, als wollte er feinem Schickſale entfliehen; dunkle, 
moͤrderiſche Gedanken fpiegein fid) auf feinem Gefichte, er 
häft einen Beutel und ein Meffer in der Dand, die Abends 
rörhe glüht am fernen Dorizont, aber die Gerechtigkeit ſchwebt 
hinter ihm, haͤlt eine Sanduhr in der Hand und das Schwert 
in ber andern, das fie über fein Haupt ſchwingt. 

Auf unferm Theater gab man Raupach's „Vor hun—⸗ 
dert Fahren‘ zum erfien Male. Den Schluß abgerechnet, 
der ſehr ſtumpf iſt, gefiel das Stuͤck. Raupach bat übers 
haupt mehr Talent zum bürgerlichen Lufifpiel als zur Tra— 
gödie. Das Gonverfationsblatt nannte birfes Stück preus 
ßiſches proteſtantiſches Salz. So viel ift gewiß, daß es fo 
fo viel werth ift, als katholiſches baierſches Salz, und fei 


— 


es auch in einer jüdifchen Saline gebrannt worden. Unfer 
Theater kann fi zu dem Heren von Lavallade und Mad. 
Frühauf Gluͤck wuͤnſchen. Erſterer bat viel Talent und 
firebt nach höherm Werthe; letztere ift im Luftfpiel fehr lies 
bensmwürdig, weniger im XZraueripiele, wo ihr bie poetifcye 
Ruhe fehlt. 

Man lieft bier fo viel auslindifhe Journale und Zeit: 
ſchriften, daß ich es nicht für unpaffend finde, wenn mein 
Gorrefpondengberiht auch über diefe meine Lertüre Rechen: 
ſchaft ablegt. Das (uarterly Review enthielt einen beach— 
tenswerthen Artikel über die religiöfe und philoſophiſche Bes 
wegung in Deutſchland, der in der Revue britannique übers 
fegt wurde, und ſchon deswegen merkwürdig ift, weil er 
zeigt, wie weit das Ausland in deutſche ernſte Literatur ger 
drungen ift. Diefer Artikel, der von Kant, Derder, Ges 
fenius, Schleiermader, Meafcheider und Jung Stilling 
ſpricht, will beweifen, daß die deutſchen Theologen das Chris 
ſtenthum dutch lauter Belehrfamkeit untergraben und fo viele 
Sekten als erdenklich geflifter hätten, eine Wahrheit, die der 
eclebre Wolfgang Menzel dans sa feuille litteraire & Stutt- 
gart fhon auseinander gefegt hätte. Heine und Raupach, 
fagt der Artikel ferner, funt de l’ironie voltairienne et toute 
une jeune ecole essaie de se mantrer satanique. Was wird 
ſich Heine freuen, neben Raupach zu fliehen, den er einft 
als Zahnausreißer fürdtete. Jung Stilling hat Gemuͤth, 
fagt der Artikel, mot singulier auqurl rien ne correspond 
dans les Jangues d'Europe. Gemüth fei eine naive und inter: 
ejfante Poefie, die aus einer reinen und ruhigen Empfins 
dung hervorgehtz wer nur Vergnügen an lufligen und wil: 
den Genüffen fände, würde nie dieſes Wort verfichen. Bei⸗ 
Täufig, mir will diefe Difinition nicht behagen, Ich glaube, 
Gr kommt von Muth und ift eine innere Ruhe bei 
den Bemwufitfein der Empfindung ſelbſt. Dann zieht dies 
fer Arcitel gegen den vor einem Jahrhundert herrfchenden 
Dogmatismus und Pedantismus los, eine Zeit, wo man 
Bücher darüber ſchtieb, ob es Water unfer, oder Unfer Bas 
ter beißen müffe, eine Zeit, ahnlich der jegigen in England. 
Im Ganzen geitebt der Verfaffer, daß in Dinficht der Theo: 
logie die Franzofen und Englander Dummtopfe gegen die 
jegigen Deutſchen fein, obſchon das Chriſtenthum moras: 
liſch bei allen Gonfefiionen aufgehört habe. Als Veweis 
diefes fegtern Sazes führt er an, daß wenn man einen 
gebildeten Katholiken, Proteflanten und Juden zuſammen— 
ftelte, fie hinſichtlich des Dauptpunctes im Chriftentbum uͤber— 
einftimmen würden, Jedoch ſpricht er nicht von Strauß, 
und der Medacteur der Revue britannique macht eine Anmer: 
fung, worin er fi beklagt, daß von Möbter, „einem der 
größten Theologen feit Beſſuet,“ gar nicht die Mede wäre, 

(Der Beſchluß folgt) 





— — 





Notinz. 
[Das ſoauiſche Muſeum in Paris.) 

Witthauer's Miener Zeitfchrift bringe in Mr. 107. 
einen intereflanten Artikel über die ſpaniſche Malerſchule und 
dat Mufeum zu Paris. Man bat drei Schulen in Spa: 
nien zu unterfcheion. In der zu Valencia ſteht Ribeira 


Wieck ein scherzu bringen, 


an ber Spige, jener duͤſtere Religlonsſchwaͤrmer, ber bie 
Qualen der Märtyrer mit einer Art von beiligem Fanatiss 
mus malte. In Madrid emtwidelte fih die Schule der 
Portraitiften, an deren Spige Velasquez, der einem Ti—⸗ 
zian an die Seite zu flellen if. Während in den Provins 
zen die melancholiſche Poeſie der Volkstraditionen fortlebte, 
nahm die Kunft am Hofe felbft die Eriquette und den Glanz 
der großen Melt zum Gegenftande.. In Sevilla erreichte 
mit Murillo die dritte Schule ihren Gipfel, Murillo vers 
klaͤtte die finftere Schwärmerei des Nationaldarakters zur 
liebtichen Glorie. Das freundliche Heidenthum der italients 
ſchen Schulen blieb ihm fern, er mar nie in Zralien, die 
Verzuͤckung und die Milde feiner Madonnen und Jeſuskin— 
der iſt durchaus die Verklärung feiner eigenen Natur. Arts 
fanglich bildete er fih nad Bildern Vandyk's, dann une 
ter Velasquez in Wiadrid; im feiner heil. Clara (in ber 


‘ Sammlung des Herm Aguado in Paris) firht man noch 


Reminiscenzen Vandyt's. Erft ſpaͤt fand er ſich ſelbſt und 
feine eigene Manier. Der blendende Nebel, der feine Figu⸗ 
ren uͤberſtrahlt, die ſchmachtende Schönheit, die aus Schmerz 
und dunklen Gefühlen heraus zur lichten Glotie und zur 
Seligkeit des Friedens auffteigt, die Verzückung der Engels— 


koͤpfe, bie fhüchterne Inbrunft feiner Marten, alles was 


ihn beztichnet, gehört erft der dritten Periode feiner Kunſt 
an. Ermwägt man die Mannichfaltigkeit Murillo's, die von 
der hoͤchſten Iprifchen Begeifterung bis zue bumeriftiichen Auf⸗ 
faffung des Straßenlebens, von der religiöfen Entzuckung 
bis zur grata protervitas der fpanifchen Betteljungen berabz 
fieigt, fo muß man auch den wunderbaren Reichthum dies 
ſes Matergenies bewundern. — Das große Mufeum des 
Louvre beſaß blos «in Bild von Nideira, die Anderung der 
Hirten, zwei Portraite von Velasquez, und fieben Mus 
rillo's, worunter ein Bettlerjunge. Zu den Bildern, bie 
Matſchall Eoult aus Spanien mitbradyte, gehört ein beit, 
Auguftin von Nibeira, der verlorne Sohn, eine Madonna, 
und nod zwei andere Stüde von Murillo, dann der beit. 
Petrus von Ribeira. Die Anzabl der auf Befehl Louis 
PHitipp's von Heren Zaplor acquirirten Bilder beläuft ſich 
auf 442, 





[Etara Wiek] 

Das neue muſikaliſche Album, das in Leipzig bei Breite 
kopf und Därtel erfcheint, wird unter anderm von Glara 
Es ift die neuefte Production 
der Kuͤnſtlerin, ibre legte, bie Souvenirs à Vienne, Warlaz 
tionen auf das oͤſterreichiſche Volkslied, erſchien In MWien 
bei Diabelli. Fräulein Wiek wird noch im Laufe diefes 
Jahres eine Kunfkreife nah Münden antreten, und mit 


" Beginn des Frühlings in Paris fi hören laſſen. 


[Londoner Tpeater.] 

In den londoner Theater iſt plöglich ein patriotifcher 
Wetteifer erwacht, die Shakfpearefhen Dramen, die eine Zeit 
lang den Roffini’fhen und Donizetti'ſchen Opern, weichen 
mußten, würdig in Scene zu ſetzen; felbft die minder ber 
ruͤhmten, wie unlängft den Goriolan. 








Leipzig, Drud von 3, 8, Hirſchfeld. 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für Die 


Souunabends 


— 10. — 


Welt. 


den 13, Detober 1838, 


elegante 


— — — — — — — — — — ———— — 


Ale Hier angezeigten Büder und Munkalien find dei uit zw erhalten, und wird jeder mir zu ertheilende Auftrag auf das 


püncılichire ausgeführt merden. 


Leopold Voß in Leipzig, 





Der Delphin für 1839 


ift fo eben erfchienen und in ganz Deutſchland zu haben. 


Die rege Theilnahme, mit welcher das gebildete Publikum 
den Iften Jahrgang des Delpbins aufgenommen, die allgemeine 
Bufriedenheit mit dem böcft intereffanten Inhalte, laſſen nicht 
daran zweifeln, daß die eben erfchienene Fortfegung des Almas 
nachs in der deutſchen Leſewelt freudig willlommen 
geheißen wird. 


Der Delpbin, 


ein Almanad anf das Jahr 1839, 
Herausgegeben 


von 


Theodor Mundt. 
Mir Stahlftihen. 8. Altena, Hammerih, Eleg. geb, I! Thlr, 
Inhalt: Die Komödie ‚der Neigungen. Bon Tb, Mundt, 
Adele, Novelle von der F. 0. W. Gtolien, von Dr, Mifes, 
reteſtantiſche Bilder aus Böhmen. Bon Th, Mundt, Der 
efangene am Kaufafus. Von Pifhtin. Das Bildnif der 
George Sand. 
Simmmtliche folide Buchhandlungen in ganz Deutfchland, 
Defterreich, der Schweiz u, f. w. haben den Delpbin für 1839 
vorrätbig, 


Für Leihbibliothefen. 


So eben ift erfchienen, und bei Untergeichnetem, fo wie in 
allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Novellen 
von 
Dr. X. Heinrich. 
Preis 1 Thlr. 


Welche enthalten, Itens, der Sajardfpieler oder Schidfalsfü: 
gung; 2tens, der blinde Harfner. 

Deide Erzählungen verdienen mit Recht einent jedem in neues 
rer Beit und als fehr gut recenfirten Roman zur Seite geftellt zu 


Leipzig den 22, Auguſt 1538, 





Wild. Aler. Künzel. 


So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Gruß an Berlin 


Ein Zufunfttraum 
von 


Heinrich Stieglig. 
Gr. 8. Geh. 20 Gr. 


Un der Sand der Poefie durch die Strafen der großen Haupt⸗ 
ſtadt wandernd, fhildert der Dichter das Veben und Treiben in 
feinen verfebiedenartigen Geftaltungen, vornehmlich aber den hoͤch⸗ 
ften Intereffen fi zumendend, führt er wie in einem geiftigen 

anorama alle Namen, welche die Vergangenheit und Gegenwart 

erlins in irgend eine Beziehung zu Kunft und Wiſſenſchaft 
ftellte, an feiner Phantafie voruber und fchöpft aus der Erinnes 
rung an eigne Erlebnilfe das Dratel der —— 

Ein Blid auf das Verzeihniß der vorgefuͤhrten Perſoͤnlich⸗ 
feiten zeigt, daß das Gedicht nicht allein Berlin, fondern die Ins 
tereffen des geſammten Deutſchlands beruͤhrt. 


Leipzig im Juni 1838. 
F. A. Brockhaus. 


C. von Wachsmann's 


Erzählungen und Novellen. 


Neunter (neue Folge, dritter) Band A 2 Thlr. 


ift fo eben an ale folide Buchhandlungen als Zortfegung 
verfandt worden von 





Garl Focke in Leipzig. 





&o eben ift erfehienen und in allen Buchhandlungen ju haben: 


Vom Aerger. 
Ein Büdlein für Jedermann. 
Mit einer Vorrede 
von Hofrath Dr. 3. C. U. Heiuroth. 
Leipzig. Friedrich Fleiſcher. Preis 8 Gr. 


Im vorigen Jahre erfchlen eine prachtvolle Husgabe von 
j The 


Works | 


LORD BYRON. 


Complete in one Volume, 
gr. 8, Preis 5 Tllr. 


Eo chen verfandten wir das Bte Heft von 


London, Westminster, 
und die Umgegend. 


Mit 3 forgfältig gearbeiteten Stablflihen von 9. Woods und 
einem Bogen Tert in deutſcher oder franzöfifher Sprache, 


gr. 8. Preis 8 Gr. 
Sonden, Yuguft 1838, 
Black und Armstrong, 
fönigl, Hofbuchhaͤndler. 








In unferm Verlage find im Laufe diefes Jahres erfchtenen 
und in allen Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes zu erhalten: 


Bibliotheca Scriptor. Latiner., curis viroram docto- 
rum emwendata et commentariis instructa, consil. G, 
Bernhardy instituta, Pars I. M. T. Ciceronis 
libri. Tom. I. Brutum contin. Smaj. 1 Thlr. 

Auch u. d. Titel: 

Ciceronis, M.T., Brutus. Emendavit et commenta- 

rüis iustruxit Henr. Meyer. 


Hiermit eröflnen wir eine Folge Latein. Autoren, welche 
theils in den Kreis der Gymnasien gehören, theils auch ausser- 
balb des praktischen Gesichtspunctes einen mehr als mittelbaren 
Werth besitzen, und mach dem Bedürfnissen unserer Zeit mit 
Commentaren ausgestaltet werden. Kinen Pränumerstions- oder 
Subscriptions-Preis stellen wir nicht, dagegen werden wir Schul- 
anstalten besondere Vortheile bewilligen. 


Geſchichte der evangelifchen Miffiond:Anftalten zu Be 
fehrung der Heiden in Oftindien. Herausgegeben von 
D. 9. A. Niemeyer. 833 und 548 oder Tten Ban: 
bes 118 und 128 Etüd, 4. 1 Thlr. 10 Gr, (1Thlr. 
12} Ser.) 

Günther, J., Lehrgang des Unterrichts im beutfchen 
Styl für Lehrer an mittleren und höheren Bildungs: 
anflalten ber weiblichen Jugend, gr. 8. 1 Thlr. 12 
Gr. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

Hanow, R., Iſt Horatius ein kleiner Dichter? Ein 
Beitrag zur Charakteriſtik des Horatius. 4. 8 Gr. 
(10 Sgr.) 

Jun ker's Exempeltafeln, das iſt: 144 Tafeln mit bei⸗ 
nahe 2000 abgeſondert ausgerechneten zweckmaͤßigen 


Ecempeln. Ein unentbehrliches Huͤlfsmittel beim Re— 
chenunterricht in Volksſchulen. Ote, verbeſſerte Auflage, 
8. 16 Gr. (20 Sgr.) 

Sunfer, Dieſelben Tafeln für die Preuß. Staaten. 
2te, verbefferte Auflage. 8. 16 Gr. (20 Ser.) 

Juvenalis, D. Junius, Satiren. Uebersetzt und 
erläutert von Dr, W. E. Weber (Professor und Di- 
rector der Gelehrienschule zu Bremen). gr. 8. 2 Thlr. 
8 Gr. (2 Thlr 10 Sgr.) 

Kohlrauſch, Fr., Anleitung für Volföfhullehrer zum 
richtigen Gebrauch der „Gelcichten und Lehren der 
heiligen Schrift alten und neuen Teſtaments.“ Vierte, 
verbefferte Auflage. gr. 8. 19 Gr. (224 Ser.) 

Müller, J. H. T., Lehrbuch der Mathematik für Gym- 
nasien und Realschulen, nebst vielen Uebungsaufgaben 
und Excursen. Erster Theil, die gesammte Arith- 
metik enthaltend. gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. (1 Thir. 
20 Sgr.) 

Ist gleich bei seinem Erscheinen in vier Gymnasien einge- 
führt. Der Recensent in der A. L, Zeitung 193% No. 103 bis 

105 nennt dieses Lehrbuch am Schlusse der krit. Beurtheilung 


als — beste von allen bisher bekannten Schulbüchern dieses 
Faclıs. 


Niemeyer, %. H., Gefangbuch für höhere Schulen 
und Erziehungsanftalten. Zwoͤlfte, (von Dr. 9. A. 
Daniel) umgearbeitete Aufl. 8. 10 Gr. (124 Ser.) 


E Bei Moe: feit längerer au ga — 8* iſt 
er jetzige Herausgeber eifrig bemuht geweſen, alle bidigen 
—— moͤglichſt zu befriedigen. Die Zahl der — iſt auf 
474 geftiegen, beſonders iſt das Fach der eigentlichen Schullieder 
bereichert, und fünf Megifter erböben die praftifche Brauchbarteit, 


Buchhandlung des Waifenhaufes 
in Halle, 





Bei Wil. Engelmann in Leipzig ift fo cben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der fabrende Poet. 


Dichtungen 
von 


Karl Bed. 
8. Broſch. 1 Thlr. 18 Gr. 


Der junge Dichter it dem Pubfifum durch feine früheren 
Poeſien: „Nächte; gepangerte Lieder“, ſchon belannt. Diefe neue 
und vollendetere Dichtung, die in vier Gefänge abgerheilt iſt, 
bar die Ueberfähriften: Ungarn, Wien, Weimar, Börde 
Haus (im Gothe'ſchen Haus gedictet). Die Wartburg. 





&o eben iſt erſchlenen: 


Die Schwindelei, 
Knifftologie und Speculationswuth unferer Zeit. Ein 
Büchlein zur Belehrung und Warnung für Jedermann, 
Bon Ein, Wahrmund. 8. geh. Preis 8 Er. 


Bei Julius Schieferdbeder in Zeitz iſt fo eben erſchle⸗ 
er und in allen Buchhandlungen des Ins und Wuslandes zu 
aben: 


Rauffe (Berf. der Reifefcenen aus zwei Welten). Der, 
Geift der Gräfenberger Wafferfur. Mit dem 
Motto: „Waffer thut's freilich.“ 8. brod. 
12 Gr. 

— — Der Stern ber Liebe. (Mehr ald Roman). 
8. brod. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Steinau, Ph. v., Volksſagen der Deutfchen. 8. broch. 
1 Thlr. 19 Or. 

Einige Predigten und Homilien vor einer Stadt: 
und Randgemeinde gehalten (von M. Kriebitzſch). 
8. brod. 8 Gr. 

Golimid, E., Mufitalifhe Novellen und Silhouetten. 
Mit einem Borwort von Ed. Duller. 8. broch. 
1 Thir. 19 Gr. 

Hagenborff, H., Ephemeren. Novellen und Er 
zählungen. 8. broch. I Zhlr. 





Bei Marco Berra in Prag i 2 R 
durd alle Mufilpandlungen zu ar A ganz neu erfchienen un 


Alexandrinen - Walzer 


Ihrer kaiserl, Majestät der Allerdurchlauchtigsten 


Frau Alexandra Feodorowna 
Kaiserin: aller Reussen etc, etc. 
in tiefster Ehrfurcht gewidmet 


von 
Jos. Labitzky. 
43s Werk, 


Für das Pianoforte 45 Kr. 
Für die Guitarre -12 Kr. 
Für die Flöte 12 Kr. 


Marien- Walze 
Jos. Labitzky. 


m 42: Werk. 


Für das Pianoforte 45 Kr. 
Für die Guitarre 12 Kr. 
“Für die Flöte 12 Kr. 








Zweites Potpourri 
über böhmische Nationallieder 
Jos. Labitsky. 
Als Werk, 
Für das Pianoforte 1 Fi, 15 Kr. N 


In der Nauck'schen Buchhandlung in Berlin ist 
so eben erschienen und in a!len Buchliandlunzen zu haben: 


Handbuch der englischen 
Sprache und Litteratur 


oder Auswahl interessanter, chronologisch geordneter 
Stücke aus den classischen englischen Prosaisten und 
Dichtern, nebst Nachrichten von den Verfassern und 
ihren Werken, von L. Ideler und H, Nolte. 
Dritter Theil, 
die neuesteLitteratur umfassend, bearbeitet von Dr. 
J.Ideler. 37 Bogen gr. 8.Masch. Veliopap. Preis2 Thlr. 








Alten Kreunden und Verehrern des um die Pferdezucht und 
Shierarjneifunde bochwerdienten Kerr Majors von Tenneder 
wird es eine angenehme Nachricht fein, wenn fie erfahren, daß 
diefer wuͤrdige Wereran ſich entſchloſſen hat, unter dem Titel: 


Erinnerungen 


aus meinem Leben. 
Zum Theil Studienbilder 
für 
Cavallerieoffiziere, Stallmeister, Gereiter, Pferdeärste, Pferdes 
yüchter, Pferdchändler mund jeden Kenner und Freund 
der Plerde 
von 


5. von Tenneder. 
8, Mltona, Hammerich. Ir Band geh. 1 Thlr. 
ein Merk herauszugeben, welches die Erfahrungen feines vielbe— 
megten Lebens enthalten fol, Der erfte Band ift bereits 
erfchienen, und in ſaͤmmtlichen Buchbandlungen Deutfchlands, 
Defterreichs, der Schweiz und Dänemarfs zu haben. 





Für Gesanglehrer und -Lernende. 


So eben ist erschienen: 


J. E. Häuser: Die . 
Singestunden am Fortepiano 
Oder methodisch geordnete Elementar - Gesangübungen. 
Nebst vielen erheiternden und den Gesangunterrieht zweck- 
mässig begründenden Uebungsstücken und Liedern mit 
Pianofortebegleitung. Für Solche, welche neben dem 
Pianofortespielen zugleich auch siogen lernen wollen. 

(98 Werk.) qu. 4. geb. Preis 22 Gr. 








%. Kummer in Zerbſt if fo eben erſchienen und 


Bei ©. 
in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Das Gefpenfterbuch. 


$. Paulmann, Dr. Schiff md Wr Bernharbi, 


Preis 18 Or, oder 1 fl. 21 Er, rhein. 


Bei I, U. Mayer in Nahen ift fo eben erfhienen: 


Bilder 


aus den Niederlanden. 
Bon 
2 vuis 8Lar 
8. Zwei Bände. Preis geheftet 2 Thaler. 





Eine Reibe von Erzählungen und Schilderungen, von denen 
die legtern auf ernite und heitere Weiſe ein helles Licht auf die 
Berbältniffe der Niederlande werfen, Kunft, Piterarur und Politik 
berühren, während die erftern durch ihre Behandlung, wie durch 
ibren Stoff, den Pefer feileln werden. Bei den jegigen Beitums 
finden wird diefes Werk des belichten Werfafjers eine doppelt 
willfommene Erſcheinung fein. ; 





&o eben find im Verlage von Appun's Buchbandlung in 
Bunzlau erfhienen und in allen Mufitalienbandlungen Deutfchs 
lands und der Schweiz zu haben: 

Schefer, Leopold, Das Vater Unſer, Doppel: 
Kanon zu vier Chören, In Partitur bequem für Ors 
gel und Pianoforte. Op. 27. 10 gGr. 

Derfelbe, Große Sonate in A für Pianos 
forte zu vier Händen, feiner Tochter Marie Sches 
fer gewidmet. Op. 30. 14 Thlr. 

Man wird uͤberraſcht fein, daß ein wohlbefannter, belichter 
Dichter und Schrifrfteller nun auch als reifer Componiſt auftritt, 

leichwie mehrere italteniſche Maler auch nichrige Baumeifter waren, 

er vorliegende Fall erklaͤrt fih aber überjeugend dadurch, daß 
der Verfaſſer ein mit tiefem dichteriſchen Gefübl begabter Schüler 
eines unferer beiten Meifter in der Mufit iſt, weswegen ich ein- 
fach auf feine Biograpdie in Heft 23 und 24 des Brodhbaus ſchen 

Konverjationsleritons der neuchten Seit und Literatur verweife. 

Karow, C., Leitfaden zum praftifch:metho: 
dijchen Unterricht im Gefange, vornehmlich 
in Volksſchulen. 164 Bog. Hoch4. 1 Thlr. 4 gGr. 

Bereits feit langer Seit wurde mit großem Berlangen diefem 
Peitfaden entgegengeleben, dem gewiß der verdientefte Beifall aller 
Kenner nichr fehlen wird, 


Appun's Buchhandlung in Bunzlau, 





Für Kleinkinderſchulen. 





So eben ift erfhienen und in alen Buchhandlungen zu haben: 
Joh. Ludw. Dffyra’d naturgemäße 


Gymnaſtik. 


Oder: Angenehme und nuͤtzliche Beſchaͤftigungen kleiner 

Kinder in den fogenannten Kleinkinder-Bewahr— 

anftalten, aber auch in engern Familienkreifen. Mit 

einem empfehlenden Worworte verfehen von dem Edhuls 

lehrer⸗ Seminars» Director Dr. Diefterweg. Mit Abs 
bildungen. 8. geb. 8 Gr. 


Bei K. 8. Köhler ift fo eben erfchienen und in allen Buch: 
bandlungen zu haben: 


Spommerfrücte. 
Gefammelte Erzählungen 


von 
Ludwig Mellftab. 
2 Theile. broch. 3 Thlr. 
Erfter Theil: Die Artilleriſten. Osmim der Suchaͤer. 
Bweiter Theil: Die Venetianer Drei Xage am 
Orinoko. Der Pflegefohn. 


Das Publifum erhält in diefen 2 Bändchen mehrere intereflante 
Erjäblungen, die eine anzichende Lectuͤte gewähren und jeden Les 
fer befriedigen werden, 


Vortheilhaftes Anerbieten für Leihbiblios 
thefen und Leſezirkel. 
Ermäßigte Breife, 

Die in den Jahren 1835, 36 und 37 in meinem 
Verlage erfchienenen 30 Bände Momane von: ®. 
Aleris (2 Bde), A. T. Beer (3 Bde), Bernd von 
Guſeck (3 Bde), €. Gehe (2 Bde.), E. Janinski 
(1 Band), 3. Krebs (5 Bbe.), A. Schoppe (7 Bbe.), 
5 dv. Stengel (l Bb.), F. Tarnom (2 Bde), €, 
Terpen (2 Bde.) und CE, von Wachsmann (2 Bbe.), 
im Ladenpreiſe 43 Thlr. koſtend, habe ich mich entfchlof: 
fen, gegen baare Zahlung auf Vier Stud Louisd'or 
berabzufegen, einzeln beſtehen die zeitherigen 
Ladenpreife aber unverändert fort. 


Ansführlide WUnzeigen ſind in allen Buchhandlungen 
zu baben, 


Karl Focke in Leipzig. 


Zeichnenkunſt. 





Das nachſtehende in allen Zeitſchriften gleich rühm⸗ 
lichſt und lobend erwähnte Zeichnenwerk des Zeichnen— 
lehters und Malers Otto Warmholz in Eisleben 
verdient als ein ſchönes und paſſendes Geſchenk für alle, 
welche ſich mit Zeichnen befaſſen, allgemeine Empfehlnng. 
Unter dem Zitel: 


Univerfalzeichnenbuch, 
beftchend in 60 Mufterblättern als Vorlagen zum 
Zeichnen in fiufenweifer Folge. Ein Hülfsbuch 
für jeden Zeichnenfehrer und für alle die, welche 

ohne Lehrer zeichnen lernen wollen, 


ift e8 in allen Buchhandlungen für 3 Thlr. zu haben. 


Drud von Hirſchfeld. 


| 
. 8 
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Seitung für die elegante Belt, 


Dienftags 
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den 16, Detober 1838. 





Medacteur: Dr. 9. ©. Kühne 


Verleger: Leopold Bofl. 








Der neue Notbmantel. 
. (Bortfegung.) 


Lieber Lefer, ich bitte Di, laffen wir jegt unfern 
Benedict in feiner Schmerzenschaufe allein. Ich babe 
zwar mehr Macht über ibn (könnt ich behaupten, wenn 
id eben unbefcheiden fein wollte), als alle feine Gäfte 
und Zifette dazu; mir würd’ es nicht mehr, als ein paar 
Morte foften, ihn in den Gefellihartsfaal zu bringen, 
aber ih will großmüthig handeln (oder fdreiben) und 
ibm noch ein Weilchen zu feiner Erholung gönnen. Die 
armen Schneider müffen ſich überall fo viel gefallen lafs 
fen, find fo unfelige Stihblätter des allgemeinen Spots 
tes, daß ich wirklich Bedenken trage, den unglüdlicden 
Meifter Rofenhain mit Gewalt in einen Kreis zu füh— 
ren, wo doch nur — im Vertrauen geſagt — neue 
Schmerzen und erlegenbeiten feiner warten. Glaubft 
Du Unterhaltung zu finden, fo miſche Di einfimeilen 
unter die Werlammlung, trinke eine Tafle Thee und 
böre als ftiller Beobachter den Geſprächen zu, die da ge: 
führt werden. Dort figt ein Elubb zufammen, der was 
erwarten läßt; Du wirft wobl felbft frben, freundlicher 
Leſer. 
unſichtbar machenden Obfectivitätsmantel hülle — id 
werde Dir doch — hoffentlich im Geiſte — immer 
nahe ſein. 

Bequem auf das Sopha hingelagert, ſireckt und 
dehnt ſich ein fehr elegant gelleideter junger Mann und 


Erlaube daher, daß ih mich wieder in meinen | 


einiges Aufſehen machen werde. 
; grob genug gewefen, und was den Inhalt betrifft —* 


| 
ſcheint mit feinen wohlausgefüllten Schenkeln zu lieb: 
| äugeln. 


Neben ibm bat ein blaffer Züngling Plag ges 
nommen, der fo eben frine Zaffe auf den naben Tiſch 
fegt und fi zum Lichte beugt, um eine Cigarre anjus 


zünden. Bor Beiden figen in malerifhen Gruppen meh: 


rere Gefialten von verfdiedenarfigem Ausfeben. Der 
Eine trällert das Lied aus Robert dem Teufel: „Ha, 
das Gold ift nur Chimäre!“ Wozu er ein Geſicht 
macht, als reflectire er eben über das „Sein und Nichts 
fein.” Sein Rachbar fireihte fid den blonden wohlge: 


' pflegten Schnurrbart und ſchielt dabei nad) dem gegens 


über hängenden Spiegel. Ein Dritter gäbnt und murs 
melt etwas von Ennui dur die Zähne, indem er durch 


‚ feine Korgnette nad der Dede des Zimmers fiebt. Hin: 


ter feinem Stuble blärtert ein Vierter in einem Zours 
nale. Gr legt es, wie es ſcheint, verdrieflih aus der 
Hand, als ob er feinen Mamen darin geſucht und nicht 
gefunden babe. Gewiß bat er dem Redacteur ſchon 
vor längerer Zeit Gedichte zugeſchickt, die zu feinem 
Erſtaunen nod nicht abgedrucdt worden find. Und die 
Gedichte waren doch fo ſchön, und die Beliebte, der er fie 
fang, war fo reigend falfh, fo liebenswürdig untreu ! 
Der Redacteur kann das wirflid nicht verantworten. 
„Mich ärgere nur das Ignoriren!“ begann jept 
der bequem Pingelagerte, einen fräftigen Schlag nad 
dem Schenkel führend. „Won meinem neulidyen poles 
miſchen Auffage hätt’ ih doch erwarten fönnen, daß er 
Ich bin doch wahrlid 
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„Se non e vero, e ben trovato!* unterbrach ihn 
der blonde Schnurrbart. Es war viel Wahres in Deis 
nem Auffage, aber —“ 

„Aber,“ 


fill das uniufricdene Zournalgefiht ein, 


„so Etwas läßt fi am bejien in poetifher Korm aus: 


brüden. 
babe eine polemifhe Movelle im Kopfe — “ 
„Ind id —“ wollte ein Dritter fortſetzen. 


Sie mögen fih vor mir in Acht nehmen; ic 


„Und ih!“ nahm ber lape Züngling das Wort, | 


heftig rauchend, „ih will — 

„Ich, ih!“ tönte es von mehrern Seiten, und Ze 
der wollte die lebrigen mit feinem neueſten geifireichen 
Vorbaben bekannt machen; fie Alle überfchrie der Po: 
lemifer, welder zuerſt gefproden, mit den Morten: 
„Hätten wir nur ein gemeinfhaftlihes Organ! Dann, 
dann —“ 

„Dann, ja dann —” riefen ſämmtliche Stimmen 
wild durdeinander. 

„Dann,“ fuhr Jener mit ironiſchem Lädeln noch 
lauter fort, „dann follten fie zum Reden gebradt wer: 
den, diefe vornebm ſchweigenden Herren, die glauben, fie 
fein von Gottes Gnaden Pächter der modernen Kite: 
ratur! Aber ich rube nicht, ich ſchreibe fo lange pole— 
milche Artikel, bis fie warım werden und zu ſchimpfen 
anfangen.” 

„Und ih — ih — ih” u. f. w., ging es von neuem 
im Kreife herum und endigte mit dem il „Ein 
Drgan, ein Organ!“ 

„Hört, liebe Freunde!“ fing der blaffe Züngling 
an und ſirich fi das lange ſchwarze Haar a la fran- 
caise aus der Stirn, welches von duftiger Pomade 
glänzte, „Hört, wie wär es denn mit unferm galans 
ten MWirtbet“ 


„Roſenhain?“ fragten Mehrere. — „Ja,“ festen | 


Anbere binzu, „wenn man nur wüßte, mie es mit ihm 
eigentlich flünde!” Wei diefen Worten wurden von vers 
ſchiedenen Zeiten Mabnbdriefe und Rechnungen aus der 
Taſche gejogen. „Auh Du? Auh Du?” fprad Einer 
lachend zu dem Andern. „Solamen miseris — 

„Socios habere malorum!” ergänzte der Ennuvirte, 
um feine claſſiſche Beleſenheit an den Tag zu legen, 
Glüdlierweife wurde er in einem andern lateinischen 
Sprude, deifen Ausgang er nicht wußte, durch Bern: 
hard's Hinzutreten unterbrochen. 

„Wie es mit ihm ſieht?“ fagte diefer und fegte 
fi mitten unter die Gonverfirenden. „Ihr könnt ziveis 
fein? Ich fag’ Euch, er bat ein Landgut im Handel, 
das unter Brüdern fo viel Thaler werth ift, als Thea: 


| 





terrecenfionen von den anweſenden Gäflen etwa gefchries 
ben find!“ 

„Wetter! dann braucht ſich fein Kürft zu ſchämen, 
darin zu wohnen!” lachte der junge Mann mit den 
wohlaufgefüllten Schenkeln und die MHebrigen leifteten 
aus vollen Kehlen Gefellfchaft. 

„Ohne Spaß,” fuhr der Blaffe ernftbaft fort, „unfer 
theurer Herr Rofenbain fönnte im der That ein our: 
nal gründen, in welchem wir unfere Anſichten unum⸗ 
wunden ausſprechen dürften. Bor der Hand ſchrieben 
wir obne Honorar, bis genug Pränumeranten gewons 
nen wären? Meinen Sie nicht, meine Herren 7" 

„Ih will mein Möglichſtes thun, Herm Rofenbain 
für die Idee zu gewinnen,” beibeuerte Bernhard, „Der 
Redacteur — ” 

„Würde fih finden!” riefen Alle, wie aus einem 
Munde, 

„Ib für meine Perfon würde mich willig dieſes 
ſchmeichelhaften Worzuges begeben,“ ſprach Jener weiter, 
„doch mit einzelnen Auffägen bin und wieder gern zu 


| Dienften ſtehen. Die geiftigen Intereffen der Zeit wür⸗ 














den an mir einen eifrigen Verfechter baben. Die In: 
duftrie nimmt in unfern Tagen fo mädtig überband, 
daß fie das wahrhaft Ideelle, das rein Geiſtige in den 
Hintergrund drängt, und — irr' ih nicht — hört' ich 
eorbin von weitem, daß unfer liebenswürbdiger Herr 
Wirth erft vor kurzem das materiche Streben der Welt 
auf eine fehr feine Art an Ihnen felbfi perfiflirt har?’ 

„Ja! allerdings!” war die verlegene Antwort. „Er 
bat an feine Freunde geihrieben und —“ 

„Das paßt vortrefflih!” fiel Bernhard mit fpöttis 
ſchem Laden ein. „Ich hatte mir obnedies vorgenoms 


men, in der heutigen Sitzung über diefes Thema zu 


ſprechen.“ Man traute dem Herrn Bernhard nicht rede; 
alle feine Worte fangen fo zweideutig, daß man feine 
wahre Anſicht nicht durchhoͤrte. 

„Aber wo bleibt denn der Hausberr?“ fragten eben 
mehrere Stimmen, als fih die Thür langfam öffnete 
und Rofenhain in das Zimmer trat. Die Gäſte fprans 
gen von ihren Sigen auf, eilten ibm zuvorfommend 
entgegen, umringten ibn, erfundigten ſich nad feinem 
Befinden und ließen ihn lange nicht zu Worte fommen, 
Benediet war frappirt und gerührt von diefer ausneh⸗ 
menden Höflichkeit, und konnte fi, bei feinem jegigen 
gereisten Gemüthszuſtande, der Thränen nicht enthalten, 
Um diefelben, wenigftens ibre Bedeutung, zu verbergen, 
zwang er fi zum Laden und bat um Entſchuldigung, 
daß er fo lange babe auf fid warten laflın. „Gi, ſicher 
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führen Sie wieder einen göttlichen Wis im Schilde?‘ 
rief der junge Mann im blonden Schnurrbarte und zog 
zuderfüß lädelnd den Mund zufammen — zu einer Ro: 
ſenknospe, dürfte man fagen, wenn von einem Müds 
den bie Rebe wäre, 


„O, ich bitte! erwiederte Benedict, plögli wie: 
der ernſt werdend und ſich die fruchten Augen abwi— 
ſchend. „Ich habe mich mit dem Witzmachen niemals 
viel abgegeben, 
haftig!“ 

„Und das ſagen Sie wieder mit einer ſo trocknen 
Miene, daß es zum Entzücken iſt!“ entgegnete der Blaſſe 
mit ſchneidender Stimme und warf ein Kußhändchen 
in die Luft. 

„Ja, jum Entzücken!“ ſtimmten bie Umſtehenden 
ein und ſchüttelten ihm die Hand fo kraͤftig freundfcaft: 
ih, daß er hätte laut auffchreien mögen. Benedict 
mußte fi im das Unvermeidliche fügen und zum böfen 
Spiele gute Miene mahen. „Segen wir uns body!“ 
fügte er und ergriff den erfien befien Stuhl, um fid 
niederzulaflen, denn feine Kniee wankten [don und vers 
loren ihre Spannfraft. „Was gibt's Neues in der Lis 
teratur 2” fügte er erfhöpft hinzu. Jeder bemübte ſich, 
etwas Intereſſantes mitzurbeilen. 


Frau geheirathet.“ Oder: „der Buchhändler So und 
&o bat einen Preis ausgefegt für die beſte Geſchichte 
der deutfhen Thraterrecenſenten.“ 


Die Herren mifverfiehen mid wahr: | j 
ſtürzte mehrere Gläſer ſchnell auf einander hinunter, um 


Da hieß es: „Der ! 
und der Redacteur des und des Wlattes bat eine reihe | 





Moderner Fauſiklampf“ — berichtete Rofenhain’s Rach⸗ 


bar und rüdte ibm näher, um feine Meinung auszu— 


wide manden Schaden anridten könnte!” fügte er bei. 
Bernhard's Dazwiſchenkunft gab wieder dem Geſpräch 
eine Andere Richtung; trog den fchiefen Geſichtern, die 
ihm von allen Seiten wurden, weil er Benedict's Er: 
pectorationen über die Gründung eines neuen Journals 
verhindert, erjäblte er mit ſcheinbar barmlofer Unbe⸗ 
fangenbeit eine trivinle Stabtanefdote , deren Pointe er 
bödhft geiftreih nannte, „Bei den geringfügigiten Din: 
gen muß man den Humor herauszufinden wiſſen,“ bo: 
eirte er dann. Alnſere Zeit ift krank an Obſiructionen 
von ber harten Speife der Materie. Wir müllen fie 
eine Zeit lang blos vom Geifte, vom Spiritus, vom 
Genius leben lehren!” 


„Wohl wahr,” verfegte 
terie muß doch aud ihre R 


ofenbain, „aber die Mas 
F haben.“ 


‚ tend, icht auch diefer Grundſatz, 
horchen — „ein Blatt, das freilih ohne ein Gegenge⸗ trad, wenn nicht and dich 





„Für niedere Seelen, ja!” antwortete Bernhard, 
„Aber wir, wir!“ 
Seit der Wirth gegenwärtig war, hatte man Wein 


' berumgegeben. Die durfiigen Schöngeifter fpraden den 
Flaſchen weidlih zu. „Vom Spiritus, vom Geifte muß 


die Zeit leben!“ beitätigten fie und ſtießen mit den Glä— 
fern an. Bald wurde die Unterhaltung ungebundener, 
d. h. von der Literatur war wenig oder gar nicht mehr 
die Rede. Man lachte, fherzte, fang. Benedict felbft 


feine Sorgen zu verfheuhen! Ihm kam's vor, als ob 
jedes Wort auf feinen Zuftand gemünzt fei, zumal mit 
Bernhard's Demonftrationen fonnte er fih gar nicht 
befreunden, und als bie llchrigen fogar unummunden 
über die ihnen zugefommenen Schneiderrechnungen zu fpres 
chen anfingen und ihre Cigarren an denfelben anzündeten, fo 


ging durd) diefe factifhe Annullirung feiner Hoffnungen ein 


ungebeurer Riß durch fein leidendes Herz. Armes Deuts 
fand, wie viele zerriffene Herzen wirft du nod in beis 
nem Bufen beherbergen müſſen! : 

(Die Fortfepung folgt.) 





Eorrefpondenzy. 


Aus Frankfurt a. M. (Bell) 
Ueber @rienne Beaurt in Waris.] 
Ein merkwuͤrdiger, in Deuticland nicht befannt ges 


! worbner Piterat iſt vergangene Mode in Paris geftorben, 
„Und in der nächſten 
Zeit foll eim neues Blatt erfheinen unter dem Titel: | 


Etienne Bequet der wunderlichfte Menfch, den man fidy ben» 
fen kann, aber einer jener Auserwaͤhlten, die nur am clafs 
ſiſchen Studium iheen Durft löfhen und beftändig von dies 
fer Ambrofia leben, jeden Ruhm und jede Eitelfeit verach⸗ 
wie die Löcher in 
Diogenes Rod, aus Eitelkeit entfland. ; 

Etienne Bequet hatte lange Belt das Feuilleton im 
Joumal des Debats gefchrieben. Ich befige durch die Gunft 
eines Freundes noch einige Fguilletons von diefem ausge⸗ 
zeichneten Manne, die durd bie Einfachheit des Styls und 


"die Buͤndigkeit der Gedanken jeden Leſet mehr als feſſeln 


müffen. Jules Janin, der feine Stelle einnimmt, madıt fol 
gende Bemerkung über Ihn und überhaupt über das Genie, 
bas an Sournalen arbeitet. 

„Seine erften Ranzen brad er bier unten in diefem 
Journal, wo er mit dem Buchſtaben N. unterzeichnete, we: 
nig eiferfüchtig auf irgend einen Namen, er, ber fo viele 
Namen ſchuf. Ach, das iſt ja eine ber Nothiwendigkeiten 
in der Kritik, ſich wie ein Save von dem Ruhm bereits 
genoffen nachſchleppen zu laſſen und nichts von dem großen 
Hufe Für ſich zu behalten, den man mit vollen Händen aus⸗ 
fireut und dem die, die fich bücken können, aufheben. Der Ari: 
tißer fett fi dem Born Aler für den geringften Tadel aus 
und erntet nicht bie geringfte Erkenntlichkeit für das größte 
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Lob; er fehreibt und oft mit einem fehr großen Talent Dinge, 
die nah einem Tage dabinfterben, blos weil fie in einem 


Journal ftehen, dem leichten Dinge, das die Zeit in ihrem | 
Fluge mitnimmt, währen? um uns ber fo vieles mittelmaßige | 


Zeug in Büchern aufbewahrt wird. Der Krititer muß die 
Smprovifation, die der Zag gebieret, mit der Ueberlegung 
des Denkers verbinden, er foll Tag für Tag den heftigen Bei: 
denſchaften des Tages mit der Feder in der Hand folgen, 
und fol doch fo viel Mißigung haben, daß er den andern 
Morgen die geſtrigen Zeilen nicht bereut; er fol der Menge 
gefallen, ihr ſchmeicheln und doch jede Eigentiebe mit dem 
Ellbogen ſtoßen, ohne fie zu beleidigen; er foll immer zittern, 
gegen einen aufteimenden Ruhm ungerecht zu fein, fol hart 
gegen den anerkannten, undantbar gegen dem fterbenden Ruf 
fein. Laut wird ihm geſchmeichelt, leife verfluht man ihn. 
Des Morgens theilt er fein Almofen "an alle die kleinlichen 
Eitelkeiten aus, die die Hand darnach ausftreden, und [haus 
dert des Abends in ſich zuruͤck, wenn er an all bie mijeras 
bien Lobfüchtigen zurücdventt. Aehnlich einem Arzte, der 
wenn er den Ausfag unterfucht hat, ihn mit feinem Mans 
tel bedeckt, ſoll er jede Läaͤcherlichkeit, jedes kleinliche Laſter 
bedecken. So lebt er zwiſchen Lebenden und Sterbenden 
und fein Troſt bleibt ihm uͤbrig als der, einige ſchoͤne Verſe 
entdeckt zu haben, die niemand ahnete, ein Genie gefunden 


und ermuntert zu haben, das gewoͤhnlich Überall zuruͤckge⸗ 
flogen wird, und dennoch iſt diefer einzige Troft genug, um | 


diefe Laſt zu übernehmen, und ftedt man einmal darin, fo 
will man nidt mehr heraus, man bat einen Freund gefunz 
ben, den die Melt nicht Eennt, man bat Hoffnung, nützlich 
fein zu koͤnnen, man lebt und ſtirbt darin, weil man fo 
gelebt hat und fo leben will.” Wahrlid ein pſychologiſches 
Raͤthſel! Man fieht, Jules Janin iſt berufen, den Kritiker 
per excellenee zu machen. Auch Etienne Bequet hatte Bes 
ruf dazu, doch werachtete er jeden Ehrgeiz; troß aller Aufs 
forderungen von Seiten der erften Männer Frankreichs, 
ſchrieb er nur eine Novelle von 20 Seiten in einem Zeit: 
traum von 2 Jahren. Diefe Movelle „das blaue Tafchen: 
tuch,“ Bann dreiſt neben Paul und Virginie oder neben 
Atala geftelle werden. Der Styol iſt fo durchſichtig klar wie 
der Voltaire's und das Sujet fo einfah und dennod fo 
dramatiſch, daß es der Feder Goethe's würdig wire. Ein 
Soldat will feiner Geliebten auf ihren Geburtstag ein Ges 
ſchenk madıen. Da er durchaus fein Geld bat, fo ſtielt er 
ein blaues Taſchentuch in der Abſicht, «8 fpiter wieder zu 
erftatten, für fein Liebchen. Die Eiferſucht einer Magd ents 
beit das Verdrechen. Der Soldat wird vor ein Kriegsge— 
richt geitellt, zum Tode verurtheitt und ſchickt feiner Gelieb⸗ 
ten das Taſchentuch, mit Todesthraͤnen benegt, jum Anden: 
ken. Dies ift die ganze Geſchichte des blauen Taſchentuchs, 
bie Übrigens fehr viel Muffehen erregte. Sonderbar, Diefer 
Erfolg des Büchleins ärgerte Bequet, er verfpottete, er vers 
achtere jede ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkelt und behauptete, die 
Franzoſen hätten noch bis auf zwei Jahrhunderte geiflige 
Mahrung genug am Don Quirotte, am Gil blas, an Mas 
eine, Gorneille, Voltaire, Rouſſeau und an den alten clafs 
fiihen Dichtern. Er follte eine Movelle fchreiben, man 
wollte fie ihm mit Gold aufwiegen, er ſchob fie von einem 
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Tag zum andern funfichn Jahre lang auf und ſchrieb fie. 
nicht. Mur wenn ihn die Luft zum Schreiben anfam, 
ſchrieb er ein Feuilleton von höherer Bedeutung, weil, wie er 
fügte, die Leute doc ihm dadurch keinen Ruhm zugeftehen würs 
den. Man konnte ihm nie bewegen, feinen Namen zu uns 
terfchreiben, und nie kritiſirte er einen Schauſpieler, ausges 
nommen Zalma und die Mar, Man mülfe froh fein, 
daß die andern Peine Höder haben, fagte er. Indeß war 
er der beſte Fteund feiner Freumde, befonders der Mars, 
und wenn er auch nicht ſchried, fo ſchwatzte er doch fo ſchön, 
daß es ſchwer war, ſich feiner Unterhaltung zu entzichen. 
Es foll eine rührende Scene geweſen fein, als fein ebemalis 
ger Lehrer Planche ihm kurz vor feinem Tode noch befuchte, 
Plane ift der erfte Hellenift in Paris, Bequet, aus Exs 
kenntlichkeit und aus inniger Liebe zu feinem Lehrer, reci⸗ 
tite ihm Homer'ſche Verſe auf dem Todbette. Sie Lüften 
fih, fpradien von dem Eipfium, und Bequet flarb, vierzig 
Jahre alt. Seine liebfte Lecture war Doraz und Voltaire, 
Seine Jugend verflog ſchnell bei feinen epifuräifchen Grunde 
fügen, er wär es, ber den berühmten Artikel im Debats 
fhrieb, der mit den Worten endete: 0 malheureux roi, 0 
malheureuse France! und der die Jullirevolution vorbereiten 
half, Nie nahm er eine Stelle im Staate an, und er hätte 
mehr als eine haben können. In demfelben Zimmer, wo er 
drei Jahre auf dem Lande wohnte, ſchrieb Thiers feine Ges 
ſchichte der Revolution. Als er wegen des bemeldeten Artis 
fels vor Gericht geftellt und freigefproden wurde, verlieh er 
den Saal, indem er wie Cicero fagte: Totam Graeciam con» 
turbavi. Jules Janin fagte, für einen ſolchen Spruch hätte 
Bequet gern zehn Jahr Gefängnig ausgehalten, 


Notiz. 
[Nefrotsg und ilterariſche Reuiateit.] 

Am 2ten d. M. verſchied in Moͤlkau der Gandidat 
Neumann, einer der an Wiffen und gemüchlicher Bildung 
reichſten Männer feines Standes, im 5öften Jahre feines 
In fleißigem Studien und pflichtgetreuer Anftrenyung als 
Hausiehrer hingebrachten Lebens, gefhägt und geliebt von 
Alen, welde ihm näher ftanden und feinen höchſt befcheides 
nen Sinn ehren lernten, Gruͤndliche Kenntnif befaß er bes 
fonders in Mufit und Spradyen, nicht nur in den alten — 
in den legten Wochen und Zagen feiner Krankheit las er 
ben Plato — fondern auch in neueren, fo wie er unter 
andern eine Herausgabe des wenig befannten, aber preiswürs 
digen Stüdes des Spaniers Roras: „los bandos de Verona. * 
(die fpanifhe Bearbeitung von Romeo und Julia) beabfidye 
tigte, welche nunmehr ber Unterzeichnete beforgen wird. Dies 
fem verpflichtete er ſich noch zulegt durch bie fleißige Abfchrift 
und Drud:Gorrectur der „Alemana“ des „Dliviero‘ die 
jegt in Commiffion bei Gebhardt und Reisland, erfchienen 
ift und Freunden der itafienifchen Literatur eine nicht uns 


willkommene Erfcheinung fein dürfte, 


Leipsig, im Detober. ) 
Graf v. Hohenthal: Stäbteln, 


Leipzig, D n 23. 2, Hirſchfeld. * 
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Der neue Notbmantel. 
(Sertfegung.) 


Benediet ſchwindelte. Da trat Bernhard zu ihm 
und nannte ibm ein paar Lotterienummern. „Auf gut 
Glück!“ flüſterte er lächelnd und bielt ihm fein volles 
Glas entgegen. Weinend fiel ihm der künftige Schwie— 
gervater in die Arme und ſprach mit Pathos: „Mein 
Freund! die Materie ift doch fein leeres Phantom!” — 
„Ach Pollen!’ erwiederte Jener, mit den Fingern ſchnip— 
pend. „Was find alle Schäge der Erde gegen den Schatz 
in unferer Bruft! — „Das Gold ift nur Chimäre!“ 
fang es jegt wieder von mehreren Seiten. — „Es lebe 
unfer freundlicher Wirth!“ erſcholl es dazwiſchen. „Pe: 
reant alle Philiſter!“ — „Infer Schuldbuch fei vernich—⸗ 
tet!“ ftimmten Andere an. — „So beißt das Motto 
zu meinem Wortrage, den ich beute vor den Freunden 
zu halten im Begriff war!” rief Vernbard. — „Auf 
bie Rednerbühne! Hört! hört!“ ſchrieen die weinluftigen 
Gäſte. Ein mit gefticdter Arbeit verzierter Seflel ward 


für den Herrn des Haufes herbeigerückt, Srüble wurden | 


im Halbfreife umbergeftellt. Alle ließen ſich nieder. 
Bernbard beflieg die Nednerbühne, eine Paufe der Er: 
wartung trat ein — darauf begann er, wie folgt. 
„Hochzuverehrende Anwefende! Die Menſchen wers 
ben in zwei Glaffen eingerbeilt — in Schuldner und 
Gläubiger. Ich nenne die Schuldner zuerit, weil ihnen 
die Gläubiger nadfolgen, od er gefagt, fie raftlos 
verfolgen. Etymologiſch genoı find die erfiern ſchul⸗ 


, 


dig und die legtern gläubig. Doch man laffe ſich nicht 
täufhen! Diele glauben nämlih im der Regel — Aus— 
nahmen fommen nicht in Betracht — glauben, von ib: 
ren Schuldnern bezablt zu werden. Iſt das nicht ſchon 
ein offenbarer Irrebum? Wenn nun die Schuldner ſich 
alle erfinnlihe Mübe geben, ihnen zu beweifen, daß ein 
blinder Köblerglaube (Köbler fommt von Koble, alfo 
ein ſchwarzer, kohlſchwarzer) ein Aberglaube fei, fo ift 
doch, mein’ ih, die Schuld natürlid mehr auf Seiten 


‚ Derer, welde jo blindlings glauben oder gläubig find!” 


Benedict wendete fi bei diefem Gingange unruhig 
auf feinem Sige umber und verbarg fein Miffallen 
feineswege®. 

„Das Schuldenmaden,” fuhr der Nedner fort, ins 
ben er Rofenbain fharf dazu anfab, der feine Blicke 
nicht aushalten konnte, „das Schuldenmaden ſſtammt aus 
den älteftien Zeiten und ift durch die uralte Gewohnbeit ehrs 
würdig geworden, gleichſam beilig gefproden. Schon die 
erfte Frau entſtand durch eine Rippenanleibe. Zulius Cäſar 
bat bekanntlich gefagt: „Wenn ich eine Million babe, 
dann bab’ ich erſt nichts!“ Melde Beiheidenbeit, und 
Caſar war ein großer Mann! Die größten Geifter ba- 
ben fih überhaupt immer mebr auf die Partei der 
Schuldenmader geſchlagenz; befonders die Dichter und 
die Künſtler. Darum bängt die Poefie fo innig mit, 
dem Schuldenwefen zufammen, und man follte in d 
That fünfrigbin bei Belegung der Kinanzminifterieh "auft 
die Poeten eine größere Rückſicht nehmen. Bei ihnen 
würde es wenigfiens niemals an Sonetten, d. h. an 
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tlingender Münze, fehlen; ja, ſie brächten es vielleicht 
dahin, blanke Thaler aus dem Silber des Mondes und 
Ducaten aus ſtrahlendem Sonnengolde zu prägen. Das 
beiläufig. Der große Schiller beſaß in feiner ergiebig: 
fien Periode nicht einmal einen Arad, um der Einla— 
dung zu einem äftbetifhen Damenthee zu folgen. Auch 
Mozart bat fi) vor den fogenannten Manichäern gar 
nicht zu laffen gewußt; fie wollten feine Gompofitionen 
nicht für gutes Metall anerkennen, und wenn er ihnen 
fagte, fie feien wahrhaft wohlklingend, fo lachten fie 
ihn aus.“ 

Bernbard bielt ein wenig inne, wäbrend die Vers 
fammlung lachte. „Seitdem die humoriſtiſchen Worle: 
fungen aufgefommen find,” brummte Rofenhain vor fid 
bin, „it es nicht mehr zum Aushalten. Mit Wors 
ten ſiechen fie da die Begriffe todt, und das foll Wig 
beißen!” 

„Ad Bott !" begann jegt Bernhard von neuem mit ei- 
nem großen Seufjer. „Die leidigen Manichäer baben beut 
zu Tage gar kein Einfehen mehr. Wenn fie einem büliss 


| 


' if fein Maß, und bedeutet man fie einmal: 


— „Wenn Sie nicht bezablen, fo muß ich meine 
Mafiregeln nebmen! fchreien fie. Doch in ihren Regeln 
„Mäßigen 


Sie ſich!“ fo fallen ſie grob aus. Diefe Menſchen haben 





bedürftigen Menſchen ein paar Thaler vorgefiredt haben 


oder irgend etwas Anderes — ein Paar Stiefeln, einen 
Rod —“ 

Benediet fab fi im Kreife um und fand lauter 
wohlbefannte Röde. 


— „ſo fragen fie ih den ganzen Tag über: „Mabn’ | 


ih? oder mahn' ih nie?” Marürlic bleiben fie dann 
bei dem „Mahn’ ich” eher fieben, als bei jenem , und 
daber fommen die vielen Manichäer!“ 

„Hab' ich's nicht geſagt?“ fuhr der erzürnte Wirth 


auf. „Das Sylbenſiechen gebt fhon los!” ' 


„Nach Sicht.“ — 


— — — 


„Jeder fliht den Stoff, der zu feinem Geſchäft ge: | 


bört,“ warf Bernhard als Entgegnung dazwifhen. „Wir 
— Worte und Sylben, der Kleiderfünfiler — feine Zeuge! 
Wer brav ſiicht, fommt am beften durd. Aber ich bitte 
— feine Unterbrechung!“ 

Benediet flug die Arme ineinander, fegte ſich bes 
quem und nahm fi) vor, die Rede fhweigend mit an: 
jubören. 

„Die Manihäer nun treten unaufbörlid die Ge: 
genpartei,” ſprach Bernhard weiter, „fein Wunder, 
daß diefe endlich ganz betreten wird! — Im Rater In: 
fer beißt es: „Vergib uns unfere Schuld, fo wie wir 
vergeben unfern Schuldigern!” Ja, fie vergeben uns, | 
aber mit dem Gifte ihrer Dudlereien, ihrer indiscreten 
Phrafen und Mahnbriefe —“ 

Benediet wollte jegt wieder losbrechen, aber er be: 
gnügte fih mit einem Seufjer, 








h 


! 


nicht das geringite VBischen Porfie ın fi, fonft würden fie 
begreifen, daß ſich mit Schulden am beften Gedulden zu 
fammenreimt, Hat man einen Wedel ausgeftellt.(der Form 
wegen) und der Termin ift abgelaufen, fo fagen fie: „Der 
Wechſel ift gefällig!” Erwicdert man: „Nun, fo fein Sie 
doch auch fo gefällig und warten Sie no!” fo komme 
man fhön an, „Richts da, ich laffe Sie ſetzen!“ heißt es, 
und wenn diefes Volk Einen fest, fo tbun fie das nicht 
mit Wein und Tbee, Butterbrot und Backwerk, wie 
unfer verehrter Freund Johann Georg Benediet Ro: 
fenbain I” 

Der Genannte verbeugte ſich befcheiden. Was von 
den Wechſeln gefagt worden, batte, wie es ſchien, feinen 
Beifall, denn mebrere Male batte er mit dem Kopfe 
genidt und feinen MNadbarn die Hände gedrüdt, Der 


Redner nahm einen neuen Anfag mit erbobener Stimme: 


„Mit ihren dürren Fingern zeigen fie auf die Worte: 
„But, fo baben Lie doch Rachſicht — 
es ſteht ja da!“ — „Gehorfamer Diener!” antworten 
fie höhniſch; „es iſt kein Trochäus, es ift ein Jambus!“ 
Jetzt willen fie auf einmal die Versmaße auswendig, 
und zeigt man ibnen zur Vervollſtändigung ibrer Bes 
griffe die Daftylen auf ihren Wangen, fo foftet fo ein 
einfacher, unfchuldiger Versfuß noch obendrein fünf Thas 
ler. Ad! eine Schuld ift wirklich etwas ſehr Mebles — 
Müllner’s Schuld mit eingerechnet — fie bebt fogar die 
Individualität eines Mannes auf. Man fagt nicht: „er 
bat verſchuldet!“ man zudt die Achſeln und fpridt: „er 
ift verſchuldet!“ Aus einem Activum wird ein Paſſi— 
vum, Wobl ift man als Schuldner ein leidendes Sub: 
jeet, oder befler, Dbject. Begegnet mir, diefem unglüds 
feligen Paſſivum, ein Manichäer auf der Strafe und 
ſchneidet mir ein propbetifdismalitiöfes Geſicht, und mein 
Nahbar fagt verwundert: „Leiden Sie denn das?“ 
Was kann idy anders antworten, als: „Ib muß wohl, 
ih babe zu viel Paſſiva!“ So ein grober, undelifater 
Geſichterſchneider figt freilich in der Wolle und bedenkt 
nicht, daß jedes Schaf in der Wolle fige!” 

Diele Wahrheit wurde mit Zubel und Reifallflat: 
fhen von den Zubörern aufgenommen, fo daf Bern. 
bard eine geraume Zeit nicht fortfahren fonnte. Bene: 
diet fprang in die Höhe und ſchrie: „Ja, jedes Schaf 


figt in der Molle, ab geböre nicht zu diefem Ges 
ſchlechte. Von nun ließ' ich mich Euch an, die 
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Ihr mid geſchoren.“ Reues Jauchzen folgte auf dieſe 
Worte; Bernhard winkte und geſticulirte, man möge 
ihn endigen laſſen. „Still! ſtill!“ geboten mehrere 
Stimmen, andere wiederholten daſſelbe, und vor lauter 
Rubregebieten kam man nicht zur Ruhe. Langſam legte 
fih der Sturm; der Redner benugte den eriten ftilleren 
Augenblid und rief mit vollem Tone: 


„Meine Herren und Kreunde!” Alle fhwiegen. 
„Meine Herren und Freunde!“ hub er nochmals an, 
„Wenn man in der größten Roth fo glücklich ift, von 
Einem etwas vorgefhollen zu befommen, fo madıt er bei 
diefem Schießen einen fo entfeglihen Lärm und Dampf 
und Qualm, daß man blau anläuft, wie man im ge 
meinen Leben zu fagen pfiegt. Beim Borfireden iſi's 
nicht beffer; denn da wird man zum erbärmliden &flas 
ven und muß fih immer nad der Dede deſſen fireden, 
der vorgeſtreckt. Ihr werdet es felbft oft genug gefühlt 
baben, daß das Loos der Schuldner fein beneidenswür— 
diges fei, und es thut wahrlid Roth, daß es anders 
werde! — Eind wir nicht von der Matur felbit aufs 
Borgen angewirfen? Beſitzen wir nit allefammt das 
Leben auf Borg? Deshalb ift diefes irdifhe Daſein 
fo wechſelvoll. Nah Sicht müflen wir es an den Ma: 
nichäer, den Tod, zurückbezahlen. Ad, unfer ganzes 
Leben ift ein großes Rechenerempel, Und darum ficht 
auch die Mathematik als die böchfte, als die Mutter 
aller Willenfhaften da. Kannzetwa die Marbematif 
überhaupt ohne Borgen befichen? „Bier von Drei 
gebt nit, da muß ic Eins borgen.” Das weiß Je— 
dermann noch aus der Schule; als Kind ſchon bat 
er's lernen müſſen, bat Prügel dabei befommen. Wie? 
ſollt' er die goldne, eingebläute Negel ale Mann unbe: 
nugt laſſen? Alfo „vier von drei gebt nicht, da muß id) 
Eins borgen!“ Kein Menſch fragte die neben fichende 


* 

Das Zimmer hallte von dem Gelächter wieder, Be: 
nediet allein ſchoß wüthende Blide umber und fnirrfhte: 
„Es it Alles auf mich abgefehen; fie wollen mid mit 
Gewalt ruiniren !“ 

„Das Welterempel aber,” fubr Bernhard fort, „fol 
treffen, und ich weiß nidt, was daraus werden foll, 
wenn ber liebe Gott am jüngften Zage die Probe macht 
und ein falfches Facit findet. Dann wird er zu dem for 
genannten Gläiubigern fügen: „Ihr Ungläubigen! Lernt 
eure Sache dort unten — in der Hölle beifer, ihr fal— 


ſchen Redner, ibr — Börde!‘ 


Ziffer: „Will Du fo gütig fein und Dich anborgen | 


laſſen ?“ Bewahre, fie muß borgen, fie mag wollen oder | 


nit; fonfi fommt das ganze Erempel nicht zu Stande, 
Wir Menfhen aber find Zahlen, wie fhon mander 


große Herr gefagt bat. Iſt nun zufällig mein Geld: ; 


beutel eine Drei, nnd mein Magen oder Gaumen, oder 
meine Luft, fpazieren zu fahren, Wein jn trinken, einen 
Ball zn beſuchen, oder die Sehnſucht nad ein Paar 
neuen Beinkleidern u. ſ. w. eine Bier, fo follt' ich doch 
füglid zu meiner Rachbarzahl ohne Weiteres fagen kön; 
nen: „Bier von Drei gebt nicht; du biſt eine Sechs 


(oder Zehn, Zwanzig, Hundert) — borge mir Eins, fonft 


trifft mein Erempel nicht!” 





„fein. 


Jetzt vermochte ſich Benediet nicht mebr zu balten. 
Wüthend emporfahrend fehrie er: „Böde?! Du lnfelis 
ger, wie fannfi Du mid ein Thier fhimpfen, das Hör: 
ner träge? Und ibe — was beißt ihr euch vor Laden 
auf die Lippen? Sitzt ihr nicht in meiner Wolle? Ge: 
hört eure Garderobe nicht mir? Frinft ihr nicht meine 
Meine? Eßt ihr nicht mein Butterbrot!“ Erſchöpft ſank 
er zurück. „Großer Mann, edler Dichter!“ ſprach der 
Nahbar pathetiſch. — „Stört den begeifterten Redner 
nicht, ihr feid nicht gemeint!” Das Wörthen: „Dichter“ 
bradte den Ergrimmten wicder zu fich, wenigftens ſchwieg 
er und umarmte mit ſtummen Thränen den Tröfter, der 
ihn einen edlen Dichter genannt. Bernhard aber bes 
fhloß feine Nede mir erhöhter Stimme: 

„Und zu den armen Schuldnern wird der Herrgott 
fpreben: Ihr habt feine Schuld! Legt euch zu meiner 
Rechten, feid meine Schäfſchen! Jene haben im Leben in 
der Wolle gefeilen — nun foll es Euch einmal vergönnt 
Amen.” — — (D. F. f.) 


* 


Eorrefpondenz; 
Aus Paris 
[Zbiers, Mirabean, die Jury, Rachet, Hugo ] 

Zwei neue hiſtoriſche Werke werden naͤchſtens hier ers 
feinen. Eine florentinifche Geſchichte von Thiers und eine 
Geſchichte der Negierung Ludwig ded Ahten in Frankreich. 
Thiers hat neuerdings das Jommal de Paris an ſich gekauft 
und macht Oppofition gegen das jetzige Minifterum, Bis 
jegt aber weilt er immer noch in Stallen, um dem Ges 
ſchwaͤtze ber hiefigen Blätter zu entgehen. Here Droz ift 
ber Verf. des andern Werkes, an dem er ſchon feit A811 
arbeitet. Der Temps gibt vorläufig eine Probe von biefem 
Werke „die erfte Waht Mirabeau's,“ die kein ſchoͤnes Licht 
auf deffen Charakter wirft, aber fein Talent in befto größerm 
Ganze zeigt. Mirabeau hatte kein Meifegeld, um nad ber 
Provence zu reifen, wo er gewaͤhlt werden follte, Er ſchrieb 
daher feine geheimen Briefe über Berlin, zeigte fie dem Her: 


zog v. Lauzun, dem Grafen Montmorin und verlangte eine 


' gewiffe Summe, um fie zu unterdrüden. Letzterer milligte 


816 


ein, unter der Bedingung, daß er ſich nicht zum De putirten 
waͤhlen laſſen wuͤrde. Mitabeau verſprach dies — nahm das 
Geid und — reiſte ad, Noch mehr. Er gab einem Buch: 
händler, der auf der Meige ſtand und diffen Frau feine 
Maitreffe war, die Schmähfhrift, um ibn von feinem Un: 
tergang zu retten, und nahm ein neues Honorar dafür. Aus 
Furcht, er möchte verfolge werden, ſchried er einem Öreunde, 
er möchte ihm doch das berüchtigee Buch fhiden, in der 
Abſicht, diefen Brief zur Deffentlihkeit zu bringen. Wirk: 
lich wurden diefe geheimen Briefe öffentlich verbrannt. Eins 
mal aber an Ort und Stelle, wußte Mirabeau alle feine 
Gegner, befonders den Adel zu befirgen. „Nie,“ fagte er In 
feiner Rede, „wird Euch der Adel Concefjionen machen, wenn 
Ihr fie nicht erzwingt. Diefes iſt keine Hypotheſe, fondern 
Geſchichte. So ſtatb der legte der Örachen von der Hand 
der Patricier. Uber ins Herz getroffen, fank er nieder und 
ſchleuderte den Staub unter fid gen Himmel, indem er bie 
raͤchenden Götter anrief. Aus dieſem Staube ward ein 
Marius, Marius weniger geoß durch feinen Sieg über die 
Gimbrier, als durch den Kımpf mit den römifhen Patticiern.“ 

Wenn man weiß, daß ein guter Hiſtoriker gewiſſerma— 
fen eine Divinationsgabe habın muß, um claſſiſch zu wer: 








den, fo ift dies Sein Leichtes, eine treue Geſchichte jener noch |, 


fo mabeliegenden Brit zu liefern, Die Geſchichte der Revo: 
fution von Thiers hat diefe Epoche nicht genug beleuchtet. 
Eie ging darlıber hinweg und glaubte in einem Bande ger 
nug Über die Megierung Louis dis Sechszehnten und Uber 
Mirabeau gefazt zu haben. Romantiker erfegten Manches 
mit der Phantafie, fo Jules Janin in feinem Barnave. 
Mit Ungeduld erwartet man alfo jenes Merk, das in einem 
Monate erfcheinen wird, Beſonders iſt man geipannt, das 
Verhaͤltniß zwiſchen Mirabeau und der unglücklichen Marie 
Antoinette zu kennen, ob jene naͤchtliche Zuſammenkunſt his 
ſtoriſch iſt oder nicht. — Unfere Tagespreſſe bewegt ſich bes 
ftändig in einem Parteihaß. Es find wahre Wortbeſeſſene, 
die Bertreter der öffentlihen Meinung. Die famofe Ge: 
fehichte mit dem ehemaligen Polizeipräfeet Gisquet und dem 
Meflager wird neues Blut in ihre Adern giefen. Kommt 
nicht von Zeit zu Zeit ein folder Efandal, fo ift die Preffe 
gar verloren, da die Abonnenten täglich, befonders in der 
Provinz abnehmen. Merkwürdig bleibe in neueſter Zeit die 
Erfheinung, daß zwei Mädchen, bie, verführt, aus verfhmab: 
ter Liebe und Eiferſucht ihre treulofen Geliebten toͤdteten, 
freigefprochen wurden. Man kann fi von einer ſolchen 
dramatifhen Scene einen Begriff machen, und die Cour 
drassises Eönnte gute Gefchäfte machen, wenn fie ihre vacan⸗ 
ten Pläge verkaufen wollte. Die Jurp, die in Deutichland 


fo viele Gegner findet und auf die der Franzoſe ſtolz iſt, 


erwog den moralifhen Beweggrund, gab ſogleich damit der 
Jugend eine derbe Lection und ſprach die unglücklichen Mid: 
hen frei. Deſonders intersffant war die Charfotte Couchois, 
die in einem Alter von 16 Jahren durch ein außergewöhn— 
liches verbrecheriſches Mittel verführt wurde, Dieſes Mäp: 
chen erinnerte an das deutſche Gretchen im Bauft, fo ſchoͤn 
iſt fie, fo einfah und klug. Ihre Antworten waren fo trefs 


fend, wie fie der geößte Dichter nicht beffer hätte erfinden | 


innen. 


entnommen. 








Auf dem Theatre francais macht eim juͤblſches ſiebzehn⸗ 
jähriges Maͤdchen, Namens Nadel, Furore. Dies Mädchen 
wird einftimmig als ein Phänomen in der Kunſtwelt bes 
trachtet. Sie ift niche hübfch, imponirt nicht fehr durch ihre 
Geſtalt, hat kein fehr umfangreiches Organ und fepe ten: 
noch den Zuhörer in Erftaunen, und feitdem fie vebutirt, iſt 
jeden Abend das Theater zum Erdrüden voll. Sie gibt 
bis jetzt nur claſſiſche Molen von Racine und Corneille, 
aber diefe gibt fie, mie fie in ihren fhönften Zeiten nicht 
beffer gegeben wurden. Sie deinge tief im jeden Charakter 


\ und meiß ihm eine fo plaſtiſch⸗tragiſche Färbung zu geben, 
wie es nur Zalma in ben Maͤnnerrollen konnte, 


Gluhen⸗ 
des Feuer verbindet dieſes Maͤdchen mit aͤußerer Ruhe umd 


dann iſt ihre Diction bald fo zart, bald wiedet fo kraͤftig, 


daß fie jede Nuͤance des Gefühle mit ihrem ſchwachen Dr: 
gan ausdrückt, Sie wurde nach den drei erſten Vorftellun: 
gen ald Societaire aufgenommen, eine Gunft, die man nur 
erhält, wenn man bereits drei Jahre hinduch Mitglied des 
Thraters war. Vergebens betheuerte Dem. Noblet, fie ers 
drüde fie nach einer Vorſtellung, fie hatte, ale «8 zum Xrefe 
fen kam, nicht den Much, eine Lanze mit ihr zu brechen. 

Dietor Hugo's neues Drama wird nun bereits einſtu—⸗ 
Es heißt „Ruy bias” und iſt einer ſpaniſchen Legende 
Hugo bat fi endlich wieder entfchloffen, in 
Verſen zu ſchreiben, mas ihm auch beffer gelingt als bie 
Profa, die bei ihm zu kurz und zu abrupt iſt, fo daß fie aus 
aufgeloͤſten Verſen zu entſtehen fcheint. Das Jules Janin, der 
liebenswürdige und gelehtte Feuillstonift, ein Schloß gewonnen 
habe, wird ſehr besmweifele, obſchon er es felbft im Dxbais ers 
zählte und fich die Nummer 75 und 72 wahlte. Man will 
wiſſen, daß eine ſeht hohe Perfon, ein Freund von ihm, 
ihm dies Schloß zum Geſchenk machte. Avis aux fenille 
tonistes allemanıdls! — — 

Zum Schluß noch eine wahre Anekdote von bem lie: 
benswürdigen leider verftorbenen, befcheidenen Bequet. Bequet 
hatte beftindig Schulden. Die Debats beyablten ihm man— 
die zum voraus, dennoch mußte er oft Wechſel auf feinen 
Vater ausfiellen. Als er von ihm einft Geld forderte, fagte 
der Vater im Zorne zu ihm; „ich zahle nichts mehr für 
Did, Du bift Gott und dem Teufel fayuldig. „Es iſt doch 
ſonderbar,“ erwiederte Bequet, „daß Sie, mein licher Vater, 
gerade nur bie zwei Perfonen nennen, denen ich nichts ſchul⸗ 
dig bin,‘ 


birt. 


Notiy 
[Ein Zeichen wahrer Guuft.] 

Während bie glänzenden Dofen, die Dufaten und On 
den, welche die Eaiferlihe Familie von Rußland überall in 
Deutſchland zurkdgelaffen hat, nur als Etiquettegeſchenke ans 
zuſehen find, will man wilfen, dag ein „Zeichen wahrer 


Gunſt“ in aanz unfdeinbaren Dingen beſtand; ein Zeichen 
ı wahrer Gunft war es 4. B., wenn ber Beglüdte ein nuͤrn⸗ 
berger Epringböschen erhielt, 
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Der neue Notbmantel. 
(Zortfekung.) 


Mir folgen Schritten, fih nah allen Seiten bin 
verbeugend, verließ er die Rednerbübne. 
aufgeftanden und ging ibm wanfend entgegen. Ibm, 
als dem Wirth, kam das Recht zu, das erfte Urtheil 
über den äſthetiſchen Vortrag Mille. Die Uebrigen 
ftanden in Gruppen umber und disputirten über das 
Gebörte. Benedier's Hand ergreifend und fie tüchtig drüs 
end und ſchüttelnd, ſprach Bernhard befcheiden lächelnd: 
„Ich würde mid glücklich fdhägen, wenn meine ſchwache 
geiftung Ihren Beifall zu gewinnen vermocht. Wenn 


ih mir ein Verdienft zuzugeſtehen wage, fo ift es dieſes, 


die bumoriftiihe Seite in unferer Geſellſchaft angelchlas 
gen zu haben.“ 

„Sie willen, daß ih fein Areund vom Humor 
kin!“ entgegnete Rofenbain, an feinem Rode zerrend, 

„Mit wahr?” fagte ein Anderer binzutretend, „das 
war ganz aus Ihrer Seele geſprochen, beiter Herr Ro- 
fenhain!“ 
Sie verachten aud,” fügte nod Einer hinzu, „Diele 
Wollſäcke, welde die Höberdenfenden quälen und beuns 
rubigen und ihren geiftigen Aufflug bemnten !" 

„Pereant!“ riefen Mebrere zugleich, die bereits wies 
der zu den Flaſchen gegriffen hatten. — „Es lebe der 
Redner! — Es lebe unfer gafifreundlider Wirth! — 
Es lebe der Wein! hoch!“ 


‚ genötbigt. 
| er gezwungen und tranf es mit einer Geberde aus, als 
| ob er Mediein nähme; Hören und Sehen wollten ibm 
ı vergeben — er ſah ſich verrathen und verfauft. 

Benedict war | 





Dem wibderlirebenden Benedict wurde ein Glas auf: 
„Sie follen leben, meine Herrn!’ fiammelte 


„Bas fällt dem Bernhard ein?” flüfterte es indeffen 
bier und da. „Er fcheint ſich zu unferer Partie zu ſchla— 
gen und gleihwohl meint er es mit Keinem von ung 
aufrichtig. Scharf betrachtet, war feine Rede eine ſtarke 
Tronie auf und. Gr muß von den Rechnungen willen, 
die wir befommen haben. Sein Benehmen ift rätbfel: 
baft; irgend Etwas fledt dabinter — er war von jeher 


ein Gebeimnißfrämer, dem immer was Wunderbareg 


paſſirt fein ſollte.“ 

„Aufs Wohl der Geiſter!“ ſprach jetzt Bernhard trin⸗ 
kend und ſich an Benedict's Ohr neigend, ſetzte er leiſe 
hinzu: „Auch der Doppelgänger und Wächter verborgener 
Schätze! Denken Sie an Walpurgis!“ 

„Ha,“ fuhr Rofenhain auf und zog den lachenden 
Bernbard in eine Kenftervertiefung. „Steben Sie mir 


jest Rede! Sie kennen meine Verhältniſſe — id weiß 


ed. And wär's in die Hölle, ich folge Ihnen!” Der 


| Gebaltene machte fib mit einem Scherze los und mifchte 


fih unter die ſchwatzende und lärmende Menge, die beute 

befonders ausgelaffen war. Die Männer der Clique, 

welde ein neues Blatt zu gründen beabfichtigen, butten 

fi wieder im Kreife zuſammengeſetzt und unterhielten 

fi) nad ihrer Weiſe, die der Leſer leicht erratben kann. 

Andere Bäfte gaben fih mit Stadtklatſchereien ab, wics 
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der Andere erzählten fih von ihren Schuldenabenteuern 
Benediet fuchte unvermerkt bie | 
Thür zu feiner Arbeitsfinbe zu erreichen, was ihm aud | 


und dergleichen mehr, 


ohne Mühe gelang, denn außer Bernhard, der ihn nicht 


viel aus den Augen ließ, jegt aber eifrig mit Jemanz | 


dem fprach, befümmerte ſich Keiner um ihn. 

Ermattet ſank er, da er allein war, in einen Stuhl 
und fiügte das forgenmüde Haupt in die Hand, Ein 
Gedanfe, den er bisber niemals gehabt, ging ibm durd 
den Kopf. „Es wäre doch wohl beiler gewefen, du hit: 
tet dich niemals mit der Porfie abgegeben, — fprad) er 
zu fi ſelbſt — wärſt nur ein ehrbarer Schneidermeifter 
geblieben, wie viele andere, und —“. Plötzlich bielt er 
inne — ein kaltes Grauen überlief ibn, der Mond fub 
in fein dunkles Zimmer und bildete feltfame Geftalten 
auf dem Boden, nah weldem er feine Augen gebeftet 
batte. Jetzt ſchien fi die Thür zu bewegen, die mad 
dem Gange führte — ſcheu wendete er die Blide das 
bin — er glaubte eine Kigur zu feben, welche ſich ber 
wegte. Kein Glied rührend, blieb er ſtarr in feinem 
Seſſel figen. Die Geftalt näherte ſich mit höflichen Wer: 
beugungen; dies verminderte ein wenig feine Furcht und 


er gewann Kraft, aufjufieben und „Wer da?” zu rufen. | 
e > i —— trotz allen meinen Bemühungen, nicht in Erfüllung ge⸗ 


Das Mondlicht beleuchtete jetzt das Geſicht des unberus 
fenen Gafies und Benedict erkannte Bernbhard. „Sie 
hier?“ fragte er aufathmend. — „Ich wollte allein fein!“ 
„Entſchuldigen Sie,” war die Entgegnung; „Tann ich 
nicht die Ehre haben, ben Herrn Doctor der Philofopbie 
Bernhard zu Sprechen?’ — „Was? Sein Doppelgin: 
ger alſo?“ fiöhnte Roſenhain. — „Zu dienen?” gab 
die Gefialt wehmüthig feufzend zur Antwort. — „Fort! 
fort!” rief Jener, mit beiden Händen abwehrend. „Ha: 
ben Sie Geduld bis zu MWalpurgis, dann fommen wir 
zuſammen.“ — „Ab, das wird uns eine große Ehre 
fein. Berzeihen Sie meine Aufdringlicpkeit, ich empfeble 
mid ganz geborfamfi!” erwiederte es, und als Bene: 
diet mit einem: „Gleichfalls!“ danken wollte, war fein 
Beſuch fort. Nah augenblidlihem Befinnen ſtürzte ber 
Schneider durd die andere Thür nah dem Geſellſchafts— 
faale, um Bernhard mitzutbeilen, was ihm begegnet 
ſei. Diefer ſaß ganz rubig auf dem Sopha und fprad 
zu den Uebrigen. Eben wendete er ben Kopf und ſah 
Benediet eintreten: „Kommen Sie dod näher, beſter 
Freund!” rief er ibm zu. „Wir unterhalten uns bier 
mit Geſpenſiergeſchichten, und da wolle ih denn auch 
einen Beitrag aus meinem, eigenen Leben dazu geben.“ 








m — 











Benediet beugte fih zu ihm nieder und raunte ihm ins | 


Ohr: „Er ift wieder dageweſen!“ 


„Wer?“ 

„Nun, der Doppelgänger — die Copie!“ 

„Hm. Sort” 

„Geheinniſſe?“ fragte ein Reugieriger, lächelnd 
die Hände reibend. 

„Bewahre!“ antwortete Bernhard unbefangen. „Herr 
Roſenhain theilte mir etwas mit, das obne allgemeineres 
Intereſſe iſt. — Segen Sie ſich neben mid, Herr Wirth!‘ 
fuhr er fort, „und wenn die AUnwefenden mir erlauben, 
bring’ ih mein Mäbrlein vor.” Nah einer Paufe bes 
gann er: „Ich hatte ſchon ale Kndbe oft den ſehnlich— 
ſten Wunſch, daß mir einmal etwas Spufbaftes begegs 
nen möge. Ich fonnte die Worte meiner verfiorbenen 
Mutter nicht vergeffen: Du bift ein Sonntagsfind, mein 
Sohn, Du wirft mebr ſehen als andere Leute. — Mebr 
feben als andere Leute? Das verfiand ich damals noch 
nicht recht, aber ich mochte doch fhon ein geifterfeberi: 
ſches Element im Leibe baben, denn ich dachte dabei an 
etwas Wumnderbares und begab mich nicht felten deshalb 
in das finfterfie Gemach unferer Wohnung, um gleichſam 
die Wefen berauszufordern, von denen ic, fo viel in Sas 
genbüchern gelefen hatte. Mein Wunſch wollte aber, 


ſich 


hen; ich mochte, ſo viel ich wollte, beim herrlichſten 
Vollmondſchein in meinem Bette wachend auffigen und 
abnungsvoll warten — feine Fee, fein Gnome, weder 
Oberon noch Fitania, din graues Männchen, feine lange, 
weiße Geſialt ließ ſich bliden — nicht einmal ein ge: 
beimnißvolles Geräufh, ein ſeltſames Pochen und Kies 
pfen, ein Anzeigen oder fo etwas Achnliches hatte ich 
das Glück zu vernehmen, fo daß ich wirflih anfing, 
allen meinen Glauben zu verlieren, Allein meine Vor— 
liebe für die Geſpenſter war nun einmal gewedt, id) 
grübelte über diefes Thema, las alle Bücher, die darauf 
Bezug baten, und aus denen ih Auſſchluß zu gewin— 
nen boffte, füllte meinen Kopf mit pdantafüfhen Bils 
dern a, und lebte fo im einer zur Zeit zwar unſichtba⸗ 
ren, aber reichlich bevölferten Welt von Geiflern und 
Gefpenfiern. Meine Erlchniffe in diefer phantaſtiſchen 
Welt babe ib nah und nah aufgefhrieben, und es 


" wird fi wohl einmal Gelegenheit finden, diefes Tages 


buch der Deffentlichkeit zu übergeben. Vor der Hand 
will ih Sie nicht mit meiner Lebensgefhichte aufbalten, 
meine Freunde, und zur Sade kommen.‘ 

Bernhard ergriff die Lichtputzſcheere und löſchte kalt⸗ 
blütig die Flammen eines Armleuchters aus, der neben 
ibm auf den Tiſche fand. Benedict fab ihn ſtarr und 
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verwundert an. „Mich blendet das Licht!“ fagte Jener 
ruhig und ſetzte feine Erzählung fort, 5 


„Es war ungefähr vor ſechs Jahren, als ih auf | 
einer Ferienreife — id war damals Student und batte | 


befonders naturpbilofopbifche Vorlefungen fleißig gebört — 
gejwungen wurde, in einem einfamen Gafibaufe an ei— 
ner wenig. beſuchten Straße zu übernachten. Vielleicht 
hatte mich aucd meine Neigung, nicht blos der Zufall, 
auf diefen Weg geführt, kurz, ich fam einft am fpäten 
Abend in jener Scheuke an und befreundete mich bald 
mit dem Wirthe, einem gefprächigen, fonderbaren Kauze. 
Er batte einen beträchtlichen Budel, auf den er febr 
ftolz zu fein fchien, eine Nafe, deren Länge alle Nafen 


übertraf, melde mir jemals zu Geſichte gefommen, und | 


Augen, die man eigentlid blos Feine Schnitte nennen 


&. fonnte, vorzüglid, wenn er lachte, was ſehr oft, auch 


während der ernfihaftejten Unterhaltung, geſchah. Der 
Wann fan mir wie ein Erdgeifti vor; die braune Karbe 
feines Geſichts und feiner Hände ſtimmte zu feinen übris 
gen Eigenſchaften, von denen ih noch die bemerkbar mache, 
daß man nicht zu erratben im Stande war, wie alt eis 
gentlid er fei. Er batte Rüge eines Kindes bei denen 
eines Greifes. Diefe Figur erzählte mir denn auch un: 
ter Anderem , daß auf dem Schloſſe hinter feinem Gar: 


ten ein intereflanter Geift umgehe; ein fehr origineller | 


Geift, ein Geift, wie er nicht alltäglich vorfäme, verſi— 
cherte er. Dabei lachte er, wie ein Sadverfiändiger, 
und als er mir noch einige nä 
und meine Theilnahme bemerkte, Wagte er mich zutrau: 
li, ob id etwa die Bekanntſchaft des Schloßgeiſtes zu 
machen wünfhe. Diefes Anerbieten war Waller fauf 
meine Mühle; mit Freuden nahm ich's an und — um 
feine langen Worte zu mahen — eine Stunde darauf 
befand ih mid in einem großen, alterthümlichen Saale 
des Schloffes allein.” 

Der Erzähler machte eine Paufe und wendete ſich 


jur Seite, um einen zweiten Armleuchter, der dem ers | 
| ber Herr, daß ih das Vergnügen babe, mein Gefolge 


ften gegenüber fand, auch feines Lichtes zu berauben. 
Die Zuhörer lachten und rücten näher jufammen; Be: 
nediet hatte fih in eine Sophaecke gedrüdt und gab kei— 
nen Zaut von fih. Jetzt brannte nur nod im der Mitte 
des Zimmers eine große Aftrallampe mit falbem, mild: 
weißem Scheine, 

„In dem Saale,” ſprach WBernbard weiter, „der 
mir zum naͤchtlichen Aufenthalt angewiefen war, befand 
fi fein Mobiliar, als ein Sopba, ein Stuhl, ein Tiſch 
und eine Malerftaffelei. Die Glode flug eben elf Ubr, 
als ih mid auf das Sopha hinſtreckte. Ich freute mic, 


4 
Be | 
* 


Umſtände mitgetbeilt | 


I 











ſtern figen follen ?* 


‚ wie id mich nadber überzeugte, 


wie ein Kind, auf den Augenblid, wo der Geift mir 


| die Ehre anthun würde, ſich zu zeigen, obgleich mid, 


wie ich nicht läugnen will, eine Heine Gänfehaut übers 
lief.” 
Benedict ſchüttelte fih von einem gleihen Gefühle. 


‚ Bernhard ftand auf und ging auf und ab. Dann blieb 


er an einem Kenfier ſtehen und zog die Gardine auf, 
„Es war gerade eine folde Racht, wie die heutige,” 


| begann er von neuem, „der Mond glänzte eben fo Har 


am blauen woolfenlofen Himmel. Auch die Stunde 
trifft zu — “ 

Die Stutzuhr zeigte auf halb Zwölf und repetirte, 
Bernhard fand eben vor der Afirallampe, Beim legten 
Schlage der Ihr zog er den Dodt nieder — ein großer 
Schatten fubr durd das Zimmer und der Mondfdein 
warf fein filbernes Licht herein. „Der verſteht's, Einem 
bang’ zu machen,“ flüfterten fih Mebrere einander zu. 
„Er follte Geſpenſtergeſchichten ſchreiben!“ Benedict 
murmelte: „Ich ſehe gar nicht ein, warum wir im Fin—⸗ 
„Der Sllufion wegen!“ antwortete 
fein Rachbar. — Bernbard fubr fort: 

„Es dauerte nicht lange, fo börte ich ein leifes Gr: 
räuſch — die Thür fprang auf und berein trat ein 
Mann in einem langen, ſchwarzen Kinnbart. Auf dem 
Haupte trug er ein Barett. leber einen altdeutſchen 


' Nod fiel ein weiter, etwas kurzer Mantel, den er, fon: 


derbar genug, verkehrt übergenommen hatte, fo daß 
das feuerrorbe Futter außen war, Mär’ ich nicht allzu 


beſchaäftigt geweſen mit dem Gedanken, daß ich einen 


Geil vor mir babe, fo bätte ih laut aufladen müſſen. 
In der Hand trug er Pinfel und Palette, jegt wurde 
mir aud die Staffelei erflärlid. Es war fein Zweifel 
mehr, ih Latte es mit einem Maler zu thun. Ihm 
folgten wohl zwanzig Geftalten. Alle trugen einen weis 
fen Zettel an der Brnft, auf welchem ihr Mame fand, 
Der Maler fam mir 
entgegen und ſprach: „Es freut mich außerordentlich, lies 


durd Sie zu vermehren.“ — Jetzt wurde mir body ct: 
was unbeimlih zu Muthe. Der Geift fhien mit voll: 


| fommener Gewißbeit anzunehmen, daß ich bei ihm blei— 


ben werde, und in meiner Abſicht lag doch nur eine 
flüchtige Bekanntſchaft, ein kurzer Beſuch. Diefen bes 
dentlihen Umſtand hatte mir mein Wirth verfchwiegen; 
ich gefiebe, id war in diefem Augenblide böfe auf ihn 
und zweifelte nicht, daß er mit den Geiftern unter einer 
Dede fiede. Dod verlor id den Muth nicht; ſogleich 
antwortete ich keck: „Verzeihen Sie, Verehrungswürdi— 





ger, ih fann in ber That die Ehre nicht annehmen, die 
&ie mir zudenfen, da ih Willens bin, [hen mit dem 
früben Morgen wieder abzureilen, Auch würde Ihnen 
an der Gefellfhaft eines armen Studenten wenig gele: 
gen fein.” 

„D, ich bitte!” verlegte ber Geil mit einer ver: 
bindlidhen Geberde. „Sie baben ein Bändchen Gedichte 
herausgegeben ? ” 

„Zu dienen!” entgegnete ich erfiaunt, daß mein 
Schrifiſtellerruf ſchon bis hierher gedrungen fei. Auf je: 
nes Bändchen ſchlechter Gedichte bildere ih mir zu jener 
Zeit nody febr viel ein. — „Zreiben die Gefpenfier auch 
Literatur?“ dachte ich, ohne es ausjufpreben, um nicht 
zu beleidigen, (D. F. f.) 





Kleine Züge aus ber Künſtlerwelt. 
Devrient ftand hinter der Scene nad) dem Fluche des 


gear in furchtbarer Abfpannung, feine Bruſt drohte zu ger: | 
fpeingen, fein Körper bebte, er vermochte das Auge nicht of: | 


fon zu halten, gewiffermaßen wollte die Üüberreijte Phantafie 
von ihrer Ideenwelt nicht laſſen. — Iffland trat nach dem Flu— 
che des Lear, während nod das Haus vom Applaus wie⸗ 
derhallte, in die Gouliffe, richtete ſich, ſodald er ſich nicht 
mebr gefehen mußte, aus feiner Greiſes-Stellung auf und 
fagte lächelnd zu einem Bekannten mit volltommener Ruhe: 
„Nun will ic Ihnen die Anekdote auserzaͤhlen.“ — Des 
vrient war ein Genie, Iffland ein Künfkter; Beide erreiche 
ten das Ziel, aber auf ganz verſchledenem Wege, 


Iffland konnte nicht fpielen, wenn er ein Frauenzims 
mer ftriden ſah. Das begreift man. Aber wie ein Frauen: 
zimmer ftriden fonnte, wenn Iffland fpielte, das begreift 
man nicht! 


Der große Händel, welcher, wie mancher geniale Mann, 
ben Rheinwein liebte, hatte einft einige Freunde bei ſich am 
Tiſche. Kurz vorher hatte er von einem unbefannten Goͤn— 





ner ein Dugend Flaſchen alten Johannisberger erhalten, | 
nad) dem es ihm zwar fehr gelüftete, den er aber nicht zeigen | 


mochte, aus Furcht, es möchte nicht viel meht davon übrig 
bleiben, wenn feine Gaͤſte mitzufoften anfingen. Das Ger 
nie iſt erfinderiſch, befonders wenn ein fo maͤchtiges Motiv, 
als der Durft nah Rheinwein, «6 beſeelt. Händel hatte 
die überfenderen Flaſchen nod in feinem Arbeitszimmer fte: 
ben, welches unmittelbar an das Speifegimmer ftieh, Er 
fprang daher, als er feine Begierde micht mehr bezähmen 
konnte, plöglich auf, ſchlug fih an die Stirn und rief: „Ein 
Gedanke! Ein Gedanke!” Damit eilte er ins Nebenzimmer 
und that einen tüchtigen Zug, wihrend die Geſellſchaft in 


ehtfurchtsvoller Stille wartete, bis der göttliche Meiiter feis . 


nen unfterblihen Gedanken aufs Papier geworfen haben 


würde. Sie empfingen ihn mit flilter Bewunderung wieder |, 











mar orden, als er von Neuem einen „Bedanten‘ hatte, 
Er kant immer mehr in Gefhmad und wurde fo oft zu 
Gedanken begeiftert, daß emdlich einer der Gäfte ihm nach: 
ſchlich, um mit eignen Augen zu feben, wie Händel feine 
großen Gedanken ausführt. Der große Gomponift ſtand unter 
lauter Flaſchen und fegte gerade die eine an bie Lippen. 
As er diesmal wieder zuruͤcktehrte, wurde ee mit lautem 
Gelaͤchter empfangen, und vor dieſer Stunde an bief der 
SJohannisberger unter feinen Freunden: „Haͤnder's Gedanken,” 


in * Mitte. Doch kaum mar er wieder unter ihnen 


Als die Sängerin Morandi In Ravenna am 11, Juli 
1820 auftrat, erſchien folgende Einladung: „Der Abend des 
elften Julius 1520 foll ganz und gar einer Benefizoorftels 
lung für die Signora Roſa Morandi, dermalige erfte Acttice 
unferer Opera seria, gewidmet fein. — Um bie preiswürdige 
Gewiffendaftigkeit zu erwiedern, welche befagte Virtuofin ſelbſt 
in der Erfuͤlung ihrer Pflichten unausgefegt dewiefen hat, 
ift von einer Gefelfhaft zu Ravenna ein Entwurf gemacht 
worden, ihr am befagtem Abende die Zufriedenheit des Pus 
blieums oͤffentlich kund zu thun und die Veneficierin zu 
überzeugen, daß uneingenommene Gemuͤther ihre wahren und 
reellen Vottheile geziemend zu ehren wiſſen. Mit Ertaubs 
nif der Dbern wird demnach bekannt gemacht, daf an er: 
meldetem Zuge des Nachmittags in der Strafe des Corſo 
bis nad) Porta ferrota ein Pferderennen Statt haben wird, 
mit einem Preife von 12° Scudi für den erften, von 3 
Ecudi für den’ zweiten und einem, Paar flihlernen Sporen 
für den deitten Sieger. Alles unter Beobachtung der ges 
wöhnlihen Ordnungen. — Das Theater wird glänzend bes 
leuchte fein, Nah Verndigung- des ſehr beklatſchten Rons 
dos der Signora Morandi wied ein reichlicher, mit zahlreie⸗ 
chen poetiſchen Comp nen untermengter Goldtegen auf 
die Bühne —ã— S werden herniederſchweben 
mit Blumenguirlanden und der unſchuldige Flug der Tau: 
ben und anderer Vögel wird mit dazu beitragen, bie aufs 
richtigen Beifallsbezeigungen, welche in bdiefem Aurgenblide 
ber preiswürdigen Sungerin werden gefpendet werden, noch 
glänzender zu maden, Nah beendigtem Schaufpirle wird 
die unvergleichliche Virtuofin in einem elsganten, mit ſechs 


Pferden bifpannten Wagen unter mititairifher Mufit und 


barmonifhen Symphonien in ihr Logis zurücigefüher werden. 
Die Beleuchtung alter der Strafen, wo fie durdyführt, wird 
der Tageshelle gleichen, Wenn fie in dem Gafthofe wird 
angefommen fein, foll vor ihren Augen eine Kunftfeuers 
Maſchine entzündet werden. Ein zahireiches Strahlenſchie⸗ 
fen, das Krachen der Bomben und die Erplofion von zwei 
Granaten, die den ganzen Dorizont mit einem wohlangelegs 
ten Luſtfeuer überfirömen follen, werden dieſe Unterhaltung 
nicht allein für die Einwohner von Ravenna, fondern auch 


ı für die fremden Derrihaften, welche geruhen wollen, an dies 


fen eben fo brillanten als aufrichtigen Freudenbezeigungen 


Theil zu nehmen, beſchließen.“ 





Leipzig, Drud von 3. B. Sirfhfeld, 
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Deutfche Stylproben aus neuefter Zeit. 
Brieflid. 


1. 

Sir find um den rechten Styl verlegen, edle Donna, 
Sie ſuchen für Ihre Gedanken eine paflende Korm. Lie 
fommen fi wie eine Seele vor, die einem Schatten 
gleih durch die Lüfte zittert und die Hülle nicht finden 
fann, die ihr zum richtigen * verhilft. In der 
That, Sie find überhaupt ein Wefen, das nicht recht, 
nicht ganz wie es ift, zur Erfheinung kommen konnte, — 
Gibt es dergleihen? Die Pbilofopbie läugnet es, nad 
ihr muß jedes Weſen vollauf wie es ift zur Erfheinung 
werden, umd nur fo weit, nur fo wie es ericheint, bat 
es Wahrheit und Wirklichkeit. — Wefen, die nicht recht 
zur Eriheinung fommen? Die Poeſie und das Leben 
wird fie anerkennen. Geifter find’s, die nad der Ge: 
burt ringen, obne die Schmerzen der bittern Stunde zu 


beenden, Oſſian'ſche Rebelſchatten, die über die Haide 


fhimmern, Miren, die auftauchen aus dem Schaume 
des Meeres, den weißen Hals gen Himmel ftreden und 
fiumm zufammenfinfen in wüſtes Richts. Im Zeitepos 
den, wo die Freiheit ftirbt, und wo fie auferfichen will, 
pflegen fi die Gedanken der Menſchen in ſolcherlei Ge: 
fialt zu zeigen, als Eörperlofe Seelen, die keine Hülle 
finden für ibren Gehalt. Bon der Art find Sie, Donna; 


darum fuchen Sie nad einem Styl und finden nicht den 


rechten; Sie find ein Kind Ihres Jahrhunderts, 
haben Rieſengedanken und fönnen- die Stunde der Ges 


Sie 





v 


burt nicht abwarten; fo werfen Sie einen Embryo ans 
Licht der Welt und der Embryo bat noch dazu ein greis 
fenbaftes, behaartes Geſicht, ald wär’ er vor Harren und 
Warten alt und grau geworden im Mutterleibe. Sie 
baben beide Herjfammern voll von Romanen, Sie möd): 
ten den einen gern los fein und willen nicht, in welchen 
Styl fie das Ding balten follen, Sie fühlen fi einen 
Gott, und Ihre Scöpferfraft ift nit im Stande, aus 
dem Chaos eine Welt berauszubilden. — Sie lächeln; 
das Gleichniß heine Ihnen überfhwänglid. Ih fage 
Ihnen, ein Autor obne Styl ift wie ein Gott ohne Welt. 
Sind nicht die lichten Sternenwelten die Schriftzüge 
Gottes? Die Schöpfung ift fein Styl, fo und nicht 
anders ſchreibt er feine Geſchichte. Nun freilih kann 
man einräumen, daß die Welt nie ganz fo ſchön, fo fer: 
tig fei, wie Gott will, er ändert, beſſert bis in alle 
Ewigkeit, Somit, dächt' ich, dürfte auch dem Autor 
eingeräumt, ja nad dem großen Beifpiele ‚empfohlen 
werden, an feinen Schöpfungen allezeit viel nacdzubel: 
fen und ausjufliden, wie Gott es tbut. Sie feben, ich 
weiß der Autoreneitelfeit unter die Arme zu greifen, ins 
dem ich an das Größte dies Kleinfie knüpfe. 

Ihr Brief ift ordentlich rednerifh, meine Freundin, 
indem Sie mir die Schwierigkeiten aufjäblen, die ſich 
Ihnen bieten, um gut und wirffam zu ſchreiben. Lie 
feien unficher, von welcher Zeite die Hülfe zu erwarten, 
nah welchem Muſter Sie Ihre Schreibart zu gefialten 
bitten. Die deutſchen Elafjifer finden Sie Ihrem Füh— 
len und Denken zu ‘ferm, in deren rubig Mare, fertig 
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abgeſchloſſene Welt möchten &ie nicht den Geift des 
Unglücks, nicht die vergehrende Pein eines ringenden Jahr⸗ 
hunderts tragen. Wie durch einen rauſchenden Strom, 
den Strom der Zeit, geſchieden läge das Jenſeits der 
frühern Deutſchen und das Diesfeits der jegigen, ein 
Land der Seligen und Unfeligen, wie Sie fügen, und 
da hinüber führt feine Brücke, Börne fiebt wie ein En: 
gel der Rache mit dem flammenden Schwerte zwiſchen 
alter und neuer Zeit. 

&o ungefähr fhrieben Lie. Sie find rathlos, Sie 
wilfen nicht, wobin ſich wenden; aber während Sie mir 
ſchildern, wie ie angeblih nah einem Style fuchen, 
der Ihr Denken und Fühlen in fein Bert aufnähme, 
wie die ſchmiegſame Uferwand den Strom des Gebirges; 
während Sie ſich Dimme bauen und wieder einreißen, 
während fie unſicher bierbin und dortbin greifen, um zu 
finden, was feblt, haben Sie ſchon das ſcheinbar Kerne 
ganz in der Rähe, das Erſehnte erreicht, ſchreiben bes 
reits in demjenigen Style, der Ihnen lediglich eignet, 


Es ift ein bünderingender Styl, in dem Lie ſchreiben. 


Eine Difian’fhe Geiſterſchlacht, ein Byron'ſcher Todes: 
fiurm, — in folder Brandung treibt Ihr Kiel; er will 
zwiſchen Felſen landen und drüben weit ab liegt die alte 
gute Zeit wie ein grüner MWiefenfireif mit fanften Hüs 
geln am Horizonte, 

Ich fende Ihnen bier „Drei Bücher der deutſchen 
Profa *),” eine Reibe Stylproben, die Dr. Künzel zus 
fammengeftellt bat. Falls Ihnen Ihr eigener Styl nicht 
bebagt, fo haben Sie bier die Auswahl von dem, was die 
deutſche Profa im Zeitraume von funfjehn Jahrhunder 
ten geliefert, eine Mufierkarte von Stylarten von älte: 


thiſche, alıboddeurfhe und mittelhochdeutſche Profa von 
Upbilas bis Luther (360 bis 1523), das zweite Bud 


zu Hülfe. Ih will feben, Donna, wie ih Sie loorfen 
kann. Schwer iſt cs, in Saden des Styls Jemand 
beizufpringen, denn Zeder bat bier fein eigenes Bes 
dürfniß, Jeder bat feinen aparten Stol, fann nur den 
feinigen gebrauden, weiß einen fremden nicht zu bands 
baben. Man kann an fremden Stolarten lernen, wie 
man nicht, nice aber wie man fchreiben foll. Läug— 
nen Sie Ihre Perfönlichkeit fort, dann erſt geben Sie 
die cigenthümliche Pbnfiognomie Ihres Styles preis, 
MWoltten Sie franzöfifd oder englifch ſchreiben, fo brauch⸗ 
ten Sie blos, um gut, aefhmadvoll und für die Ge 
fellicyaft die Keder zu führem, in den allgemeinen Grund 
ton einzuftimmen, der anerfanntermaßen für elaſſiſch gilt. 
Dort gibt es einen Typus für alle Welt; wie man im 
Salon ſpricht, fo fchreibt man in Kranfreich; höchſtens 
führt eine augenblidlihe Mode des Romanticismus zu 
einigen gewagten Meuerungen, und auch diefe haben 
mehr im Leben der Gefellfdhaft als im Kopfe der literas 
rifhen Production ihre Wiege: der Gamin de Paris ift 
weit erfinderifher in Wort und Wendung als die lite 
rariſche Autorität. In Deutfchland gehört zur Stylbil⸗ 
dung die ganze fertige Herausbildung der Perfönlichfeit. 
Das mittlere Maß, das fih unter ung ergibt, ift nur 
gut für nabrbafte Hausmütter, gute Söhne auf der 
MWanderfhaft, für ausbündige Pbilifter, getreue Nade 
barn und deegleihen. Die eigentliche Bildung des Geis 
fies überfchreitet doch irgendwie den sens commun, md 
ihr Ausſpruch ift * Entwickelung der Perſonlichkeit 
gränzenlos freigegebhm Daber die vielen Style in Deutſch⸗ 
land, fo viel Style als Perſonen, und weil die ganze 


" Eigentbümlidfeit des innern Menſchen überſtrömt in feine 
fier bis neuefter Zeit. Das erfte Buch umfaßt die ges 


reiht von Luther bis Leſſing (1523 bis 1740), das dritte 


Buch bat zwei Abrbeilungen, von Bodmer bis Seume, 
und von Jean Paul bis auf die Gegenwart. In diefem 
Bouquet von Sprahproben haben Sie Rofen und Relken, 
Dornen und Difteln; wählen Sie nun nad Belieben. 


2. 
Sie fhelten mid, daß ih Ihre Schreibweife mit 


einer Brandung verglih, auf dem Ihr Kiel bin umd | 


bertreibt, 


) Erfhienen in Frankfurt a. M. bei Sauerländer. Das 
Buch lehnt fih am Munde's Kunft der deutfchen Profa 
und enthält geriffermaßen praktifche Belege zu Ddiefer 
gefhichtlihen Entwickelung der deutſchen Profa. 


Thut er das, fagen Sie, fo eile man mir | 


Ausdrudsart, fo genießen wir von diefer alles mit, was 
ganz beimlich im jenem fi regt. Keine Sprade bat 
wie die deutfhe diefe Zaubermacht, alle Heimtichkeiten 
des Seelenlebens an das Licht zu befhwören, in keiner 
andern breitet fi für den innern Genius eine fo weite 
Stufenleiter aus, um bis zum Himmel aufzufieigen und 
abwärts niederzufabren ins Schattenreih der Gedanken: 
welt. Am Styl können wir den ganzen deutſchen Auz 
tor erfaflen, fein ganzes Werden bis zum SHöbepunet, 
fein ganzes Sinken bis zur Ausartung verfolgen. Die 
jüngfte Kiteratur in Deutihland bat ibre Perfönlichkeis 
ten ganz frei geftellt an die Deffentlichkeit, fie ſtülpt an 
fib und an Andern dem innern und äußern Menſchen 
wie einen Handfhub um, ja, fie gebt fo weit, dem Zub: 
jeet die Haut über den Kopf zu ziehen und ibm zuzu⸗ 
rufen: Ad, wie fiebft du aus, du feltfames zweizinkiges 


| Tier! Dies führt zu entſetzlichen Marimen, obſchon fich 
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die Literatur bierbei auf ein ſehr altes hochberühmtes 
Beifpiel berufen kann: Apollo zog weiland dem Par: 
ſyas auf derlei Weife die Haut vom Leibe. Dem wird 
nicht eber abjubelfen fein, bis fi die Meinen Geifter des 
Aufrubrs mit dem großen Geifte des Jahrhunderts wie: 
der verföbnen oder mit diefem zu Grunde geben. * 

Die junge Literatur bat eine Menge Schmuz und 
Kleinigkeit auf die Gaſſe geworfen, fo daß die Vorüber⸗ 
gebenden darüber ftolpern. Sie gab den ganzen Haus: 
rath ihrer polnifhen Wirthſchaft den Leuten zum Beſten, 
fo daß darob ein Eutfegen durch alle Lande lief, &o 


weit trieb es die Dffenberzigfeit, daß fie ans jeder Ne: | 


gung der Meinften Stunde, aus dem armfeligfien Treis | 


ben der Eitelkeit, des Meides, der Werzagtbeit, der Mir 
fere, Literatur machte. And alles dies find Swlarten 
geworden. Solange die junge Literatur die freie Be: 
weglichkeit ibres Styls behauptet, kann fie nicht unter: 
liegen, ihr Styl ift ihre Garantie, — fagte Börne einſt. 
Iſt nun der Styl gewillermaßen der Puls, den 
man am Autor befühle, fo ziehe man Fauſthandſchuhe 
an und betafte Gutzlow's neueſte Styliſtika. Die wüfte 
Zölpelei feiner kritiſchen Berworrenbeit iſt jegt allgemein 
auffällig. In der Serapbine bat fein Styl eine gewille 


liederlide Sentimentalität, mande Stellen im Blafedow | 


athmen die gefhmadlofefte Pedanterie. Zi das mun 


Fall und Klang der Rede. 


Deutſchlandse junger Eıyl? Iſt das die Garantie, die | 


man am Styl bat? Es find die Ausartungen einer Per: 
föntichkeit: wie follten diefe ſichmicht im Styl auspris 
gen! Ein anderer Autor jegiger Beit bietet das entges 
gengefegte Ertrem von bdiefen Macläfiigkeiten, die fich 
Gutzkow's Screibweife von neufler Zeit zu Schulden 
fommen ließ. Ih meine Laube. 
MWohlgefallen an der hevaleresfen Liebenswürdigkeit feines 
Styls! Die freie Helligkeit der Luft, die er anfänglid 
fdhöpfte, die jovinle Dreiftigkeit feiner raſchen Federzüge, 
wer batte fie nicht gern! Allein Laube kam allmälig fo 


weit, mit feinem Styl nichts anderes als Styl zu geben, \ 


nichts anderes vom bedrohten Lebenegehalt retten zu wol: 
len als den Styl, eine neue Schreibweife gab er für 
den einzigen Zweck der neuen Literaturepode aus. Run 


zog er feiner Feder Glacéͤhandſchuhe an, fältelte Man: | 
Schloß geſchickt zu haben. Ich befand mid höchſt un: 


ſchetten darüber und begann mit der freien Rede ein 

diplomatiſches Gequängel, deſſen formelle Eleganz ſchwer⸗ 

lich über den Mangel an Inhalt täuſcht. Laube's „Krie— 

ger” und „Bürger““) find noch zum Theil im Styl 

feiner erſten Manier geſchrieben, obſchon auch diefe nicht 

°) Sortſetzung des jungen Europa, 83 Bde. Mannheim 
bei Hoff. 2 


Wer batte nicht fein | 





W 


die Karbentöne eines biftorifhen Gemäldes abgeben konnte, 
£efen Sie, wie Laube eine alte polnifhe Gräfin ſchildert, 
diefe Schilderung, als Zilhourttenbild genommen, ift ſehr 
glücklich und bezeichnet feine Autorſchaft. Er gibt ras 
dirte Sfizgen, Crayonbilder; der hiſtoriſche Noman will 
aber Delmalerei, warme ſaftige Karben, große Linien, 
feurige Züge. Laube gibt detaillirte Genremalerei; bie 
Vorpoftengefechte, die Meberfallfeenen find munter und 
lebendig, obihon Walter Scott im Ganzen und Gros 
fen ſchärfer bineingreift in Kriegsgetümmel und Schlad: 
tenlärm. Geifiig getragne Figuren, die der Bedeutſam⸗ 
feit der Revolution Polens entipräden, fehlen ganz; die 
Geftalten, binter deren Reflerion der Autor die dialeftis 
ſche Wandelbarkeit feiner Anfichten verbirgt, find bin: 
fällige Raturen, über deren kindiſches Geplärr uns ein 
Errötben anwandelt, wenn wir bedenken, daß dieſe Creas 
turen auf dem Vorgrund einer Bühne fichen, mo ein 
Volk feine Tragödie fpielt. Laube fann mit feinem Styl 
feine Geſchichte fchreiben, vielleicht auch feine Literaturges 
(dichte. Cine Gonverfation fann er darüber führen mit 
dem glänzenden Gefhmeide feiner Rede, und dies fleht 
von ibm zu erwarten. 

&ie aber, Donna, mit der heißen Sympathie für 
Bölkerfhmerz, können bier feine Norm finden für dem 
Ihr Herzklopfen bat feinen 
eignen Tact. Machen Sie einen Rhythmus daraus und 
Sie haben den Siyl gefunden, um die polnifche Revos 
lution zu fdildern. (Wird fortgefegt.) 


Der neue Notbmantel. 
(Sortfegung.) 

Der Rothmantel hatte fih vor die Staffelei geftellt, 
ibn umringte mit Litern fein Hofftaat, den ich jegt erft 
genauer in Augenfdhein nabın. Weldyes Wunder! Hier 
und da fab ich befannte Geſichter, las bekannte, aber 
verrufene Schriftſteller⸗ und KünfilersMamen auf den 
Zerteln. Bergebens ſuchte ih nah einem Namen von 
guten Klange. — Die fdlechtefien Seribenten und Sud⸗ 
ler von Deutfhland fchienen ihre Abgeordneten in dieſes 


wobl unter diefen Gefellen und mußte glauben, daß fie 
mid für Ihresgleichen hielten, Später bab ich eingefes 
ben, daß fie in Betracht meiner Gedichte nicht eben In: 
recht hatten. 

„Wollen Sie nicht Plag nehmen, mein Herr?” 
ſprach jegt der Rothmantel zu mir, indem er furdtbar 


824 


gähnte. Mir wurde der einzige Stuhl, der im Zimmer 
war, herbeigerückt und willenlos ließ ich mich nieder. 
„Meine Herrn,“ fragte ich nach einer Pauſe, „was 
ſoll denn mir mir geſchehenk“ Wehmüthig zuckten fie 
ſämmtlich mit dem Achſeln und gaben mir zu verſtehen, 
daß es ihnen nicht erlaubt fei, zu reden. Der Fünfiles 


riſche Geift aber, nachdem er noch einmal gegäbnt batte, | 


nabm das Wort: „Sie befinden fih in Geſellſchaft der 
Langweiligen.” „Der Zangweiligen 2“ rief id und uns 
willfürlid verzog fib aud mein Mund zum Gäbnen, 
wobei die ganze VBerfammlung, wie angeftedt, mitgäbnte, 

„Ih kann Ihnen nicht verheblen,“ ſprach der Roth— 


mantel weiter, „daß fie als würdig befunden worden | 


find, ein Mitglied unfres Kreiſes zu werden.” 

Zornig wollt' ih mir dergleichen Anzüglidfeiten 
verbitten, man bedeutete mich aber, zu ſchweigen und 
bei meiner fortwährenden Neigung zum Gähnen, fonnt 
ih auch nichts Beſſeres thun. Indeſſen entwarf ber 
Geiſt mein Bild in Lebensgröße. Mit der Zeichnung 
war er in wenigen Minuten fertig; darauf ergriff er die 
Palette, miſchte die Karben und malte, ungefähr mit 
derfelben Schnelligkeit, wie man eine Wand antrat 
oder eine Schablone überpinfelt. Bon geſpenſtiſcher 
Made fühle ih mich auf meinem Lige fefigebalten , fo 
lange das Werf dauerte, Wie leicht wurde mir, als er 


den Pinfel aus der Hand legte und ausrief; „Woblge 
troffen! — Fertig!” Ich ſprang auf und that einen Blid | 


auf das Bild. 
lebte! 
Zweien von feinen Begleitern, die es aus dem Zimmer 
trugen. „Fort,“ ſprach er, „wenn es troden ift, foll es 
in unfern Bund aufgenommen werden!” Ich mußte laut 
laden. „Sie werden Ihre Gopie wiederfeben,” fuhr Je— 
ner fort, „und vielleicht können Zie mir dann den größ— 
ten Dienft leiften, der mir geleiftet werden fann — mid 
erlöfen!” Eben wollt ich fragen, mie dies möglich fei ? 
Da bob die Glode aus, der Rothmantel fchraf zufams 
men — die Thür fprang wicder auf, und, wie vom 
Sturmwind fortgeriffen, ftürjte die ganze Sippſchaft bin: 
aus. Es fhlug Mitternacht; der Rachtwächter rief nicht 


Da ſchaut' ih mi, wie ich leibte und 


dämmerte gleichgültig kalt im Zimmer — Todtenſtille 
herrſchte um mich ber und ic befand mich wieder ganz 
allein.” — — 

Die Zubörerfhaft bolte tief Arbem, als Bernhard 
die Stimme finfen ließ und ſchweigend durchs Fenſter 


ſah. Aller Blide waren auf ibn gerichtet. Rach einem | 
Heinen Weilhen nahm er wieder Plag auf dem Zopba | 


Der Rothmantel aber übergab das Gemälde | 





‚ aus Prag, Hr. Pique, bören. 
| feine Bartationen auf der Es Saite, 








" zen der Schönheit zu beleben und zu beſeelen. 


I 


neben Benediet, der nah Aufſchluß zu lechzen fdien; 
wenigfiens faß er mit offenem Munde da Jund neigte 
das Haupt gegen den Erzähler, als dieſer ſich zum Spre⸗ 
den räufperte. z 

„Als ich mich,” redete er fort, „eihigermaßen von 
meiner Weberrafhung erholt hatte, verwünfdte ich die 
Glode, die gerade im widtigfien Moment dem Ges 
fpenfierbunde das Zeichen zum Aufbruch gegeben. Höchſt 
mißmuthig fchritt ih in dem weiten Raume umber, 
meine Neugierde war gereist und nicht befriedigt, es 
feblte nicht viel, fo hätte id eine Belhwörungsformel 
begonnen, die ich einmal in irgend einem alten Buche gefun: 
den und auswendig gelernt hatte, Wunderbar war mir's, 
daß ich fo frei ausgegangen war, und daß mur mein 
Bild in den felfamen Bund aufgenommen werden follte, 
Ich quälte mid mit manderlei Snporbefen ab, während 
ich meine Promenade durd das Zimmer fortiegte, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Motizen. 
Eduard Piane.) 

Im zweiten und dritten Concert, das Hr. Lewy mit feiner 
Familie in Leipzig gab, ließ fih auch ein junger Guitarriſt 
Er fpielte unter anderem 
Dies beſchraͤnkte Ins 
firument noch mehr in feinen Functionen beengen und feine 


‚ Kraft auf eine einzige Eaite reduciren, ift in der That ein pi⸗ 


quantes Kunftftüd von Hrn. Pique; die Wirkung, die er 
beroorrief, war außerordentlich, man erinnert ſich nicht, daß 
dem dürftigen Inſtrumente ſchon gleich viel verſchwenderiſche 
Liebe gewidmet wurde, wie wie dies an dem jungen Künits 
ler wahrnahmen. — In Bezug auf die Leiſſungen der Fas 
milie Lewy müffen wir nod wiederholt Hrn. Lewy ſelbſt 
hervorheben. Er ift auf dem Horn ein Meifter erften Ran: 
ges. Einem ſolchen geziemt es, alle raffinierte Wagniſſe zu 
verfhmähen, und ftatt aller Coquetterien innerhalb der Gren: 


Sein Wald: 
hornton it von einer außerordentlichen Wärme, einer jarten 


Innigkeit, die ſtets wohlthuend bfeibt. 





- : zum Melon des Katholicismus gehören. 
weit von meinen Kenftern die Stunde ab — ber Mond | : 18 gehören 


Fran von Baader. 

Dir geiſtvolle Baader, der tiefjinnige katholiſche Dens 
Per, läugnet, dab der Primat des Papſtes und die Traditlon 
Sein Aufſatz ſteht 
in der Hengſtenberg'ſchen Kirchenzeitung. Baader iſt mit 
Schelling in Münden und der herrſchenden Partei laͤngſt 
zerfallen; dennoch wird es in Baiern Senſation machen, die 
Stimme des entſchiedenen Denfers, an deſſen Stellung und 
an deſſen Charakter Niemand zu taften wagt, fo frei der Def; 
fentlichkeit anheimfallen zu fehen. 
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Aue bier angezelgten Büder und Mufıfalien find del mir zu erhalten, und wird jeder mir zu ertheilende Auftrag auf das 


Püncılihiie ausgeführt merden. 


Leopold Voß In Leipjig. 





Dei Earl Fode in Leipzig erfhien fo eben: 


LILILIEN., 
Taſchenbuch 


hiſtoriſch⸗ romantiſcher 
Erzählungen 
für 1839, 
von 
E von Wahbsmann. 
Iweiter Jahrgang. 
Mir fehs Stahlſtichen. 
Prachtvoll gebunden, Preis 24 Ihlr. (broch. 24 Thlr.) 

Inbalt: Der Hirt von Villarcayo. — Die Narentaner, — 
Das Bad der Waltoren. — Wr. 76 und 77, 

Die dem erften Iabrgange zu Theil gewordene fo überaus 
günftige Mufnahme bat der Werlagsbandlung die Pricht auferlegt, 
diefen jmeiten noch glänzender aufiuftatten; und den jablreichen 
Sreunden der Mufe des Herrn Verfaſſers, welche jest nurin 
diefem Taſchenbuche feine Erzablungen finden können, wird 
das Erfcheinen deſſelben gewiß fehr wiltommen fein. 

VDer erſte Jahrgang ift von jest an — fo 
weit der geringe Vorrath reicht — zu dem ermäßigten 
Preife von 1; Zhlr, — durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. . 





PENELOPE. 


Zafchenbuch für das Fahr 1939, 2Sr Jahrgang. 
Herauögegeben von Th. Sell. 


Mit Beiträgen von W. Alexis, Bernd v. Guſeck, 
S. Mattbäi, Kilzer, dv. Züdemann, J. 
Mojen, N. Vogl, Fr. Voigts u. m.; nebit 
Portraits der Bictoria mit Facſimile, nah Vogel 
von Vogelftein; Erzberzogin Sopbie, nah 
Kriebuber; Um, Neumann-Haizinger 
von Greuzbauer und andern Scenen in Stahlftid. 
16°. Leipzig, Hinrichs. Pracdtausgabe‘2; Thlr. — 
In gepreßten Deden 13 Thlr. 

Diefer jo elegante als gebaltoole Almanach ift chen verfandt, 


„> 


So eben ift im Verlage von Mppuns Buhbandlung in 
Bunslau erfebiehen und in allen Buchhandlungen Drutfchlands 
und der Schweiz zu haben: 


Selena 
Taſchenbuch auf 1839. 


Dritter Jabrgang, 


mit 6 englifhen Stahlſtichen, darftellend: Er om⸗ 
well, betrahtend das Bildniß Garl bes Er 
Gen, Sir Roger de Coverley und biedigeunerin- 
nen, der Schiffer vor ber Abfahrt, Cromwell 
im gefährlihften&ebensmomente, der ſterbende 
Fahnenträger und die Bogelfütterung. Enthals 
tend die Novellen: Liebeswerben, von Ludwig 
Tieck; Sonnenflug, von Bernd von Bufed; 
der arme Diem, von Leopold Schefer; und 
Niobevon San Bonifazio, von Ludwig Storch. 
Preis geb. mit Goldfänitt 2 Thlr. 8 Gr. 


Appun's Buchhandlung in Bunzlau, 





Bei Friedrich Hofmeister in Leipzig iſt erfchienen: 
Ludmw. Reichen bach, Hofrath u.f.w. Deutfchlands 
Flora, Text zum erfien Bande, bie Familie der 
Kreugblüthler enthaltend, 16 Bogen, ohne die Kupfer, 
brodirt 16 Grofchen. 


Kür die Beſiher der Kupferausgabe mit lateinischen Tert 
wird diefer deutſche Text vielleicht befonders erwuͤnſcht fein. 

Das Kupferwert ſelbſt mit feinen naturgetreuen Abbildungen 
aller Arten, welche in der Hlora germani a excursoria beſchrieben 
fr, nach natürlichen Familien geordnet, bieten die vollftändigfte, 

urch die neueſten Entdetungen vermehrte Rlera Deutſch— 
lands dar, fo wie das größte Hilfsnntrel zum Studium der deuts 
fhen Betanit. 

Es erfcheint in Heften mit 10 Tafeln im Quartformat; jeben 
folder Hefte bilden einen Band. . 

Der Preis eines Heftes mit fchwarzen Kupfern ift 20 Gr.; 
mit colerirten Kupfern 1 Ihlr. 12 Or, 


Bei U. Wie — — iſt erſchlenen, und, durch 
jede Buchhendlung zu mmen; 4 
Anleitung zum Kochen und Braten im Waſſer⸗ 
Dampfe von Henriette Pohl, herausgegeben von 
Prof. Fr. Pohl. dte Aufl. Mit I Kupfertafel geb. 
MIC, _ / 
Durch die bier beſchtiebene Koch Methode erſpart man nicht 
nur Seit und Koften, indem fie weit weniger Feuerung erfordert, 
als die gewöhnliche, und feldft Torf und Braunfoble juläßr, fonz 
dern. man erböbt dadurch aud den Woblgeichmat ver Sprifen, 
Die überdies Durch leichtere Werdaulichkeit der Gefundbeit zurrägs 
licher werden. Obiges Büchlein iſt daber unfern Hausmüttern 
"mir Meche zu empfeblen, und eignet ſich ſehr wohl zu einem Ges 
ſchente für junge Hausfrauen. 





Für Kunftgärtner und Freunde der Blumifterei. 


„Be, Baffe in Quedlinburg if fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Beihreibung und Cultur der 


Gamellia. 
Vom Abbe Berläfe. Nebit 2 Tabellen. gr. 8. geh. 
Preis 18 Gr. 


Diefe ausgezeichnete Monograpbie ift die gediegenfte Schrift 
‚über die a der Camelia on. ie die voiftänbige Befchreis 
‚bung aller Varietaͤten derfelben, 








Im Berlage von Dunder und Humblot in Berlin find 
‚vor Kurzem folgende ſchoͤnwiſſenſchaftliche Schriften erfhienen: 


Zwölf Nächte. 


Roman in ſechs Büdhern 


von 
Willis, Alexis, 
Drei Bände. 12, gehbeftet 5 Thaler. 


Der Verfaſſer enthüdt in diefem Werke eine wunderbare Fuͤtle 
von Geftalten aus dem Schatze feiner reihen Phantaſie. Wenn 
* ber vielgeleſene Schöpfungen deſſelben mit der kunſtleriſchen 
"Werlörperung vergangener Zeiten und politifher Fragen befchäftig: 
ten, fo find c6 bier vorzugsmweife fociale Grundlagen und Berbälts 
nifie der Gegenwart, auf welchen fich Perfonen und Entwidelung 
Diefer Dichtung bewegen, Die ganze Anlage des Nomans, wels 
her fih mir den Schidfalen fammlicher Bewohner eines groß: 
frädriihen Gebaudes beſchaͤftigt, bedingt ſchon an ſich eine große 
‚Mannichfaltigteit, deren Kreis fich durch die Berührung mit anders 
weitigen Intereifen und Potenzen einer Hauptftadt noch um vieles 
erweitert, Indultrie und Handel im den verfchiedenften Richtungen 
und Nuancen finden gleiche Berudiiditigung wie Kunft und Phi⸗ 
loſophie, die bandwerfsmäßige Thärigkeit wie das militärifche Trei⸗ 
*3 e Intereffen der niedern Stände mie das GSebabtren der 
böhften Staatebeamten, die einfachfte Weiblichkeit wie die carrifirs 
tefte Unnatur, fronmmer Burgerfinn und ariftotratifcher Pieriemus, 
wahrhaft edie Beftrebungen des jugendlichen Geifies neben dem 
te des egoiftifchen Talents nach Gluck und Genuß, alles ſin⸗ 
det fich durch den Kaden der Erzählung zu dem lebendigften und 
anmutbigiten Ganjen zufammengewoben, deſſen Entwidelung an 
die Vollendung einer großen Architektonit geknüpft, feine angie⸗ 
—— auf jeden Leſer gewiß in Sn Grade 6 
ren wird, 


Ausder Gesellschaft, 
Novelle von 
Ada Gräfin Habn: Hahn. 
8. geb. 14 Thlr. 


Diefe Schöpfung der begabten Verfafferin bewegt Ion, in den 
böberen” Kreifen des ſocialen Lebens, welches mir aller der Lebens 
digkeit, Wabrbeit und Zierlichteit geſchildert wird, wie fie nur eis 
Henss Verweilen in denfelben zu gewabren vermögen, Aber nicht 
Die Schilderung des Hinrergrumdes allein iſt bödhit —— > 
nennen, nicht allein giebr fih im Dialog vielfache Kenntnik, 
fabrung und Gewandtbeit fund, aud die pfuchelogifche Da 
und Entwidelung der Eharaftere zeigt von großem 

emmüthlicher Tiefe und ungemeiner Aftbetifcher Productionstraft, 
ie auch Nebenperfonen in gefchloffener Eigenthümlichteit bervors 
treten ldfr. Sehen wir binzu, dab die Fabel böcft intereffant 
und fpannend ſich abwidelt, obgleich diefelbe allein aus dem 
nern der dargeftelten Perfonen ohne alle Hulfe wunderfamer 
ßeret Vorfaͤlle hervorgeht, fortſchreitet und fchlieht, daß der Grgens 
ag der naiven, wenn auch reich begabten weiblichen Natur und 
brer Verirrung gegenüber der bewußten und erprobten, einer der 
glüdtichft gewählten und durchgeführten iſt, daß endlich das Ganze 
von dem keuſchen Hauche edeifter Weiblichteit umgeben. ſich dars 
fteiit, fo darf das Publicum in der vorliegenden Rovelle nicht nur 
die anziebendfte Unterhaltung, fondern in der That auch Aftherifchen 
Genuß erwarten, 





Neneftes Werk über Paris, 


So eben iſt erfhienen: 
Der 


Deutſche in Paris, 


Herausgegeben 


vom 


Verfaſſer des deutichen Studeuten. 


2 Bände. 8, Altona, Hammerih. ch, 3 hr . 


Endlich erhalten wir hier eine Schilderung der fran 
Hauprftadt, die ebenfo treffend als wahr it. Der Berfafler 
verlebte mehrere Jabre in Paris und lernte die Sitten und 
den Charakter der Parijer vollfommmen kennen, Der Leſer 
ein Mares Dild von dem Beben und. Treiben diefer merk- 
würdigen Stadt, und befonders find von bobem Interefle 
die Mittheilungen Über den Buftand unferer deutſchen Landsleute 
in Paris, 

9 hransttieße folide Buchhandlungen und Leihbibllotheken haben 
diefes intereffante Wert verräthig. JE 


ir 
So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Wanderbuc, ” 
Gin Gedicht in Scenen und Lieder 


; von 
‚Sermann Schul; 
8 Geh. 19 Gr. 


Leipzig im Juni 1838, nd 
3 A. Brockhaus. 


Polytechnifches Centralblatt, 
4. Jubrg. f. 1939. No. 50 — 55. mit 103 Abbildungen. 


Ucber die Anlage der Wagenremisen und Reparaturwerk- 
stätten für Dampfwagen zu London, Bumingham und Leeds — 
Construction der Great - Western-Kisenbahn, — Whitwortl's 
Patentschraubenschneidzeng. — Der verbesserte hydraulische 
Widder (water rom) — Verschiedene Lampenconstructionen. — 
Gerish's Apparate zum Verschliessen von Tliüren u. 5. w. — 
Die hohenbeimer Wurzelwerk - Schoeidemaschine. — Bopp's 
Blechscheere. — Baubericht und Personenfrequenz der Leipzig- 
Dresdner-Kisenbahn vom Juni und Juli. — Bau dar Magdeburg- 
Balte-Leipziger Kisenbahn, — Frequenz der Petersburger Ki- 
senbahn, — Frequenz auf der Mocdbahn; — Reichenbach's 
Runkelrübenzucker-Fahrieationsmethode. — Schutzenbach's 
Runkelrübenschneidemaschine, — Verbesserungen an Schiessge- 
welrren. — Damjfwagen von W. Norris zu Pliiladelphia, — 
Flachssfinnmaschinen in Sachsen. — Die Dampfmaschinen aus 
der Werkstatt von Borcherdt in Chemnitz. — Die Liverpool- 
Manchester Kisentalın. — Kin Canal vom Bodensee nach der 
Donau. — Irdene Wasserleitungsröhren von J. Ziegler in Win- 
terthur. — Olivier, über Bewegung des Wagenzugs auf Ei- 
senbahnen. — Ueber belgische Bisenhahnen, — Bresson, über 
Numerirung von Gespinnsten und Geweben, — Isenard's 
Metliode, aus Krde Bausteine zu pressen und damit zu bauen. — 
Benutzung der ammoniscalischen Flüssigkeit der Gasfabriken 


auf Ammoniaksalze, von Midgley und Kyan, — Poole’s 
Verbesserungen in der Fabrication moussirender Flüssigkeiten, 
— Newjahn, über Pommerns Ziegelfabrication, — Anschaf- 


fungs- und Unterhaltungskosten eines Dampfwagens, von Ste- 

henson.'— Dover und Jones verbessertes Filter. — Co 0- 

e’s Verbesserungen an Gasbrennen. — Fabrication des koh- 
lensauern But nach Woolrich., — Leighton’s Verbes- 
serungen in der Sodafabrieation aus Glaubersalz. — Woone's 
Verbesserungen in der Verfertigung von Druckformen. — Bell’s 
Dampfkessel u. Abdampfapparat. — Bayle's Abdlampfpfanne. — 
Ueber die Geschichte u. den jetzigen Stand der mechanischen 
Papierbereitung. — Buff, Widerstand der Luft an den Wänden 
von Leitungsröhren. — Drr Bau der Rhein-Weser Eisenbalın. — 
Die Venedig-Mailänder Eisenbalın. — Parlamentsacte für Anle- 
gung von Eisenbahnen in England. — Die Patent-Kisenbalin- 
wagen von Coles. — Vurarbeien zu einer Kisenbalın von 
Nürnberg nach Bamberg u. von da an die nördl. Reichsgränze, 
— Vöne, über die Stärke von Mauern bei Wasserbauwerken. 
— Ueber die Ziegelformmasehine von Terrassen de Fou- 
gäres. — Gallafent's Schwimmer für Dampfkessel. — Hey- 


raud's Reductionslineal. — Die London - Birmingham Kisen- 
balın.— Die Leipzig-Dresdner Risenbahn. — Bau der München- 
Augsburger Kisenbahn. — Die Eisenbalın von Paris nach Ver- 


sailles. — Ferdinands-Nordtahn, — Die Dampfschifffahrt auf 
Canälen. — Spindeln aus Gussstalil mit gehärtetem Halse von 
Hermann in Bitschweiler. — Palmer’s Methode, Kähne zu 
bewegen. — Pfeifer's Maschine zum Abheben des Laufers in 
Mahlmühlen. — Maschine zu Verfertigung sechseckiger Schrau- 
benmuttern, von Griffith und Evers. — Hall’s patent. 
Salzpfanne. — Morgan's Apparat zum Giessen der Kerzen, — 
Hebert's Apparate zum Wiüdlacken, — Verbesserungen in der 
‚Drahtfabrieation aus Zink, von North. — Lowe's Verbess, 
in der Gasfabrication — Jones’ Perenssionsschloss. — Naught's 
Oelprobirmaschine, — Seaward's Damptschieber, — Die 
‚Schnellpressen von König u, Bauer, — Passot’s Wasser- 
rad, — Eiserne Glänzpressen von Dondorf. — Anlagekosten 
der Eisenbahn von Berlin nach Frankfurt a. d. O, — Feuerilä- 
chen-Bedarf eines Kessels zum Heizen mit hrissem Wasser. 


Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nötligen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich nur 3 Thir. 12 Gr. 

Leipzig, den 1, Oct. 1538. 


Leopold Voss. 


; der vorliegenden S 
"8. finden, 


Bei uns ift fo eben erfchienen und durd alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Shulgrammatif 


der 


franzsfifhen Sprade. ER 
Bon 
E © Frege, 


ord, Lehrer an der Studrichule zu Wismar. 


Sweiter und dritter Theil. 
, Syntar und Drthoepie 
Nebft einem Uebungsbuche zum Ueberfegen aus bem 
Deutſchen ind Franzöfiihe. Preis 19 Gr. 


Dat e uptflüd der Suntar enthält die Lehre vom 
Sagt a a Benbretänstiien und jwar 1) vom prädis 
cativen; 2) vom attributiven und 3) vom objectiven Satzverhalt⸗ 
nüfe. Das 2te Hauptit. erldurert diejenigen formellen Beſtim⸗ 
mungen, welche unabhängig von den Sagverbältnifien find, naͤml. 
1) des Subftantivs durch den Artikel, durch das partitive de und 
durch andere attributive Joruwoͤrter z 2) des Verbs nach Genus, 
Tempus und Modus. Im dritten rag der Sapverbins 
dungslehre, werden 1) die Udjectivfäge; 2) die Subitantivfäge 
und 3) die — abgehandelt und das ate Hauptſt. lehrt 
die Wortfoige und Betonung. Die Ortboöpie behandelt 
die Vocale, Biphthongen, Nafals und mouillirten Laute, die 
Eonfonanten, Doppelconfonanten und das Ueberlauten der Ends 
confonanten. 
Leipzig. 
C. Hochhauſen u. Fournes, 





So eben if erfchlenen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Akademiſche Vorlefungen 


über den Gebraud 
des 


falten Baffers 


gefunden und franfen Zuflande, 
Gehalten auf der Univerfirit B. 


vom 

— er — — x. 

Für das gebildete Publicum bearbeitet und her: 
auögegeben von 

Dr. 5 Helmenitreit. 
1. Heft. 1—8 Vorlefung. Gaffel. 1839. I. €. Krie— 
are Berlagshandlung. (44 Bogen.) broch. Preis 
0 gGr. oder 45 fr. 


Den einfeitigen, uͤbertriebenen Anpreifungen des falten Wafs 
ers beginnt almalig die Erfahrung, «einen Damm entgegen zu 
een. Wie aber die Ertreme ſich häufig berühren, fo droht bei 
einem Theile des Publicums dem ausgedehnteren Gebrauche deſſel⸗ 
ben durd) einzelne gemachte übele Erfahrungen ein völiges Fal⸗ 
tiffennert. Der Feitpuntt ſcheint mithin da zu fein, wo eine be 
richtigende fachverftändige Stimme von beiden Parteien ‚angebört 
werden wird; das gebildete vorurtheilöfreie Publicum wird fie in 

Srift des verftorbenen Ober-Medicinal-Rathes 


Bon dem berühmten Romane: 
Leben und Abentener 
bed 


Chevalier Faublas 


ven 


2ouvdet de Convray. 


Zum erfien Mal 
volftändig aus dem Frangöfifchen überfegt und mit Nachrichten 
über das Leben des berühmten Berfaffers verfehen 
ven 
Dr. Heinrich Elsner. 
4 Bde. Belinp. eleg. broch. Preis 5 Ihlr. 8 gor. od, 8 fl. rhein. 
find nunmehr vonftändige Eremplare durch ale felide Buchhand⸗ 
lungen zu bejiehen. 
Rottweil, im October 1838, 
Herder'ſche Buchhandlung. 





So eben erſchlen und ift zu haben in aflen Buchhandlungen: 


Boz (Dickens, Verfasser des Nie, Nickleby 
und der Pickwicker etc.), 


Oliver Twist, 
oder die Laufbahn eines Waisenkna- 
: ben. Deutsch von Dr. Diezmann. 1. Bd. mit 
- drei Federzeichnungen nach Cruikshank, 194 8. 
gr. 12. Velinp. in Umschl. geh, Rthlr. 1, — Der 
2te Bd. folgt unverzüglich, — 


Den mit fo großem Jutereſſe aufgenemmenen beutfchen Bes 
arbeitungen der in demfelben Verlage von bdemfelben Verfaffer 
erfchtenenen Werle: 

Genrebilder a, d. Londoner Alltagsleben, und 

Leben und Abenteuer des Nie, Nicklebr, 
ſchließt fih das obige vorzüglihe Werk an, das ohne Zweifel die: 
elbe Anerkennung Anden wird, — Die neuere deutſche belletriſti⸗ 
che Literatur bat nichts Aehnliches in gleicher Vertrefflichkeit auf: 
zumeifen. Aeußere Eleganz und biliger Preis dürften das vor: 
liegende Wert nicht minder empfehlen. 

Braunfhweig, im Septbr. 1839, 


George Westermann. 


Wichtige Schrift für Eltern, 





Sn allen Buchhandlungen ift zu baten: 
P. Maigne's Natbgeber bei ber 


Wahl eiuer Amme. 
Eine ſehr beberzigenswerthe Schrift fuͤr Eltern. 8. geb. Pr. 18 Or. 


Nicht nur über bie richtige Wahl einer Amme giebt die por⸗ 
ftchende Schrift die treftlihften Delchrungen, fendern aud über 
die Zuſtaͤnde einer Mutter, die es noihwendig machen, ihr neuge⸗ 
bornes Kind nicht feibft zu naͤhten, ſondern einer Kmme zu 
übergeben. 


Literarifche Auzeige, 


Erſte Taſchenausgabe eines in allen Ländern deut: 
ſcher Zunge berühmten Geſchichtswerks. 


Bon der, im Laufe biefes Jabhres vollfiändig erfcheinenden. 
vierten Auflage der als claffiich anerfannten 


Allgemeinen 


Weltgeſchichte 
für alle Staͤnde, 
von dem früheften Zeiten bis zum Jahre 1831, 
mit Zugrundfegung feines größern Werkes, 
bearbeitet und herausgegeben 
von 


Dr. Earl von Motted, 


Hofrath und Profeffor in Freiburg, 





Schs Bänbe, 
Zafhenformar auf feinftem Velinpapier. 
Subferiptionspreis 2 Thlr. 15 Gr. 
tft fo eben ber zweite Band erfhienen. 


Der 3te und Ate Band werden nech in dieſem Monat, ber 
ste und Öre Dand im Noremper ausgegeben. Jede felide Bude 
bandlung nintuut mir Vergnügen Beftelung auf dieſes eben fo 
gedirgene als Außerlich prachtvoll auegeſtattete Unternehmen an. 





Für Nomanlefer und Leihbibliothefen. 


So eben iſt erſchienen: 


Die Memoiren des Teufels. 
Frei nach dem Franzoͤſiſchen 
des 
Frederie Soulie 
von 
Sulius Schoppe. 
2 Bände. 9, Altona, Hammerih. Geh. 3 Thlr. 


Die Memoiren bes Teufels baben, mie befannt, in 
Arantreih ein ganz außerordentliches Auffchen gar Eine 
neue Auflage mad der andern erfcheint, und ſtets woͤchſt das 
Anterefie an diefen fo ſehr unterbaltenden Werte, welches wir, in 
—— fließenden Ueberſchung, biermir der dreutſchen Leſewelt 

bergeben. 

Saͤmmtliche felide Buchhandlungen und Leihbibliotheken has 
ben dies auegezeichnete Wert verrarbig, 


— — 


Drud von Hirſchfeld. 


= 


Seitung für Die elegante 


Montags 


Redacteur: Dr. #. ©. Kühne. 


nn 207. zz,— 





elt, 


den 22, Drtober 1838. 


Verleger: Leopold Bofi. 





Briefe eines Deutfchen aus Mordamerica °). | 





1. 
Das Zeitungswefen in den Bereinigten Staaten. 

— Dat bier verbältnißmäßig mebr Zeitungen ers 
feinen, als in Europa, ift Ihnen bekannt. Die Zahl 
derfelben (in allen 25 Staaten) ſchätzt man jegt — nicht 
zu hoch — auf ſechzehnhundert, da wöchentlich immer 
neue angefündigt werden, und felten eine zu erfcheinen 
aufhört, die nur mit einigem Talente redigirt wird, 
Demnab kommen beinabe auf zehntauſend Einwohner 
— Neger und Indianer eingefhloffen — oder auf zwei— 
taufend Kamilien, Eine. Jede Zeitung wird durdidhnitt: 
lich in taufend Eremplaren aufgelegt; folglid kommt auf 
zwei $amilien, oder auf zehn Perfonen, ein Eremplar. 
Es erfcheinen demnach im den Vereinigten Staaten fie: 
ben Mal mehr Zeitungen als in Großbritannien; denn 
bier gibt es für 24 Millionen nur etwa 350, mithin 
für beinahe 70,000 Perfonen, oder 14,000 Aamilien, 
nur Eine. Man fann daber annehmen, daß das ame: 
ricanifhe Volk, fo weit Zeitungen belehren und unters: 
richten, fieben Mal unterrihteter. ift, als das englifche, 
und noch weit mehr als irgend ein anderes in Guropa, 
da dort nirgends fo viele Zeitungen erfheinen, als in 
England, Wer nur einigermaßen berüdfitigt, wie fehr 


) Der Verf. diefer Briefe ift fein eigener Bote, er ift 
nah Deutſchland zurüdgekehrt und wird feine Berichte 
über den Zuſtand von Nordamerica — 

Red. 





die Folianten und ZDuartanten unſerer ehrſamen Vä— 
ter durch Flugblätter und Journale verdrängt wurden, 
wer den Ocean von Licht nur einigermaßen zu würdi— 


gen verſieht, welcher ſeit einigen Jahrzehnden durch die 


Zeitungen in der modernen Welt verbreitet worden iſt, 
der muß eingeſtehen, daß in demjenigen Lande die größte 
und ausgebreitetſie Bildung unter der Maſſe der Ein— 
wohner Statt finden muß, wo die meiſten Zeitungen er— 
ſcheinen, folglich heut zu Tage in den Bereinigten Staa— 


ten. Es können — wie ſich das vom ſelbſt verſteht — 


in einem Lande einzelne Theile der Literatur mehr aus— 
gebildet ſein als in anderen. So thut es dem Deutſchen 
in America ſehr wohl, ſein Land allgemein als das land 
of literature, feine wiſſenſchaftlichen Männer, namentlich 
in religiöfen Dingen, als bold thinkers (fühne Denter), 
von allen Americanern preifen und rübmen zu bören; 
allein es ſchmerzt dod, wenn man fiebt, daf diefe Aus: 
jeihnung nur Wenigen in der Nation zu gute fommt, 
nicht der Maſſe. Man ſchämt fih doch aus dem Lande 
der Literatur zu flammen, wenn man 3. B. in der Börfe 
zu Baltimore die „Bremer Zeitung” in einem Winkel 
des Rebenzimmers findet, wohin fie verwieſen ift, weil 
der Feine, ſchmuzige, gebaltlofe Lappen fih unter den 
großen, eleganten, gebaltreihen americanifhen Blättern 
wie ein Eotbiger Neifeitiefel auf dem Toilettentiſche einer 
feinen, geiftreihen Dame ausnehmen würde. Unwill⸗ 
fürlid gebt man eben vor Scham nit eher daran, 


‚ fein Verlangen nad Meuigfeiten aus dem Vaterlande in 


jenem Blatte zu befriedigen, als bis man es ungefehen 
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von Americanern thun fan, um mit jenem Blatte in 


der Hand nicht das beifende Lächeln zu erregen, das fie | 


fo gewöhnlich und fo fein, daß es oft nur gute Augen 


ohne Brille erkennen, in ihren Mienen anzubringen | 
wiffen, wenn der Anblid von ſolchen Kleinigkeiten des | 


Auslandes ihren Rationalhochmuth anregt. Es ift trau: 
rig, höchſt traurig zu feben, wie diefe Nation ohne bie 
fernfolide Bücherliteratur Deutfhlands Jahr um Jahr 
an intelleetueller und moraliiher Bildung unermeßliche 


Fortſchritte durch ihre Zeitungen macht, während das | 


„gelehrte Deutſchland“ ohne Zeitungen, — denn unter 





Genfur gedructe find zu wenig Organe der Deffentlide | 
feit, als daß fie für wirkliche Zeitungen aufgegeben wers 
den könnten — in demfelben Verhältniß zurüdbleibt, bei 


alle dent, daß das Feine Zand von großen und fleinen 
Bibliotheken ſtrotzt. Weld ein Land müßte Deutid: 
land werden, wenn zu feiner erniien Ziteratur, deren Aus— 
bildung es unaufbörlid fortbetreiben muß, fo große Hin: 
derniffe ibr auch die berrfchenden Gewalten entgegenfiel: 
len, noch breitaufend Zeitungen jährlih in americanis 
fhem Format und Styl hinzukämen, — denn fo viele, 
und mehr noch müßte Deutfchland bei feiner Bevölle: 
rung baben, wenn es im diefer Hinfiht nur den gleichen 
Rang mit den V. Et. behaupten wollte. Ind warum 


ift dem nicht fo, warum muß das Volk, das die unter | 


richteteſien Männer in feiner Mitte zäblt, den unermeß— 
lien wobltbätigen Segen ber Deffentlichkeit aller Ge: 
banken und Meinungen entbehren?! Warum? Weil man 
die Offenbeit fürchtet? — Man follte im Gegentbeil nur 


die verfiedten Gedanken fürdten, und jene finftern Ge: | 


füble, die fi wie eine geheime Krankheit fortſchleichen 
von Geſchlecht zu Geſchlecht. Mur bei freier Preffe wer: 
den Verfhwörungen und Revolutionen unmöglid. 

Das Format der americanifchen Blätter ift viel grös 
Fer als das der europäifdhen, Ein Bogen der „Mammurbs 
Blätter,” wie die gröften genannt werden, ifi größer ale 
bag größte Fafchentud oder Haldtuh für Herren. Die 
Vertheilung geſchieht durch Austräger, melde im Trabe 
ihr Werk thun müſſen. Sie werfen die Blätter durch die 
Fenſter und Thüren, wo Deffnungen dafür in denſelben 
angebracht find, oder blos auf die Haustreppen ber Abon⸗ 
nenten. Niemand ftieblt leicht fo ein Blatt, das offen 
an der Thür des Haufes liegt. Die fehr feltenen Fälle 
werden im Entdeckungsfalle bart befiraft. Die Poft be: 
rechnet für jedes Blatt I Gent. pr. Blatt innerhalb eines 
beftimmten Rayons um den Drt des Herausgebers, 13 
in weiterer Entfernung. Bloße Ausfhnitte aus Blät: 
tern (slips) mit einzelnen Artikeln, werden nod billiger 











berehnet. Das Poftgeld trägt der Empfänger. Dems 
nah, und da es weder Staatsjeitungen, noch priviles 
girte Papierfaffiken und Drudereien gibt, zur Publicas 
tion eines Blattes feine Conceſſion nötbig ift und feine 
Steuer darauf lafter, können die Preife für Americaner 
ſeht billig geftellt werben. Die größten Tageblätter fos 
fien jährlich 10 Dollar (50 Kranken), die mitten SD, 
kleinere 9 D.; Mocenblätter koſten bis 2 Dollar; es 
gibt deutſche MWocenblätter, die nur einen Dollar for 
ften, freilih aber auch dieſen kaum wertb find. Den 


beſten Gewinn haben die Blätter von ben Annoncen 


Der Courier and Enquirer in Rewyork bat deren zus 
weilen über 2000 auf einem feiner Mammurb: Bögen, 
die mit dem Heinfien Leitern gedruckt werden; dennoch 
aber im fo vortrefilider Ordnung, daß man fie leicht 
überlich. Viele Suferate, befonders neuer Einbliffements 
oder neuer Erfindungen, werden eine und mehrere Duars 
tale bindurch abgedrudt. Diefe finden fid auf der lin« 
fen Außenſeite des Bogens; die Nova und neuen Anz 
noneen auf der innern. Man erkennt in jedem Hotel 
den Ausländer fpfort daran, wenn er ein Blatt auf 
der erfien Seite mit Ernft oder Neugierde zu lefen beginnt. 

Der eigentliche Inhalt iſt bei weiten mebr inläns 
diſchen als ausländifden Gegenfiänden gewidmet; dar—⸗ 
unter nebinen die Improvements die Hauptficlle ein. Die 
politifchen Fragen werden in der Hegel um die Zeit ber 
Eroffnung des Congreſſes behandelt. Viele Blätter thun 
auch das nicht, oder berühren fie nur kurz. Mur, wenige 
Blätter liefern die Debatten des Gongreifes volliiindig, 
Nile's Register ijt unter diefen das befte; Die übrigen 
nur in febr kurzen Auszügen, Moralifhe Erzählungen, 
auf wirflihe Facta gegründet, geben alle Blätter fo oft 
und gewöhnlich, daf fie dadurdhödhft ſchätzbare Sitten⸗ 
prediger geworden find. Alle Artikel find ſiets gut ges 
ſchrieben. Perfönlichkeiten find weit feltener, als in den 
eenfirten Blättern in Deutſchland. Die Genfur fireicht 
befanntlich nur das, wodurch ſehr wichtige Angelegenbris - 
ten auf unerfrenlihe Weife erläutert werden; fie beläßt 
aber gefliſſentlich perfönliche Angriffe auf Privatperfonen, 
um die Aufmerkſamkeit der Leſer von großen Dingen 
abzulenken, um der Juſtiz Arbeit zu verfhaflen, und dem 
Publieum in den Blättern „etwas Pikantes“ zu bieten. 
Die ffandalöfen Perfönlichkeiten der wenigen deutſchen 
Blätter find mitbin nide Wirkung der Preffreibeit, die 
dergleichen vielmehr gar nicht auffommen läßt. Sie ge— 
ftattet alle großen und wahrbaft intereilanten Kragen zu 
bebandeln; große Fragen können, wie fi das von felbft 
verfiebt, nicht Feinlih und gemein perlönlih behandelt 
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werben, weil das Große fih nicht mit Gemeinbeiten 


paaren läßt; folglich bält es jeder Herausgeber im Lande | 


der Prefifreibeit unter feiner Würde, fein Blatt mit Per: 
ſönlichkeiten zu befudeln. 


ftellungen der Prefle preisgegeben. Uber das jedenfalls 
mit vollem Rechte. Miemand zwingt fie, ihre Stellung 
einzunehmen. Alle Defignationen und Wablen können, 
abgelehnt werde. Das Leben eines Mannes, der da Zen: 
fer der öffentlihen Angelegenheiten feines Waterlandes 
werben will, muß rein fein. Wohl daber dem Lande, 
wo felbit die Privarifjima aller taatsmänner völlig 
offen behandelt werden Fönnen! So mander von den 
fogenannten europäifhen Staatsmännern würde feinen Por 
fin aufgeben müſſen, wenn die Preffreiheit ibn genirte, 

Honorare für Zufendungen zablt fein Blatt. Wer 
daher viel zum Publicum ſprechen will oder ſprechen zu 
fönnen glaubt, gibt felbft ein Blatt heraus. Alle Zu: 
fendungen, anonym und pfendonym , werden angenoms 
men, wenn fie dem Charakter des Blattes zufagen und 
gut gefhrieben find. 

Alle Blätter der Union zerfallen in drei Hauptclafs 
fen: 1) demofratifche, 2) ariſtokratiſche (Whigh, und 
3) neutrale Blätter. Die erfien find der Zahl nach die 
geringften in den großen Städten, wiewohl überall die 
Demofratie in denfelben die Mehrheit bilder. 
ſcheint in Baltimore eigentlih nur Ein echtes Demofras 
tens Blatt, der Republican, von den Herren Harters ſehr 
gut redigirt, trop dem, daß die Demokraten ju den 
Whigs fi dafelbft verhalten, wie 5 zu 3. Alle übrigen 
find? Wbig-Blätter. Der Grund liegt darin, daß die 
Whigs, als die Reichern, für ihre Sache mehr Dollare 
zu verwenden baben, als die Demofraten. Sie unter: 
fügen daher ihre Preffe weit mehr als dieſe. Die cifrige 
ften abonniren fid oft auf fünf, ſechs und mehrere Jour⸗ 
nale; unter zweien wird man felten in einem Whig— 
baufe finden. Die Demokraten begnügen ſich ſehr häu— 
fig mit den Blättern ihrer Taberne, die ihren Meinfel: 
ler bilder. Demnad irrt man gänzlich, wie das fo häus 
fig von Europäern gefhieht, wenn man von der Zahl 
der Blätter, die eine Partei bat, auf deren numeriſche 
Stärke ſchließt. Diefe zeige ſich blos bei dem wichtigften 
Wahlen, zumal der Gopernors und des Präfidenten. 
Die Wbig: Blätter, darunter das in Europa gewöhnlich nur 
gelefene, der genannte Courier and Euquirer, ein new: 
yorker Mammuth⸗Blatt, find bei weitem die einfeitigften 
und factiöfefien. Sie trugen in der That weit mehr 
zum endlichen politischen Sturze der Partei bei, in des 


Nur die Haͤupter der politis | 
fen Parteien find dort den ſchärfſten perfönlicen Aus- 
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ren &old fie erfheinen, als die Blätter der Gegner, 
Pan würde nie einem demokratiſchen Blatte eine Schil— 
derung der Wbigs und ihrer Intereffen glauben, welde 
diefelbe Empfindung von Unmuth und Unwillen erregt, 
als die eigenen inhumanen und rüdfihtslofen Maxrimen, 
Grundfäge, Läfierungen und Perſonlichkeiten der Whig— 
Blätter. Man kann fhwerlih im Courier und Gnautrer 
die Vertheidigung der Sklaverei, Monopole, hoben Zölle, 
der alten United-States-Bank, ohne Scheu leſen, wenn 
man nicht ſelbſt einer jener Richtswürdigen iſt, in wel: 
hen Mütter und Väter in der Jugend und gefelliger 
Umgang im fpätern Alter alle beſſern Gefühle unter: 
drückt und Verftand und Phantaſie verdrebt haben, um 
den unglüclichen Zögling zu einem echten Whig zu mas 
dien. Und — ich wiederhole das ausdrüdlih — dieſes 
genannte Blatt ift es, welches vorzugsweiſe in Liverpool, 
London und Paris gelefen und als Correfpondenzquelle über 
America benugt wird, Es ift auch das Hauptblatt in 
allen’ großen Hotels in America, und daber, weil es 
Reiſenden immer junädft in die Augen fällt, die haupt: 
fählihfie Duelle der Notizen in den Berichten von Frem⸗ 
den über America. Es ift unter den Whig-Blättern 
das Fon angebende, und bie Redaction verwendet viel 
auf daffelbe, um es in dirfem Range zu erbalten, Allein 
um fo weniger follte es als ein zuverläſſiger Berichter— 
ſtatter über americanifhe Verhäliniſſe angefehen werden, 
da Allee, was es gibt, zu Gunfien der Partei, der 16 
dient, berechnet ift, und daher nicht ohne die Kectüre 
der Demofraten:Blätter ridtig gewürdigt werden kann. 
(Die Bortfegung folgt) 


Dänifhbe Nomane. 

Bon Zeit zu Zeit fenden ums die Dänen Ergebniffe 
ihrer portifhen Thaͤtigkeit herüber, welche ung über die liter 
rariſche Betriebſamkeit des an ſich fo Heinen Volkes und be: 
ren fchönen Refultate ftaunen machen. Man fieht, biefe 
Dänen leben noh im Stande der Unfhulo, fie find nod 
nicht von hundert und taufend Zangenten, Ideen, Intereffen, 
Wünfhen, Hoffnungen und Forderungen, denen doch überall 
der eiſernſte Widerftand geboten wird, berührt und geäng« 
ſtigt, ald wir, die wir im Herzen Europas ſitzen. Es if 
ein Landzünglein, dies Dänemark, berausbängend in bas 
Meer, aber das Züngleln plaudert fo angenehm, fo befcheis 
den, fo zierlich umd gedankenreich, daß man ihm gern zus 
horcht, und von den anmafenden, radotirenden, zerſetzten 
und zerfegenden Productionen, wie die meiſten der Heimath 
find, fich abwendet und an dem poetifchen feicdfertigen Stille 
feben ber dänifchen Schriftfteller ſich erquickt. In jüngfter 
Zeit hat ſich auch der Roman, uns faſt unbemerkt, zu einer 


28 


fehr beachtenswerthen Selbſtſtaͤndigkeit und Eigenthuͤmlichkeit 
in Daͤnemark ausgebildet: Unbefangenheit und Anmuth, 


Innigkeit des Gefuͤhls und eine gewiſſe leidenſchaftliche Gluth 


bei aͤußerer maͤnnlicher Ruhe, Feſtigkeit, ja ſelbſt Kuͤhnheit 
in der Charakterzeichnung und Einfachheit, aber nicht Mo: 
notonie, in dee Anlage, find für bie Romantiteratur Däne: 
marks dezeichnend. Der daͤniſche Roman fteht etwa mitten 
inne zwifchen der deutfhen Reſlexionskunſt, die immer in 
fi bineinwühlt, und der praktiſchen Auffaffung ber britis 
ſchen Romanſchreiber, welche ſich befonders im Objectiviren 
gefallen, Indem fie nad keiner Seite hin zu viel oder zu 
wenig geben, geben die Dänen gerade das Rechte und balz 
ten ein ſchönes Maß. Man fpaziert in ihren Romanen, 
wie auf den fhönen Inſeln ihres Vaterlandes, welche ei 
genelih Gärten find, zwifchen den fühlen, faftgrünen und 
weißſtaͤmmigen Buchen Seelands und ben träumerifhen von 
niedrigen Huͤgelwellenſchlaͤgen eingefchloffenen Seen Jütlande. 
Bon fernher aber raufcht das Meer; ftolze Schiffe fegeln ſtattlich 
vorbei und „knuͤpfen den Gedanken an die fernften Enden ber 
Welt.“ — Wir haben bier zwei in ihrem Baterlande berühmte 


Schriftfteller in möglichfter Kürze zu betrachten, den productiven | 


Anderfen, der uns mit zwei Romanen zugleih aufwars 
tet, und den vortrefflihen Hauch, Prof. in Sorde, Verf. 
der Dramen: „Die Belagerung von Maſtricht“ und „Tibe⸗ 
rius der dritte Caſar“ und bes ſchöͤnen Romans „Wilhelm 


Badern”, worin die Duͤvecke mic einem jo ungemeinen Reige | 


und poetiſchem Dufte ausgeftatter if, Zuerſt alfo Dans 
Chriſtian Anderfen. 


tige Erfindung. 
find fait zu kleinlich, und die Verwickelungen, fo fpannend 
fie ſich anlaſſen, entfpeehen faſt nie den Ermartungen des 


Leſersz dagegen ſchildert der Roman vortrefflih das idylli- 


ſche Stillleben auf den daͤniſchen Inſeln, das Kleinbuͤrger 
leben in den Staͤdten Juͤtlands, das hauptſtaͤdtiſch praten— 
tioͤſe in Kopenhagen. Alles iſt mit großer Ruhe und Sorg: 
ſamkeit bis aufs Kleinſte ausgemalt und die Localitaten mas 
der gezeichnet. Die flillen weiblichen Charaktere find dem 
Dichter vorzüglich gelungen; im dieſem Punete möchte er 
von dem zweiten Romane: „Nur ein Geiger,‘ der ſonſt in 
Allem beffer ift, nicht übertroffen werden. Das feltfame 
Kind Naomi in dem Romane: „Mur ein Geiger, iſt freis 
lich eine brillante Figur, iret aber von der edleren Meiblidy: 
keit, die ihe doch dee Verfaſſer nicht geradezu rauben will, 
häufig ad, Entweder ift Naomi unwahr, als fie mit dem 


Seiltaͤnzer von Fühnen entflieht, oder fie wird unwahr, als | 


fie wie eine echte ftanzoͤſiſche Salondame in den hoͤchſten 
parifer Citkeln fih bewegt. Sonſt ift der Roman trefflid 
angelegt, voll effectvoller fpannender Situationen und poetis 
fer Gegenfäge; er bewegt ſich in größeren und umfaflendes 
ven Verhältniffen, als der Noman D. T., wird aus Düne: 
mark in das gemüchliche Leben Miens, von dort unter Die 
Kunftweit Noms, endlich nad Paris und wieder nah Dä: 
nemark zurüdverfegt. 
zurückgekehrt iſt, und in ihrem hertſchaftlichen Wagen, an 
der Seite des Marauis, ihres Hertn Gemahls, nad dem 


Sein Roman „D. T.“ in zwei | 
Bänden, der in beutfcher Ueberſehung von Ghriftiani bei | 
Kummer in Leipzig erfhien, iſt cine an ſich fehr bdürfs ı 
Die Verbhältniffe, in denen er fidh bewegt, | 





As Naomi auf ihre heimifhe Inſel 


1 Eoelhofe führt, kommt ihr ein Leichenzug entgegen; und 
der, der hier begraben wird, iſt ihr früherer Lirbhaber, aber 
„nur ein Geiger!’ Chtiſtian, dee Geiger, ift ein Stud 
Anderſen feibitz der Verf. bat viele feinee Lebensinomente 
in dieſem Romane verarbeitet, und G. F. von Senifen, der 
den Ddreibändigen bei Vieweg ın Braunſchweig etſchlene⸗ 
nen Noman überfegte, bat eine ſeht intereffante Biographie 
des Verfaſſers der Urberfegung beigegeben. Es erging Anders 
fen in feinee Jugend ſeht ärmlichz fein Vater, ein feltfas 
mer immer in die Kerne getriebener Menſch, befand fih in 
fo dürftigen Umitinoen, daB er fih aus einem Geftelle, 
worauf der Sarg einer gräflihen Leiche geftanden hatte, fein 
Ehedett zutechtſchlug; noch lange waren daran die Trauer⸗ 
leiften zu feben; im diefem Geſtelle kam Anderſen zur Wett. 
Mit Gewalt dringte es ibn zur Bühne; er entfchlüpfte 
nadı Kopenhagen, wo er fi vermittelt eines Empfehlungs: 
briefes, der von irgend einem angefehenen Bürger in Odenſe 
ausgeltelle war, einführte; aber das linkifhe Benchmen des 
Knaben gefiel den Damen nicht, und der Theaterdirector 
wies ihn ab, weil er zu magee wire. Der in feinem Bar 
terlande berühmte Gomponift Wofe, der Dichter Ingemann 
und Debtenfchläger ſelbſt, nabmen ſich feiner anz jegt fehen 
wir ihn als Verfaffer einee Menge von Vaudevilles, Opern: 
terten, Phantafiven und drei größeren Romanen allgemein 
genannt und anerkannt, 
(Der Beſchluß folgt.) 








Notizen. 
[Briuante Theaterverwattung 

Fein. Löwe — wie man uns aus Bern ſchtelbt — 
erhielt einen Urlaub vom 1. Detober bis zum Januar, 
Spontini unterftügte dieſes Geſuchz er benugt die Enifers 
nung der Sangerin, um feine Opern, in denen bie Loͤwe 
nicht fingt, an bie Reihe zu bringen. Bei alle dem ließ 
der Beifall des Publicums den Liebling nicht los, bie Löwe 
mußte noh im Detobee mehrmals fingen und erhielt den 
vierten Theil der Einnahme, weil man fie mach ertheilten 
Urlaube als Gaft anfeben mußte, Welche Oekonomie! Ges 
nerofität oder Ueppigkeit — id; weiß nicht. Man gibt enorme 
Bagen und laßt dann noch die Engagirten auf der eigenen 
Bühne gaſtiren! — Frlin. Loͤwe kommt nun nicht nach Leip⸗ 

gig, fie ift nad) Hamburg gegangen. 


[Briedrih der Groẽe als Dpermcomponift?] 

Die in beuticher Sprache erfcheinende „Patiſer Zeitung,” 
rebigirt von Ndalbert v. Bornftedt, macht die unwahrſchein⸗ 
liche Behauptung, daß die Tertbuͤcher der Opern Iphigenia 
in Aulis, Goriolan, Phakton, Mithridat, Splla, Montezuma, 
| Merope, Caſar, Cieopatra und Semiramis, melde Graun 
in Mufit fegte, urfprünglic von Friedrich dem Großen in 
franzöfifcher Sprache gefchrieben, dann von dem berliner Hof: 
dichter ins Italieniſche übertragen wurden. 








Leipzig, Drud von 9, 3, Sirfhfelb, 
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Dienftags — 208 — den 23, Detober 1838. 
Redacteur: Dr. 8. 6. Kühne Verleger: Leopold Bol. 
Der neue Nothbmantel. | diefe Macht recht viel erlebt haben. Jetzt, dacht' ich, 
Mährhennovelle von Julius Hammer. | trinfen wir Kaffee. Ihre Abreiſe eilt wohl nicht 2“ 
(Zortfegung.) | „Do, doch!“ antwortete ih und verließ gähnend und 
noch fhlaftrunfen mit meinem Heinen Männden das 
Endlich fühlt' ich mich,” fuhr Bernhard fort, „ſtart Schloß.“ — 
ermüdet und ein Froöſteln überſchlich mich. IH hüllte „Nun? Und das war Alles, was Sie willen?“ 
mid) in die große wollene Dede, melde auf dem Sos | fiel Benediet ein, als Bernhard inne bielt. 
pba lag und legte mich zum Schlafen nieder, Wohl zwei „Verſuchten Sie's nit in der folgenden Nadt 
volle Stunden lang konnt ich feine Rube finden und | fragte der junge Mann mit dem blaffen Geficdhte ? 
die Worte des Rothmantels, er halte mid für würdig, „Bat man Ibnen fein Diplom wegen der Aufnahme 


ein Mitglied des Vereins der Langweiligen zu werden, | in den Bund zugeſchickt?“ lachte der mit feinen Schen: 
Ärgerten mid nie wenig. Daß Menfhen aus dem | Feln Liebäugelnde, 
Grabe auffichen und in der Mitternachtsſtunde umber: „Bon einem Diplom weiß ich nichts,” erwiederte 
wandeln, das ift eine befannte Sadye, aber daß Lebende | Bernhard ſarkaſtiſch, „aber daß ih mich nod im dem 
und noch dazu Schriftfteller fih im Gefpenfter verwan- | Vereine der Zangweiligen befinde, das ift gewiß!“ 
dein könnten, daram bat! id bisher noch nicht geglaubt! „Und die Mamen jener Mitglieder?” fragte ein An: 
Ich beſchloß, mein Grübeln einzuftellen und mid dem ' derer, „eönnen Sie uns nicht Ginige nennen 2” 
Zraumgotte in die Arme zu werfen, Diefer nahm mic | „Ich werde wid wohl hüten!” entgegneter Jener. 
auch gegen den Morgen auf, fendete mir jedoch ganz | Ih könnte auf Sympathien in biefem Kreife ftoßen.“ 
andere Bilder, als ich erwartet hatte. Ich träumte von „Hm!“ brummten Mehrere, die in diefen Worten 
Dichterruhm und Infterblicpkeit; mein Band Poefien er: eine Bosheit fpürten. Bernhard ſchien das nicht zu bes 
ſchien mir in einer Pradtausgabe mit goldnem Schnitt, ) merken und feste zu feiner Erzählung noch Folgendes 
und Lorbeerbäume ſchoſſen zabllos um mic ber aus dem | binzu: 
Boden. Auf diefe Weife angenehm unterbalten, ſchlief | „Als ich mit meinem gnomiſchen Wirthe am Kafı 
ih bis zur hoben Sonne, Da ich die Augen aufidlug, | feetifhe ſaß, berichtete ih ihm mein Abenteuer der vers 
fand mein Wirth vor mir, der mich gewedt haben | gangnen Nacht. Er lachte unbeimlid während meiner 
mochte, und blinzelte mic lachend an. „Guten Mor: | Erzählung und rieb fi die Fleinen, erbbraunen Hände, 
gen!“ Freifcht er, „Sie können fih noch gar nicht vom | „Za,” ſagt' er, nachdem ich geendigt, „dieſer Rotbmans 
Lager trennen, Run, es foll mid freuen, wenn Sie | tel ift ein gar fonderbarer Kauz. Bor vielen Jahren 
2083 
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lebte er dort auf dem Schloffe bei dem Befiger der Herr⸗ 
ſchaft, der cin großer Maturpbilofoph und Zauberer ger ; 
wefen fein fol. Der Rorbmantel war ein Maler und | 
gab fi befonders mit Porträtiren ab. Aber er war ein 
fehr lofer, boshafter Burſche und gebrauchte feine Kunſt 
zu allerhand Allotrien; verkaufte Garifaturen von ans 
ftändiger Leute Phnfiognomien, nahm, mo er Feine große 
Bezablung zu erwarten batte, Karben, die in wenigen 
Wochen fo fehr nachdunkelten, daß das Bild eine ſchwarze 
nichtsfagende Alice ward, und dergleihen mehr, Uber 
zulegt befam ibm fein Treiben übel. Der Scloßberr 
hatte eine wunderfhöne Tochter, um deren Gunſt fi 
der Maler bewarb, und als diefer mit einer langen Raſe 
abjieben mußte, batte er die Frechheit, das reizende Kind 
in einer Situation zu malen, die deflen jungfräuliche 
Ehre verlegte, und das Bild zu verkaufen; die arıne 
Zungfrau fiarb bald nachher. Da ſprach der Vater in 
feinem Schmerze über den abſcheulichen Ehrenſchänder 
diefen Fluch aus: „Du follft feine Rube finden nad 
dem Zode! Ich verdamme Dich wegen des Mißbrauchts 
der Kunſt zu einer fortwäbrenden tödtlichen Langenweile, 
von der Du nicht eher erlöft fein follft, als bis” — ja, | 
lieber Herr, nun ift meine Weisheit aus. Die Art umd 
Meife, wie der Rothmantel erlöft werden foll, ift mir | 
gänzlid unbefannt. Nur fo viel weiß ih, daß er feit 
feinem Tode im Scloffe drüben umgeht und gewiſſe 
Zeute, die ibn befuchen, portraitirt.” 

„Gewiſſe Leute?” fragt’ ic. 

„3a, das ift der Spaß dabei!” fuhr der Wirth 
fort. „Wiele find ſchon drüben gewefen, die er in gänz— 
licher Rube gelaflen, aber wenn ſich zufällig Einer vers 
irrt, der zu der Kafie der ſchlechten Künſtler, Dichter, 
Belletriften, Journaliſten, Feuilletoniſten gebört, dann ift 
er ſogleich mit Pinfel und Palette bei der Hand, Ind 
diefe Bilder —“ 

„Wie? diefe Wilder?” rief ich aefpannt, als mein 
Gnome eine Paufe machte, um eine Taſſe Kaffee ausju: 
fhlürfen. j 

„Diefe Bilder werden zu lebenden Kiguren und müſ— 
fen fi mit ihrem Meifter langweilen, bis einft die 
Stunde der Erlöfung fhlägt. Ich bedaure Sie, junger 
Mann, daß Sie zufällig das Unglück haben, zu den 
langweiligen Poeten zu gehören!“ 











„Dieſe legtere Aeußerung,“ ſprach Bernhard weiter, 
„bätte ich jedem ‚Andern übel genommen, nur dieſem 
wundeslihen Männden nicht, weldes unftreitig mit der 
Beifterwelt im Zufammenhange ftand. Jegt war mir's 
deuttich, mein Bild mußte von num an, einen Zettel | 


auf der Bruft, gähnend umberwandeln mit ber Sipp: 
ihaft der Ennuyanten. Diefe Copien, wie ih von mei: 
ner eigenen erfahren babe, befommen von Zeit zu Zeit 
die Erlaubniß, auszugeben, und dann fuden fie ihre 
Driginal auf, es um Erlöfung anzuplehen.” 

„Zie baben Ihre Copie wieder gefeben?” riefen 
Viele, wie aus einem Munde, 

„Auch ich! auch ich!“ ſchrie Rofenbain. 
Alles klar und der Schatz —“ 

„Still!“ unterbrach ibn Bernhard uud gab ibm 
einen fräftigen Stoß in die Seite. Dann fand er auf 
und ſprach lachend: „Haben Sie Luft, meine Freunde, 
es auch einmal in dem alten Scloffe zu verfuden, fo 
will ih Ihnen den Meg dabin beſchreiben.“ ' 

Niemand aber zeigte befondere Neigung, das Wages 
fiüd zu unternehmen. Ittzt gab Bernhard das Zeigen 
zum Aufbruch, indem er nad der Uhr ſah. „Nehmen 
Sie mit meiner Gedichte vorlieb,” endigte er; „ich für 
meine Perfon bereue es noch beute, eine Gedichtſamm⸗ 
lung berausgegeben zu haben, durch welche ich dem Fluche 
des erzürnten Scloßberrn mit verfallen bin, und rathe 
Jedem, die Kunft fein in Rube zu laffen, wenn er ber 
fürdeen muß, Mitglied des Langweiligkeitebundes zu 
werden. Soll ich übrigens noch binter das Geheim⸗ 
niß der Grlöfung fommen, fo werd’ ich nicht verfchien, 
es meinen freunden mitzutbeilen. Doc nun, gute Nadır, 
meine Herren — es iſt fpäter geworden, als gewöhnlich.” 

So wurde die Sigung für diesmal aufgeboben, 
Mebrere dankten dem Erzübler für feine Mittheilung mit 
febr beißenden Bemerkungen, weil fie die ganze Gefdichte 
für erfunden und für eine Satyre auf ſich felbft hielten. 
Bernhard drüdte harmlos und freundlih feinen Genofs 
fen die Hände, obgleich dabei ein ironifcher Zug um feine 
geifireihen Lippen fpielte. Körperlic und geiftig erfchöpft, 
warf fih Roſenhain halb angelleider in fein Bette und 


„Mir ift 


| wicelte fich tief in die forgeniöfende Dede, während er 


Kiferten auf dem Gange draußen feifen hörte. Endlich 
wurde es fill. Bernbard, ber verfioblen feiner Geliebten 
nod eine gute Nacht gewünſcht — das arme Mädchen 
batte in ihrem Stübchen mit Schmerzen auf den Aufs 
brud der Gefellihaft gewartet und ins Licht geblinzelt 
— mochte mit freigebiger Hand der Zofe den Mund ges 
ſchloſſen und fie wegen ihres fangen Wachbleibens getrös 


ſtet haben. , 





(Die Fortfegung folgt.) 
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Briefe eines Deutfchen aus Nordamerica. 
(Sortfegung.) 

Die Demofraten:Blätter antworten bei weitem fel. 

tener den Mbigs Blättern, als die Intereflenten der De: 

mofratie von bdenfelben angegriffen werden, noch viel fels 

tener, als diefe ihr Intereffe vertbeidigen, aufer in den 

Reiten der Wahlen und Sitzungen der geſetzgebenden 


Körper. Dann aber bleiben fie denfelben wenig ſchul⸗ 


dig, ohne jedoh jemals fo bösartig und unmenſchlich 
arrogant zu werden, wie die Wbig: Blätter. Im Gans: 
zen herrſcht im jenen der Charakter der Sicherheit ihrer 
Partei vor, das ihnen das Bewußtſein ihres nice mehr 
fireitig zu madenden Zieges über die Arifiofratie gibt; 
bei diefen der Ingrimm, daß alle ibre noch fo feinen 
und no fo groben Künfte nichts fruchteten, die Majo— 


rität des Volkes unter ihre Herrfhaft zu bringen. Geld | 


faben natürlich die Whigs, weil «8 eigentlich ihre eigent: 
liche Seele ausmacht, als das Hauptmittel dazu an. Dem: 
nad verloren fie ihr Spiel für immer, Wie ſehr irren 
daher die Perfonen, welde über America berichten, wie 
neulich erft wieder Michel Chevalier, daß in den B. St. 
Geld Alles beherrſche! Wenn wirklich Alles, doch ſicher⸗ 
lich nicht, wie die That beweift, die dort jegt vorberr: 
ſchende Majoritär des Volkes. 

Von neutralen Blättern erſcheinen jegt nur wenige; 


doch mebren fie fih und werden gern gelefen, befonders 
von denjenigen Whigs, die blos äußerlicher Werbältniffe 


und Verbindungen wegen ihrer Partei zugebören, wie 


fehr viele Kaufleute und Geihäftsmänner, Ein fehr gu: 
tes der Urt war der Baltimore American, bevor er fich 


nah dem Wechſel feiner Herausgeber zum orthodoren | 


Wbigismus befannte. 
Richtpolitiſche Blätter erfcheinen mit jedem Kalb: 


jabre in größerer Zabl und befferer Dualität, befonders | 


pãdagogiſche. In diefem Fache eriheinen bier mehr Bü: 
der und Journale, als irgendwo. Mehrere dortige Schrift: 
ſteller, beſonders Payley, Webfter u. A. erwarben ſich 
auf dieſem Felde ihre Geltung. Die pädagogiſchen Blät—⸗ 
ter werden ſehr gut redigirt, fie behaundeln ihre Wiſ— 
fenfhaft ziemlih unabhängig von Politik und Kirden: 
thum, fo baf fie mi Vortheil felbft von deutſchen Pä⸗— 
tagogen benugt werden könnten. Die fireng:wilfenfaft: 
lichen enthalten meift Rachdrücke aus englifden Journa⸗ 
len, nur das American Review gibt Driginales, zum 
Theil fehr gut. Die Kritilen in diefen Blättern über 
erſchienene Werke find meiſt nach englifcher Weife, d. h. 
man gibt eine Menge Auszüge aus den zu beurtheilens 


| den Werfen, macht den Berfaffern gewöhnlih nur Coms 
plimente und erlaubt ſich nicht, dem Urtheile des Publis 
cums vorzugreifen. Das genannte American tadelte diefe 
Manier mehrmals nachdrücklichſt, und empfahl dafür 
das Verfahren der deutſchen Eritiichen Blätter, welche dag 
Gute in einem Buche, als fih von felbit verfichend, vor: 
anfegen und anerkennen und fi deſto Länger bei den 
Diängeln und Scattenfeiten deifelben aufbalten, um das 
Yublieum gegen die nachtheiligen Einflüſſe deſſelben zu 
bewahren, 

Die völlige Preffreibeit und die große Mafle der 
Blätter haben unter andern auch die ungemein wohlthä— 
tige Wirkung gebabt, daß alles Schwagen und Kanner 
giefern aus der allgemeinen Gonverfarion völlig vers 
fhwunden it. Wer ſich über allgemeine Sachen beichs 
ren will — und das will dort jedes Dienſtmädchen — 
lieft Blätter; wer feine Meinung darüber abgeben will 
— und das thun dort ſelbſt Sklaven — gibt fie in 
Form von Artikeln an ein Blatt. Das Journal ift das 
ber der Spredfal, der Fechte und Raufs Boden der Par: 
teien, der Meinungen, der Intereflen, nicht aber die Ge: 
ſellſchaft. Wer daber denkt, es gebe in den gelellichafts 
lichen Cirkeln fo lebbaft zu, wie in den Blättern, ift 
im größten Irrthume. Es kann feinen großern Con— 
traft geben, als den zwiſchen den Debatten der Journale 
und der Todtenſtille in den öffentlihen Häufern und auf 
den öffentliben Plägen. Sie ift für den Ausländer, fo 
lange er die Blätter nicht leſen kann oder will, drüdend, 
aber er finder fie köſtlich, ſobald er nad anıcricanifher 
Manier zu lefen gelernt bat, nämlih hundert Blätter in 
einer halben Stunde, wie ih das auf der Wörfe in 
Baltimore fat täglich that. Nur dann verfieht er auch 
erit den Americaner; nur dann erklärt er fih aud bie 
Albernbeit des Urtheils ſo mander Fremden, welche be: 
baupten, der Americaner verftebe über nichts zu ſprechen, 
man könne fi daber nicht mit ibm unterhalten, Das 
laute, maulvolle, lärmende Schwagen der Deutſchen über 
die allgemeinen und localen öffentlihen Sachen findet 
man allerdings nirgends in der llnion. Aber leſet erft 
die Blätter der Americaner, unterrichtet Euch daraus voll: 
fiändig über alle Angelegenheiten bes Zages, dann wer⸗ 
der ibr in jedem Americaner, nur nicht in öffentlicher 
Geſellſchaft, fondern töte A tete, dem trefflichſien Unter— 
balter über Alles finden, mag es fein Land oder andere 
beireffen. Der Guropäer mag ibn dann nur reden lafs 
fen, er wird in ihm den gemeſſenſten, rubigfien und vers 





fändigfien Beurtheiler finden, der feine Meinungen obens 
drein in befter Sprache vorzubringen verfiebt; gegem die 
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plumpen, inbisereten, lärmenden Kannegiekercien ift er 
verſchloſſen. 

Die Journallectüre iſt dem Americaner ſo völlig 
zur andern Ratuv geworden, daß man ihn überall lefen 
ficht, wo er anf Augenblide müßig fein muß, und daß 
auf allen Plägen, in allen Zimmern, wo es nur mög: 
lich if, Blätter zu feiner Beſchäftigung gebalten werden. 
Schon das Kind, wenn es faum „got through Noak 
Webster’s Spelling-Book,“ die allgemeine americanifche 
Fibel, womit der achtbare Verfaſſer über 100,000 Dol: 


far verdient baben fol, greift nah Pa's und Ma's (vers | 


ſtümmelt aus Papa und Mama) Zeitungen, um juerft 
die moralifhen Erzäblungen bderfelben zu lefen. Dann 
muß jede Taverne ibre fünf, ſechs Blätter haben, meil 
man während der wenigen Augenblide, die man darin, 
um einen sting oder julep zu nehmen, vwerweilt, nicht 
fpriche und doch müßig if. Auch die geringfte Taverne 
bat oft ein reicheres Kefemufeum als die beiten Gafıhöfe 
in Deutſchland. Jedes Hotel bat fein eigenes Leſczim⸗ 
‚mer, worin ftets zwanzig und mehrere Journale gebalten 
werben, je nachdem es beſucht iſt. Diefe rending-roums 
Öffnen ſich oft auf die Strafe, wie die ſchönſten ber 
Art, bie ich geſehen babe, in Pages Hotel zu Baltis 
more. Eden fo müffen in allen Barbierfiuben Blätter 
liegen, in den Dffices (Erpeditionszimmern) der Notare, 
Aerzte, felbft der Behörden, weil man da Augenblide 
lang müßig fein könnte. Dft ficht man fogar den far- 
mer, wenn er feinen Wagen aus der Stadt nah Haufe 
fährt, mit einem Zeitungsblatt zu Pferde, um fi un: 
terwegs nüglic zu befhäftigen. Wie ganz anders würde 
es in allen europäifhen Yändern um die Bildung der 
Maſſe fiehen, wenn bier das Zeitungslefen fo tief in 
alle Privatwinfel gedrungen wäre, wie in America, wenn 
es in Europa eine fo vortrefflidye Kortfegung des erfien 
Elementarunterrichts bildete, wie dort! Wundere man 
fi nicht, wenn unter folden Umſtänden die allgemeine 
Bildung in den ®. St. wenigſtens um ein Jabrbun: 


J 


und in ber Unlverſitaͤts-Buchhandlung im Kiel erſchienen) 
; jedenfalls durchgebildeter, plaſtiſcher und origineller als Anders 

fen, wenn er Diefem auch an poetifcher Reizbarkeit und an 

Lyrik der Stimmungen nid;t gleiditommt. Der Roman 
; fpiele in der eriten Hälfte des 18. Jahthunderts. Dir 

erſte Theil ift der Änterefjantere, der zweite weiter ſich etwas 
‚ aus, gibt aber teefflihe Schilderungen aus dem fachlichen 
Hofleben unter Auguft dem Zweiten. Die Charaktere find faft 
ohne Ausnahme trefflih durchgefuͤhtt: die ſtilſuße Manon 
und deren bis zur geipenftifchen Unheimlichkeit geldgierige 
Schweſter Veronica, der alte fteifleinen redliche und deutſch 
bornirte Roſenfeld, der ſpeculative Judenkerl Iſaac — eine 
vortrefflihe Zeichnung — der elegante Taugenichts von 
Moerwitz, der in feiner Ummwandlung und meht koͤrperlichen 
als geiltigen Herabgekommenheit gegen Ende feines Lebens 
ſehr lebenswahr geſchildert ift, der im Begenfag zu der ringe 
wuchernden ittenlofigkeit motaliſch reine, aber menſchen⸗ 
und glaubenſcheue Freicsleben bilden mit den übrigen Bigus 
ren ein hoͤchſt wirkfames und narürliches Zuſammenſpiel. 
Es ift fo wahr, was der Verf, ſagt, daß die Verderbniß von 
den hoͤchſten Puncten ausgehe und gleih einem reißenden 
Strome die niederen Megionen überſchwemmez fo wahr, 
daß ein Fürft feine ganze Sorge dem jungen Geſchlecht 
| 
| 








widmen, ja, daß er, wenn es nicht anders fein könnte, um 
der Jungen willen die Alten aufgeben muffe, fo wie man 
bei einer Feuersbrunſt bie brennenden Haͤuſer aufgibt, um 
die noch nicht angezuͤndeten gu retten. „Alte, ſchließt der 
Verf. die Betrachtung, welche auf Erden mächtig gewirkt 
‚ haben, folgten unwillkuͤtlich dieſen Grundfägen. Auf Maͤn⸗ 
‚ner wirkten fie nur wenig, auf ausgelebte Greife gar nicht, 
| ia fie fanden bei diefen weit öfter Widerfpruc als Beiftand; 
fie ftreuten vielmehr Wort und That dem fommenden Ge: 
ſchlecht, den aufolühenden Nünglingen aus’ ıc. „Glaubet 
der Jugend,“ ruft einmal der damals ſelbſt nicht mehr junge 
Birne aus, „was bie Jugend glaubt, fit ewig, euer Wiffen 
aber vergeht.” Haben wir jegt vielleicht eine altkluge, ges 
| Schwächte, morofe, eigenfinnige Zelt, welche ein umgekehrtes 
Erperimene verfuchen will? — Laßt einmal fehen, ob die 
Jugend zur Zeit großer Thaten in Schach gehalten werden 
| kann und weffen Kräfte man in Anfpruch nehmen wird. 
Ohne Vegeifterung und been, welche jene anregen, verfidert 
die Weltgeſchichte im MWüftenfande einer graubanrigen biplos 
' matifirenden Politit; aber die Begeifterung ift nur bei-der 
Jugend und den wenigen, welde aud im Alter wirklich jus 











dert vor der in Europa Statt findenden voraus ifi, Ma: 

türlich meine ich nicht die gelehrte Wildung, fondern bie 

Bildung des Menfhen zum praktifhen Lebensbedarf. 
(Die Zortfegung felgt,) 


Däniſche Nomane. 
Beſchluß.) 

G. Hauch, Prof. an ber Akademie zu Soroͤe, zeigt ſich 
in feinem Romane „Wilhelm Zabern” und feiner legten 
Production „der Goldmacher“ (von W. Chrifliani in 2 | 
Bänden überfegt, vom Verf. mit zwei Gapiteln vermehrt [ 


gendlich zu fühlen wiffen und nidyt, wie der gefangene Bor 
gel feinen Faden, ihr fades Stud Vergangenhrit überall mit 
fidy herumzerten. M. 





No ti 
[Enatihe Dampficife.] 

Der ſtatiſtiſche Verein zu Liverpool gab eine Ueber 
fit der dem engliſchen Meiche mit Einſchluß der Golonien 
gehörenden Dampfſchiffe. Im J. 1814 zählte man zwei 
' Schiffe von +56 Tonnen Gehalt, im 3. 1836 bereits 600 
' von 67,969 Tonnen. 
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Der neue Notbmantel. 
(dortſetzung.) 


Seit dieſer inhaltvollen Verſammlung waren von 
Seiten Benedict's feine Einladungen mehr erfolgt. Ma: 
terielle Sorgen batten feinen Sinn für geiftige Genüffe 
geſchwächt. Er gab fi jegt viel mit Rechnen ab, zäblte 
feine Paſſiva und Activa zufammen und fing am einzu: 
fehen,, daß ein Wunder geſchehen müſſe, wenn er nod 
länger mit Ehren befieben follte. Die barten Gläubiger 
überliefen fein Haus und drobten ibm mit den firengfien 
Mafregeln — ad! jegt fand er die tiefite Wabrbeit in 
der Schilderung, weldye Bernbard an jenem Abende von 
dem Gefhlehte der Manichäer gemacht hatte. Er er: 
ſchrak, wenn fi die Thür bewegte, wenn er den Brief: 
träger vorübergeben, ja, wenn er Rechnungen von feis 
ner eigenen Hand fab. Die Sonne, der Hoffnung, einen 
alten Dnfel zu beerben, war durd) deſſen nochmalige Ver: 
beiratbung in trüben Wolfen untergegangen; feinen Glaus 
ben an das Lotterieglück hatte er aud beinahe verloren, 
fo wie feinen Gredit in der Stadt, und das legte Mit: 
tel, Geld aufzutreiben, waren Verpfändungen und Wed: 
fel. Aber wie lange konnte diefe Hülfe dauern? Schon 
hatte er die Zahl feiner Gefellen vermindern müffen, um 
einen Theil des beträchtlichen Wocenlobnes zu erfparen, 
an Kundleuten feblte es gewaltig, und das hatte in fo 
fern fein Gutes, als er den Verlag für feine Ratelar- 
beiten nicht hätte beftreiten können. Zu allen diefen Ber 
fümmerniffen gefellte ſich noch der Schmerz, daf ihn feine 


| genagt und zulegt elendiglich gefiorben feien. 


 jogen. 








Freunde im Unglück treulos verließen, und daf Bern: 
bard ihm bis zum Meberdruß den armfeligfien Troſt wie: 


derholte, er folle ſich durch poetifche Freuden entſchädi— 


gen und von irdifhen Sorgen nicht niederdrüden laffen. 


‚ Er führte ibm das Beifpiel der meiften Dichter vor die 


Seele, die ihr ganzes Leben bindurd am Hungerfnoden 
Dod Ber 
nediet hatte feinen Sinn mehr für dergleihen Vorſtel⸗ 
lungen. Der Schneider war in ibm mächtig aufgewacht 
und der Dichter hatte ſich in den Hintergrund zurücges 
Er fehnte fi mehr nad dem Befige von gutem 
Stoffe zu einem Rode, als zu einem Trauerfpiele, Sein 
legtbeendigtes hatte er auf Bernbard’s Abrathen noch 
an feine Direction gefendet. Diefer hatte es, unter dem 


Vorwande, es durdzulefen, zu fi genommen, und zö— 


gerte, es ibm zurückzugeben. „Roch eine Woche!“ bat 
er bei jeder neuen Mahnung Wenedier’s, „das Stüd foll 
Ihnen nod gute Dienfte leiften, dent’ ih. Es bat mei: 
nen Beifall!” Diefe Worte zündeten ein leifes Licht 
in des armen Dichters dunkler Seele an, aber die nächte 
grobe Gläubigerdrobung lölchte es wieder aus. Bene: 


diet's Gedanken bängten fid immer wollüftiger an ben 
verheißenen Schag im alten Schloffe. Er wollte dabin, 


felbft auf die Gefahr, in die Reihe der Kangweiligen 
treten zu müſſen. Tag und Racht fann er auf das 
Mittel, wie der Geift im rothen Mantel zu erlöfen fein 
möchte. „Wenn er wegen des Mißbrauches der Kunſt,“ 
ſchloß er eines Tages, „verdammt worden ift und alle 
diejenigen in feinen Zauberfreis bannt, welde ebenfalls 
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a 


die Kunft mißbrauchen, fo hängt die Suühnung des Flu⸗ 
des wohl nur davon ab, daß einer zu dem Geſpenſte 


fommt, welder wahrhaft von der Mufe begeiftert if, 
fi es ein Dealer oder ein Dichter? — Ha, wenn id 
mein Zrauerfpiel mitnähme und es der luftigen Gefell: 
ſchaft vorläfe! Sollte das ibrer Langenweile nicht auf 
ein Mal ein Ende mahen? So fei es! Ih will 
mit Bernbard darüber reden. Wäre nur fhon Wal: 
purgis da!“ 

Bis zu diefer Friſt mußte mod drei lange Wo— 
dien vergeben. Benedict war ſchon aus allem Zufam® 
menbange mit feinen ebemaligen Freunden getreten. Gr 
ſchleppte ſich indeſſen durch, fo gut er konnte. Mübſam 
deckte er ein paar Wechſel und unterzeichnete neue. Seine 
Schulden vermehrten fih und mit ihnen feine Sorgen, 
Zu den legtern trug nicht wenig bie ſtille Traurigfeit 
feiner Tochter bei, welcher er den unfihern Zuftand feis 
ner Verbältniffe möglihft zu verbeblen bemüht war, 
„Zei rubig, mein gutes Kind!” fagte er oft zu ibr 
wenn fie fi weinend an feinen Hals hing und ibn 
tbeilnebmend fragte, was ibn fo bleih und verftöre 
made? „Bekümmere Dich nidyt, mir find einige Zabe 
lungen nicht eingegangen, die ich „beftimmt erwartete, 
und das fegt mich in augenbliclide Berlegenbeit; aber 
fie wird bald vorübergeben. Wir fchränfen uns fünftig 
ein, fo wird's geben. Wozu brauchen wir Geſellſchaften 
zu geben ? 
— Alle, Aller“ 

„Bernhard ausgenommen!” fiüfterte Aurora, „der 
ift gut und will gewiß Dein und mein Wohl!“ 


„Ih will’s glauben,” verfegte der Water feufzend, | 


„obgleih ih mir fein Benehmen nicht immer erfläs 
ren kann.” 

Aurora fenfte die feuchten Wimpern, mweil fie dem 
Vater nicht widerfprehen konnte. Es ſchmerzte fie oft 
genug, daß Bernhard immer mit luftigen, leiten Wor: 
ten über den gebeimen Kummer Benedict's binwegbüpfte, 
wenn fie die Rede auf ihn brachte. Dennod vertraute 
fie ihrem Geliebten und tadelte ibn nit. „Er mag 
wobl feine Gründe haben, fo zu reden und zu bandeln!“ 
dachte fie, und nur dann, als ihr Water immer nieder: 
geſchlagener wurde, drang fie ernfilih in Bernbard und 


bat ibn flehentlich, zu thun, was er vermöge, um ihren | 
„Harre in Geduld, Lieben!” fprad 


Vater zu beilen. 
er bei ſolch einer Gelegenheit und küßte ihr die braunen, 
fanften Augen. 
aber es wird noch Alles gut werden!" Ad! aber wie 
Bieles mußte fie bis dabin ſchlimm werden fehen ! 


Es find falfhe Menſchen, die uns befuchen | 


„Nichts in der Welt läßt ſich übereilen, | 











| 
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Benediet wußte ſich vor Schulden nicht mehr zu 
retten. Hätte er feine Aurora nicht fo innig geliebt, er 
würde auf Selbfimordgedanken gelommen fein. Meh— 
rere Wechſel waren zablbar geworden. Das Bertröflen 
balf nichts mehr — man drobre ibm mit gefänglicyer 
Haft, mit Auspfändung. Glücklicherweiſe — in Bene 
diet's Sinne glücklicherweiſe — war die legte Lotteries 
jiebung, in welder das große Zoos berausfommen mußte, 
ganz in der Rähe. Er batte nody mehrere Nummern, 
die noch nicht geiogen waren. Zwar befanden fi die 
Looſe nicht in feiner Hand, weil er fein Geld gehabt, 
fie zu begablen, doch er hoffte auf die Redlichkeit des 
Collecteurs, der mit einem guten Honorar zufrieden fein 
würde, wenn die eine oder andere Nummer einen Tref— 
fer, wohl gar den höchſten, erbalten follte. „Wartet,“ 
fprad er zu feinen Wechlelgläubigern, „bis die nächſte 
Ziehung geſchehen iſt; ich babe mehrere Rächte bindurd 
von einem bedeutenden Gemwinnft geträumt, mein Traum 
wird mich nit täufhen, wie er die drei Gefellen im 
Zumpaci:Bagabundus nicht betrog — ih werde Euch 
für Eure Rachſicht belobnen, aber nur wartet, warte!" 

„But, das fei der legte Termin!” riefen fie mit 
einem Zone, der ihren Entſchluß, Wort zu halten, deuts 
lid zu erfennen gab. 

Benedier batte wieder eine kurze Friſt gewonnen, 
Er fonnte nicht fhlafen vor Spannung und Erwartung, 
Furcht und Hoffnung trieben ihr grauſames MWechfelfpiel 
in feinem geauälten Herzen. Am Tage der Ziehung 
fand er nod vor Sonnenaufgang auf, Er lief vor’s 
Thor, um fein unrubiges Gemüth zu befänftigen; dann 
begab er fi zu Bernbard, der ibm mit der gewöhnlichen 
Inbefangenbeit empimg. Heute jeboh fagte er beim 
Abſchiede: „Gewinnen Sie nichts in der Zotterie, fo bleibt 
Ihnen doch der Schag!” 

„Der Schatz?“ ächzte Benedict. 

„Haben Sie fon vergeilen, wann er zu heben iſt?“ 

„Ha!“ 

„Morgen fon müllen wir ung auf die Reife be 
geben!“ 

„Morgen? ga, 

„Alſo feine Angſi! 
mit mir zu frühſtücken.“ 

Rofenbain fagte zu. Als er geben wollte, bieit ibn 
Bernhard zurück und fprad: „Sie wollen dod nicht 
etwa felbfi bei der Ziehung zugegen fein? Bedenken Sie, 
wenn es das Unglück wollte, daß Lie eine Miete be 
fimen —" 

„D Bott! Eine Niere!” 


wabrbaftig!” 
llebrigens bitt' ih Sie, heute 


sas 


„Alle Ihre Gläubiger werden ohne Zweiſel anwe— 
fend fein, und da möchten Sie leicht in Gefahr kom— 
men, ſogleich fefigebalten zu werden. Was würde dann 
aus unferer Reife? Mein! Nah Tiſche beach" ich mich 
zum Gollecteur, wäbrend Sie in meinem Zimmer veı® 
weilen, und bringe Ihnen Nachricht.‘ 

„Butt“ verfegte Benediet bebend, „Aber jegt er 
fauben Sie mir, daß ich noch ein wenig fpazieren gebe 
und mir Appetit laufe.“ 

„Wie's Ihnen beliebt! Alfo auf Wiederfeben beim 
Frühſtüch!“ lachte der künftige Schwiegerfobn und Ro; 
fenhain ftürmte forte — 

Lieber Leſer! Bift du vielleicht ein dramatiſcher Dich: 
ter und erinnert du dich noch deines Seelenzufiandes, 
als dein erfies Product über die Bühne geben follte und 
du eine Stunde vorber in der Rähe des Theaters ber: 
umliefeft; als du zitterteit vor dem Herannahen des ent: 
fheidenden Augenblicks und ibn doch ungeduldig berbei: 
wünfchtefi; als dir das Herz flug, fo hoch, fo bad, als 
ob du einen Brief von deiner Geliebten erwarterefi mit 
einem hochbeglückenden Ja oder einem lebensvergiftenden 
Nein — erinnerit du dich, mein füher Leer? Dann 
wirft du aud unferes Benediet's Trumfenbeit zu würdi- 
gen verfichen, im welder er Straf’ auf, Straß’ ab 
rannte und Niemand um fi ſah und börte, wie häu— 
fig ibm aud) zugerufen wurde: „Guten Morgen, Herr 
Roſenhain!“ Einen gebotenen Gruß unerwiedert zu 
laffen, wär" ibm unter andern Imftänden unmöglich ge: 
wefen ; trog feinem Selbfigefüble verfiand er das Com: 
plimentemaden aus dem Grunde, Niemand zog feinen 
Hut fo tief wie er, Niemand verbeugte ſich geihmeidis 
ger, als er, Niemand fagte mit einer füßeren Stimme: 
„Ganz ergebener Diener!“ oder: „Herzlich gegrüßt, 


mein verebrungswürdiger Freund!“ als wiederum er. 


Ab, beute batte er das Alles auf einmal verlernt, kaum, 
daß ibm einfiel, ein befanntes Geſicht vorübergeben ge: 
feben zu baben, geſchweige denn, daf er ſich über einen 
verfiumten Gruß geärgert hätte. Mur mit fi, mit feis 
ner Hoffnung, feiner Beſorgniß war er beſchäftigt und 


entweder diefe oder fein fchnelles Laufen batten ibn fo | 


warm gemacht, daß ibm der belle Schweiß über die 
Stirne lief. Dabei ſchmerzten ibm die Fußſohlen, die er 
auf dem bolpridten Pflafter weiblich angefirengt batte 
und feine Knie fingen an zu zittern. Wie eine Dampf: 
maſchine rannte er unwillfürli weiter, bis der Anblic 
feiner Wohnung, bei welcher er zufällig vorbeifam, ibn 
zu ſich felbft brachte. Er blieb fieben und ſchaute zu den 
Fenftern binauf. Freundlich lähelnd winfte ihm Au: 











rora, indem fie ibm ein Blatt Papier zeigte und ihm 
Kufbändden zuwarf. Das milde Geſicht feines Töch— 


terchens wirkte berubigend auf fein Herz, wie der fanfte 


Mond. Er nidte ihr wieder und ſtieg dann langfam 
die Treppe binauf. „Wie oft werde ih noch binaufs 
geben?” pbilofephirte er unterwegs. „Glück und Ver— 
derben — beides liegt auf der verbängnifvollen Wag— 


ſchale! Werden die böfen Gläubiger mid nadt und bülf: 


(08 forttreiben oder werd’ ich im meine Gemächer zurückkeh⸗ 
ren, rei, muthig, ſtolzẽ Nein, dann will id mir ein 
eignes Haus faufen und mic fürftlid einrichten. — Ach, 
wir ich doch wenigfiens erft wieder, wie ein ebrbarer 
Schneider eingerichtet!” feufzte er, indem er auf der leg: 
ten Stufe anfam. Aurora öffnete ibm die Thür und 


' fprang ihm entgegen. „Sieh doch, lieber Vater,“ ſprach 
' fie vergnügt, als fie im Zimmer angefommen waren und 


Benedict ſich ermattet auf das Sopha niedergelaffen 
batte, „da bab ich einen Brief von Madam Klingen, 


der Tante Bernhard's, die fo oft Heine Geſellſchaften 
gibt.“ 


„Ganz recht. Und Du haſt einen Brief?“ 

„Ja, Väterchen, vor einer Stunde bekommen, mit 
einer Einladung, ich möchte dieſen Mittag ihr das Ver: 
gnügen machen, bei ihr zu fpeifen und dann an einer 
Spasierfabre Antheil nehmen, Kies felbft. Es ift ges 
wiß irgend ein Geburtstagsfeft.‘ 

„Möglich!“ verfegte Rofenhain und betrachtete feine 
Tochter mit zufriidenen Bliden. Dann fireidelte er ihr 
die Wangen und fpielte mit ihren Haarfledten und läs 
chelte und wiſchte fi eine Thräne von den Wimpern. 
Wie vieles auch in feinem Kopfe und Herzen verfhoben 
und verfhroben war — Bater-Zinn und Gefühl batten 
fi) rein und lauter erhalten und boten ihm jegt, in der 
Zeit des Leides und Kummers, erquidlihen Balfam. 
„Run,“ ſprach er weiter, „mein Aurorchen wird den übris 
gen ſchönen Damen der Gefellihaft nicht nachſtehen! — 
Hör, Kınd, puge Di heute mit Deinem rofenrorben 
Kleide, das ich fo gern babe." — 

„Ja, Vater,“ fuhr die Tochter mit geläufiger Zunge 
fort „und nehme meinen Klorfbawl dazu, — nicht‘ Und 
die fhöne Broche, die mir Bernhard als Vielliebchen ge: 
ſchenlt, darf ich wohl auch vorfteden 7" 

„Heute fol Dir Alles erlaubt fein!“ rief der Vater, 
„beute ift ein wichtiger Tag, der vielleicht“ — — Cr 
ſchwieg und faltete betend die Hände. Aurora bat ibn, 
fi) naͤher zu erflären, aber er legte die Finger auf die 
£ippen und lispelte Pft! (2.8. f.) 


Seydelmann auf der leipziger Bühne. 


Unfer erſtet Artikel bedarf mancher Ergänzung. Gey: 
delmann wiederholte den Mephiftopheles, den Varel und den 
alten Friedrich in Toͤpfer's Königsbrfehl; er gab den. Crom⸗ 
well, König Philipp im Don Carlos, Goldoni’s guthersigen 
Polterer, Kohebue's Elias Krumm und einiges Andere, das 
man von diefem Künftter fo binnimmt, wie man an großen 
Charakteren auch gern die Eleinen Züge belauſcht. Seydel⸗ 
mann gehört zu den Natuten, die langſam, aber unaufhalt⸗ 
fam erobern. Ich meine nicht blos die Gunſt des Publi— 
cums, fondern das Bereich ihrer Kunft und Die Biele, die 


fie ſich geſteckt. Man glaubt den Umfang feiner Mittel zu | 


Eennen, die Faͤden in der Hand zu haben, die ihn binden, 
bie Grenzen zichen zu können, in denen ſich feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit entwidelt: und ploͤhlich durchbricht er diefe Schrans 
Een und fteht auf ganz anderem Felde im einer ungeahneten 
Gtorie. Sendelmann’s Cromwell it eine Leiftung im groͤß— 


ten Stot. Die Erfhyeinung, die er gab, war dem hiftorie | 


ſchen Bilde wie aus dem Rahmen entwendet, und body) 
weiß ich nicht, ob in Sepdelmann bier nicht noch mehr ber 
Pioholog als der Hiftoriter zu rühmen ift. Diefer Cha: 
raßter gibt abermals ein Nachtgemaͤlde aus dem menſchlichen 
Seelenleben, und wir wilfen, daß der Künfller hier fein eis 
gentliches Feld hat. Was Raupach als Skizze hingeworfen 


hat in dem fonft miferablen Stud, das wie eine Parodie | 


wider Willen auf den Royalismus ausfieht, bat Sepdels 
mann auf das gluͤcklichſte ergänzt und ausgefüllt; die Mo— 
tive, digediefen Charakter geftalten, faßt er auf bie feinite 
Art zufammen und liefert dem genaueften, bem ferupulöfeften 
Geſchichtſchreiber ein überrafhendes Bild voller Gontrafte, die 
ſich menſchlich Iöfen. Es it die Scene, wo er die Tochter 
feinee Jugendgetiebten erblidt, bie ung ben Kuͤnſtler in eis 
nem neuen Yichte erſcheinen lief. Der bäurifhe Tyrann, 


dee mit Gott und den Menfchen ein heuchleriſches Spiel 


treibt, der durch nichts gezligelt wird als durch die Furcht 
vor der Erfheinung der bleidhen Majeſtat von England, des 
„todten Mannes,‘ wie er fügt, — ber Charakter ift bereite 
fertig hingeſtelt, fo mindeftens wie er ſich nach der Außen: 
welt bin entfaltet. Die Erſcheinung der Tochter ruft ihm 
das Bild der Geliebten auf und mit ihm die Zeit, wo er 
ſchwach, und weit ſchwach, glüdlid war, Traumumfangen 
ſinkt er auf den Seſſel, der Miele iſt weich wie ein Kind 
und wir fehen bier auf dem dunklen Grunde des nächtlichen 
Sirlengemäldes eine idpllifhe Blume von Glüd und Liebe 
feimen. Es find nur Momente, der raube Henkerton dee 
finftern Lebens verjagt ſchnell die leiſe Regung, aber es find 
Momente, die den Menfchen in Grommell beglaubigen. Sep: 


delmann's Meifterfchaft in der Ausmalerei diefer Züge war | Buche — — 


glänzend, er iſt dutchaus im Stande, auch jene leiſeren, ftil: 
feren Momente in der Tragödie, die man elegifdhe nennen 
kann, fanft und wirkſam binzujtellen. 


große Wirkungen erreichen, 

In Bezug auf feine Darftellung des Mephiftopheles 
müffen wir noch eine Bemerkung nadtragen. Der Leſer 
weiß, daß Seydelmann's Auffaffung des Goethe'ſchen Zeus 
fels nicht die unfrige if. Dies, und des Darftellers Leis 


Wir halten uns zu | 
dem Blauben berechtigt, Seydelmann würde aud als Lear | 
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ftung als eine eigenthuͤmliche eingeräumt, müffen wir doch 
die Durhführung bewundern. Es gelingt dem Künftter, 
das Gefuͤhl zu verbreiten, als erſcheine bier, nicht ein menſch⸗ 
liches Wefen, fondern ein Dämon, der fo eben erft genöthigt 
worden, in ein menſchliches Gehaͤuſe zu führen. Seydel⸗ 
mann zeigt uns ein Wefen, das ganz frifh aus den Ele: 
mentarftoffen der Welt berausgehoben, Perfon geworden ift, 
um das Princip des Boͤſen ald denkendes, als menſchliches 
Indlviduum zum Ausfpruc zu bringen. Daber das Reden 
und Dehnen ber Glieder, die fich in ihre Form ſchwer füs 
gen, die Bewegung der Hände, die lieber zur Art und Weiſe 
der Krallen ſich aufgelegt fühlen, das Streden des Halfes, 


| der aus der Hülle herauswachſen möchte, der beflemmende 


Hauch des Mundes, mit dem die Seele fih ausweiten will; 
kurz, das Gefühl, bier flehe ein daͤmoniſches Subject vor 
uns, war volkommen da, die Atmofphäre, in welcher Mes 
phiflopheles ſich getragen fühlt, war wie durch Zauberei rings 
um feine Geftalt verbreitet. In dergleihen Wirkungen ofs 
fenbart ſich die Größe eines Darftellerd. Von ganz befons 
derem Effect ift auch die Art und Weife, wie Seydelmann 
das Flohlied vorträgt;z man glaubte den heimlichen Athens 
zug der Hölle zu hören! 

Zum Beſchluß fei noch eine Bemerkung anderer Art 
beigefügt. Seydelmann begleitet das Wort faft zu forgfüls 
tig, faſt zu emfig und parallel mit der Pantomime; befons 
ders auffallig In Momenten oder in Rollen, wo wir ibm 
mehr als fonft in die Karten fehen, 3. B. in der Darftels 
fung des Shylock. Verführt ihn dazu feine Virtuoſitaͤt in 
der Mimik? Hieraus entfpringt vielleicht auch die Eigenbeit, 
mandıen Moment zu lange feftzuhalten. Selbſt in dem tur 
multuarifhen Äufruht der Nachtſeene, die Franz Moor im 
legten Act der Raͤuber mit allen Qualen der Hölle zu übers 
winden hat, war das Zerren am Einzelnen auffällig, obſchon 
die Größe, in der das Ganze gehalten war, wieder fortriß 
und virfchnte, 

Einem Meifter der Darftellung dergleichen Einzelnhelt 
als fraglichen Einwurf zu bieten, ift freilich gewagt; allein 
über ein wahrhaft großes Talent kann und darf man wahrs 
baft offen und jtreng ſich aͤußern. E - 

Don beimifhen Mitgliedern der hiefigen Bühne heben 
wir Mad. Deſſoit bersor. Ihre Aönigin im Don Carlos 
war vorzüglich ein ſchoͤnes Bild aus der Gedankenwelt des 
Dichters; elegiſche Momente, wie jener, wo fie an ihr Frank⸗ 
reich zurückdenkt, gelingen ihr ganz vorzüglich. 

Außerdem verdient der Souffleur Erwähnung, wenn 
8 darauf ankommt, die vorzüglich mitwirfenden Kräfte 
beevorzuheben, Diefer Mann, ein verſteckter, ſchadenftoher 
Damen der Unterwelt, bereitete uns in einigen ſchnell eins 


Notiy 
[univerfat«Eonverfationsteriton.] * 
Von dem deutſchen Univerſal⸗Converſationslexikon, das 
in der Belgiſchen Buchhandlung in Leipzig erſcheint, iſt bes 
reits Mo. 17. ausgegeben, El — Go umfaffend. 1 
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Der neue Motbmantel. 
(Bortfegung.) 


Jadeſſen war es Zeit geworden, zum Frühſiück zu 
geben. Vater und Tochter wünſchten fi) gegenfeitig wohl 
zu fpeifen, und jener eilte hinweg, geſchmeichelt und er—⸗ 
muthigt durhd Madam Klingen’s ebrenvolle Einladung, 
welde er für ein gutes Vorzeihen in Hinſicht auf fein 
Glück hielt. Des Aberglaubens bunte Truglichter färb⸗ 
ten aufs Neue das balbverblidene Bild feiner Hoffnung 
und mit feften Schritten ging er zu Bernhard. Beide 
Einladungen aber batten eine ganz andere Urſache, als 
Benediet ſich träumen ließ. Jene von Madame Klins 
gen war auf Bernbard's Veranlaffung gefheben, damit 
Aurora nicht von dem wüthenden Hrere der Gläubiger 
ihres Vaters erfchredt werden möge, weldes nad der 
Kotteriegiebung allem Anfdheine nah ihr Weſen treiben 
und der Perfon des unglüdlihen Schuldners ſich zu 
verfihern fommen werde. Auch das Frühſtück war zu 
Benedict's Gunfien angeordnet. 





Es war bereits im der zweiten Rachmittagsſiunde, 


Roſenhain befand fih mutterfeelenallein in Bernbard’s | 


verfhloffenem Zimmer, und diefer fam nod immer nicht 
von dem Gollecteur zurüd. In den Dualen der Erwar—⸗ 
tung lauſchte der Schneider binter der Fenfiergardine, 
rang die Hände und drehte fein Taſchentuch zu einem 
Strid zufammen, als ging er mit dem Gedanfen um, 


fih aufzuhängen, wenn Bernhard üble Kunde bringen 
follte. Piöglih bog der Erfehnte um die Strafenede, ° 
langfamen Schrittes und mit ernfter Miene ging er auf 
das Haus zu, flieg gelaffen die Treppe hina ſuchte 
lange vor der Thür nach dem rechten Schlüſſel, und 
endlich, endlich trat er herein. Benediet ſtürzte ibm ent⸗ 
gegen, ſchlug feine Hände, wie Krallen, frampfbaft auf 
deifen Schultern und ftöhnte: „Melde Nummer bat bas 
große Loos?“ 

„15577 war die Antwort. Zurüdtaumelnd ſchrie 
der Schneider laut auf, ſank zufammen und umfdlang 
Bernhard's Knie. „Beſter Herr Rofenhain, Faſſung, 
Ruhe!” ermabnte jener und beugte fi zu ihm nieder, 
um ibn aufzubeben; aber in diefem Augenblid fchnellte 
ſich Benediet ſchon wieder in die Höhe, machte verſchie⸗ 
dene Luftſprünge, riß fi die Haare aus, lachte wie ein 
MWahnjinniger und jaudzte: „Fünf und fiebzig taufend 
fünf hundert fieben und fichzig! Das ift meine Mums 
mer! Mein Traum bat nicht gelogen, ih bin ein reis 
der Mann! — Freude! Freude! — Morgen, oder wenn 
Sie wollen, können &ie Auroren heiratben, das Eins 
geletind! — Ungeheure Freude!” — Ind bei diefem 
Jubel faßte er fi wieder in die Haare, riß die Kleider 
auf, umarmte Bernbard, warf die Stühle um, ſchlug 
einige Entrechats, ergriff ein balbgefülltes Weinglas, 
tranf es aus, jerfchmetterte es und ſchrie zu wiederhols 
ten Malen: „Fünf und ſiebzig taufend fünf hundert fie- 
ben und fiebzig! Vivat hoch!“ — Darauf fürjten ihm 
die Thränen firommeife aus den Augen. 
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Segt hub Beruhard an: „Fünf und fiebzig taufend 
fünf hundert fieben und fiebzig hat den Treffer; doch 
das iſt nicht Ihre Nummer?“ 


„Wo haben Sie das Loos?” 
„Das Koost“ 
„Kür die legte Ziehung ?* 
„Sch babe mir die Nummer aufgeſchrieben.“ 
„Aber das Loos? Sie haben es nicht bezahlt, id) 
war beim · Colleeteut, er bat es am einen Andern vers 
wis" .. Kr 
Bencdict fiand wie gelähmt. 
— „Wer das Loos in den Händen bat, befommt 


den Gewinn ausgezablt, das ift Gefeg! Sie haben die 


Renovation vernadläffigt, Ihr Recht an das Loos auf: 
geneben — Ihre übrigen Looſe baden Nieten und — 
fo fiehen die Dinge! Tröſten Sie fih, noch ift nicht 
Alles verloren, fo lange der Schag im alten Geifters 
fhloffe nod erhoben werden kann. Aber Sie müſſen 
fliehen — Ihre Wohnung iſt mit Gläubigern und Ges 
richtsperſonen befegt. 
nicht perlaffen. Kür einen Reifewagen ift bereits geforgt, 
und Aurora bleibt indrffen beit meiner Zante, die ibr 
forgfam verbeblen wird, wie es mit Ihnen ficht. O, 
nicht diefe Jammergeſtalt! Sein Sie ein Mann und 
ſchicken Sie fih ins Unvermeidliche!“ 

Die Wirfung von Bernhard's Nede kann ih nicht 
befhreiben. Benedict glih einem Geſpenſte. Aus den 


fallen. Dbmmädtig lag er im einem Stuble, fieberhaft 
zudend und erbolte fi ſchwer. Als er anfing, zu phan⸗ 
tafiren, war das ſchlimmſte Stadium überftanden, mwäb: 
rend beifen Dauer Bernbard ſelbſt die Kaflung beinabe 
verlor und für den Verftand des Schwergetäufchten zit: 
terte. 
ihn einigermaßen zu beruhigen, was ihm auch endlich 
glückte. Pit den lebbafteſten Karben ſchilderte er ibm 
die Erlöfung Rothmantels und die Erhebung des Schaper. 
Dies machte Cindrud, Benedict Hammerte ſich an diefe 
legte füße Hoffnung. wie ein Schiffbrüchiger an ein Bret, 
das ihn retten fol. Die Macht brachte er bei Bern 
bard zu und ſchlief, in Betracht der Sorgenlaft, die auf 
feiner Seele lag, recht rubig. Sein leichtbewegliches 
Schneidertemperament leiſtete ibm auch diefes Mal feine 
trefflichen Dienfte und lieh ihm nicht umtergeben im 
Drange der wechſelnden Gefühle, 





Gr mußte feine ganze Beredtſamleit aufbieten, ' 





Ich begleite Sie, ich werde Sie | 





„Freilich, Goldmännden, freilich!“ lallte Benediet. 


— — 


Schnappeflaſche und leerte fein Glas. 
| der bucklichte Wirth noch in der Schenfe am Walde 


In der frühen Morgendämmerung faß der flüdhtige 
Kleiderverfertiger mit feinem Begleiter im Wagen, Er 
\ hatte fih in einen weiten Mantel mit großem Bären: 
peljfragen eingebüllt und eine Müge von demſelben 
Stoffe tief über die Dbren berabgejogen, fo daß 
man nicht viel mehr von dem ohnehin niedlichen Ge: 
ſichte gewahrte, als die Nafenfpige und deren nächſt⸗ 
liegende Partien, Der Morgen war falt — das Feld 
bereift; die Pferde trabten ſchnell dahin, und fhon was 
ren die beiden Paflagiere weiter als zwei Stunden vom 
der Stadt entfernt, obne noch ein Wort mit einander 
gewechlelt zu haben, Als der Kutſcher vor einem Wirths 
baufe an der Kandftraße bielt, um den Gaulen eine 
kurze Raft zu gönnen, brad Benedict das tiefe Stille 
ſchweigen durch einen noch tieferen Seufzer. Er widelte 
fi aus feinem Mantel, ſchob die Müge ein wenig bei 
Seite und ſchaute zum Kutſchenfenſter hinaus. „Wo 
find wir?” fragte er leife und getraute ſich nicht auge 
zufleigen. Bernhard war beradgefprungen und reichte 
ibm mit komiſcher Geberde lädelnd die Hand. „Man 
verfolge Sie nit!” verfiherte er, „dafür iſt geforgt. 
Wenn wir zurüdfehren, werden Sie noch mandes lin: 
envwartete erfahren!” — „Sch tränfe gem reinen Bits 
tern!” äußerte der Schneider und frümmte fih zufams 
men, — „Zwei für Einen,” entgegnete Bernhard, wähe 
rend er mit dem Bepeljten in die Gaſtſtube eintrat. 





i Fuhrleute faßen an einem Tiſche und frübftüctem. 
| „Beiliges Wetter!" 
höchſten Himmeln war er im die unterfte Hölle ge: | 


rief der Eine, „die vergangene 
Naht mag's bunt auf dem Blodsberge bergegangen 
fein. Der Wind beulte im Schornſteine, wie Unken und 
bus!” — „Wenn Deine Mähren verreden, fo geſchah 
Dir nah Mechten!“ lachte ein Anderer und wendete fi 
zu den llebrigen. „Der Kerl ift zu filjig, ein paar 
Dreier fürn rotbes Bündel auszugeben, und machten 
wir nicht drei. Kreuze an die Stallthür, der da läft 
eber die Kinger verfauln, als daß er fih die Mühe 
näbme!” — „Mir ift im Leben nichts paſſirt!“ fagte 
der Erfie, den Kopf fhüttelnd, „das Herenvolf befüms 
mert fih nie um Euch Lumpe!“ — „Wenn Du lums 
picht fein willft, fo laß Dich allein hängen!“ tönte es 
von miehrern Seiten, Jener goß den Reft aus feiner 
„Exiſtirt denn 





drüben?” fragte er dann, „Wo Du des Morgens eins 


| mal mit einem Baden, fo did wie ein Hemmſchub, aufs 


| ſtandeſt?“ nabm ein alter Fuhrmann in grauen Haaren 


| das Wort. „Das batteft Du für Deine Freigeiftereit 


| Wird Dir 'mal noch übel befommen, Windbeutel, Der 


— — — 


Wirth lebt noch und wird wohl noch leben, wenn wir 
Alle vermodert find, Dan ſagt, er babe einen Trank 
vom Teufel, deswegen verändert er ſich nicht. Ich fahre 
gar nicht mehr an dem Nefie vorbei; im Schloſſe da: 
neben iſt's auch nicht gebeuer, und Mancher, der bort 
übernachtet bat, iſt nicht mit heiler Haut fortgekommen.“ 

„Bo werden wir brute übernachten?” fragte jest 
Benebdiet feinen Reifegenoflen. R 

„Run, doch wohl im alten Schloſſe?“ antwortete 
biefer. Benediet fchürtelte fih und ſchwieg. Der Kuts 
ſcher firedte den Kopf durd die Thür: „Meine Herren, 
wenn's gefällig wäre!” — Bernhard bezabite die Zeche; 
die Reifenden machten fih's wieder im Wagen bequem 
und fuhren davon. Die Mebel gertbeilten fih allmälig, 
die Sonne trat glänzend bervor, der Reif verſchwand 
und der blaue Himmel lachte freundlihd auf die früh: 
lingejunge Erde bernieder. Benedict brach, wie eine 
Blume aus der Knospe — er lieh den Mantel von den 
Schultern fallen, dehnte fi, rieb ſich die Augen, ſummte 
eine Melodie und ſprach endlich: „Es wird ein köſtlicher 
Tag.“ Mun wurde auch Bernhard gefprädiger; mit ins 
nigem Wohlbehagen recitirte er die Verſe aus Kauft: 


„Der Frühling webt fhon in ben Birken 
Und ſelbſt die Fichte fühle ihn fhon — 
Sollt' er nicht auch auf unfre Glieder wirken?’ 


„Er wirkt!“ befiätigte der Schneider ſtark. „Ind 
wenn man etwas Warmes im Leibe bat, fo wird einem 
wie dem Käglein ſchmächtig!“ fügte er heiter hinzu, feine 


Kenntniß Gorthe's bewährend, „Mag das grofie Loos | 
i den. — „Hans, noch ein Licht auf den Tiſch dort! — 


zu Waſſer geworden fein!“ fuhr er fort und flug ein 
Schnippchen. „Es ift noch nicht alle Tage Abend.” 
Bernhard lenkte das Geſpräch wieder auf den Rothman— 


tel und befannte ih mit Benediers Yan, im Schloſſe 


vor der gelpenfiifhen Gefellfhait, eine Borlefung zu bal: 
ten, vollfommen einverftanden, freilih aus ganz anderen 
Gründen, als dieſer ahnete. Darauf horchte er den zus 
künftigen Schwiegervater aus, was er wobl vorjuneb: 


men gedenfe, fallg er wieder in gute Verhältniſſe käme. 
In traulihen Geſprächen theils, theils halb fdlummernd | 


und träumend erreichten fie die Heine Stadt, wo fie zu 
Mittag fpeiften. lleber Tiſche erinnerten fie ſich der Ins 
terhaltung der Aubrleute, bei welcher Gelegenheit Bern: 
hard befonders über den Umſtand wigelte, daß fein Dops 
pelgänger mit Gonforten der großen Fete auf dem Bros 
den beigewohnt habe; befpöttelte feine ſchwachen Jugend⸗ 
gedichte, wegen welder er in der Bund der Langweilis 
gen geratben, und ſchloß mit den Worten Goethes: 


„Wenn idy euch auf dem Blodsberg finde, 
Das find’ ich gut, denn da gehört ihr bin,‘ 

Den Tag über fiel nichts Erbeblihes vor. Gegen 
Abend verlor Benediet feine gute Laune, und als fein 
Begleiter dem Kutſcher befahl, den Seitenweg am Walde 
einzulenten, da fing das ſchneiderliche Herz immer lauter 
und bänger an zu Hopfen und mit der einbrechenden Dun: 
felheit, die durch das fpärlihe Mondlicht, welches durch 


! die Wipfel der Bäume lugte, nur nod geheimnißvoller 














wurde, rücte ber furchtſame Radelheld näber an Bern: 
bard am und antwortete auf deffen Fragen im abgefeg: 
ten, verworrenen Lauten. Gin Irrwiſchtanz auf einer 
Waldwieſe närrte fie außerdem eine Zeit lang, bis fie 
endlich wieder auf einen geebneten Pfad famen und an 
dem erfehnten und gefürdteten Wirthshauſe anlangten. 

„Reiſende!“ rief eine fchnarrende Stimme in ber 
Hausflur. „Ich bin's!“ eingegnete Bernhard laut. „Ken⸗ 
nen Sie mi nod, Here Wirth!" — „Leute! Leute!” 
commandırte die Stimme, „Zcriftfieller kommen, Dich 
ter!" — — „Mein Gott! wir find bier befaunt ?” fragte 
verwundert Benediet. „Deſto beſſer!“ ſprach Bernhard. 
Man brachte Lichter, die beiden Reifenden fliegen aus 
und begaben fih ins Zimmer, der Schneider mit jagen: 
der Erwartung der Dinge, die da fommen follten. 

Der braune Gnome von Wirth begrüßte mit tie 
fen, drolligen Verbeugungen feine Gäſie, indem er fein 
Mützchen, wie einen Handſchuh, umwendete und dazu 
kicherte und Geſichter ſchnitt. „Große Ehre, wabrhaftig, 
bobe Ehre, daß Sie mir die Ehre geben, mich zu beeh— 
ren!” frächzte er und ergriff die Bünde der Aufommten: 


Rielchen, gedeckt! — Sie fpeifen doch bei mir, meine 
Herren? Ich bin eingerichtet, mir abnete ſchon Ihr Be: 


ſuch!“ 
„Nur ſchnell, mein Freund!“ bar Bernhard. „Wir 


wollen noch aufs Schloß.“ 


Benedict würgte, als babe er Pillen verſchluckt. 
„Aufs Schloß alfo?“ wiederholte der Kleine; dann 


| fügte er leife binzu: „Der Herr da will gewiß auch den 


Rothmantel kennen lernen 2% 
(Die Fortfepung folgt.) 





Der Freibafen und die Eotta’fche Viertel: 
jabrfchrift. 

Beide Inftitute, gaͤnzlich verfchiedenartig durch ihre Bes 

gründer, durd ihre Mitarbeiter und durd die Zwede, bie 

fie ſich zu erreichen vorgefegt, gingen gleihwohl zu einer und 


s40 


derfelden Zeit ans dem gleichen Bedürfniß hrutiger Zagesli: 
teratur hervor. Beide Unternehmungen baben ſich bei ih: 
tem Beginnen hinlaͤnglich über die Stellung ausgelaffen, die 
fir einzunehmen beabfichtigen. An unfern journaliſtiſchen 
Blättern und Zeitungen war zwar zu leſen, daß dieſe briden 
Vierteljabefchriften, in dem gewohnten Sinne heutigen Jours 
naliftentreibens, Dändel mit einander bezweckten, und dazu 
dawaͤren, ſich gegenfeitig zu widerlegen. Es fehlte auch nicht 
an der Herausfotderung, namentlich in dem Freihafen eine 
Oppoſition gegen mancherlei retrograde und geiſtig verſchim⸗ 
melte Richtungen, welche die „deutſche Viertelſahrſchrift“ 
gleich in ihrem erſten Hefte zut Schau trug, aufzuſtellen. 
Die Redaction des Freihafens nahm ſich aber wohl in Acht, 
auf alle dieſe Dinge ſich einzulaſſen, um beiden Inſtituten 
ein ungeſtoͤrtes Herausleben vor dem deutſchen Publicum zu 
gönnen. Es ſchien zu bedeutſam, auf zwel verſchiedenen Sei⸗ 
ten in Deutſchland ein literatiſches Wirken im Sinne der 
Vereinigung und Goncintration zu erbliden, als daß man 
ſich gegenfeitig hätte ſtoͤren follen, auch in der Achtung bei 
dem Publicum. Was foll außerdem bie gänzlich finnlofe 
Gegenüberftellung des deutſchen Nordens und Südens, mo: 
von man beim Beginne beider Vierteljahrſchriften geredet 
bat? Der deutſchen Vierteljahrſchtift geſchah im Freihafen auf 
bie unbefangenſte Weife Erwähnung. 

Sept lieft man in Me. 290 der „Augsburger allgemeis 
nen Zeitung‘ eine lange und bittere Mote, worin ber ums 
bekannte Genius der deutihen Bierteljabrfchrift frinem ge: 
preßten Herzen Luft mache und ein laͤngſt beflommenes Gr: 
fühl auszuſprechen ſucht. Dies Gefühl gilt dem Freibafen, 
den er mit Unrecht als feinen Rivalen betrachtet, Ich hätte 
bei der Cotta'ſchen Buchhandlung einen fo kleinlichen Kris 
merneld nicht erwartet. Glaubt fie ihr Unternehmen nur 
dadurch heraufbeingen zu fönnen, daß fie andere ähnliche 
Inſtitute ſchmaͤhen und berabfegen laͤßt? Dies ift ein ſchlech⸗ 
te3 Mittel, würdig jener Winkeljournatifterei, die man eben 
in der deutſchen Vierteljahrſchrift vornehm zu überwinden 
fih den Plan gefegt hat! Je höhere Verehrung ich für eins 
zeime Mitarbeiter der Cotta'ſchen Vierteljahtſchrift hege, um: 
ter denen ſich mandyer mir freundlich gefinnte Mann befins 
det, um fo entfchiedener muß ich es hiermit ablehnen, daß 
der dazu gänzlich unbefugte Buchhändler, oder wer immer, 
die Namen dieſer Männer in einen gebäffigen Gegenſatz zu 
mir ſtellt, den ich durch Nichts veranlaßt hate. Denn der 
Schreiber jener Note befchäftige fih darin auch mit der Be: 
urtheilung meiner eigenen literariſchen Beſtrebungen, wobei 
er denn aber ſogleich den unwiderleglichen Biödfinn des ſtutt⸗ 
garter Piteraturblattes verräth, deffen das deutſche Publicum 
haͤnſelndes Philiſterthum leider in ber Cotta'ſchen Miertels 
jabefchrift theilweife wieder aufgewärmt und mit einigen jun: 
gen Zwiebeln aus der [hroäbifchen Dichterſchule neu angeruͤhrt 
erfcheint. 

Der Unterzeihnete, ald Mitarbeiter bes Freihafens ber 
fugt, die Nedaction in geriffen Füllen zu vertreten, hat den 
Auftrag, in allen Dingen, meldye den Frelhafen betreffen, 
den Heren von Cotta hiermit Öffentlich zu beruhigen! 
Es wird ihm nämlich verfichert, daß der Freibafen nicht im 
Altergeringften die Tendenz hat, mit der deutſchen Wicrtels 


jahrſchrift zu coneurriren, beren gute Lelſtungen er fortfah⸗ 
ren wird anzuerkennen! Wenn aber die deutſche Vierteljahr: 


| Schrift wegen ihrer obfeuren Richtungen einen Abfag finder, 








cher Art errichtet iſt, zahlte man 200 Patienten. 
; weicher waren vorherrfchend, fonft von alten Nationen, ſelbſt 
aus Newyork ein Gläubiger. 


fo muß ih Hertn v. Gotta bemerken, daß der Freihafen 
nicht dafür kann, ber in feiner mehr auf die Külte des Les 
bens gerichteten Tendenz ein ganz verfchiedenartiges Publiz 
cum im Auge bält und bereits gewonnen bat. Ich hoffe 
daher, da er mie vor Jahren wohl perfönlih und brieflich 
als ein artiger Mann vorgefommen ift, daß er ein fo ans 
geſehenes und fdhägenswerkhes Organ, wie die allgemeine 
Zeitung ift, nicht langer dazu mißbrauchen wird, zum Ber 
fen der Literatur unternommene Beſtrebungen ſchmaͤhen zu 
laffen! 
Leipzig, am 20. October 1839, 
Dr. Theodor Mundt. 


Notizen. 
l Grafeudera, Waßereur. ] 

In Mr. 77. von „Oſt und Weſt“ leſen wir aus Gi: 
fenberg, daß im Monat Auguſt S00O Perfonen fih in ber 
Hrilanftalt des Vincent Priefnig befanden; in dem benadhe 
barten Städtchen Freimaldau, wo ebenfalls eine Anftalt gleis 
Defters 


Waſſer thut's freitich nicht, 
auch nicht dee Glaube, fondern die Diät; Prießnitz reducirt 
bie Culturmenſchen auf die einfachften Naturftoffe in ber 
Nahrung. Ein fehr geſchmackvoll und mit gutem Humor 
geſchriebenes Buch über die Reſultate der Waffereur zu Graͤ⸗ 
fenderg erſchien in Leipzig bei Biockhaus. Gin anderes, 
nicht fo ausführlich, mit einiger Oppofition gegen die Diät: 
regeln bes heiligen Vincent, ift von 3. H. Rauffe, dem 
Verf. der Reiſeſcenen in zwei Welten: „Der Geift der gräs 
fenberger Waffereur,” Zeig bei Schieferdeder. Ein drittes 
in Breslau bei Leudart: „Die neuchten Erfahrungen und 
Heilungen aus dem Gebiete der Waſſerheilkunde, von Sof. 
Weiß, Director der neuen kalten Badeanftalt in Freimals 
dan.’ Hier ift das ganze Regiſter der Krankenerfceinun: 
gen aufgeführt, nebſt den Einflüffen, welche die Gur übt, 


ſ5. Stelle.] 

Ferdinand Stolle, der geſchmackvolle Erzaͤhler, Verfaſ⸗ 
fer von 1813 u. a., redigirt jetzt die „Ellpoſt,“ ein Jour⸗ 
nal für Unterhaltung und Mode. Hr. Stolle fchreibt ein 
fleifiges Feuilleton, faft ein allzu fleißiges, in Benugihg une 
ferer Motigen unter anderm. Mas erin No. 43 über Ben: 
demann und bie düffeldorfer Ausftelung erzählt, ift unferen 
Berichten entichnt. 

Fortgefegte dreifte Benugung ohne Quellangabe unfes 
eer Zeitung erlaube fih Hr. Saphir in feinem Humoriften. 
Erft neulich plünderte er den Artikel über Bluͤcher und bie 
Haͤndel· Schuͤtz. 





Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 





Seitung für die elegante Melt. 


Sonnabends 


Medacteur: Dr. F. G. Kübne, 
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den 27. Detober 1838. 


Berleger: Leopold Bo. 





Der neue Notbmantel. 
(Zertfegung.) 


„Destalk fommt er!” antwortete Jener und Bes 
nediet hauchte ein wehmüthiges Ja dazwifhen. Ibm | 
wurde immer ängſtlicher zu Muthe. Bald fegte fid das 
Kleeblatt zu Tiſche. Bernhard ließ eine Flaſche Wein 
bringen, „denn, lachte er, „wir haben ein großes Ge: 
fhäft vor!” Dem armen Rofenbain wollte zwar Anfangs 
kein Bilfen ſchmecken, aber als er dem äußerſt feurigen 
Weine eine Weile zugeſprochen, fo gingen alle feine Sinne 
auf, Er af mit Appetit mebrere Nebhübner, fand Ges 
fallen an den Späßen des Wirths, deren Zweideutigfeiten 
ibm entgingen, lachte und ſcherzte und verficherte zulegt, 
er fpüre nicht die geringfie Wangigfeit vor dem Herrn 
Rothmantel und feiner Geſellſchaft. Selig, mit glälers 
nen Augen und ſchwerer Zunge fiand er vom Tiſche auf. 
Zehn Uhr war vorüber. „Nun wird e6 Zeit!” mahnte 
Bernhard. „Auf! Auf!” rich der. begeifterre Schneider. 
„Ich will fie bannen, daß fie niemals wieder auferfie- 
ben!” „Iſt Eein fo leichtes Stück!“ Ficherte der Heine 
Gnome und ließ den Piropf von einer Champagnerflas 
fhe ſpringen, die er unvermerft berbeigebolt. „Noch 
einen Rachtrunk, meine Herren!’ — Behaglich ſchlürfte 
Benedict den leichten Schaumund ließ ſich ein zweites 
Glas füllen.” „Die Geiſter follen leben! Rotbmantel 
lebe!“ fchrie er mit kreiſchender Stimme, „der Schatz 
lebe!” Die Trinfenden ftießen an, „bier find Ihre Mäntel!" 
fagte der Wirth, diefe geichäftig herbeiſchleppend. Im gros 


fen Saale Ro. 17 auf dem * iſt's kalt. Der Kamin 
iſt nicht recht im Stande.“ — „O, ich brenne wie Feuer!“ 
lachte Benedict und taumelte aus dr Stube. Der Kleine 
fprang mit einer Zaterne voran; Bernhard folgte mit ges 
meſſenen Schritten. In kurzer Zeit hatten fie das Schloß 
erreicht; im Hofe flatterten Eulen und Fledermäuſe und der 
Wind pfif dur das alte Gemäuer. „Ein ſchauerlicher 
Aufenthalt!” äußerte Benenedict, fegte aber fogleich hinzu: 
„Thut nichts! Ih bin ein Freund vom Romantiſchen.“ 
Machdem fie in den Saal, wo beute zwei Stühle ftanden, 
als wären die Gefpenfter von dem Beſuch benachrichtigt 
worden, eingelallen waren, empfahl fi der Wirth und 
üderließ die beiden Fremden ihrem Schidfale. 





„Bord! Test kommen fie!“ flüfterte Benedict, als 
fih rin Riuspern und Wehen auf dem Gange hören 
lief. Das Manufeript feines Trauerſpiels lag vor ibm 
auf dem Tiſche aufgeſchlagen, er wartete nur noch auf 
feine Zubörer. Bernbard batte fi ruhig auf dem So: 
pha nicdergelaffen. Jetzt bob er fih ein wenig in die 
Höbe, um zu laufhen. Das Geriufh wurde vernehms 
barer — einen Augenblid darauf fprang die Thür auf, 
wobei Benediet unzweideutige Zeichen feiner wiederfehs 
renden Mutblofigkeit gab — und, den Rothmantel an 
der Spige, bewegte fi ein langer Zug von Scattens 
geſtalten in das Zimmer; Bernhard's Ebenbild machte 
den Beſchluß. Der Anblid des letztern ſchien auf uns 
fern beidenmürbigen Schneider befonders grauenhaft zu 


‚ wirken, während Bernhard ſelbſt in ein lautes Geläch⸗ 
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ter ausbrach. Mad Beendigung deffelben ſchritt der Ma: 
fer mit Pinfel und Palette auf den vor dem Tiſche ſtarr 
figenden Benrdict zu und redete ibn an: „Sein Sie 
willfommen, Herr Zobann Georg Benediet Rofenbain, 
nad deffen näberer Bekanntſchaft ih ſchon längft innis 
ges Verlangen getragen. —“ 
„Auch id, auch ich,” werficherte der Schneider, fi 
zufammennehnend, „weißt die Ehre zu ſchätzen“ — 
„O Sie find ſehr gütig!“ unterbrady ibn der Geift 
und rücdte an der Staffelei — 
„Eure Höflichkeit erfreut mich fehr, 
Ihr feht einen Mann, wie andre mehr!” 
„Laſſen Sie ung jegt an unfer Werk geben!” fuhr 
er fort und legte dem umgefebrten Mantel ab. „Ihre 


Eopie muß ſich berrli in unferer glänzenden Verſamm-⸗ 


lung ausnehmen. Ahr Herr Begleiter mag ſich indeflen 
gefälligſt ruhig verhalten!“ 

„Erlauben Sie, Verehrungswürdigſter,“ ſprach Bern: 
hard mit ſchlauer Miene und feſter Stimme. „Mein 


Reiſegenoß bittet zuvöorderſt Sie und die ehrenwerthe 
Geſellſchaft, mich felbit mit eingerechnet, um eine Heine || 
Gunf. Natürlih ift auh mir daran gelegen, daß fie 
, Pläne feines langathmigen Helden, die im Verlaufe des 


ibm nicht verweigert werde.“ 
„Sprechen Sie! Melde Gunft?” fragte der Roth— 


mantel, wie es ſchien fchr gefpannt, dem ſeltſam fi ge= | 
berdendben Schneidermeifter, und beim Anblid des ums | 


fangreihen Manuferipts flog eine unbefchreibliche Hei— 
terfeit über fein blaſſes ernſirs Geſicht. Zugleich fing 
er an zu gäbnen, daß man um feine Kinnbaden ge: 
rechte Beſorgniß begen fonnte, bätte man nit gewußt, 
daß fie im Dienfle eines Geifies ohne Kleifh und Blut 
flünden. Die Mirglieder des Clubs abmten dem Beis 
fpiele ihres Meifiers und Führers nah und fperrten 
ſämmtlich die Münder auf, während fie fi einander 
freundlich anfaben. 

„Ich wünſche,“ begann Benedict mit einigen Pas 
thos, „den in diefem Saale Anweſenden etwas mittheis 
len zu können, was fie vielleicht, ja, ich darf wohl fas 
gen, gewiß interefjiren dürfte,” 

„Gewiß! gewiß!” rief der Rothmantel. 
Edelfier aller deutihen Dichter!” 

„Der Begenfiand,” ſprach Benediet fiol; weiter, 
„iſt mein neueſtes Traueripiel! Wollen Sie die Ge: 
fälligfeit haben, die WVorlefung anzubören, fo nehmen 
Sie Pag. Wie ich febe, iſt bier fein Ueberfluß an 
Stühlen, doch Lie find vielleicht das Sieben gewohnt?” 

„Machen Sie ſich keine Sorge!” verſetzte der Geift 
mit einer untertbänigen Geberde. Darauf büllte er fi 


„O, Sie 





in feinen Mantel, ließ fih auf dem für ihn beſtimm⸗ 
ten Stuble nieder, winkte der Verſammlung, einen Kreis 
um ibn zu bilden, was aud mit der größten Schnellig: 
feit geſchah, umd rief nod einmal aus: „Edelſter von 
allen deutschen Dichtern, wenn ih Sie recht verfiche, 
fo find Sie der Legte, welcher mid zu beſuchen kommt, 
und die Gemäcer diefes Schloſſes werden wieder in gus 
ten Ruf fommen,“ 

Benediet fegte zu einer Krage, bie den Schatz be— 
traf, an, doch ber NRotbmantel winfte ibm erfchroden 
mit abmwebrender Geberde und fagte mit furdebarem 
Ernſt: „Rein vorlautes und unzeitiges Kragen! ie 
könnten leicht die Gunft diefer Augenblide verſcherzen.“ 
Mit milder Birte fegte er nah einer Meinen Pauſe 
binzu: „Jetzt beginnen Sie, wenn's gefällig iſt, Bor: 
trefflichſter!“ 

Benediet ſchlug fein Manuſcript auf und las. 
Nah einem Viertelſtündchen war er mit dein Werfonens 


| verzeichniß Fertig und ging zur Handlung felbft über. 


Nicht vom Blatte auffebend, deelamirte er die fünffü— 
ßigen, unendliden Jamben des Erpofitionsmonolegs mit 
wahrbaft heroiſcher Bebaglickeit und entwidelte alle 


Stücks ausgeführt werden folken, mit der gewillenbaftes 


ſien Genauigkeit. Als der Held geendigt, trat ein Freund 


beffeiben auf, dem jener in verbälmißmäßiger Kürze 
noch einmal dafelbe mittbeilte, was er eben mit fi 
felbt abgehandelt, und woven der theilnehmende Freund 
feinen nad einander erfheinenden Genoſſen ausfübrlide 
Rechenschaft zu geben, nit verfehlte, Dies war unge. 
fähr der Aubalt des Vorſpiels. 

Benebiet machte eine Heine Paufe, die er zum 
Schneuzen des Lichtes im der Laterne benugte, Die 
tiefe Stille, welche um ibm herrſchte, entzücte ibn; er 
nabm fie für den ſicherſten Beweis der allgemeinen Aufs 
merkſamkeit und poetifhen Singebung. Die Stimme 
erböbend, begann er nun den erften Aufzug, den er 
durch eine Liebesſcene eingeleitet hatte. Ein jugendlicher 
Prinz erzählte feiner Auscrkorenen alle Verbindungen, 
welche er bisber mit den Schönen des Landes gehabt, 
um feine jegige Leidenſchaft mit feinen frübern Liebes 
feien zu vergleiben und in das richtige Verbälmiß zu 
fiellen; dann lich er fih auf ein Anie nieder und bes 
werfftelligte feine Liebeserflärung,, bei weldher man vors 
züglich die verſchwenderiſche Fülle von Zärtlichkeitsbe, 
nennungen für die Angebetete bewundern mußte. Eben 
wollte der Worlefer diefe felbft redend einführen, als eine 
Glocke die erfie Stunde nah Mitternacht verkündete, 
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Bon einem ſeltſamen Gefühle bewegt, bielt er inne und 
blickte auf. Die Verſammlung (dien veribwunden und 
nur der Rothmantel noch gegenwärtig. Aber als er die 
Laterne emporbob, um fi feine Umgebung näber zu 
betradhten, fab er — welches Wunder! — fämmtliche 
Zubörer am Boden bingeftredt. Er trat auf fie zu umd 
laufchte; da drang ein leifes Schnarden an fein Dbr — 
der Rotbmantel lag mit gefreuzten Armen und geſchloſ⸗ 
ſenen Augen behaglich ſchlummernd in feinem Seſſel. 
„Doctor! Bernhard!“ rief Benedict leiſe, doch Fein Bern⸗ 
bard ruͤhrte ſich. Auch er war entſchlafen und zwar fo 
feit, daß er ihm durd das beftigfie Rutteln nit erwes 
den fonnte. „Mein Gore!” feufzte er, „welche Klöge 
find diefe Geifter, daß fie bei meiner Vorleſung ein: 
ſchlafen!“ Im diefem Augenblicke wendete er zufällig 
den Blick nad) feinem Sitze. Mit einem Weberufe fuhr 
er zurüd — auf dem Stuhle ſaß — Er felbft und 
ſchnarchte vernebmlid; feine rechte Hand lag über das 
Vranufeript bingebreitet, die andere bing ſchlaff an der 
Seite bernieder, und auf der Bruft trug er, wie die 
übrigen, einen Zettel mit feinem vollfiändigen Namen, 
Legt war fein Much zu Ende, er flürzte auf Bernhard 
zu und ſchrie laut. Cine zweite Glode ſchlug und im 
Nu erbob ſich die ganze Geſellſchaft. Haſtig fubr der 
Rothmantel auf und taumelte ſchlaftrunken umber. Der 
Pſeudo⸗Benediet machte einen furdibaren Schneider: 
fprung und fiellte fi) mit den andern Schattengeftalten 
in Reih' und Glied. Bernhard erwachte mübfam, debnte 
fi) lange und fragte verwundert, was es gäbe? Be: 
nebiet aber batte fih am Sopba nicdergefauert und er- 
wartete zitternd feinen Untergang. „Gnade! Gnade!” 
wimmerte er, da der Norbmantel mit ausgebreiteten Urs 
nen, als ob er ihn nmbalfen wollte, auf ibm zuſchritt. 
Fürchte Dich nicht I ſprach der Geift und winfte ibm, auf: 
zufiehen. „Du bift mein Erretter, mein Erlöfer; ich darf 
nun zur ewigen Rube zurückkehren.“ 

„Erlöfer? Erreiter?” wiederholte Venedict, fid lang: 
fam erbebend. „Wie ift das möglih? Ihr habt ja ges 
ſchlafen?“ 

„Das eben iſt die Urſache unſeres Glücks!“ ant— 
wortete Jener. „Deine Vorleſung bat mid von dem 
Fluche befreit und alle diefe Doppelgänger werden von 
nun am mit mir zugleich aufbören zu fein!“ 

In der That fingen die Leggenannten [don am, 
viel durchſichtiger zu werden. Der Geiſt fubr fort: 
„Du famft auf den Gedanken, uns ein Erjeugniß Dei: 
ner Mufe vorzulefen — babe Dank dafür! Ewigen 
Dank! Dein Product war ganz geeignet, den gräßli— 
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chen Fluch zu löſen, der mich zu einer wandelloſen Lan⸗ 
genweile verdammt hat. Ich mißbrauchte im Leben die 
Kunft und mußte dafür viele lange Jahre im diefem 
Schloſſe umberwandern, mußte Jeden, welcher mit mir 
fi) im gleicher Schuld befand, in meinen Kreis aufneh⸗ 
men, und Du fiebft, die Anzabl meiner Genoſſen ift 
micht gering. Du felbft bift, beiläufig gefagt, während 
der Vorlefung entfianden, ohne daß Di mein Pinfel 
zu fhaffen braudte. Erſt dann follte ih von meiner 
Dual entbunden fein, wenn Giner unaufgefordert foms 


men und meine Langeweile zu einer ſolchen Höbe ſiei⸗ 


gern würde, daß ich dabei einſchlafen müßte. Dir ift 
die That gelungen! Dein Trauerfpiel war fo haar: 
firäubend langweilig, daß mir ſchon im Vorſpiele bie 
Augen jugefallen find, ja, Du haft das Hödhfie erreicht, 
was ein langweiliger Dichter erreichen kann — Du haft 
Dich felbft in Schlaf gefungen !“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notizgem. 
(Die Baader] 

Ein neuerer Reifender erzählt: „In einem innern Hofe 
des Tempels in Pondichery fab ich zum erften Mate Mäd: 
hen, welche die Hindus Devedaffis oder Devallialen nennen, 
was im Sanserit Dienerinnen der Gottheit bedeutet. Dee 
Name Bajaderen, bei dem man in Europa fogleih an Gra: 
ie und Ueppigkeit dent, kommt von dem portugiefifchen 
Morte balleideras (Tänzerinnen) ber, den ihnen die erſten 
Portugiefen beilegten. Die dichterifhen Uebertreibungen Ray: 
nal’s machten gegen Ende des letzten Jahrhunderts jenen 
Mädchen einen Ruf, den die neueften Berichte noch nicht 
ganz zu vernichten vermochten. Statt der teijenden Geſchoͤ⸗ 
pfe, welche der ernſte Abbée fo genau ſchildert, enthält die 
Kafte der Bajaderen, neben alten Frauen im Dienfte der 
Priefter, viele vor der Zeit verblühte Schönheiten. Der 
fo einfadende Tanz, die fo einladenden Stellungen beftehen 
meift in Verdrehungen, anmuthloſen Stellungen und foreit- 
tem Geften. Die Devedaffis werden aus allen Kaſten, aus 
fer jener der Parias, genommen. Bisweilen zwingt man bie 
Mädchen zu diefem Dienfte, oft aber wählen fie ihn frei 


willig. Ein Mädchen, das eine Bajadere werden will, muß 


vor der Manndarkeit in den Tempel kommen. Hier unters 
fucht man genau, ob fie gut gewachſen, ob ihr Geſicht huͤbſch, 
ihre Geſundheit gut iſtz dann übergibt man fir ihren Ge: 
faͤhrtinnen, welche fie in dem Teiche der Pagode baden, ihr 
neue Gewänder anlegen und fie mit Edelſteinen ſchmuͤcken. 
Iſt dies geſchehen, fo begibt fie ſich zu dem Oberpriefter, 
der fie mit einigen Formalitäten zu dem neuen Stande weiht 
und ihr endlich mit einem glübenden Eiſen das Siegel dis 


Tempels aufdruͤckt, dem fie von nun an angehört. Sekt iſt 


Sie lernt lefen, ſchreiben, fingen, befonders 


fie Bajadere. 
Man bat für die Novizgen eine Sammlung 


aber tanzen. 


von Toilettengeheimniſſen und Künften der Coquetterie inte 


fi 


worfen. Die Bajabere lernt alles dies, um zu gefallen; ' 
benn dies iſt ihr Amt, ihr Gewerbe, und fie muß zuerſt 


den Braminen, ihren Derren von Rechtswegen, fodann dem 
Publicum gefallen, dem fie ihre Gunſtbezeigungen zum Vor: 
theite der Braminen verkauft. Wenn fie vor dem Bögen: 
bilde tanzt, in der leichten Bekleidung, welche über der Taille 
mit einem filbernen Gürtel zufammingebalten wirb, mit dem 
langen geftreiften, ducchſichtigen Ueberwurf, mit den langen 
Ohrgehenten, den filbernen und goldenen Schellen, weldye 
nah dem Takte Mlingen, mit der unendlichen Menge von 
Ringen, Ancpfen und Elingenden Glöckchen; Irunfenbeit in 
den Blicden, Dingebung in ihrem ganzen Wefen, dann muß 
wohl aud) der Geizigfte fein Schärflein geben und die Par 
gode Vortheil von den Reizen ihrer Dienerinnen ziehen. Die 
Götter wollen es fo, die Braminen ebenfalls und die Bas 
jaderen noch mehr als bie Götter und Braminen. Der 
Zany der Bajadıren beftcht aus mannichfach zuſammenge— 
fegten Gruppen, wobei fie fib, Geſicht gegen Geſicht, bin 
und ber wiegen; cine eintönige Mufit von Blasinftrumen: 
ten, welche fie mit Trommeln und Beden begleiten, beſtimmt 
ben Takt ihrer Bewegungen. In den Pagoden befingen die 
Bajaderen in langſamen, traurigen Weiſen das Lob und bie 
Verwandlungen Wiſchnu's. Manche diefer Mädchen find 
ausfchliehlih dem Zempeldienfte geweiht; mehrere aber ge: 
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allen ihren Bewegungen eben fo viel Grazie als Anftand 
geben, Ihre Kleidung entſpricht dem Tanze; ftatt des leich⸗ 
ten Ueberwurfs tragen die Rumdfchenies lange mit Gold 
und Silber geftidte Gemänder; ihr Unterkleid ift ſeht weit 
und famille wie ein Luftballoen auf, wenn fie fih ſchnell 
herumdtehen; weite Beinkteider fallen bis auf die Anoͤchel 
herab und die Gloͤckchen an ihren Fuͤßen klingen nach dem 
Takte. Biswellen beſchraͤnken ſich Die Natfcheränzerinnen 
auf Körperwirgungen und Schritte ohne beſtimmten Eharaks 
ter, gewöhnlich aber fpielen fie Pantomimen mit großer 
Wahrheit in den Stellungen und Geberden.” — 


[Mi6 Clara Novello.] 

Am 23, gab Giara Novelio, von Mailand zuruͤckge⸗ 
kehrt, ein Concert im leipziget Gewandhauſe. Es ging im 
Publicum das Gerücht, die Sängerin habe in Italien an 
Kunftfertigkeit gewonnen, aber der filberheile perlende Ton 
fei nicht mehr derfelde. Sie widerlegte diefe Beforgnif mit 
der erften Gabriel-Arie aus der Schöpfung. Die Polacca 
aus den Puritanern, die fie auch früher hier mit taufchen: 
dem Beifall gefungen, gefiel wie damals, obſchon fie das 


Italieniſche nicht italienifher finge als fonft; ihr Killer 


nießen größere Freiheit umd können ihr Handwerk auch aus ' 


ßerhalb treiden. 
jaderen dabei zu haben, welche er oft ſeht theuer bezahle; fie 
folten dabei duch Gefang und Tanz die Gaſte untirbalten. 
Man kann ſich denken, daß die Bajaderen bei einem ſolchen 
Leben ihre Jugend und ihre Meige bald verbenuchen. Mit 
dem 1Sten, 2Often Jahre beginnt für fie bereits ein früh: 
zeitiges Alter. Dann werden fie von den Prieftern fortge— 
fit, fie treten wieder im ihre Kalte ein und verheicachen 
ſich, obne daß ihr frühere Reben dabei ein Dindernig wäre,” 
— Eine andere Art der indiihen Taͤnzerinnen befchreibt ders 
felbe Reifende bei Gelegenheit der Schilderung eines Feſtes 
„Nachdem ich einmal in dieſe Feſtlichkeiten bineingerachen, 
war an ein Einhalten nicht zu denken. Ich beſuchte die 
Mouts in der Stade, Abendgefelfchaften, das Theater und 
ein indifhes Zeit, ein Natſche, welches eim reicher Baͤbu 
gab. Wir langten vor feinem glinzend erleuchteten, von eis 


Der reihe Dindu gibt kein Feft, ohne Bas | 





ner Volksmenge umgebenen Palafle an und man geleitete 


uns in einen großen Saal, in weichem zwei Gaferien bins 
liefen. Die obere war für die Frauen des Babu, melde 
durch ein Gitter dem Feſte zuſehen dueften, die anders für 
bie Zuſchauer beftimmt Blendend weiße Säulen trugen 
diefe beiden Galerien und der von Erpitallenen Kandelabern 
erleuchtete ung.beure Saal gewährte einen zauberhaften Ans 
bit. Bei unferm Eintritte fang eben die berühmte Midie, 
die Gatalani des Drients, hindoſtaniſche Lieder, welche rin 
ſehr unmelodiſches Occheſtet begleitete, Nach Beendigung 
des Geſanges begann der Natſche. So nennt man einen 
"ganz indiſchen Tanz, der nichts mit denen gemein bat, weldhe 
die Bajaderen, devedassis, canceni und andere Dienerinnen 
der Pagoden aufführen. 


ſtatt die üppigen Bewegungen der Bajaderen nachzuahmen, 











iſt kein echter, nur den Anſaß nimmt fie richtig, nachher 
verläuft fih die Stimme in jenes Schmettern, dem übels 
wollende Mufiter einen böfen Weinamen zu ceben pfles 
gen. MWofern nämlich das gleihmaßige Aushalten zweier 
geich ftark angefhiagener Töne verlangt wird, ift es kein 
Zriler, was man von Clara Moyello hört, Man muß 
freilich einräumen, daß man felten einen echten Tril⸗ 
ler börtz die Schroͤder. Debrient, die Carl wiffen, was Tril⸗ 
ter if. — Mi Clara Novelle hat in Wien Deutfc) ger 
lernt und gab uns in einigen Picdern deutſche Tine zum 
Beften. Die Sängerin ift nah Berlin gereift. Ihr Con⸗ 
cett war glaͤnzend gefüllt; man berechnet die reine Einnahme 
auf 450 Thaler, 


Yu 





lAuguſt Woier,] 

Am 22. ließ ſich der Alsjührige Sohn des Mufikdt: 
rectors Möfer aus Berlin im leipgiger Gewandhaufe hören. 
Man bewunderte die Fertigkeit des jungen Viollniſten, obs 
fhen man wiljen will, daß er vor zwei Jahren bereits auf 


; berfelben Stufe der Ausbildung ftand, 


Die Figurantinnen des Natſche find | 
rum-dschenies, die ſich je drei und drei zufammenbalten und | 


[Mitret Sbaw.] 

Mendeisiohn:Barthotdg hat das Verdlenſt, das mufifas 
liſche Leipzig mit England in Conner zu fegen. Wir vers 
danften ihm den Genus, Miß Clara Novelld in unfern Ges 
mandhaus:Goncerten zu hören; jeht ift Mrs. Shaw für den 
Gontinent gewonnen, ie wird in zwölf Goncerten in Leip⸗ 
sig fingen, am 18, October hörte man fie jum erften Male. 
Sie fang rine große Arie von Rofini und die Mozart'fche 
Cavatine: Paddio. Eine Altſtimme vol ſchönem Klang, mit 
der ſchmeichleriſchen mezza voce, die nur der italieniſchen 
Schule eigen ift. 





Teipzig, Drud von I. 8. Hirſchfeld. 
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Der neue Notbmantel. 
Beſchluß). 


Benediet hörte und traute feinen Ohren nicht. Das 
Compliment, welches ihm der Geiſt machte, drang ihm 
durch Mark und Bein — Bernhard ſtreichelte ihm das 
Kinn, ſah ihn unter die Augen und flüſterte lächelnd: 
„Solche Anerkennung iſt noch Keinem widerfahren!“ — 
Indeſſen batten ſich die Geſtalten noch weit mehr vers 
flüchtigt, daß man ihre Umriſſe kaum zu erfennen vers 
mochte. Wie dünne Spinnwebwolten zogen fie im Hin⸗ 
tergrunde des Saales, während der Rorhmantel weiter 
ſprach: 

„Rochmals meinen innigſten Dank! Ih nebme 
Abſchied von Dir, um Dich niemals wirderzuſehen. Auch 
Ihr, lebt wohl, alle Ihr Langweiligen, möchten Eure 
wahrhaftigen noch lebenden Perſonen, wie Ihr, vers 
ſchwinden, oder möchten fie einſehen lernen, daß bie feus 
fe Mufe ſich nicht zu der Ilmarmung eines Ingeweibs 
ten, Unberufenen zwingen läßt! Möchten fie fi ein 
Beiſpiel nehmen an dem bier anwefenden Doctor der Phis 
Iofopbie, Herrn Bernbard, der durd einen Band frübs 
reifer Gedichte in den Verein der Langiweiligen gerathen 
ift, jedoch fpäter feine Verirrung bereut und ſich zu einem 
tüdtigen Manne ausgebildet hat. Du aber, Langweiligs 
fier der Langweiligen, Ipbann Georg Benediet Rofen: 
bain, grüße mir die Mitglieder Deines äfiberifhen Cirs 
fels und fage Ihnen, der neue Rothmantel fei zur Ruhe 
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den 29, Detober 1838. 


Verleger: Keopold Don, 





gegangen, fie möchten fi deshalb von einem andern 
Richter das Diplom der Langweiligkeit ausitellen laffen. 
Empfange zum Lohne für Deine mir geleiteten Dienfte 
diefes Andenfen, das Du aber erfi bei Deiner Ankunft 
zu Haufe öffnen follt. Es ift eim werthvoller Schatz, 
wenn Du es gut anmwendeft! Ind nun fahr" wohl, edler 
Schneidermeifter!” z 

Mit diefen Worten ließ er eine Brieftafhe fallen 
und löfte fi in Mebel auf. Seine Genoffenfhaft war 
ſchon vorber zu Nichts geworden. 

„Du trefflider Geiſterbanner!“ lachte Bernhard und 
weidete fih an der Verwunderung Rofenbain’s, der mit 
offenem Munde dafiand und feinen Laut von fih gab. 
Nah einer großen Paufe ſchielte er mit ſcheuem Blicke 
auf fein Manufeript, wankte nach dem Tiſche und legte 
fi mit ausgebreiteten Armen darüber bin. „So alfo 
mußte es endigen?“ brummte er. „Wehe mir — das 
find ſchlimme Recenſenten!“ 

„Heil Ihnen vielmehr!“ verſetzte Bernhard. „Die 
Vorleſung iſt nicht mit Geld zu bejahlen; Sie haben 
ein gutes Werk geſtiftet, haben einen verwünſchten Geiſt 
zur Ruhe gebracht, haben mich, ſich ſelbſt von einem 
Doppelgänger erlöſt! — Waär's nur wärmer bier im 
Zimmer,” ſprach er fort, als Benedict fiumm blieb. 
„Wie, Herr Nofenbain, wenn wir den legten ſchönen 
Gebraud von Ihrem Traueripiele machten —?” 

„Was?“ hauchte diefer kaum hörbar. 

„Und den Kamin damit beizten d* fügte Bernhard 
ſchnell hinzu. : 
213 
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„Berbrennen? Mein Manufeript?“ rief der plößs | 
lih Aufgeſchreckte. „Was muthen Sie mir gut Ib 
babe viele fchlaflofe Nächte damit zugebracht.“ N 

„Zo begraben Sie auf einmal alle diefe Erinne— 
rumgen! Schnuellen Entſchluß — es wird eine lufiige 
Klamme fein!“ . 

Ich kann's nicht über's Herz bringen !” 

„Was iſt's auch weiter? Haben Sie doch den 
Schatz!“ 

„Den Shag? Mol” Er ſuchte auf dem Boden 
umber und bob bie Brieftaibe auf, welde der Rotb: 
mantel jurüdgelaffen. „Gewiß find Banfnoten barin, 
fie ift fehr dünnleibig!“ 

„Hüten Sie fi, fie jest fhon zu Öffnen!” ers 
mahnte Bernbard und griff nad dem Manuferipte, „Run 
alfo? Eins — zwei —“ 

„Laſſen Sie mid mein Werk wenigfiens noch eins 
mal ans Herz drüden!” Mit fhwärmerifh verdrebten 
Augen küßte er das Buch und wiegte es, wie ein Kind, | 
an der Vaterbruſt. Dann riß er es mit Gewalt von 
fi los und übergab es dem Gefährten mit dem Aus: 
rufe: „So nimm es bin, verbrenne e6, vernichte es, laß 
es in Rauch aufgeben: das ift das Loos des Schönen 
auf der Erde!” - 

„Gewonnen!“ rief Bernbardb und trug es mad) dem 
Kamine, ber bald hell leuchtete von der langentbehrten 
Mahrung. Benedict rannte ans Feuer und commens 
tirte die Wirkſamkeit der bungrigen Alamme, „Sept | 
verbrennt bie Verſchwörungsſcene!“ klagte er, „und jest 
gebt mein fhönfter Act zu Grunde. — Da wird ber 
Berrätber gepadi! — Halt ein, laß meinen Helden noch 
leben — er muß erfi in Wahnfinn verfallen — o, Gott, 
zu fpät, er ift dabin und ſchon züngelt der Brand nad 
dem Epiloge!“ — Bernbarb hatte ſich nah an ben Has 
min gefegt und wärmte fid gelaflen, ohne auf des Schnei⸗ 
ders Erclamationen Rüdfiht zu nehmen, bie Hände, 
Da die legten Funlen im der Aſche fprübten, legte ſich 
aud Benedicr's Eifer und ftille Reſignation zog im feine 
langgeauälte Seele ein. „Run fönnen mir nur noch Freu: 
ben begegnen,” ſprach er, „die Schmerzen bab’ ich hof: 
ſentlich alle überfianden!” Bernhard neigte das Haupt, 
fiand auf und fragte: „Wie werden wir die paar Stun: 
den, die uns noch übrig find, ſchlafen? Es it nur ein 
Sopha bier.” 

„Mir iſt das Haupt recht fhwer!” feufjte Bene; 
diet. „Die geifiige Anfirengung und der Wein haben 
mid erfchlafft.” 








„Legen wir uns getroft zufammten aufs Lager, Es 
iſt breit genug!” rieth Jener. „Sie im diefe Ede, ich 
in die andere; mit den Füßen werden wir ung vereinis 
gen. &o! die Dede reiht bin. Gute Racht! Unſer 
Heiner Wirth bolt uns gewiß zur reiten Zeit ab.“ 

„Fin abenteuerlies Männden!” murmelte Bene: 
diet unter feiner Dede hervor, die er über den Kopf 
gezogen. 

„Aber fehr drollig!“ entgegnete Bernhard und zog 
die Decke wieder zu fi berüber. Mad) mehrfachem Hins 


und Herzieben, wobei die beiden Schlafgenoſſen iumer 


einſylbiger wurden, ſchlicfen fie endlich ein, 





Unfere Reiſenden waren am andern Tage gegen die 
Abendbäimmerung etwa nod zwei Stunden von der beis 
matblihen Stadt entfernt, im deren Mäbe unferm Bes 
nebiet wieder feine ganze Schuldenmifere in den Sinn 
fam, als der Wagen plöglih von der Landſtraße abs 
lenfte und feitwärts einen wenig befahrenen Keldiveg eins 
bog. „Wo will unfer Kutſcher bin?“ fragte Bentdict, 


‘ um feinem Begleiter, der feit der Abreife vom Geifiers 


ſchloſſe ſaſt gar nicht gefproden batte, eine GErflärung 
zu entlocken. „Noch ein Stündden Geduld!” erwies 
derte Bernhard und befahl dem Kutfcher, ſich zu hbeeiz 
fen. Die Sonne war im Scheiden begriffen; einzelne 
leichte Wölfchen zogen, wie rofenfarbene Schleier, über 
ben blauen Himmel, und der Fluß im Thale, nad wel—⸗ 
em der Wagen binabrollte, war mit goldenen Sterns 
hen beſtreut. Im Grafe zirpten einzelne Grillen und 
über den Wald binüber fhwebten lange Vögelzüge. Bes 
medict, welhen Bernhard auf den berrlihen Sonnens 
untergang aufınerffam machte, batte heute feinen Sinn 
für die Maturfhönbeiten; ibm marterte die Neugier, wo⸗ 
bin er gebracht werden folle, und er argwöhnte ſchon, 
es fei.auf eine neue Geipenfiererpedition abgefehen. Die 
Sonne fanf indeifen immer tiefer, die Schatten wurben 
länger, die Abendrörhe erblaßte allmälig. Auf Benediet's 
wiederholte Fragen gab Bernhard eben fo wenig eine 
befriedigende Autwort, als auf die früheren. Jetzt näs 
berten fie fi einem Dorfe, weldes Rofenbain kannte. 
„Wir haben einen großen Umweg gemadt!” hub er 
aufs neue an, doch Bernhard blieb ſich gleich, er ſchwieg 
und ermahnte zur Geduld. Die freundlihen Landleute 
grüßten, Benediet vergaß vor lauter Spannung zu bans 
fen. Eudlich fuhren fie einem reigend gelegenen Lands 
gute entgegen, auf welches der Kurſcher bindeurete, ins 
bem er fi zu Bernbard zurüdbog. Dieler nidte bes 
jahend und die angetriebenen Pferde trabten ſchneller 
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auf das freumbliche Haus zu. „Brr!“ commandirte ber 
Kurier und der Wagen bielt. 
die Thür auf und fprang herunter, Mehrere Perfonen 
famen ibm bewilllommnend entgegen, unter denen fi 
auch Madame Klingen befand, von welder Aurora bie 
neulihe Einladung befommen, 
an einem Fenſter ſichtbar und rief: „Kommt der Vater 
nie mit?” — „Hier bin ich!” entgegnete Benediet ers 
freut mit fauter Stimme und flieg ebenfalls aus dem 
Magen. In der Hausflur trat ihm feine Tochter ent: 
gegen, die ihm herzlich umarmte. „Woher mußten Du, 
daß ich kommen würde?” fragte er. — '„Bernbard,” 
antwortete fie, „bat mir an jenem Tage, als idy bei 
feiner Tante fpeitte, gefchrieben, er werde heute mit Dir 
bier eintreffen, Du babeft eine nothwendige Reife unter 
nehmen müſſen —“ 

„Still, mein gutes, geliebtes Kind!“ unterbrach 
fie Bernbard lachelnd und griff ihr unter's Kinn, „Dein 
Vater fol Alles erfahren, und auh Dir ift nod viel 
verborgen. Dod das Schönfte it, daß er feine Gin: 
willigung zu unferer Verbindung gegeben bat!“ Au: 
rora ſchlug errötbend die ſchüchternen Rehaugen nieder 
und ibr Vater fagte mit fajt weinerliher Stimme: „Wie 
it mir denn? Wo bin ich denn?” — „Unter Breuns 
ben!“ riefen Bernhard's Verwandte, die er bierber br, 
fhieden. In einem Mebenzimmer war eine reichbeſetzte 
Zafel zu ſehen. — „Welches Feft wird bier gefeiert?” 
fragte Rofenbain weiter. Aurora ſchmiegte ſich zärtlich 


an ihn an, ihm wurde ſo weich ums Herz, daß er ſich 


faft der Thränen nicht enthalten konnte. — „Welches 
Feſt wir feiern?“ antwortete Bernhard, „nun, am lich: 
fien mein Verlobungsfeſt. Und wo Sie fih befinden — 
Auf den Kandgute eines armen Doctors der Philofos 
pbie, mit Namen — Bernhard!” 

Roſenhain brach in belle Thränen aus: „Mas? 
auf Ihrem eigenen Landgute?“ flüfterte er und faßte 


nah Bernhard's Hand, — „Run werd’ ich wohl feine |) 
Eehrerſtelle nöthig baben,” fagte der Doctor, „obgleih 


ih mein pädagogifhes Talent zur Genüge an Ihnen 
felöft bewährt zu haben mir ſchmeichle. 
Das Materielle im Leben iſt doch nicht zu verachten!” 
„Ah, ih war recht überraſcht,“ begann Aurora, 
„als ich erfubr, daß Bernhard nicht arm fei, daß er ſich 
aus guten Gründen nur fo gegen uns gefielle babe!“ 
„Du baft in mir auch den Armen geliebt, mein 
Engel!” rief der glüdlihe Bräutigam mit begeifierten 
Blicken und kußte Ihre Hand; dann wendete er fich zu 
bem Bater feiner Yurora und fprah: „Verzeihen Sie, 





Haflig riß Bernbard | 


Jetzt wurde auch diefe 


Micht wahr? | 


daß id im Ihrer Noch oft den Theilnahmloſen, den Kals 
ten fpielte — es ift mir ſchwer genug geworden — aber 
es war zu Ihrem Wellen — und die Bekanniſchaft mit 
den Rothmantel — fegte er leifer hinzu — wird uns, 
dent’ ih, noch mande angenehme Erinnerung gewähren!” 

„Benedict zog Bernhard an feine Bruſt; zugleich 
| ergriff er Aurorens Hand und fagte halb ladyend, halb 
weinend: „Gib Acht, Töcterhen, an dem da belommſt 
Du einen gefheidten Mann!” Die Anmwefenden bes 
gluckwünſchten ‚die beiden Liebenden und Madame Alins 
gen fragte Auroren mit lächelndem Zriumpbe: „Run, 
wie gefällt Dir meine Entführung an diefen Ort? Du 
glaubteſt ſchon von aller Welt abgeihieden zu werden —“ 

„Und nun dank" ich es Ihnen,” ergängte das Mäd— 
hen, daß Sie mich ju einer fo glüdliden Vereinigung 
führten!“ 





An einem Seitengemade theilte Bernhard nun feis 
nen Schwiegervater unter vier Augen mit, daß er Aufs 
trag gegeben babe, alle deflen Gläubiger fofort zu ber 
zahlen. „D, Du bimmlifher Schwiegerſohn!“ rief Bes 
nediet freudenfelig. „Nicht doch!“ entgegnete Zener, „das 
fommt Alles auf Ihre eigene Rechnung!“ Der Er 
fiaunte fab ihm groß an, während Bernhard ihn daran 
erinnerte, die Brieftafhe vom Rothmantel zu entfalten. 
„Sa, ja!“ Hüfterte Benediet gelpannt und zog das An— 
denken ſchnell hervor. Als er es geöffnet, fand er ein 
zuſammengeſchlagenes Blatt Papier, ein Stüd von einem 
belletriſtiſchen Journale darin, in weldyem eine beißende 
: Mecenfion über eine Sammlung von Gedichten ftand, 
die Roſenhain's Salongenoflen gemeinfhaftlid heraus: 
gegeben. „Laſſen wir das jetzt!“ fprah Bernhard, wel: 
der die Recenfion gefbhrieben und fi nicht wenig wuns 
derte, fie bier zu finden. „Zehen Sie, was das Blatt 
enthält.“ WBenediet flug es auseinander und fab nichts, 

| als einen Zettel mit den Morten: 

| „Sehe jeder, wie er's treibe, 

Sehe jeder, wo er bleibe 

| Und wer fteht, daß er nicht falle — 

Eines [hide ſich nice für Allel“ 

„Ab, das ift eine gute Lehre!” rief Bernhard la- 

| hend; „beſſer als taufend Banknoten!“ 

i 





„O, id verficbe Dich, farprifher Rothmantel!“ 
| ſprach Rofenbain, fih auf die Lippen beifend, „doch, 
ich will nicht mehr Magen — ich verdiene keine Schäge. 

Ta, jegt wollt ich, ohne mich zu ſchämen, Kleider ver 
fertigen — es kommt mehr babei heraus, als beim 
Dichten!” 
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„Ein vernünftiges Wort !* lobte Bernhard, „Der 
Schatz ift in gewillem Sinne zu Waſſer geworden; da 
wird denn etwas Anderes dafür ausbelfen müllen, um 
Ihnen Ihr Geihäft wieder einzurichten!‘ 

„Was? Sie wollten?!” 

„Jetzt zu Tiſche! Unſer Außenbleiben fällt den Gä— 
ften auf.” 

Diefe hatten bereits Plag genommen. Bernhard und 
Benedict festen ſich unter muſikaliſcher Begrüßung. Die 
ungetrübtefte Heiterkeit befeelte bald den ganzen Kreis, 
Man fang gefellige Lieder, brachte ſcherthafte Toafte aus, 
nedte ſich mit harmlofen Späßen, und Benebdiet gefland, 
feit Jahren nicht fo glüdlih als heute gewefen zu fein. 
Beim Deifert wurden Bonbons in komiſchen Attrapen 
berumgegeben. Bernhard präfentirte dem vom Cham: 
pagner freudig aufgeregten Rofenbain ein Käſtchen in 
Form eines Päckchens von Zorterieloofen, Als der lleber. 
rafchte den Dedel abnahm, erblidte er den Plan der 
legten Ziehung und einen Brief. „Leſen Sie!” bat 
Bernhard umd beugte ſich über feine Schultern. „Der 
Gollecteur zeigt Ihnen Ihre Gewinne an. Die Fünf 
und fiebzigtaufend fünf hundert fieben und ſiebzig find 
freilich unmwiederbringlid verloren, aber Ihre andern Loofe, 
deren Nummern ich zufällig nod zur rechten Zeit erfuhr, 
um fie in Ihrem Namen zu begablen, bringen Ihnen 
doch wenigftens fo viel ein, als Ihr im Poeſie aufge: 
gangenes Vermögen betrug.“ 

VBenediet flug die Hände zufammen und jauchzte 
faut auf. Rings um ibn Mangen die Gläfer. „em 
gil's?“ fragte Bernhard. „Allen Glücklichen!“ ant: 
worteten die Anftoßenden von verfchiedenen Seiten. „Allen 
Glüdliben!” rief Nofenbain in Thränen der Freude 
und erbob fein Glas. „Dem Bräutigam!” tönte es 
von neuem und das Örchefier fiel mit einem ſchmettern⸗ 
den Tuſche ein. 


Notizen. 
[Deutiches Liederbuch.] 

Das deutſche Liederbuch der Derren Wolff und Band 
ift im drei Heften bereits erfchienen, Hamburg bei Cranz. 
Die Ihemata der 6 Lieder im erften Defte tragen den ges 
meinſchaftlichen Titel: Gott und Vaterland, Heft 2: 
Liebe, Heft 3: buntes Leben, ein Bemifh von Stimmuns 
gen und lytiſch-muſikaliſchen Situationen, wie fie der Tag 
in Luft und Leid bringe. Der Preis diefer werthvollen Gabe 
iſt 14 Thlr.z die Hefte einzeln refpective gu 10, 14, 16 Gr. 
Der Componift, dem die Lieder leicht zu Aristten erwachſen, ins 
dem fie den Bezirk naiver Harmloſigkeit uͤberſchteiten und 
moderne Töne mit verfhlungenen Weiſen anklingen laſſen, 
bat ſich bier ganz ausdrücklich das Volksmaͤßige als Ziel 





’ 


geftedt und die fimpfe Würde des Volksliedes gar wohl ers 
reicht. Profeffor Wolff's Vittuoſitaͤt im Schaffen und Res 
peodueiren der fprachlichen Zonweilen, wie fie das Lied im 
Munde des Molkes Liebe, iſt aus der „Halle der Möller‘ 
bekannt; dort gab er einen ganzen europäifchen Liederſchatz; 
bier bringe er eigene Lieder, aber im Sinne jener unbes 
mußten Probuctionen, die ſich gleichſam von febft machen 
in der Stimmung der Menge. Dur Probe geben wir aus 
dem Hefte der Liebeslieder folgendes : 
Das gefundene Herz. 

Mein Büble ift ein Fifcher, 

Und fiſcht die lange Nacht, 

Und hat zu guter Stunde 

Mandy huͤbſchen Fang gemacht. 

Sit dann zu mir gefommen, 

Legt mie die Beute bin: 

As in das Mes ich fchaute, 

Da hüpft mein Derz darin. 

Es zappelt und es quält fich, 

Und möcht’ ſich gern befrein: 

Bil du ind Mey gefallen, 

Du armis Dericlein ! 

Da treibt der loſe Bube 

Mit mir nody feinen Scherz: 

„Ih ging früh Morgens fiſchen, 

Hand unterwegs Dein Herz!“ 


[ MRiffionsweien,} 

Die vier bedeutendſten britifhen Miffionsgefellihaften 
erhielten im Jahre 1837 an Beiträgen 253,528 Pf. St., 
nämlich die Miffion der englifhen Kirche 83,447, die Mess 
ley⸗Miſſion 81,930, die londoner 70,255, die Baptiftens 
Miffion 17,896 Pf. St. 

In Leipzig (Hinrichs'ſche Buchhandlung) eridien das 
zweite Bändchen der von Dr. Schmidt, Lehrer an der Doms 
ſchule in Naumburg, herausgegebenen Lebensbeſchreibungen der 
merkwürdigften evangelifhen Miffionare. Won befonderem 
Intereffe find darin die Mitthefungen Über den Judenbes 
kehret Stephan Schultz. Benupt wurde dazu das von ihm 
ſelbſt verfaßte ausführliche Merk; „Leitungen des Hoͤchſten 
nad) feinem Rath auf feinen Reifen durd Europa, Afien 
und Afrika.” Ueber feine legten Jahre und feinen Tod ers 
hielt man aus Halle die gewünfhten Nachrichten. — Ein 
| anderer Artikel erzählt das Leben und Wirken des Miffios 
naͤrs William Gary. Ein dritter die Schidfale Doctor 
Schmid's, der in Oftindien lehrte und in Galcutta Vorfteher 
des MWuifenhaufes für europäifhe Mädchen war. Der Auffag 
über Schmid's literarifche Thaͤtigkeit ift von deffen Bruder, 
Bernhard Ehmid, ebenfalls Miffiondr, feit kurzem aber aus 
Dftindien zurüdgefehrt. Schr willkommen ift ‘der Auffag 
‚ Über den gegenwärtigen Zuſtand des Chriſtenthums in Oftins 
' dien und ein anderer über den Brahmaismus und Budbhiss 
mus, die beiden Religionen, weldye der chriſtliche Miſſionaͤt 
dort zu widerlegen, oder — was zweckmaͤßiger ſcheint — in 
das Chriftenehum zu überfegen hat. 


Leipzig, Drud von I, 8, Hirſchfeld. 
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Sibbie Dunbar, 


O willſt du mir folgen 
Süße Tibbie Dunbar? 
D millft du mir folgen, 
Süße Tibbie Dunbar? 
3u Wagen, zu Pferde, 
Wie'n Eleiner Hufar, 

3u Fuß mir am Arme, 
Süfe Tibbie Dunbar? 


Mais kümmert dein Water, 

Erin Gold midy und Land, 

Mas deine Verwandefchaft 

So vornehm von Stand? 

Ich nehme dich, Lieben, 

Auch ohne Denar: 

Komm, komm in deinem Rödchen, 
Süße Tibbie Dunbar! 


3. 
Bäntelfänger Willie. 


„O Bänkelfinger Willie! 

Du ziebft zum Jahrmarkt aus; 

Du wilft deine Geige verfaufen: — 

O Willie, bleibe zu Haus!” 

Dod wie man für die Geige 

Schon blanke Batzen ihm reicht, 

Da wird dem armen Willie 

Das Auge von Thränen feucht. 

„O Willie, verkauf beine Geige,w 

Verkauf mir die Geige fein! 

D Willie, verkauf deine Geige, 

Und kauf ein Schöpphen Wein!’ 
213 


Schottifche Lieder nach Nobert Burns. 
Bon W. Gerhard. 





1. 
Das Neft im Rofenftraude 


Eur. jartes Roſenknoͤspchen fand 

Ih neulich, das im Lenzgewand 

Auf ſchlankem Stengel gluͤhend ſtand, 
Bethaut vom friſchen Morgen. 

Zwei Fruͤhlingsnaͤchte ſchwanden kaum, 
Seit ihm erbluͤht des Lebens Traum, 
Und Duft es haucht am Wieſenſaum 
Bei himmelblauem Morgen. 


Ein Haͤnflingsweibchen, das mit Luft 
Erin Net im Buſch zu bau'n gewußt, 
Saß neben ibm, die warme Bruſt 
Benetzt vom thau’gen Morgen ; 

Bald ſieht's vielleicht in Muttergluth 
Wie Schwingen bebt die junge Brut, 
Und zwitfchernd über Wald und Fluch 
Begrüßt den heitern Morgen. 








&o bu, lieb Wöglein, zarte Maid! 
Erblüht in holder Sittſamkeit, 
Lohnſt auch der Pflege, dir geweiht 
An deines Lebens Morgen; 

Ein Rofenknösphen jung und ſchoͤn, 
Wirſt du im Lebensgarten fteh'n, 
Und Segensduft den Lieben weh'n, 
Die dic) bewacht am Morgen! 
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Nein! nimmer verkauf ich die Geige! 
Mich traͤfe zu harter Schlag: 
Ich hatte mit meiner Geige 





Juͤngſt lugt' ih in die Schenke; 
Sie ſaßen um den Tiſch; 
Und oben an ſaß Willie 


Schon manden glücklichen Tag. | 


Und fang und geigte felſch. 

Sie lauſchten feinen Zönen;z . 
Wie glühte jedes Geſicht! 

„D Baͤnkelſaͤnger Wiltie, 

Verkauf deine Geige nicht!“ 


4. 
Sobn Anderſon. 


John Anderſon, mein Lieb, John! 
Wir haben uns geſeh'n, 

Wie rabenſchwarz dein Haar, John, 
Die Stirne glatt und ſchoͤn: 

Nun Gläaͤtte nicht noch Locke, John, 
Der ſchoͤnen Stirne blieb: 

Doch ſegne Gott dein ſchneeig Haupt, 
John Anderſon, mein Lieb! 


John Anderſon, mein Lieb, John! 
Wir klommen froh bergauf, 

Und manchen heitern Tag, John, 
Begruͤßten wir im Lauf. 

Nun abwärts Hand in Hand, John, 
Froh wie's bergauf uns trieb, 

Und unten ſel'ges Schlafengeh’n, 
Kohn Anderfon, mein Lieb! 





Briefe eines Deutfchen aus Nordamerica. 


2. 
Bücher und Schriftflelter. 


Daß die engliihe allgemeine Literatur überhaupt 
auch zugleich americaniſch ift, braucht feine Erörterung; 
daß dies für das Land ein ungemeiner Vortheil iſt, eben 
fo wenig. Die 24 Millionen Engländer und die 17 
Millionen Americaner, mithin mehr als 40 Millionen 
sufammen, ſprechen diefelbe Sprade und können daber 
dieſelbe Literatur haben. England ift aber vorzugsweife 
das Manufacturland derfelben, und America — druckt 
nad. Das geſchieht denn mit allem, was nur einiger: 
maßen von Bedeutung in England erfheint, Selbſt die 
beften literariſchen Journale von Edinburg und London 
werden vollftändig in den ®, St. nachgedruckt; Beweis 
genug, wie ſehr ſich dort die Leſer der erften literarifchen 
Producte vermehrt haben. Dazu liefern originale ame: | 








ricanifhe Schriftſteller jährlih etwa 400 Werke, ohne 
Rückſicht auf die gabllofen Pampblets, bie außerdem 
noch erfheinen. Der Rachdruck der originalen englifhen 
Bücher, wie der Umſtand, daß eben deshalb die ame: 
ricanifhen Verleger nicht leicht Honorare zahlen, oder 
doch nur fehr weniges, ift eine der Urſachen mehr, Ame⸗ 
rica von der Schriftftellerei abzuhalten. Ihre Arbeiten 
finden dort wohl Leſer, aber feinen oder ſchlechten Lohn. 
Desbalb wenden ſich aud americanıfhe Autoren an Ver: 
leger in Europa; fo der Wbig Irving, der jegt in Enge 
land lebt, und felbit der Demokrat Eooper, der wicder 
nad America zurüdgegangen it. Es beginnt zwar all« 
gemad fi eine eigentbümlihe americaniſche Literatur 
zu bilden, allein fie wird ſchwerlich bei fo vielen Binder 
niffen mit den Kortfhritten der techniſchen Gewalt gleis 
hen Schritt halten. Inter den verfhiedenen Rädern 
der Literatur wird am befien das pädagogiſche angebaut. 
Bon Monat zu Monat erfheinen eine große Menge Schul⸗ 
bücher aller Art, die zum Theil fehr gut find. So glaube 


| ich kaum, daß es gegenwärtig viele beifere Lebrbücher der 


Arithmetik in Deutſchland gibt, als Adam's Arithme- 
ice, Mob mehr publicirt man Belehrungs⸗- und Inter: 
baltungsfhriften für die Jugend. Der Leſekreis für alle 
Publicationen ift außerordentlich groß, gewiß größer, als 
für jedes einzelne Buch durchſchnittlich, das in Deutfche 
land erfheint. Deshalb werden dort eine Menge Büs 
der fofort fiereotwpirt, in Fällen, wo es in Europa Feis 
nem Verleger einfallen würde, &o find z. B. Cooper's 
Skinen von ber Schweiz ftereotmpirt, ein Buch, das 
doch gewiß feiner Natur nah nur von vorübergebender 
Geltung fein kann, 

Hierin liegt denn der Grund, daf die Bücher in 
America vergleihungsweife ungemein woblfeil find, und 
bei dem wohlfeilen Transport fi viel allgemeiner durch 
alle Glaften der Nation verbreiten, ald wohl irgendwo 
in der Welt. Schul: und Lehrbücher aller Art, nicht 
felten mit vortrefflihen Bildern und Charten, findet 
man in allen Häufern. Es gebeiben daher aud dort 
Leihbibliotheken weniger, wiewobl es deren überall gibt, 
als vielmehr das Gefhäft der Antiquare und Bücher 
auctionäre, In Baltimore gab es während meines Aufents 
baltes faft täglich Auctionen, in welden die, Bücher oft 
zu den woblfeilften reifen in die Hände des gemeine 
fien Bolfes übergeben; denn bier kauft fi nur der Por 
bel feine Bücher, oder Filze feltener Art. 

Addirt man alle literariihen Producte in den V. 


St., bie Journale, die Bücher, bie Pamphlets und 


Tractäthen, fo kann man zuverfihrlid annehmen, daß 
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deren jährlich 2500 erſcheinen, mithin mehr als in Ita— 
lien, das > bis 6 Millionen Einwohner mehr bat, mehr 
aud als in miebrern andern europäifben Ländern, und 
beinahe die Hälfte der literarifchen Erzeugniffe von Kranke 
reih. Mumerifh fiebt demnach die americaniſche Lite: 
ratur der von Europa durchſchnittlich gleich, wo fie Dies 
felbe nicht überficigt. 


Hierzu kommt, daß die großen | 


Journale oft Artitel liefern, die in Guropa als Bros | 


ſchüre erſcheinen würden, weil fie wegen ihrer Länge in 
fein europäifches Gontinentaljournal paffen würden. Wo 
wäre wohl die Allg. Zeitung von Augsburg im Stande, 
eine der Botſchaften (messages) des americanifhen Prä— 
fidenten, wie bie legte von Zadfon, in Einer Nummer 
zu liefern? Das ift in den dortigen Blättern fiets ber 
Fall. Urtifel von folder Länge erſcheinen aber öfter, 
und fogar mehrere über denfelben Grgenfiand, in einer 
Folge von Blättern, welde zufammen oft einen hüb— 
ſchen Detavband bilden würden. Mit einem Worte, nir: 
gends in den V. Er. fehlt es an tüdtigen Arbeitern 


für die Preſſe. Ihre Zahl wächft obendrein in einem | 


mädtig anfleigenden Verhältniß, fo daß man bier eben 
fo wie bei Ihnen über die Sündfluth der ſchriftſtelleriſchen 
Producte Hagt, welche die Preſſen mit Dampf, wie die 
der Gebrüder Harper in Newyork, die faft drei Bier: 
theile aller americanifchen Kiteraria produeiren, oder ohne 
Dampf zur Welt bringen. 


Wie übrigens für gewiffe menſchliche Erzeugniffe | 
ſich ein Land, ein Wolf vorzüglih eignet, fo ift das | 


auch mit der Literatur, oder doch einzelnen Theilen ber: 
felben, der Fall. So rüſtig und thätig die Americaner 
auch ſchon diefes Feld bearbeiten, fo werden fie dod in 
gewiſſen wilfenfhaftlihen Rädern ſiets von Europa abs 
bingig bleiben. Geſchichte namentlih, in ihrer weite: 
fin Ausdehnung, wird fih, fo lange die Welt ficht, 
nur in Europa und den ihm nächſt liegenden Theilen 
Aliens und Africas fiudiren laſſen. Lehren läßt ſich 
diefe Wiffenfhaft allerdings nirgends ſchöner als in Ames 
rica, wo der Geſchichtslehrer durd feine politifchen Rüds 
fihten gebunden ifi, wie allerwärts in Europa; aber 
forfhen nit fo gut. Alle pbilologifhen Studien werden 
ferner niemals fo in America gedeihen, wo dazu, wie 
zur Geſchichte, die Bibliotheken, hauptſächlich die Hands 
fhriftenfammlungen, fehlen. &o bat Mutter Matur 
überall wirklich dafür geforgt, daß ſich Wölfer fo wenig 
entbehren follen, wie einzelne Menſchen. Mögen denn 
bie beiden Welttbeile, wie fie begonnen haben, fortfab: 
ven, ihre gegenfeitigen guten Dinge auszutaufhen. Beide 
fönnen fi) deren von beiter Dualität zufommen laſſen. 








America mag feine beſſern politiihen Ideen nad Europa 
fenden, und Europa dafür feine foliden wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen als Austaufd geben. 

Daß die Drudereien, fo wie die Drude, vortreff: 
ih find, verliebt fi von felbit in einem Kante, wo 
alles Mechaniſche ausgezeihnet gut und ſchön gelies 
fert wird, 

Der Buchhandel wird nach englifher Weife betrie— 
ben. Die Verlagshändler druden für die Sortiments: 
bändler nah deren Verlangen und Brdürfnif. Das 
Geſchäft rentirt fehr gut, umd ift bereits über die ganze 
Union bin verbreitet. Auf dem großen Newyorker oder 
Erie⸗Canal befindet fih eine ſhwimmende Buhbandlung. 
Der Unternebmer führt fein Lager in einem Boote auf 
dieſem Canale ftets bin und ber. Er wohnt darin mit 
feiner Familie, und verforgt auf diefe Weiſe die an 
dem Ganale wohnenden Literatufreunde mit ihren Bes 
dürfniſſen. — 





Nomane von George Sand, 

1) Mauprat. Ueberfegt von Fanny Tarnow. 
Leipzig, Kollmann. 

2) Der Geheimfhreiber. Herausgegeben von Theo 


2 Bbe. 


dor Munde. 2 Bde. Bunzlau, Appun. 
3) Der Uskoke. Ueberfegt v. Dr. Auguſt Diezmann. 
2 De, Leipzig, Kollmann. 


Diefe drei genannten Werke der Madame Dubevant 
Eönnen ſehr wohl als cbenfo viele Abſchattungen ihres eige— 
nen . Lebens betrachtet werden. Der erfigenannte Roman 
„Mauprat” deutet fogar auf eine völlige Umbildung ihres 
Innern bin, denn in ihm ift fie aus dem modernen Ge: 
feufhaftsteben in die Vergangenheit des vorigen Jahrhuns 
derts zurüdgetreten, und fucht nun, unterftüpt von der Ges 
ſchichte, an einem biftorifchen Charakter ihre früher ausge: 
fprodyenen Grundfäge ald wahr zu erweifen. Die Art, wie 
dies gefchicht, iſt mur zu billigen, da hier in ber Darftels 
fung des Ganzen nicht mehr ein gallfüchtiger Geift alle In: 
ftitutionen der Geſellſchaft begeifert, wie dies in den frühes 
ren Productionen der Düdevant geſchah. Sie greift bie 
Charaktere nicht mehr aus der ungefunden Atmofphäre ber: 
aus, in der fie felbft durch Verſchuldung und Schickſalsfü— 
gung febt, und fo müffen von felbft die abftoßenden Flecken 
an ihnen verſchwinden, bie allen ihren früheren Gebilden 
anklebten. Mauprat ift ein im Umgange mit feinen völlig 
verwilderten Dbrimen und Verwandten der gefitteten Melt 
entfremdeter Juͤngling, roh, leidenſchaftlich, zu jedem Aben: 
teuer, felbft zu Verbrechen aufgelegt, dabei geiftig begabt, 
freiheitstuftig und nicht ohme natürliches Rechtsgefüͤhl. Mit 
feinen Obeimen, verabſcheuungswuͤrdigen Raͤubern und Müft: 
lingen, erlaubt er ſich gegen Schwähere Alles und läßt mas 
mentlid aud den Vürger und Bauer fühlen, daß er Über 


ihnen fteht. Mitten in diefem Läfterlichen Leben tritt ein 
fhutdlofes Maͤdchen, ſchoͤn, muthig und mit ihm nahe vers 
wandt, in feine Kebensbahn. Schönheit und Anmuth befies 
gen die unfauteren Eigenſchaften in ihm, er flieht mit ihr 
und wirbt um Edene's Hand, dba er ihrer Liebe gewiß zu 
fein glaubt, Edene aber zeigt fih ihm oft abgeneigt, im: 
mer ſchwankend und treibt ihn wiederholt beinahe zut Wers 
zmweiflung, Altes, um ihn zum Menfchen zu bilden, Nach 


den wunderbarften Vorwidelungen, an denen ein philofephis | 


ſcher Bauer, Patience, ein Feind des Adels und halber Pros 
pet, ſeht betheitigt ff, und wodurch Mauprat felbft in To— 
desgefaht geraͤth, falſchlich des Mordes angeklagt wird und 
dergleichen mehr, lohnt ihm Edene feine Liebe und Treue durch 
ihre Hand, Mauprat beſiegt die mehr durch bloßen Zufall 
in ibm entwidelte, als angeborene Rohheit und gelangt zu 
einem dauernden Gluͤck. 

Ganz anders der Gehelmſchreiber. Eine genlale, eitele, 
gefaltfüchtige, freifinnige Frau, die Fuͤrſtin Quintitia, findet 


auf der Neife einen jungen Mann, Namens Julien, deffen | 


jugendlicye Keckheit und Anmuth ihe gefüllt. Er wird ihr 


Geheimfchreiber und empfindet bald eine heftige Leidenſchaft 
Diefe [heine ihm nicht minder gewo⸗— 
gen umd gibt fogar oft die auffallendſten Beweiſe davon, inz | 
dem fie andere Guͤnſtlinge verbannt, ihm Liebkoft u. f. f. | 


für feine Gebieterin. 


Dennoh erlaubt Duintilia ihrem Geheimſchreiber nie bie 
vollen Rechte eines bevorzugten Geliebten. Sie iſt voll ber 


wunderlihften Launen, in denen fie Sen. Qufien oft als 


Kind behandelt und fich wie eine weife Frau über ihn ſtellt. 
Der arme Geheimfchreiber weiß aus alledem nicht Hug zu 
werden, Eagt fein Herztleid einem deutfchen Studenten, ber 


diefer verftcht ihn aufs Beſte zu tröften. 
fih nach langem Darren, Hoffen und Getaͤuſchtwerden ber 
Geheimſchreiber die Furſtin in Liebesverzuͤckung zu verfolgen, 
Quintilia aber überwältigt den Drangenden, drobt ihm mit 
dem Tode und verbannt ihm für immer aus ihrer Naͤhe, 
indem fie ihm über die Seltfamkeit ihres Betragens genüs 
gende Auffchlüffe ertheiltz dabei kommt denn heraus, daß jes 
ner deutliche Student, der eine fo zweideutige Mole Tpielt, 
Niemand anders ift, als der todtgeglaubte Gemahl der Für: 
ftin, den politifche Treldungen zur Verheimlihung feines 
Namens nötbigen. 
reich dotirt in feine Heimath zurüd, — Theodor Mundt 
hat einige trefflihe Worte als Einleitung gegeben, denen wir 


vollkommen beiſtimmen, und bie füglich als eine Kritik des | 


Buͤchleins gelten können. 


Im legt genannten Werke erzähle Mad, Düdevant die | 
bekannten Gräuelthaten des Venetianers Soranzo, ber aus | 
Mache und Gelddurſt die Republik verrieth und unter dem | 


Namen Uskoke Seeräuber ward. Lord Boron behandelte 


denfelben Stoff in feine „Lara,“ unſeres Beduͤnkens er: | 
greifender als George Sand, obwohl fih der vorerwähnten 

Erzählung eine ſeht glücklich erfundene Vermidelung, fharfe | 
Charaktetzeichnung und Glanz des Styles nicht flreitig mas | 


chen Laffen. E. W. 


Der Geheimſchreibet geht von Quintilia 














Notizen. 

(Toeimabme der Fraueu am ber Peutit.] ° 

Das Petitlonstecht der Frauen — ſagt Welder im 
neueften Heft des Staatslexikons — vertheidige neuerlich 
mit Wirme ein Eräftiger Redner in dem americanifchen Gons 
greife. Die Verhandlung fand Start bei Gelegenheit einer 
Perition von Frauen zu Gunften der Aufhebung der Sklas 
verei, dieſes ſcheußlichſten aller Inftitute in menſchlichen Ges: 
ſellſchaften. Mit welchem rechtlichen, mit welchem chriſtlichen 
Grundſatze wollte man wohl chriſtliche Frauen, die ja auch 
in der erſten Chriſtengemeinde eine fo würdige und bedeus 
tende Rolle fpielten, Ddiefe natürlichfien Vertreterinnen rell⸗ 
giöfen Sinnes und humaner Milde, ſelbſt von dem Rechte 
ber Bitte um Aufhebung eines folhen unchtiſtlichen, Ver: 
berben bringenden Schandfledes ihres Vaterlandes ausfchlies 
fin! — Die Zulaſſung der Frauen zu den landſtaͤndiſchen 
Berfammfungen bat fih nun in Baden, in den beiden Kam " 
mern dee Stände, ſeit achtzehn Jahren als völlig unſchaͤd⸗ 
lich und als heilfam bewährt, Mie babe ich auch nur den 
geringiten Nachtheil davon anführen hoͤren. Wohl aber hat 
diefe Theilnahme der Frauen auf würdigen, anftändigen Ton 
und vorzuͤglich auf eine Lebendige und wuͤrdige öffentliche 
Meinung — dieſe Seele aller freien Verfaſſungen — fichts 
tich wohlthaͤtig eingewirkt. Die Frauen — gerade weil 
fie nicht an den leidenſchaftlichen Kämpfen unmittelbaren 
entfcheidenden Antheil nehmen, ſich auch um feine Orden 
und Nemter bewerben, und da alfo ‚ihre freie Meinungs: 
äußerung nicht durch Leidenſchaft und niedrige Motive der 
Sucht und der Intereffen beftochen iſt, wie bie fo vieler 


| Männer — bie Frauen mit ihrem feinen unmittelbaren 
in der Naͤhe des Schloffes von Vier und Tabak lebt, und ; 
Endlich erlaubt | 


Sinne und Tacte für das MWürdige, mit ihrem ſchnellen 
Blicke, insbefondere für männlihe Würbigkeit und Unwüͤr— 
digkeit, haben au allen Zeiten, fo weit fie Antheil nahmen 
an der öffentlihen Meinung, dem MWürdigen und Rechten 
ibee Beiftimmung gegeben. Sie haben gewiß auch veredeinde 
Kenntniffe und Gefühle und höhere Gefihtöpuncte in ihre 
häuslichen und geſellſchaftlichen Kreife und Unterhaltungen 
und vor Allem in ihre mütterliden Erziehungsbefhaftiguns 
gen aus bdiefer Theilnahme am Oeffentlichen zurüdgebradt. 


[Das Wigand'ſche Gemverfationsteriten.] 

Bei Otto Wigand erfcheint ein Gonverfationdferlon 
der neueſten Literatur-, Völker: und Staatengeſchichte, das 
ein umfaffendes Gemälde der Jahre 1530 — 1838 vers 
fpricht. Es ſoll in kraͤftigen Zügen den Zuſtand der Staa: 
ten und ibre Beziehungen zu einander entwideln, einen 
voltftandigen Abriß von der gefammten phyſiſchen wie geiftls 
gen Cultur, von allen Wiffenfhaften und Kiünften geben 
und eine Galerie von Lebensbefchreidungen alter bedeutenden 
Beitgenoffen enthalten. In legter Hinſicht bietet das erfle 
Heft bereits einen fehe intereffanten Artikel über den preus 
fifhen Staatsminiſter v. Altenftein. Gin Blick in andere 
Artikel zeigt, dab Männer, welche die Bewegung der Zeit 
—— Mitarbeiter find, Das Heft von 9 Bogen koſtet 
6 Gr, 


Leipzig, Drud von 3, 8, Hirfhfeld, 





0. — 


Kant's sämmtliche Werke, H 


Berlags-Beribt 1837, 


Ceopold Voss in Leipzig. 





(Die mit * Sejeichneten find Eommiiffions« Artikel.) — 


*Atulghasi Bahadür Chani Historia Mongolorum et Ta- 
— nune primum tataries edita. Fol. Casani, 1825, 


“Boetticher, C., die Holzarchitektur des Mittelalters. Mit 
Anschluss der schönsten in dieser Epoche erschienenen Pro- 
ducte der gewerblichen Industrie. In Reisestudien gesim- 
melt. Drei ’Theilr, Mit 18 farbig gedruckten Steintafeln. 
Fol. Berlin, 185 —1837. 8 Thir. 12 Gr. 


— —, Örnamenten-Buch, Zum praktischen Gehrauche von 
Architekten, Decorations- und Stubenmaler, Tapetenfahri- 
kanten, Seiden-, Woll- und Damastweber u. ».w. Neue 
Folge. Zwei Hefte. Mit 12 farbig geärockten Steinta- 
feln. Fol, Berlin, 1836, 1837, 6 Thir. 16 Gr. 


"Bulletin scientifique de lacadsmie Impdriule des sciences de 
St. Pötersbourg. Tom. III. gr. in 4, St. Pötersbourg, 
1837. 1 Thir, 12 Gr, 


Surdach, 8. F., bie ‚Piepelegie ale Erfahrungswiſſenſchaft. 


Bweiter Band, ägen von K,&.v, Baer, Helnr, 
Rathke und Ernft 9. 8. Mener. Zweite, berictigte 
und vermehrte Muflage, mir Beiträgen von H Rarbte 
Karl Theod, v, Siebold und ©. Balkntin, Mir dl 
idum, Kupfertaf, gr. 8, 1897. 5 Sölr, 


Central-Blatt, Pharmaceutisches, Sr Jahrgang für 
1837. In wöchentl. Lieferungen, gr. 8. "3 Thir. 12 Gr. 


Central-Blatt, Polytechnisches, 3r Jahrg. für 1837, 
In fünftägigen Lieferungen. gr. 8, 3 Thir. 12 Gr. 
°Chaudoir, S. de, Apercu sur les,monnaies rasses et sur les 
monnates ngöres qui ont eu conrs en Russie. Dépuis 
les —* les plus reculẽa juequ'à nos jours. Deux parties 
in ®. aveo atlas de 58 planches gravdes, St. Päters- 
urg, 1836, 1837. 18 Thir. y 


‘ Drobisch, M. W., ap mathematico- psychologica- 


rum Fusc. I. 4. 1837. 18 Gr. 

*Fritzsche, J., über den Pollen. Mit 13 color. Steintafeln. 
gr. 4. St. Petersburg, 1637. 4 Thir, 12 Gr, 

Herfhel, I. 8. W., populäre Aftrononie, Aus dem Engliſchen 

berfegt von D. Julius Miharlis. Mit 79 Holzfhnite 
ten und 3 Kupfertafeln. 8, 1835, 2 Shlr, 

*Homeri Uadis primi duo libri. Recognovit et delectis vete- 
rum grammaticorum scholiis e oommentarlis instrurtos 
edidit Theod, Frid, Freytag. 8 maj. Petropoli, 1837. 
3 Tülr. Ch. seripta. 4 Tbir. 

*Jomini, Baron de, Pröecis de l'art de la guerre, ou nou- 
veau tableau analytique des principales combinaisons de In 
stratögie, de la grande tactique et de la politigue militaire. 
Nonvelle (5me) edition augmentee. Avec 4 planches, 2 
Vol. gr.in®, Paris ($t. Petersbourg) 1937. 4 Thir. 18 Gr. 

erausgegeben von K. Rosen- 

 kranz und F. W, Schubert, Erster Theil, Kleine 

logisch-metaplysische Schriften. Herausg. v. K. Rosen- 

Bun gr. 8, 1839, Subscriptions-Preis: 2 Thlr, 
r. 

Kunze, G,, Analecta pteridographien sen deseriptio et illustra- 
tio Meum aut novarım, aut minus cognitarum. Accedunt 

tabulae zere incisae XXX. Fol, 1897. 8 Thir, 


Lensalli; J. M., Lehrbuch der Psyoliatrie, gr. 8, 1837, 


*Mömolres de-l’Acad&mie Impdrisle des sciences de St, Päters- 
bourg. Sixieme Serie, 
Sciences matlıömatiques et physiques. Tome IH, gr. in _ 
in 4. St. P&tersbourg, 1836. 6 Thir. 18 Gr. 
Sciences naturelles. Tome Ill. gr. ind. St. P£tersb., 
187. 11 Tlir. 6 Gr. 
Sciences politiques, Histoire et Philologie. Tome IV. 
gr nd, SP 1836, 4 Thlr. 12 Gr. © 
M&moires —— Jivers savans, Tome II, 
4. St, Stersbourg, 1830, 6 Tllr. 18 Gr. * 
Recueil des actes des acances publiques. Partie XII. 
er. in 4. St, Pötersbourg, 1837. 1 Thir. 12 Gr. 


“Meyer, E. H. F., Commentariornm de plantis Africae Austra- 

was per octo annos collegit o ationibusgue ma- 

nuseriptis illustravit J. F. Drege, Voll. Fase. I.Il, 8 maj. 
1836, 1537, 3 Tllr. 16 Gr, 


Minding, J., das Leben der Pflanze, Ein ‚Gedicht, gr. 8. 
1837, geh. 12 Gr, % 


Mifes, Dr., Shupmittel für die Cholera, nebft einem Anbange, 
enthaltend die vornebniften Meinungen der Werjte über den 
Sig und das Weſen oder die nächte Urfache, die Eontagiofis 
tät oder Nichtcomtagtofitär diefer Krantheit. Bmweire verbefs 
ferte Auflage & 1937. B Or _ 


*Nordmann, Alex., Symbolae ad monograplılam Staphylino- 
rum. Acced. tabb, II. are incisae. 4 maj. Petropoli, 
1837, 1 Tlilr. 21 Gr. 


Paucker, G., geometrische Analysis enthaltend: des Apollo- 
nius von Perga Sectio rationis, spati und determinata, 
nebst einem Anhange zu der letztern. Mit 9 Kupfertafeln. 
gr. # 1537. 2 Thir. 8 Gr. 


Spieler, €, W,, Emiliens Stunden der Andacht und des Nacıs 
dentens. Für die ermachjenen Töchter der gebildeten Stände, 
Fünfte, durbgängig verbefferte und vermebrte 
* tage 2Saͤnde, mir Titellupf. 8 1897. geb. 1Thlr. 

r. 


*Struve, F. G. W., über Doppelsterne nach den auf derDor- 
rt Sternwarte mit Frauenhofer's grossem Fernrolre von 
524 bis 1837 angestellten Mikrometermessungen. gr. 8, 
St. Petersburg, 1837, 18 Gr. 


*— —, Etuiles donbles, Mesures mieromötriqgues obtenues à 
Vobservatoire de Dorpat, avec.ia grande lunette de Franen- 
hofer, gr. in 8, St. Petersbourg, 1837, 18 Gr. 


*— —, Stellarum duplieiom et multiplieium mensurae micro- 
metriene per magnum Frauenhoferi tubum annis a 1624 ad 
1837 in speouto Dorpatensi institutae, adjecta est synopsis 
ohservationum de stellis compositis Dorpati annis 1814 ad 
1824 minora instrumenta perfectarum. Fol, msj, Pe- 
tropoli, 19837, 7 Thir. 12 Gr. 

“Trantvetter, E. R., Grundriss einer Geschichte der Bota- 
un u Bezug auf Russland. gr. 8, St. Petersburg, 1837, 

r. 


Beitung für die elegante Welt 1837. (37: Jahrgang). 
Gerunsgigehen von Dr. 5. G. Kuübne. gr. 4. 8 hl. 


Zetterstedt, J. W., Insecta descripta, . Voluminis 
unici Fasc. I. IL. 4 maj. ; 3 Thlr. 





Juhalſt. 


N0.192. Bupkom's neuefte Romane. 
Corteſpondenʒ. Aus Mainz. 


x N0.193.2udwig Tief und fein Salon. Von. Auguier. 
Gutzkow's neueſte Nomane. Beſchluß.) 
— Aus Duͤſſeldorf. 

otiz. 


XO. 194. Ludwig Tieck und fein Salon. (Fortſetzung.) 


—— Aus Duͤſſeldotf. (Fortfegung.) , 


Motizen, 
N0.195. Ludwig Tief und fein Saton. (Geſchluß) 
Cotteſpondenʒ. Aus Düffelvorf, (Bortfegung.) 


Motizen. 
N0.196. Gedichte von Theodor Grei 
Corteſpondenʒ. Aus Doflanet Geſchluß.) 
Notizen. 
N0.197. Der neue Rothmante. Mährdennovelle von 
Julius Yammer. 
otigen. 
N0.198. Der neue — * ern) 
Gortefponden,. Aus M 
Motizen. 


N0.199. Dr neue Rothmantel. _ (Fortfegung.) 
—— Aus Frankfurt a. M. 

N0.200. Der neue Rothmantel, (Fortfegung-) 
Notizen, 


N0.201. —— auf der leipziger Bühne, 


: No0.203. Der neue Rothmantel. (Fortfegung.) 


Gorrefpondenz,. Aus Frankfurt a. M. (Beſchl.) 


Motiz. 
N0.204. Der neue Rothmantel. (Bortfegung.) 
— Aus Paris. 
otiz. 


N0,205. Der neue Rothmantel. (Fortfegung.) 
Kleine Züge aus der Kuͤnſtlerwelt. 


XO. 206. Deutſche Stoiproben aus neueſter Zeit. 
Der neue Rothmantel. (Fortfegung.) 
Motizen. 
No.207. Briefe eines Deutfhen aus Nordamerica, 
Daͤniſche Romane. _ 
Notizen. 
N0.208. Der neue Rothmantel, (Bortfegung.) 
Briefe eines Deutſchen aus Nordamerica, (Fortf.) 
Dänifde Romane. (Beihlu)  » 
Motiz 
N0.209. Der neue Rothmantel. (Bertfegung,) 
Seydelmann auf der leipziger Bühne. 
Motiz 
No. 2106.D« neue Rothmantel. (Kortfeg ung.) 
er Freihafen und die Gen Birth 
iR Von Dr. Theodor M 
Motizen. 
XoO. 211. Der neue Rothmantel. (Fortfegung.) 
Nottzen. 


N0.212. * neue Rothmantel. (Beſchluß.) 


Vo. 20 2. Ein Brief aus Tyrol. (Aus den Papieren ed MNo.213. ge Lieder nach Robert Burns. Won 


fahrenden Ritters.) 
Der neue Rothmantel. (Fortfegung.) 
Gorrefponden, Aus Frankfurt a M. 
Notizen. 


Gerhard. 
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Erinnerungen an Wien. 
Bon J. Kaufmann. 


Mich taͤuſchet nitt des Wolfe Jubeldor, 

Es iſt ein Itwiſchtanz auf faulem Moor, 

Lebend'ges Schanenreih! Und Klein und Groß 

Iſt felig bier — doch iſt's ein Schatten blot, 
Karl Bed: ber fahrende Poet. 


E⸗ kommt ein Tag, wo Du in Webmuth an den 
Thurn von St. Stepban denkſt, in deſſen Weichbild 
wir fo woblig leben. Sich, wie ein Engel über dem 
Lager der Arommen wachend, fo ragt er unter unfern 
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Berkger: Leopold Boi. 


| Bibel; in guten Stunden konnt' id noch für fein gans 
jes himmliſches Haus, für alle feine Engel und Erzens 








Wohnungen zum Himmel auf, und weithin über die | 


friedlihen Giebel tönt feine Glockenzunge den geiftlichen 
Segen: Genießer, Kinder, das junge Leben! Eßt, trins 
fet und tanzt; denn Alles ift eitel. Arbeitet, ſchafft und 
vermehrt Euch nah Menfhenart; doch verderbt Euch 
nicht die Maren Augen durch die trübe Brille grübeln: 


der Wiſſenſchaft. Schon der weife Prediger fagte: Zu | 


vieles Studiren ermüder den Zeib, und des unnügen Bür 


chermachens ift fein Ende. — Ein fpottender Dämon | 


raunte mir diefe Gedanken ein, als ich auf dem Ster | 


Phansplage an einem nebligen Sonntagsmorgen reife: 


fertig fand und unwillfürlid den finftern Thurm ans 


ftarrte, der fi drobend vor mir zu den Wolfen bob. 
In meinem Gebirn lachte id), doch bittere Schwermuth 
und banger Schwindel befielen mein Herz. ls ich eis 
mige Zabre früher aus der Provinz Böhmen in die Kais 
ferftadt fam, war mein Sinn noch ziemlich barmlos und 
gläubig; id ſprach noch zuweilen den alten Gott meiner 


x 





gel ſchwärmen, die Welt hatte mir nichts zu Leide ges 
tban, eine große und doch friedliche Zukunft. lag vor 
meiner trunfenen Seele. ind nun, da id wieder zus 


rück über das dumpf ächzende Gebälk der Zaborbrüde 


rollte, der Mebel über der traurig raufhenden Waldung 
bing und die falten Wogen grimmig unter mir ſchäum— 
ten — ad, wie war mir da? Leichtſinnig, mit vers 
jweifelndem Qubel ſtürzt' ich im die weite Welt hinaus, 
obne Glauben, obne Halt, ohne Zukunft. Ih ſah in 
das Tagebuch der Menſchheit, in die Weltgefchichte; die 


Lettern ſchwammen in roth und blauen Karben vor meis 


nen Bliden. Mein Auge batte nicht mehr füße Kins 
dertbränen für fdeintodt begrabene Böller, für all’ die 
goldenen Hoffnungen der Erde, die ins Klofter gingen 
und eingemauert ftarben, wie liebefeufzende Nonnen — 
zornig feufzend verfhlang es feine Zähren, und wie fies 
dende Blutstropfen fielen fie mir auf das Herz jurüd, 
daß es in rebellifhen Schlägen Lebewohl fagte der Heis 
math, dem Frieden! Ind wer trug die Schuld, wer 
batte fi die Mühe genommen, mein armes Herz zum 


; liberalen Keger zu mahen? — Wien, das parabdiefifche, 


das kindliche, findifhe Wien mit feinem gläubigen Ros 

fenfranz, feinem jauchjenden Kettentang, mit dem zjau« 

beriſch⸗lügneriſchen Lächeln in feinem Leben und Zreiben. 

Wenn ih mid jegt in einfamer Kammer an meinen 

Erinnerungen weide, wenn der Kerzenſchein auf diefe 

Blätter fälle, wo die Zauberfpindel des Gedankens, bie 
214 


_854_ 


| 


Keber, —— hinſchwirrt: dann hör' ich wieder das 
heimliche Freihritsgemurmel der Donau, doch dazwiſchen 


tlingt, wie zum Spott in mein Ohr, das dumpfe Ges | 


l 


läut vom &t. Stephan. 





1. 
Ein Gang um bie Baflteien. 


Bafleien. 


Gewübl an beiteren Sonntagen. Es ift fein Drt laut 


lärmender Fröhlichkeit, kein eigentlicher Beluftigungsplaß; | 


aber um die Zeit, bevor Mefler und Gabel Elingen, ift 





jede Minute beilig, füßer Erwartung, bebaglider Be: | 
üsbt einen ungemeinen Einfluß auf die Launen und das 


ſchauung geweiht, und dafür find die Baſieien der pafs 
fendfte Ort. Alt und Jung, Bepugte und Ingepugte, 
Alles was Wien an bunten Wunderpögeln aus ber 
Fremde aufjumweifen bat, bewegt ſich bier in regelmäßis 
ger Strömung auf und nieder. Höchſt felten findet es 
Jemand gut, allein zu geben. 
Belannte, fo wie ganze Kamilien, fagen fi guten Vor: 
gen, wechſeln Cinladungen und Gomplimente. Man 


fonnt fi im glübenden Strahl ſchöner Augen, lavirt 


bin und ber, um nod einmal einer Rotabilität des Ta— 
ges, oder den erlauchten Perfonen zu begegnen, die fo 
fhliht unter dem Wolfe wandeln, als wären fie wirk— 


li Menſchen, wie andere; und bier treibt die höfe Bonne | 
ihre lebendigen Püppden an, bod etwas lauter französ | 
Minder belebt, dodh um fo vornch: 


ſiſch zu plaudern, 
mer find dieſe Spaziergänge zwiſchen vier und fünf llhr 
des Abende. Befonders bobe Herrfhaften bemühen ſich 
bierber, frifche Luft zu fhöpfen, und einen Gran Appe: 
tit vor dem Diner einzunehmen. Dies nennt man bie 
noble Baftei*). — Diefe alten MWälle Wiens find nicht 
überall von gleiher Höbe und Breite, auch wechſelt die 


Anmuth der Ausſicht ſowohl nah innen als nad außen | 


) Von biefem hoben Standpuncte aus bat vermuthlich 


Mit Trollope jene tiefen Blicke in das innerfte Leben | 


Deutſchland in Erftaunen ſetzte. 
fo genau, wie ber literarifche Zuderbäder, weiland Sie: 
tian in feinen Novellen, wo Juden, Baſchkiren und 


Parifer in eine und bdiefelbe, wenn auch humane Unis der Tarantel geflohen zu werden. 


form geftedt werden. Die wiener Journaliſtik Abris 
gend, welche ausländifche Urtheile über Wien oft gegen 
ihre Ueberzeugung als fchief und vorurtheilsvoll berich⸗ 
tigt, dürfte gerade mit den Leiſtungen biefer Torydame 
zufrieden ſein. 





Da treffen ſich einzelne 





Plaͤtzchen, 


hin. An manchen Stellen ziehen ſich junge Bäume 
durch den reinen Sandboden, lange, geſchmackvoll vers 
gitterte Gärtchen zieren die Façade der Bafteibäufer, 
an andern Stellen jedoch waltet ein minder freundlicher 
Genius, Gern eilt man über dem Fiſcherthore an der 


ſchwarzen, hoben Gefängnißmauer vorüber; zwei oder 
‚ drei, ſchicßſchartenähnliche Fenſterchen bliden auf dem 

&o oft am blauen Himmel Wiens ein hell golber | 
ner Mittag lacht, wallfabreer die ſchöne Welt auf die | 
An belebtefien ift die Partie vom Rothen-⸗ 
thurm bis zum Franzenstbore, am farbenreichſten it das 


ſchmuzigen Saljgries herunter; über dem Meutbore ſieht 
man die Nüdjeite der Stadikaferne, ungarifhe Solda— 
ten putzen auf den Gängen ibre Gewebre, bier und ba. 
figt ein Bettler auf einer Banf an der Brufiwebr, oder ein 
mäßiger Träumer lehnt an der Mauer und lauſcht dem 
Zambour, der im Stadtgraben die Trommel ſchlägt, das 
Glacis jedody wird immer breiter und anmuthiger. Die⸗ 
fes ländliche Intermejjo zwiſchen Stade und Worftädten 


Temperament der Wiener überbaupt aus; es erbält die 


ewig friſchen Luftfiröme, welde fo mande Städterwange 
rörben. In der That bemerkt man bier nicht jene Dice, 
ſchwüle Armofpbäre, die fib in großen Städten wie bie 
Rauchwolke eines Vulkans bedeutungevoll über den Thürs 
men lagert. Bier kommen, wie auf boben Befehl, von 


allen &eiten fanfte und fchneidende Winde über das 


offene Glacis gezogen, und zerfireuen den beißen Athem 
des Volls, die trüben Dünfte, die aus fo vielen Köpfen 
und Lungen emporfteigen. — Da führen die Promena: 
ben binab in den äußern Burgbof. Gin ummauerter 
Winkel deffelben bilder den Wollsgarten. Cine Heine, 
ziemlich einſylbige Kontaine, ein Haufen von Bäumen 
und einige mit Heden umpflanzte Wege zieren dies grüne 
dem der Kaifer Kranz den großen Namen 
Volksgarten fchenkte; er bat wohl nur auf ein winziges, 
anfiändiges Völkchen geredet, Da Hingen oft noch 
fpät am Abend, wenn die Mondenftrablen hoch über 
den Wipfeln der Bäume zittern, Arien aus beliebten 
Dpern, oder Lanner'ſche Walzer, und an boben Geburtes 
oder Namenstagen beſchließt ein Heines Keuerwerf die 
befcheidene Unterhaltung. Lanner’s Walzer find nicht fo 


ſtürmiſch glübend, nicht fo ſinnlich, wie die feines gez 


\ fei benbublers, aber dafür gemürblider; vwirle 
Wiens und der Deflerreicher geworfen, womit fie ganz . feierten Re e ; . 
: Sie ffiggiet — ſeiner Melodien ſtehlen ſich in das Herz. 


Sein Ges 
nius bläft nicht das Geiſterhorn Dberon’s, man kann 


. feine Walzer am Dbre vorbeibüpfen laffen, ohne von 


Darım il Zanner 
bier an feinem Orte. Bor dem balbınondförmigen Sa: 
fon figen ehrfame Damen mit boffnungsevollen Töch— 
tern in dreifacher Reibe, ſchlürfen Eis, oder beſchäftigen 
| fih mit feierliher Langeweile, wie die römiſchen Sena⸗ 
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toren, als fie auf dem Korum bie Ballier erwarteten. I chen im den Himmel. 


Run kommen die Gallier, Dandy's von allen Sorten. 
Die Mufik beginnt und die Herren maden mit bewaff: 
neten Augen bart an den Damen vorbei die Runde, 
und geben nad dem Zafte fo lange im Kreife berum, 
bis fie müde werden. Selten befudt Jemand von dies 
fem-Publieum im Bintergrunde des Gartens den armen 
Theſeus, der mit dem Gentauren kämpft. Wenn bie 
Thür zu feiner Bebaufung offen ift, fieben zwei kaiſer— 
lie Gardemänner am Gingange, auf daß der Zufchauer 
nicht die Kämpfenden fiöre. Dennoch kommt der Held 
nice zum Ziele. Ewig ſchwingt fein Arm die Keule, 
fein Auge fiarrt ins Antlig des tyranniſchen Ungethüms, 
fein Bufen ſcheint fih zu beben, feine jugendliche Wange 
fi zu röthen; der Gentaur jedoch kauert auf feinen 
Knien, nidt aus Demurb, er bittet nicht um Gnade; 
er ift ewig zum Zprunge bereit. In Wien hört' id 
oft die Sage, Theſcus babe urfprünglid ganz die Ges 
ſichtszũge des jungen Generals Bonaparte gehabt; die 


Cenſur babe die Achnlichkeit geftrihen, und der feine | 
Meißel eines fremden Künfilers die drohenden Züge | 


verwiſcht. Wenn ich in der Dämmerung vor der wuns 
derbaren Gruppe fiand, da dachte ich nicht am dem gro: 
fen, unglädliden Infulaner; den jungen, freibeitslufii- 
gen Geift des Jahrhunderts fab id, wie er mit feinem 
Kerkermeifier, dem Ingebeuer mit menſchlichem Haupte 


und thieriſchem Herzen, ringt, und noch lange nicht aus: ! 
Dies will die krampfhaft geſchloſſene 


gerungen bat. 
Lippe des Helden fagen, und darum, ſchien es mir, bat 


man das fübne Bild in diefen dämmernden Winkel, in | 


dies -unwürdige fteinerne Gehäuſe verfiedt. Denn der 
Theſeus ſchämt fih fürwahr diefes fogenannten Tempels, 














der nur ein großes Schilderhaus ift, um den theuren | 


carrarifhen Marmor vor Wind und Regen zu fdüsen. 


— Eilen wir hinaus, über den Burgbof die Baftei bins } 


Wie geborfame Töchter, bald ver: 
traulich näher rüdend, bald in beſcheidener Entfernung 
verharrend, lagern ſich die einzelnen Worfiädte um die 
alte Mutter Stadt; dort die ſtille Alſen-Vorſtadt, die 
luftige Joſephſtadt, die ſtattliche Mariahilf und die reihe 
Wieden, und alle find gefegnet mit hoben und niederen, 
frommen und demüthig⸗ſtolzen Kirchthürmen. lleberall 
fonnige Heiterkeitz man glaubt das Füllhorn am Him— 
mel zu feben, wie es feinen Segen ausſchürtet im liebs 
lihen Strahlen. Wo aber ift die majeſtätiſche, großs 
artige Miene der berrfhenden Stadt? Das Auge fieht 
feine Zriumpbbogen, feine Säulen und Maufolien, 
Wien bat feinen großartigen Zug in feiner Phofiognos 
mie; ohne Runzeln ift feine lieblihe Wange, aber flad, 
obne finnige Kalten feine Stirn. Der Stepbansthurm 
fpielt den erbabenen Sonderling, den finftern Einfiedler 
unter den fröhlich nüchternen Bäufervolf. Selbft die 
Burg ift in ihrer äußern Erſcheinung profaifchsbürger: 
li, und imponirt nur durd gewaltige, folide Maffen, 
nicht dur Mürde oder Grazie der Bauart, Wenn 
man die vielen, zu verfchiedenen Zeiträumen zugefügten 
Seitens und Nebengebäude fiebt, glaubt man die Ge: 
ſchichte des Hauſes Habsburg zu leſen. Habsburg trug 
nie den ritterlich-kecken Helmbuſch der Bourbonen, nie den 
ftarren Cispanzer der Romanow’e. Im Stillen und auf 
dem friedlihften Wege von der Welt, nicht durch blu— 
tige Feldzüge, durdy reihe Heirathen, glüdlihe Proceſſe 
und geſchickte Advocaten bat Habsburg all den fofibaren 
Staat und Shmud, jene bunte Kette von goldenen 
und eifernen Kronen erworben, die es feiner vielgeliebs 
ten, rorbbadigen Aufiria um den Maden ſchlingt. Mit 


ſchmerzlichem Stolz, mit kindiſcher Schadenfreude dachte 


ih oft an Prags königlich erhabenes Angeſicht. Kein 


lachender Zauber ſchwebt über feinen propberifhen Brauen; 


auf. Weld ein beiteres Panorama feflelt das Auge | 
bier! Dort die Karlsfirde mit ihren zwei trajanifchen | 


Säulen, linfs die Kuppel des Belvedere, über die Wir 
pfel des Gartens ragend. Zauberbaft, oder wie die Wie: 


ner fagen würden, wunderlich gefialtet ſich bier die Kerns 


fiht in den erfien Krüblingstagen, wenn auf dem Gla: 
cis Bäume und Rafen grünen, während die Berge bin: 
ter Wien noch mit blendendem Schnee in den blauen 
Himmel tauchen. Spielende Kinder laffen ihre papier: 
nen Drachen fieigen, aber die Wolfen fegeln frei über 
fteinerne und papierne, findlihe und männliche Spiel: 
jeuge fort. Am Horizonte verliert fi ein Meer von 
Häufern mit feinen Schornſieinen, Thürmen und Thürm: 





Prag ift finfier, verſchloſſen — mie foll! es anders? 
Der Cicerone darf dem Fremdling nicht erft die Sagen 
der Vergangenheit zuflüftern; fie figen auf allen Dächern 
und Altanen, die Erunnien des Jahres 1620, und vers 
finftern mit ibren Schatten die wiederhallenden Stra: 
fien, daß man faum an die fonnige Gegenwart, an das 
Licht am Himmel denkt. Ganz Prag ift eine fteinerne 
Ehronif — lachend führt der Sturmwind der Zeit vors 
bei; er wird nicht mehr in ihren Blättern wüblen; fein 
Auge, als das der alten Moldau, benegt die flarren 
Blätter mit feinen Thränen! Ja Prag ift majeſtätiſch, 
fein Antlitz iſt ſtolz; aber glücklich und lodend ift Wien, 
(Die Bortfegung folgt) 
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Mundt’s Komödie der Neignüigen. 


Den zweiten Jahrgang des Delphin ziert ein interefs 
fantee Stahtflih, der Kopf der Dame Dudevanı in Manns 
Heidern, ein corpulentes, derbes Geſicht miftgroßen, geiftuol: 
len Augen und mit üppig geſchwelltet Kippe. — Von Munde 
Iefen wir: die Komödie der Neigungen, in vier Aeten. Ein 
feltfames Producer! Daß dies Drama im Repertoir der Bühne 
keinen Play fünde, rodre zu verfchmerzen, wenn es um fels 
ned dramatifchen Werthes willen von din Bretern ausge 
ſchloſſen bliebe; allein fein durchaus novelliſtiſches Intereſſe 
macht bier alle dramatiſche Haltung unmoͤglich. Man kennt 
an Mundt den Hang zu pſychologiſchen Erperimenten, die 
er mit feinen Novelienfiquren anftellt; er bringt dadurch das 
Mähren mitten in die blanke Wirklichkeit der focialen Ges 
genwart. Maͤhrchenhaft ift allerdings altes Serlenteben, aber 
ber Poet- hat es zu deuten, und wo nicht zu deuten, doch 
fo zue Erſcheinung zu bringen, daß wir ed glaublich finden, 
In biefem Gebiet der Wunder des innern Lebens hat Mundt 
fo viel Erfindungsgabe, daß mir Über feine Einfälle ftaunen, 
in diefen Geheimniffen der Meigung, biefem Suchen und 


Slichen der Kebendtöne, bat er recht eigentlich fein Feld. Auch | 


ift uns kein Wagniß zu keck, keine Eingebung zu verwegen, 
fobatd nur bie Brüde von innen nach außen gefunden ill, 
das Mähren als Erfcheinung in der Witklichkelt gültig 
wird. Da liegts; bie zartefte, tieffinnigfte Intention kann 
wie eine Seele, bie Beinen Körper findet, herumirren und 
„wirkungslos bleiben, weil fie feine Wirtlichkeit finder. Ins 
zwiſchen verträgt die Movelle noch viel, Aber im Drama 
raͤcht ſich jede gewaltſame Zumuthung, oder fie müßte denn 
mit Shakſpeare ſcher Eroberungskraft ung bewaͤltigen. Mundt 
bat das Lanagefponnene pſychologiſche Gewebe einer Lichesges 
ſchichte dramatifiren, einen fpinnefeinen Roman voll Ders 
zensintriguen in Scene fegen wollen, Die rathfelhafte Treulos 
figkeit des Derzens, dee MWiderfpruh im Bluͤhen und Ber: 
welken der Gefühle, diefe ganz innere Boudoirgeſchichte der 
Menfcenfeele wird bier aus der Movelle ind Drama über: 
ſetzt. Mir müffen den Verſuch durchaus verfehlt nennen. 
Deutfhe Dramen leiden fonft an der Lyrik, bier feider ein 
Drama an dem ganz novellenbaften Charakter der Intrigue, 
ja hebt fih mit allen frinen Wirkungen auf, Wer diefen 


Hauptfehler durchſchaut, erklärt fih aud alle übrigen einzels | 


nen. Der Zufall will hier im Drama hundertfültig terans 


Tieck ihn dort einbürgern wollte. Auch der trage Fluß der 
Dietion im Mundt'ſchen Drama rührt davon ber, daß ſich 
das Thema ſtraͤubt, ſich dramatiſch zu entfüdeln. 


flexionsmenſchen bemaͤchtigt, 
mas in einem fo ſchreienden Contraſt, als haͤtte Mundt das 
dramatiſche Element parodiren wollen. Daß ſich im Ein: 
zelnen viel fchöne, originelle Gedanken zu Tage fördern, laͤßt 
ſich von einem Product von Mundt wohl erwarten; er tbäte 
wohl, 
velle zu entwickeln, wo ſie lediglich zu ihrem Rechte kommt. 
— Der Almanach bringt ſonſt noch: „Proteftantifhe Bits 


der aus Böhmen,’ von Mundt, eine Reihe flüchtiger Studien | 


zur boͤhmiſchen Geſchichte, ferner eine intereffante Novelle 


Und ber | 
fehlaffe Geift der Indiffetenz, der ſich bier diefer modernen Res | 
ſteht zum Chatakter des Dras | 


von Fraͤul. v. Wolf „Adele, Stotten, Heine Lieder von 
Mifes, und eine fehr willtommene Ueberfegung des „Gefan: 
genen am Kaukaſus“ von Puſchtin. Der Ueberfeger iſt 
Robert Lippert in Moskau. 


—Notizen. 
[Mifreh uifred Edaw.] 
Mir haben bie Sangerin aus England bereits zweimal 


' Im Leipziger Gewandhauſe gebört, im dritten und im viers 





i wicht zu ſtellen. 


‘ fein Dandelövertrag mit Defteeich werden vielleicht einen 
die ihm eigenthuͤmliche Geſtalt ber Goralo in einer Nor | ' 


ten Noonnement:Goncert. Sch babe ihre Stimme einen 
Merzofopran nennen hören und mag nicht über die Benen: 
nung flreiten; mir iſt fie ſelbſt in den höheren Tönen wie 
Alt erfchienen. Im dritten Goncrt — fie fang eine Roſ⸗ 
ſini'ſche Arie und eine Gavatine von Mozart — ſchien ihre 
Zon Anfangs von einem leifen Anflug von Heiferkeit vers 
fchleiert, in der Gavatine aber entfaltete ſich die ganze Schön: 
heit ihres Bräftigen fonoren Organs; der Beifall war nicht 
ſtuͤrmiſch, aber folid; fie reißt nicht him, aber belebt duch 
die Wärme ihres Gefühls, durch die Delicateffe ihres Bor: 
trage, Im vierten Concert fang fie bie Beethoven'ſche Arie: 
„Ah perfulo spergiuro,“ um einen Ton, oder um eine Terz 
tiefer, als fie gefegt wurde. Anfangs hierdurch befremdend, 
feſſelte fie doch bald durch die fihone Empfindung, womit 
fie dies ergreifende Tongemaͤlde mannichfaltiger Liebesteiden 
entfaltete. Fragen möchte man die Sängerin, warum fie 
bei den Worten s’ri non & piü qual era, son io — qual fui 
die muſikaliſche Periode zweimal trennte, da ber Text dies 
nicht erfordert! Es iſt ein Verdienft der neuen Gefangsmes 
thode, daß fie den Schlußnoten jeder mufikalifhen Periode 
mehr Aufmerkſamkeit ſchenkt, als früher, wo fie oft fo fluͤch⸗ 
tig verhallten: doch iſt bier ſicherlich Maß zu empfehlen, 
will man nicht die Wirkung durch Manier aufheben, — 
Mies. Shaw fang noh die Gavatine von Mercadante: 
Ah s’estinto ancor etc, Sie lirferte hier den Beweis, daß 
fie mit figurirtem Geſang eben fo vertraut ift als mit ges 
tragenem. Mit fleigendem Wohlgefallen folgte man bis 
zum Schluß, den fie unter rauſchendem Beifall wiederholte. 


[Zür Tdeater.) 
Deutſche Theater, die fi mit franzoͤſiſchen Kleinigkeis 
ten groß füttern, mögen auf bie „bramatifhen Bilder fir 
1839 aufmerffam fein; die von Rudolph Mettler, Leipzig 


aiffen, und er If füen in dee Moseile frapiiäh, ebihen im literariſchen Mufeum, erfchienen find, enthaltend eine Poffe, 


ein dreiactiges und ein zweisctiges Luflfpie. Der Literatur 


‚ gehört derlei nicht an. 


Deritit.] 
Das hoͤchſte ui zieht jegt England wieder auf 
fih mit feinen energifhen Maßtegeln, um Dandel und Gis 


viliſatlon zu verbreiten und den ruſſiſchen Einflüjfen in Eu: 


topa und in Afien das heilſamſte, entſchiedenſte Gegenges 
Englands Verbindung mit der Pforte, und 


Wendepunkt abgeben in der Geſchichte der Gultur. Der 
Globe brachte einen Artikel, der die glorreich wiedererwachte 
Kraft Altenglands feiert. Cine Beit lang fchlief die Vorficht! 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 





— 





Zeitung für die elegante Welt. 


Kreitags 


Medacteur: Dr. 9. ©. Kühne 








Erinnerungen an Wien. 
(Sertfegung.) 


Di fieb’ ich über dem Karolinentbore. Inter allen 
Thoren der Stadt ſchien mir diefes das freundlichfte; es 
führt nicht erſt auf die ftaubige Heerſtraße, Sondern gerade: 
zu auf das Waſſerglacis. Hier find die Allen fo ſchattig 
und dicht, daß fie zur Lieblingspromenade, wenn aud) 
nicht der fhönen, doch der bübfchen Welt geworden find. 
Alte Herren und eingeſchränkte Familien, die nicht weit 
geben wollen, arme Pugmaderinnen, Stuben: und Kins 
dermädchen figen die langen Sommerabende da, ſtrickend, 
plaudernd und feufzend, bis die Lampen an den Bäu— 
men brennen, bis der Mond am Himmel und in ibrer 
Seele aufgebt. Hektiker, deren Zungen der Kalkſiaub 
ruinirt bat, trinfen da warme Ziegenmild, und wäh— 
rend die Eltern gegen ibren Dufien die Rymphe Amaltbea 
befhwören, befteigen die Kinder bdreifirte Ziegen und 
reiten eine Wiertelftunde für einen Zwanziger. Dieſe 
Thierchen, ganz wie Pferde gefattelt und gezäumt, und 
die Meinen Zicgenritter, die fi bei drobender Gefahr 
an dem Barte ihres pofüierliben Renners halten — fo 
feben die mwiener Späße, die wiener Schelmenſtückchen 
aus. Unter diefen Bäumen bat Mtorelly feine mufifali« 
fe Tribune. init batte Wien feinen Mozart, Hann, 
und in gewiſſem Sinne auch Beethoven. Heut zu Tage 
rũhmt es fidy feines Strauß’, Lanner's und Morellv’s, 
Propheten, deren Drafel fo verfiändlih find, daß fie 
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| fben in der Heimath anerkannt wurden, Unter den drei 
Waljerkönigen bat Morelly den geringiten Entbufiase 


| Refidenz. 
für fhürten alle Canäle ihre Verderbniß in ihren Schoof, 
und aus Verzweiflung über ihre verlorene Unſchuld fürze 


S· 


den 2. November 1838. 


Berleger: Leopold Boh. ' 


mus erregt, und wenn es wahr ift, daß bie beilige 
Allianz der drei Walzermächte den guten Gelhmad in 


Wien untergraben, fo ift- Morelly am meijten von ber 
Schuld frei zu ſprechen. 
etwas von der magifchen Gewalt eines Scepters baben, 
daß man ihm zu Liebe die mephitifhen Dünfte ignos 


Dennoch muß fein Fidelbogen 


rirte, die das nabe wiener Flüßchen über das traulidye 
Waſſerglacis verbreitet, Man bat jenes Flüßchen oft 
mit einem Landmädchen verglichen, dis in der Stadt 
feine Unſchuld verliert. In der That ifi es fo. Gin ums 
bekanntes, aber reines Bädlein, fommt die Wien in bie 
Man beebrt fie mit dem Namen Fluß; das 


fie fih in die Donau..... Comprate Siguori, due fio- 


rini, il gran Schillero, comprate! — 


Unten auf beiden Seiten der Holjbrüde, die über 
den Stadtaraben führt, da fteben die braunen Kinder 
Italiens, Breter mit Gypsfiguren auf dem Kopfe. Hört 
man aud nicht die Muſik ihrer Sprade, man erfennt 
fie an den fprübenden Augen, dem glänzenden Raben: 
baar, und der Anmuth, mit der fie ihre Bürde tragen, 


Es find gewöhnlid Knaben aus Parma, Lucca, Mo: 


dena, oder Toskana. Welche fonderbare Bildergalerie 


| fragen die arglofen Buben oft auf ihrem Kopfe. Die 


Goͤtter Griehenlands und Roms, daneben einen bärtis 
gen Gapneiner, Papft Gregor und die Büſte Luther's, 
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Schiller und Goethe, Rapoleon und Kaiſer Rikolaus 
befinden ſich auf Einem Brete, Alles in bleichen, hohlen 
Gopsfiguren. Ah! Stalin bat feine Götter und Cä— 
faren mehr. Wie die Juden verdammt find, den Trö— 


del und die Lumpen aller Welt auf ihre Schulter zu | 


paden, fo muß Ztalien von alten Münzen, verblichenen 


Erinnerungen leben, bervorgegraben qus den Schuttbaus | 
Seine Kinder bieten das Letzte, 


fen einer alten Welt. 
was fie haben, die füßen Früchte und Melodien Hess 
perieng in der Fremde feil. Auch feine Reliquien find 
bald dabin und verkauft. 


es fi vor dem müden Dhr der Welt noch einmal ſelbſt 
beklagen. Wer ſpräche von feinen fiolgen Srädten, wenn 


fie nicht zum flüdhtigen Schimmer einer Kaiferfrönung 
Ach, Italien iſt nichts geblies 


in die Hände klatſchten. 
ben, als die Amneftie, nicht den Ablaf politiſcher Sün—⸗ 
den, mein’ id, jene Amnefiie, die fein gefröntes Haupt 
verihenfen, fein Schwert erzwingen fann: das Wer: 
geilen der Vergangenbeit.... . Lebt wohl, ibr bleichen 
Gopsfiguren! Ich ftebe wieder über dem rotben Thurme. 
Der Abend legt feine rothe Hand auf den Kablenberg. 
Zränm’ ich oder niht? Da oben wohnten die roman 
tiihen Babenberger. Was ift aus Wien geworben! 


Wie groß, wie fhön, und wie reih. Wohin das Auge ! 


fieht, Fremdlinge aus allen Zonen! Da drängt ſich die 
lärmende, fleifige Leopoldsſtadt heran; nur die Ferdi— 
nandsbrücke trennt fie von der Stade. Vom Fleiſch⸗ 
marfte herunter wandeln Geftalten des Drients, griechi⸗ 
Ihe Pfaffen mir unbeimlihen Augen, fhwarzen, gefräus 
felten Bärten, türfifhe Juden mit ungebeurem Turban. 
Draußen jagt am Thor ein wildes Geſpann vorbei, 
Scht ihr den luftigen Wagen? Bier oder ſechs durch⸗ 
ſichtige Pferde, Thiere, wie Schatten, ſchleppen ihn faum, 
und der bärtige Rowak mit der unendlichen Peitſche — 


das find Haidebilder aus Ungarn. Links jedoch firömt 


friedlih umd Mar der Donauarm berunter, Schifſchen 
aus Baiern und Oberöfterreih, beladen mit Obſt, lan« 


den am Ilfer, und manche naive Linzerin fteigt aus, um | 


in der Relidenz ihr goldgeflicdtes Häubchen und ihre ro: 
then Wangen bewundern zu laffen. Auf dem Schanzl 
zwiſchen der Donau und der Baſtei figen bie wiener 
Poiffarden, man nenne fie Fraiſchelweiber, fie verfaus 
fen Obſt umd heilen Flüche und Schimpfnamen aus, 


eben fo gräßlih wie fomifh. Dort hinten aber, ſchein- 
bar am Fuße des Kablenberges, da liegen die ärmfien | 


aller Vorfiädte; kauernd in ländlihem Schmuz, faflen 


Seine Schmerzen und Ruiz | 
nen felbit baben fremde Sänger ausgebeutet. Jede Gons 
bel Venedigs ift befungen. Stalien käme zu fpät, wollt . 




















fie, wie Bettelfinder, die Schleppe ihrer reichern Rach⸗ 
barn, um nur auch zur Kaiferfiadt zu gebören. Da 
ift jedod viel von dem Kern, dem eigentlichen Urſtoff 
bes alten wiener Volkes zu finden. Wenn ich dur die 
engen Baflen von Thury und Lichtenthal ging, wenn id) 
die Milhweiber mir den fpigigen Strobbüten ſah, die 
felbft ibren kleinen Wagen regieren, wenn ich jene eigen: 
thuͤmlichen Geftalten mit dem fpigen Kinn und der noch 
fpigern Zunge erblidte: dann glaubte ich immer bie eis 
gentlihen Abfömmlinge der alten wiener Bürger aus 
dem Geblüt jener originellen Schuſter ju erfennen, bie 
unter dem tyranniſchen Albredt den Stadtgraben mit 
ihren Leiſten füllten, um die Burg zu flürmen, — 





2. 
Dialekt und Volkscharakter. 


So lebt dies Volk fein files Pflanzenleben, 

Sein Herzchen ift geöffner bis zum Grund, 

Und leicht geftifit A auch fein hoͤchſtes Streben, 
Karl Bed: ber fahrende Poet, 


Ich kam nah Wien aus der Provinz; Böhmen, 
Nur ein Wörtchen der Grinnerung, nur einen mitleidis 
gen Blid verlangt meine Heimath bier. Böhmen ift 
unter allen Ländern des Kaiferfinates am meifien Pros 
vinz; fchnappend und keuchend nah feinem täglichen 
Brot, hat es feine Zeit, an feine Vergangenheit, oder 
gar an feine Zukunft zu denfen. Einige edle Jünge 
linge mit ſchwärmeriſch bleiben Wangen find hinaus: 
gerannt im bie böhmiihen Wälder; fie fangen kühne 
Lieder und rübrende Sagen in der Sprache bes Huf, 
um den alten flavifhen Genius aus dem Grabe zu wer 
den; doc fein Echo antwortet ihrem verzweifelten Rufe, 
Ta, der Böhme hat das Recht, ein Kosmopolit zu 
fein; denn er bat nur eine Heimath, fein Vaterland! 
Er mag fid mit rübrender Liebe, oder mit trogigem 
Unmuth in die füllen, böhmiſchen Dörfer vergraben, wo 
er fo wenig von einer Welt jenfeit der Grängen bört, 
wo ibm feine geliebte Stavenzunge elegiſch, wie der Ton 
der Dorfglode, aus dem Munde der Frauen entgegens 
tönt: an einen vaterländifden Herd mit freiem Ruhm 
und glückbekränzten Zaren denkt er wohl nimmermehr. 
Der Bewohner der Städte kennt oft die alte Sprade 
des Landes nicht, oder er verfiößt fie, wie eine miedrige 
Sippſchaft, in die Gefindefiube zu den Knechten und 
Mägden: gebilder, civiliſirt, ja böflih, ift er nur im 
deutſcher Sprache. Dies wirft einen traurigen Schats 
ten auf das Kand, und der arme Bauer, der fogenannte 
Stodböhme, gilt für das Muſier barbarifher Wildheit 
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und fiumpfer Nobbeit, „Ohne das Bischen Wöhmifh | lichen Geiſt nicht begleiten, Ein ernfier Gedanfe, ein Auge 
müßte Dur beilen, wie ein Hund!“ &o bört id man- | 


den ftolsen Herrn zu feinem Knechte fagen. Kränft 
man dem franzöfifdhen, irifhen, ja polnifhen Bauer 
auch fein Liebfies, die Sprache feiner Mutter, fo? — 
Wenn ic aus meiner Geburtsfiadt binausging im die 
nächſten Weiler, fo glaubte id im fremden Lande, un: 
ter Indianern und Wilden zu fein, der barte Dialekt 
des Landvolles fich mich ab; ‚wenn der Bauer die far: 
gen, ſchweren Lippen öffnete, fab ich den unverföhnlichen 
Huffiten mit der furchtbaren Streitart vor mir. Ic ge: 
fiehe, mein Sinn war zu findifh, um das tragiſche Ges 
fi der Gehen zu verfichen, und von böbmifhenm Pa: 
triotismus hatt" ich nie ſprechen gebört; nicht mein Herz, 
mein Schulbud der Geſchichte war Schuld daran. Deuiſch⸗ 
land dagegen war Tag und Nacht meine Sehnſucht, ein 
Land, wo felbft Bettler und Bauern die Sprache Schil: 
ler's und Goethe's reden, ſchien mir ein Arkadien, ein 
Eden. Ich kam endlih nah Wien und glaubte in Deutfc: 
land zu fein, — Was des Fremdlings Dbr in Wien am 
meifien gefangen nimmt, ift wohl der jodelnde, geſchwä⸗— 
sig poffierlide Dialekt, Diefe Mundart ift es auch, die 
Wien von Deurfhland trennt. Damit ift nicht zu viel 
gelagt ; denn in ihr finden fi die Töne für all’ die 
Eigentbüntlichkeiten und Scattirungen, die den geifti- 
gen Cordon zwiſchen Defierreih und feinen Nadıbarn 
ziehen. Auf die maivfie Art von der Melt verräth die 
Mundart den öſterreichiſchen Volkscharaklter, aus jeder 
Sylbe, aus jeder Betonung blidt der Schelm, der Spaß: 
macher, aber auch die Schlafmüge des Philifters bervor; 
biefe Mundart ift der Vollscharakter ſelbſt. Der öfier: 
reihifche Dialefe ift ein ziemlih naber Verwandter des 
tyroliſchen, fievrifhen und baierfhen. Man fiebt, er 
ſtammt von der Alpe, daber die Treuinnigfeit, die Herz⸗ 
lichkeit, die er mit dem gleidhgültigfien Gruße, mit ei: 
nem „Guten Morgen“ auszudrüden im Stande ift, die 
tiefe Gemũthlichkeit, die in den öſſerreichiſchen Volkslie— 
dern fi fo warn und anſpruchslos bingibt. Eines je: 
doch bat dieſer Dialelt vergeffen! Er bätte auch die ges 
waltige Kraft, die Freiheitsluſt mitnehmen follen, die 
auf den Alpen zu Haufe ift, als er vom Gebirge herab: 
flieg, um fi in der Ebene niederzulaflen. Statt deffen 
bat er bier ein behagliches Sichgebenlaſſen gelernt, Spu— 


zen von Kraft entwickelt nur die Grobbeit der Fratſchel⸗ 


weiber, und das fchnippifhe Weſen, in der fi zuwei— 
len das ſchöne Geſchlecht gefällt. Ueber das Kindliche, 





Scherzhafte, Kluge und Pfifſige binaus, im die böbere | 


Gedankenwelt kann der öfterreihifche Dialekt den menid: 


druck glübender Keidenfhaft, wird, ins Defterreichifche 
überfegt, lächerlich, als hätte er ſich felbft parodirt. In 
der plattdeutſchen Sprache gibt es eine eigene Bibelüber: 
fegung ; wie fi das Buch der Bücher im berliner Dia: 
left ausnäbme, fann man wohl nicht. befchreiben, ohne 
etwas Impierät fi zu erlauben. Ich glaube, die Hel- 
den des alten und neuen Teſtaments würden ſammt und 
fonders etwas renommifiifh ausfallen. Aber auch der 
wiener Dialekt ift feiner Meberfesung der Bibel fähig, 
obne Alles in das Komiſche, Spafbafte zu zieben, Nur 
die Weisheit Abrabam a Sancta Clara’s, die ſchon von 
Haufe aus das fomifhe Gewand trägt, kann durd den 
drolligen Ton der wiener Mundart gewinnen, — 
(Der Befhluf folgt) 


Beurmann’s Deutfchland und die Deutfchen. 


Ein willlommnes Werk, in welchem ſich das Nationalbes 
wußtfein der Deutfchen concentrirt findet. Beurmann ſtammt 
geiftig von Börne ab, er hat die Satyre geerbt, allein er verwendet 
fie wie ein guter Dausvater, ohne Leidenfchaft, ohne Kampfbe⸗ 
gier, ohne dem Eifer eine einfeitige Schnellfraft nad) irgend 
einer Richtung zu geben. Diefe Ruhe des Verhaltens, . bie 
das Urtheil des deutſchen Zwieſpaltes uͤberblickt, diefe Reife 
des Bewußtſeins imponirt; fie fann der Production keine 
neuen Quellen eröffnen, aber durch ihre nachhaltige Dauer 
das Erworbene ſchirmen, die Miederlage des Feindes erhärz 
ten. Ein verworeenes Jahrhundert, im Handgemenge mit 
ſich ſelbſt, das iſt unfere Zeit im Wendepunkt zwiſchen Als 
tem und Neuem, in Gompfer von Nationen, im Wirt: 
war mit ſich felbft, das iſt Deutſchland mit feinem Norden 
und Süden, feinem Abfolutismus und feinem Verſuch zu 
liberalen Lebensformen, feinen religiöfen Feindfeligfeiten und 
feinem Verſuch, im Menfhen den Menſchen anzuerkennen. 
Aus alle dem erlöft die productive Kraft, die für ein fernes 
Biel begeiftert, oder die Ruhe der Umficht, die mit gehalt: 
voller Mürde über die Spannungen binmweghebt: Es ift 
eine Eigenthümlichkeit der gegenwärtigen Zeit, ſich felbft den 
Spiegel vorzubalten. Beurmann gibt und einen Spiegel; 
fo weit, wie es bier in diefem leidenfchaftstofen Abbild er 
fheint, iſt Deutſchland wirklich gefommen. — Man bat 
das deutſche Vaterland das Herz Europas genannt, waͤh⸗ 
rend Frankreich für den Kopf, Rußland für den Theil gilt, 
aus dem die Unterfeibsbefchwerden kommen. An dieſe eis 
besbeſchaffenheit Europas knuͤpft Beurmann den Beginn 
feinee Betrachtungen. Er ſucht das natürliche Deutſchland 
auf, das nationale, das hiſtoriſche, das politiſche. Eine treffr 
liche Charakteriſtik der deutſchen Blüffe und Stromgebiete 
bringt das zweite Gapitel. Ihm folge ein hiſtoriſcher 
Ruͤckblick auf die Vergangenheit Deutſchlande, aus ber 
die camaͤleontiſche Gegenwart entfprang. Dir Mangel 
an aͤußerer Einheit führt auf die innere Einheit, auf die 
Tugenden der Deurfchen, und hieran ſchließen ſich fehr - 


— e — 


eng unſere Fehler, wie man von Tacitus leicht auf Hof⸗ 
rath Thierſch kommt, von Schillet, der mit den WVölkerbes 
wegungen feiner Zeit fompathifirte, auf Glauren, der den 
Befreiungskrieg in Novellen befang. Gapitel 5. und 6, ber 
fhäftigen ſich mit dem deuefchen Adel, in feiner Bergangens 
heit, Gegenwart und muthmaßliden Zukunft. Won der Gelds 
ariftoratie fagt Beurmann fehr richtig, fie gehöre dem Liber 
ralen Intereffen an. Im Bezug auf das Junkerthum, das 
im Staatsleben zwiſchen Bürgertbum und Regierung eine 
potitifche Stellung einnehmen möchte, bebt der Verf. mit 
Recht hervor, daß die kurheſſiſche Gonftitution mit Einer 
Kammer die durchaus zeitgemäße ſei. Die nächſten Capi— 
tel gehören einem Thema, das Beurmann fon in feiner 
Schrift über Göttingen treffend erörtert hat, das deutſche 
Univerfitätswefen mit feinen Gorporationsformen, bie fteife 
Abgeſchloſſenheit der deutſchen Wiſſenſchaft vom Leben, bie 
Hatbheit in dem Verhaͤltniß des Gelehtten zum Publicum 
und zum Staat. Das 10. Gapitel, mit welchem das vierte 
Hefe ſchließt, erläutert den Zuftand des deutſchen Theaters, 
wie es ift und wie es fein follte, um mit den Intereffen des 
Beitalters parallel gu gehen, 


Notizen 
[Cine neue Symphonie von Epobr.] 

Das vierte Abonnement⸗Concert im Leipziger Gewand: 
hauſe brachte uns Spohr's neuefte Produstion, eine Sym⸗ 
phonie in C-moll, noch Manufeript. — Spoht bat nie ei: 
nen großen Kreis von Gedanken behertſcht; feit feinen letz⸗ 
ten Opern, die nicht aus Gaffel herauskamen, ſpinnt er ſich 
immer mebr in feine begrängte Welt ein, und diefe Som: 
phonie beweiſt vielfah, wie er am ſich ſelbſt zehtt. Mill 
man Spohr's merfwürdige Eigenthuͤmlichkeit bezeichnen, und 
den Entbufiasmus begreiflicd finden, den fein erſtes Auftre⸗ 
ten in Deutfchland erregte, fo muß man Azor und Zemire, 
Seffonda und den Fauft zergliedern; hier hat ſich die liebens⸗ 
mürdige Seite des zarten Meifters erfhloffen und erfchöpft, 
Das Adagio der neuen Spmpbonie, befonders der wunder: 
fhöne Schluß deſſelben, erinnert an die Frühlingsblüchen 
feines Geiftes; die füße Schwelgerei elegiſcher Gefühle wird 
noch uͤberall entzüden; aud das Schetzo ift bunt und kind: 
lich ſchoͤn. Dagegen ift der erſte Sap zu gedankenleer, der 
fegte bleibt ohne Wirkung, weil dee Symphonie fehlt, was 
der ganzen Spoht'ſchen Muſik abgeht, Energie des Gedan: 
tens. Die Symphonie ift wie ein ſchoͤnes, aber weichliches 
Bild, dem es an Schatten fehlt, an Eriftigem Dunfel, wos 
durch ſich auch das Licht erfi hebt. Daß fih im Tonſatz 
ber Meifter bekundet, ift Sache der Beurtbeilung von Geis 
ten der technifchen Muſiker; hier ift die Rede von dem äfthe: 
tifhen Eindrud, 


[Gedeine Geſeilſchaften.] 

Im neueften Heft des Rotteck-Welcker'ſchen Staatsleri: 
kons leſen wir von einer tüchtigen Feder einen Artikel über 
geheime Gefellfchaften, Priefterorden, Freimaurer, Jluminas 
ten, Garbonaria, Zugendbund, Hetäria, Propaganda, Volks: 
freunde, junges Italien und Europa. Wir geben die Schluß: 


worte: „In den Vereinigten Staaten von Morbamerica läßt 
ſich keine Spur von geheimen politiſchen Geſellſchaften ent⸗ 
deden. (Weil hier die größte Deffentlichkeit in der Verfaſ⸗ 
fung und Verwaltung it.) Wenn übrigens bdiefe letztern 
an und für ſich kein fehr tauglihes Mittel für Grreis 
dung politiſcher Zwecke find, fo ift doch immer ihre Entfles 
bung als ein Somptom des Volkslebens fehr zu beachten, 
Geheime politifche Verbindungen haben fid gebildet, wenn 
ein Schwer empfundner und ſtets unerträglichr werbender 
Druck auf einem Volke oder einem Theil deſſelben Laftete, 
und fie waren dann die Anzeichen einer wachſenden Oppo⸗— 
fition. Außerdem kommen fie zum Vorſchein, wenn eine 
Partei im offenen Kampfe überwunden ift, und wie bort 
die Vorboten, fo find fie jege nur die Nachzuͤgler einer all: 
gemeinern Bewegung. In diefem Falle mag es leichter ges 
lingen, endlidy ihre Icgten Spuren zu vertilgen. Aber damit 
iſt nichts erreicht, fo lange nicht die Quelle der Unzufriedens 
beit, woraus fie entfprungen find, verfiege ift. Die politis 
fhen Parteien baben noch lange nicht aufgehört, wenn 
man auch alle gebeimen politiſchen Gefellichaften gefprengt 
bat; und gegen den Sturm, welchen diefe, wenn nicht er 
zeugen, doch häufig ankündigen, gibt «8 ſtets nur Ein 
fiherndes Mittel: die Popularifirung der Verfaffungen und 
der Geſetzgebung unter dem freien Einfluffe der Öffentlichen 
Meinung.” 


[Auefdoten von Eunvarow.] 

Suwatow's Ausdrud war fehr einfach und lakoniſch. 
Sein Yofungswort vor der Schlacht bie: „Gott mit ung, 
vorwärts, Hurtah!“ Aus Polen benachrichtigte er die Kai⸗ 
ferin von feinem Siege durh ein Bülletin mit den Worten: 
„Hurrah, Warſchau, Sumwarow,” Katharina ſchrieb zurüd: 
„Hurrah, Feldmarſchall Sumwarow, Katharina,” 

Dor Warfhau ſchickten ihm die Polen Abgeordnete vor 
die Stadt, um mit ihm zu capitulicen. Kaum erblidt er 
fie, fo jagt er halb entkleidet, wie er eben ift, ihnen entges 
gegen, umarmt feine Feinde und ruft mit Thraͤnen in den 
Augen: „Friede, Friede!” Die Apgefandten vergeffen ihre 
Vorſchlaͤge anzubringen und Effnen ihm die Thore der Stadt, 

Potemkin wollte niht an Suwarow's eminenten Geilt 
glauben. Katharina, um ihren Günftling davon zu Übers 
zeugen, erlaubte ihm, Zeuge einer Unterredung zwifchen ihr 
und S. zu fein. Erſtaunt von deffen Scharfiinn, fragte er 
ihn mit einem Vormwurfe: „Aber warum fprechen Sie mit 
mir nicht eben for" — „Mit Hertſchern,“ antwortete S., 
„Führe ich eine andere Sprache, als mit Ahnen!” . 

Zu feinen Soldaten fagte er oft: „Die Kugel ift bumm, 
das Bajonett ift vernünftig!” und jederzeir waren fie fiegs 
reich, wenn ber alte Feldhetr rief: „Zum Vajonett, Ainder, 
Hurtah!“ Er war ein Vater feine Soldaten; ſtets wieders 
holte er fi den Grundfag: „Man muß ich beeilen, Gus 
tes zu thun!” Mehr, als das prächtige Denkmal in Pes 
tersburg, das ihm Alerander fegen lich, ehrt ihn die einfache 
Grabſchtift, weiche er fich felbft gab: „Hier liegt Suwarow.“ 
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Erinnerungen an Wien. 
Geſchluß.) 


Aber lãcherlich wäre es, ſolche böbere Forderungen 
an eine Mundart zu machen, die in den niedern Krei— 
fen des Lebens fo viel liebenswürdige Unarten, fo viel 
gefellige Spähe und traulide Wärme verbreitet, obne 
etwa eine Welt: und Nationalfprade vorfiellen zu wol: 
len, werm man nicht eben in Wien falt bemübt wäre, 
den Dialeft des Gamins zu begen un» zu pflegen, und 
ibm wirklich die Bedeutung einer nationellen, karſerlich 
fönigliben Sprade zu geben. 
gebilderern Stände geniren ſich nicht, ibre Gedanfen in 
Schlafrock und Pantoffeln eriheinen zu laſſen, Profeilos 
ren auf dem feierliben Dreifuß Heiden ibre Drafel in 
dieſe öſterreichiſche Haustracht, und nicht ohne Abſicht 
ſprach ſelbſi der felige Kaiſer Kranz mir feinem Volke 
öfterreibifh. Es war ibm nice blos um Popularität 
zu ıbun; er ſprach damit den Gedanken der Ifolirung 
vom übrigen Deutſchland aus. 





Selbft die böbern und | 





\ fagen, die Heine Nation der Wiener, 


Die Mundart der Miener unterſcheidet fih aber | 
dabei mebr als durd blos größere Keinbeit von der | 


Sprache des Laudvolles, fo wie ſich eben auch die Eins 
wohner Wiens von den Defierreihern auf dem Lande 
unterfdeiden, die ja nicht die einzige Duelle find, aus 
der Wien feine reihe Bevölkerung fhöpft. So wenig 
als das Heine Ersberzogebum der großgewordenen Tod 
ter Refidenz den Riefenmagen füllen, oder allen nötbis 
gen geiftigen Flitter aufbringen kann, um mit Würde 


die Honneurs als Kaiſerſtadt zu madhen, eben fo wenig 
fann es die Zahl fiiner 300,000 Einwohner immer voll 
erhalten. Seit jeber mündeten fih aus allen Provins 
zen Menfhenftröme von den buntefien Karben und ben 
feindlihftien Elementen in den Schoof der Kaiferfladt, 
verloren bald ihr eigentbümliches Gepräge, tranfen an 
den Brüften Vindobonas die Milch der frommen Den— 
fungsart, und wurden Wiener. Die verfdiedenen In— 
gredienzien, Polen, Böhmen, Mübren, Italiener u. ſ. w. 
wurden mit den vorbandenen Ilrelementen zuſammenge⸗ 
knetet und gemiſcht. Die Mifhung ging unter hoben 
Aufpicien glügflid und ohne zu gewaltfame Gäbrung 
vor ih. So eribien ein eigentbümliches Präparat von 
einem Wolfe, keincsweges ein Miniaturbild der Völfers 
ſchaften des Kaiferftaates, fondern das Ideal von einem 
loyalen Wolfe, wie es einer monarchiſchen Seele vor: 
ſchweben mag, und wie es die feſie Hand der weilen 
f. f. Regierung verwirkliht, und mit dem f. f. Stems 
pel verlieben bat. Dies ift das Heine Volk, man möchte 
Nun, auch bie 
Parifer find eine Nation, doch mit einem Fleinen ln: 
terſchiede. Paris ift fiolz darauf, das gerüftete Haupt 
Frankreichs zu fein. Es denke und dichter für die ganze 
große Nation, fo mie es ſich einbilder, für ganz Eu⸗— 
ropa zu denfen. Mag man es das moderne Babulon 
ſchelten! Es weiß, daß es nicht nur das regenbogens 
farbige Panier der Mode feinem Völkern voranträgt, 
daß Europa fih mit ängftliher Neugierde auf die Ze— 
ben fielle, wenn feine fouveraine Löwenklaue mit dem 
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Pflaſter der Straßen ſpielt, und es bemüht ſich, über 
das Daſein anderer Völker ſich eine vornehme, fabelbafte 
Unwiſſenheit zu bewahren. — Wien hingegen iſt ganz 
und gar nicht ſtolzz es iſt viel zu eitel darauf, unter den 
Städten bes Kaiferfiaates die Sultanin zu fein, der die 
Macht das duftende Schnupftuh zugeworfen, um ewig 
in ibrem Harem zu leben. Wien maßt ſich nicht an, 
für alle Provinzen, viel weniger für eine Welt zu den: 
fen, aber es gibt ibr das große Beiſpiel harmloſer Ge: 
dan,enlofigfeit, glücklicher Lebensweisheit. Diefe Heine 
Nation fiebt behaglich zu ihren Spiegelfenfiern herauf, 
wenn draußen bie tolltien Stürme um bie Erbe wüs 
tben, lächelnd darf fie da ihre Meugierde befriedigen, 
wo fih Andere durch leidenfhaftlihe Theilnahme auf: 
reiben; wenn ganz Europa in Krämpfen liegt, fireichelt 
fie forglih ihren Bau; wenn die Melt in Klammen 
fieht, und die Menfhbeit emdlofe, forgenvolle Rächte 


verwahrt, vergißt fie nice, ihr Mittagsſchläfchen zu bal- | 
ten. Dennoch ift fie nicht berzlos, nicht alt; die Wies | 
ner find mitleidig und gefällig, bei Wafler: und Keuere: | 
noth find fie wohlthätig bis zur Verſchwendung. Sie föns | 
nen das Elend nicht fehen; ihre Nerven find zu fhwad, | 
Mur deswegen meiden | 


ihre Thränendrüfen zu reijbar, 
fie forgfältig die Rähe jener Unglücklichen, die nicht 
Almofen, aber tiefes Mitgefühl heiſchen. Anı liebfien 
beilen fie das zerriffene Herz bei Tiſche; ihr Wein und 


ibr Scherz foll der Balfam für alle Wunden fein, weil | 
er es für die ihren iſt. Wehe dem, der nicht mit ih⸗ 


nen zu laden verficht; fie haben ihn bald aufgegeben. 


Diefe findliden Tugenden, diefe liebenswürdigen Ehwä: | 


den werden ihnen aud leicht gemadt. Mit dem Kett 


und Mark der übrigen Provinzen werben ibre Rofen: | 


beete gedüngt, mit dem Schweiße, den fie felbit nicht 
vergoflen, werden ibre Blumen bebaut, ohne daß fie 
es willen. 
fröblihe Augen geben, und die blafen Wangen, bie 


man da etwa fieht, dürfen feine Gaffiuswangen fein; | 


die Karbe rührt nur von ſchlechter Verdauung ber. Ad, 
gelänge es der Regierung, bie ganze Monardie in die 
Linien des gefegneten Wiens einzufdliefen, dann gäbe 
es doch eine materielle Enfhädigung dafür, daß die 


lizei zeigen dürfen, daß die Deerete, die in den Stadt⸗ 


ſchichte, mit der Sprache menfdlidher Herzen und Köpfe 
barmoniren. — Diefelbe luftdichte Blokade, die übris 











Im MWeichgebilde der Burg barf es nur 








gene den Kaiferfinat von der Welt fcheidet, trennt auch 
Wien, wenn auch nit auf gewaltlame Weife, von den 
Provinzen. Won dem, was da draußen geſchieht, bört 
man im Allgemeinen nur ein unbeftimmtes, fernes Ges 
läute. Nicht nur, ob das Gängelband kürzer angejos 
gen werden foll, oder ob man den Zügel wird etwas 
ſchießen laffen, die unbedeutendſten Pulsſchläge des öf— 
fentlichen Lebens, die unſchuldigſten, faſt officiellen Er— 
eigniſſe in den einheimiſchen höhern Kreiſen, erfährt der 
Wiener durch auswärtige Blätter; man will ibm nicht 
in feinem regelmäßigen Kebenslaufe Rören. Dabdurd ge: 
wöhnt fih der Wiener, mie ein Säugling, an ben 
Brüften der Gegenwart zu bangen, und. nur manchmal 
einen barmlofen Blick auf feine nachſte Umgebung zu 
werfen. In Wien wird darum meiftens von Wien ges 
(proben, zuweilen nur von den Worflädten, in denen 
man lebt, und es fommt bald dahin, daß gewiſſe Clafs 
fen felbft das Ländchen Defterreih nur zu Wiens male: 
rifhen Umgebungen zäblen. — 

Doch nicht in allen Adern rinnt der Ichor, jener 
göttlich phlegmatiſche Milchſaft ſtatt des warnen, menſch⸗ 
lichen Blutes. Es gibt Weſen, denen das Herz nad 
lautem Mitgefühl, nad der glühenden Imarmung der 
Freiheit pocdht, deren Augen bei "großen Gedanken aufs 
bligen, auf deren Lippen aber das Wort verglübt, des 
ren Phantafien oft Jahre lang im Buſen verſchloſſen 
bleiben, Ach, die Strebenden befinden fi bei der all: 
gemeinen Bebaglichkeit ſehr unwohl, aber warum fires 
ben fie auch oft nady Dingen, die man nicht feben, fühlen 
und riechen kann? Wenn der Geißterfeber auf feine Erſchei⸗ 
nung deutet, wenn fein Auge rollt, fein Haar fi vor 
Begeifterung bäumt, darf er zürnen, daf der Pbilifter, 
ber weder Geifter fiebt, noch Erſcheinungen hat, ihn eis 
nen Narren nenne? — Wen das Loos des Scidials 
zum Streben verdammt bat, der made lieber feine 
Hände zu Sklaven, die um das ſchwarze Brot dienen, 
und laſſe den Gedankenfrübling in feiner Secle nad 
und nah Blüthe für Blüthe verlieren, lieber, als daß 
er aus den Blumen feines Geiſtes Salat macht, das 


ſchwelgeriſche Mahl der Geldpfaffen zu würjen, die an 
nichts, als den goldenen Kelch glauben, und ihren Gott 
Nordlichter der Phantafie am Himmel Oeſterreichs fi | 
nur mit hoher Bewilligung und unter Aufſicht der Po: 


im Wein und im Kleifche fehen. Und ihr wollt wiffen, 
wo jene unglüdlihen Seelen zu finden find, verurtheilt, 


‚ unter lauter Schläfern zu waden, unter bungrigen Ge: 
thoren und an den alten Mauern der Univerfirät hän- 
gen, zuweilen etwas zu wenig mit ben Zebren der Ges | 


fhöpfen voll fatten Ueberdruſſes zu fein? Micht immer 
in den Salons und den parquettirten Boudoirs, wo die 
Arifiofrarie auf ihren Privilegien figt, und mit mitleis 


digem Lächeln, mit gnädiger Herablaffung den armen 
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Wurm betrachtet, der ſich krümmt und mühfelig zum 
Lichte febrt, das fie aus den Sternen und Sonnen auf 
ihren Node firablen läßt. Richt die Gebildeten machen 
bier die böhern Stände aus, Zu den höhern Siänden 
muß man dur feine Lebensweile fi erbeben laſſen. 
Mobel leben, ift die erfie umd legte Bedingung. Wer 
diefe nicht erfüllen kann, ift dem Grmeinen verfallen. 
Die Worte Nobel und Gemein fpielen eine ungebeure 
Rolle in Wien; es find die zwei Wagfchlagen, auf des 
nen der Engel des Gerichts den Werth oder Unwerth 
von Individuen und ganzen Kamilien wägt. Wehe den, 
der zu leicht befunden worden. Der taub des Gemeis 
nen hüllt ibn im feine profaiihen Wolken, und verwiſcht 
allen Glanz, der an feinem Leben firablte. Im Haufe 
der Gemeinen übrigens mag es ſolche trübfelige Aus: 
nahmen geben, melde in Wien Marren beißen, und bie 
ih firebende Seelen nannte. (Wird fpäter fortgefegt.) 


Eorrefpondeny. 
Aus Nürnbera 
[Edarafter der Stadt und der Bewohner, ] 

Die erſten Tage des October haben der alten Etadt 
Nürnberg nicht nur truͤbes Wetter, fondern auch mit ber 
Nummer 185 Ihrer vlelgeleſenen Zeitſchrift einen Gorrefpons 
denzartikel gebracht, weicher der Behaglichkeit ihrer Einwoh: 
ner einen gewaltfamen Stoß gab. Alte Gemüther kamen in 
Aufrube, felbit einige Schreibefinger fegten fich in Bewegung, 
theils um aus der Ferne Aufſchluß über den Einfenvder zu 
erhalten, theils um eontradivenda in die gähnenden Spalten 
einiger auswärtigen Journale zu bringen. Wo aber ber 
Abend die Erhitzten beim Bierkruge zufammenführte, da 
fehlte es nicht an jenen rohen Gelüften, nah dem Prügel 
zu greifen und dem den Rüden entzwei zu ſchlagen, der, 
indem er die Gefältigkeit hatte, dem Nürnberger den Bett: 
flaum bes Indifferentismus aus dem Auge zu ftreifen, nicht 
verhüten Eonnte, in baffelbe zu greifen und dadurch Schmer: 
gen zu verurſachen. 

Dies allein ſchon Eönnte das, was der Verf. jenes Ars 











tikels Über den Bildungszuftand unferer Einwohner bemerkt, | 


zur Genüge unterftügen, und er hat vollflommen Recht, wenn 
er von dem Nürnberger fagt: „Intereſſen der Gultur, wie 
z. B. literarifche, fprechen nicht an.” 

Um wie viel lieber worden dieſe Bellen jenem zwar in 








hufes nothwendiger ift, als bie mit dem Zuſtande unferer 
neuern, ja felbft unferer aͤlteren elaffifchen Literatut. Wo 
ſich die ganze Theilnahme am journaliftifchen Leben nur dars 
auf erfirede, in einem Localdlatte nachzuſehen, ob fich die bes 
trübte Wittwe and wirklich bedankt, daß die Freunde ihres 
feligen Mannes feine Leiche zur Nubeftätte bigleiteten, ba 
ift ſich's wohl nicht zu verwundern, daß die Journaliſtik 
£eine andere Bedeutung hat, als daß die Blätter in militais 
tifcher Ordnung die Poften beziehen und nadı 8 Zagen uns 
ter dem Vortritt der würdigen „Mündner Landboͤtin“ für 
immer zur ewigen Ruhe eingeben. 

Was fol man auf den Vorwurf: „Die wenn uud 
noch fo trogige Hierarchie der proteftant, Kirche iſt dem Nürne 
berger ein fühes Joch. Er hört in der Regel nur den Geiſtlichen 
gern, der zu bonnern verſteht, denn feine Donnerworte treffen 
nur den Nachbar,” was foll man auf diefen Vorwurf dem 
ef. entgegenftellen? Iſt es etwa nicht fo? Und kann es da 
anders fein, wo man, um bie wichtigften Inteteſſen der Ger 
genwart im Buftande materiellen Behagens unbefümmert, 
dahinlebt? Gibt es doch keinen Boden, auf welchem ber 


Saame des Fanatismus mehr wuchern, dieſe Schlingpflanze 
ſchoͤner gedeihen koͤnnte. 
lenthalben auftauchende Spuren von Verruͤcktheit. 


Die Früchte davon find aber als 
Ein ta: 
lentvoller junger Mann ift vor noch nicht langer Zeit auf 
diefem Wege dem MWahnfinn und mit ihm dem Tode ver: 
falten, ein anderer, der eben von den Stufen des Schelling’s 
ſchen Katheders in unfere Stadt zurüdtchee, ift mit der 
gegenwärtigen Geſtalt und Drganifation des menſchlichen 
Körpers nicht recht zufrieden und hoffte im Gegenfage mit 


| diefer unvoilfommenen auf eine künftige höhere Geftaftung, 


zu welcher — „der auf die Knie niedergeworfene Beter mit 
zum Dimmel emporgeftredten Händen und verzüdten Aus 
gen’ das Vorbild fein werde, 

Die Wuth zu „glauben zeigt ſich auch in bürgerlichen 
und perfonellen Verhaltniſſen und Zufländen und der Vers 


faffer des Artikels hat bier einmal unrecht, wenn er indus 


einer bittern Stunde gefchriebenen, jedoch fehr wahren Ar | 


titel widerlegend entgegen treten, aber die Feder fträubt 
fi, wo die Erfahrung lehrt, daß die Intereffen eine ans 
bern als 5, 6 umd 174procentige find, daß das Feld der fir 
teratitr den meiften von denen, welche den Stand der Ge: 
bildeten repräfentiren, oder tepräfentiren wollen, eine terra 
incognita if. Man barf nur menige Male die erften Ges 
ſellſchaften der Stadt befuchen, um die Ueberzeugung mit hin: 
weg zunehmen, daß, um nicht ala Addog Uno Aldor zu er: 
feinen, die genaue Bekanntſchaft mit ber Form eines Platt: 





ſtrielle Schlauheit, ſtatt wenigen Einzeinen, bee Geſammt⸗ 
heit zufchreibt, deren ‚„‚gutmüchigem VBorgeben nicht zu trauen 
ſei.“ — Daß der Nürnberger mehr vertraut und mehr 
glaubt als jeder Andere in ber Melt, mögen Beifpiele am 
nachdrüdlichften zeigen. Er glaube 4. B., daß es um fels 
netwillen gefchehe und zu feinem Vortheil diene, wenn eine 
unbekannte Feder in einem öffentlichen Biatte fagt: man 
folle die Actien zurüdhalten, man fei in dieſer Sache nur 
auf den Nusen der Bürgerfchaft bedacht; er glaubt, daß er 
auf demjenigen Weg, welcher einen ſtumpfen Winkel bilder, 
ſchnellet zum Ziele fommt, ald auf dem geraden; er glaubt, 
daf feine Nürnberg: Augsburger Eifenbahnactien mehr Werth 
baden, ald jeder gewöhnliche Papirrfchnigel und daß die ein: 
gezahlten 1 pr. Gr. naͤchſtens zuruͤckbezahlt werden. — 
Wozu aber auch noch hunderte von Beweifen, daß der Nuͤrn⸗ 
berger mehr glaubt, ald je irgendwer, wo wenige genügen, 
den kraͤnkenden Vorwurf mangelnder Gutmüthigkeit und 
Treuherzigkeit zurückzuwerfen. Der kurze Aufenthalt des 
Karfers Nikolaus iſt treu und wahr erzäbfe. Daß bei dieſer 
Gelegenheit Krähwinkter-Sconen zur Schau famen, ift eben 
fo. richtig und nur die Schuld berer, welche ſolche gruppicten. 


POT 
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Die Kunftdarktellung, welche im diefelbe Zeit fällt, konnte | rettete ihn, einige Tage nahher wurde er mit Applaus em: 
der Ref. unferer Angelegenheiten nicht unberührt laffen. Er | pfangen, 


hat fie gewürdigt, wie fie gewürdigt werden muß, wenn eine 1 
Keitit ernft und ſtreng aufiriet, ohne Nebens und befonders | 


ohne Locat-Rüdjichten. Es iſt allerdings für den Vorſtand 
oder Ausſchuß eines Kunſtvereins cine ſchwierige Sache und 
ein fehr detifater Punct darüber zu enticeiden, ob ein dar⸗ 
gebotenes oder ringefendetes Bild zur Ausſtellung kommen 
oder zuruͤckgewieſen werden foll und der letztere Fall zieht oft 
die größten Unannehmlichkeiten nah ſich, allein diefe Schwie⸗ 
rigkeit ift für den Kritiker ein unmelentlicher, nicht zu beach 
tender Umftand; er bat ohne alle Nüdjicht auf die Motive 
des Vorhandenfeins, welhe bei uns in dem Sterben, viele 
Nummern zu erzielen, gefunden werden mögen, das Gege— 
bene zu überfhauen und zu beurtbeifen, 

Sit nun auf der einen Seite nicht zu läugnen, daß 
die Intelligenz in Nürnberg noch nicht fonderlih um ſich 
gegriffen bat, fo daß wie zwar bei der niederen Voltsclaſſe 
Mig ohne Bildung, bei der höheren Bildung ohne Wip, 
aber Erine allgemeine ſcientiviſche Ausprägung finden, fo darf 
auch auf der andern nicht vergeffen werden, daß der Zinn 
für Mufit fih febe regſam zeige und die Geſangvereine eine 
Bierde der Stadt find. 

Mürde man die freie geiftige Regung ſtatt mit ſcheelen 


ober gehaffigen Augen betrachtet, bald mehr und mehr ges | 
fördert und unterfiugt feben, dann koͤnnte man hoffen, daß | 


ſich Nürnberg, aud; feinem geiftigen Leben nad, wieder bem 
Ruhme näherte, deffen ſich diefe Stade fon vor 300 Jah: 
ren ald die Wiege eines Pirkhaimer, oder eines Pfinzing 
in hohem Grade zu erfreuen hatte. — 





Notizen. 
[Das Parterre in den Theatern von Paris.) 

Im Jahre 1799 gab man in Paris den Tartüffe. 
Nach Berndigung des Stücks verlangte das entzuͤckte Par: 
terre lärmend nach dem Autor. 
nannte einen gewiſſen Motiere als den Dichter. „Heraus!“ 
ſchrie das Partetce. — „Meine Deren, er iſt ſchon Länger 
als hundert und zwanzig Jahre todt!““ „Das bleibt ſich 


gleich, heraus, heraus!’ wiederholte das fanatiſche Parterte. 


Nach dem 9, Thermidor mußten ſich diejenigen Schau: 
fpieler, welche ſich im ihren potitifhen Meinungen als fehr 
estravagant bewieſen hatten, die größten Schnähungen vom 
Parterre gefallen laffen. So zwang man, als Mobespierre 
geftürge war, den Komiker Trial, auf der Bühne knieend 
und fingend Abbitte zu leiſten. Kurze Zeit darauf flarb er; 
man fagte, er habe ſich vergiftet. Achnliche Schidfale er: 
litten Lais, Dugazon, Fuſil u. A. Selbft Talma Eonnte 
der Tyrannei des Patterres nicht entgehen. 

Wie leicht daſſelbe zu gewinnen, dafür buͤrgt folgender 
Vorfall. Ein Acteur aus der Provinz wurde firtd ausge 
pfiffen, fobald er erfhien. Eines Tages verläßt er die Bühne 
gornig, indem er fih an bie Logen mit den Worten wen: 
der: „Ich gebe, meine Damen, aber ich ſchwoͤre, das Par: 
terre folk nur von meiner Hand fierben,“ Diefer Einfall 


"befand fih ein Abbe in einer der erften Rangloaen. 
' bemerkt ihn das Parterre, 
| Heren Abbe,” 





Der Director erfchien und |; 





Bei einer Vorftellung im itafienifhen Theater (1759) 
Kaum 
als es ruft: „Mieder mit dem 
Anfangs achtet derfelbe nicht auf das Ge: 
ſchrei, als es aber fortdauert, ſteht er auf, nimmt fein Kaͤpp⸗ 
chen ab und ſpricht höflich grüßend: „Meine Herren, feit 
mir in Ihrer Geſellſchaft eine goldne Uhr geftohlen ward, 
ziehe ich es vor, lieber mehr für einen Platz im Schauſpiel 
zu bezahlen, ald auch meine Dofe zu riskiren.“ MWürhens 
des Beifallklatſchen folgte auf diefes wenig ſchmeichelhafte 


Gefkindniß. 


[Eamcens,] 

Man bört aus Liffaben, daß fi unter den Manu— 
feeipten des Staatsarchivs mehrere auf Camtoins besügliche 
Documente gefunden haben. Aus den Quittungen von feis 
nee Dand ſoll fidy ergeben, daß er vom Staate cine jährliche 
Penfion von 1500 Realen (etwa 500 Thlr.) erhielt. — 
Am Ende findet man noch aus, Daß jedes Genie, das, wenn 
nit dem Hunger, doch den Chicanen feiner Zeitgenoffen 
erlag, im Grunde noch von Gtül zu fügen hatte, wenn 


' man es nicht auffnüpfte. — Gamoins’ Grabmal’, welches 


ih alten Nachrichten zufolge in der Kirche Santa Auna 
befand, bei Gelegenheit des großen Erdbebens aber verfchät: 
tet wurde, iſt von neuem Gegenſtand eifriger Nachforſchungen. 


ſsqwenta Mörterbuch der detitſchen Epracr.] 
Dies werthvolle Merk, das in Beziehung auf Abitams 
mung und Begriffsbildung unferes deutichen Sprachſchatzes 


| fo große Verdienſte bat, erfcheint in einer dritten, vielverbefs 
ı ferten und vermehrten Ausgabe, Frankfurt a. M. bei Sauer: 


lander, Die erfte Lieferung iſt bereits ausgegeben. An ges 


lehrter Sicherheit, Kürze, Gedraͤngtheit und Faßlichkeit iſt Dies 


ſem Werke kein zweites an die Seite zu fellen, wie Kenner 
von Fach dies anerkannt haben. 


[Ein cinefiihes Diner.) 
Ein hollaͤndiſcher Reiſender fab ein chineſiſches Feſt⸗ 
mahl, bei welchem folgende Speiſen vorkamen: Potage von 


‚ Bogelnejtern und ſechs andere Potagen von Hammeifleiſch, 


Ententeber, Froſchkeulen u, ſ. m.; Goteletten von Elephan—⸗ 


tenſchwaͤnzen mit @idechfenrierfauce; gedämpftes Schweine: 


fleiſch, das in Schildkroͤtenſchalen herumgegeben und von 
mehrern Dolländern ſehr wohlſchmeckend gefunden wurde; 
Fiſche mir Meerpflangen; zulegt Wafferfchnepfen, mit Pfauens 
fammen garniet, eine Speife, welche nur bei großen Feſtins 
gegeben wird. Kine einzige Schüffel davon koſtete 200 Dot: 
lars. Beim Deffert zeichnete ſich ein Gelde von Rhinoceros⸗ 
haut durch nicht eben vortheiihaften Geſchmack aus. Die 
Früchte waren von Cochinchina herbeigefhafft und bie vers 


ſchiedenen Weine meiſtens von Europa: 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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2ootfenerzäblungen. 
Ben Ernft Willlomm. 





1l. Geſchichte einer Bergung. 


Das Gewitter hatte ausgetobt, das Meer ſchlum— 
merte wieder. Es war Sonntag; Meine Nahen mit 
grünsrothrweißen Flaggen geſchmückt ſchaukelten ſich 
auf den langen, trägen Wellen und ſchwammen weit 
in die See hinaus, bis die Sonne unterging und das 
Leuchtfeuer auf Helgoland immer heller am dunkler wers 
denden Himmel aufblitzte. Eins jener Fabrzeuge war 
mit feſtlich geputzten Menſchen beinahe überfüllt. Es 
ging fo tief im Waſſer, daß man die Fluth mit der 
Hand erreihen konnte. Da die Luft warın war und ein 
kinder Südwind die Wellen fräufelte, fo zeigte fi mit 
Eintritt der Naht das zauberhafte Phinomen des Meer: 
leuchtens. Am Bug des Schiffes glänzten die auffprigen: 
den Wogen, wie Diamanten im Dunkeln, wenn fie am 
Tage längere Zeit von der Sonne beidienen worden 
find, und binter dem fortgleitenden Fahrzeuge zog breit 
und leuchtend eine tiefe Furche, die nur langſam zur 
ſammenlief und vom Andrange der Fluch überdedt ward, 

Nabe dem Steuer fah ein junges Mädchen, das 
fein ganzes Augenmerk auf dies bezaubernde Gligern 
und Sprüben der re gerichtet batte, Ein einfacher 
Kranz halb aufgeblühter Rofen, der zierlid um ben 
Halsturban gebunden war, mwelder ein Kennzeichen jeder 
echten Helgolanderin ift, bezeichnete das Mädchen als 


+ 


“ 





Braut. hr zur Seite ſaß der jugendliche Gatte in feis 
ner einfachen, netten Lootſentracht, beiter, muthvoll, glüd: 
did. Er fang vereint mit den llebrigen alte Schiffer: 


| lieder, während feine junge Braut mit einem Stäbchen 


den Namen des Geliebten verfiohlen lächelnd in bie 
MWellen zeichnete und boderfreut am dem unrubigen 


Aufflammen der Wafler ſich weidete, die bald längere, 


bald kürzere Zeit die erlöſchende Liebesfhrift mit fi 
fortriffen. 
Es ift auf Helgoland Sitte, daß nach volljogener 


Trauung Braut und Bräutigam ſammt allen Hodyjeits 
gäſten einen Spaziergang um die Inſel, wie durch die 


breiteren Gäßchen des Dber: und Ilnterlandes halten. 
Erlauben es Wind und Wetter, fo beiteigt die Gefell: 


ſchaft wohl aud ein Sloop und fegelt aufs Meer bins 


aus, fo weit Luft und Stimmung die fröhlichen Men: 
ſchen verloden. Einem folden Brautzuge begegnen wir 
in dem Fahrzeuge, das unfere Aufmerkfamfeit feſſelt. 


Schon näbert fi die fegelnde Barfe mehr und mehr 


der Infel; man bört das Toben der Brandung am Fuß 
des Gilandes, das in dunklen Ilmriffen vor den Segeln: 
den auffteigt. Zur Rechten ziebt fi ein feltfan blen⸗ 
dend weißer Streif längs dem Horizonte bin, in dem 
der Unerfahrene gefabroolle Nebel erbliden würde. Es 
ift aber nur der eigentbümlide Schinmmer der weißen 
Sanddüne, die felbit bei düfterem Himmel mie von Mond⸗ 
licht beſchienen aus den dunklen Fluthen auffteigt. Der 
Steuermann wendete, das Borland, von funfelnden Lich: 
term überfireut, darüber die helleren Puncte des Dbere 
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landes, traten beſtimmt aus bem Dämmern der Nacht 
bervor. 
fen. 
famfeit auf das umentfdiedene Geräuſch, bis fie fid 
überzeugt batten, daß es ein von ben oftfriefifchen In: 
feln berübertommendes Dampfboor fei, 

Die Ankunft eines Dampfbootes auf Helgoland ge: 
bört unter die Ereigniſſe von Bedeutung. Mit ihm fegt 
nice allein die Gultur ihren Fuß auf das abgelegene 
Eiland, es kehrt auch das Leben ein auf der öden Klippe 
oder do die Hoffnung deſſelben. 
golander, der mie mit der aufflatternden Flagge am 
Fallm fi erbeitert fühle, Alles drängt fid an bie 
hölzerne Brufimehr bei der Treppe und fucht mit liche 
- tem, freubefunfelndem Auge am Horizonte nad der ber: 
anfhiwimmenden Raudfäule, um an ibr die- Entfernung 
und die Dauer der Erwartung abzumeſſen, zu der jeder 
Snfulaner von Natur fon verurtbeilt ift. 

Der Steuermann am Bord der loop mar bed: 


zulanden. Gr feste noch ein Segel auf und bradte das 
Fahrzeug fo dicht an den Wind, daß es wie eine leicht: 
befhwingte Möve über die Wellen dahinglitt und mit 
dem herankeuchenden Koloß wenigfiens zugleih in den 
Hafen einlif. Am Strande gibt es in einem folden 
Augenblid immer ein dichtes Gedränge. Alle Bades 
gäfte eilen an die Küfte, um bie anfommenden Krems: 
ben landen zu ſehen; mander erwarter Freunde, Jeder, 
wenigfiens in der Einbildung, Briefe. Auch die frifcde 
Sreluft und das eigentbümlihe, monotone und doch 
immer mit wunderbarem Reize die Seele berührende 
Geräufh der Brandung lodt Viele in abendlicher Stille 
ans Ufer. — 

Unter diefem Hin: und Herwogen Fremder und Ein: 
heimiſcher trieb fih au der Brautjug fo lange berum, 
bis das erfie Boot vom Dampffhiffe herüberkam und 
neue Badegäfte an die Inſel fegte. Längeres Warten 
unterfagre das eigene Bedürfniß, den alten Gewohnhei— 
ten treu, fi nur bei Gefpräh, Gefang und Tan im 
Innern des Haufes zu vergnügen. Man adıtere daber 
auch nicht auf ein plöglid entiichendes beftigeres Drän: 
gen und lautes Jauchzen, das vom Strande ber die Zu: 
rüdfehrenden verfolgte. Die belgolandiihe Jugend ift 
zu lebensmurbig und frifh, als daß fie nicht bei der ge: 
ringfügigften Veranlaſſung in ein freudiges Lärmen aus: 
brechen ſolltẽ. — 

Im Hauſe des Bräutigams war ſchon die Tafel 
geſchmückt, die Schweſtern der Braut hatten zum Rech—⸗ 


Aus der Kerne hörte man ein dumpfes Raus | 
Die Schiffer achteten mit gefhärfter Aufmerks | 


Es gibt Frinen Hels | 


| 











konnte. 





ten geſehen, und der Vater bes Bräutigams, ein greiſer, 
adıtzigjäbriger Lootſe, der feine fänmtlihen Söhne bis 
auf die beiden Jüngſten im Sturme "verloren, überließ 
fid einer lauten Freude, da er jegt doch Eins feiner 
Kinder als Pfleger feiner legten Lebensjahre betrachten 
Nur der jüngfte Sohn fehlte im froben Kreife 
ber Gäſte. Er war fhon vor mehreren Tagen nad Dä— 
nemarf gefegelt und von widrigen Winden an der Rück— 
febr verhindert worden.’ 

Eben wollten fih die Gäſte zur Tafel fegen, als 
draußen ein auffallendes Laͤrmen und Rufen entfiand, 
fo verworren, daß Niemand den Sinn der jauchzend 
ausgefioßenen Worte fallen, noch weniger die Urſache 
bes wilden Getümmels erratben konnte. Da ließ ſich 
die befannte Stimme des Ausrufers bören, Alles lauſchte 
gelpannt den gedehnten Sägen der belgolandifchen Kama, 
und gerietb dann in eine fo zügellofe Freude, als wäre 
der Welt ein unbeſchreibliches Glück widerfabren. Selb 


| der greife Water des Bräutigams ſchritt rüfiger als ges 
bald aud darauf bedacht, im möglichft furzer Zeit ans | 


wöhnlid durds Zimmer und fegte mechaniſch feinen bes 
ftäubten Südweiter auf, den üblichen Lootſenhut, der von 
wachsgetränfter Leinwand in feiner wunderlichen Korm 
vortrefli gegen Wind und Metter ſchützt. 5— 

Der Ausrufer hatte die für jeden SHelgolander ere 
freuliche Nachricht gebracht, daß einige Meilen in bie 
See binein ein großes Handelsfhiff bei voller Fluth ges 
firandet fei. Eine ſolche Kunde ift auf Helgoland: im— 
mer eine gute Botſchaft. Die lebhafte Cinbildungs: 
fraft der Schiffer fpiegelt jedem die ſchönſten Bilder vor; 
Reichthum und lleppigkeit umgeben ibn, des Lebens 
Sorgen fliehen verfiört; er kann boffen, gewinnen, glüd: 
li werden! 

Augenblidlih war der Zweck der Verſammlung ver: 
geilen, jeder Lootſe griff nah feinem Hute und eilte fort, 
um nach wenigen Minuten in Sce zu geben. Das hoch—⸗ 
zeitlich geſchmückte Zimmer fand leer, die Speifen uns 
berührt, der Bräutigam felbit war auf einige Minuten 
verſchwunden, und als er zurückkam, zeigte er fi in jes 
der Hinficht zu einem weiten Seejuge gerüfiet. Da trat 
die Braut an ibn heran. Lie allein konnte diesmal 
die Freude der Mebrigen nicht theilen. 

„Erich,“ redete fie den jungen Gatten an, „Du 
wirft doch heute mie im See geben? Sieb nur, 
Liebiter, wie bübfh Deine Doris die Rofen Fleiden, die 
Du fo mühſam für den heutigen Tag mit eigener Hand 
gezogen bafi! Diefe Knospen fannft Du fo frübzeitig 
nicht drehen. — Nein, gewiß, Grid, beute gebt Du 
nit von mir; es ift Deine Pflicht und Schuldigkeit, 


beute bei mir zu bleiben, ih würde fonft an Deiner 
Liebe und Zreue zweifeln und mid gar zu früh als 
Wirwe beweinen.“ — Und Doris bemühte ſich umfonft, 
das jungfräulihe Erröthen zu verbergen, das ihr feines 
Geſicht anmuthig überflog. 
Erich war unſchlüſſig. Liebe zu ſeiner Braut und 
die trotzige Kechheit des Sohnes der Meere, die ſichere 
Ausſicht auf reihe Peute, die Luſt, in Gefahren ſich 
mutbig zu erweifen, fämpften mit ungleihen Kräften in 
feiner Brufi. „Ih muß, theure Doris,“ ſprach der junge 
Dann. „Halte mid nicht, erſchwere mir nicht den Ab» 
ſchied! Arm gehe ih, reich werde ich zurüdfehren, Denke 
nur immer, daß ih für Did das Wrad erllimme, für 
Did mit den Elementen und den Menfhen kämpfen 
- werde.’ 
„And wenn Du unterliegfi!” klagte Doris, „D 
Gott, Erih, wenn Sturm und böfe Menfhen Deine 
Kräfte überwältigen — wenn Du nicht wiederlebrft —!“ 
„Das find büftere, unnöthige, ſchwermüthige Ge: 
„danken,“ verfegte Erich. „Wie magft Du nur fo reden, 
. Doris! Du, das beldenmürbigfle unerfhrodenftie Mäd— 
Ken „auf dem Lande!” hundert Mal haft Du mid) bei 
fürmifhen Wetter in &ce geben fehen und nie geflagt, 

. warum bit Du beute fo ängfilih, fo verzagt, fo mäd: 
chenhaft kindiſch?“ 


„Renne mich nicht kindiſch, guter, beſter Erich,“ | 


erwiederte die junge Gattin des Lootſen. „Ich fprede 
nur für Did und für Deinen alten Vater. Und weißt 
Du, Erich, vor ſechs Wochen, als wir bei heller Ster: 
nennadt auf dem Sathorn (der füdliditen Spige der In: 
fel} faßen und von unferer nahen Hochzeit ſprachen, da 
baft Du mir verfproden, am Hodyzeitstage mich aud 
nicht eine Minute lang zu verlaffen! Ja, ja, befinne 
Did nur! — Das mußt Du halten, Erih; ich Lafle 
Did nicht los! Ein feierlich gegebenes Wort darf Nie: 
mandbreden, fonit bringt es ibm Unglück. D, id weiß 
ſchon, Du bleibt. Die erfie Bitte fhlägft Du Deiner 
Frau nicht ab, Gott behüte, das thuſt Du ficherlid 
nit, da kenne ich Dich viel zu gu!” — Doris fiel 
dem Lootſen bald weinend, halb lachend um den Hals 
und umſchlang ibn fo feft, als wolle fie ibn erftiden, 
Erih ſchwieg und fah finfter vor fi nieder, Seine 
Braut war in banger Erwartung jurüdgetreten, das 
entfheidende Wort ſchwebte nod auf der feſigeſchloſſenen 
Lippe ihres jungen Gatten, 
„Der Vater foll entſcheiden,“ rief jegt feſt entſchloſ⸗ 
fen der Lootſe. Doris fhlug erfreut die Hände zuſam— 
men und fanf mit einem fo zärtlich flebenden Blick, wie 
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er nur Liebenden eigen ift, vor dem Greife auf die Knie, 
daß die Entſcheidung dem alten Manne nicht ſchwer wers 
den konnte, Aber Matten war ein alter Seemann, ein 
Infulaner, sin Sohn Helgolande. Sein fharfes Auge 
wendete fih von der Inicenden Braut nad dem geöff: 
neten Fenſter, durch das berein das Grollen der Bran⸗ 
dung ſcholl. Auf der bligenden Meeresflähe ſchwankten 
einzelne belle Lichter, Gelchrei, Flüche, Gelächter drang 
vom Strande herauf. „Sie find’s, fie laufen fhon aus, 
Gott verdamm' fie!” rief Eridy und deutete mit drohend 
geballter Kauft nad den Funken auf dem Meere. 

„Bleib’, bleibe bei Deiner Doris,” bat abermals 
das fnieende Mädchen, und mit beiden Armen umfdlang 
fie die Anie des Waters, wie des Sohnes. Da rief der 
Greis, ergriffen von der alten Seemannsleidenfhaft: 
„Schnell an Bord, Erid, und das Glüd Deines alten 
Vaters mit Dir!‘ 

„Lebe wohl, fühe Doris!” ſprach der Lootſe, beugte 
fih über die bingefunfene Gattin, küßte ihr Stim und 
Haar und brad eine Roſe aus ihrem jungfräulicen 
Kranze. Dann ftürjte er hinaus in bie ftille, ſternen— 
helle Racht. Als Doris fih wieder aufrichtete, erblidte 
fie nur ihren Hämmigen Schwiegervater, der am Fenſſer 
fiand und mit wunderbar belebtem Auge die glänzenden 
Funken verfolgte, die in immer größerer Anzahl auf bie 
bobe See binauswanften. 

„Bater, Du bift hart,” ſprach Doris, „es können 
Wochen vergeben, bevor Grid zurückkehrt.“ 

„Mein Sobn ift ein Seemann,” verfegte der Alte, 
„wollteft Du lieber einen bezahlten Schiffstncht haben, 
als einen freien Zootfen 2” 

„Mein, nein, Bater! Ich liebe Helgoland und feine 
Sitten.” 

„Run denn, fei rubig. Gott wird ibn fhügen, bas 
Meer ihm dienen.‘ 


(Die Sorıfegung folgt.) 





Goethes Briefe an die Gräfin Auguſie zu 
Stolberg. 


Diefe Briefe, welche die Urania bringe, verſetzen 
uns zunaͤchſt in die fiebziger Jahre des vorigen Jahrhun: 
derts. Es iſt die Zeit, wo ber Werther neue Auflagen er: 
lebt und von der deutihen Welt verfchlungen wird. Goethe, 
einige Zwanzig alt, iſt außerlich noch ganz der frankfurter 
Neihsbürgerfohn, innerlich durch und durch jener Werther, 
ber Pindtich ſchwaͤrmeriſche Menfh, der haͤnderingend lacht 
und meint und Mühe bat, „all' das tiefe Leid der Welt“ 
in feinem Bufen zu herbergen. Diefe liebenswürdige Bers 
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s fireucheit, diefe naive Wolluſt, fih dem Steome des Lebens 
preiszugeben, dies unfagbare Drangen nach dem Herzen ber 
Menjhheit, kurz, was den Werther zum Werther madıt, 


jenes Dangen und Bangen in Zodespein aus Uebermaß im 
Lebensdrange, das ergießt fih bier in diefen Briefen in eine 
damals ihm ſelbſt undefannte Mädchenfeele. Sie hatte aus 
ber Ferne ihm die Dand gereicht zum geſchwiſterlichen Bunde, 
und die Schwärmerei.eines kindlichen Herzens war eben fo 
recht nach Werther⸗Goethe's Beduͤrfniß. Dies war bie 
Schweſter der beiden Stolberg, ſpaͤtete Graͤfin Bernſtorff. 
Ihte Ergüſſe, welche die ſeinigen erſt hervotriefen, hat ſpaä— 
ter der diplomatiſche Greis Goethe verbrannt. Dagegen kamen 
die Briefe des Dichters in die Hände der Frau von Binzer, des 
ven Gatte fie hier veroͤffentlicht. Siegebören zu den geheimen 
Schägen des deutſchen Seelenlebens. So liebenswürdig nes 
ckiſch, fo offen und harmlos, fo kindiſch-kindlich war Goe⸗ 
the nie wieder als bier in den Mittheilungen an ein lies 
bendbes Weſen. Er felbit hing an den Augen feiner Lilli, 


von der er ſich losriß, weil feine bürgerliche Cinfalt von | 


damals ſich nicht in die höhere Sphäre der Geliebten bins 
anmagen mochte, oder weil er fühlte, gebunden fein mitten 
in dee Jugendluſt hieße gefnebelt fein. 


fein Herz. Der Dichter in ihm fegt ab, was den Men: 
fhen quält und befeligt, aber fih an ein immer gleiches, im⸗ 
mer warm erfüllted, weiblices Weſen zu flüchten, thut ihm 
unendlich wohl, Won den Briefen an die Gräfin Auguſte 
ift felten einer ein eigentliher Brief, fo was die Deutſchen 
Briefe nennen, zufammenfaffende Daritelungen und coms 
pacte Erörterungen; vielmehr find es Beichtzettel, oft un: 
artieulirte Laute, bloße Ausrufungen; der Schreiber bat 
nicht Brit, gründlich zu ſchildern, aber das Verlangen, fich 
mitzutbeilen, fpät in der Macht, früh am Tage, nad Tiſche, 
vor Schlafengehen, iſt underwüfttih, ein Gedanfenftrich ges 
nügt, um feinen Zuſtand anzudeuten, kindiſches Gewaͤſch 
laͤuft dazwiſchen, aber duch alles, ungeſucht, unerfleht, blitzt 
der heile Feueriteahl des Genius, der ſich bier im aller lieb: 
lichen Einfalt, ohne die Zungen, ohne die Augen, die Ob: 
ren der Melt zu fürchten, friſch und frei öffnet. 
eriten Briefchen ‚find aus dem 9. 1775, 


Weygand'ſche Buchhandlung.) Es iff die Zeit, wo Egmont 
entitand; Der zweite Brief hat ganz den Styl, in welchem 
diefer Liebesheld ſich feinem Claärchen ſchildert. Mit dem 
Auftreten Goethe's in Weimar hört feine Veichte nicht auf, 
allein fie wird ſparlich. Mit dem neunzehnten Briefe be: 


ginnt das Schweigen, das die Grifin Bernftorff erft im. 


1922 wieder bricht. Sie iſt Pieriftin geworden, d. h. eine 
Strenggtiubige, die nur auf die Eine, ihe bequeme Weife 


das Heil des ewigen Lebens für erreichbar halt, Sie bat ' 
den Geliebten ihrer Jugend, den fie nie gefehen, ftet# mit | 


treuen Augen verfolgt, fein Wachsrbum ats Mann und 
Dichter beobachtet, den weltweiten Geift im Stillen ange 
ftaunt, aber den Glauben an fein Seelenwohl verloren. Sie 


fühte fih dem Tode nahe: fol fie den, dem fie geliebt, im | 
Sie befhwört ihn bei | 


Lande jenfeits nicht wiederfinden ? 





(Lili verbeirathete | 
ſich fpäter mit einem Herrn v. Zürkheim in Straßburg, | 
und lebte bis zum J. 1815.) Um fo bülfsbedürftiger iſt 


Die neun | 
(In diefem er: | 
ſchien die zweite Ausgabe von Werther'd Leiden, Leipzig, | 








den Gefühlen ſeiner Jugend, ex möge fein Heil bedenken, 
fie wolle ibm beten helfen. Darauf erfolge dann mit Goes 
the's leztem Briefe des Weltmanns ebenfalls tief religiöfer 
Zeoft für fie und für ihn: „In unfers Vaters Reihe find 
gar viele Provinzen! Bielben wir wegen der Zukunft uns 
befümmert! Lange leben heißt gar Vieles uͤberleben, ges 
liebte, gebaßte, gleichgülrige Menſchen, Königreiche, Haupt 
ſtaͤdte, ja Wilder und Bäume, die wie jugendlich gefaet 
und gepflanzt. Wir überleben uns felbit und erkennen durchs 
aus noch dankbar, wenn uns aud nur einige Gaben des 
Leibes und Geiſtes übrig bleiben. Altes dieſes Worliberges 
hende laffen wir uns gefallen; bleibt uns nur das Ewige 
jeden Augenblick gegenwärtig, fo leiden wie nicht an ber 
vergänglihen Zeit!‘ 

Dies iſt das arofe Document der Goethe'ſchen Melis 
gion, auf das die Klageſtimme der frommen Gräfin vers 
ftummte. 

Noch einzelne Ausfpräde aus dem fiebyiger Jahren 
mögen bier den Briefen Werther⸗Goethe's enthoben fein. 
Einmal fchreibt er: „Sie fragen, ob ih glüdlih bin? Ja, 
meine Belle, id bin’s, und wenn ich's nicht bin, fo wohnt 
doch wenigſtens al das tiefe Gefühl von Freud und Leid 
in mir. Nichts außer mir fort, feiert, hindert mid. 
Aber ih bin wie ein Meines Kind, weiß Got!” — Ein 
anderes Mal: „Mir ift’s wieder eine Zeit lang ber fo wohl 
und weh, daß ich nicht weiß, ob ich auf der Welt bin, 
und da ift mit's doch, als mie ich im Himmel!“ — — 
„O, mein Herz, ſoll ich's denn anzapfen, auh Dir, Guſt— 
den, von dem hefetrüben Wein ſchenken?“ — Kin ande: 
res Mat: „Liebe Schwefter, das liebe Ding, das fie Gott 
beißen, oder wie's heißt, forge doch fehr für mid. Ich bin 
in wunderbarer Spannung.” — Aus all’ dem ſpricht und 
glüht das tiefe Gluͤck eines großen harmlofen Menihen, — 
Merkwürdig ift auch, was er aus Weimar fchreibt: „Lieb 
Guſtchen, mir ift lieber für Frigen, daß er in ein würkens 
bes Leben kommt, als daß er ſich bier in Aammerherrlidy: 
beit abgetrieben hätte’ 


Notiz. 
[Die Koiſer · Ferdinands · Nordbabn.] 

Man ſchlaͤgt die Koſten dieſer Bahn auf 16 Mil. an. 
Bis Drünn ift diefelbe ſeht weit im der Arbeit votgerüdt, 
und bei Lundenburg wird der Arm derſelben, der nach Boch: 
nia führt, von SOOO Arbeitern angefangen, An der March hat 
das Maffer mehrere Damme, melde man zur Sicherheit der 
Bahr anlegen mußte, öfters wieder hinweggeriſſen, fo daß 
man dleſem Fluſſe ſtellenweis ein eigenes Bett graben mußte. 
Eben fo erfordert die Wösartigkeit der Taya 14 Brüden. 
Auf der fertigen Strede von Wien nah Gaͤnſerndorf, 74 
Meiten, fährt man in 50 Minuten. Die ganze Bahn wird 
erft in zwei Fahren fertig. — Der Bau einer Eiſenbahn zwi: 


ſchen Warſchau und Krakau und die Einmündung der Kais 


ſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn im diefelbe ſcheint ebenfalls beſchloſ⸗ 
fene Sache zu fein. j 


Leipzig, Drud von 3, B. Hirſchfeld. 
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R2ootfenerzäblungen. 
(Bortfegung.) | 


E⸗ war noch tiefe Macht, ale die Heine Bergungss | 
flotte der Helgolander das gefirandete Schiff entdedte. | 
Die Sinne der Seemänner find ſcharf, wie die der amer 
rifanifshen Wilden und anderer Naturmenfhen. Die 
Brandung ftürzte aber mit fo furdebarer Gewalt über | 
bas Fabrjeug binweg, daß nur Muth und Geſchicklich⸗ | 
feit allein die Gefahr, felbft zertrümmert zu werden, 


glüdlih überwinden konnten. Rings umber, fo weit 
ein geübtes Seemansauge feben konnte, waren ſchwarze 
Puncte zu erkennen, die zabllos immer näber beranfas 
men. Es waren Lootſen von Gurbaven, Hufum, Zöns 
ningen, von allen der Küfte nahegelegenen Fiſcherorten. 
Jeden trieb Lie Luft nah Beute auf das ungeſtüme 
Element hinaus, Habſucht, Kampfesiuft, Mangel dabeim, 
eine bungernde Familie und der mädtigfie Abgott aller 
Menden, die Sitte, hatten nicht minder ihr Theil 
daran. 

Das Wort Bergung Hingt dem Lootſen immer 
wie eine Cinladung zum höchſten und gewifleften Glüdss 
fpiele, aber auch. wie der Ruf in die Schlacht. Die 
firenge Moral kann gegen diefe Sitte ohne Mübe ihre 
Verdammungsformeln ausfioßen, man wird ihr Rede 
geben und fie dennodp tadeln müflen.: Denn «8 gibt Ge: 
wohnbeiten im Leben, die dur ihr bloßes Borbandenfein 
ſchon eine weit fihere moraliſche Bafis. haben, als das Geſetz, 
die für gültig geadtete Formel, Darunter gehört das 


Strandrebt. Was bei Ausübung deffelben als Ausartung 
der menſchlichen Leidenihaft verdammenswerth fein mag, 
das trifft nicht die Sitte, fondern ihre zeitweiligen Vertreter. 
Und bier mag der Dienihenfreund wohl mit Recht wünfden, 
es möge lieber diefe Sitte gänzlich abgefhafft, als bie 
Greuel ‘geduldet werden, die bei Bergung jedes Wrads 
vorfommen müllen, wenn nit außerordentliche Glüds: 
umflände dabei eintreten. 

Das Handwerk der Bergung bringt es mit ſich, daß 
jeder Lootſe in feinem Rächſien einen Feind, einen Räus 
ber erblicdt. Dies allein (dom reicht bin, oft jedes Band 
der Verwandefhaft zu löfen, jedes Freundſchaftsrecht als 
nit vorhanden zu betrachten, fo lange der Kampf um 
das berrenlos gewordene Gut dauert. Es gibt unter 
Bergenden einen biutigen Krieg auf Leben und Tod mits 
ten im Frieden, wie ein Waffenfiillftand in Kriegsjeiten 
auf wenige Tage mit dem Segen bes Kriedens bie ers 
bitterten Kämpfer böbnt. In dieſem Aufbeben aller 
Menſchenrechte, dieſem völligen Freigeben aller niedrigen 
Leidenſchaften, dieſem Waltenlaſſen der bloßen rohen 
Gewalt liegt allein die Immoralität des Strandrechtes. 

Wir gehen zurück unter die Flotille der Helgolan⸗ 
ber. Grid hatte ein ſchnell ſegelndes Fahrzeug, er war 
Einer der Erfien im Brandungsftrid bes Wrads. Die 
Dunkelheit ließ wenig erfennen; man. ſah nur bie. weis 
fen Schaumſäulen an den Borben hinaufraſen, hörte 
dann und wann eine Planke krachen, ein Stüd der Zas 
kelfage in See flürgen. Bon nah und fern Ruderſchlag, 
wüſtes Gefchrei, Flüde und Drohungen. — Auf dem 
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Wrack wimmerten die zurüdgelaffenen Hausthiere, dichte 7 ungewilfen Dämmerung, zwei fiher geführte Schläge 
- drangen ins Holz, das eigene heiße Blur überfirömte 


Scharen von Möwen ſchwärmten um den Rumpf des 


Schiffes und zeriireuten ſich mit dem eigenthümlich kla- 


genden Geſchrei, das diefen Vogeln eigen ift, im der Luft, 
wenn einer der Zootfen ein Gewebr unter den Schwarm 
abfeuerte, — Mit Gewalt drangen jegt die verſchiede⸗ 
nen Parteien gegen das Schiff vor. Es war Halbebbe, 
die Brandung weniger beftig, auf rinzelnen Stellen 
leuchtete der weiße Sand der Walten. Erich mit Tauen, 
Aerten und Meſſer bewaffnet, rich ſein Boot mit dan— 
geun Ruderſchläägen durch die ziſchenden Schaumberge. 
Alles wogte durch einander, Keiner fonnte freund und 
Feind unterfheiden. Auch die beinahe ganz gleiche Klei— 
dung aller Lootſen trug viel zu der immer ärger wer: 
denden Berwirrung bei. 

Erich hatte eben fein Boot mittelſt eines Kabels 
befeftigt, und wollte nun das Kallreep binaufltertern, als 
ein paar dunkle Geſtalten auf dem Ded ſichtbar wur: 
den und mit wilden Zubelruf ibren Triumph den fpis 


ter Kommenden verfündigten. Boll Murb, feiner Kraft 
gewiß und dem Kampfe nie abgemeigt, erwicderte Erich 


das Siegesgeihrei, mit (hellem Sprunge die Schiffs: 
leiter biantennend. Lautes Hobngelächter und einige 
pfeifende Axtſchläge antworteten auf den Qubelruf des 
Unvorfidtigen, die Keiser ſchwankte und ftürjte unter 
Erich's Füßen mı ibm binab in die Brandung. Ueber 
ibn hinweg trug die nächſte Woge eim Boot ver Seis 
nigen. Er ftand unbefhädigt auf und drang, bereint 


mit einigen Befreundeten aufs neue vor gegen die furdhte 


bare Feſtung. Die kurze Verſäumniß batte inde den 
Schauplag ſchon bedeutend. verändert. Mehrere der Ber 
genden waren durch die losgeriffenen Planfen in bas 
Innere des Schiffes eingedrungen, rollten Tonnen, Kis 
fien und Kaſten durd die gewonnene Brefhe und. em: 
pfingen nebenbei unter Flüchen und Gelächter neue Ein— 
dringlinge mit lebensgefährlichen Schlägen. In wenis 
gen Minuten entfpann fi im finftern Raume des Wracks 
ein vollfiändiges Gemegel, dem die See durch das Ge 
heul der Brandung accompagnirte. Grid kletterte an 
den Planfen hinauf, fein Meſſer wiſchen den Zähnen, 
mir der Art ſich feiihaltend und emporfhwingend. Schon 
war er an der Deſſnung angelangt, bie ibm Gut 
in Menge verfprad. Mit beiden Händen an eine Dante 
fih anllammernd, wollte er fih eben vollends hinauf; 
ſchwingen, als von immen eine drohende Stimme ibm 
zutief, er möge von feinem Vorhaben abfirhen. Der 
junge Helgolander aber verladhte die Warnung und gab 
die Drohungen zurüd, Da gligerte ein Weil in ber 











ben Unglüdlihen und laut jammernd flürjte er kopfüber 
in die Klutben. Die Nächſtſtehenden fingen den Ber: 
ſtümmelten auf, trugen ibn ins Boot und forgten für 
ibn, fo gut es Eile und Erbitterung, verbunden mit dem 
Durfi nah Beute, es erlaubten. Dann begann eine 
vollländige Schlacht. Das Bergungsgut ging von eis 
ner Hand im die andere über, bis der Anbruch des Mors 
gens dem wilden Toben ein Ende machte, »Mebrete 
der Helgolander fegten beim Aufgange der Sonne ſchon 
die Segel auf, um das Erbrutete ſicher ans Land pi 
bringen, bevor die Habgier Fremder «8 ihnen abermals 
fireitig zu maden ſuchte. In einer der ſchwerbeladenen 
Schaluppen lag bleib, mit Blut befprigt, dem Tode 
faft nabe, der unglückliche Eric. 





Doris hatte ſich unterdeß in das Unvermeidliche 
gefügt und zeigte nad glüdliher Bekämpfung des ers 
fien Schmerzes mehr Faſſung, als im Anfange zu ers 
warten fand. ie brachte zwar die Nacht ſchlaflos zu; 
doch wußte fie die Unrube ihres Herzens dadurch nieder 
zubalten, daß fie ernſtlich darüber nachdachte, wie fie 
den zurüdfebrenden Gatten wohl amı beiterften. emıpfans 
gen könnte. Das Nadfinnen darüber gab ibr Rube 
und Munterkeit wieder, und ebe nod der Morgen redt 
ordentlich graute, war Doris {dom in dem Meinen Haufe 
auf das rührigiie beſchäftigt. Mur wenn jie an dem 

unberührt tief in die Wand hineingefhobenen Brautla⸗ 
ger vorüberging und den Kranz erblickte, den fie am 
Abend vorher darauf niedergelegt hatte, ensfeplüpfte ih⸗ 
rem Buſen ein tiefer Seufzer. cu 

Ihr Schwiegervater war fehr zufrieden mit biefem 
Benehmen feiner Tochter. Er zeigte ſich freundlicher, 
feutieliger als gewöhnlich, und ward am Krübftüdsrifce, 
der einfach aus hartem Schwarjbrot und einigen Ans 


ſchobes, Kleinen heringsartigem Fiſchen, Hand, fogar 


geſprächig. Da 

„Es war eine ſchone Macht,“ ſprach der Alte, „and 
unfere Zootfen fönnen eine glüdlihe Ernte halten, wenn 
fie früh geung am Schaarhörns angekommen find,’ m 
„Wäre nur nicht fo viel Ungluck dabei möglich!“ 
verfegte Doris. Ihr glaubt es nicht, Vater, was ein 
armes Fraurnherz bei einer Trennung, wie die gefirige, 
fühle! Ihr Männer habt nur Sinn für den möglichen 
Gewinn und einen tühnen Kampf, nah dem, was 


| wir dabei leiden, fragt ihr nice. Aber ich fage doch 


es iſt nicht Recht! Gott gebe, daß bald einmal eine 


er 


Zeit kommen möge, im twelder dieſes unfelige, todes: 
gefährliche Bergen geftrandeter Schiffe nicht mehr noth— 
wendig fein wird! 

„Darüber wäre Birles zu fagen, Kind,” erwiederte 
Matten, „Gegründetes und Ungegründetes, Wahres und 
Falſches. Ein Lootſe bat ein fchweres, mübfanıes Kr 
ben, das ſich ibm nur felten bezahle macht. Da iſt er 
denn von der Natur darauf angewichn, das, was ans 
derwärts das hungrige Beamtenvolk Sporteln nennt, 
ſich mitten auf dem Meere trogig und kühn zu erfireis 
ten. Und glaube mir, liebe Tochter, was er im Sturm 
und Wetter dem wilden Elemente umd oft nody wilde: 
ren Menfhen abgewinnt, ift eben fo fegensreih und 
rehtlid verdient, als der Beichtgrofhen, den mande 
Ehriften dem Pfarrer geben müſſen. Solche Beichtgro— 
fen find aud Mur geborgene® Gut von einer armen 
Menſchenſeele, die Schiffbruch gelitten hat am Glauben, 
weil fie ein unvorbergefebener Sturm gegen verborgene 
Klippen warf. Eine Menihenfeele bat aber mehr Werth, 
als ein Schiff, und wäre es vom Kiel bis zu den Spei— 
gaten binauf mit Goldftaub angefüllt! Deilen unge 
achtet, liebes Kınd, wirft Du die Pfarrer auf dem Keil: 
fande dod alle Sonntage beten und ihre Zuhörer fogar 
ermabnen hören, recht oft im Beichtſtuhle zu erſchei— 
nen. — Gut, ſag' ich, es ift ihr Geſchäft; irdiſch oder 
himmliſch, man laſſe fie dabei, aber für ung made id) 
Anſpruch auf eine gleiche Wergünfigung! Bittet der 
arme Lootſe um Strandfegen, fo bat er moraliſch fo 
viel Recht dazu, als der Pfarrer, wenn, er von der 
Kanzel herab um öfteres Erſcheinen am Beichtſtuhle 
mahnt. Nimm Dir das aber nicht zu Herzen, Doris ! 
Es ift nur fo meine Meinung.“ 

Matten fprah noch Manderlei mit feiner jungen 
Schwiegertochter über Lootſenrechte und Scifferanges 
legembeiten, und mußte felbft ſchwer zu entfchuldigende 
Gewohnheiten, vornehmlich Helgolands, mit Muger ms 
ſicht zu vertbeidigen. Hätte nur Doris mehr Aufmerf: 
ſamkeit gezeigt! Das unruhige Weib fühlte fih aber 
nirgends bebaglih und fuchte deshalb durch eine geſtei— 
gerte Gefchäftigleit die quälende Unruhe fo viel wie mög: 
lich zur befänftigen. Matten ließ fie gewähren und ging 
nad) feiner Gewohnheit auf deu Worfprung des Fall 
um von dort ‚herab Meer, Himmel und Segel zu b 
obachten. — 

Doris eilte an den Strand, um für die Bedürf— 
niffe ihrer Meinen Häuslichkeit Sorge zu tragen. Torf: 
ſchiffe waren angefommen und luden ihre Vorräthe aus, 
Eine große Anzahl helgolandiſcher Maͤdchen und Frauen 
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umringten die Schiffe mit Körben und Süden, Die 
Hafenfciffer zogen die ſchwerbeladenen Fahrzeuge an die 
Küfie, und faben dann, ihren Tabak fauend, müßig 
dem emfigen Kommen und Geben der arbeirfamen 
Frauen zu. 

Diefes Müfiggeben der Loorfen am Lande, das 
ſich wirklich als geregeltes Faullenzen darfiellt, kann fie 
bei den Gontinentalen als arbeitsihene Menſchen vers 
ſchrein, und jeden Fremden gleihgültig machen gegen 
die Armuth, welder die Meiften, namentlih im Alter, 
auegefegt find, Gin längerer Aufentbalt unter. ihnen 
wird dagegen die anfänglide Strenge eines folden Ir: 
tbeiles bald mildern, Iſt nämlich der Lootſe nicht auf 
dem Meere, dem eigentlichen Terrain für all’ fein Thun 
und Wirken, fo feblt es ibm, wenigftens auf einer In— 
fel wie Helgoland, an jeder Gelegenbeit, ſich mit etwas 
zu befhäftigen. Land: und Feldbau gibt es nicht, zu 
feineren Handarbeiten feblt ihm die leichte Hand, und 
was nod wichtiger, die Ausſicht des Vertriebes. So 
bleibt ihm zulege nichts übrig, als geduldiges Aushars 
ren, ein Seufzer, vielleiht auch ein Klub nah Sturm 
und Unglüf Fremder zur See, damit er mit der Kraft 


feines Armes Andere retten, ſich felbft aber umd feiner 


Kamilie das Leben friltien fonne, Das Land ift dem 
Lootſen nmur die Stätte, wo er ſich ausrubt von feinen 
gefahrvollen Serzügen. Daber fein faules, berumfclen: 
dernded chen an der Küfte, das mit phlegmatis 
ſcher Gleihgültigkeit auf die nie raftende Betriebfant: 
feit der Frauen herabſieht, denen alle Arbeiten am 
Lande allein überlaffen bleiben. - Die Geduld, die Aug: 
dauer und Munterkeit der Selgolanderinnen bei ib: 
ren oft ſehr ſchweren Beſchäftigungen ift rührend und 
eriheint beinahe ebrwürdig. Die belgolandifhe Haus: 
frau fhafft von früb bis Abend, verliert nie ihre 
muntere Laune, trägt die ſchwerſten Laften allein oder 
zu zwei, oft fogar zw vier die breite Treppe berauf 
und wird doch nie dem müfigen Mann, der am Fallm 
lehnt und feine kurze Thonpfeife raucht, den geringften 
Vorwurf maden über fein Müßiggeben, Denn fie weiß 
es, daß, raſt der Sturm um bie jerbrödelnde Klippe 
und ruft das Motbzeihen verichlagener Schiffer, der 
ühne Mann bei Tag und Macht umerſchrocken fih auf 
as flürmifhe Element hinauswagt, oft Che felbft eines 
tärglichen Lohnes ſicher zu fein. — 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Eorrefponden;. 
Aus Frankfurt a M. 
[Die friegeriihen Arritet in Der Augen, Zeitung.) 
Ein jedes Ding, fagt ein arabifher Dichter, der in el: 
ner feangöfiiben Ueberſezung vor mir liegt, was ich hinzu⸗ 


füge, damit Sie mid nicht für gelehrt halten, — ein jedes | 


Ding, wenn man es oberflaͤchlich betenchtet, wird etwas 
zum Lachen bieten; betrachtet man es bingegen genauer, fo 
wird es viel Weinen erregen. Nun willen Sie, daß id 
lieber lache als weine, deswegen bitte ich Sie und Ihre lies 
ben 2efer, mir dann und wann zu verzeihen, wenn id) ir 
gend ein Ding oder beffer alle Dinge nur oberflächlich bes 
trachte. Meine Schuld ift es nicht, der arabifhe Dichter 
behauptet, es fei biffer, ein jedes Ding nur fo obenbin zu 
betrachten, da das Lachen weit gefunder als das Weinen ift. — 
Sie haben gewiß auch die orientaliſchen Gorrefpondenzen in 
der Algemeinen Zeitung gelefen. Nun muß ich Ihnen far 
gen, daß ich felbft außerordentlich kriegetiſcher Natur bin, 
obfcheon ich mit feinem politiſchen Blatt eorreſpondite. Wie 
groß war alfo meine Freude, als ich jene Artikel aus Alerans 
drien, Conſtantinopel und dann das wirdige Echo aus Fon: 
don las, mir tanzte das Herz im Leibe, und ic war feft 
entfchloffen, bei dem erſten Trompetenſtoß nad dem Orient 
abzufegein, nur wußte ich nicht, ob ich in dem Deere des 
Paſchas oder in dem der Pforte mein Glüd machen follte, 
Doc hatte ich die Wahl. Da erhielt ich einen Wink ber 
Mahrbeit und alle jene Eriegerifchen Gorrefpondenzen ger 
fprangen, wie lade, wenn er Feier richt. Ich kenne 
nimlih einen Diplomaten, ber ziemlich gut unterrichtet iſt, 
bem erzählte ich jeden Abend, was ich in der Allgemeinen 
Zeitung gelefen. Zuerſt von der Erklarung bes Paſchas, 
daß er es aufs Aeußerſte kommen faffen wolle. Der Mann 
lächelte und antwortete nicht. Ich dachte, die Algemeine 
Beitung wird «8 fo gur willen als der Mann, der blos fir 
chelte, und machte meine Pläne. Wieder las ich im ber 
a. 3., Rußland rüfte fih zum Kriege, um feinen Einfluß 
in der Türkei zu behaupten, Rußland, dachte ich, wire ein 
Mate, doch kann ich etwas dabei gewinnen. Ich änderte 
meinen Plan mit dem Paſcha, fchliff meinen Saͤbel für 
Rußland und erzählte es dem diplomatifhen Herrn. Er 
fächelte wieder. Es war zum Verzweifeln. 
biele ich es nicht mehr aus. Die Allg. Zeitung brachte 
jest breitgedrucdt, England hätte mit ber Pforte ein Dffens 
fiv= und Defenfiv-Bündnig geſchloſſen. 


Endlich aber 





Jetzt geht's los! | 


zief ich, jegt oder nie! Im Sturmſchritt lief ich dur die | 
Küche, verſchlang im erften Cifer zwei Cotelettes, die no | 


nit fertig waren, umarmte in der Hite das Aammermübd: 
chen und lief zu dem Mann, um ibm die große Machricht 


| 


und meinen enormen Entichluß zu hinterbringen. Aber, der | 


Mann lächelte ſchon wieder. 


FL ECO — 


klarung kam nah Alerandrien. 








\ nem Nomane: „Die Berfucher,” 


erktärten die fünf Mächte, fie wollten Frieden haben und bie 
Unabhängigkeit des Paſchas nicht anerfennen. Diefe Er: 
Meder der Paldıa noch die 
Pforte glaubten ernitlih an eine Erklärung von England und 
Rußland gemeinfhaftlih unterfchrichen. Daher das aus 
dern. Endlich unterwarf fih der Paſcha und die Pforte 
druckte öffentlich England bie freundſchaftliche Dand. Dis 
ber alle jene Gerüchte. Das ift die Wahrheit und nun 
bitte ih Eie, jene Gorrefpondenzen noch ein Mat zu leſen, 
ohne zu lachen. Geflehen mus man do, daß der Gorres 
fpondent in Alerandrien viel Phantafie bat, und baf der 
in Gonftantinopel fi) mit einer Lüge aus der andern ber 
aushilft. In jedem Falle find dieſe Gorrefpondenzen doch 


‘ weit intereffanter als bie perföntiden Nachrichten, die bie 
Allg. Zeit. von Frankfurt aus enthält. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 
[Tirt mb Fouaus.)] 
(Eingeiandt,) 
An dem Auflage „Yudreig Tieck und fein Salon’ von 
2. Auguier (f. No. 193 — 195 dleſer Blätter) beißt es une 
ter anderm: „Als wir auf feine Nachahmer und Schüler, 
Achim von Arnim und Fougue, Üübergingen, fagte er: Beide 


: haben mid in meinem Wirken unterftüge umd begleitet, zu⸗ 


mal Arnim, Fouquée war mir weniger treu. Dieſe Morte 
jedvoh kann Tleck wohl ſchwerlich geſagt baden, bier hat ber 
auslaͤndiſche Hörer ihn wohl mißverftanden und irrige Bes 
sichungen eingemifht. Weder Arnim noch Fougud waren 
Tieck's Nachahmer und Echter, haben ihn weder unteritügt 
in feinem Wirken, noch Eonnten fie ibm treu fein, Arnim's 
Dichtungen ftehen auf ihrem ganz eignen Boden, find, mas 


| man fehr gut ſelbſtgewachſene Erjeugniffe nennt. Wenn Fous 
que Iemanden nachgeahmt bat, fo war es A. W. Schlegel, 


und auch nur in ber früheften Zeitz ee war, unſtes Mil 
fens, nie mit Ziel näher befreumder, und. Tieck feinerfeits 


' von Anfang an, nicht ohne perfönlihe Gründe, Fouque's 
Widerſachet. — 





[Saassrin,) 

Don Sagoskin iſt befonders der eine Noman: „Roße 
lawlaw, oder Rufland im 3. 1812” in Deutſchland bekannt; 
Kürzlich erfhien in Moskau von feinem „Jurij Miloslawsky, 
oder die Ruſſen im 3. 1612” die fünfte Auflage. Der 
Verf. arbeiter jegt, mie die nordiſche Biene berichtet, an else 





[2cipriasdresdun Eiimbahı,] FR 
Am 3. November wurde dir Fahre bis Oſchatz eröffnet. 


Was Lonnte ich thun? Die 
Laͤcheln brachte mich zur Verzweiflung. Ich haͤtte wein ithin iſt jest bie Hälfte des Weges, GI M,, fahrbar. 


mögen, hätte ich nicht lachen muͤſſen. Doch bamit Sie mit: 
lachen follen, erlauben Sie, daß ich Ihnen die Wahrheit 


am legt diefe Sttecke in I4 Stunden gurüd, Bel Oſchatz 
gewaͤhrt die Ueberbrüdung des Zſchoͤllauthales einen hoͤchſt 


fage. Ihr gefchägtes Biatt it zwat Beim politiſches, doch impoſanten Anblick. Bis Riefa iſt die Wahn bereits fertig, 
ift die Sach⸗ jegt auch nicht mehr zur Politik zu rechnen, | obſchon man die Strede noch nicht fo weit benutzt. 
Es iſt nur die Wahrheit. Sechs Linien reihen bin, nun | 


vielleicht FO Bogen Zeitungen zu widerlegen: In Teplig 
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die elegante Welt. 


den 8. November 1838. 


Verleger: Eropoid Boh. 





2ootfenerzäblungen. 
GBeſchluß). 


Wahbrend Doris mit andern Frauen und Mäd— 
chen den herkönmlichen Arbeiten ſich unterzog, blitzten 
am Horizonte einzelne Segel auf. Die zurüdgebliches 
nen Alten am Fallm holten ihre Kernröhre, Inieten nie: 
der, um einen fibern Halt zu haben, oder ließen ſich 
auch von einem lodigen Enkel die weittragenden Dollonds 
balten, da Alter und langjährige Strapazen ibre Kräfte 
zu fehr geſchwächt hatten und ihre Hände zitterten. Ins 
ter mehreren fremden Segeln erkannte man bald aud 
beimifhe Aabrjeuge. Die nächſten Stunden vergingen 
in ungebuldigen Barren. Endlich liefen einige Scha— 
luppen in den Hafen, mit geborgenem Gut reihlichit 
beladen. Auf Helgoland gab dies Anlaß zu lautem, 
übermäßigem Jubel. Die Heinen Knaben, kaum neun 
bis zehn Jahre alt, ſchrien und jauchzten in wilden lleber⸗ 
mutbe in die blaue Luft binein, nur um ihre Kreude 
zu erfennen zu geben. Andere fireiften fi die Bein— 
Heider auf und patſchten durd die fumpfigen, wallartis 
gen Kreife, welde der vom Meere ausgeworfene See: 
tang um die niedrigen Ufer des Unterlandes zicht, nad 
den Schiffen, ſchwangen fih an den Tauen an Bord 
und erfüllten abermals die Luft mit ihrem Kreuden« 
geſchrei. 

Einer ber Erſten unter den Ankommenden war Erich's 
Bruder Franz. Im Begriff, nah „dem Lande” zus 





rüdzufteuern, batte ibn die Kunde, ein Schiff fei ge: 
firander, augenblidiih in See getrieben, um wo mögs 
ih Theil zu nehmen an der Bergung. Das Glüd war 
ibm auferordentlih günftig geweien. Beinahe der erfte 
am Wrad, bradten ſchnelles Zugreifen, Gewandtheit 
und trogiger Wille einige Tonnen Del und Wein in 
feine Gewalt, die Kranz au bei dem Andrängen neuer 
Bergungsgebülfen zu fihern veritanden batte. Der junge 
Seemann, in feiner rafhelnden Theerjacke zwar feines: 
weges reizend anzufeben, und außerdem nod von Schmuz 
und blutigen Striemen bedbedt, die ein chrenvolles Zei⸗ 
hen feines Muthes waren, gab fid einer ausgelaffenen 


Freude bin über dieſen auferordentlihen Glüdswurf. 


Kaum ans Land getreten, eilte er zu feinem alten Va— 
ter, um diefem die Areudenborfhaft ſelbſt anzufagen. 
„Und nun, Doris,” wandte fi der ſtürmiſche Jüng—⸗ 
ling zu der Gintretenden, „rufe Deinen jungen Mann, 
meinen Bruder, daß er mir die Güter ans Land ſchaf— 
fen bilft. Armes Ding, Du fiebft ordentlih noch blaß 
aus von zu heißem Küffen!“ 

„Erich? — lieber Franz — mein Gott, Eric ift 


‚ draußen,” fiotterte am ganzen Körper zitternd bie ers: 


ſchrockene Doris. 

„Draußen? wo?" fragte Kranz abermals. 

„Mein Sohn,“ fiel Matten ein, „Erih if ein 
eben fo echter Helgolander, wie Du. Die Nadridt 
von dem gefirandeten Schiffe entzündete fein belgolans 
diſches Blut. Er iſt mit den Andern auf Bergung aus: 
gegangen.“ 
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„Sabſt Du ihn nicht? wirklich nicht 2” rief Doris 


und ihre Hände legten fi in abnungsvollem Bangen | Hand reichen. 


gefreuzt auf den ängftlih wogenden Buſen. 


„Wei meiner Seligfeit, nein!” verfegte Kranz und | 


warf unrubig feinen Südiwefier auf den Tiſch. „Das 


bätte er bleiben laffen können, 
den Dinge paſſen nicht zuſammen! Und warum ließt 
Ihr ibn geben, Water?“ 

„Weil ein armer Helgolander das Glück halten muß, 
wenn es ibn ſireift.“ 

„Run, das ift freilih aud wieder wahr,“ ſprach 
Franz, „und bat er fih dazu gehalten, fo kann er wohl 
ziemlich eben fo viel als ich felbfi mit fortnehmen. Es 


ward zwar etwas lebhaft, der Andrang groß — 's ſetzte 
Püfe — indeß, Erich ift ein kräftiger Burſche, er wird | 
| fer Beichuldigung die Umſtebenden. 


ſich nit haben kielholen laſſen.“ 

Doris war hinausgegangen und kehrte jetzt zurück, 
die Art des Bruters in der Hand mit trübem, ſtrafen⸗ 
dem Blid. „Was iſt das?“ fagte fie, furdefam mit 
leifem Finger die von Blut geröthete Schneide des Ins 
firumentes berübrend. „Haft Du einen Seebund erſchla⸗— 
gen, oder — Kranz, Kranz, Du erbleichft! Du wirft 
doch gegen Miemanden Deiner Nebenmenfden die töbts 
lie Art geſchwungen haben!“ 

Franz bemübte ſich zu lächeln. Er nahm feiner jun: 
gen Schwägerin die Waffe mit fanfter Gewalt aus der 
Hand, indem er fagte: „Berubige Dich, liebes Kind, 
Auf der See lebt man nicht immer fo rubig und frieds 
li, wie im Haufe. Da kämpft oft Jeder für feinen 
Herd, für fein eigenes Leben, und wer nicht ſchlägt, 
wird gefchlagen. Das Blur an diefer Art, gute Doris, 
will ih verantworten vor jedem Richter, alſo aud dor 
Dir. Ih babe Niemand erfchlagen, aber daf ein über: 
mütbiger, bämifcher Burſche heute nicht ein paar Fin— 
ger weniger haben kann, das will ih gerade nicht bes 
fireiten. Se nun, fo können unfere jungen Haifiſche 
doch aud einmal Menfhenfleiih koſten.“ 


Während Doris ihrem Schwager noch einen vors: 


wurfsvollen Blick für diefen unzeitigen Scherz zuwarf, 
entfland draußen ein webflagendes Geſchrei, das ſich 
fhnell dem Haufe näherte. Matten fab binaus, ein 
Trupp junger Männer, von Frauen, mweinenden Mäd— 
hen und in wilder Zormesaufregung ſchreienden Buben 
umgeben, ſchritt langfam näher mit einer Tragbahre · 
Noch einige Secunden, und der greife Lootſen brach, 
von Schmerzgefühl überwältigt, faft leblos zufammen. 
Sein Sohn Erich, todesmatt und von einem heftigen 


der vormwigige Rarr. 
Hodyzeit und Bergung? Bei allen Serhunden, die bei: 














Fieber geſchüttelt, konnte dem Vater nicht einmal die 
Sein rechter Arm endigte fih nur noch 
in einem unförmlichen Stumpfe, verunfialtet durch das 
brennende Eiſen, womit die zur Hülfe Bereiten dem 
Blutverluſt Einhalt gethan. — Als die arme Doris ib: 
ren verfiümmelten Gatten dem Tode fo nahe erblidte, 
übermwältigte der furchtbare Schred nicht, wie man hätte 
erwarten mögen, ihre Lebensgeiſter, vielmehr erreichte der 
Muth des Weibes, wie fo oft im entfheidenden Augen: 
bliden, feinen höchſten Grad. Sie ergriff den verftüns 
melten Arm und rief mit der Stimme eines entfhloffes 
nen Richters dem jest ebenfalls berantretenden rang 
zu: „Kannft Du aud jest noch vor jedem Richter vers 
antworten, was Du gethan haſt? Unglücklicher, Du 
baft Deinen Bruder erihlagen!“ 

Ein banges, drüdendes Schweigen ergriff bei dies 
Dem jungen vors 
eiligen SHelgolander fdlotterten die Knire, feine Zähne 
ſchlugen börbar an einander. Die unfeline That zu 
liugnen verboten ibm angeftammte Redlichkeit, Reue 
und der augenblidlid in ibm beranreifende Entſchluß, 
von Stund’ an der treueite Beſchützer und Water des 
ganzen Haufes zu fein. Richt Worte, nur Blicke, fieh⸗ 
ten den todesmatten Bruder um Werzeibung, die ibm 
der Verföbnlihe mit fanftem Druck der Linken zufis 
cherte. 

„Doris, arme Doris,” redete Kranz jetzt feine Schwä⸗— 
gerin an, „der tödtlich Verwundete bar mir vergeben, 
wirft Du mid num noch fliehen als einen mit Bruber: 
blue Verledten Ich babe Erich verfiümmelt, aber nicht 
erſchlagen. And, bei dem ewigen Licht der Sonne, es 
geſchah inmitten des wildeften Gedränges, in tiefer, fins 
fierer Nadıt, unter dem ftürmifhen Andrange der eme 
pörten Wogen.” 

Doris weinte, Die beißen Thränen linderten ihren 
Schmerz und machten ihr fo tief verwundetes Gemüth 
jedem fanfteren Gefühle wieder zugänglid. Sie erwies 
derte den Händebrud des Jünglings und bemühte fih 
fogar, den niedergefunfenen Greis dur ein freundliches 
Wort wieder aufzurichten. 

„Vertheidigt Ihr auch jest noch die unfelige Ber: 
gung gefirandeter Schiffe?“ fragte fie mit mildem 
Vorwurf. 

„Armes Kind,“ verfegte der Greis und entblößte. 
fein greifes Haupt, „Du baft ein Recht, jammernd und 
anflagend zum Himmel aufjubliden, verdamme aber nicht 
in Deinem Schmerz die Segnungen, von denen Deine 
Vorfahren Jahrhunderte hindurch gelebt haben! Dic 
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Sitte iſt mir beilig, ihre Mißbraͤuche bedaure ich, doch 


nie werde ich für Aufbebung eines Gebrauchts ſtimmen, 
der ums ſtark, murbig und frei erhält. Ohne geborge: 
nes: Gut, liebe Tochter, müßten wir Feſſeln tragen, und 
Feſſeln fhmerzen mehr als die tieffien Wunden!’ 
Doris ſchwieg. Franz forgte mit brüderlicher Liebe 
für jede Bequemlichkeit des durch feinen Eifer Verſiüm— 
melten und hielt gewillenbaft fein Wort. Grid, von 
Natur ſtark, genas bald; feine Liebe zu Doris verſchö— 


nerte fein Leben, das er, zum Secdienſt unfähig, viel 


feicht mehr genos, als hundert Andere. Rach einigen | 


Jahren umſpirlten ihn beitere Kinder, denen er oft die 
Geſchichte der unglüdliben Bergung erzäblen mußte, 
wenn fie den bandlofen Arm ihres Waters neugierig bes 


trachteten. Matten lebte auch noch ein paar Jahre, und | 
als er ſtarb, fchärfte er noch mit lallender Zunge Kins | 


dern und Enkeln ein: „Stimmt nie für das Abſchaffen 
der Bergung! Es ift ein altes Recht, ein ehrwürbdi: 
ges — gut und ſicher. Aber wenn eins Eurer Kinder 


gerade feine Hochzeit feiern follte, und es firandete aud | 
die ganze Handelsflotte Englands, fo bleibt auf dem | 


Lande und feid frob. Solche Trennung bringt fein Glüd, 
aber die Bergung ift gut.” 





Correſpondenz. 
Aus Frankfurt a M. (Beſchl.) 
lEenfina; eine neue Zubengirung , Muſennn, Theater, Joirmmuiſtit.) 
Leſſing der geniale Maler war bier. 


— 





dige Landſchaftsmalerelen aufgeſtellt. Der Ton biefer Ger 
malde ift ganz neu und überraſchend, brfenders aber ift eine 
Anſicht von Neapel ausgezeichnet. Wie verlauter, iſt Ble— 
dyen geiſteskrank und dieſe Wilder find zum Kaufe für die 
Koften zu feiner Geneſung ausgeftellt. — Man erwartet bier 
Thormaldfen, den der GoetheComité fetiren wird. Man 
ift allgemein gefpannt auf die Ankunft biefes Meiſters. Eie 
wilfen dod wohl von dem Kampfe, der hinſichtlich biefes 
Monumentes hier ausbrach. Der Comité weiß nicht, ‘wie 
man einen Goethe würdig repräfentire, Thorwaldfen bat ein 
befonderes Modell vorgeſchlagen, das nicht allgemein gebilligt 
wurde, Bei feiner Ankunft wird die Sache wohl ins Reine 
gebracht werden, da es bier an Geld zu dem Monummmte 
nicht fehlt. 

Hier ift eine neue Zeitſchtift: „Ifraelitiſche Annalen 
angefündigt. Dr. Dr. Joſt ift ter Redacteut, Hr. Sauer: 
tänder der Verleger. Ein Profpsctus, der bereits erfchienen, 
bezeichnet ungefahe die Tendenz dieſes Blattes, die nichts 
weniger ald dem Geifte der Geſchichte entſprechend if. Eine 
jede Schrift, fie mag beißen mie fie will, die nur für eine 
gewiſſe Gtaffe des Volkes ift, die für eine rechthabende Partei 
gelten will, ift unnational und obne heilfamen Erfolg. Die 
Juden befonders ſehen ſich im neuefter Zeit als „unter ſich“ 


an, befonder® hier, und dies muß ihnen früh oder ſpaͤt ſchaͤd⸗ 





nur einen Tag bier auf und reifte ſchnell nach Düffeldorf. | 


Leſſing ift ein fchöner, fchlanker, blonder Mann, der wie ein 
Jaͤger gekleidet gebt. Er trägt einen Schnurrbart und aus 
feinen Augen fprüht ein dunkles, portifcdyes Feuer. Leſſing 
hätt, wie es fcheint, nicht viel auf den Ruhm, dergleichen fol 
ihm fogar läftig fein. Die hiefigen Maler wollten ibm zu 
Ehren ein Feſt veranftalten, er aber fol erklärt haben, daß 


wenn fie ihn mit folhen Sachen beläftigten, er nie mebe | 


hierher Eommen würde. Nun wollten diefem zum Trotz ei: 
nige Maler ihn fetiren, doch fliegen fie auf unausfpredbare 
Hinderniffe. — Leffing arbeitet an einem biftorifhen Bilde: 
„Buß in Gonftanz vor dem Goncilium.’ 
fen, daß er für feine Ueberzeugung, fuͤr feinen Glauben ars 
beite und deswegen wählt er foiche Sujets. Mur fo aber 
wird ein Künfiler groß. Welches Sujet er audy bearbeiten 
mag, proteftantifch oder katholiſch, es muß bie Liebe mitars 
beiten, wenn ein Meiſterwerk herauskommen fol, Sein 
neueſtes Bild: „Ezzelin im Gefängniß*),” wurde von bem 
biefigen Inftitut für 2000 Gulden angekauft. — Blechen 
aus Berlin, Decorationsmaler, hat bier einige fehr merfiwürs 


*) Ich weiß nicht, wie ich mic im meiner vorigen Cor: | 
teſpondenz verfchrieben habe; dort ſtand Enzio, flatt | 


Ezzelin. 


Er geſteht es of⸗ 








lich fein. Da fir nirgends für ihr Meligionsfoftem einen Halt 
punct haben, fo tappen Nie auf allen Seiten umher, obne 
den Muth zu haben, die Wahrheit auszuſprechen. Sie wuͤr⸗ 
den gern das Chriftenehum anerkennen, wenn es nicht fhon 
eriftirte. So aber wollen fie jdifche Gelehrte, jüdiihe Schu: 


fen, jüdifche Wiſſenſchaften haben, fie wollen ein befonderes 
WBolk bilden, während fie dahin ftreben ſollten, fi mit dem 
Chriſtenthum zu verſchmelzen. 


Er biau fich j diefer neuen jüdifhen Schrift folgen und zwar auf ihrem 


Ich werde Schtitt vor Schritt 


jüdifchen, wiſſenſchaftlichen Boden, denn ic; glaube, daß «6 
die Pflicht einer jeden befferm Zeitfcheife ift, dieſes Syſtem 
mit alten erlaubten Sräften zu belaͤmpfen. Die Ziit ver 


| tiert nichts durch einen ſolchen Kampf und die Zukunft wird 


beweifen, auf welcher Seite das Recht war. 

Vergangene Woche wurde hier das Mufeum tirber er: 
öffnet. Ehe dies geſchah, lieferten die Jahrbücher einen befz 
tigen Artikel gegen das Mufeum, in welchem wahrſcheinlich 
ein Mitglied des Mufeums felbft deutlich auscinanderfegte, 
was das Mufeum ift und was es fein fönnte Dies In: 
ſtitut befige viele Mitrel und im literarifcher Hinſicht könnte 
es allerdings mehr Leiften, indeß find die Mitglieder des Mu: 
ſeums mit dem Vorftande zufrieden und die Kritik außer: 
halb dieſes Kreifes kann beſcheidentlich ſchweigen. Das neueſte 
Mufeum bot gewoͤhnliche Genuͤſſe, eine Symphonie von 
Beethoven, einige literariſche Saͤchelchen, ein Concert für 
Violoncello, ſehr gut von Heren Waldteufel, einem Eifaffer, 
gefpielt, und eine Duvertüre. Es thut einem ordentlich weh, 
eine Symphonie von Beethoven von dem biefigen Decyefler 
ausgeführt zu hören; in muſikaliſchet Hinficht ift das Mu: 
ſeum vortrefflih. Es befteht bereits 31 Jahre und wird 
hoffentlich noch lange beſtehen. Folgende Anekdote, die ich 
verbürgen kann, fiel übrigens das vorige Jahr im Mufeum 
vor, Man hatte eine Ouvertüre von Schnyder dv. Warten: 
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ſee als Eröffnung und eine Beethoven'ſche Symphonie zum 
Schluſſe einer Sitzung angezeigt. Da die Symphonie alle 
Keäfte des Drcyefters in Anſpruch nahm, fo beſchloß der 
Gapellmeifter Guhr die Spmphonie zuerſt und die Duvers 
türe zulegt zu geben, ohne es befonders nod ein Mal ans 
zuzeigen. As die Symphonie gefpielt wurde und zwar mit 
Auslaffung eines Satzes, zudte das Publicum die Achſeln. 
Hie und da fagte einer, Schnyder hätte in etwas Beetho⸗ 
ven nachgeahmt. Am Schluſſe aber, als die Duvertüre ge: 
geben wurde, Hatfchen alle, nur meinten fie, Beethoven hätte 
nod nie eine fo kurze Symphonie gefchrieben. 

Auf unferm Theater gaftirt Dr. Pöth von Braun: 
ſchweig und Dem. Mejo von Breslau. Krptere foll neuer: 
dings in Braunſchweig engagiert worden fein. Hr. Poͤkh 
iſt dis jetzt noch immer heiſer, man kann alſo wenig von 
ihnt ſagen. Deſto lieber berichte ich Ihnen, daß bei zwei 
Vorftellungen von Kabale und Liebe und Fiesko das Haus 
überfüllt war. Fiesko wurde fo beflaticht, ald wire es zum 
erften Mal gegeben worden. Auch tanzen in dieſem Stüde 
die Leidenfchaften wie Sirenen einher und fingen den Wan: 
derer zum Todesſchlafe ein. Schiller bleibt doch immer neu, 
immer jung, er ift der ewige Jüngling Deutſchlands. Bei 
dem Stüde „Kabale und Liebe‘ beklatſchten einige die Stelle: 
„Was ift ein Eid?” Dies geſchah nicht ohne Abficht, bes 
fonders da man fid hier die Anekdote von Hannovet er: 
zaͤhlt. — Wir haben bier drei Zenoriften und können faſt 
eine Oper geben. Hr. Klein hat eine wunderf[höne Stimme, 
doch tritt er big jegt nur in wenigen Rollen auf, Dr. Do: 
browsky ift ſchlecht und Dr. Neffen ſchlechter, wenn es übers 
haupt etwas ſchlechteres als ſchlecht geben ann, eine Frage, 
die wir germ den biefigen literarifhen Blättern überlajfen. 
Das Gonvrrfationsblatt hat nur Einen Fehler, den ein rechts 
ih gerader Mann ihm nicht verzeihen kann. Es bat die 
Frechheit, befchelden und naiv zu fein. So fragt es neus 
lich: Wird die Elegante dem Telegraphen eben fo elegant 
antworten? — Aber um Gottes Willen, was geht dergleis 
chen das Gonverfationsblatt an, das dod in der Literatur 
durchaus Eeine Stimme hat und nur den Mrdactoren droht, 
diefen oder jenen Artikel gegen ihn nadzudruden. Das 
Gonverfationsblatt, das feit dem Eingange des Phoͤnix bes 
flandig nahdrudt, bat nur Ein Gutes, nämlich dies, daß 
der Medacteur das ganze Jahr nichts daran fchreibt. 

Dr, Auerbach bat ein Lufifpiel: „Der Ultimo‘‘ geſchrie⸗ 
ben, das er auf die Bühne bring:n will, Er arbeitet außer: 


dem an einem neuen Roman: „Dichter und Kaufmann.‘ " 


Er wird das Luftfpiel in einem literatiſchen Zirkel vorleſen 
und dann werde ich Ihnen darüber berichten. Es wird 
bier überhaupt etwas febhafter unter den Viteraten, und un: 
fere Stadt, die fo viel Schönes befigt, iſt am Ende der bifs 
fern Literatur nicht fo abgeneigt, als man gewöhnlich glaus 
ben möchte. 


Motizen. 
[in radialer Fraueuverein in England.) 
Am 1, Dctober hielten die Frauen aus Bath eine Ver: 
fammlung unter freiem Himmel, Es war eine Anzahl von 


4000 beifammen. Ein Ausihuß hatte die Anordnung bes 
Feſtes mit großer Sorgfalt getroffen; Miſtteß Batwell wurde 
zum Prafidium berufen. „Was uns bier verfammelt, bes 
gann fie, ift eine Sache vom der hödften Wichtigkeit für 
Männer, Frauen und Kinder: der Verſuch, die geifligen und 
politifchen Fottſchtitte des Volkes zu fördern. Ich wünfce, 
daß die Frauen durch ihre Theilnahme den gegenwärtigen 
Kampf unterftügen mögen, da ich überzeugt bin, daß das 
Gluͤck des Weibes von der Freiheit und Bildung des Man: 
nes abhängt.” Darauf fprah Hr. Vincent, der Abgeords 
nete des demoktatiſchen Vereine, und machte eine Schilde: 
rung von den Unbilden, welche die Frauen zu erdulden bäts 
ten. Er tadelte heftig das Benehmen des reformieten Uns 
terhaufeß; er fagte, wenn von einer Verminderung der Aus: 
gaben der Krone, von einer Veränderung des Erftgeburtgefeges, 
von einer Verminderung der Penfionen, von der Aufhebung 
der Getreidegefege, von der Beſchutzung der armen Kinder 
in den Fabriken, gegen die gewiſſenloſen und bartherjigen 
Baummollenlords die Mede fei, fo erhebe ſich ein allgemels 
nes Geſchtei von verlichenen Rechten und die reformieten 
Geſetzgebet vereitelten alle Hoffnung auf Gerechtigkeit; wenn 
aber die gleihfals verlichenen Nechte des Armen aufgehoben 
werden follten, fo höre man die Schreier für das verlichene 
Recht ihren Zon andern, und die Rechte des Armen wür— 
den bei Seite gefhoben, ohne daß von einer Entſchäͤdigung 
bie Rede fei. Darauf ſprach er von den ungeheuern Sums 
men, die das Volk der Krone zahle, und machte eine fo 
ergreifende Schilderüng von der Wirkung des Armengefeges 
und von dem Zuftande der Kinder in den Fabriken, das die 
ganze Derfammlung wihrend feiner zweiftündigen Rede in 
Thraͤnen ausbrach. 


[Die Eiſeubadn zwiſchen Aachen und Ein ] 

Statt des frühen projectirten Dammes ganz nahe bei 
Aachen wird ein Vinduct auf 16 Bogen confleuirt, ein Werk, 
das in Hinſicht der Maffe ſowohl als des Styls mit allen Baus 
werden neuerer Zeit wird in die Schranken treten koͤnnen. 
Am 22. Derbr, wurde feierlich der Grundftein zu dem Nies 
ſenwerk gelegt. Im nächften Fahre werden bei Göln und 
Aachen kurze Etreden fo weit beendigt fein, dag man Luſt⸗ 
fahrten unternebmen kann, wozu die Locomotiven ſchon bs 
reit ftehen. Im I. 1840 glaubt man die ganıe Bahn bis 
auf die beiden bedeutenden Tunnel, an welchen fortwährend 
ſtatk gearbeitet wird, vollenden zu können, 





[protelamtifches oder preukiihes Gatı.] 

In Bezug auf Raupach's „Bor hundert Jahren“ fchrieb 
unfer franffurter Gorrefpondent: „Das Gonverfationdblatt 
nannte dies Stud preußifches proteftantifches Salz ac.” 
Allein das gedachte Blatt fprah nur von preußifhem 
Salz, und Here Dr. Schuſter, Medacteur deffelben, vers 
fihert uns brieflih, daß ibm nur bösliher Weife eine 
— gegen den Proteſtantismus aufgebuͤrdet werden 

nne. 
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Heine über Shakſpeare. 


Ehen noch zu rechter Zeit, um feine Rolle bei den 
deutſchen Weihnachtsgaben und den etrennes der Paris 
fer mitzufpielen, wird in den nädften Tagen ein gläns 
send ausgeflatteter Band: „Shakſpeare's Mädchen und 
Frauen, mit Erläuterungen von 9. Heine” in Paris 
und Leipzig von Stapel laufen. Die Bildniffe der Frauen 
und Mädden, die aus Shaffpeare's Dramen bervors 
blühen, find im den vortrefflichſten engliſchen Stabiftis 
hen darin vereinigt, und Heine bat fie mit Wortaras 
besfen geiftreih, fe und zierlib eingerabmt. Gr macht 
den Gicerone und läßt ſich bei dem Eintritte in die Bils 
derballe folgenderweife vernebmen, Wir verdanken diefe 
Mitheilung aus Paris einer befondern Vergünftigung. 

Ih kenne einen guten hamburger Chriſten, der 
ſich nie darüber zufrieden geben konnte, daß unfer Herr 
und Heiland von Geburt ein Jude war. in tiefer Ins 
muth ergriff ibn jedesmal, wenn er fid eingefteben 


mußte, daß der Mann, der ein Muſter der Vollkom⸗ 
menheit, die höchſte Verehrung verdient, dennod zur | 


Sippſchaft jener ungeſchnäuzten Langnafen gebört, die er 
auf der Strafe als Trodler berumbaufiren ſieht, die er 
fo gründlich verachtet, umd die ibm nod fataler find, 
wenn fie gar, wie er felber, fih dem Großhandel mit 
Gewürzen und Karbeitoffen zuwenden und feine eigenen 
Intereſſen beeinträchtigen. 

Wie es diefem vortrefflichen Sohne Hammonia’s 
mit Jeſus Chriftus gebt, fo mir mir William Shak— 





fprare. Es wird mir flau zu Murbe, wenn id bedenke, 
daß er am Ende doch ein Engländer ift und dem wis 
derwärtigften Volke angehört, das Gott in feinem Zorne 
geſchaffen bat. 

Welch ein widermärtiges Volt, wel ein uner: 
quidlides Land! Wie fteifleinen, wie hausbaden, wie 
felbfifüchtig, wie eng, wie engliſch! Ein Land, welches 
längft der Deean verfdhlude bätte, wenn er nicht bes 
fürchtete, daß es ibm Mlebelfeiten im Magen verurfas 
den möchte. Gin Volk, ein graues, gähnendes linges 
heuer, deilen Athem nichts als Stickluft und tödtliche 
Langeweile, und das fi gewiß mit einem foloflalen 
Schiffstau am Ende felbit aufhängt. 

Und in einem ſolchen Lande, unter einem foldyen 
Volke bat William Shakſpeare im April 1564 das Licht 
der Welt erblidt. 

Aber das England jener Tage, mo in dem nors 
difhen Bethlehem, weldes Stratford „upon Avon“ ges 
beifien, der Mann geboren ward, dem wir das welt 
lie Evangelium, wie man die Shalipeare'ihen Dra: 
men nennen möchte, verdanken, das England jener Tage 
war gewiß von dem beutigen ſehr verſchieden; aud 
nannte man es merry England und es blübte in Bars 
benglanzg, Maskenſcherz, tieffinniger Narretbei, fprudeln: 
der Tbatenluft, überſchwenglicher Leidenſchaft. Das Les 
ben war dort nod ein buntes Turnier, wo freilid die 
edelbürdigen Ritter in Schimpf und Ernit die Hauptrolle 
fpielten, aber der belle Trompetenton aud die bürgers 
lien Herzen erfhütterte, Und fiat des diden Biercs 
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trank man den leichtſinnigen Wein, das demokratiſche 
Getränk, welches im Rauſche die Menſchen gleih made, 
die fih eben noch auf den müchternen Schauplägen der 
Wirklichkeit nah Rang und Geburt unterſchieden. 


Al dieſe farbenreihe Luft iſt ſeitdem erblicen, 
verſchollen find die freudigen Trompetenklänge, erloſchen 
ift der ſchöne Raufh.... Und das Buch, meldes dra— 
matifhe Werte von W. S. beißt, it als Troſt für 
ſchlechte Zeiten, und als Beweis, daß jenes merry Eng- 
land wirklich erikirt babe, in den Händen des Volles 
zurückgeblitben. 


Es iſt ein Glück, daß Shakſpeare eben noch zur 
rechten Zeit kam, daß er ein Zeitgenoſſe Eliſabeth's und 
Jakob's war, als freilich der Proteſtantismus ſich be— 
reits in der ungezügelten Denkfreibeit, aber keinesweges 
in der Lebensart und Gefühlsweiſe äußerte, und dag 
Königtbum, beleuchtet von den legten Strablen des ums 
tergebenden Nitterweiens, noch in aller Glorie der Por: 
fie blühte und glänzte. Ja, der Bolfsglaube des Wit: 
telalters, der Katbolicismus, war erſt in ber Theorie 


2* 


zerſtört, aber er lebte noch mit ſeinem vollen Zauber 


im Gemüthe der Menſchen, und erbielt ſich noch in ihren 
Sitten, Gebräuchen und Anfhauungen. Erſt fpiter, 
Blume nah Blume, gelang es den Puritanern, bie 


1 








Im Strudel der angedeuteten kirchlichen und po— 
litiſchen Umwalzungen verlor fih auf lange Zeit der 
Name Shaffpeare's, und es dauerte faſt ein ganzes 
Jahrhundert, ehe er wieder zu Rubm und Ehre ge: 
langte. Seitdem aber fiteg fein Anfeben von Tag zu 
Tag, und gleihfam eine geiftige Sonne ward er für 
jenes Land, das der wirklichen Sonne faft veäbrend zwölf 
Monat im Zabre entbebrt, für jene Infel der Verdamm— 
niß, jenes Botanybai ohne ſüdliches Klima, jenes flein: 
foblenqualmige, maſchinenſchnurrende, firdengängerifcde 
und ſchlechtbeſoffene England! Die gütige Natur ent 
erbt nie gänzlich ihre Geſchöpfe, und indem fie den Eng: 
lindern alles, was ſchön und liebli if, verfagte, und 
ihnen weder Stimme zum Gefang, nod Sinne zum Ge: 
nuß verlich, und fie vielleicht nur mit ledernen Porter: 
ſchläuchen, ftart mit menſchlichen Seelen begabt bat, ers 
theilte fie ihnen zum Grfag ein großes Stück bürgerlis 
her Kreibeit, das Talent, fi haͤuslich bequem einzus 
richten, und den William Shakſpeare. Diefer ift die 
geiftige Sonne, die jenes Land verberrlicht mit ibrem 


‘ boldeften Lichte, mit ihren gnadenreihen Strablen. Alles 


Religion der Vergangenbeit gründlich zu entwurzeln und ' 


über das ganze Land, wie eine graue Mebeldede, jenen 
öden Trübſinn auszubreiten, der feitdem, entgeiftet und 


mabnt uns dort an Shakſprare, und wie verklärt er: 
feinen uns dadurch die gewöhnlicfien Gegenftände. 
leberall umrauſcht uns dort der Fittig feines Genies, 
aus jeder bedeutenden Erfheinung grüßt uns fein klares 
Auge, und bei großartigen Borfällen glauben wir ibn 
mandmal nicken zu feben, leiſe nicken, leife und lär 


chelnd. 


entfräftet, zu einem lauwarmen, greinenden, dünnſchläf. 


rigen Pietismus ſich verwaͤſſerte. Wie die Religion, fo 
hatte auch das Königebum zu S's Zeit noch nicht jene 
matte Umwandlung erlitten, +die ſich dort heutigen Tas 


| meines Aufentbaltes in London, 


Diefe umaufhörlide Crinnerung an Shakſpeare 
und durch Shakſpeare ward mir recht beutlih während 
wäbrend ich, ein neus 


gieriger Reifender, dort von Morgens bis in die ſpäte 


ges unter dem Namen conftitutioneller Regierungsform, | 
- lief, Jeder Iyon mahnte an den größern Iyon, an Ehafs 


wenn aud zum Beſten der europäiſchen Freiheit, doch 
feinesweges zum Heile der Kunft geltend madıt, 
bem Blute Karls J., des großen, wahren, legten Kö: 
nigs Englands, floß aud alle Porfie aus den Adern 
Englands, und drei Mal glüdlid war der Dichter, der 
diefes fummervolle Greigniß, das er vielleicht im Geifte 
abnte, nimmermebhr als Zeitgenofle erlebt bat. S. warb 
in unfern Zagen fehr oft ein Ariitofrat genannt. Ich 
möchte dieſer Anklage keinesweges widerſprechen und feine 
politiihen Neigungen vielmehr entſchuldigen, wenn id 
bedenke, daß fein Zukunft fhauendes Dichterauge, aus 
bedeutenden Wahrzeichen, ſchon jene mivellirende Puri⸗ 
tanerjeit vorausfab, die mit dem Königthume, fo auch 
aller Zebensluft, aller Porfie und aller heitern Kunft 
ein Ende machen würde. 


wir 
ı nen biftorifhen Dramen ibr unfierblies Leben, und 








| 
al 


Naht nah den fogenannten Merkwürdigkeiten berums 


fpeare, Alle jene Drte, die ich befuchte, leben in feis 
waren mir eben dadurd von früheſter Tugend bekannt, 
Diele Dramen kennt aber dort zu Lande nicht blos der 
Gebildete, fondern auch Jeder im Bolfe, und fogar der 
die Beeleater, ber mit feinem rotben Node und rorben 


Grerſichte im Tower als Wegweiſer dient, und Dir bins 


ter dem Mittelhor das Berlieh zeigt, wo Richard feine 
Meffen ermorden laffen, verweiſt Did an Shalipeare, 
welcher die näbern Umſtände diefer grauſamen Geſchichte 
beſchrieben habe. Auch der Küſter, der Dich in Weſi— 
minſter herumführt, ſpricht immer von Shaffpeare, in 
deſſen Tragödien jene todten Könige und Königinnen, 


die bier in ſteinernem Conterfei auf ihren Sarkophagen 
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ausgeſtreckt liegen und für einen Schilling ſechs Pence 
gezeigt werden, eine fo wilde oder klägliche Rolle, ſpie— 
len. 
dort in Lebensgroße, eine erhabene Geſtalt mit ſinni— 
gem Haupt, in den Händen eine Pergamentrolle. Es 
ſtehen vielle icht Zauberworte darauf, und wenn er um 
Mitternacht die weißen Lippen bewegt und die Todten 
beſchwört, die dort in den Grabmälern ruben: fo fteigen 
fie hervor mit ibren verrofteten Harniſchen und verfhol: 
lenen Hofgewanden, die Nitter der weißen und der ro: 
tben Rofe, und aud die Damen beben fi ſeufzend aus 
ibren Rubeftätten, und ein Schwertergeklirr, und ein 
Lachen und Fluchen erfhallt. Ganz wie zu Drurslane, 
wo id die Shakſpeare'ſchen Gefhichtsdramen fo oft tra: 
giren fab, und wo Kean mir fo gewaltig die Serle be: 
wegte, wenn er verzweifelnd über die Bühne rann: 


A horse, a hosse, my Kingdom fur a horse! 


SH müßte den ganzen Guide of London abfhreiben, 
wenn ich die Orte anführen wollte, wo mir dort Shak— 
Ipcare in Erinnerung gebradt wurde. Am bedeutungs: 
vollften geſchah dies im Parlamente, nicht ſowobl des: 
balb, weil das Locale deffelben jenes Wefiminfterball if, 
wovon in den Shakſpeare'ſchen Dramen fo oft die Rebe, 
fondern weil, wüäbrend ich ben dortigen Debatten bei: 
wohnte, einige Male von Shakſpeare felber geſprochen 
wurde, und zwar wurden feine ®erfe nicht ihrer poeti— 
fen, fondern ibrer biftorifhen Bedeutung wegen citirt, 
Zu meiner Berwunderung merfte ih, daß Shakſpeare 
in England nicht blos als Dichter gefeiert, fondern auch 
ale Geſchichtſchreiber von den höchſien Staatsbehörden, 
von dem Parlamente, ancrkannt wird. 


Dies führt mid auf die Bemerkung, daß es um: 
gerecht fei, wenn man bei den geſchichtlichen Dramen 
Shalfpeare's die Anfprüche mahen will, die nur ein 
Dramatifer, dem blos die Porfie und ihre künſileriſche 
Cinfleidung der höchſie Zweck ift, befriedigen kann. Die 


ji 








Aufgabe Shakſpeare's war nicht blos die Porfie, fons 


dern auch die Geſchichte; er konnte die gegebenen Stoffe 


nicht willfürlih model i i i | 
4 $ mobeln, er fonnte nie bie Creigniffe | welche durch die politifche gedrüdte Lage Deutſchlands zur 


und Charaftere nad Laune geftalten, und eben fo wenig 
wie Ginbeit der Zeit und des Drtes, fonnte er Einheit 
des Interefles für eine einzige Perfon oder für eine ein: 
zige Thatſache beobachten. Dennoch in diefen Geſchichts— 
dramen ſirömt die Poeſie reichlicher und gewaltiger und 
füßer als in den Tragödien jener Dichter, die ihre Fa— 
bein entweder ſelbſt erfinden oder nad Gutdünfen ums 
arbeiten, das firengfie Ebenmaß der Form erzielen, und 


| 


| 


Er felber, die Bildſaule des großen Dichters, ficht | 


in der rigentlihen Kunft, mantentlih aber in dem en- 
chafnement des sceues den armen Shaffpeare über: 


treffen, (D. 8. f.) 


Deutſche Lyrik, 
5 ©. Wetzels gefammelte Gedichte und Nachlaß, Her: 
ausgegeben ven 3. Bunt. Leipzig, Brockhaus. 

Wetzel's Gedichte, gedrudte und ungedrudte, waren 
wohl wertb, in möglichft vouftändiger Sammlung berausges 
geben zu werden, wenn auch 3. Funk nicht eben ein alläus 
ftrenger Wahlhert gewefen if, Wir wollen indeß mit ihm 
nicht baden; menn ſich auch hier und da ein Gedicht ein- 
geichlichen bat, welches zu fehr die Spuren der Unteife und 
einen auffallenden Mangel an nachhelfender Kritik verräth 
und leicht durch ein viel trefflicheres aus den „Schriftpro⸗ 
ben“ und andern Ecriften des Werfiorbenen erfegt werden 
konnte, fo ift doch kaum eines, welches nicht aus frifchem 
und vollem Herzen gelungen und fomit für die Aenntnif 


der Individualität des Dichters von einiger Bedeutung wire, 


Funt's Begeifterung für feinen verflorbenen Freund fpricht 
fih auf eine beinahe überſchwaͤnglich warme Weife in der 
Morrede aus er fagt geradezu, daß in Wetzel's Gedichten 
die Romantik in ihrer univerfellen Bedeutung den Gulmis 
nationspunft erflicgen habe — ein Lob, in das wir deshalb 
nicht einflimmen mödten, weil wir fürchten müßten, andere 
Dichter unferer Nation dadurch berabzufegen,; Funf nennt 
ferner Wetzel's Romanzen und Balladen eine Apotheofe auf 
dies Genre der Poeſie ſelbſtz endlich preift er ihn als den 
gluͤcklichen Dichter, weldyer Movalis’ blaue Wunderblume 
aufuefunden und im Deiligthum feines reinen Dichtergemüthe 
aufbewahrt gehalten habe. Solche myſtiſch verfchleierte Mo⸗ 
deblumen helfen doch in der That zu nichts und erweden 
duch ihre Ucberfchwänglichkeit nur zu leicht den Geiſt des 
Miderfprude. Der Herausgeber bat volllommen Mecht, Die 
Kröftigkeit der Wetzel' ſchen Dichtweiſe zu rahmen und daß 
fie von aller Opperfentimentalität frei fei, aber er hätte, da 
er eine fo glänzende Munglifte der Vorzüge der Wetzel'ſchen 
Mufe angefertigte hat, auch die Mängel derfeiben nicht uns 
beachtet laffen und als einen Dauptmangel anführen follen, 
daß diefe Porfiren freilich nicht an einer Ueberroeichheit, aber 
je zumellen an Ueberkräftigkeit leiden. Wetzel war, was ihm 
zum Nuhme gereicht, ein echt deutfcher, biederer, treuherzi⸗ 
ger und gottgläubiger Mann, begeiftert fir die gemeinfamen 
Intereffen unſeres Waterlandes, ein entichiedener, feſt aus: 
gefprochener Feind fremdiändifhen Weſens — Eigenfchaften, 


Zeit der franzöfifhen Invaſion noch genähre wurden — 
aber diefe an fih rühmlihe Deutfchheit feines Gemüths hat 
ihn verhindert, feine reinen, flammenden Gedanken überall 
in ein ſchoͤnes, ungebrochenes Gewand zu Beiden und fie 
auf eine grazidfe Weiſe auszudruͤcken. Seine Sprache iſt, 
befonders in den patriotiſchen Geſaͤngen, nicht felten vabbiat 
und ſchlaͤgt wie die pommerfche Landwehr am liebften mit 
ber Kolbe drein, weil das beffer „fluſcht.“ Diefe Wuth ift 


indeß für jene ungeheure Zeitperiode in den Ausfällen der 


so 


’ 


Deutſchen auf Franzofen und Franzoſenherrſchaft gäng und 
gäbe, und in dieſer Ruͤcſicht find Wetzel's Kriegs: und Sie: 
geslieder von hohem Intereffe, weil fir die damalige Stim⸗ 
mung unferes Volles der fpätern Generation deutlich vors 
führen. Man könnte an diefe Wahrnehmung eine Reihe 
eben fo erbauficher als traurigee Gedanken Enüpfen, wenn 
man dazu die Gelegenbeit vom Zaune bredyen wollte, Unfte 
jegige Generation bat mit der damaligen und vorfampfenden 
kaum ein gemeinfames Merkmal mehr und die Aenderung, 
die In der Gefinnung des geiftigeren Theils unferer Nation 
feit nicht meht als zwanzig Jahren vorgegangen ift, bürfte 
kaum bei einem Volke in demſelben Maße und in fo kur: 
zer Zeitfrift Statt gefunden haben. Der Brite blieb Brite 
und der Franzofe, trotz der Sulicevolution, immer noch mehr 
Franzofe, als der Deurfche Deutſcher geblieben iſt. Unfer 
deutſches Natlonalgefühl als ſolches iſt offenbar abgeſchwaͤcht; 


man that alles Mögliche, um baram feine Dämpfer angus | 


bringen; nur verallgemeinert haben wir uns, aber meld, ein 


Moran fol ſich unfre jüngfte Grneration halten und erbauen? 
— Raum dag wir jegt uns felbfl verftehen, wie follten wir 
für die ftürmifchen Kriegslieder Wetzel's das rechte Vetſtand⸗ 
ni$ gewinnen können? 

Die erfte Liedergruppe in dieſer Sammlung trägt ben 
Titel: „Leben und Liebe.‘ m diefen Liedern berefcht ber 
wiegend eine Präftige Emfindung vor, ein edles Gemüth, ein 
inniger Anſchluß an die Umgebungen der Natur umd eine 
dem gemäße körnige Sprache. Die Form iſt, auch abgefehen 
von Reimen mie „gehn” und „Genien’ und fehr vielen 
ähnlichen, nicht uͤberall von gleicher Vollendung. Die Ans 
ſchauungen find klat und urfprünglic genug, um an das 
Herz des Volkes zu fprehen. Schön z. B. ift das Gedicht 
„Fruhgeburt“ mit den Schlufftrophen: 

„Könnten wir den großen Vorhang lüpfen, 

Mir beneideten vielleicht dein Loos, 

Hinterm Leben ftil fo wegzuſchluͤpfen 

Mieder in des rechten Dafeins Schoof! 


Schlaf denn wohl, bis Nacht und Schatten ſchwinden, 
Schafe, haft du aud noch nicht gemacht; 

MWirft doch endlich Luft und Eonne finden, 

Armes Menfchlein, gute Nacht!“ 


(Der Befdhluß folgt.) 


Notizen 
[Eopbie Albrecht.) 

Die beffagte nothleidende Freundin Schillet's, zu deren 
Unterftüpung Glemens Gere in Hamburg aufforderte, iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich Joſephine Albrecht, einft eine Zierde der 
deutſchen Bühne Dafür ſpricht unter andern Umfländen 
auch der: daß Here Gerke fie „die Wittwe eines berühms 
ten Arztes nennt.‘ 


fangs ein Lehramt zu Erfurt dekleidete, dann als Yeibarzt 
des Grafen v. Manteuffel nah Reval ging, fpäterhin ab: 
wechfelnd zu Erfurt, Leipzig und Dresden privatifirte und 


Diefer Arzt war der im Jahre 1816 | 
zu Altona verftorbene Dr. Ernit Friedrich Aibredht, der Anz | 


ſich als Verfaffer mehrerer Romane und Schaufpiele bekannt 
madıte, dann Buchhändler in Prag und hierauf Theaterdi⸗ 
rector"in Altona ward, wo er feine irdiſche Laufbahn als 
praktiſcher Arzt beſchloß. Bereits in ihrem vierzehnten Jahre 
mar Sophie Baumer, geboren im December 1757 zu Ers 
furt, eine Tochter des dortigen Profiffors 3. P. Baumer, 


" feine Gattin geworden. Erft nah dem Tode ihres Waters, 





— 





der ihre früh erwachte Meigung zur theatraliſchen Laufbahn 
bactnädig dekampft hatte, betrat Sophie (1782) zum er: 
fin Mal auf einem Privattheater die Bühne, Mit Ber 
willigung ihres Gatten engägirte fie fih im Jahr 1783 bei 
der Grofmann'fhen Geſellſchaft, die in Mainz, Frankfurt 
am Main und Pormont BVorftellungen gab, und ging im 
Jaht 1785 nad Keipzig zu der ehemaligen Bondint’fchen 
Geſellſchaft. Dort mar es, wo Schiller ihre ſchon früher 
gemachte Bekanntſchaft erneuerte. Er erwähnt fie rinigemal 
in feinen Beiefen. Im September 1796 ging fie nad Als 


tona, wo fie das von ihrem Garten dort mittelft Abonnes 
Erfag ward uns für die Dabingabe jenes Mationalgrfühls? || 


ment errichtete Nationaltheater mit einer von ihr verfaßten 
Rede eröffnete. Nach dem Tode ihres Gatten (1816) zog 
fie fih von der Bühne zurid und ging nach Hamburg, 
wo fie noch in den von Clemens Gerke gefchilderten brüdens 
den Verhältniffen lebt. As Schaufpielerin erwarb fie ſich 
zu ihrer Zeit einen bedeutenden Ruf. Sie übernahm die 
Rollen der erſten Liebhaberinnen, Damen von Stande und 
naiven Maͤdchen, ſowohl in der Tragödie als im Schaufpiel 
und Luſtſpiele. Der Ruf, den fie fid erworben, trug dazu 
bei, audy ihren Schriften eine freumdlihe Aufnahme zu vers 
ſchaffen. Herzlickeit und Waͤrme des Gefühle find ihr eis 
genthuͤmlich. Wir erwähnen unter ihren Scheiften, die man 
in Meuſel's gelehrtem Deutſchland verzeichnet findet, nur 
ihre Gedichte und Echaufpiele, Erfurt 1782 — 1755 und 
ihre Gedichte und proſaiſchen Auffüge. Dresden, 1791, 
Seit dem Jahr 1808, in welhem noch romantifhe Did 
tungen von ibr aebrudt wurden, ſcheint nichts mehr öffent: 
lich von ihr bekannt worden zu fein. 
Jena, im October. 
Dr. Heinrih Döring. 





ſNicelaus Zöhfa ] 

Am 9. September — berichtet Blafer's Oft und 
Wet — hielt die ungarifche Gelehrtengefelihaft in Peſth, 
deren Praͤſident Hr. Joſeph Graf von Teleki iſt, ihre fies 
bente Öffentliche Eiyung. Unter den im 5. 1837 erfchies 
nenen magyariſchen Werken wurde als das befte anerkannt: 
„der letzte Baͤtorti,“ Roman von Baron Micolaus Joͤſika, 


‚ wofür der Verf. 200 Ducaten und einen Pokal erhielt. 





[Oie Bull.] 

Die Bull bat nad feiner Rückkehr von Bergen in 
Chriftiania zwei Goncerte unter raufdendem Beifall gegeben. 
Seine legte GCompofition: „Das Echo des Gebirges’ wird 
eine hoͤchſt gemuͤthliche Verſchmelzung norwegifcher Natio⸗ 
nalmelodien genannt. 


Leipzig, Drud von 3, B. Hirſchfeld. 





Seitung für die elegante Welt, 


Sonnabeuds 


Medacteut: Dr. F. G. Kühne, 


nn. 221. — — 


S· 


den 10, November 1838. 


Berleger: Leopold Bol. 





Heine über Shakſpeare. 
GBeſchluß.) 


Ja, das iſt es, der große Brite iſt nicht blos 
Dichter, ſondern auch Hiſtoriker; er handhabt nicht 
blos Melpomene's Dolch, ſondern auch Klio's noch 
ſchärfern Griffel. Im dieſer Beziehung gleicht er dem 
frübeften Geſchichtſchreibern, die ebenfalls keinen Unter⸗ 
ſchied wußten zwiſchen Poefie und Hiſiorie, und nicht 
blos eine Momenclatur des Geſchehenen, ein finubie 
ges Herbarium der Greigniffe lieferten, fondern die 
die Wahrbeit verflärten durch Gefang, und im Gefange 
nur die Stimme der Wahrbeit vernehmen lichen. Die 
fogenannte Dbjectivität, woron heute fo viel die Rede, 
iſt nichts als eine trotfene Lüge; es ift miche möglich, 
die Bergangenbeit zu fhildern, obne ihr die Kärbung 
unferer eigenen Gefühle zu verleiben. Ja, da der foges 
nannte objective Geſchichtſchreiber dodh immer fein Wort 
an die Gegenwart richter, fo fchreibt er unwillkürlich im 
Beifte feiner eigenen Zeit, und diefer Zeitgeift wird in 
feinen Schriften ſichtbar fein, wie fid in Briefen nicht 
blos der Charakter des Schreibers, fondern aud des 
Empfängers offenbart. Jene fogenannte Objeetivität, die, 
mit ihrer Lebloſigkeit fi brüftend, auf der Schädel— 
ftätte der Thatſachen tbront, ift don desbalb als uns 
wahr verwerfli, weil zur geſchichtlichen Wahrheit nicht 
blos die genauen Angaben des Kactums, fondern aud 
gewiſſe Mittheilungen über den Gindrud, dem jenes 
Factum auf feine Zeitgenoflen hervorbrachte, nothwen⸗ 


‚ mal Ginbeit des Interefles zu finden ſei. 


big find. Diefe Mittbeilungen find aber die ſchwierigſte 
Aufgabe; denn es gebört dazu nicht blos eine gewöhn: 
lie Motizenfunde, fondern auch das Anfhauungsvermö: 
gen des Dichters, dem, wie Shaffpeare fagt: „das Wer 
fen und der Körper verihollener Zeiten“ ſichtbar ges 
worden, 

Und ibm waren fie ſichtbar, nicht blos die Er: 
fdeinungen feiner eigenen Landesgeſchichte, fondern auch 
die, wovon die Annalen des Altertbums ung Kunde bin: 
terlaffen baben, wie wir es mit Erfiaunen bemerfen in 
den Dramen, wo er das untergegangene Römerthum 
mit den wabrften Karben ſchildert. Wie den Nitterges 
fialten des Mittelalters bat er auch den Helden der ans 
tifen Welt in die Nieren geſehen, und ihnen befoblen, 
das tiefſte Mort ihrer Seele ausjufprehen. And immer 
wußte er die Wabrbeit zur Poeſie zu erbeben und for 
gar die gemittblofen Römer, das barte, nüchterne Volk 
der Profa, diefe Miſchlinge von rober Raubſucht und 
feinem Advocatenfinn, diefe cafuiftifhe Soldateska, wußte 
er poetifcy zu verklären. 

Aber auch in Beziehung auf feine römifhen Dra: 
men muß Sbaffpeare wieder den Vorwurf der Kormlos 
figfeit anbören, und fogar ein höchſt begabter Schrift: 
fieller nannte fie „poetiſch verzierte Chroniken“, wo aller 
Mittelpunet fehle, wo man nice wife, wer Hauptper⸗ 
fon, wer Mebenperfon, und we, wenn man auch auf 
Ginbeit des Orts und der Zeit verzichtet, dody nicht eins 
Sonderbarer 
Nicht ſowohl die 
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Irrthum der ſchärfſten Kritiker! 
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legte Einheit, fondern auch die von Drt und Zeit 
mangelt feinesweges unferm großen Dichter. Nur find 
bei ihm die Begriffe etwas ausgedehnter als’ bei uns, 
Der Schauplag feiner Dramen iſt diefer Erdball, und 
das ift feine Einheit des Ortes ; die Ewigkeit iſt die Pe— 
riode, während welder feine Stüde fpielen, und das ift 
feine Einheit der Zeit, und beiden angemeffen ift der 
Held feiner Dramen, der dort als Mittelpunet firablt 
und die Einheit des Intereſſes repräfentirt. Die Menſch— 
beit. ift jener Held, jener Held, welder beſtändig ſtirbt 
und beftändig auferficht — befiändig liebt, beftändig 
haft, doch mod mehr liebt als haft — ſich heute wie 
ein Wurm frümmt, morgen als ein Adler zur Sonne 
fliege — beute eine Rarrenkappe, morgen einen Lorbeer 
verdient, noch öfter beides zu gleiher Zeit — ber große 
Zwerg, der feine Ricfe, der homöopathiſch zubereitete 
Gott, in weldem die Görtlichkeit zwar ſehr verdünnt, 
aber doch immer erifiirt — ad! laft uns von dem Hel— 
dentbum diefes Helden nicht zu viel reden, aus Beſchei⸗— 
denbeit und Scham. 


Dielelde Treue und Wahrheit, welche Shakſpeare | 


in Betreff der Geſchichte beurfunder, finden wir bei ibm 
in Betreff der Natur. Man pflegt zu fagen, daß er der 
Natur den Spiegel vorbalte. Diefer Ausdruck ift tar 
delbaft, da er über das Werbälmf des Dichters zur 
Matur irre leitet. In dem Dichtergeiſte fpiegelt ſich nicht 
die Natur, fondern ein Bild derfelben, das dem getreue⸗ 
fin Spiezelbilde äbnlih, ift dem Geiſte des Dichters 


eingeboren; er bringt gleihfam die Welt mit jur Welt, : 


und wenn er, aus dem träumenden Kindesalter erwa— 
hend, zum Bewußtſein feiner felbit gelangt, ift ihm je: 
der Theil der äußern Erſcheinungswelt gleih in feinem 
ganzen Zufammenbange begreifbar: denn er trägt ja 
ein Gleihbild des Ganzen in feinem Geifte, er fennt 
die legten Gründe aller Phänomene, die dem gewöhnlis 
Ken Geifie rärbfelbaft dünfen, und auf dem Wege der 
gewöhnlichen Forſchung nur mühſam oder au gar nicht 
begriffen werden .... Und wie der Mathematiker, wenn 
man ibm nur das Fleine Fragment eines Kreifes gibt, 
unverzüglich den ganzen Kreis und den Mittelpunet defs 
felben angeben fann, fo aud der Dichter, Wenn feis 
ner Auſchauung nur das Heinfie Bruchſtück der Erfceis 
nungswelt von außen geboten wird, offenbart fid ibm 
gleich der ganze univerfelle Zufammenbang diefes Bruch: 
fiüces; er kennt gleihfam Circulatur und Centrum aller 


Dinge; er begreift die Dinge im ihrem weitefien Im: | 


fange und tiefften Mittelpunet. Aber ein Bruchſtück der 
Erſcheinungswelt muß dem Dichter immer von aufen 

















geboten werben, ehe jener wunderbare Procch der Welt, 
ergängung in ibm Statt finden kann; dieſes Wahrnebe 
men eines Stüdes der Erſcheinungswelt geſchieht durch 
die Sinne und it gleihfam das äußere Greigniß, wo⸗ 
von die innern Dfienbarungen bedingt find, denen wir 
die Kunſtwerke des Dichters verdanken. Je größer bie 
lestern, defio meugieriger find wir auf die Bekanntſchaft 
mit jenen äußern Greigniffen; wir forſchen nah Moti—⸗ 
jen über die wirklichen KXebensbeziebungen des Dichters, 
aber diefe Meugierde ift um fo tbörichter, weil, wie 
aus dem Dbengefagten ſchon bervorgebt, die Größe ber 
äußern Ereigniſſe in feinem Verhältniſſe fiebt zu der 
Größe der Schöpfungen, welche dadurd hervorgerufen 
wurden, Jene Greigniffe können ſehr Hein und fein, 
los fein, und find es gewöhnlich, wie das äußere Leben 
ber Dichter überhaupt gewöhnlich fehr Fein und ſchein⸗ 
los it. Ih fage fcheinios und Hein, denn ich will mich 
feiner betrübfameren Worte bedienen. Die Dichter präs 
fentiren fi der Welt im Ganze ihrer Werke, und be: 
fonders, wenn man fie aus der Kerne ficht, wird man 
von den Strablen geblendet. O, laft uns nie in der 
Mähe ibren Wandel beobadten! Sie find wie jene bols 
den Lichter, die am Sommerabend aus Rafen und Lau— 
ben fo präcdtig bervorglängen, daß man glauben ſollte, 
fie frien die Sterne der Erde,... daß man glauben follte, 
fie ferien Diamanten und Smaragden, fojibares Ges 
ſchmeide, welches die Königstinder, die im Garten [piels 
ten, an den Büſchen aufgebängt und dert vergellen, ... 
daf man glauben follte, fie feien glübende Sonnens 
tropfen, welche fi im boben Grafe verloren baben und 
jegt in der füblen Nacht fi erquicken und freudebligen, 
bis der Morgen kommt und das rorbe Klammengeftirm 
fie wieder zu fich berauflangt.... Ah! ſuche nicht am 
Zage die Spur jener Sterne, Edelfieine und Sonnens 
tropfen! Statt ihrer ſiebſt Du rein armes, mißferbis 
ges Würmden, das am Wege Mäglich dahinkriecht, defs 
felben Anblid Did anwidert, und das Dein Fuß den, 
noch nicht jertreten will aus fondeibarem Mitleid! 
Gotthold Ephraim Leſſing war der Erſte, welder 
in Deutſchland feine Stimme für Shalipeare erhob. Er 
trug den ſchwerſten Baufiein berbei zu einem Tempel 
für den größten aller Dichter und, was noch preifeng« 
wertber if, er gab fi die Mübe, den Boden, worauf 
diefer Tempel erbaut werden follte, von dem alten Schutte 
zu reinigen. Die leichten franzöfifhen Schaubuden, welche 
fi breit madıten auf jenem Boden, riß er unbarmbers 
sig nieder in feinem freudigen Baueifer. Gottſched ſchüt⸗ 
telte fo verzweiflungsvoll die Loden feiner Perrüde, daß 
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ganz Leipzig erbebte und die Wangen feiner Gattin 
vor Angft oder aud von -Puderftaub erbleiheen.: Man 
könnte behaupten, die ganze Leſſing'ſche Dramaturgie fei 
im Intereſſe Shakſpeare's gefchrieben. 

Nah Leſſing ift Wieland zu nennen. Durd feine 
lleberfegung des großen Poeten vermittelte er noch wirf: 
famer die Anerkennung deflelben in Deutfchland, 


lieres Servente der Grazien, der Anhänger und Mad: 
abmer der Aranzofen: er war es, den auf einmal ber 
britifche Ernft fo gewaltig erfaßte, daß er felbft den Hel⸗ 
den aufs Schild bob, der feiner eigenen Herrſchaft ein 
Ende machen follte. 

Die dritte große Stimme, die für Shaffprare in 
Deutſchland erflang, gebörte unferm lieben, tbeuren Ser: | 
der, der fi mit unbedingter Begeiſterung für ibn er: 
Härte. Auch Goerbe buldigte ibm mit großem Trom⸗ 


; eine glänzende Reihe von KRös | 
petenmuip; Turi, €6 wor eine glämzrube Su 8 i fen der zuletzt genannten verdienten, mehr als bie jegt ge⸗ 


nigen, welde, einer nad dem andern, ibre Stimme in 
die Urne warfen und den William Shalfpeare zum Kai-⸗ 
fer der Kiteratur ermäblten, 

Diefer Kaifer ſaß Thon feſt auf feinem Throne, 
als aud der Ritter Auguft Wilhelm von Schlegel und 
fein Scildfnappe, der Hofrath Ludwig Tied, zum Hand» 
fuffe gelangten und aller Welt verfiherten: 
das Reih auf immer gefidert, das taufendjährige Reich 
bes großen William, 


Deutfbe Lyrik. 
8. ©. Wetzel's gefammelte Gedichte und Nachlaß ıc. ıc. 


Son: | 


derbar, der Dichter des Agarbon, der tindelnde Gavaz | 


jegt erſt ſei 


— 





Beſchluß.) 

Raum minder ſchoͤn iſt das Gedicht „Jugend,“ worin 
der Dichter, wie Boͤrne auch that und jeder Unbefangene 
einräumen muß, der Jugend zugeſteht, daß bei ihr allein die 
wahre Begeifterung, die echte Schöpferkraft zu finden feiz 
denn: „ein Süngling ward bas Heil der Wett, und Gottes 
ew'ge Jugend hält das große Al zufammen.” Des Did: 
ters wadre, alle Heuchelti auf den Tod haſſende Gefin: 
nung fpridt ſich befonders ſtark in dem Gedichte „der Phas 
rifäer” aus; feine Religioſitaͤt und gottgläubiger Sinn be 
Funden fih aller Orten, Biel Gluth ift auch Im den Lie⸗ 
dern ber Liebe, wenn gleich dee Dichter den Gegenſtand fei- 
ner Liebe zu oft unter der Form von Naturbildern fombos 
tifirt und baburdy monoton wird, In dem Liede „Sehn⸗ 
ſucht“ ſieht er feine Geliebte im Gruͤn des Waldes, im 
Blau des Himmels, hört ihre Stimme im Gefang der ferche; 
Mond: und Sternenfhein führen ihm ihre Aeugelein, ber 
Neltenduft ihren Odem vor; in einem andern Liede „Som: 
mer⸗Abendlied“ wird ihm die Luft zum Odem feiner Ges | 





ö— —— —— — — — — — — 


epigramatiſchen Verſeleien und Faſeleien, 


liebten, der Blumenboden (mas ſich auf Odem reimen muß) 
zu ihrer ſchwanenweißen Bruſt, ein ſich tegender Zweig ihr 
Arm, das Lied dee Nachtigall ihre Stimme, fogar das Jo— 
hanniswurmchen ihr Blick; und in dem echt lyriſchen, ſchoͤ— 
nen und auch ber Fotm nach reizenden Liede „Dahin“' iſt 
abermals dag Weben des Windes der Athem feiner Ges 
lichten. 

Die zweite Liedergruppe wird von Legenden, Sagen 
und Momanzen gebildet — bie vorzüglichfte Partie ber 
Sammlung. Mehrere find echt volksthümlich, tief ergreis 
fend, objectiv einfach, ſprachlich ſchoͤn, von einer Form, mie 
fie ihrem Inbalte entfpredhender nicht gedacht werden koͤnnte. 
Dagegen reiche bei anderen der magere Inhalt nicht bin, 
um die mißgünftige Korm zu entihuldigen; fo in den Ger 
dichten: „Die alte Burg,” „das Paradies der Thiere,“ „ein 
Traum” und anderen. Zu ben trefflichften dürften gehören: 
| „Zrauerweide,” die choralmäfig gehaltene Legende vom gro: 
‚ fen Chriſtoph, „Graf Ulrich von Württemberg,” „Kaiſer 
| Friedrich” Rothdart,” „Zongeficht,” „Frauenſand,“ „die Uns 
trennbaren” und — befonders der Suͤße der Sprache we: 
gen — bie Momanze „der Schmetterlingstönig.” Die mel: 


; 


‚ Shah, in Anthologien aufgenommen zu werden und bekann⸗ 
ter zu fein, als fie find, 

Die dritte Liedergruppe befteht aus Kriegs-, Siegs- 
und Feuerliedern, in dinen Gluth der Begeifterung und Ge— 
malt der Sprache nicht zu verkennen find. Aber nicht fels 
ten mifcht fih in den lauterſten Kriegs-⸗ und Volkston 
der Bierbaß eines betrunkenen deutſchen Patriotismus ein, 
welcher ſich in den maßloſeſten Schimpf- und? Schmaͤhwor⸗ 
ten Luft macht und den großen Kaiſer und bie große Ar: 
mee im vollften Einne des Wortes mit Koth bewirft. 
Das ift der Patriorismus der Straßenjungen zu Berlin und 
Hamburg und nimmt fih unangenehm aus in dem Munde 
eines font fo anertennenswerthen Dichters, wie Wetzel. Eis 
nige ganz vorteeffliche Lieder, neben einigen unbebeutenden 
bringt noch die 
vierte Piedergruppe, die Gruppe der vermiſchten Gedichte. Zu 
den fchönften Liedern dieſer Abrbeilung gehören: „rechter 
Sinn,” „auf den Wiener Gongreh, „an die alten Herrn.” 
Ihr thut, redet der Dichter die alten Deren an, hr thut: 


As wär mit Euch die Welt zu End”, 


Beſchloſſen Altes und vollend't, 
Und für des Menſchen Geiſt, da wär’ 








Kein Hoͤh' und keine  Kiefe | mehr. 
Mit euch ſoll Altes ſim⸗ fen, 
Mir euch die Welt zu Grabe geh'n. 
D nein, die Welt bleibe ewig jung, 
Ihr aber ſterbt an Verknoͤcherung; 
Ihr ſcheltet, keift und widerſtrebt, 
Bis euch die jüngere Zeit begraͤbt. 


Eine eben fo wadere, freie, bie alten Thorheiten ber 
mobernen alten Melt keck geißelnde Gelinnung bekundet fih 
in dem Schlußgedicht der Sammlung, in dem von einem 
Aufklärer und modernen Nuͤtzlichkeitsmenſchen gehaltenen 
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Prologe zum großen Mengen, worin der deutiche Knittels | 


vershumot eine treffliche Rolle ſpielt. Die Hauptliebſchaf⸗ 
ten des Dichters ſind eben ſeine Liebe und ſein Vaterland, 
aber er iſt umfaſſender als unſere jüngſten Dichter, es ent⸗ 
gebt ihm kaum eine thoͤrichte Erfheinung des modernen Le— 


bens, welcher er feinen Satyr- oder Berſerkerblick nicht zu⸗ 


wendete. Wetzel, der übrigens in feinen Liebesliedern voll 
Bartheit und Süse fein kann, iſt feinem Xotalanblid nad) 
ein deuticher Mann von altem Schtot und Korn, und es 
thut Einem wirklich wohl, aud einmal in folder Gefells 
ſchaft zu fein, in der Gefelifchaft eines Mannes, der, wie 
Dr. Luther ſeldſt, zumeilen aud ein Zötlein liebt und Herz 
und Zunge offen und auf dem rechten Flecke hat. 


Motizen. 
[Ludwig XI. ats Bartier und Poet.] 

Dem Sohne des großen Heintich in Frankreich, fegte 
man folgende Grabfhrift: „Er batte taufend Beviententus 
genden, und nicht eine einzige Herrntugend.“ 
Königin Mutter und der Gardinat RMichelieu regierten, brs 
fhäftigten ſich S. Mai. auf andere Weile. Ludwig XIII. 
ſtrickte Netze, verfertigte Schnürfenkel für Damen, Kanonen 
von Leder, fchlug eigenhändig Geld, war Buͤchſenmacher, 


Gonditor, Gärtner, Gemüfchandler — als folder ſchickte et 


einft die erften grünen Erbſen des Jahres auf den Marke 
zum 
Namen Georges fab man ibn oft, umgeben von hübſchen 
Maͤdchen, einen großen Kalbsſtoß fpifen; denn auf das Spi: 


den verwendete er ganz befonderen Fleiß. Mebenbei war er | 


aber aud ein ausgezeichneter Bariſcheerer. Eines Tages ra: 
firte er alle Officiere feiner Leibgarde und ließ ihnen nur ei: 
nen winzigen Anebelbart ſtehen. Auf dieſes Eteigniß machte 


der koͤnigliche Figaro ein Gedicht, das er auch fetbft in Mufit 


fegte und das wir in der Ueberfegung wiedergeben: 
„D web, o web, mein armer Bart, 
Wer bat denn fo verſtuͤmmelt dich ? 
Das that der große Ludewig, 
Der machte eine Laſt fih draus 
Und fchor fein ganzes Daus rein aus!” 


„Komme ber, mein lieber Dere La Force, 
Ich thu’ euch, wie ich Andern thaͤt!“ 
„„O nein, o nein doch, Maieftit, 
Thut's nicht, bedenkt, kein einziger Mann 
Bon eurer Garde kennt mid dann!‘ 


„So laſſen wir denn unberührt 

Den Vetter unfres Gardinals; 

Ein Wageftüd wär's jedenfalls, 

Mer hätte, traun, den Muth dazu 
Und ließ nicht folhen Bart in Ruh!‘ 


[Drfterreidh,, Fürſt Metternich ] 
(Einzeiandt,) 


Ein vieljäbriger Beobachter der Piteratur kann nicht uns 
terlaffen, es als eine bedeutende und erfreuliche Erfheinung 


Mührend die 








Verlauf — und mit Leidenſchaft Koh. Unter dem 


anzumerken, wie fehe feit einer Reihe von Jahren die Urs 
theile über mandye Perfonen und Verbättniffe fich geläutert 
und gehoben haben. Dieſe Bemerkung betrifft befonders 
Drftereeih und den großen Staatsmann , der feit mehr als 
einem Vierteljahrhundert deſſen Politik Leiter. Immer zahl⸗ 
reichtt werden die Anerkennungen und Huldigungen, und 
dies nicht nur in deutſchen Schriften, fondern auch im frans 
zoͤſiſchen und enalifhen. Die Indiscretionen des Portfolio 
baden den Geiſt und die Haltung des Fuͤrſten von Mets 
ternid im ein fo günftiges und helles Licht geſetzt, daß auch 
die entſchiedenſten Gegner iht Staunen und ihre Bewunde 
rung nicht verbergen konnten. Die Memoiren der Herzo⸗ 
gin von Abrantes, diefer leidenſchaftlichen Franzsfin und Bos 
napartiftin, find voll gerechter Würdigung und Dankbarkeit 
für den Fuͤrſten. Dieſelbe Huldigung wird ihm durch die 
Memoiren des italienifhen Staatsgefingenen Androane dars 
gebracht. Im deutfchen Schriften ift überall, wo von Gent 
die Mede iſt, zugleich der Muhm des hoben Chefs verfünder, 
unter dem jener den größten und glüͤcklichſten Theil feiner 
Laufbahn zutückgelegt. Der von nice befceundetem Stand: 
puncte gegebene Abrif von Gens, in Motted’s und Mel: 
ders Staatelexikon, lenkt unwiukütlich doch ebenfalls in 
dieſes Geleis ein. Die ſetzt eben von Schleſter berausgeges 
benen vermiſchten Schriften von Geng find nah Inhalt 
und Richtung aud für Defterreich und deſſen Staatskanz- 
ler ein Eprendentmal, Wir dürfen diefe Erfcheinungen mit 
Recht als merfwürdige und erfreuliche begrüßen; fie bezeu⸗ 
gen eine fleigende Bildung und Einigung im der politifchen 
Denkatt, wodel insbefondere die Deutſchen an Kraft und 
Bedeutung nur gewinnen Binnen. — 


L&ritit aus Iuftinfe,] 
Moliere pflegte bekanntlich bei feinen Komddien feine 
alte Haushälterin zu Mathe zu ziehen. Er las ihr Stellen 


aus denfelden vor umd merkte genau auf den Eindrud, Wor⸗ 
‚ über die alte Lafotet lachte, das wurde vom Dichter als ges 


lungen beibehalten, Eines Tages wollte er ihren Kennerblid 


| auf die Probe ſetzen und las iht einige Seenen von Ber: 
| court, einem Schaufpivler aus feiner Geſelſchaft vor. Noch 


war er mit der Vorlefung nicht zu Ende, als die Alte aus: 


\ rief: „Mein, nein, das ift nicht von Ihnen, das hört man 
gleich, daß bat ein Anderer gmacht!“ — 
| aus Inſtinkt wäre jedem Recenſenten zu wünfhen; wenige 


Solche Kritik 


können fagen: ih bin eim Krititer aus Inftinkt, aber mans 


" cher Bann mit Fallſtaff fagen: ih bin eine Memme aus 
Jnunſtinkt. — Auch von Gimarofa weiß man, daß er feine 


GCompofitionen zuerft von feinem Bedienten Friedrich) beur⸗ 


theilen ließ, ch’ er fie dem öffentlichen Uctheile übergab. 


[Hedicyer auf der feipsiger Bübme,] 
Mit lebhaftem Verlangen erwartet man Hrn. Hedicher 
su Gaftrolten auf der leipziger Bühne. Das Talent diefes 
Manns wird in Dresden offenbar zu wenig benupt. 





° 


Leipzig, Drud von 3. 8, Hirſchfeld. 


(Hierbei das Inteligenzblatt Nr, 12. und cine Beilage von Sammerid in Altona.) 


— — — — —— — 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung 


Sonnabends 


fur die 


— 12. — 


Belt 


den 10. Novbr, 1838, 


elegante 


Me Hier angezeigten Bücher und Mufıkatien find bei mir zw erhalten, und witd jeder mir zu eribeilende Auftrag auf das 


Pünctlidhiie ausgeführt werden. 


Leopold Voß in Leipzig. 





Nenes, höchſt elegantes Taſchenbuch für 1839, 
welches fid) vorzüglidy zu Gejchenfen für Damen 
eignet. 


Am Verlage der Carl Haas’fhen Buchhandlung in 
Wien it fo cben ganz neu erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen Deurfchlands zu haben: 


Immergrün. 
Taschenbuch für das Jahr 1839. 
Dritter Jahrgang. 


Mit Erzählungen von 
Wilhelm Blumenhagen, Ludw: Bein, Franz 
Dingelstedt etc, 

Nebst einem Anhange von 
Gedichten, Balladen und Romanzen, 
von 
I. N. Vogl, F. Dingelstedt, J. @. Beldi, Fitzinger, 
EL. A. Frankl, Günzburg u, a, m, 

Mit 7 prachtvollen Kupferstichen. 
nach Originalgemälden und gestochenem Tilel von Axmann, 
Geissler, Doebler, Langer und Krepp. 

16. Auf schönem weissem Maschin-Velinpapier 
elegant gedruckt. 


Ausgabe in fein gepresstem Pariserhand mit Goldschnitt und 
Etui 4 fi. ©. M. oder 2 Thir. 20 Gr. 

Prachtausgabe mit ersten Kupferabdrücken elegant gehun- 
den in Seide mit reichvergolleten Decken 8 fl. C.M, In 


Bei Eduard Meifiner in Leipzig find fo eben erfchie: 
nen und durd alle Buchhandlungen au baben: 


Elba und Waterlon. 


Ein hiftorifcher Roman, 
von 
Ferdinand Stolle. 
(Seortfekung ven „1S13” von demfelben Berfaffer.) 
3 Theile. 8. Velinpap, Geh. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 


Vorſtehendes Gemälde, die Ereigniffe der Jahre 1814 und 
1815 in böcit anfprechender Form darftellend, ſchließt ſich an den 
im vorigen Yabre von dewmfelben Berfafier bei mir erfchienenen 
und mit auggejeichnerem Beifall aufgenommenen bifterifchen Ros 
wan „Ama3” (3 Theile 4 Tblr. 12 Gr.) an und wird fi ebens 
fals einer gleich günftigen Aufnahme zu erfreuen haben, 


Gamelien, 
Novellen, Erzählungen und Genrebilder, 


von 
Ferdinand Stolle. 
2 Theile. 8. Belinp. Geh. 2 hir. 12 gr. 


Novellen 
von 
St. Nelly. 
Dritter Band. 8, BVelinp. Geh. I The, 12 Gr. 


welche als höchſt anfpreddende Lectuͤte gleichfalls beftens empfohs 
len werden koͤnnen. 








In meinem Verlage find neu erſchlenen und in allen Buchs 


englischem Mosaiklederband 12 fl, C, M, In Sammet mit | Handlungen vorrärbig: 


Silberverzierungen 16 fl. C. M. 


Bon den Yahrgängen 1837 und 1838 ift neh ein Meiner 
Borrarb vorbanden, von dem wir beide Jabrgaͤnge, wenn fie zus 
fonımen genemmen werden, um den Preis von 1 Thir, 20 Or, 
ablajfen können, . 


— 


Kaifer und Papit. 


Noman 


von 
Eduard Duller. 
Vier Theile, 
8. Geh. 5 Thl. 18 Gr. 


Ideal und Wirklichkeit. 


Ben 
Ybdolfine 
8, 1Thl. 6 Gr. 
Leipzig im Juli 1538, 
F. U. Brockhaus. 


Binnen 14 Tagen erſcheint der dritte Band des Handbook 
for Travellers: 


Handbook for Travellers 


in 
Switzerland, Savoy and Piedmont, 


Mit einer Karte. Preis 2 Thle, 12 Gr. 


Vom erften Bande: Handbook for Travellers in Nor- 
thern Germany ift die jweite, verbefferre und vers 
mebrte Auflage mit einer Karte a2 Thl. 12 gr, erfchienen, 

Den zweiten Band bilder: Handbook for Travellers in 
Southern Germany. Mit einer Karte 4 2 Thl. 6 ar. 

Sonden, 24, Auguſt 1838, 


Black und Armstrong, 
Königl, Hofbuchhändler, 





An meinem Verlag ift erihienen und in allen Buchhandlun—⸗ 


gen zu haben: 
Forfchungen 
auf dem 
Gebiete der neueren Geſchichte. 


Herausgegeben 
ven 
8. M. Müller. 

Erfte Lieferung: Kurfürft Johann Georg I., feine Fa: 
milie und fein Hof. Nach bandfchriftlihen Quellen 
des Könial. Saͤchſ. Haupt-⸗Staats-Archivs. Ein Bei— 
trag zur Gultur und Sittengeſchichte des 17. Jahr 
hunderte. Gr. 8. 1 Thl. 12 gr. 

Zweite Lieferung: Das Söldnerweien in ben erften 
Beiten des breißigjährigen Krieges, Aus handicriftlis 
den Quellen des Koͤnigl. Saͤchſ. Haupt⸗Staats⸗ Archivs. 
Ein Beitrag zur Kriegs- und Sittengeſchichte des 17. 
Jahrhunderts. Gr. 8. 9 gar. 


Dr. Febor Platner, 
Bemerkungen 
uͤber 
das Quadratbein 


und die Panfenhöhle der Vögel. 
Mit zwei Steindrudtafeln. Gr. 8. 20 gar. 


Der 
Troubadour, 


romantiſches Gemälde aus dem letzten Viertheil des 
zwölften Jahrhunderts 
von 
Ernft von Brunnow, 
2 Bde. 8,2 Thl. 12 gr. 


Dresden, im October 1638, 
Gerhard Fleiſcher. 





An der Rengerfhen Berlansbandlung (Rriedrid 
Boldmar in Leipzig) ift fo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Sannchen und die Müchlein, von A. G. Eder 
hard. 7te Aufl. mit 10 Bildern von Otto Sped: 
ter. 12. Geb. I The. 8 gr. 


Für böber gebildete Frauen und Iungfrauen brfist bie deut⸗ 
ſche Piteratur tein Weibgeſchent, das dieſem Buͤchlein gleiche 
ame, Die zarten Accorde, welche nur alein das weibliche Ges 
mmith verficht und empfinder, — das ftille bäusfiche Leben, die 
Ereignifie einer frommen lieblichen Jungftau fehuf der Verfaſſer 
* einer Iönle, die das Gemuth unendlich hinreißt, erregt und 
erfreut. 

Sieben Auflagen, ein feltener Fall in unferer Piteratur, ers 
lebte das Büciein binnen wenig Jabren, und diefe letzte ſchuuckte 
Dtto Spedters bobes Talent mit 10 Kupfern, die an Geiſt 
und Pichlichkeit fichb dem Schönften anreiben, was Deutſchland 
odır Englands Künftler je geſchaffen haben. 

Der Gatte feiner Gattin, der Vater feiner beranwachfenden 
Zochter, der Jung ing feiner Geliebten, wer von dieſen mach cis 
nem Geſchente forſcht, mas das Gemuüth erbebt, was dem Bers 
ftande emifpricht, wid er das Befte wählen, er wird ſich bei der 
Wahl dirfes Buches nicht täufchen. ö 

Der Verleger bar die Beranftaltung getreffen, daß, ohne ſich 
zum Kaufe zu verpflichten, biefes Wert in jeder Buchhandlung 
zuvor angefeben werden kann, 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
W. G. Campe, 
gemeinnügiger 


Brieffteller 
für 


alle Fälle des menfchlichen Lebens. Oder Anweiſung, alle 
Gattungen von Briefen und Auffigen nad ben neueften 
Regeln fchreiben und einrichten zu lernen, mit Angabe ber 
Titulatuten für alle Stände. Nebit einer Sammlung von 
180 vorzüglihen Briefmufteen zur Nachahmung und Bil: 
dung, wie auch 72 Formularen zur zwedmäßigen Abfafs 
fung von Eingaben, Geſuchen und Klagefhriften an Be: 
börden; Kauf:, Mieth:, Pachts, Tauſch⸗, Baus, keht Con⸗ 
iracten und Erbvertraͤgen, Teſtamenten, Schuldverſchreibun⸗ 
gen, Quittungen, Vollmachten, Anweiſungen, Wechſeln, 
Reverſen, Atteſtaten, Anzeigen und Rechnungen zu gelie— 
ferten Waaren. 5. Aufl. 8. Geh. Gr. 


Quedlinburg, 
im Verlage der Ernftihen Buchhandlung. 


Intereſſante Monatsfhrift fiir das gebildete 
Dentidyland, 


In unferm Verlage ift fo eben erſchlenen und an biejenigen 
Handlungen, welde Nova annebuen, verfendet worden: 


ATHENAEUM 


für 
Wiffenfchaft, Kunſt und Leben. 
Erſtes Heft. 


Ude Monate erfcheint ein Heft in der Stärke von 6—7 Druck⸗ 
bogen in gr. 8, 


Dreis eines halben Jahrgangs: 
3 Ihr, 16 gr. fächf. oder 6 fi. rhein. 


Die unterzeichnete Berlagsbandlung bat nichts gefcheut, um 
in der Form von Menatbeften eine Zeitſchrift zu begründen, 
welche in Folge ibrer Anlage und Intention mit der Zeit als ein 
erwünfchter Bereinigunspunft der anerfanntefien Gelehrten und 
tuͤchtigſten Literaten Deutſchlands erfcheinen dürfte, und welche 
fowebl in feinem Leſezirtel fehlen darf, als auch für jede Private 
bibliothet ein Wert vol Werih und Inhalt fenn wird. 


Unter der großen Anzahl der ſchon gewonnenen oder noch zu 
boffenden Mitarbeiter jäblen wir die Namen: 





Bacherer. Bed, Benſen. Beurmann. Carove. Daus 
mer. Dingelftedt. Duller. L. Feuerbach. Gambihler. 
Gans. Ghillanh. Gutztow. Deine. Hotho. Kühne. 
Laube. Lunkd. Lügelberger. Marggraff. Fr. Mayer. 
Muͤgge. Münch. Dttokar. Riedel. Roſenkranz. 
Schlemmer. Schleſier. Söll. Stich. Strauß. Bi: 
fher. Werner. Wienbarg. Willkomm. 


Anhalt des erfien Heftes: 

Form und Tendenz ber Zeitfchrift. 
Mittbeilungen über KRafp. Haufer. Von Prof. ©. 8. Daumer, 
Mein bäusliches Leiden als Erflärungsgrund meiner gewordenen 

Ueberjeugung und meines getbanen Schritte. Eine Ent 
geanung von €. €. 3. Fılgelberger. 
Die Frauencharaftere in Goctbe's Werfen. Bon D. W. Stich, 
Ueber Yuflinus Kerner, den Dichter und den Gläubigen. Bon 
D. Umadeus Drtofar. 
a einem Divan orfentalifher Gedichte, Won Prof. ©, 5. 
aumer, 
Ueberficht der neueften und intereffanteften literarifchen Erfcheinungen. 
Feuilleton. 


Das zweite Heft wird in wenigen Tagen folgen und unter 
andern enthalten‘: 
Deutfhe Culturzuſtaͤnde Bon D. Karl Rieder, 

Die RepräfentativsVerfaflungen in Deutſchland und der Fuͤrſt 
Ludwig von Solms-Lich mit feiner politiichen Schule. Bon 
D, Bacherer. 

Ueber den —— der amerifanifhen Indianer und der 
alten Sebräcr, Bon D, 4. Dttotar, 

Bauer & Naspe. 





‘ Elegantes musikalisches Weihnachtsgeschenk. 


Bei F. Hofmeister in Leipzig ist so ehen erschienen: 
Album musical des jeunes Pianistes, ou Recueil de 
Airs varies et Rondolettos, composes pour le Piano 
par Adann, Chaulieu, Lemoine et Le- 
vasseur. 
guette. Eleg. broch, Preis I Thl. 5 gr. 


Mit einer sauber lithographirten Vi- i 


&o eben iſt folgende Schrift erfchienen: 
Die untrüglichen 


Heilkräfte der Natur, 


Dargestellt in 
Auszügen aus den medicinischen Geheimschriften 
der 
Königlichen Leibärzte. Ober-Staatsräthe 
Drs. Le Hoy unl St. Pierre Le Clerc, 
extralirt durch 
Heinrich Carl Rudolf Huch 


in Braunschweig. 


1. Band. Gr. 8. Altona, Hammerich. 1838. 14, Thlr. 


Dies intereffante Werk entbält nicht nur bie Kranfheitds und 
faft wunderbare Heilungegefchichte des Herausgebers, welcher 
durch feltfame Rügungen des Schidfals in den Befip der bands 
fchrifritchen Ueberlieferungen der beiden auf dem Titel angegebenen 
berübmten Männer gelangte, und diefe nun — der leidenden 
Menſchheit zum Nugen und Trofte — den ersten aber jur reife 
lichen iund unparteiifhen Prüfung — dem Drud übergeben 
bat; fondern auch böchft intereſſante Stizzen aus dem Leben der 
beiden genannten Bereranen der MHrjneis Wiffenfchaft, woraus wol 
binlänglih erbeut, auf welchen duntein und unrichtigen Wegen 
die meiſten pratticirenden Aerzte bieber zu ibrem Siele ftrebten. — 
Der geneigte Leſer wolle das kurze Vorwort nicht überfchlagen! 


Saͤnnutliche folide Buchhandlungen Deutfhlands :c. haben 
Exemplare vorrätbig. 





So eben erfchienen in ErnfKlein's fiterarifchem Eomptotr 
in Leipzig: > 


Das kalte Wafler. 
Wo iſt es anzuwenden, wo micht? 


Geſchichte der Waſſer-Heilkunde, diaͤtetiſche Benutzung des 
kalten Waſſers, Darſtellung der wichtigſten Krankheits⸗ 
formen nach ihren charalteriſtiſchen Erſcheinungen, nebft 
ihrer zweddienlichen Behandlung. Als zweckmaͤßiges 
Haus: und Huͤlfsbuch für alle Stände; nah ben 
beften und neuejten Quellen und nad) eigener mehr⸗ 
jähriger Erfahrung bearbeitet von D. K. %. Koch. 
Nebit ſyſtemat. Inhaltöverzeichniß und alphabet. Re: 
gifter. 20 8. gr. 9. broſch. I Thl. S gr. 


Elaffifche Denkiteine. 


m ausgewählter Gedanken und Sentenzen über 
— ——————— aus den Werken der Grie⸗ 
chen und Römer. In den Driginalſprachen mit deut: 
ſchen Ueberfegungen, herausgeg. von D. Heinrid. 

- Broich. 9 Gr. 








Nächte. 


Romantiſche Skizzen aus dem Leben und der Zeit von 
Herrmann Goedfche 1. Theil. Velindrudpap. 
Broſch. 1 Thlr. 


Mufterung, oder Grund:Elemente äußerer 
weibliher Schönbeitätheile. Mit Anhang: 
Vodofkopie. Frauenfpiegel. Herrenfpiegel. Deutung 
der Schönheitömäter. 2. Aufl. 16. Broſch. (In 
Comm.) 3 gr. 


Panorama und Schilderung bes Reiches ber 
Liebe. Heraudgegeb. von Nitter Ed. v. Schaul. 
Mit einem lithogr. Kärtchen. 2. Aufl. (in Commiſſ.) 
Broſch. 4 Gr. 

Achmed Bey. 

ober: ber Harem und bie Erftürmung von Con: 
ffantine im Jahre 1837. Hiſtoriſches Charakters 
und Voͤlkergemaͤlde aus Nord-Afrifa. Vom Herausg. 
des Schobri. 1 Thlr. 


Die drei Hauptbrände 
des Winters 1837 — 38. 


1. Der Brand bes Winterpalafted in St. Petersburg, 
oder Wohlthun und Vergeltung. 1. Der Brand ber 
Börfe in London. IM. Der Brand bes italienischen 
Opernhauſes in Parid, 21 Gr. 


Der Glückspilz, 
oder: Hand fommt burd feine Dummheit fort. 
Komiſcher Roman von D, &, Glodentreter. Verf. 


von Gafanova’3 II. Liebihaften und Abenteuern in 
Franfreih und Italien. 1 Thlr. 


Neugriechifcher Dolmetſcher 


nebft türfifhem und albanefifhem. Enthaltend: 
Kleine neugriehifh. Sprachlehre, ſyſlematiſch geord⸗ 
nete Wörter und kurze Redensarten. Mit überall beige: 
fügter Ausfprahe. Von M. 3. 4. E. Schmidt. 
eh Ausgabe; vermehrt mit allen auf die neue 
eftaltung Griechenlands bezüglichen Ausdrüden, auch 

Ge: 





einer Balvationds und vergleihenden Tabelle. 
heftet. 10 Gr. 

Bweites Heft, zur 1. Ausg., —* Ausdruͤcke in 
Bezug auf die neue Geſtaltung Griechenlands ent: 
haltend. 4 Gr. 





So eben erſchien (zu baben in allen Buchhandlungen): 
Trollope, Mr3. Fre, Bater, Mutter und Sohn, 
ein Roman aus Wien. Deutih von D. ©. N. 
Bärmann. 3Bde. 12. Velinp. geb. 3 Thl. 12 Ggr. 
Der Herzlofe. Nach dem Engl. dei H. Nankin, 
von D. G. N. Bärmann. 2 Bde. 8. Velinp. geb. 
2 Thi. 16 Gar. . 


Boz, Dliver Twiſt, oder die Laufbahn eines Wais 
fenfnaben. 1. und 2. Bd., mit 6 Federzeichnungen. 
12. Belinp. geh. 2 Thlr. 
Boz, Veben und Wbentener des Nicolaus 
Nickleby. 1. und 2. Bd., mit 12 Federzeihnuns 
gen. 12. Belinp. geb. 2 Thlr. 
Braunfhmweig, 20. Oct. 1838, 
George I 


"estermann. 





Bei Hinrichs in Peipzig iſt neu erfchienen: 


Schiller's Dichtungen, 


nach ihren biftorifhen Beziebungen und nad ihrem 
inneren Zufammenhange von D. 9.5.8. Hinrihs 
(ord. Prof. der Philof. au Halle). Ir, lyriſcher Theil. 
2r, dramatifcher Theil, Ifte Abtheilung. gr.®. Velinp. 
geb. 3 Thlr. 10 Gr. 

Inbalt, J.: Einleitung; Schiller und Goethe in ihrem Wer: 
bältniffe zu einander. Liebe. Zweifel und Refignation. Web⸗ 
muth. Weinliche Natur, Ideal und Kunf. Wien. Nemeſis. 
iebe und Treue. Demuth. — 1, 1. Einleitung; Schiller als 
dramariſcher Dichter und fein Verbaͤltniß jur deurichen Pireratur 
berbaupt. Die Räuber. Kabale und Liebe. Fiesko. Don Car: 
les: — Die 2te Utrbeilung, Schiller's übrige dramatiſche Origi⸗ 
naldichtungen umfajiend, ericheint bis Ditern künftigen Jahres, 
Das Ganze, fi in der Außern Erjcheinung der fchönen Octav⸗ 
aufgabe von Schillers Werten vollkommen anſchließend, bilder 
einen vortrefflihen Commtentar zum Berftändniffe diefes Nationalz 


Dichters. 
NRoſen. 


Bei Urn; und Comp. in Duͤſſeldorf iſt erſchienen: 
die Zte Lieferung der neueſten nach der Natur gezeichne⸗ 
ten und colorirten Rofen. Preis 1 Thaler. Diefe 
und die frübern Lieferungen find durch alle Buche 
handlungen zu beziehen. 

Bugleich empfehlen wir unfere gegen 2000 Barietäten zaͤhlende 
Rofen : Sammlung, von welcher Kataloge durch die Buchbandlune 
gen gratis bezogen werden fünnen. Die abgebildeten Rofen und 
die in den naͤchſtfolgenden Heften erfcheinenden, find darin befons 
ders angemerft. Fur den Garten empfehlen wir die Hnbriden 
und gallifhen Rofen als die vorzuglichſten. Zum Serbft und Fruͤb⸗ 
ling fönnen wir eine große Anzahl meift wurgelächter Roſen 
abgeben. 








Ferner ift in unferm Werlage erfchienen ; 

Sonderland’3 Bilder und Randzeihnun en zu deut⸗ 
hen Dichtungen. Zweite Lieferung. gr. Folio. Sub⸗ 
feriptionspreid 2 Thlr., auf chinefiih Papier 4 Thlr. 

Sie entbält: die Theilung der Erde von Schiller. Der Wirs 
thin Sechterlein von Ubland, Das geftörte Gluͤc von Körner, 

Das Abenteuer des Pfarrers Schmolfe und des Schulmeifters 

Batel von Langkein. 


Leffings Huffiten: Predigt 
nach dem Garten gez. von Sonderland, geflochen von 
Hoffmann. 9 Zoli hoch, I1 Zoll breit. Preis auf 
cinefiih Papier mit der Schrift 2 Thlr., vor ber 
Schrift 3 Zhir. 


Drud von Sirfchfelb, 


dr 


fr 





Des 


Zeitung für die elegante Belt, 


Montags 


Rodacteur: Dr. 5. ©. Kühne 
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den 12. November 1838. 


Verleger: Leopold Bon 








Briefe der Malibran. 


Die Gräfin Merlin hat ein Buch über die Mali: 
bran herausgegeben, dem wir einige Briefe der großen 
Künftlerin entnehmen, Sie fprudeln von Mebermuth und 
Laune; bier und da fpielt ein Dimon dazwifhen. Die 
Malibran felbit fagte: „Ein böfer Geift, mit einem gus 
ten Herjen verbunden, iſt das Koſtlichſie im Leben!” 
Welch ein Contraſt zwifchen diefem Ausfprude und dem 
einer andern Krau, die behauptete, zum Glücke fei nichts 
weiter als ein böfes Herz und ein guter Magen nötbig! 

Der erfie Brief ift aus London batirt. Sie follte 
bie Generentola fingen, und zwar nad der Zalande, bie 
als Prima Donna im Piraten auftrat. 

Mein beiter Freund, — ih wollte Ihnen eigentlich 
nur dann ſchreiben, wenn id etwas Intereflantes für Sie 
gefunden, aber ip zerbaue das Eis des Stillſchweigens 
und fhreibe aufs Geradewohl, jedoch in der Abficht, Sie 
zu zwingen, mein Gefchmiere zu lefen, was — ich jweifle 
nidt daran — Ihnen fo viel Freude verurfadhen wird, 
daß Sie auf vierzehn Tage genug haben. Ich fage dies, 
weil ih andere Menſchen nad mir beurtheile. Ich fehe 
Sie, wie Sie mit der redten Hand Ihrer Stirn und 
dann dem Schenkel Eins verfegen, indem &ie fagen: 
Mein Bott, iſt fie — — Aber nur die Frauen find gut, 
ja nur die Frauen und abermals die grauen. Ind wenn 
Sie dies fagen, fo antworte ih: wahr, hundert Millior 
nen Mal wahr! — Sie verfiehen dies nicht. Ih aud 
nit. — Laſſen Sie ſehen, ob ih Ihnen eine Rach— 


richt auftifhen kann. Spreden wir von dem Debüt der 
Madame Lalande. — I fige im Theater mit Lady 
Blint, ihrer Tochter und ihrem Wanne. Da fige ic, 
meine Zorgnette auf die Leuchter gerichtet, ohne mid zu 
mucdfen, bis der Pirat erfheint, — Die Duverture — 
bu! — fo fo, fie bringt feine große Wirkung hervor, ' 
Der Vorhang gebt auf: eine hübſche Decoration. Pan 
klatſcht der Duverture Beifall. Cin guter Decorationg: 
maler ift der widtigfie Künfiler für die Gloture einer 
Duverture. Der Pirat erſcheint. ine gefchriene, ges 
beulte und gemurrte Arie wird umverdienterweile bes 
klatſcht. Der Pirat macht Anidfe bis in die Couliffen 
hinein. Die Arie iſt nicht übel, fie ift originell fogar. 
Beränderung der Decoration. Venga la bella Italiana!*) 
fagte mein Heines Ih, das ſich langweilte. Endlich. 
Stellen Sie fih eine Frau vor, die an die Vierzig fireift, 
blond, ein Geſicht wie eine Zagelöhnerin, ohne irgend 
einen Ausdruck, obne hübſchen Wuchs, der Fuß ein 
Extrem von Häßlichkeit, wie der meinige, fie aber 
eben fo häßlich gefleidet: da haben Sie Madame Las. 
lande! Das Recitativ beginnt. Ihre Stimme zittert 
fo heftig, daß ich nicht weiß, ob fie fauer oder füß ift. 
IH warte bis zur Gavatine, Endlih, Sie ſchwellt einen 
Ton an und verliert den Muth. Ich bedaure fie ſchon. 
Sie endigt ihre fehr Ihöne Arie immer mit einer wellens 
baften Stimme und wird mit Beifall bededt. Man bat 
ihr gefagt, die Berbeugungen gefielen in London, num 

” Madame Lalande war weder bübfh noch eine Sta: 

lienerin, 
223 


- 


„ applaudissemens les plus auonymes, je veux dire 


886 


hört fie gar nicht mehr auf. 
das Zie kennen; fie fingt «8 falt und obne Seele, im: 
mer zitternd. Endlich, um Lie nicht mehr länger zu 
langweilen, fage ih Ihnen, daß ie endigte, wie Lie 
anfing. Sie bat am Schluß eine ſchöne Arie zu fin: 
gen, wo fie toll it. Man bat fo eben ihren Gefährten 
und ihren Geliebten getödter, fie kommt mit einem klei⸗— 
nen Kinde, weldes gähnt, weil es lieber mit den Hän— 
den vor dem Munde fpielt, als ein Lacrimoſo hört, das 
gefungen und gefpielt werben muß. Eile recueillit les 


unanimes, denn man fagte, fie wäre gut. Ich ur 
theile nicht wie die Welt, und bin unparteiifh, wie Lie 
wiffen. 

Nun vien il meglio, wie Sufanne fagt. 
bemerkt, daß diefe Art zu fingen und den Ton anzu—⸗ 
ſchwellen, eine ewig unveränderlihe Manier bei ihr ift. 


- Sie begreifen alfo ſchon, daß umnfere beiden Etimmen | 
nicht mit einander geben, fo wenig wie drei Ziegen, ı 
Ihre Mitteltöne find wie N 
der Ton auf einem gefpannten Drabt, das heißt, ziems | 
li roſtig. — Die Oper ift nicht ſchlecht, hat aber viele | 


denn fie bat zwei Stimmen. 


Schwächen ıc. 


Am 29, April 1830. Ih trete endlich auf, weil | 


Zaporte ein wenig im Schlamme ſteckt. Madame La: 
lande bat ihm den Glauben genommen; mid, fagt er, 
erwartet er wie einen Meſſias. Sie willen, daß bie 


Schomfteinfeger am Erſten des Monats Mai immer -in 
den Straßen debütiren, indem fie gefhminft und vers | 


mummt berumtangen; ih bin froß, daß ich nicht an dies 
fem Tage debütire. Es gibt fo viele Gleichniſſe im Ke: 
ben! Man müſſen Sie willen, daß ich eine foldye Furcht 
babe, daß — daß ich frank bin. Ich muß frübftüden. 
Heute Abend fage ih Ihnen, wie ich gewefen bin. 

Den 30. April 130. Das heiße man gefroßnt! 
IH kin geſtern Abend im der Generentola aufgetreten. 
Lieber Freund, ich babe Furore gemadt, das beißt für 
England; denn in Paris hätte ich meinen Erfolg doch 
für eine halbe Niederlage angefeben. Ih wunde jedoch 
am Schluffe noch ein Mal gerufen, und Pogen ſowohl 
als Parterre baben fürchterlich geklatſcht. Man finder 
meine Stimme fiärfer, als das vorige Jahr, Man war 
entzüdt von meiner Meinen Figur — was mir ganz 
gleihgültig ift — Ihnen fage ich dies, weil ih Ihnen 
Alles ſage. Man fand mic gefund und voller Mittel, 


und das ift wahr. Ich babe rine Probe von der größe 








Ich habe 





9 


ten Gefülligfeit abgelegt, daß ih am einem Donnerflage | 
aufgetreten bin, mo Niemand ins Theater gebt. Dens | 





Nun das ſchöne Duett, | nod war bas Haus befegt, wenn auch nicht voll; da 


man alfo mir zu Gefallen gefommen ift, fo bringt mid 
dies fchredlih in die Mode. Ich babe, indem * 
das Theater ging, meinen Freund Louchard geſehen dem 
ich einen herzlichen Gruß zuſandte, einen Gruß, wie ich 
ibn made, wenn ich feinen zweiten machen will. Mor⸗ 
gen finge ich daflelbe noch ein Mal, wabrſcheinlich aber 
beifer. — Soll ih Ihnen aufs neue fügen, daß Lie 
mir Alles erfegen? ie willen «6 befler als ih. Ihnen 
verdanfe id das Bischen Glück, das ih genieße, Lie. 
find fo gut. Auch trage ih einen Ring, welcher das 
vollfonımene “Sinnbild unferer Freundſchaft if. in 
Kopf, den man nicht aufmachen kann; jemehr man dars 
an zieht, je enger verfnüpft er fi. Iſt das nicht das volls 
lommenſte Bild der wahren Kreundfhaft? Ia, je mehr ih 
daran denfe, je mehr begreife ih durch die Freundſchaft 
die Ewigkeit, denn es fcheim mir, ih müßte Ihnen 
aud nad dem Tode begegnen, als müßte ih Sie auch dann 
nod lieben. Ad, wie ſchön ift die Ewigkeit in dieſem 
Kalle! Uber es gibt im diefer Welt fo viel Tod und 
Elend, das ewig dauert. — Ich hatte in mieiner Vers 
jweiflung an Viardot gefchricben, der alles zu mreinens 
Troſte that”). Ach war fo unglücklich, daß ich es meis 
ner Freundin Flint erzählte. Diefe fprah mit einem 
ihrer Freunde, einem vortrefflihen Manne, der mir fagte, 
daf er in einem ähnlichen Kalle einem feiner Freunde, 
durch einen andern feiner Freunde gebolfen hatte, — je⸗ 
ner Freund fei alt, 70 Jahr alt, und fenne die Gefege, 
wie feine Hofentafhen. — Diefen Morgen wird Georg 
MWarender — ber alte Freund des ältern Kreundes — 
zu mir kommen. Da id nichts dabei zu verlieren 
babe, fo werde ih ihm das Mötbige, nicht mehr, mite 
tbeilen. Wenn Lie bei mir wären, wenn ich ie fpres 
chen fönnte, fo würde ich Niemand fragen, fo würde ich 
nirgends anderewo Heilmittel für meine Schmerzen für 
den, Aber, mein Kreund, id bittesSie, überrafcen 
Sie mid nicht. Wenn der glüdlihe Tag, wo ih Lie 
feben foll, beranrüdt, fo fagen Sie es mir lange vorber, 


damit ich in fangen Zügen jum voraus das Glück eins 


ſchlürfe, deffen Duelle mir dann fprudeln fol. Sa, Sie 
find deſſen reinfte Duelle, Sie allein fönnen das Haupt 
der gebüchten Blume erheben, Sie geben ibr neues Pe: 
ben, Sie geben ibr dur Ihren Geift neue Kraft, neue 
Stärke, das beife den Gedanken, wieder, Und dieſe 
Blume wird Sie nie verlalffen, wird ganz die Ihrige 
fein, weil Sie gut find, weil Sie die beirübten Herz 


°) Dive bezieht fi auf ihre Scheidung von ihrem erſten 
Gatten. 


— 


zen tröften, weil Sie die Armen- lieben, weil Sie ibs 
nen väterliben Rath geben, weil Sie ihr Bruder und 
der Meine find, weil — ad, id babe nod fo viel weil, 
daß ich nicht emdigen würde. Mun verlafle ih Sie. Ich 
muß mid anfleiden, um meinen Dann zu erwarten — 
den alten Freund des Ältern Freundes nämlich. — 


Den I, Mai. Ih babe den ganzen Tag Probe 
gebalten. Ih konnte Ihnen nicht ſchreiben, mein guter 
Freund. Der Wagen flieht unten und erwartet mid, 


um ins Theater zu fahren. Wenn ich zögere, wird nein | 


Kutſcher zu einer großen Natte, mein Lakai ein Eich— 
hörnchen, und meine Pferde ein paar fhöne Mäuſe. Ich 
ſchreibe Zonen diefen Abend, — 

Ich habe fo eben geſpielt. Nie, mein Beſter, war 
‘ein folder Andrang. Die Hälfte wurde wieder zurüdz 
geſchickt. Ich babe beffer als am Donnerfiag gefungen. 
Alle meine Kameraden find efitzüdt und fcheinen mid 
zu lieben. Rad der Dper ‚gratulirten fie mir alle in 
meinem Zimmer und fagten: „Das beift gelungen, das 
heißt eine Künftlerin!“ Dies ergegte mic fehr. Je— 
doch thut es mir leid, daß es fo ift, weil es ben Colles 
gen im Grunde Verdruß und Schaden verurſacht. Es 
ift aber fo, 

An den Baron von D. 

Calais, den 10. Aprit 1830. Kein Arm hält es 
aus, fein Schmerz vermag erwas, id muß meinem 
Freunde fchreiben. Wiſſen Lie, daß Lie der geführ: 
lichfte Vienfh von der Welt wären, wenn Sie den klein— 
fin Theil von Falſchheit beſäßen? Die haben einen fo 
überzeugenden Ton, fie fagen die Dinge mit einem fo 
innigen Weſen, daß ie Jedem die Pillen, die fie ihm 
darreichen, verfüßen. Hätte ich je eine Perſon mit Ih: 
rem Charakter angetroffen, ich wäre verrüdt geworden. — 
Sprechen wir vo, etwas Anderem. Ich liebe Sie. Das 
it der Generalifjimus aller meiner Gedanken, fie fan- 
gen alle mit dielen Worten an. Gott weiß, ob &ie 
mein Geſchmiere verfichen. Mein Arm ift franf, Ich 
werde ihn ſchlafen legen. Melden Sie mir dod, ob ich 
Ihnen nichts beforgen foll, große oder Heine Commifs 
fionen! 


Galais, den Alten. Ich bin noch nicht abgereift. 
Das Wetter iſt zu ſchlecht. Morgen iſt es vielleicht 
beſſer. Jedoch reiſe ich noch nicht ab, denn ich habe 
verſprochen, bier zu bleiben und zu fingen, mit der Be: 
dingung, daß man mir erlaubt, Almofen für die Ars 


| 





| 


mit den Leuten feine Ausrede bleibt, etwa fein Geld in 
der Taſche zu haben. Ich denke, die Armen verlieren 
nichts dabei. (D. 8. f.) 


Evorrefpondenz; 
Aus Berlin 
- [Bemömeausftedung, Die framsfiihe Schufe.] 

Ein Bericht über die Ausſtelung der Eöniglihen Aka— 
demie der Künfte dürfte der Zeit nad verfpätet erfcheinen, 
wenn nur ber Beginn derfelben eine lohnendere Beſprechung 
zugelaſſen hätte! Am 16. September ward bie Ausftellung 
eröffnet, begünftigt durch ein heiteres Herbſtwetter; allein 
dee Zudrang der Beſuchenden war nur fehe fparfam; bie 
Menge mittelmäßiger, unbedeutender Bilder, aus denen we⸗ 
nige geiftvolle Mepräfentanten dee Kunft hervortraten, war 
nicht geeignet, dem Gebildeten einen bäufigen Befuch zur 
Pflicht zu machen, und das gewöhnfiche Publicum, welchem 
durch finnlihe Wirkung aud in der Malerei imponict fein 
rollt, fand ſich gleichfalls nice wohl befriedigt, Erſt, jetzt 
glaube ich Über den Hoͤhepunct der diesjährigen Ausftellung, 
über die Bedeutfamfeit der einzelnen Richtungen mid; ohne ge: 
wagtes Vorgreifen ausfprechen zu können. Die Räume füllten ſich 
alimälig, wiederhofte Sendungen trafen aus Düffeldorf ein, 
aus den Provinzen; hiefige Künftier hatten ihre Werke volls 
endet, Paris ſteuerte Treffliches bei, umd ſo eben find uns 
aus Nom vortreffliche Arbeiten zugefommen. Auch britiſche 
Künfkter, und zwar mehrere ber ausgezeichneften, tie ung 
der Katalog verficere, beabfichtigten ihre Arbeiten für bie 
berliner Ausſtellung einzufenden; allein bis heute iſt diefe 
Hoffnung sine virgeblihe gewefen, und was wie jegt von 
fondoner Malern bier erbliden, iſt der Erwähnung kaum 
werth. Wiener, Brüßler, Kopenhager verſprachen gleichfalls 
ihre Beifteuer, ohne dies Verſprechen bis jegt in Erfüllung 
zu bringen. Am meiften aber müffen wir die unvolllommene 
Vertrerung der mündner Schule bedauern , bie ſich in den 
Beftrebungen der deutfchen Kunſt einen fo ausgezeichneten 
Play errungen hat. Der Katalog, der mehr benn je im 
quantitativer Hinficht reichhaltig erfheint (ev zählt an 1500 
Nummern, von denen einzelne wiederum mehrere Bilder 
bezeichnen), wird dur die anſtroͤmende Maffe nicht anges 
meldeter Bilder noch weit Üüberboten, allein man kann biefe 
Mehtleiſtung kaum dankenswerth nennen, und wohl follte 
bie geößte Etrenge Über die Befaͤhlgung des Einzelnen, hier 
einen Plag zu finden, vorwalten, " 

Es wird meinem deutſchen Gemüthe ſchwer, zu befen: 
nen, daf uns die Künſtler Frankreihs in der Vedeutſam— 


keit der aufgeſtellten Leiſtungen übertroffen haben, und jene 


großartige Schöpfung, welche allein binreichen mürde, das 
Gleichgewicht der Schalen zu halten, ich meine Leſſing's 
Ezzelino, fehlt uns und wird, obgleidh im Kataloge ange— 
zeigt, doch nicht zur Ausſtellung gelangen. Ich werde nun 
verfuchen, die angegebenen Richtungen, wie fie fid) meinem 


; fubjectiven Gefühle darftellten, welches bei der Betrachtung 


von Kunftwerken doch immer wohl nicht weniger Einfluß 


men zu fammeln. Ich habe dies voraus bedungen, das | übt, in raumgemaͤßer Kürge vorzuführen. 


— 2 


Sc beginme mit ber franzöfifchen Schule, und in dies 
fer mit Le Poittevin, ihrem geiftvolften Vertreter, welder 
uns vor zwei Jahren den bewunderten Vengeur gab, und 
uns diesmal mit zwei Werken von feltenem Werthe wies 
derum zu einer außerordentlihen Anerkennung nötbigt. Ich 
würde diefen Künftlee um feiner meifterbaften Technik wil: 
len allein noch nicht als einen der. erſten Maler unferer 
Gegenwart bezeichnen, wenn nicht der Geift die Linien und 
das Colorit befeelte, und ein Geiſt, der fi im Aufſchwunge 
zu der gediegenen claſſiſchen Zeit ber alten Niederländer em⸗ 
porhebt. Die praktiſche Richtung der franzoͤſiſchen Kunſt 
bat in fe Peittevin eine Vollendung erhalten, die keinen Tas 
det zulaͤßt, während Biard, Perrot und Andere, phantafies 
reich, aber ohne die Phantafie duch die Schranken fittliz 
chen Gefühles zu begranzen; geiftvoli, aber, um ihren Geift 
in einer beklagenswerthen Pointe gemwaltiamen Effeetes be— 
wundern zu laffen, die Kunft duch eine ſehr gefährliche 
Krifis treiben. — Gontrebandirende Fiſcher, die an einer 
Küfte zu landen und ihre Yadung zu bergen fucen, find 
der Vorwurf des einen Bildes von Eugen Le Poittevin. 
In diefen Eraftigen Geſtalten ift feine Spur einer falſchen 
Srhtimentalität, die ihnen Züge von Momandelden Leihen 
würde. Der Künftter hat fie in ihrer feifhen, derben Mais 
vetaͤt bezeichnet, fo daß mir augenblicklich fühlen, er hat 
nichts Anderes gewollt, als die Wahrheit. Bei einem uns 
ruhigen Wellenſchlage fuchen die zwei mit Ladung bepadten 
Boote an der felfigen Küfte zu fanden. Schon zeigt auf 
biefer ſich eine rege charakteriftifche Bervegung, mehrere Leute 
fiehen am Ufer und rufen duch ein Sprachrohr den Schmugg> 
lern zu, die ihre Hüte ihnen entgegenſchwenken ; Andere fe: 
ben wir in weiter Entfernung bereilen; dort und bier ift 
die Erwartung, das Unrubige diefis Moments bebeutfam 
ausgedrücdt. — Betrachten wir die Ausführung dirfes in 
Unordnung und Erfindung meifterhaften Werkes, fo wird 
ung biefe nicht minder durch ihre Trefflichkeit uͤberraſchen. 
Der duchfichtige Ton des Wellenſchlages, die Färbung des 
Himmels, an welchem ber Sturm ſich heraufwälzt, die in 
fhönfter Perfpective zurbdtretende Küfte und die vollendete 
naturmwahre Behandlung der Boote mit den Schmugglern 
zeigen einen Künflter, der ſich in Loͤſung techniſcher Schwie⸗ 
rigkeiten vollkommen ficher fühlte. Diefes To eben erwähnte 
Bild hat bereits in dem Kaifer von Rußland einen Wefiger 
gefunden. Ein zweites Bild dieſes Kuͤnſtlets, eine große 
Winterlandfhaft, entzuückt nicht minder. Poittevin, der den 
Effect nie anders zu erreichen fucht, als durch bie Muhr: 
beit feiner Darftelungen, bat die Natur In ihrer einfachen 
Grofartigkeit mit begabtem Blid und mit einem Geiſte, 
der feinen Etoff harmonisch zu ordnen weiß, aufgefaßt. Es 
ift eine Mache Gegend, bie er uns vorführt, die Eisfläde 
eines Stromes, mit charaktervoller Staffage, zwiſchen nie 
drigen Ufern, auf denen uns einige Mühlen mit altem Bau: 
werk entgegentreten; in ber weitelten Entfernung läkt uns 
die are ducchſichtige Luft die Maffen einer Stadt wahrneh: 
men. Die. Wahrheit des winterlichen Yons muß jeden Ber 
ſchauer durchdringen; und bed ift Alles nur mit den ein: 
fachften Mitteln hervorgebracht und ein paftofer Pinſel felbft 
nur bann angewendet, wo er für den Charakter des Dr: 





| mit den ſchwaͤtzeſten Wolken dazu contraftiet, 
‚ abgefehen von dem Geiſte diefee Behandlung, gibt fich bie 
; Unnatur biefer gewaltfamen Effecte wohl auch der kuͤrzeſten 


tails nothwendig erfhien. — Wie anders tritt uns Perrot 
entgegen! In feinem Schiffbruch des amerikanifchen Schif: 
fes Herkules ſucht er das Graufen bis auf eine ekelhafte 
Spige zu fleigern. Ein Wrad, nur noch mit Tauen an 
einander befefligt, wird von den Wellen hoch emporgefchleus 
dert. Halbnackte Leihen, zwiſchen verzweiflungsvolen Leben⸗ 
den, bie ſich emporreifen, um einem Fahrzeuge, welches fie 
fern ſegelnd erblicken, Kunde zu geben! Gin beller Blick der 
Sonne, bie im Untergehen ift, fegt diefe graufenhafte Maffe 
noch im ein widerliches, grelles Licht, wahrend der Dimmel 
Allein auch 


Bettachtung Eund. Der Ton des Himmels ift von einer 
Schwaͤtze, wie ihn nur Perrot erfunden hat, und ber dürfe 
tige, niedrige Wellenſchlag flimme nicht zu ſolchem Drkane, 
Eben fo muß «8 das Nachdenken ohne Mefultat faffen, mie 
wohl in ſolchem Werter die Befeſtigung des elenden Wracks 
vorgegangen fei. Und doch weiß eben diefer Künſtler in ei: 
nem andern Bilde, Neapel, von Capo di Monte genoms 
men, durch einen zarten duftigen Pinfel, durch den hoͤchſt 
liebllchen Charakter feiner Darftellung auf das angenehmite 
feftzubalten, fo daß wir jene verwerflidhe Richtung feines 
großen Zalentes um fo mehr beftagen müffen. Cine ſolche 
hertſcht auch theilmeife noch im zwei andern Bildern neapo: 
Ktanifcher Schiffer im Golf von Meapel, und Anſicht von 
Genua mit einem Theil des Dafend. Die Hlarheit und 
die Ruhe des Tons, der gewandte geiftreiche Vortrag muͤßte 
dem Künftter unfere Liebe gewinnen, wenn nicht ein fo abs 


ſichtlicher Effect, der Überdies doch nie erreichbar iſt, in beir 


den den vollen Abglanz der Sonne im Mafferfpiegei bar 


| zuftelten, uns ganz. zurückſtieße — Der treffliche Gudin mwirb 


ung diesmal durch ein kleines werthvolles Cabinetsſtuͤck vers 
tteten, es ſtellt eine Felſenkuſte der Normandie dar, und ſo 
einfach der Gegenſtand erſcheint, ſo macht ſich doch auch 
bier die gluͤhende, ſchoͤpferiſche Phantaſie des Kuͤnſtiers in 
bewimbderungswürdiger Weiſe geltend, Ein zweites kleines 
Bild von Gudin ift nice bedeutend, obgleich es feine Pin: 
fetführung verräch, (D. 8, f) 





Notiz. 
[Das Königreich der Muſith 
Bei der Eriihrung eines muſikaliſchen Staates vers 
theilte man die Rollen folgendermaßen. Mozart wurde Kö: 


nig, Handel Gultusminifter, Glut Prrmierminifter, Mehüͤl 
erſter Secretaͤr des dirigieenden Minifters, Haydn Kanzler 


und Staatstath, Beethoven Generallſſimus, Cherubini Mi: 


niſter der oͤffentlichen Angelegenheiten und Director der fchd: 
ı nen Künite, Bach Juſtizminiſter, Spontini General der Ar: 


tillerie, Spohr Director der königl. Gapelle, Weber Gene: 
ralintendant der deutfchen Oper, Pier Vorficher des Anti: 
kencabinets und Roſſini — Hefzuckerbaͤcket. Die Conftituen: 
ten diefes neuen Königreichs waren die Medactoren der Ber: 
liner muſikaliſchen Zeitung. 2 





Leipzig, Drud von I. 8, Hirſchfeld. 
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Deutfbe Lyrik. 
Karl Bed, Ferdinand Freiligrath. 


Ein träumeriihes Kind des Drients, mit heißem 
Ungarblut und mit jenem Hange zu üppiger Bilderpradt, 
zu raufhender Janitſcharenmuſik und zum betäubenden 
Duft morgenländifher Gewürze — fo war mir Beck's 
Muſe in den „Mächten“ erihienen. Aus der Welt der 
germanifhen Intelligenz pflüdte er fi den verbotenjten 
Apfel, ohne Furcht, das Paradies der Traumwelt dafür 
einzubüßen, obne Belorgmf, vor dem ſiechenden Geruch 
biefer Frucht vom Baume der Erkenntniß möchten die 
Unfhuldeblumen erbleihen. Er fang Börne's Grablich. 
Alles Andere, was er gab, war fhönes Karbenfpiel, 
bunte Muſik, üppig wucherndes Kraut; das Gedicht, das 
„Seinen Tod“ feiert, war Kern und Frucht zugleich. Hier 
war der Genius des Jahrhunderts über ihn gefommen 
und bediente ſich Feiner als eines Werkjeuges. Es ges 
bört zu den Geheimniffen des Talents, ſich überrafchen 
zu laffen, und genau genommen find in jedwedem Men: 
fhenleben diejenigen Momente gar wohl berauszufinden, 
we fi von unbefannten Händen ein Altar auferbaut 
und ganz plöglid eine reine Flamme lodert, die oft eben 
fo ſchnell erliſcht, und die ſammt dem Altar vom Schutt 
der Alltäglichkeit verſchüttet wird. Dies war bei Bed nicht 
der Kal, Ein friſches Burſchenleben tönte mit reis 
beitsruf und. Becherſchall in die Elegie feiner Träume, 
und fein weiches Herz fuchte fi einen zweiten großen 
ſtarlen Geift, um in Stunden der Anfechtung zu ihm 


“o 


— — — 


beten zu können. An Schiller erwuchs ſein Sinn zu 
einem idealen Lebensernſt, von ibm lieh er den Schwung, 
der feiner Stimmung und feiner dichterifhen Nede die 
erften Klügel gab. Richt Ehrift, nicht Jude, nicht Mus 
felmann, der Menſch in ibm gewann Sprade, ein juns 
ger Sohn der Zeit war fertig. Die Radicalen vom 
bamburger Berge mögen es mir verzeihen, daß ich mich 
damit befaffe, die Regungen der jungen deutſchen Lyrik 
zu deuten; die Seiten und Stillen im Lande mögen 
nicht zu ſtark Aergerniß an mir nehmen, daß ich einen 
lyriſchen Enfel vom Stamme Börne's nit mißachte, 
die vielen pieriftifchen oder ſchulmäßigen Griesgrams wer: 
den um Berzeibung erſucht, wenn id im einem’ Dichter 
den Menſchen nachweiſe, der feiner Schule, keiner Heis 
math, feiner Nation, feinem MWinkelpatriotismus ange: 
börig, fi eben nur als Menfh im Strome des Zahrs 
bunderts zuredhtjufinden ſucht. In frübern Zeiten, als 
ungenirte, freie Dichtungen aus großen deutfhen Herzen 
firömten, da war es hergebracht und gläubig eingeräumt, im 
Dichter nur den Menſchen zu erwarten und hören zu wollen. 
Wie hätten fih auch damals aus nationalen Zerwürfs 
niffen, aus zjerfpaltenen Religionswirren, aus bunderts 
fältigen Hemmniffen, die der deutſche Zopf und die deuts 
ſche Perrücte boten, wahrhaft große Menſchen, wie Schil— 
ler, Goerbe, Jean Paul, berausleben können! Endlich 
aber muß dody, auch im heutiger Zeit, die Meinere Ra: 
turen, obſchon größere Ideen auf den Zummelplag des 
Lebens führt, der freie Menfh den Durchbruch gewins 


nen, nicht um feiner felbit, fondern um des Sieges 


willen, den der freier gewordene Gedauke des Jahrhuns 


derts ſich nicht entwinden läßt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Briefe ber Malibram, 
(Beſchluß.) 

Calais. Montag. Es it heute das ſchönſte Wet: 
ter, um fowobl zu Pferde auf dem Lande als anf dem 
Waller zu promeniren. Diefen Abend findet das Con: 
eert Start, Wir werden laden. Unterdeſſen bereitet 
fi der Präfidene der Gefellichaft vor, um mir zum 
voraus für den Gefang und für die milden Gaben, die 
ih einfammeln will, zu danfen. Geitern Abend hatten 


wir ein fogenanntes Vergnügen, eine Eingerin — Ver: ' 
zeihung — Eängerin, Künftlerin will ih fagen, zu bis | 


ren, die auf der Straße ung einen Ohrenſchmaus gab. 
Engländer ließen fie kommen und zwei engliide Damen 
erjlürmten geradezu mein Zimmer, um fie zu bören. 
Da ih ein Piano hatte, glaubte ih der Strafenkönis 
gin, einer wahren Dbrenfginderin, einen Gefallen zu 
thun, wenn ich fie begleitere, fo daß dieſer Miſchmaſch 
mir wie ein fernes Echo vorfam, und fie kam mir vor 
wie eine Kage, wenn man ihr Zell ſtreichelt. Es war 
ein berrliher Abend und eine Erinnerung am bie Vers 
gangenbeit. Dielen Abend geht's los! Wie freue ich 

mich, diefen Armen ganz allein Brot zu verfhaffen. 
Sie haben fo viel gelitten. — 

Eben fomme ib nah Haus, Sie hätten die bras 
ven Leute in ibrem Gnthufiasmus fehen follen, 
babe ohne die Einnabme 357 Frances gefammelt, Das 
ift erſtaunlich viel. Mad der erfien Abtheilung fammelte 
id, Der Bürgernieifter fam und überreichte mir mit 
Pomp einen Kranz, dann einen Blumenfirauß, dann 
eine Rede, dann Gedichte, alles zu meinem Lobe. Ind 
das Publicum ſchrie, klatſchte, ſtampfte mit den Füßen, 
— es wollte gar fein Ende nehmen. Ich freue mid 
herzlich, den Armen geholfen zu haben; fie ers 
bielten Alles, Mur bedauere ih den Bürgermeiſter. 
Adieu. Es iſt Fein ſchönes Wetter und ich ſchiffe mid 
nicht ein. 


Ich 





| 
| 


Briftol, Sie find ein garktiger Mann. Ich fchreibe | 


Ihnen von Gloerfier aus, von Chefter, von allen ſter 
der Welt, und Sie antworten nice, Es fheint, als 


fei biefes Jahr der Literatur und den ſchönen Künften | 


nid: günftig, wenigfiens den Leuten nicht, die fi dem 
Briefſiyl ergeben. Hm, feine Thorbeiten! Genug, ih 
boje, Herr Laurant ift mir gut und vergeibt mir, daf 


» 


ih ihn a la porte“) gefegt babe. Willen Sie, was mid 
immer genirt? Daß ih gezwungen bin, unter ſolche Thor⸗ 
beiten den Namen Maria Malibran zu fegen. 

Morgen fommen wir an. Verſiehen Sie, morgen. 
Definen Sie Ihre Meinen großen Augen — Motus. Jh 
trete in der Gaza auf, Mein Herz büpft mir vor Freude, 
id bin fo luftig und aufgelegt, wenn ich denke, daß id 
all das Gezeugs wiederſehe. Ih war franf wie — ein 
Hund. — Was fuhe ih auch Wergleibungen. Weine 
Wohnung iſt herrlich, bravo oder beusa, wie Sie wol 
len. Ich wollte, weine Schwefter wäre bier. Ich werde 
Ihnen fagen, warum? Sagen Sie aber nidts weiter. 
Hören Lie Motus. Wollen Sie die Knidje ber demüs 
thigſten und närriſchſten Mimiband babın! So beife 
ih, wenn ich luſtig bin. Ich fchreibe Ihnen Briefe, 
gerade wie Sie mir, Wenn man ein Wort davon vers 
fiebt, fo bole mid — hole uns — dixi. 

D, welch ein Glüd ift doch das Wiederſehen! 
tra la la la la la la la la 
M. I. Malibran. 

Morgen fpeife ich bei Madame zu Mittag. ine 
drollige Frau das! Ich bringe ihr einen Empfehlungs: 
brief von ihrer Tochter, fie erzählt mir, wie fie vier 
Goncerte geben will, und weiß ſich nicht zu belfen, wor⸗ 
aus erbellt, daß ich ihr meine Dienfie umfonft anbieten 
muß. Mur die Engländer find ‚wahrhaft grob, deun 
ihre Grobheit beftebt im ihrer Feinheit. 

Sie willen doch, welche Wirkung Mid auf Aus 
tern hervorbringt? Sie löſt fie auf. Ich glich einer 
unglücklichen Auſter, als id in den Speifefaal trat. 
Ich ward aufgelöfl durd die Wild) der widerlichen Schloßs 
dame. ie blieb immer kalt und flolz mit ihrem elfens 
beinernen Blid. Morgen foll ich wieder bei ihr fpeifen. 
Gin ſchönes englifhes Vergnügen. Mit Eſſen wollen 
fie Einen ftopfen. 

Dan bat mir eine fürdterlihe Furcht eingejagt. 
Man fagt, wir befimen eine neue Ausgabe der franz 
zöſiſchen Revolution **). Man müfte den jungen Leuten 
verbieten, die alte zu leſen. Ich bin fehr neugierig, ob 
die neue Gorrectur gut ausfällt, und da id in England 
ein Gremplar davon erhalte, fo brauche ih nicht nad 
Brantrei zu gehen. Ih will ja nur Gedanfen. 

Bath, den 11. Auguſt. Ja, es iſt wahr, ich babe 
Ihnen in zwei Monaten nicht geſchrieben. Ih will Ihe 
nen aud fagen warum? Erſiens babe ih nie fo viel 


) Der Director bes Theaters hieß Lapotte. 
**) Die Julicevolution. 
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geſchrieben als feit Ihrer Abreiſe; ich bin ferner fehr 
faul, übe mi nur im Schreiben, und ih müßte Ihnen 
taufend Verſprechungen der Art maden, um nur eine 
davon zu halten. Ein Wal in Toulon, in Algier, dachte 
ic, erhalten Sie ja dod meine Briefe, Dies, mit meis 
ner Faulheit verbunden, machte mich ſchweigen, jedoch 
gab ich Madame Seveſtre den Auftrag, Ihnen Nachricht 
von mir zu geben. Ich hätte beinahe den Voreltern der 
Kraftbrühe einen Beſuch abgefiatter, aber der Teufel 
fagte: fie ift gefüblvoll, folglich unglücklich, folgeidh mag 
fie leben. Vivat done! Er bat die Bettlade berumges 
fielle und bat den Zod betrogen, Der glaubte mid am 
Kopfe zu paden, und friegte mich bei den Füßen; auch 
babe ich zeither Fußſchmerzen. &o bat mir der alte Be: 
börnte die Ewigkeit an das Ende der andern Welt ge: 
fperrt. Ich babe heute an Lamartine einen acht Seiten 
langen Brief gefdrieben, Das Vergnügen, mit ibm zu 
ſchwatzen, hat mid immer mehr hineingebracht, aber er 
ift nachſichtig und wird ein junges Herz eniſchuldigen, 
das fi fo wie es ift zeigte. Weine Finger ıhum mir 
vom Schreiben web. Bringen fie mir fo ein Heines 
Geſchmeide mit, fo Hein wie ein Beduinenkopf, oder fonft 
etwas ber Art, um meine Malibran'ſche Hoheit damit 
zu fhmuden, 

Birmingham, den I. October. Wenn id bedenke, 
theurer Freund, daß ich in 24 Stunden mein edles Land 
wiederfebe, fo Hopft mir das Her; vor Freude. Es 
feine mir, als müßten alle Zranzofen anders ausfeben, 
idy ftelle fie mir von Freiheit firablend vor, die Augen 
voll jener feurigen Blide, worin fi die Ueberzeugung 
des Guten abfpiegelt. Alles dies ift deutlicher in mein 
Gehirn geſchrieben als auf das Papier. Ich möchte die 
Freiheit ſpielen. Mein Freund, beforgen Sie mir eine 
Wohnung. Ih bin viel unerſchrockener geworden, feits 
dem Frankreich die Blüthe feiner Jugend in den Zartas 
rus geſchickt, um die Freiheit zu holen. Run find fie 
zur Erde wieder heraufgeftiegen und fieigen wieder bis 
binauf zu dem Vater und Schöpfer im Simmel, Pan 


meiſterhaft verfchmolzen. 


amitie pour vous. Je ne connais pas cette dame la, 
ni ne veax la connaitre. Cette farce! Je vous pul- 
veriserai si jamais vous me reparlez de ceite megere 
la, entendez vous, homme anthropophage et fancille, 
carnassier et pantecniconique, buc&phale et vermifuge, 
justifuge et toquiſuge. Ainsi telle que Semiramide sur 
son tröne je juro que ce n'est pas de la gnognotte que 
mon amitid pour le pere de tous les iguons du monde 
et de l’autre partie de l’univers et de beaucoup d'au- 
tres ſaubourgs. Je trouve que je me suis pas mal bele 
comme ga et vraiment je suis si bele que je ne risque 
rien d’ötre encore trop bele. 

Je vous — non, je n’ose pas, mais c'est tout 
comine, car, encore, bien, si cependant par hazard, non- 
obstant, peut-&tre, tout de meme, neuanmuins. 

Maria de Beriot. 

Schließlich nod einen Ausspruch von ihr. Man fragte 
die Sängerin einft, warum fie in den erfien Scenen oft 
fo kalt fei auf der Bühne. Das YPublicum, erwiederte 
fie, fommt mir wie ein Korb voll ausgelöfchter Kerzen 
vor. Fährt man glei mit einem großen Brande bars 
über ber, fo fchmelzen fie, zündet man fie nad und 
nad an, fo gibt das allmälig eine prächtige Beleuchtung. 
Sch zünde mein Publicum nad und nad an, 


Eorrefpondben;. 
Aus Berlin. Geſchl.) 
[Bramdnihe Pier.) 

Ein Bild von Mozin, eine Anſicht Cölns, verfolgt die 
geblegene Richtung Pe Peittevin’s. Die Stadt ift von ber 
Meftfeite aufgenommen und wir fehen den ruhigen Strom 
durch eine charaktervolle Staffage belebt. Die Sonne ift 
ſchon im Untergeben, und an dem klaten Himmel, auf bem 
nur einzelne Yuftwellen treiben, iſt der abendlihe Schein 
mit dem falten blaulicdyen Tone des aufgegangenen Mondes 
Die voliendete Harmonie der ganz 
jen Darftellung ift von höchft maleriſcher Wirkung. In 


\ einem anderen Bilde, Taufe einer normänniichen Fiſcherbarke, 


fagt mir, alles wäre noch nicht fertig. Wenn ic) für | 


die varerländifhe Sache, für eine ſolche Sache einen 
Arm verloren hätte, ich glaubte zwei dadurd gewonnen 
zu haben, die Kraft der Meberzeugung zu fühlen, et⸗ 
was gethan zu haben, und nun nod gar für das Recht 
der Natur! — Adieu, id erbige mic, 





Endlih noch einen unüberfegbaren: 
A Monsieur le baron Perignon, le 11. Juin 
1836. Je vous defens de meler la gnognotte & mon 


bat ung der Künſtler die geſchickte Anordnung reichhaltiger 
Berorgtheit mit kraftigem Pinfel vorgeführt. Auch noch in 
einigen Eleineren Bildern, Marinen, fchlägt er mit Glück 
einen naturgetreuen lebensvollen Ton an. 

Roqueplan, der uns eine patiſer Ballſcene gab, loͤſte 
die ſchwierige Aufgabe mit jener meiſterhaften Gewandtheit, 
welche wir jederzeit an ihm bewundern müſſen, der als Ma: 
rinenmaler, als Pandfhafter, Genre: und Diftorienmaler 
gleich groß erfheint. Fuͤr eine Gharakteriftit des Einzelnen 
würde die Feder faum zureihen, denn es it das lebensvolle 
Gewuͤhl der Maffen, deffen ſich ein fo gewanbdter Pinfel bes 
mächtige hat, und doch iſt jedes einzelne mäher tretende Ge⸗ 


ficht mit fharfer Veſtimmtheit aufgefaßt. Freilich entbehren 
wir eines Dauptinterefjes, der Portraitähnlichkeit, In der 
Anordnung der Maffen ift der Kuͤnſtler mit auferordentlis 
cher Geſchicklichkeit und Umficht verfahren, daß weder die 


Gruppen aneinander Eleben, nod im der Bewegtheit das | 
Ueberall zeigt | 


Raumverhaͤltniß jedes Einzelnen aeflört werde. 
ſich im der Behandlung des Oetails die hoͤchſte techniſche 
Fertigkeit. 

Bettachte ich eine große Laudſchaft Coignet's, fo weiß 
ich kaum für eine fo kuͤhne gewaltige Poeſie Worte zu fin 
den. Mit einer Fülle großartiger, aber auch lieblicher Ge: 
danken, teitt uns der Aunſtler entgegen. Anmuthige, fel: 
ſendurchbrochene Waldung wechſelt mit alterthuͤmlichen vor: 
ipringenden Baulichtkeiten, und mit den riefenbaften Formen 
naher Gedirgsmaffen. Unfer Blick irrt bald in dem geheims 
nifvolfen Dunfel einer Waldſchlucht, bald ſchweift er mit 
den ſchlanken uͤberhohen Pinien in die weiterſchloſſene Ferne 
duftiger Vergjüge. Ein warmes, lebendiges Licht hat bie 
charaktervolle Wolkenbildung des Himmels durchſtroͤmt und 
ſpielt über die Landſchaft, der ein paftofer Pinfel fine ganye 
Kraft gegeben hat. — 

Auch eine Gegend aus ben feanzöfifhen Alpen von 
Girour ift mit Gift aufgefaßt. Waldbewachſene Höben, 
zwifchen denen ein Gebitgsdach herabfchießt, Lriten das Auge 
bis hinauf zu den ſchneededeckten Alpen, welche ein warmer 
Sonnenblick teifft. 
ftifh zu nennen, aber im Charakter der wildkraͤftigen Gegend, 


Bon Arhirefturfüden bat Balan in Rouen ein Metz | 


ſterwerk geliefert, welches in impofanter Erfheinung alles 
Andere diefer Art uͤberdietetz es ſtellt die Kathedrale von 
Mouen dar. Auch Villeret in Paris gab uns zwei treffliche 
Bilder, den Ana des Tanneurs in Amiens und eine Anſicht der 
Kiche in Touts. Eben fo Dusrier den Canal St. Geor: 
gio in Venedig und Garneray einen alten Hafen. Nicht 
minder verdiene Morel:Fatio mit einer Anſicht eines Theile 
von Algier, in einem Karen, ruhigen Vortrag, lobende Er⸗ 
wähnung. Im Gentefach tritt am bedeutenoften Blard in 
einem größeren Bilde auf: „eine herumziehende Springere 
bande, welche zugleih Wachsfiguren zeigt, wartet wegen ans 
haftenden Regens vergeblich auf Zuſchauer.“ Die Phans 
tafie Biards iſt micht duch jene claſſiſche Echabenheit Le 
Poittevin’s geläutert; ihr fchöpferifher Pinſel ruft die Wol: 
luft, den Mord, die Lüge, die Miedrigkeit in lebendiger Ge: 
ftattung vor des Beſchauers Auge, nur um feinofelig bie 
Menſchheit ihres Adels enttleidet zu zeigen; allein iſt dies 
ein Weg, das Ideal der Kunſt zu etteichen? Und wenn bie 
Richtung eines Perrot, Biard, Nachahmer weit, was für 
ein Mefultat darf von den Jüngern diefer Schule erwartet 
werden, die wohl nod überdies des Geiſtes ihrer Meifter 


Der Auftrag der Farben iſt faft plas | 











Wirkung, in jedem Pinſelzuge ift der Effeet feft gehalten, | 


und meifterhaft für einen Totaleindruck beredinet; aber der 
Scherz iſt undehaglicher Natur, es iſt mehr Hohn, als naive 
Gemürhtichkeit in ihm, Fernet empfingen wir von Eollin 
ein kleines Bildchen, der Metter und feine Braut, trefflich 
in feiner geiftvollen, überaus kraͤftigen Behandlung. Bon 
zwei Heinen Stücken des genialen Decamps, „Jagdaufſehet“ 





und „berniſche Bäuerinnen,” ift namentlich das erftere feel 
von Manier und sanfprediend durch feine naturwahre Auf: 
foffang. Der Abritt zur Jagd, von Swebach, ijt ein zier⸗ 
lich gemaltes Bildchen, weniger bedeutend find zwei Genres 
bilder von Cibot. Mod iſt mie aber eine der trefflichſten 
Leitungen franzöfifder Künftler zur Erwähnung übrig ges 
blieben: Lepaulle's Morgenandacht einer jungen Spanterin, 
Die Andacht freilih it nur in geringem Maaf vorhanden, 
aud das Geſicht lockt nicht durch Schenhrit oder Lieblichkeit, 
aber es iſt das Leben, welches ihm die Kraft eines Meifters 
einhauchte, das bier die Blicke nicht wieder abwenden lift. 
BVolender ift auch die Technik des Gewaͤndes. Ich dürfte 
wohl noch einmal zu der franzöfifhen Malerei zurückehren 
müffen, wenn jene Meifterwerfe eintreffen folten, die uns 
der Katalog noch verfprodhen bat: von Roqueplan, sine Mas 
tine, von Watelett, Blick auf Paris von der Golonnade des 
Louvre, von Winterhalter, dulce far niente, von Beaume, von 
Ary Scheffer u. a m. Ein großes Serftüd von Eugen 
Iſabey iſt leider fchon in Paris verkauft und wird demnach 
auf feinen Fall zur biefigen Ausſtellung gelangen. 

Die beiden vortrefflihen Landſchafter Galame und Dis 
day in Genf kann id wohl nicht geeigneter als meinem 
diesmaligen Berichte anſchließen. Beide zeigen ſich in ihren 
Arbeiten als geiſtteiche Künfller, deren technifche Fertigkeit 
einen ungewöhnlichen Grad der Meifterfchaft erreichte. Sie 
verf&maben einen Effect auf Koften der Wahrheit; allein 
ihr gediegener Vortrag und die poetifche Anordnung einfas 
cher Mittel erreichen nichts deſto weniger eine volle binrels 
fende Wirkung. 

Unter den Fandfhaften Calame's möchte ich faft fein 
eines bewunderungswärdiges Bild „ein Sturm auf dem 
Lande,‘ oben anitellen; odgleidy ficd auch eine zweite größere 
Landichaft, „Gegend bei Thun im Kanten Ben,” den ber 
ſten unserer Ausftellung anſchließt. Nicht minder bedeutend 
erfcheine Diday In feiner „Traͤnke,“ einem Bilde von voll 
endeter Harmonie und behaglichſter Ruhe. Zwei andere 
Bilder, „die Mühlen von Sallenches in Savohen,“ und 
„ein leichter Sturm auf dem Genferſee,“ find, wenn nicht 
in gleichem Maaße, doch auch einer hoben Auszeihnung 
würdig, 


No ti y. 
ſEduard Webefind.] 

Ein Gorrefpondene aus Hannover in Mo. 81 ber treff: 
lichen prager Beirfhreift „OR und Weſt“ berichtet über Ed. 
Wedekind, den Verf. ber beiden Tragoͤdien „Abaͤlard und 
Heloife” und „‚ Prometheus.” Jenes Drama erfchien vor 


ſechs Jahren und erregte, wis das bei ungewöhnlichen Mer 
entbehren! In dem Bilde Biard's ift Alles vom draftifcher | (rüe, Sch - — — 


ken dee Fall, eben ſoviel Anfelndung als Beifall. Promes 
theus ſoll die großen Erwartungen, die man som Dichter 
hegte, durchaus erfüllen. Das Stück erfhien im Drud zum 
Ertrag für das Dermannsdenkmal, Hr. Wedekind ift Staates 
diener im Ditfriefifchen. 





Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Deutſche Lyrik. 


Kart Beck, Ferdinand Freiligrath. 
. (Befchluß.) 


Rt den „Nächten“ war an Karl Bed das Kind 


des Zabrbunderts fertig, das Kind mit feinem boffnungss . 


vollen Traume, mit feiner Wehllage um gefallene Hel— 
den, mit feinem Gebet um Grlöfung der leidbedrüdten 
Menfbbeit. Seine Sprache war im bilderbaften Nebel 
befangen, feine Gedanken hatten etwas Schwimmendes, 
die Hand tappte vergebens nad geltaltenfefier Form. 
Er brachte nun „den fabrenden Pocten‘*) zu Markte, 
womit er eine lyriſch empfindſame Reife durd die Welt 
beginnt. — Hat fid nun die orimmtalifhe Kindhrit noch 
heimiſcher gemacht im Leben der germaniſchen Welt ? 
Wie ftelle ſich der fahrende Port zu ihr, und weldes 
Antlig trägt nun der Jüngling Gewordne zur Schau! — 
Das Gedicht Bieter fi in vier Gefängen dar. Der erfie 
führe uns Ungarn vor. Auf dem Zuge der Wollen trägt 
fi der Dichter in fein Heimarbland, in die enge Galle 
feines erſten Dafeins, nad der Wiege feines Lebens, an 
das Herz der elterlichen Liebe. Ewig alte, ewig neue 
Gefüble der Menſchenbruſi, bier fo patriardalifd rein, 
from umd innig, wie fie von denen faum noch gefüblt 
werden, welde die Regungen der jugendlichen Jetztwelt 
vom Haß genährt, vom Gram zerrifen und farg an 
Liebe fihelten. Zugleich nimmt uns eine bunte Magna: 

) Dir fahrende Port, Dichtungen von Karl Bed. Leips 

sig, Engelmann, 


renwelt auf. Das Gewühl des Trinkgelags in ber Schenfe, 
der ungarifhe Tanz mit den flirrenden Sporen, das tritt 
in freien Gruppen, in beweglichen Geftalten ziemlich feft 
und elaftifh vor und. Hierin ift ein nicht unbedeutens 
der Fortſchritt in Beck's Porfie erſichtlich, der ſchwirrende 
Bildernebel fällt, das Wandgemälde, auf das feine Phanz 


' tafie bunte Linien binfiremt, bebt fi gemad heraus, bie 





— — — 


| 
| 
| 


| 
| 
i 


Figuren treten mit feften Gliedern wie Basreliefarbeit 
aus der Tafel bervor. Es if ein glüdliher Anfang zu 
objectiverer Geftaltung diefer feiner üppigen Lyrik, ein 
fefter Schritt vom Traume zu lebendig gegliederter Wirks 
lichkeit. Es iſt der Lyrik überhaupt nicht die Beſchrän— 
fung auferlegt, fich felbit oder die Welt zu befingen, fie 


vermag es, einen gewillen Grad plaſtiſcher Geitaltung 
' ju erreichen; es iſt dies derfelbe Fortſchritt, welder das 


Lied zur Ballade macht. Mich dünkt, Karl Bed fei 
auf dem Puncte, wo er mit großem Glüd die Ballas 
denpoelie anbauen müßte. Der Schritt von der Ballade 
zum Drama ift dann nod ein weit größerer, er iſt ein 
förmliher Sprung. Die Perlönlichkeit des Dichters muß 
fi bier ibrer felbit entäußern können, fie ſchweigt und 
verbirgt fi) ganz und gar binter die frei ſtchende Gruppe 
einer im ſich felbit getragenen objectiven Welt. 

Der zweite Gefang gie Wien. Jener Kortichritt, 
der im eriien Geſange erfichtlich geworden, ift bier we— 
niger feitgebalten. Ungarn wurde uns nicht als cm 
Wandgemälde vorgeführt, wo die Phantafie berumflat: 
tert und der Dichter wie mit dem Zeigefinger der Verſe auf 
die Linien deutet; wir treten da wirklich mit ihm in feine 
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Welt, er malt uns nicht den Tanz vor, er tanzt felbfi, 
und der tobende Reigen ſchlingt Tih um uns; 


uns mitten umter fie, wir Hopfen an ibre Thür, ſchauen 
felbft in ibre Rüge, und auch jenes ungariſche Schen— 
kenleben umlärmt uns fo energifh und lebensvoll, daß 
wir in ibm heimiſch find. Die bloße Schilderung, die 
Mien erlebt, ift zu paffiv, wir feben ftücweife ein Par 
norama, wir fdauen und werden müde, die Dichtung 
bat bier weniger die Kraft, uns in die Scene bineim: 
zuführen, damit wir die Welt, die fie darfiellig machen 
will, ſelbſt erleben. Die Kraft zur Geſtaltung der Sce— 


er bes | 
fhreibt uns nicht die Geftalten feiner Lieben, er führt | 


nen ift bier ſchwach, Die Glegie der Stimmung waltet | 


tor. Ergen wir aber die Anforderung berab und lafz 
fen uns genügen an einer Porfie, die blos fdildert und 
beichreibe, fo wird doch ohnedies noch die Beſchränkung 
der gewählten Versart bier füblbar. 





Der Dichter bat | 


für das ganze Gedicht die Sonettenform gewäblt. Er bat | 


ibr allerdings die Kreibeit gegeben, oder vielmehr gelaf: 
fen, die ſich fhon das Sbalſpeare'ſche Sonett mir Glüd 
berausnabm; allein der Hebelftand, den ich meine, wird 
dadurd nicht gehoben. Das Eonett kann nicht ſchil— 
dern. Das Sonett if ein Lichreftrauf, oder es bat, 


Liebe oder Haß zum Ausſpruch bringen, elegifh weich 


fein oder ſcharf gejüngelt. Es ifi ein Flammenſtrabl, 
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iwiren die Terzinen eine weit mehr zuſagende Korm ges: 
weſen. 

Im dritten und vierten Geſange, Weimar und die 
Wartburg überſchrieben, tritt der Dichter ganz in die 
Gedankenkreiſe und unter die Geftalten der germaniſchen 
Well. In Weimar ergebt fi die lyriſche Emphaſe, 
um die großen Perfönlicpkeiten der Wergangenbeit an 
Drt und Stelle beraufjubeftwören, Goetbe und Schil— 
ler fieigen vor ibm auf, und er hält febr glücklich die 
Parallele zwifchen beiden feſt. Beſonders verliert ſich 


| die poctifhe Betrachtung in der Schilderung des fargen 


Arbeitszimmers, in welchem jener gewaltige Mann den 
größten Theil feines Dichterlebens verbradte; das ärm— 
lie Holz des Tifches, am welchem er fiand und fann, 
verführt fogar zu übertriebenen Ausfhweifungen der 
berumirrenden Phantaſie. Plögli bevölkert ſich ber 
Raum, wo der fahrende Port altem Denken und Dice 
ten ſich träumerifch bingibt, durd eine Geftalt, die in 
das glüdfelige Traumleben der Deutſchen die Brandfa— 


' del der waden Zwietracht fchleuderte; Börne's Geift 
ſieht vor ibm auf und will, nod als Abgeſchiedener mit 


" dem alten Zorn und dem alten Schmerz der Rache be: 
" waffen, den glüdfeligen Frieden des großen Dichrerfürs 
wie bei Shafipeare, den Charakter eines lyriſch ausge-· 
führten Epigrammes. Es kann mit feiner fnappen Taille | 


der aufraufcht und eben fo ſchnell wieder erlifcht, es bat 


feiner Matur nah nicht den langen Arbemzug, um zu 
malen und epiſch zu beſchreiben. Schon daß ſich meb: 
rere zu einem Faden zufammenfnüpfen, bebt feine Ei— 
genthümlichkeit auf, fraft der jedes an fih mit Bild 
und Gedanken ein geicloflenes Ganzes und mit feinem 
fünftlich verſchlungenen &piele eine Meine Welt für fi 
ift. Zur Zeit der Schlegel, ald man die füdliden Were: 
weifen mit Vorliebe anzubauen begann, ſchilderte man 
unter anderm Rapbaeliiche Gemälde in Eonetten, auch 
&arafterilirte man Perfonen in diefer Korm; es war eine 
Ausweitung der lyriſchen Grängen, aber man wählte 
ſich doch Leicht bearänzbare Stoffe, eben nur einzelne 





ſten flören. Der junge Dichter kämpft num mit beiden 
Geftalten des Geifterreichs und fucht fich gegen die Anz - 
lodungen Beider, die wie fiablgepanzerter Haß und 
weiche milde Liebe verihieden auf ibn eindrängen, ge: 
wandt und redneriſch auszugleichen. So liebenswürbig 
die Dichtung bier erfheinen mag, wir müſſen doch fa: 
gen, daß mit foldem muſikaliſchen Bilderfpiel der große 
Dialekt jener Gegenfäge im deutſchen Geiſtesleben nicht 


' erledigt wird; auch die Stellung des jungen Dichters 


zu beiden bleibe dunkel oder führe weiter nicht zu einer 
neuen Entwicelung feines Maturells. Dergleichen ift 


‚ auf ganz anderm Boden ausjufechten, der Inrifhe Did- 
‚ ter fann darüber träumen und brüten, aber die Elrgie 


der Empfindfamfeit führe es nicht zu Ende, 


Geftalten und Objecte, für das beihreibende Sonett, nicht 
umfaflende Zuftinde von Voll und Land. Wenn Bed feine | 


lyriſche Subjectivitaͤt ausſpricht, ift er meiſt dithyram⸗ 
biſcher, als es das Sonett in feinen Gränzen gefiattet, 
bei alle dem ift ihm die zufammendrängende Korm für 


feine ſchwellende Gefühlswelt durchaus beilfam, fie bins | 


dert ihm, zu weit auszuſchweifen; 
rung von Bolt und Land in einem Inrifhen Gemälde 


allein zur Schilder | 


Hieraus 
vielleicht erwächſt die fteigende Werfiimmung, die ſich wie 
ermattende Melandolie der Didtung Bed’s immer mebr 
bemäctigt, die elegifhe Schwermuth ſchleicht oft wie 
Mervenfrankbeit in das Herz feiner Porfie, eine Mono: 
tonie wird fühlbar im lange feiner Saiten, nur bie 
oft Shakfpeare'ihe Bilderfhöpfung der Sprache erhält 
die Verfe lebendig. Dieſe Herabſtimmung der Merpen, 


‚ die über den trägen Strom der Gegenwart Hagt, ift ia 


felbft mit blos Product der Zeit, fondern bilft diefe 
träge Zeit erfi recht miterzeugen. Bed bedarf einer hö— 


heren Korm der Poefie, um fi zur Größe des Gedan— 
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fenlebens beranzugefialten; was an Schönbeit, an Wärme 
und Lieblichkeit der Gefüble in der dichteriſchen Bruft 
lebt und waltet, das bat feine Dichtung bereits in glück— 
lien Weifen erklingen laffen. 


Auf der Wartburg befingte der Dichter jene Mar: | 


garetbe, das duldende Krauenberj, und es gemabnt ung 
bier wieder an Bech's Vefäbigung zum Balladenfint. 
Schr ergreifend, belebend und in ſich beglückt find die 
Kebensanfhauungen, zu deren Ausſpruch ibn der Beſuch 
in Luther's Zelle veranlafe. Gin weiches, liebevolles 
Herz öffnet fi bier den Dffenbarungen der Menfcbeit 


und nimmt Tbeil an allem Reichthum der geiftigen Welt, | 
obſchon das Gefühl der Heimarblofigkeit der Seele auch 


bier feinen Scyleier über die Stimmung des Dichters 
breitet. 
die Gefchichte erringt, aber die Trauer um die Opfer, 
die der Sieg erheiſcht, hält die Glegie der Empfindung 
als vorberrfchend fei. Anaſtaſius Grün, wenn er von 


ber Kreibeit einer lichtern Zukunft ſpricht, bat nicht for ! 
viel hingebende Herzenswärme, freilih aber mehr ges | 
" poetifher Selbfierzeugniffe. 


ſchloſſene Kraft und Charakterſtärke. 
Mit Ferdinand Freiligrath führe ich einen entſchie— 


denen Grgenfag zu Karl Bed vor. In Bed ift ein her- 
umfhweilender Sohn des.üuppigen Ungarblutes zum bleiz | 


hen germaniſchen Züngling geworden, den die gedan: Gin Korn, Aeten ie Ba gu Grarmgaiffen. mrnes 


ach — ” | rer Zeit bediente, italieniſchen Dichtern des 13ten und 16ten 
rath iſt ein fill befonnenes Gemürb, das fi fogar mit | 
| Tiener jener Glanzperioden im Sonett, in dev Zerzine, Canzone, 


fenvolle Webklage zu verweidlichen drobt. In Kreilige 


Behagen feinem befangenen Geſchäft ergibt, zu einem 


berumplatternden Zingvogel geworden, der alle Zonen | 


der Welt erträgt, über das Eismeer ſchwärmt, mit dem 
Kamercle durh die Wüſte zieht, Krofodileier ausbrütet 
und um alle tropifchen Gewächſe ſchwirrt. Es ift wirk: 
lih etwas übertrichen Lärnendes in den Werfen dieſes 
Stridvogels, Zeländifh Moos und Ammonium, die 
irifhe Witwe und der Sheif am Sinai, die Waſſergeu— 
fen und das Negerleben am Kongo, die feidene Schnur 
des Paſchas und Scipio's Nömerfraft, der Weder in 
der Würfe umd das Zwirfhern der Schwalben, Schiff: 
brud und Binnenfand, — für das alles ſchwärmt diefe 
Mufe, die immer auf der Flucht vor deutſchen Zuftänden, 
wenigſtens immer auf ber Auswanderung begriffen ift. 
Sie bat mit allen Nationen gebublt, aber nicht aus Ge: 
nußſucht, ſondern aus Drang nad gefundem friſchem 
Leben, aus Thatenluft umd aus Mohlgefallen am buns 
ten natürliben Menſchenverkebr. 





Dies bat Areiligrarb's | 
Didtung gefund erhalten, frei, derb und heil, während | 
an Bed’s Mufe, die nach Deutſchland einwanderte, wirk: | 
ih etwas Hinſchmachtendes, etwas Verjehrendes erficht: | 


” 





Er weiß um den Triumph der Wahrbeit, ven | 
beſteht in Reproductionen aus dem Kranzöfiihen und 








| fi wird. Gefunde, robufte Friſche und phyſiſche Kraft 


ift aber freilihd das Cinzige faft, was man an Freilige 
rath als bervorfichend bezeichnen Fann. In fi vollens 
bet, äußerlich fertig und von geiftiger Reife getragen ift 
fein einziges unter feinen Gedichten, fo weit fie der er: 
fhienene Band (Stuttgart bei Gotta) zufammenfiellt, 
Wie viel diefer Kraft, die immer friihe Stoffe auffin: 
dert und fich im entlegenfien Glemente fo wohlgemutb 
berumtummelt, noch zu erreihen möglich, fiebt zu er: 
warten. Mit erfiaunlicher Sidyerbeit bemächtigt reis 
ligrath fi aud fremder Dichtungen, um fie deurfch wie: 
derjugeben ; auffällig dabei bleibt nur, daß bei fo viel 
Gewandtbeit im Mebertragen die Dietion feiner eigenen 
Verfe nicht mehr Weichbeit und geſchmeidige Vollendung 
erreiht bat. Faſt die Hälfte des ſtarken Gedichtbandes 


Englifden. Bon befonderm Wertbe find die engliichen 
Uebertragungen, ibrem reihern Gchalte nad. Lieder 
von Burns, von Thomas Moore, Southey, Felicia He: 
mans gewähren im folder Wicdergeburt den Genuß 


Dliviero'® Alamanna°). 
Die deutſche Verskunſt verdankt obne Frage die ſchoͤn⸗ 
Jahrhunderts. Wer weiß nicht, wie viel Schönes die Sta: 


den Dttaven und andern noch immer beliebten und imitirs 
ten Versmaaßen der Welt gegeben? Das obige aus 24 Ge: 


" fangen beftehende Epos des Olwiero ift in fogenannten versi 
 sciolti, oder fünffüßigen reimlofen Jamben geſchrieben, eine 
‘ Ferm, die zwar von andern Mationen zu Heldengedichten 


eben nice haufig, deſto hiufiger aber für das Theater bes 


| nuge worden if. Der Stoff zu dem Gedichte bot dem 


BVerfaffer der Meligionstrieg Karl's V. gegen den Landgrafen 
Philipp. Der Schauplatz ift das Schwabenland. Auch an 
Mafchinerie fehle es in dieſem politifchrreliaisten Epos nicht. 
Luther ſelbſt erſcheint als böfer Geiſt. Diiviero batte fich 
ohne Zweifel den Triſſſn zum Vorbild genommen, und wollte 
der Welt etwas der „ltalia liberata® Aehnliches geben. Daß 
er bierzu befahigt war, und die Kunft verftand, feine Lefer 


durch anmuthige Verſe zu erfreuen, davon mag fich jeder 
Kenner italienifher Dichtkunſt durd folgende Meine Probe, 


die erften Zeilen des erften Gefanges, Überzeugen: 
Muse al eui canto il ciel s’aggira interne, 
E dal cui nume i santi colli e i fonti 
Son di Parnasso e d’ Elicona illustri; 
Chiezgiovi, o dee, se ’l sacro- ingegno e l’arte 


®) La Alamanna di M. Antonio Francesco Oliviero. Parte 
I. e il. Lipsia, 1838, 


Al veechio Omero, al gran Virgilio deste, 
Chal ınio giusto pensiero, al mio desire 
Nun sia vostro voler benizno ayverso: 

Und’ io narrar possa in che guisa oppressa 
La setta fusse di Latero iniqua, 

E di Smeleado la gran lega estinla, 

Che dal’ Uistula al Ren, dal mare all! Alpe 
Arvean la chiesa, e lalıno imperio spento, 


So feht indeß das Vaterland des Diiviero bei den Res 
ligfonstriegen, bie die Meformation birvorgernfen batte, bes 
theitigt war, das Beſtreden des Dichters dir Alamannn, den 
Sieg dig Katholicismus poetiſch zu feisen, fand dennoch nicht 
die Würdigung, die fih der Post von frinem Werte verfpros 
chen hatte, Verwöhnt durch die einſchmeichelnde Bilderfprache 
und den freien Phantaſieflug eines Bojardo und Arioft 
mochten feine Beitgenoffen vielleicht den Stoff zu ernft oder 
zu modern für ein Heldengedict finden. Genug, Oliviero 
und fein Werk waren bald vergeffen und blieben es zum 
Theil bis auf unfere Zinn, fo daß nur menige deutſche 
Riptiothefen Exemplare deffelben aufmeifen können. Mer 
aber überhaupt Freund der Literaturgeſchichte iſt, wer ein 
Monument des golonen Zeitalters italieniſcher Poeſie mehr 
zu befigen wuͤnſcht, wer endlich wikdeglerig iſt zu erfahren, 
mit welchem KRunſtgeſchmack der welſche Dichter feinen Stoff 
verarbeitete, wahtend in dem Lande, wo in Glaudensſachen 
die Flamme der Aufklatung loderte, in poetiſchen Dingen 
noch Alles Im der Bardbarei des geaffeften Ungeſchmacks lag; 
der wird es Hrn. Grafen Hohenthal-Stadteln — einem Ken⸗ 
ner und eiftigen Verehtet italieniſcher Literatur — unendil: 
chen Dank wiſſen, das er die Alamanna des Dliviero nach 
grgenfeitiger Gomptetirung zweiecr unvolftandiger Exemplare 
der Dresdner und Göttinger Bibllotheken, duch einen neuen 
eorreeten und hoͤchſt ſaubern und eleganten Abbruck, das in 
vieler Hinſicht intereffante, hechſt felten gewortene Werk wies 
der ins Reben rief, — BB. Gerhbard. 

Notizen. 
[Die Rıdıntärte der Sauunn⸗ iſter in Mbeintuirre. ] 

Saͤmmtlichen Yeheren und Schulmeiſtern in Rheinbaiern 
iſt es kraft königlich baterfcher Verordnung nunmehr verbe: 
ten, Badenbärte zu tragen. Wenn die Austottung der Walz 
der, warum follte nicht auch die Austottung ber Backenbarte 
zur Cultur- und Sittengeſchichte unſeres großartigen Zeital— 
ters gehoͤren! 
in Sperer erlaffen; wir heben eine Stelle daraus hervor, 
wie fie alle pelitifhen Zeitungen bereitd gebracht baden: „Die 
Lehrer follen ſich zwat reinlich, aber einfach und ihrem Stande 
entiprechend Beiden; jeden laͤchetlichen Aufwand vermeiden 
und das rechte Mank haften. Sie follen ſich riner beſon— 
deren Abzeichen an Kappen, Uhrbandetn ze. ıc. bedienen, am 


! 








Das Eönigfihe Mandat wurde am 13, Det, | 


Bezirks biefe Beſtimmungen bekannt zu machen und daß 
dies geſchehen, ſich von jedem befcheinigen zu laſſen. Wer 
aber unter den Lehrern ſich diefen Anordnungen nicht füs 
gen, insbrfondere vie gedachten Abzeichen und Barte nicht 
abtegen will, if vom Schulamte, das ihm anvertraut ger 
seien, ohne Weiteres zu fuspendiren und Anzeige anher zu 
erjtatten, worauf, was das Intereſſe einer wahrın Jugend⸗ 
bitdung erheische, verfüge werden wird. — Königl. bateris 
ſche Negierung der Pfalz Hammer des Innern.‘ 





[Hertntauum und Penpest.] 

In Hamburg bei Meißner erſcheint, ſchoͤn ausgeſtattet, 
eine vollſtandige Sammlung der bis auf den heutigen Tag 
in Serculanım und Pompeji anfgefundenen Malerelen, 
Bronzen und Moſaiken, geftochen von dem älteren Roux 
und von Bouchet in Paris, mit erläuterndenm Text von Dr, 
A. Kaifer in Yerpzig. Diefe Sammlung bringt fänmtliche 
in der Antichita di Errolano, dem Museo Borbunien und den 
übrigen bisher erfchienenen Werken beichriebene Antiken, 
und verfpriht noch neuere, bisher unedirte Gegenſtaͤnde. 


| Der Text macht das Merk beſonders geſchickt zum Gebrauch 


für Kunſtler und Gelehrte. Der geheime Theil der Samm⸗ 
fung wird möglihit anſtandig zu geben verſprochen. Mon 
den 200 Lieferungen, welde das Ganze umfaſſen fol, lie— 
gen 12 vor ums, jede von 4 Tafeln Abbildungen und einem 
Vierteldogen Test, a9 Gr Der Antheil an dieſen berühme 
ten Uebsrerften einer untergegangenen Gulturwelt, welche 
Kunſt und Wilfenfhaft noch immer ausbruten, ift groß ges 
nug, und die früheren großen Sammlungen viel zu koſtſpie⸗ 


‚Sig, um das Erfheinen der obgedachten nicht willkommen 


zu beißen, Die 1762 von der Akademie zu Neapel her— 
autgzegebene Antichita di Ercolano in 8 Kot. Bon. ift nur 
fie ſeht hohe Preife aufzutreiden, von dem nech unvollendes 
ten Mus:o Borbonien koſten die bis jeßt etſchienenen 18 
Quattdande 720 Fres. die Nuinen von Pompeji, von Mas: 


zois in 4 Fol. Bon. gegen 200 Thlt., Gell's Pompejana 
in 2 Detav Bon. 40 — 50 Thlt. 
umfaßt alle dieſe zerſtreuten Schaͤtze. 


Die neue Sammlung 


[3081 Jatebu.] 

Ver kurzem zeigte der Buchbaͤndletr Cranz in Berlin 
das nahe Erſcheinen eines neuen Buches von Jacoby, dem 
Piatmiften, an, In gewiſſen Goresfpondenzartifein aus Ber: 
tin, 5. B. im hamburger Cotteſpondenten, erlaßt man nun 
gewaltige Fingerzeige im der bekannten Manier; als: Man 
ſieht mit hohem Erwarten einer neuen Erſcheinung ic. ic. 


‚ entgegen, oder: Es beißt, man werde binnen kutzem bie 


Wirren der Gegenwart in einer neuen Beleuchtung 36 itc., 


oder: Allem Vermuthen nach ſteht zu hoffen, daß der geift: 


allerwenigften, wie es in dieſem Jahre während bee | 
Prüfungen am Schutlehret: Seminar zu Kaiſerslautern ge⸗ 


fäychen, fih in Baden: und Haldbarten zeigen, 
welche eber alles, als einen Jugendbildnet verrathen, und 
an einem Schullehtet, Vetweſer und Gebülfen in feiner 
Weife mehr geduldet werden ſollen. Das koͤnigl. Kandcom: 
miffariat hat demnach ſaͤmmtlichem Echulichrer-Perfonate dee 





reiche cc — — 


[Fdnard Mörite.] 
Diefer ſchwaͤbiſche Lyriker und Berfaffer des Romans: 
„Der Mater Motten” iſt Pfarrer in Sutzbach im Mür: 


tembergiſchen, wie Rudolph Safer in „Oft und Weſt“ br: 
\ richtet. Bor kurzem erſchienen Moͤrike's Bedichte gefammelt. 





Leipzig, Drud ven 3, 8, Hirſchfeld. 
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8. 
Model und Gemein. 

Hier im Angeſicht aller Welt eitire ih die öffente 
lihe Meinung Wiens vor mein Gericht! Gotwergeſſene, 
finnlibe Dame, Sie follen einen pedantifhen, puritanis 
fhen Richter an mir finden. Ich will Sie bei Ihrem 
Schutzpatron, beim beiligen Leopold verklagen, bei St. 
Kiguori will ih Ihre Frivolität denuneiren. Hat die 
Moralpbilofopbie, die bei St. Anna erſcheint, ſolche 
Früdte getragen? Sagen &ie mir Ihr Glaubensbes 
fenntnif! Was ift gut und was iſt böfe, was ift nos 


bel und was ift gemein? — Ju der That, mit einigem- 


Aufwande inquifitorifher Logik könnte man den Kindern 
Wiens auf das Haar beweifen, daß fie eigentlich ſammt 
und fonders Heinianer und Gortbianer, Heine und große 
Heiden, eingefleifhte Pantheiſten und Spinoziften find. 
Der Parifer zittert vor dem Fluche des Lächerlichen: 
der Wiener faßt allen Abſcheu, deſſen fein Herz fühig 
ift, in das nafenrümpfende Wort: gemein. Gemein nennt 
er zwar jede unedle oder Heinlihe Gefinnung, aber auch 
Alles, was die Miſere des Lebens, das Laſier der Ar: 
murb ahnen läßt. Nobel nennt er die Leitfierne, die 
Ideale, die feiner Phantafie in der Geflalt einer dia⸗ 
mantenen Bufennadel, einer brillanten Equipage vor: 


wirklich eine vollendete Kritik, ein Hrebeil darin, 
‚ führt uns natürlid auf den Unterfdied zwiſchen den bös 


| ſchweben, die als hohe Stellung und Anftellung, Reid: 


thum an Gonnerionen, Belanntfhaft mit der Haute- 


Voloͤe vor ihm das blendende Pfauenrad fhlagen. Run 
braucht man eben nicht erfi nah Sodom und Gomorrha 


ju wandern, fajt in jedem Dorfe des alten Europa, wo 
der Baum der Erkenntniß nur einigermaßen gedeiht, 


hoört man dies Evangelium predigen, aber nirgends, we: 


der auf dem Markte der Welt, nod in der verrufenen 
Lutetia ſpricht fi die Huldigung vor Allem, was auf 


‚ dem Throne der Macht und der Freude figt, fo offen 
und unummunden, fo naiv und ſcherzend aus, wie in 
Wien. 


Mobel und gemein iſt ein Lofungswort, das 
durch alle Stände klingt. Der Schufierbube und die 
Wäfcherin, das gnädige Kräulein und das verlorene Kind, 
ber folide Bürger und der Roue, Jeder hält die feine 
Boldwage in der Hand, mißt und wigt die an ibm vor: 
überfommenden Erſcheinungen, ſpäht nad dem Zünglein 
der Wage, nobel, gemein,... gemein, nobel,... rechnet 
er in feinem Innern, bis er das Irebeil fälle, und für 
den, der die ganze Bedeutung diefer Worte kennt, liegt 
Dies 


bern Ständen und dem Bolfe, 

Höhere Stände! Welche zabllofen Abftufungen von 
dem Unterbeamten, dem Praftifanten, der im Staube 
der Bureaus feine Laufbahn beginnt, der die Bürgers: 


' frau gnädige Frau titulirt, und bei dem Banquier, 
| der ibn zum Diner geladen, fi mit „ergebenfier Knecht“ 
| empfiehlt, bis hinauf, hinauf, wo die Excellenzen ſchal⸗ 
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(en, eine Zakobsleiter, wo feine Engel, aber gute und 
ſchlechte Menſchen, Röde mit Sternen und Bändern, 
glänzende Uniformen aufs und niederfteigen, und deren 
oberfie Sproffe in den irdifchen Himmel führt. Doc 
wollen wir einige diefer Stufen befteigen, um einen 
lieberblid zu gewinnen, 

* Der Adel bat ſich in Wien nod jenen Rimbus er: 
balten, den er im weillihen Europa tbeild durd eigene 
Ueberhebung, theils durd die Unbill der Zeiten, und 


das ftechende Licht einer fhonungslofen Aufllärung wer: | 


loren bat. Aber natürlich verſchwinden unter einer Maffe 
von dreibumderttaufend Menſchen, welche das einſtige Vor: 
recht der Hochgebornen, den Zurus, üben, jene unzähligen 
Barone, Grafen und Herren von, die, außer ıbrem 
Pergamente, feine fihtbaren und blendenden Attribute 
befigen. Der moderne Adel, der fi feine Diplome ſelbſt 
aus Banknoten und Kremnigern ſchafft, bat die guten 


Wiener verfübrt, umd fie büden fi nur nod vor jenen | 


Patrieiern, denen ihre Abnen Paläfte in der Herren: 
gaffe, oder gefegnete Güter auf dem Lande binterlaffen 


baben. Doc ift der Adel in Wien, durd das Bewußt: ! 


fein feiner Unverleglichfeit und feiner Macht, weder fo 
lächerlich großtbuend, wie es oft im kleinen deutſchen 
Staaten der Ball ift, we der Stammbaum die fpannens 
langen Gebiete feiner Cigentbümer weit überfdattet, 
noch tritt er mit hochmüthiger Stirn und geballter Kauft 
bem Wolfe entgegen, wie der Hodtornsmus Altenglands ; 
benn fein D’Gonnel fann ihn bier zwingen, für feine 
Privilegien zu fechten; darum abmt er das Beifpiel des 
Hofes nad, und zeigt feinen Stolz bios durch gnädige 
Serablaffung, während das Volk feine Demuth durd den 
Stolz zeigt, mit dem es ſich diefer ſchmeichelhaften Her: 
ablafung rühmt. Dennoch fann der Adel es nicht zu 
jener Schlichtheit und fheinbaren Anſpruchsloſigleit brin: 
gen, welche an den Gtiedern der faiferlihen Kamilie fo 
allgemein auffälle und entzüdt; es in ſchwerer, Zutritt 
beim Fürſten von Lichtenftein, ale eine Audienz beim 
Kaifer zu erhalten. Diefe fiolge Zurüdbaltung aber ver 
fhaft ihm das Recht, vorzugsweife den Ton anzugeben; 
bie adeligen Damen, die fih am erftien Mai im Augar— 
ten, die Gavaliere, die fich reitend und fahrend am Oſter— 
fonntage im Prater feben laffen, werben zu lebendigen 
Modebildern, die Maſſe bilder ſich inſtinktmäßig nad 
dem Muſiter derjenigen, die alle Erforderniſſe beſitzen, 
um irdifhe Götter darzuftellen, hohe Abkunft, Geld, 
Rang, und — was von ſelbſt verfianden wird — bie 
höchſte, umfaſſendſte und feinfte Bildung. Dabei ragen 
viele Häupter des Adels als Leuchtthürme in den Stürs 





men der Zeit, fie fieben am Steuerruder, befehen den 
Compaß, und bewahren die Schlüffel der Pulverlammer. 
Grün freilih bat fein adeliges Blut verläugnet und mag 
ber wappengeſtickten Windeln nicht gedenken, die feine 
Wiege ſchmückten, aber ein Fürſt von Lichnowsky ſchreibt 
eine loyale Geſchichte des Haufes Habsburg, verweift Teil 
und Geßler in die Fabelwelt, um felbft im Sinne Gef: 
ler's die Schweizer von Sempach für undankbare, freu: 
leriihe Rebellen zu erklären, und Graf Sedlenitzky ſieht 
an der Spfge der Polizei und führt die Scheere der 
Genfur, unerdittlih und fireng, wie bie dritte. Parze. 
Mächſt dem eigentlihen Adel fpielt die Beldariftofratie 
die glänzendfie Rolle. Zum Theil emancipirt fi die 
Geldfifte felbit, und der Banauier oder Großhändler, 
deifen Thron fie if, wiſcht forgfam den bürgerlichen 
Staub, die Spuren der Mübfeligkeit und des Fleißes, 
von ibrem Rüden, obne ihr jedoch etwas von ihrem In: 
balt für ein Adelspatent zu entziehen. Seine Salons 


| werden trog dem mit boben Beſuchen beebrt, und die 


ſchmeichtlnden Gäfte find in Berlegenheit, um ihrem gnäs 
digen Gafiwirch feinen zu wenig Mingenden Titel zu 
geben. Andere Herren von Mammons Gnabden geben 
den Forderungen einer zwar alten, aber nod immer 
mädtigen Zeit nad, und bewerben fih um die Mobels 
ſprechung ibrer nnbefannten Ahnen; man kommt ihnen 
berablaflend entgegen, um ein an ®erdienfien und Er⸗ 
mworbenem reiches Mitglied des Staates nicht länger in 
der niedern Sphäre des Bürgerftandes (machten zu lafs 
fen, der unwürdig ift, eim foldes Kleinod zu befigen. 
Auf diefe Art entfiehen die Grafen und Barone von 
geſtern oder vorgeftern, deren Nrabne irgend ein verfchims 
nielter Recdenpfennig ifl, der auf dem Boden in einer 
bermobderten Truhe liegt, wenn er nicht längſt an einen 
Bettler verfchenft wurde, er, von dem fo viele goldene, 
filberne oder papierne, ſtrahlende Enkel abſtammen. Die: 
fer neue Adel bemübt fih dann theils, eben fo wie der 
alte, den verſchloſſenen, zurüdbaltenden Genius der Kafte 
zu vertreten, theils tbut er populair, ober, wie die Wie⸗ 
ner fagen, er macht ſich gemein, fpielt den Maͤcen, das 
beißt, er ladet Scaufpieler und Sängerinnen an feine 
Tafel, nimmt Widinungen an, läßt feine Geburts: und 
Namenstage befingen, und bört felten, was ber Schmas 
roger feinem Gameraden zuflüflert, wenn er berauſcht 
und überladen die breite Treppe feines Palafies herab⸗ 
ſteigt. Doch ift es bem größten Theile des Volkes ernft 
mit der Anbetung biefer „Großen“, zumal Ciner ders 
felben,, der Gegenftand des Meides und der Berundes 
rung, Rothſchild, eine Macht unter den Maͤchten Eu— 
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ropas, die ein eigenes finangiell:politifdhes Cabinet bilder. 
Unter dem Bolle geben Sagen von der abenteuerlichfien Ges 
ſtalt über die Art um, auf welde Rothſchild die Herrfdaren 
feiner Millionen aus dem Boden emporgerufen. Man er: 
zähle fi mit derfelben Miene, die man bei Hofanefdoten 


annimmt, wie Baron Rorbfchild gefleidet gebe, wie er fi | 


an der Zafel Metternich's ausnehme, daß er mit Kaifern | 
und Koͤnigen feinen andern, als den poffierlihen Zudens | 


diafeft der Frankfurter ſpreche, ohne daß fih Jemand 
ein Lächeln erlaubt, und daß er in Stunden guter Laune 
feine ohnmächtigen Rivalen, die Sina's, die Eskeles 
u. fe w. über das winzige Häuflein ihrer paar Millio— 
nen verfpottet. — ne 

Das Anfeben, in weldem die Beamten fichen, hängt 
febr von ihrer Stellung ab. Die Beamten find, die 
rübmliden Ausnahmen aufgenommen, im Allgemeinen 
eine ſehr mictsfagende Menſchenclaſſe. Servil, im eis 
gentlihen Sinne des Wortes, das beißt, gut kaiſerlich 
föniglihd von außen und innen, obne darum im Herzen 
loyal zu fein, zablreih, wie elnft die Familiares in Spas 
nien, baden ſich die protegirten und protegirenden ober: 
fin Häupter ders Beamtenftandes, die Hofr, Regierungs-, 
Staates, Studien: und andere Räthe im Sonnenglanze 
des Mobeln, während die unterften, meiſt unſchuldigen 
Glieder, deren Füße feit im Staube des Gemeinen fie: 
ben, manches beißende Bonmot, manden bittery Aus; 
ruf über ibre furdebare Heuſchreckenzahl ſtillſchweigend 
anbören müſſen. 

Der Militairftand, in den kleineren Provinzialfläd: 
ten ber auserwählte Kiebling jugendlicher Pbantaficen 
und ſchwärmeriſcher Mädchenherzen, verliert in der volf: 
reichen Refidenz feine ritterlihe Mondalance, feine ro: 
mantifhe Glorie. Ach, in den Propinzialftädten machen 
bie jungen Jäger: und Hufarenofficiere in ihrer blendens 
den, geſchmackvollen Uniform die Honneurs, mit geftiche 
ten Kappen auf dem Kopfe, in Schlafröcken und lange 
Pfeifen im Munde, wandeln fie, wie die deutſchen Stu— 
denten, in ben Gaflen herum, laffen ſich ebrfurchtevolt 
von den Wiätern, den Schülern, den Profefforen grüfen, 
und erobern die Herzen der Töchter des Landes; in Wicn 
jedoch geben fie germ in der Civilkleidung, wenn es nicht 
eben zugleid Adelige von hoher Abkunft, Feldmarſchälle 
und Generäle find. Mur im Parquet des Burgthor— 
Theaters ficht man zahlreiche Dfficierunifornen, weil 
ber Rod des Kaifers, wie die Uniform in der Soldaten— 
ſprache beißt, bedeutend weniger als der Frack des Bür—⸗ 
gerd zahlt. Wei der Artillerir, wo das Avancement durch 


man bie bumanften, oft aud die liberalften Dffieiere. — 
Ahr fragt, ob denn die Gebilteten nicht zu den höhern 
Stränden gebören? — Bildung allein ift ein bloßes Mit: 
tel, fi als nobelfäbig geltend zu machen, aber die Ges 
bildeten find zu wenig unabhängig, um ben Fon anjus 
geben, ibr Zalent ift eine Rebenſache, eine bloße Kolie, 
auf den der Diamant erft gelegt werden muß. Kurz, 
die blos Gebildeten gebören nicht geradezu zu den nos 
bien Ständen, aber die noblen Stände find gebildet. 

Was der gewöhnliche, noble Menſchenſchlag in Wien 
unter Bildung verfiebt, gibt der Sprachgebrauch am 
deutlicften zu erkennen. „Diefer Menſch,“ heißt es, 
„iſt ein geſchickter Kopf, er ſpricht drei, vier Sprachen.“ 
Geſchicklichlkeit, Brauchbarkeit, Routine, Takt, das find 
einheimische, öfterreihifhe Worte, Genie, Talent, Geiſt 
find ausländifh, oder gelten auf Wieneriſch gleich mit 
den frübern Benennumgen. Deutſchland -ift zwar das 
Land der leberfeger, der Grammaire und Dictionnaire: 
ſchreiber, aber man fann ſich felbfi da feinem Begriff 
von der abgöttiſchen Verehrung machen, mit der man 
in Wien menſchliche Papageien belohnt, wenn fie eine 
und diefelbe Albernbeit in drei, vier Spradi: Variationen 
bervorbringen können. Die böbern Stände geben na: 
türlich mit der Leuchte voran, umd die Zugend wird auf 
die unmenfhlichfte Weife im Parliren abgerichtet, aus 
den Gebirntammern werden Bocabulaires, der ganze geis 
fiige Drganiemus wird zur Maſchine, und die Zunge 
zum Mühlrade, die fih mit beteutungslofem Geräuſche 
bewegt. Die Speicher des Gedächtniſſes werden fo an: 
gefüllt, daß die todt darin liegenden Säge, wenn es 
auch Schätze find bes geiftigen Geldes, nicht bervorges 
langt werden, nicht circuliren können, um dafür Grdans 
fen zu kaufen. — (D. F. f.) 


Correſpondenz. 
Aus Paris. 
fersifiter und Nemantifer, Nate,] 

Aufs neue ift der alte Kampf zwiſchen Elaſſikern und 
Romantikern ausgebrochen, ſeitdem die Schauſpielerin Rahel 
in einigen alten Rollen auftrat, beſonders ſeitdem fie bie 
Monime fpielte. Derr von Caſſagnac bewies aufs neue 
in einer Recenfion, im Journal la Presse, daß das claffifche 
Drama „Mithridat“ von Rachne ein abgefhmadtes und 
anachtoniſtiſches Machwerk fi. Man möchte fagem, er habe 
die Schlegel darüber gelefen. In dieſem Stüde ift wirklich 
nicht ein Charakter richtig gezeichnet, beftändig ſpricht Mi: 
thridat vom Altare, wohin er die Geliebte führt, dann recis 
titen die Leutchen lauter bombaftifche franzoͤſiſch⸗chriſtliche 


wirflihe Bildung und Sachkeuntniſſe bedingt if, finder 5 Phrafen, woran weder die Römer noch die kautaſiſchen Bes 
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wohner dachten. Noch mehr. Caſſagnac hat den Muth, 


Racine ungefäbe auf jeder Seite einige grammatikaliſche, 1 


viele logiſche und ungeheuer viele aͤſthetiſche Fehlet om dem 
Kopf zu werfen, er ſ.citt ihn dergeftaft, daß blutwenig an 
ihm üdrig bleibt. Da mit einem Male fiel ein ganzes Here 
von claſſiſchen Motten über din Kritiket en gnac, wie fie 
ihn beißen, ber, aber fir widerlegten ihn nicht; fie falten 
ihn Dummeopf, geſchmackloſen Menfchen, Romantiter, Unge: 


heuer, einen Anhänger von Hugo und Dumas, aber fir wis | 


derlegten ihm nicht. Caſſagnac geht nebenbei Voltaire zu 


Leibe, der erft Racine's Huf brgründete und gibt ihm tüch 


tige Seitenhiebe, immir mit Beweiſen bewaffnet. Da nun 
die hitzigſten Glaffiter gewöhnlich cifrige Regitimiften find 
und nur diswegen pro aris et focis kampfen, weil Racine 
unter Yuowig dem XIV. ſcheied, ſo kann man ſich denken, 
daß dieſe Literatutfehde tief ins Blut geht. Unterdeß gefiel 


Rahel ferdft nicht allgemein in biefem Städ und wird auch 


fobatd darin nicht mehr auftreten. Ein Auszug ihrer Bio: 


graphie, die das Journal de Paris zuerſt mitcheifte, mag . 


auch für deutſche Lofer von Intereſſe fein. 

Nabel ift von fehr armen Eltern gedoren. 
Fahre alt, wanderte fie, eine Beier in ber Hand, in ben 
Strafen von Paris umher und fang Lieder für einige Sous, 
ohne immer fo viel zu erringen, um ihren Hunger flilen 
zu Eönnen. Un einem Mintertage, als lie, faft vor Kalte 
erftaret, ein Lied auf dem Boulevard fang, ging Ghoron, 
Duprey’s Lehrer, vorüber. Ihre reine engelgleiche Stimme 
drang ihm ims Herz, er blieb einige Minuten fliehen und 
als das arme Kind feine Hand nad einem Son ausitredte, 
fragte er die Kleine, wer es fingen gelehrt? Niemand, ant: 
wortete fie. — Aber woher kannſt du dieſe Lieder? — Ih 
weiß nicht. Ich höre fie auf der Straße fingen und finge 
fie nah. — Choron betrachtete das Kind genauer, Du 


frierſt, fagte er endlich, willft du mit mir geben? — D, iu, 


war die Antwort. Ih habe Hunger und mid friert. 
Mamma felägt mid, wenn id kein Geld bringe. Aber 
— hier flotte das fhöne Kind — Nun? — Werden Sie mic 
das Singen verbisten? — Ei, im Gegentheil, ich will dir's 
erfi recht beibringen. Komm, gib mir die Hand. — Diefe 
Frage der Kleinen belohnte ſchon den guten Millen des 
Wohlthaͤtets. Choron nahm fie alfo mit fih nach feinem 
Haufe, wo fie Altes wie eine Prinzeſſin fand. Drei Jahre 
blieb fie bei ihm, und oft fagte er zu feinen Sreunden, die: 
fe8 Kind wird einft Auffchen in Europa machen. Choron 
ſtacb und Rahel nahm wieder die Beier unter den Arm und 
fang, diesmal aber nur Zrauerlicher, wodel fie immer weinte. 


Uber fie bemerkte, daß fie ein Madchen geworden war, fie 
zählte 13 Jahre und ſchaͤmte fih, fingend zu bettelm. Sie | 
batte bei Choron von einem Manne oft fprechen hören, der . 


Unterriht im Declamiten gab, ihr einziger Gedanke war das 
Theater und fonderbar, mit den fchönften Anlagen zu einer 


Sängerin begabt, wollte fir nur Schaufpielerin werben. Bu 


biefem Manne ging fie, er nahm fie auf und unterrichtete fie 
zwei Jahre lang; aber aus dem Lehrer ward ein Liebhaber, 
er erklärte ihr eines Morgens feine Liebe 


und feine Abſicht. 
Kabel antwortete nicht, ſchnürte ihr Paͤckchen und verlieh 
mit thränenden Augen das Haus. Cie ging zu St. Aufaire, | 














! Harfenmädhen herumziehen. 


einem andern Declamator. Diefer, meniger virlicht, nahm 
fie febr gut auf, verſchaffte ihr ordentliche Kleider und uns 
terrichtere fie einige Wochen hindurch. Sie aber fühlte einen 
Biderwillen gegen die trodenen Regeln des Präceptors und 
bat ibn, mach ihrer Art declamiren zu dicfen. Zugleich 
hatte fie den Much, beim Theater um ein Debut in der 
Tragödie anzuhaltenz man ließ fie eine Prüfung beſtehen 
und ſchlug es ihr ab; bie Herren fanden, daß jie mit ihrer 
Kuͤhnheit die ganze Tragödie über den Haufen ſtoßen würde. 
Jedoch erlaubte man ihr, im Gonfervatorium eine Rolle in 
einer Komoͤdie zu fpieien, wozu fie Talent hätte; diefe Rolle 
war zugleich ſeht unbedeutend, Dus arme Mädchen war 
in der größten Verzweifelung und weinte fid die Augen 
eoth; fie hatte von Zımene und Hermione geträumt und 
ſoute jegt die Kammetkaͤtzchen in der Poffe fpielen. Da er 
ſchlen ein rettender Engel, Monval, Regiſſeur vom Thea⸗— 
tee Gymnaſe, hatte fie anders beuttheilt. Er nahm fie fos 
gleich auf fein Theater und ließ fie, freilicd für einige wes 
nige Ihaler, alle eriten Rollen in den Vaudevilles fpielen. 


1 Da ihr die Tragoͤdie verſperrt war, fo fpielte fie die Meinen 
Sieben 


Sachen. Nah einigen Leiſtungen trat eines Tages Here 
Poirfon, der Director des Theaters, in ihte Kammer und 
fagte zu ihr: „Mein liebes Mädchen, Gewiſſensdiſſe drüden 
mic, ich kann Sie nicht länger behalten.” — RMahel erblafte, 
— „Ecſchrecken Ste nicht, mein Theater iſt es nicht werth, 
Sie zu befigen, ich verſpreche Ihnen den erſten Play im 
Theater frangais und zerreiße hiermit den Contract, der Sie 
binder.” Rahel weinte vor Freude, Poirfon hielt Wort, 
Nabel debutirte und — nach drei Vortſtellungen erhielt fie 
eine Gage von 20,000 Franken. 

Nabel ift jege 16 Jahre al. In Deutfchland würde 
fie nody heute auf der frankfurter und Leipziger Meſſe als 
Wer erzieht in Deutfchland 
noh Künftler? Wo ift ein Choron, der den Duprrz ebenfo 
von der Straße weg zu einem erfien Singer bildete? Mo 
unter den Theaterintendanten gibt es einen Poirfon? Nichts 
als elende Inteiyuen, kleinſtaͤdtiſches Gewafh ftatt des künſt⸗ 
terifchen Eifers neben Anforderungen, Die täglich wachſen und 
bald nicht mehr zu befriedigen find. Ich babe in Deutfche 
land Schaufpielerinnen gefeben, die nirgends in Frankteich 
je die Bühne betreten dürften, fo ohne allen Beruf waren 
fie, dennoch fpielten fie, irgend ein Regiſſeur war ihre Vete 
ter, oder der Vater war Schauſpieler und fo erbt ſich das 
Handwerk fort; die Kunft ift aber iin Handwerk, fir erbt 
fi nice fort, fie fordert Beruf, eigenen inneren Drang 
und Bildung. 

(Die Sortfegung folgt.) 


Ne ti 
Mendek ſohn· Barthoidu.] 
Die näachſte Compoſition, die von ihm zu ermarten 
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ſleht, iſt eine Symphonie, am welcher er dereits im Som⸗ 


mir arbeitete, 
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Erinnerungen an Wien. 
(Sortfegung.) 


Hası Ihr nie von jenem Sicherheitsventil gehört, 
durch weldhen man ten Rauch, den ſchädlichen Dampf ent: 
weichen läßt? &o nannte Börne die Rachſicht, die man 
in Wien vorfichtigerweife mit den höhern Ständen in 
Beziehung auf die verbotenen geifiigen Genüſſe bat. — 
Es it aber dies fein Sicherbeitsventil, denn ließe man 
es weg, fo wäre dech feine Erplofion des Keſſels zu be: 
fürdten. Eine Duelle ift es, aus der die höheren Stände 
ariftofratifches Weihwaſſer zur Zaufe und Firmelung ibs 
rer Selen ſchöpfen. Gin fillfhweigend zugeflandenes 
Privilegium läßt Börne's, Heine's und Lamennais' 
Brandfadeln auf den Toiletten der noblen Welt liegen, 
wo man mit der Alamme fpielt, und fie endlich mit 
Eau de Cologne, oder beifer mit gewöhnlichem, profais 
(dem Waller erfidt. Der Vorzug, den man der noblen 
Welt vor der gemeinen gibt, ifi zugleich ein Präſervativ 
gegen bie erwaige Anftedung und Verfübrung durd das 
gefioblene, ſüße Waſſer. Der noble Alltagsmenih in 
Wien prablt damit, daß er verbotene Bücher lefe; daß 
man ihm die Leetüre geſtattet, hält er für die größte 
£iberalität, ſich für den liberalſien und freieften Mens 
ſchen der Erde, weil er lefen könne, was er wolle, und 
es kann nicht der mindeſte Keim eigener Denkluſt in 
ibm entfichen. Za, er bilder fi feine Meine Weltans 
ſicht ungefähr fo aus, daß es gut fei, gewille Befhrän- 
fungen befteben zu laſſen für den, deffen Wiege in ärmes 


lihen Umgebungen ftand, und er fann bie Klage des 
fogenannten Sprudellopfs, des Demagogen, über geiftige 
Unterdrüdung, über Sklaverei des Gedankens nicht bes 
greifen, weil ein ordentlicher Menſch“), wie er, fine Ref: 
fel trage. Außerdem mangelt es diefer Claffe von Menſchen 
an allem Glauben. So wie es Juden und Türken gibt, 
die den Genuß verbotener Speifen zwar für eine Sünde hal⸗ 
ten, aber für eine Sünde, die ein geiftreiches Wefen, gleich 
ihnen, nicht zu begeben fürchtet, fo halten diefe Leute oft die 
Apofiel und Märtyrer der Menſchheit für tollkühne Ver: 
bredyer, für Sünder, deren Geift aber wahrhaft aufge: 
Härte Weſen, wie fie find, nur ergegen, nicht verloden 
und verführen müfle. Viele find auch der Meinung, 
daß bloße Sucht, berühmte zu werden, die Mufe diefer 
verfolgten Heroen geweſen. — Andere Motive verfichen 
diefe Heinen Herzen nicht. 


Doch laſſen wir dieſes Waren in den &Sümpfen 
nobler Gemeinbeit. Das gemein genannte Wolf der 
Wiener ift unverdorben, fein Herz iſt ein füdlich Frucht: 
barer Boden für alle edlen Keime, fo indolent, fo pbleg: 
matiſch es in feinen Gebirntammern zugeht, — Ich 
führe Euch in eine der entlegenftien Borftädte Wiens, 
Ein Lömwe zeigt feine rothe Zunge an einem Wirths— 
hausſchilde, bier kommen täglid die Spießbürger der 
Vorſiadt zufammen, nicht um zu confpiriren, nicht wm 
verbotene Bücher zu lefen; fie trinken den herben öfier: 


*) Man verzeihe mir biefen teivialen Ausdrud. Unter 
dieſer Menſchenclaſſe in Wien ift er gäng’ und gebe. 
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reihifhen Wein und halten fromme Gefpräche über Bott 
und die Welt, über Napoleon und Franzofen, zuweilen 
auch über Et. Liguori und ben Engel Abadonna. Die 
Wirthin ficht am Kamine und bört zu; ein blaffer Win: 
feladvorat, mit fpigem wienerifbem Kinn, und etwas 
abgenügten Aermeln, madı den Sprecher; ein Grjpbilifier 


nit weinrorbem, breitem Antlig thront in feinen Hemd⸗ 


Ärmeln am Cbrenplage und fiemmt die dien Fäuſie 


| 


| 


auf den Tiſch. Jede Woche wird einmal die Gedichte 


Napoleon’s von Anfang bis zu Ende ftudirt, Montag 
Abends beginnt man mit Kobespierre, dem in die Un— 
terwelt ein furdebares Percat nachgerufen wird, Diens 
ſtag kämpft Bonaparte fhon grgen den Erzherzog Karl, 
Donnerfiag feiert man die Hodyzeit mit Marie Louiſe, 
Sonntag endlih landet man, beraufdt und betäubt vom 
Wein und den blutigen Thaten, auf Zt. Helena. Die 
theologiſchen Abhandlungen werden jeden Abend bei fdid: 
liber Gelegenbeit in die bifterifhen Debatten eingeſchal⸗ 
tet, und ich hörte einft eimım ernfibaft werdenten Streit 
über die Hörner und Klauen des Teufels, wobei ſich der 
blaffe Winkeladvocat lahend die Hände rieb. Der Zwei, 


tragenden Teufels und lebhafte Sympathiren für Ras 


poleon, gegen den Viele gekämpft, die jest ihren Kobl | 
bauen, find unter dem gemeinen Volke, irog der Mechi-⸗ 


tariften:Congregation, allgemein verbreitet, und die eriien 
Symptome freifinniger Anfihten. Mas übrigens unter 
den höhern Ständen das Leſen verbotener Bücher und 
Zeitungen, das ifl unter dem gemeinen Volle das Won: 
motifiren, Die wiener Bonmots find nit immer barıms 
los; fie führen oft einen fdharfen, doppelt fpigigen ta: 
del. Woher fie fonmmen, wer fie erfunden, wer fie ver: 
breitet, weiß Miemand zu fagen, lleberall werden fie 
mit Beifall aufgenommen und weiter geſchickt, und dieſe 
fiahelnden Inſelten verlieren fi oft bis in die Gemis 
ber des Kaiſers, wo man fie zu belächeln ſcheint, weil 
man weiß, daß es wiener Kabrifate, bloße Kinder der 
Bonhommie find. Ja, diefe Bonmots erfegen bei dem 
gemeinen Volle Brobüren, Zeitungen, Caricaturen und 
verbotene Bücher. Dit find es die Leuchtkäfer, die einis 
gen aufflärenden Schein durch die Kinfterniß tragen, 
Viele find in den ärmfien Vorſiadthütten erfunden und 
jeigen, daß der gefunde Verfiand des gemeinen Volkes 
mebr mod wagt, als an der Erifienz des Teufels zu jweis 
feln; viele find fede Improvifarionen, die dem Wunde der 
wiener Komiler auf der Bühne des Lropoldfiadt: und Wied⸗ 
nersZbeaters entſuhren; die wiener Komik wagt oft, mit 
ladyendenn Munde Wahrheiten hinzumwerfen, die Wurzel 





| 


— — 





ſchlagen, und für die fie mit einer Woche Hausarreſi 
abgebüft hatte, 


Gibt es mun unter dem gemeinen Volke viele Tau: 
fende, die noch aufgeflärter, freifinniger und kühner find, 
als die Gäfte jenes Gaſihauſes zum rotbzüngigen Lö— 
wen; fo findet man nod bier und da ebrmürdige Erem: 
rlare von Loyalität, Raritäten, die man in die Schatz⸗ 
kammer ftellen follte, Gefialten, an denen man nichts 
als den Zopf und bie bepubderte Perrüde des vorigen 
Jabrhunderts vermißt, Charaktere, die einen Panzer von 
roftigen Boururtbeilen um Hirn und WBufen- tragen, wie 
der Blod am Stodameifenplag. Dies ift ein abgebro: 
chener Stamm, vielleicht von einer deutſchen Eiche, mit 
Mägeln aus vergangenen Jabrhunderten über und über 
beſchlagen, fo daß unſere Zeit keinen Platz auch nur für 
den Heinftien Botiv. Nagel fände, Einer diefer Philifter 
wird mir ewig unvergeßlid bleiben, 


Andreas, bei dem ich länger als ein Jahr in einer 
entlegenen Vorſtadt Wiens wohnte, war ein feiner Graus 


bart, und anzufeben, wie ein ediger Holzſchnitt vor einer 
fel an ber Eriftenz eines teibbaftigen, Horn und Klauen | 


alten Reichschronik. Vormittags Amtsdiener, Rachmit⸗ 
tage Flickſchneider feines Haufes, erhob ſich fein Weſen 
ert amı Feierabend zu feiner vollen Größe; da war er 
Solon und Lykurg, Metternih und Tallenrand ın einer 


: Perfon, Gefeggeber, Redner und Hiftoriter, — was will 


man mebr von einem unfhuldigen Kannegirker, der ſich 
zum Heil der Welt und zum eigenen Vergnügen über 
Europas Zukunft den Kopf zerbridt? — Die Schlaf: 
müge über dem grauen Saar, die Niefenbrille auf der 
Nafe, fo ſaß er im Lehnſtuhl, und gab mir Lehrſtunden 
in der Staatss und Kebensweisbeit. Den Anfang machte 
er damit, daß er mid die lange, löfhpapierne miener 
Zeitung vorlefen ließ, dabei ſah er mid mit erbobener 
Maſe an, und feine verglaften Augen blinzelten, wie der 
rätbfelbafte, orakulöfe Genius der wicner Zeitung. Dies 
Blatt ift für den großen Haufen berechnet, und führt 
daher einen Kanzleiſiyl, der die Begebenbeiten der argen 
Melt in ein beilfames Dunfel büllt; die Weisheit des 
Andreas mußte deswegen oft meinem tappenden Ver— 
fiande zur Hülfe kommen. Da begaun er die Kauft zu 
ballen, feine Wangen rötheten ſich gelinde, und er fprübte 
wie ein Phospboritängel das Licht aus, das er Vormit⸗ 
tags, als Amtsdiener aus den flaubigen Alten ringefos 
gen, die er unter dem Arme trug, Ach, ıs gibt auf 
dem mäuschenftiillen Minoritenplag, im Herzen der Burg 
felbft gibt es feine loyalere Haut, feinen zärtlieren Freund 
des Don Carlos, und all der armen, abgebrannten Ma: 


— 


jefiäten, die am patriardalifhen Heerde des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hofes ein Aſyl gefunden, Auch glaube ib, daß 
Andreas als Franzofenfrefler weit über Menzel fand, 
nur hatte Andreas eine {were Zunge, und feine diden 
Lippen hatten fein prunfenderes Wort, als: Menfchbeit, 
gelernt. Napoleon nannte er eine Memme, die Menſch⸗ 


beit aber folle ſich die Haare ausraufen, daß man 1s15 | 


nicht Franfreid in 969 Stüde zerſchnitt oder wenigfiens 
viertbeilte; dieſe Nation, die franzöfifhe nämlich, bitte, 
nach Andreas, gar nicht follen geboren werden. Auch 
Italien machte dem guten Andreas fchtaflofe Nächte, 
Kam er vollends auf Defterreih zu fpredien, fo wurde 
er rebellif, ſchüttelte den Kopf und ergoß fic in ſchauer⸗ 
volle Weiſſagungen, daß die Schwarjwälder:libr in ber 
Ede vor Schreden fieben blieb. Ich hatte alle Mühe, 
die Feſtigleit der Regierung gegen feine Anklage in 
Schug zu nehmen; fie fei fo nachſichtig, großmütterlich 
milde, {halt er, die Jugend werde mancherlei gefäbrlis 
den Reizungen ausgefegt; baber fomme. es, daß bie 
Miener vom alten Schrot und Kom nad und nad) 
ſchlafen gingen, und daß bie Menſchheit verfälfcten, vers 
ſchwefelten Wein trinken müſſe. 


Eine Freude hatte Andreas in ſeinen alten Tagen. 
Ein Gimpel und ein Kanarienvogel bingen in einem 
Käfig am Feniter, und auf dem Kaften ſtand eine Heine 
Dreborgel, Werkel genannt, Die Maſchine fpielte ganz 
allerliebft die Vollshymne, umd einige Walzer; wenn 
nun die Thierden einige Fortſchrite in den Liedern 
machten, die er ihnen Morgens und Abends vorlcierte, 
fo hatte er wie die Wiener fagen eine unfinnige Freude. 
Eines jedoch fonnte ih dem Alten nicht vergeben. Xäs 
cheind fiand er oft vor dem Käfig umd fagte: „Was 
fi) die Menſchheit mit einem folden Viech plagen 
muf, bis es etwas lernt.” — Erft fpäter erfubr id, daf 
eine gewille Claffe der Wiener jene zarten, poetiſchen 
Weſen, Nachtigallen, Lerchen und Kanarienvögel, Vie— 
der oder liebkoſungsweiſe Viecherl nennt, 


Aber Andreas wäre fein Minifter geworden, wenn 
er fiatt der Radel die Feder ergriffen hätte; denn Ans 
dreas batte dem Fehler, zu glauben, was er ſprach. 
Sein Patriotismus war fein öſierreichiſcher, ex wäre 
feinen Gönnern damit läftig geworden. Zur Willen: 
lofigfeit eines mafdinenmäßigen Staatsdieners batte er 
es nicht gebracht! — Guter Andreas! Keuchſi Du noch 
früh auf das Rathhaus und den Minoritenplag jur Re: 
gierung, ſchwere Acten unter dem Arme, dicke Schweiß: 
tropfen im den Runzeln Deiner Wangen? — Der bafl 








Ulich frin, fagte der Adobe, 


Du fhon Deine unterirdifhe Belle auf dem währinger 
Kirchhofe bezogen? — Dann, beiliger Andreas, bit 
für mid. — (Wird fortgefegt.) 





Gorrefponden; 
Aus Paris, (Fortfeh.) 
[Dumas, Kamemais Üver Dim, £ b 

Alexander Dumas, von feiner Meife in Deutfhland 
zuruck, arbeitet an einem Deuma, Luowig Sand betitelt. 
Dumas ſou ſich abſichtlich einige Tage in Mannheim auf⸗ 
gehalten haben, um die Lokalfarbe zu treffen. Ja, er fol 
fogar- fange mit dem Scarfrichter ſich unterhalten haben, 
der Sand enrhauptete. Allen Defpeet vor dem dramatiſchen 
Talent des Hen. Dumas, aber hier, glaube ich, iſt durchaus 
kein dramatifher Stoff zu finden. Die That Sand's war 
nicht rein politiſch und alle Literarifchen Schwindeleien bei 
Seite, dürften die Deutſchen froh fein, einen zweiten Luft: 
fpieldichter wie Kopebue zu befigen. In Frankreich ſteht er 
fogar_wegen feines Menſchenhaß und Reue,” das oft über 
die Vühne ging, ziemlich in Anfeben. Dumas müßte alfo 
fonderbare Accefforien zu dieſem Drama erfinden. Inzwi⸗ 
feyen iſt er zuvor, ehe er das Drama liefert, feinem Bud: 
haͤndlet noch einige Bände Romane ſchuldig. 

Auch die romanenhafte Geſchichte des Richard Savage 
ift hier gu einem fehr mißlungenen Drama umgeftaltet wors 
den. Der Stoff aber ift fo gluͤcklich, daß es faft nicht moͤg⸗ 
lich iſt, ihn ganz zu verderben. Sch ſetze voraus, daß die 
VBiograpbie des englifhen Dichters, der von dem Scidfal 
und feiner Rabenmutter fo bart verfolge wurde, und als 
zweiter Hans Sachs erft Schufter war, ehe er Dichter ward, 
in Drurfland eben fo gut als hier befannt iſt. Das Stück 
bot nichts Neues. 

Von Lamemnais find wieder zwei Buͤchet erſchlenen, je⸗ 
doch find fie ſchon früher bekannt, es find dies feine zer 
fireuten Kritiken und das Buch les affaires de Rome. Lamen⸗ 
nais lebt beflindig ifolirt, denn auch die Düdevant : Sand 


| meidet er jeit wegen des böfen Gridhmäges der Müsiggän: 


ger *). Dennoch liebt der Abbé die Geſellſchaft und feine 
jehige Einfamteit macht ihn verfiimmt. Bekanntlich vers 
Eebrte Boͤrne viel mit ihm in lepter Zeit. Man erzählt ſich 
noch ein Wort Lamennais’ aus feinen Unterhaltungen mit 
Birne. Man fprad vom Gluͤcklichſein. „Sie müffen glüd: 
denn Sie haben nie Ihre 
Meinung geändert, ih hingegen kann dies nicht von 


) Soviel wir wiſſen, ift Mad. Duͤdevant⸗ Sand jegt in 
° Spanien, unter den Gonftimtionellen, wahtſcheinlich 
um ſich zu einem neuen Roman die Staffage zu bo: 
(m. Mendizabal, jener Jude, der es im altkatholi⸗ 
ſchen Spanien big zum Minfter gebracht hatte, macht 
den Gavalier bei der befdenmürhigen Mannsdame. 
Schreibt fie wirklich noch einen Roman, fo wird ber 
Berleger ihres letzten Werkes ihe einen Proch anhaͤn⸗ 
+ gen müffen. Sie fteigerte ihm unter dem Vorgeben, 
es folle ihe lehtes Buch fein und bleiben, BR, 
e . 


mir fagen.” Lamennais macht Bein Hehl daraus, daß er 
Irrthümer gehabt, feine Meinungen geändert. Allein «8 ges 
ſchah ohne Chataktetveraͤnderung, und auf keine Weiſe ift er 
jenen Achſeltragern brizugefellen, die über Nacht Die Fahne 
ändern. Da bat man jegt unter Andern Den. Lerminier, 
der bereit? an allen Oppofitionsblättern arbeitete, der ebın 
den Abbe Lamennas in die Wolken hob, als fein Bud des 
Volkes erſchien, kurz, der alle Phaſen der pelitiſchen und is 
terarifdien Oppoſition durchgemacht hat: er bat ſich zu eis 
nem maitre des reyuites ernennen laffen. Diefe Sache an 
und für ſich wäre nichts fo Auffallendes, da dergleichen Gr: 
ſchichtchen mehr vorfallen, wo fib Jemand fein Still⸗ 
ſchweigen bezahlen luft. Auein es macht sinen fonderbas 
ren Eindruck, wenn der Lerminier von geſtern Abend 
ſchnurſtracks den Kerminier von heute Morgen mit beredtet 
Zunge öffentlidy wiederlegt, wenn es nur einiger Stunten 
der Ueberlegung bedarf, um zur beffern Einſicht zu gelans 
gen. Perminier, der Staatsrath, wundert fih, wie Kermis 
nier, der Joucnaliſt, je fo babe denken können, er bricht den 
tab über ſich felbft, reiche aber nicht mit den Armen bis 
über den Kopf. Auch ift die ganze Preffe über ihm, Dies: 
mal mit Recht, bergefallen und fogar die minilterielten Joue: 
nale konnten nicht umbin, öffentlih datüber zu lacheln. Am 
wigigften geißelt ihn der Charivari, der ihm den Namen 
l’air-mi-niais gibt, das heißt, der Dann mit einem halbals 
bernen Ausſehen. (D. 5. f.) 


Notizen 
[Butwers Dame von Lyen auf der hipiiner Rühne,) 

Der Name Bulwer füllte das Daus, ein neuer Be: 
weis, daß die Schauluſt auch für das Drama noch immer 
groß genug ift, und die deutiche Literatur thöriche handelt, 
das Theatet aufzugeben, dies Terrain von fo eingreifender 
Wirkſamkeit. Was uns bei der erfien Berflellung des Stüs 
des außerdem befchäftigte, war bie eben fo gerschte Mer: 
mwunberung, wie ein geiſtvoller Autor, der im Roman fo 
Ausgegeichnites geliefert bat, auf dem dramatiſchen Felde 
fo febltappen konnte, Diefe zehnfach verwidelte Nomanges 
geſchichte, die Bulmer hier in Ecene gefegt bat, ſchlaͤgt mit 
ihrer empfindfamen Dialektitk fat ins Kacherliche über. Der 
Hauptheld trug mit dem weichlichen Vortrag feiner Gefühle 
nicht wenig dazu bei, die Seltſamkeit feiner Situatlonen 
ridichle zu machen. Zwel reiche Laffen, weldie von der Das 
me ihrer Neigung mir Körben heimgeſchickt find, entwerfen 
einen Racheplan. Ein junger Gaͤrtner, ber trotz feiner nies 
drigen Herkunft einen Liebesantrag wagte und ebenfalls ver: 
fhmäht war, wird das Werkzeug ihres Plans. 
ald Prinz in dem Daufe der Dame eingeführt und erwirbt 
in dieſer Maske ſchnell die Hand derſelben. Nach der 
Treauung entdeckt er feine Abkunft, tritt aber reuig zurüc, 
teil er ein ehrlicher Junge ift, dem der Betrug ſchmerzt. Mit 
Paulinens Hand hat er aber zugleich ihr Derz gewonnen. Ver: 


Er nic | 








letztet Stolz und Neigung kaͤmpfen in ihr, endlich fiegt die | 


Liebe, und fie will fein Weib bleiben. Allein ihn drüdt das 
Gefühl dere Schuld, er tritt zurlid, obwohl «6 ihm fchmwer 
mird. 


Dies Din und Wider der Gefühle kann nur der | 


| bewahrt zu werben. 


Peofeſſot. 
wohl überlegt, was Alles der unermeßliche Schaum-Ocean 
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Roman entwideln. Endlich entſchließt er ſich, Soldat zu 
werden. Mit Ruhm gekrönt will er zuruͤckkehren, auf dem 
Belde der Ehre will er ebenbürtig werden und der Geliebten 
Stand und Rang bieten. Nach mehreren Jahren kehrt er 
als Oberſt nach Lyon zuruͤck und findet Paulinen auf dem 
Punct, dem reihen Mebendubter die Hand zu reichen, weil 
fie nue duch dieſe Verbindung ihrem Water, deifen Ver— 
haleniffe zerrütter find, zu retten weiß. Naturlich wird der 
Obriſt nun doch ihr Retter und der ehemalige Gärtnerburid 
bleibe ihr Gatte. Daß die Geſchichte in die Revolutionszeit 
verlegt iſt, macht es wohl alaublich, daß der niedere Gaͤrt⸗ 
ner ſich aufſchwingt, nimmt ibm aber nicht das Lachetliche, 
das ihm die verunglückte Prinzenrolle gibt. Einmal dem 
Laͤcherlichen verfallen, hilft dann dem guten Jungen alle Sen: 
timentalitat nicht wieder auf umd die Muͤhrung, die Bulwer 
mit dem Kampf der Gefühle in ihm bezweckt, bleibt komiſch. 
Die Nebenfiguren find ſehr matt gezeichnet, und fſaͤmmtlich 
Englander von der Beefſteaksatt, kein Zoll franzöfſch an ihs 
nen. Dies vermehrt wider Willen die komiſchen Effecte, 
bie das Stuͤck gar nicht machen fol, 


[Frönt. Katdinta von Diek.] 

Diefe Claviervittuoſin aus Paris feierte bekanntlich in 
Baireuth große Triumphe. Schon erwartete man fie in 
Dresden, als die Nachricht anlangte, daß fie auf der Reiſe 
plöylich erkrankt ift, und zwar fo, daf man glaubt, fie werde 
nicht fobald Öffentlich auftteten. Selbſt von einer Ruͤckkehr 
nach Paris iſt nicht die Mode; heftige Mervenanfälle bedror 
ben iht Leben. Man melder uns dies brieflic, da fie auch 
in Leipzig ſpielen wollte. : 


L&ariyie ũter Gortbe ] 
Thomas Garfole, der Verkündiger deutſcher Literatur in 
England, ſpricht in feinem neueften Werte, dem humoriſti— 


ſchen Roman „Sartor resarlus“, Überall feine Vorliebe für das 


Deutfche aus, und an einer Stelle finden wir fogar eine 
Vergötterung Goethe's, die merkwürdig genug ift, um aufs 
Wir leſen: 

„Aber es gibt dort Beine Religion?” wiederholt ber 
„zber! id fage Dir «8 gibt eine. Haſt Du 


enthalt, den wir Piteratur nennen? Fragmente einer äch— 


‚ ten Kirchen⸗Homiletik Liegen darin zerftreut umher, welche 
' bie Zeit fondern wird: ja ich Eönnte darin fhon Spuren 
' einer Piturgie andeuten, 


Und Eennit Du keinen Propheren 
fetbft in dee Umbüllung, der Umgebung und der Sprache 
dieſes Zeitalters? Heinen, dem ber GottAehnliche ſich offen» 
bart hat, in dem niebrigfien und erhabenften Formen des 
Augemeinen und daducdy wieder feinerfeits prophetiſch geofz 


‚ fonbart worden; in deffen begeifterten Gefangen, ſelbſt in 
dieſer (umpensfammelnden und lumpen:verbrennenden Zeit, 
‚ das Leben des Menſchen wieder beginnt görtlid zu werden, 


wenn auch das Ende uns noch weit entfernt liege? Weißt 
Du von feinem folden? Ich aber weiß von ibm und nenne 
ihn: — Goethe.“ - 





Leipzig, Drud von 9. B. Sirfhfeld, 


(Hierbei das Intelligen;blatt Nr. 18.) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für di 


Sonnabends 


e 


— 13. — 


Belt 


den 17. Novbr. 1838, 


elegaute 


—— ,, —— ————— — — 


Ale hier augeztlaten Blicher und Muffatles And bei mir zw erhatten, und wird jeber mir zw erthellende Auftrag auf das 


pünctichrr aus, eführ: werden. 


Leopold Voß In Leipzig. 





In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und in allen Buche 
bandlungen rerratbig: 


Taſcheubuſch 
dramatiſcher Originalien. 


Herausgegeben 
ven 
Dr. Franck. 
Dritter Jahrgang. 
Mit drei Kupfern. 


8. Elegant cart. 2 Thl. 12 Gr. 


Inbalt: 1. Die Mofen. Ein dramatiſches Gemälde in drei 
Hbrbeilungen und fünf Mcıen, von Albini.— 1. Das Zage- 
buch. Luftipiel in jmei Meren, ven Bauernfeld. — il, Die 
Dpfer des Schweigent. Tranerfpiel in fünf Wufjipen, von 
Jwumermann, — IV. Der Gascaguer in Paris. Rufifpiel 
in einenr Att, ven Frand, 


Leipzig, im October 1839. 
F. U. Brockhaus. 





In der Hallbergerfhen PVerlansbandlung in Stut— 
gart ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Bergißmeinnicht, 
Tafchenbuch für das Jahr 1839. 
Heraudgegeben 


von 


E. Spindler. 


Zehnter Nahrgang- 
Mit 7 Stablftihen von Beyer, Burdart und Schuler, nad) 
Zeichnungen voh Faber du Faur und Fellner. 


12. Gebund, mit Goldſchnitt und Futteral, 
2 Thlr. 12 gr. oder A fl. 30 fr. 


Diefes Tafchenbuch enthält zwei Erzäblungen von der Meis 
ſterhand des berühmten Herausgebers, ale: Der Stlave Eds 


— 


— — — — — — — 


far und feine familie, — Flammen unter Schnee, — 
die den Nuf des Taſchenbuchs, deſſen es ſich Bis jegr erfreute, nur 
erboben werden. 





In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


URANIA, 
Tafchenbuch auf das Rahr 1839. 
Neue Folge. Erfler Jahrgang. 

Mit dem Bildniffe Lamartineb. 

8. Auf feinem Belinpap. Elegant carton. 1Xhl. 12 gr. 





Mit dem Jahrgang 1839 der Urania beginnt eine neue Folge 
und ich erfüle daber gewiß den Wunfch vieler Freunde dieſes 
Tafchenbuchs, wenn ich die nech vorräthigen neun Jahrgänge 
18530 — 33, die im Ladenpreife 19 Thlr, 6 Gr. koſten, 

jufammengenommen für 4 Thl. 12 gr., 
einzelne Dahrgänge aber für 16 gr. ablaffe, 


Leipzig, im Octeber 1938, R 
5. U. Brockhaus. 





Bei NR. 8. Elwert in "Marburg iſt erſchienen und in 
alten Buchhandlungen zu baben: 


Weber die falfche Ydealität. 


Ben 
Scheime Hofratt Ed. Platmer zu Marburg. 
Gr. 8. dr. 2 gr. oder 9 fr. 
Suabediſſen, Hofrath und Profeſſor, bie — 


der philoſophiſchen Tugend⸗ und Rechtslehre. gr. 
13 Bogen. br. 20 gr. od. 11.30 fr. 


Fruͤher iſt bei uns erſchienen und ebenfalls in allen Buch: 
bandlungen zu baben: 
Die Grundzüge der Metaphufif von Hofrath Suabe: 
diffen. gr. 9. br. 45 gr. od. 1 fl. 21 Er. 





Das fo eben erſchienene dte Quartalheft von dem 


Freihafen, 
Gallerie von Unterhaltungsbildern. 
Mit Beitraͤgen von 
den ausgezeichnetſten Schriftſtellern 
Deutſchlands. 

8. Altona. Hammerich. geh. 14Thl. 


enthält: I) Zum Gedächtniß Mbelberts von Cha— 
miffe on A. U. Varnhagen von Enfe, 
2) Der neue Hyacinth, Novelle von Friedrich v. 
Jeyden. 3) Shakipeare als verlerner Schu, 
Bon H. Koenig. +) Ueber Goethe's Berbält 
niß jur Zonfunf. ®en Dr. Aug. Kablert. 
5) Die neueſten Schidfale dersegelihen Schule, 
6) Ungedructe Beiträge zu der neuen Aus 
gabe von Leſſing'e Werfen. 7) Vorgänge und 
Auftände der Schweiz. (Auf diefe aus der Feder ei: 
nes ber ausgezeichnetſten Publicitten der Schweiz fliehen. 
den Artifel, die im den folgenden Heften unſerer Biertels 
jahrsſchrift ihre regelmäßige Fortſetzung erbalten werden, 
erlauben wir uns bei den gegenwärtigen Berbältniffen bie. 
fes Landes noch befonders hinzumeifen.) S. verſchiedene 
kleinere Artifel im den Literatur und Correipondenz: 
blättern. 

Die allgemeinfte Anerkennung und die lebhafteſte Theilnahme, 
welche diefe, durch ihren Inbalt ausgezeichnete Zeitichrift ges 
funden, ermutbigt die Redaction auf die begonnene Weiſe fortjus 
fahren. Das erſte Heft des Freihafens für 1439 befinden fich 
bereits unter der Preſſe. 


Saͤmmtliche Buchhandlungen Deutſchlands u, f. w. haben 
flets den Freihafen vorräthig. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben und als «in ſchaͤtzba⸗ 


res Bildungss und Geſellſchaftsbuch zu empfehlen: 


Galauthonme, 
oder der Geſellſchafter wie er fern foll, 


Eine Anmweifung, ſich in Gefelfchaften beliebt zu machen 
und fich die Gunft der Damen zu erwerben. 


Ferner enthaltend: 40 mufierhafte Liebesbriefe, — 28 poe⸗ 
tiſche Liebeserflärungen, — eine Blumenſpracht, — eine 
Farben: und Zeihenfprahe, — 24 Geburtstagsgebichte, — 
40 declamatoriſche Stüde, — 28 Gefellfihaftslieder, — 30 
Geſellſchaftsſpiele, — 18 belufiigende Kunfitüde, — 24 
Pänderlöfungen, — 93 verfänglihe Fragen, — 30 ſcherj⸗ 
bafte Anefdoten, — 22 verbindlihe Stammbuchsverſe, — 
80 Sprühmörter, — 45 Toaſte, — Triufiprüde und Kar: 

temorafel, — Herausgegeben vom Profefor ©... t. 

broch. Preis 20 gr. oder I fl. 30 fr. 

EF- Diefes Buch enthält Alles das, was jur Hurbildung eis 

nes guten Gefellſchafters nörbia iſt, wesbalb wir es jur Anichafs 


fung beitens mpfehlen, und im Boraus verfichern, daß Zeder⸗ 
mann noch über feine Erwartung damit befriedigt werden wird. 


Ernfifhe Buchhaudl. in Quedlinburg. 





Jutereſſante Menigfeit für Theologen, 


So eben iſt erſchienen: 
Predigten 


fiber 
den erften Brief des Johannes 
in feinem 
mern Zuſammenhange 
Bon 


J. E. 6. Iohbannfen, 
Doctor der Theologie und Philoſophie, Kauptprediger an 


der dbeurfchen Str, Petrilirche zu Kopenhagen, Ritter 
des Dannebrog- Ordens, 


2 Bände. gr. 8. Altona, Hammerich. 1938. 3 Tolr. 


Die geiftreihen Schriften des gelchbrten und als Kanyels 
redner hbochberühmten Hrn. Verfäſſers baben auch in Deutſch⸗ 
land die ebrenvolfte Anerkennung gefunden, Die vorftehende Pres 
digtfammlung wird um jo michr dazu beitragen, den hohen Ruf 
des, mir ſeltenem Geiſte ausgeftarıen, Herrn Dr, Dobannfen 
noch mehr in Deurfihland zu verbreiten und zu befeftigen, als 
dieſes Werk den glänzenditen Beweis von den außerordentli- 
hen Zalenten deſſelben Uefert, welches wir daber nicht dringend 
gun alten Theologen zur gefälligen Beachtung empfehlen 
onnen, 


Sämmtlihe Buchbandlungen Deutſchlande, Oeſtreichs, der 
Schweiz und Daͤnemaris haben Exemplare vorräthig. 





Riterarifhe Anzeige 


In unferm Verlage ift erfchienen : 


Adelbert von Chamiſſo's Werke, 
4 Bände in gr. 12. 
Velinpap. In Umſſchlag geheftet. 


Mit Chamiſſo's Portrait und vier radirten Blättern von 
Adolph Schrochdter, 


Dreid 44 Thl. 
Leipzig. 
Weidmann’she Buchhandlung, 





An der Buchbandlung von A. D. Geisler in Bremen 
ift fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutichlands 
und der Schweiz vorrärbig: 


Daeves, A., Gedichte, 
Gr. 8. Broſch. 2 Thfe, 


Nur dur den allgemeinen Wunſch hat fih der Herr Ber 
faffer bewogen nefunden, feine zerſtreuten Gedichte zu fammeln 
und herauszugeben, Möge man fie auch auswärts freundlich, 
willkommen beißen; 

danıı wäre Drum der fehönfle Lob bereitet 
der dieſen Kram beſcheiden darzebracht. 


Empfehlungswerthe Feſtgeſcheuke. 


Bei Scheld u Eomp. in Lelpzig iſt erſchienen und In 
allen Buchhandlungen ju baben: 


Weihgeſchenk 
für deutſche Jungfrauen, 


in Briefen an Selma 


über höhere Bildung. 
Von 


Ebr. Oeſer. 
Gr. 8. Elegant carton. Preis 1 Thl. 12 gr. 


Von demfelben Berfaffer: 


Die guten Mädchen, 


ober 


Fer Pfarrer von Lindenheim und feine 
Kinder. 
Gin Lefebud 
für Mädchen von 12 bis 15 Jahren, 
mit eingefireuten Novellen, Schaufpielen und Gedichten, 
Miete ı Kupfer 
Elegant cartonirt. Preis 1 Thl. 8 gr. 


Polytechnifches Centralblatt, 
4. Jahrg. ſ. 1838. No, 56 — 61. mit 31 Abbildungen. 


Berry’s patentirte Register-Gasometer. — Sullivan's 
Gasmesser. — Karmarsch Beschreibung einer Bohrvorrich- 
tung für solche Stellen, die man mit den gewöhnlichen Appa- 
raten nicht erreichen kann. — Karmarsch, Metallbohrer von 
verbesserter Form, — De Boer, Beschreibung eines Rohrers, 
um in Koken zu bohren. Ucber das Kämmen der Wolle mit 
Maschinen und mit der Hand. — Ueber einen von Combes 
angegebenen Ventilator. — Kine Kisenlalın von Halle über 
Cassel nach Lippstadt. — Baring's Wollkänm- Maschine, — 
Hoyau's Maschine zum Drehen ebener, sphärischer, eylindri- 
scher Flächen u. 5. w. — Febnret's Kegulator für Gebläse, 
— Margary's Mittel zur Conservation von Holz, Tauwerk 
u. 8. w. — Frankreichs Brücken, — Ucher den Chausseebau 
in England, nach Hamilcar, Freiherrn von Paulurci, — 
Verfabren beim Sprengen der Felsen mit Pulver, von Four- 
net. — Castel, über die Ausgussmenge der Pumpen. — 
Combes, über die Rractionsräler. — Literarische Nachwei- 
anngen. — Stack's Verfahren, einen Obelisken ohne Rüstung 
zu bauen. — Ueber die Construction wasserdichter Bühnen in 
Schächten. — Die Eisenbalın von Paris nach St, Germesin, — 
Die München - Augsburger Bahın, — Dir Kisenbaba von Berlin 
nach Potsdam — Kine Kisenbalın von Warschau nach der Fır- 
dinands-Nordbahn, — Urber den Woltmann’schen Flügel, 
als Aneniometer, von Combes. — Voizet, über die Exjlosio- 
nen der Dampfkessel, — Poncelet, über Fourneyron's 
Kreiselrad. — Anlas’ patentirtes Sicherheitspapier. — Com- 
bes, über das Windrad als Ventilator, — Eisenbahn-Chronik, 
— P. Barth. Guinibert de Bac, Verbesserungen an Ei- 





senbahnen. — M. Chevalier, über die Dampfschifffahrt. — 
Zustand und Fortschritt der Arbeiten am Ludwigscanal, — 
Mittel zur Verliütung des Kesselsteins, von Chaix und John. 
— Untersuchung einiger Pfälzer Weine, nach Furlis'’s Me- 
thod-, von Zier,. — Th. Wicksteed, über «ie Holzkeil- 
verbindung bei eisernen Rölrenleitungen. — Davenport's 
elektro - magnetische Maschinen. — James Buckingham's 
Vorrichtung zur Weiterlosung von Gruben. — Ueber die Stu- 
benöfen, von Harper nad Joyce. — Versuche über das Ku- 
—— mit kalter und heisser Luft, von Heine, — 

eber die Anwendung des Kalks bei der Runkelrüben-Zucker- 
fabrieation, nach Kuhlmann. — Lemerciers Farbe für 
ächte und unächte Goldarbeiten (onuleur a bLijoux). — Ueber 
die gefrorenen Kartoffeln, nach Payen, Girardin und Pou- 
cher. — Decaisne, über den Kroppfarhestolf. — Preise von 
Dampfmaschinen, — Die Verliältnisse der elcktro-magnetischen 
Kraft, als Trrebkraft, — M. Poole's patentirte Verbesserung 
in der Buchdruckerkunst. — Sam, Mill’s verbessertes Walz- 
werk. — Personalnotiz. — Arthur Wolf. — Hunter's 
Maschine zum HKbenen und Bohren von Grundsteinen für Ei- 
senbahnen. — Curtis’s Schraubenpresse. — Ueber den Ge- 
brauch des Beaumd'schen Aräometers in Runkrlrüben-Zucker- 
fabriken, von Treviranus in Blansko. — Utber den Dampf- 
verbrauch in Runketrüben-Zuckerfabriken, von Schubarth.— 
Die Brücke über die Donau zwischen Pesth und Ofen, — Eng- 
land's Dampfschilfe, — Patente. 


Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher aile 5 Tage ein Bogen mit den nötbligen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich nur 3 Thir, 12 Gr. 


Leipzig, den 1. Nov. 1838, 
Leopold Voss. 


So eben if im Berlage von Appun’s Buchhandlung in 
Bunzlau erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
und der Schweiz rorrärbig zu haben: 

Tarnow, Fannh, Heloife von Sault, ober ber 
päpftlihe Hof im 14. Jahrhundert. 8. 3 Theile. 
Elegant brofch. 3 Thl. 6 Gar. 


Weber, E. 9. G., Ehoftimmen bed Lebens. 
Gedichte. 8. Geh. 18 Gar. 


Deffen, ESonnenblide der Gottheit. Gedichte. 
8 Geh. 21 Gar. 








Appum's Buchhandlung. 


— — — — —— ——— — — — 


Bei Leopold Voß in Leipzig iſt erfchienens 
Emilieng 


Stunden der Andacht 


und 


des Nachdenfen?. 


Für die erwadfenen Töchter der gebildeten Stände 
von 


Dr. C. ®. Spieker. 


Fünfte, durchgaängig verbefferte und vermehrte 
- Huflage, 
Bwel Bände, 8, mit Tireltupfer, 1837, geb. 1 Shlr. 18 Gr, 


Sn allen Buchhandlungen ift zu haben und als fehr werth⸗ 
von zu empfeblen: 


Der ueue Hausarjt, 


Gin treuer Rathgeber bei allen erdenklichen 
Krankheitsfällen in jedem Alter, 


vorzüglich für diejenigen, melde an Magenübel, — fehler: 
bafter Verdauung, — Berfhleimung, — Schnupfen, — 
Hufen, — Hypochondrie, — Gliederreifen, — Krämpfe, — 
Fieber, — Hamorrheiden, — und Hautfranfheiten leiden, 


nach 

Sufeland, Nuſt, Michter und Tiffot, 
nebft einer Hansapotbefe. — Bearbeitet für Nichtärzte. 

Für den Preis von 3 Zblr., oder 1A, 21 fr. erbält man 
durch Diefes febe hülfreiche Buch die Anweiſungen, 220 Krenkbeis 
ten ohne Ärztliche Huͤlfe zu behandeln und möglichit zu beilen, 
wie auch eine für Jedermann nüglibe Hausapothele, welde 
die beilfamen Wirkungen und die Anwendung der vorzüglichſten 
Kräuter, Wurzeln und dbnlichen Medicamente beichreibt, jo . B. 
gegen welde Krahfheiten Baldrian, Enzian und Kolmuswurzel, 
— Senf: und Fenchelſamen, — lieder, Kamillenblüthe und 
Wachholderbeeren, — Eremortartari, — Rhabarber, — Glauber— 
falz u. f. w. heilſam anzuwenden find. 


(Verlag der Ernftfhen Buchhandlung in Quedlinburg.) 


Dei Hinrichs in Leipyig find fertig geworben: 


Polis, Geh. Nath, Prof. K. H. 2, die Weltgefchichte, 
für gebildete Kefer und Studirende dargejtellt. Neue 
Ausg. der fechiten verb, und verm. Aufl., fortgeführt 
bis zum Jahre 1839, in 15 Lieferungen. Gr. 8. Ste 
bis 14. Lieſ. Geh. at hl. 

Ifie— Tre Lirferung wurde im vorigen Jabre ausgeges 
ben; Ute u. Löte Lief., die neueſte Geſchichte, einfchtiehlich Der 

Aulirevolutien, bearbeiter vom Prof. Fr. Büulau, ift au als 

feloftftändiges Wert zu betrachten. 

Zeittafeln zur Geschichte von Spanien und Portu- 
gal, Frankreich, England, Deutschland, Italien; 
nebst statistisch - politischen Tabellen der genannten 
Reiche, nach den neuesten Anguben van 1837. 
Gr. Ful. a4 gr. — 20 gr. od. 25 sgr. 

Langenn, Geb. Ratb, Dr. 5. A. v., Herzog Albrecht 
ber Beherzte, Stammvater des königl. out Sach⸗ 
fen. Eine Darſtellung aus der ſächſ. Kegenten:, Staats: 
und Gultur: Geſchichte des XV. Jahrhunderts, größ- 


tentheild aus authentifchen Quellen. (Nebſt Urfunden.) | 


Gr. 8. (40 Bogen.) Auf ſchoͤnes Velinp. 


- 


3; Thl. 














In allen Buchhandlungen ift ju baben: 
Genrebilder, 
Nah dem Leben gejeichnet, 


von 
Dunia Nomana. 
Broſch. 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 fr. 
N. ©. Elwert in Marburg. 


2 Bünde. 





| 
| 





a6 &o eben erfchien und iſt in allen Buchhandlungen zu 
ben: 


Neuere Gedichte 


von 
Nieolqus Leuau 
(Mic. Riembſch von Strehlenau). 
Auf ſchönem Belinpap. 8. broſch. 1 Thl. Agr. od. 3 fl. 


Indbalt: Geſtalten. — Reiſeblaͤttet. — Liebesklänge. — Sr 
nette. — Vermiſchte Gedichte. — Anna — Literariſches. 


Gewiß eine fehr wiſlkkemmene Gabe dis erſten unſerer jetzt 
lebenden Dichter, nicht allein für die Beſier des früber in der 
Eerra’fhen Buchbandlung erfhienenen Bandes, fondern auch 
für jeden Sebildeten, jeden Freund der ſchoͤnen Fiteratur, Wir 
übergeben dieſelbe im einem ihrem inneren Werthe würdigen 
Gewande. 


Stuttgart, 


Hallbergerifhe Verlagshandlung. 


Preisermäfigung des Pfennig: 
Magazins, 





Um das Piennn: Wiagalit, beffen frühere 
Jahrgänge bereits in mehr als 100,000 Eremplaren 
verkauft wurden, dem großen Publicum, für das es bes 
ſtimmt ift, noch zugänglicher zu machen, habe ich mid) 
entfchloffen, die eriten fünf Jahrgänge, von 1% 
— 37, enthaltend Nr. 1 — 245 mit mehr ald 1000 der 
ſchoͤnſten Meifterwerke engliſcher, franzoͤſiſcher und deut⸗ 
ſcher Holzſchneidekunſt, wenn ſolche zuſammengenommen 
werden, vom bisherigen ſchon * billigen Preiſe von 
9 Thlr. 12 Gr. 

auf 5 Thlr., einzelne Jabrgänge aber 

auf 1 Tbl. 8 Gr. 

berabzufegen. Dagegen bleibt der Preis bes laufenden 
fechsten, fo wie des mit 1839 beginnenden fiebens 
ten Jahrgangs 2 Thlr. 

Bon dem früher fchon im Preife herabgefegten 
Sonntags: Magazin, Drei Bände, 
Mational:Magazin, Ein Band, 

find noch fortwährend Eremplare & 16 Gr. für ben 
Band zu haben. 

Sämmtlihe Buchhandlungen Deutſch— 
lands und des Audlandes find in den Stand 
gefest, diefe Werke zu dem bemerkten Preifen 
zu liefern. 

Leipzig, 1. November 1639, 


5 U. Brockhaus. 


Drud von Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante Welt, 


Montage 





Redakteur: Dr, 3. ©. Rübne 


— — 227. — 


—2 


den 19. November 1838. 


Verleger: Leopold Boh. 








Lootſenerzählungen. 
Don Ernſt Willkomm. 





2. Selge Hörn. (Des Seligen Horn.) 


In der Schenke „zum rothen Waſſer“ vergnügten 
ſich die jungen Leute beim Tanz. Die Geſellſchaft war 
überdies zablreich, da Jedermann der Zutritt geſtattet 


wird und beläſtigende Formalitäten und Ceremonien die | 


gefellige Heiterkeit nicht fiören. Rings an den Wänden 
des niedrigen Zimmers auf roh gejimmerten Bänfen fas 
fen die ſchlanken Helgolanderinnen, die Haare von den 
Heidfamen Halbturbanen ummwunden, nah alter Sitte 
im rothen nationalen Rod mit dem grünlich:gelben Saume 
und darüber die blendend weiße Schürze. Einen Inter 
ſchied der Stände kennt man auf Helgoland nicht; dort 
gilt mindeftens an Orten, wo jeder Eingeborne des Meis 
nen Cilandes ſich einzufinden pflegt, der Arme noch eben 
fo viel als der Reiche, und daher fommt es, daf bei den 
mwöchentlid zwei Mal Start findenden Tanzvergnüguns 
gen im rotben Waller die wohlhabende Toter des bans 
beitreibenden Helgolanders ohne Anmaßung mit der nes 
ben ihr figenden des ärmften Fiſchers freumdlichft ver: 
fehrt. Diele Natürlichkeit im Umgange, die noch fo 
ganz ungetrübt nur das MWohlwollen gegen den Räch— 
ften vorberrfhen läßt, wedt eine Traulichkeit, von der 
wir etwas wähligen Fefiländer feine Borftellung haben. 
Und dabei entwicelt die dortige Jugend fo viel natür⸗ 


lie Grazie, einen fo angenehmen Anftand, der frei von | 


aller Geziertheit ein reines Ergebniß ihres kecken Lebens 
auf dem Meere ift. 

Mitten im Tanzzimmer flanden dicht gedrängt die 
tanzlufligen Schiffer und Lootſen, ſelbſt Knaben, ber 
Säule nod nicht entwachſen, hatten ſich eingefunden, 
um im glüdlihen Kalle mit den ſchönen Töchtern des 
Landes einen Helgolander zu wirbeln. Denn einen Tan 
fann man jene auf Helgoland üblihe Art fi zu dreben 
nicht füglih nennen. Die Paare umfaflen fi und wirs 
bein taftlos und doch nah einem gewiffen Rhythmus 
in elaftifhen Schwingungen ſtürmiſch wild im Kreife 
berum. Wie immer, fo prägt ſich auch in diefem Tanze 
die Gefinnung der Nationalität aus. Gr ift led, ges 
wagt, ungeftüm, und dod nicht ohne Anmuth — ein’ 
treuer Abdrucd des Helgolanders, — ber in feinem We— 
fen eine imponirende Selbfiftändigfeit mit wohlanftändis 
ger Tournure ungezwungen zu verſchmelzen weiß. 

Das Orcheſter war etwas ſchlecht beſetzt. Cine vers 
flimmte Baßgeige, eine beifere Violine und eine filtulis 
rende Klarinette bildeten das den Korderungen der Har: 
monie nicht ganz entfprehende Muſikchor. Mit diefer 
Dürftigkeit des mufifalifchen Theils der Unterhaltung cos: 
refpondirte gewilfermaßen auch die Beleudtung, ine’ 
Art Kronleuchter ſchwebte von der Dede herab, vier’ 
dünne Talglichter an dürren grauen Armen über die 
zahlreiche Gefellfhaft ausftredend. Hin und wieder ſchim⸗ 
merte auch an den Wänden ein Lichtſtümpfchen. Dieſe 
Beleuchtung war aber bei dem verhältnißmäßig ziemlich 
geräumigen Locale nicht zureiend, um die in der That 
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zahlreich vorhandenen Schönheiten In ein günfiiges Licht 
zu fielen. Nichts defio weniger zeigte ſich überall ein 
beiterer Krobfinn. ° Zeder Loorfe bezahlte feinen Tanz, 


nabm ein Mädchen in Arm und legte im Woruberges | 


ben Hur oder Mutze aufs Drchefier, was mad Beendi: 
gung jeder Tour immer einen Heinen Tumult verur 
fadpte, indem die Merten unwillkürlich zu unrechtem 
But gelangten. 

Zu den bereits Verfammelten famen immer nod 
Mehrere; das Zimmer war überfüllt, die neuen Ankomm— 
linge mußten bei dem Wirthe hinter dem Schenkitſche 
unterzutommen fuchen. Mur die älteren Männer fegten 
fi zufammen in das Meinere Gafizimmer, das dem 
Tanzfanle gegenüber liegt. Die etwas vorlaute junge 
Brut, immer da, wo es etwas zu feben oder zu bören 


gibt, trieb ſich laͤrmend vor der Thür der Schenke bere | 


um, balgte ſich zuweilen, nedie die fpäter kommenden 
Mädchen und verfuhte einen Schilling von ibnen zu 
erpreffen, wenn fie unangefodten die Thür zum rothen 
Waller. erreihen wollten. 

Mübrend die Züngeren immer lebbafter und tus 
multuariſcher im Tanzzimmer wurden, unterbielten ſich 
die Älteren Lootſen im Rebenzimmer bei einem Gläschen 
Portwein nach Sremannsart von Wind und Wetter. 
Das Letztere war ſchon feit einigen Tagen für Juſula— 


ner ſehr ungünftig. Ein dicker, fchwerer Mebel tag auf | 
dem Meere und machte jeden Ausflug unmöglich. Dir | 


bei pi der Wind ſtoßweiſe fo unbeimlich um die Klippe, 
daß felbft die unternehmendfien Fiſcher ihre Boote wie: 


der ans Land zogen und mit erzwungener Gau in | 


ihre niedrigen Häufer zurückkehrten. 

„Rede was Du willft, Hakers,“ — —* die 
Darlegung eines alten Loblſen ein Anderer, deſſen Kör— 
perbau eine ungemeine Muskeltraſft verrieth. Sein Ge: 
ſicht war durch eine ſchlecht oder gar nicht gebeilte Haſen⸗ 
ſcharte entſetzlich verunſtaltet und gab ibm, wenn er lachte 
oder durch «in lebbaftes Geſpräch beftig aufgeregt wurde, 
ein wahrbaft ſataniſches Anfeben. Dabei trank er fort: 
während Grog oder Portwein und laute Zabaf, wos 
durch feine Stimme rauh und unverſtändlich Hang. 
„Rede, was Du willſt, die alte Meerkatze macht doch 
einen krummen Budel, Zaufend Sechunde, Halers, haft 
Du fie denn nicht ſchnurren und knurren hören den gan: 
sen Tag? Und das Mebelgeipinnft unten und oben — 
fapperment, ein blanfenefer Krummſchnabel will ich fein, 
wenn’s nicht 'nen bderben Ruck ſetzt!“ And der etwas 
derbe Seemann trank grinfend fein Spipglas aus und 
heftete die Meinen funteinden Augen prüfend wieder aufs 
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men 








a 


Feuſter, um das der Mebel glei dichtem Rauche auf: 
und niederwogte. 

„Du braudft nicht fo zu fhimpfen, Jans,” erwies 
derte der Alte, „ein Bischen Wınd bei neblichter Luft 
fonnte uns Arbeit und Gewinn bringen, Und der wäre 
zu gebrauden, Gott weih es!“ 

„Ja, der weiß nichts von Dir und mir,“ ladıte der 
mit der Haſenſcharte, „ich bitte Dich alfo, laß mid das 
Händefalten nicht feben. Ind was follen wir Denn ans 
fangen mit dem Wetter? Tauſend Scebunde, das ift 
ja ein Mebel, man könnte ſich Hoſen draus ſchneide! 
Bei folben Wetter geb’ ich nicht in Ser, und wenn 
alle Krämergoiter Diiindtens auf die Klippen rennen,“ 


„Wenn Du zu faul bift, Jans, fo tbun es Andere, 


Es gibt noch wackere Jungen aenug auf dem Lande, 


die ſich miche ſcheuen vor ſauler See und dicker Luft.“ 

„Daß fie der Node ſiäch', die Glattbaden! Den 
will ich feben, der's dem wilden Jans zuvoribur; mit 
eigener Hand reiß' ich ihn aus der tobendjien Brandung, 
wenn ibn der Sturm padt, eb’ er jurüd in den Hafen 
tommi!“ 

Die Umſitzenden lachten, und Hakers bedeutete den 
Verwegenen, er ſolle nicht fo zottlofe Reden führen, Jans 
aber trieb es immer toller, tranf ein Glas nad dem ans 
dern, und zulegt ließen ihm die Hebrigen ungefiört bramars 
bafiren und fbimpfen, da er in dem Rufe fland, gern 
Händel anzufangen, und überbaupt Gerüchte über ihn 
gingen, bei denen ein unbeſcholtener Helgolander immer 
die Stirm rungelr. Dennoch war Jans ein wackerer Sees 
mann; er hatte wiederbolt fein Lebrn gewagt, um Andere 


ju reiten, und tbat aud noch im Fall der Roth vielleicht 


mebr, als die rubige leberlegung eines vorſichtigen Loot⸗ 
fen jireng genommen gutbeißen konnte. 

Ein dumpfer, in der Luft lang verbalfender hatt 
unterbrah das Geſpräch der Männer und ließ eben fo 
ſchnell Spiel und Tanz aufdören. „Die See ſeufzt,“ 
ſprach Haters, „morgen wird's Sturm geben.” 

„Meertäghen iſt falſch,“ fagte Jans, „s bat Ap: 
petit nad einem Paar Landratten.“ 

„Habt Ihr's gehört, das war ein Rothſchuß!“ rief 
einer der jüngeren Männer, die fih aus der Schenkſtube 
drängten, den Alten zu. 

„So!“ verfegte Jans, „und Du haft Obrenbraufen, 
Peter. Ih will Dir aber einen guten Rath geben, da« 


mit Du unterfdeiden lernt. Theile Ohr und Augt. 


wenn Du mit Grethen walzeft, fo fiehen Did meine 
Wige nicht.” 


— — — 


„Ihr habt fie ſicher einzuſtecken vergeſſen,“ erwie⸗ 
derte der junge Lootſe, „lauf, Kleiner, da bafı 'nen Schil⸗ 
ling, geb’, fag’s Jans’ Frau, fie folle ibrem Mann fei: 
nen Witz nachſchicken. Geihwind, fonft kann er ſich nicht 
vertheidigen.” 


„Tauſend Scebunde!” fuhr der mit der Haſenſcharte 


auf und drobie dem Zpötter mir der geballten Kauf — 
da drobnte es abermals dumpf wieder in der Luft, der 
Rebel ſchien zu zittern, die Knaben ſchrien laut auf vor 
Freude, allıs drängte aus der Schenke ins Freie. 

„Sebi Du mit in See, Jans,“ fragte jegt ernſt 
und entſchieden der junge Lootſe. 


„An den Strand!“ riefen tumultugriſch eine Menge 
Stimmen durd einander. — Die Schuſſe fielen zirmlid 
rafh in kurzen Zwiſchenräumen, ein Zeichen, daß die 
Berirrten eine drohende Gefabr fürdten mußten. Die 
Macht war trog ders Mondſcheines abſchreckend düſier, 
ohne eigentlich finſer zu fein. Alle Gegenfiände vers 
ſchwammen in «in rubelos bin» und wirderzitterndes 
Grau, man konnte nicht ſechs Schritte weit deutlich ſe— 
ben, felbit das Licht auf dem Leuchtthurme ſchimmerte 
nur wie ein beller Kreis durch die dichten Wolfen, und 
konnte vom Meer aus ſehr leicht für den berauffieigeu: 
den Mond gebalten werden. 

Dieles Schwanken zwiſchen Racht und Dämme—⸗ 
rung mußte ein Auslaufen zur Rettung eilender Xoot: 
fen außerordentlich erſchweren, und ſchreckte auch wirt: 
lich die Meiſien von dem Unternehmen ab. Jans ſchwur 


hoch und theuer, es ſei vermeſſen, bei diefem Nebel in 
See zu geben, denn er ſehe es am Schwanken und Zırs | 


ben deffelben, daß in ſehr kurzer Zeit ein „beftiges Wer 
ben“ fih noch dazu gefellen werde, Indeß fpraden die 
wiederbolten und immer fhneller auf einander folgenden 
Norbihüfle bei Mehreren die Menſchlichkeit an. Peter 
erflärte entſchieden, er gebe in Zee, verumglüdte er, fo 
fierbe er in feinem Berufe, Bald fprangen nod zwei 
junge Männer ibm bei, es gab ein kurzes Abſchirdneb⸗ 
men, das einigen Mädchen bittere Thranen koftere, und 
dann fließen die wadern Männer mit ibrem feſtgebau— 
ten Boote fräftig in See. Nah wenig Augenblicken 
waren fie im Rebel verfhwunden, man börte nur ibren 
gleihmäßigen Ruderfhlag und ſah noch kurze Zeit die 
Lampe wie einen verhüllten Stern fdimmern, die fie 
am aufgericteten Maſt befeftige hatten. Das Schiff 
mußte, dem Schalle der Noihſchüſſe zufolge, weſilich 
som Südhorne der Inſel liegen. Dorthin richteten die 
Rooıfen den Lauf ihres Heinen Fahrzeuges, während bei 


nabe die ganze Zanzgefellihaft an der MWeftlüfte der 
Klippe in einzelnen Gruppen ſich vertbreilte, um von 
dort berab wo möglich Sr und Zootfenboot nad und 
nad zu entdeden. (D. F. f.) 


Gorrefpbndenz 
Aus Paris, (Koref.) 
Tvitofepbie, Kutver, Heuer in Arantreich, & Soud.] 
Droz bat in feiner Geſchichte Ludwig des Sechszehn⸗ 
ten eine phitofopbifch biſtoriſche Einleitung geichrieben, wo er 


unterſucht, inmwirfern man batte der Revolution vorbeugen 


i konnen, 


„Ein Mohſchuß!“ — „Ein Ediff in Gefahr!“ — ! 


Das beißt doch leeres Stroh gedroſchen, da bes 
kanntlich, als Lehre, keine Epoche der Geſchichte für eine 
andere dienen kann. Die Geſchichte fhhreitee mit der Menſch— 
heit fort, fo wie aber jeder Menſch, obſchon er vieles mit 
feinen Vormenſchen gemein bat, ein beſonderes Weſen ift, 
das fih blos nach ſich innerlich herausbildet, ohne ſich nad) 


' einem Beiſpiele zu richten, To hat jede Epoqhe der Geſchichte 
‘ ihre befondere eigenthumliche Entwickelung, die ohne Bei: 


ſpiel iſt. Es wird kein Stein vom andern bart, fie müffen 
alte ins Feuer, daffelde Kruse, das den Ginen aber hart ges 
brannt bat, brennt den Andern niche mehr, Meurs Feuer 
ift nothig. Das neue Feurt aber it die neue Zeit. Eins 
nur fri erwahnt. Dtoz unterfucht bei diefer Gelegenheit, 
wir Recht har, Plato over Ärieörih der Große. Dener bes 
bauptere, die Rönige mußten alte Philoſophen fein, oder bie 
Philoſophen Konige. Plato war kein Dichter, denn, irre 
ich nicht, fo verbannte er die Dichter aus feinem idealen 
Reihe, Man konnte zwar fügen, dies ſelbſt fei ein poe— 
tiſchet Überfpannter Gedanke, wenigftens eine poetiſche Ki: 
cenz. — Friedrich der Große jedoch fou geſagt haden: Wenn 
ich eine Provinz recht ſteafen wollte, fo gade ich ihr einen 
Phitoſophen zum Gouverneut. Letztetes alaube ich nicht, 
denn warum ſuchte denn Friedtich keinen andern Gouverneur 
für Schleifen, das ibm fo ans Herz gewachſen war Frie— 
drich mag dies gedacht haben, gefagt hat er es gewiß nicht, 
er war viel zu viel Philofoph dazu. 

Machſtens wırd bier eine Geſchichte Luther's von Deren 
Audin, dem Werfaffer der Gefchiaste der Battholomausnacht, 
eribeinen. Der Conſtitutionnel gibt einftwerlen einen Aus: 
jug Davon. Zum voraus kann man deift behaupten, daß 
dieſes Buch einige It das Geſprach alter Salons und ben 
Stoff alter Feuilletens ausmahen wird, Audin iſt Fein 
teodener Erzahler, er dringt bis ins Mark feines Objects 
und det ſchon in der Bioagraphie den Kern der Meformas 
tion mit ihren Tugenden und Fehlern auf. Er beweiſt ſehr 
gut, dad Yutber, trotz ſeinem eminenten Genie, das ſich 
überall eine neue Bahn brach, mie gewagt batte, die Fathos 
fe Religion und den Papſt an der Gurgel zu paden, 
waͤte er nice ſelbſt in Nom gemefin, wo er Samelgerrl, 
Hrucelei und altes, nur Erime Neligion, antraf, Im Bors 
übergehen aber ziigt der Verfuffer ſeht gut, wie Lurher mit 
feiner Ascetit kalt Für jede Poefie blieb, wie er über Mar 
phacl, Dante, Angelo und Atioſt fiotpirte, wie er bas Ge 
ſicht abwendett, wenn er die Schultern ber italieniſchen Wel⸗ 





ber ſah — woraus fhon die Wurzel ber proteſtantiſchen 
Prüderie entftand, die in Enyland und zum Zeil auch in 
Deutſchland berichte — und wie er Überhaupt mehr ‚Den: 
ter als Dicpter war. In Mandiem hat der Verfaſſer ſeht 
recht. Die Poeſie hat duch die Reformation Eeinenfalls 
gewonnen, aud die Liebe nicht. Sie mußte fih aufs neue 
in die heibnifhen Symbole hüllen, bis man das kathollſche 
Mittelalter ausbeutete, und nur den groben Fehler beging, 
das Mittelalter felbft mit feinem Wahne wieder auforingen 
zu wollen. Unfere Zeit bat eine andere Aufgabe. Sie fol 
die Poeſie mit der Philofophie verſchmelzen, fie ſoll die 
Dorfie im Katholicismus mit der Philoſophie des Protes 
flantismus ehelich verbinden, und dire keinenfalld durch eis 
nen rhdyangigen Schritt, fondern beide müffen fih einan— 
der entgegentommen. Das eben aber ift das Daupthinders 
niß für den Eingang der deutichen Philoſophie in Frank: 
reih. Hegel finder das Heil dee Menſchheit nur in dem 
Proteftantismus. Seine philoſophiſche Unterfuhung, fein 
Genie, feine Arbeiten, feine Zerminologieen werden immer 
für die Franzoſen ein Raͤthſel bleiben, weil man das Mes 
fultat zum voraus Eennt und nie mit Ernſt an ihn geben 
wird. Wie anders waren unfere Pbilofopben im 18. Sabre 
hundert. Zwar nicht zu ihrem Vortheil, auch nicht zu dem 
des Volkes, aber fie waren doch weit entfernt, irgend ein 


Syſtem geben wird, aber wir Deutſchen wollen immer bauen, 
und bauen immer einfeitig. Die Phitofophie muf «6 das 
bin bringen, daß fie mit der wahren Theologie in Einteadht 
feben kann, ja, daß fie ſich fogar verſchwiſtern. Hegel batte 
diefe Abficht, vergaß aber, Daß für Preußen allein eine Phi⸗ 
loſophie zu etabliren nicht raͤthlich ſei. Gut iſt «8 aber, 
wenn bie GBeifter in Frankteich von vorm anfangen, ftart 
gleih das Ende auffaffen zu wollen, und wirklich ift Des 
gel, ohne feine Vorgänger, ungeniefbar. Diefe Biographie 
aber ift fo zu fagen eine Einleitung zur deutſchen Philofos 
phie und Theologie, und es ſcheint, als habe der Verfuffer 
an deutſcher Quelle ſelbſt geſchoͤpft. 

George Sand hat wieder einen neuen Roman in bie 
Welt gefhidt. Er führt den fonderbaren Titel: ’Uscoque. 
Dies Wort bedeutet ſchlechtweg Pirat oder Gorfar. Auch 


ift die Geſchichte einfach, aber mit der gewohnten Energie | 


erzähle, im Ganzen jedoh nur eine profaifhe Auflöfung des 
Gorfard von Lorb Bnron. 
Frau „ fie faßt die Gegenſtaͤnde immer auf eine originelle, 
wenn auch rein fubjeetive Art auf. Trotz Byron bat der 
Uskoke noch Intereffe, und zwar in dem Genre von Leone 
Leoni. Wirder ift eine Nebenfigur darin, ein türkiſches 
Srauenzsimmer, Naam, bie die Rolle eines Mannes, und 
zwar eines der kühnſten und entfchloffenften fpielt. Die 
Derfafferin denkt immer an fi. Diesmal jedoch fehlen 
die ſtatken männlichen Stricdye, bie fie gemöhnlih als Bes 
merfungen binzufüge. Man ficht, George Sand fürchtet 


fih zu wieberhofen, und zieht das objective Erzählen vor. ! 
Ihr Styl hat an Weichheit zugenommen, aber an Xusdrud | 
verloren; bald wird fie fi Madame de Dudevant nennen | 
möffen. Woher kommt dies, daß der Styl des Mannes | 


hel's Umgange befannt machte, 


lich duch feine Schuld aufgelöfle Verhaltniß dar. 





Sonderdar iſt es mit Diefer } 





mit dem zunehmenben Alter gebrängter und feſter wird, 
wahrend der Dre Weiber — und der beften — weitſchwei— 
figer wird? Fretlich gibt es auch Munner, die in Diefer 
Hinſicht Weiber find, aber nie Weiber, die in ihrem Alter 
nod) Die Molle eines Mannes fpieten koͤnnen. Sie werden 
fehen, die Sund ahmt noch die Sevigne nah! — 

(Der Beſchluß folgt) 


Notizen. 
Friedrich voun Gens md feine erſte Liebe] 

Dorow, in feiner Sımmlung von Denkſchriften und 
Briefen, theile einen Brief von Geny mit als ein merk 
mwürdiges Öegenftüd zu den Briefen, welche Varnhagen von 
Enfe im 2ten Theile der Gallerie von Biloniſſen aus Ras 
Laufen wir von ihm den 
Ausiprudy einer beinahe verjehrenden Liebe zu Fanny Eisler 
in einem Alter von 66 Jahren, fo haben wir in den bier 
mitgerheilten Briefſchaften Die Liebe des WMjahrigen Jüng— 
lings. Diefe Briefe find die wahrfcheintich alteften, bis jegt 
befanne gemachten ſchriftlichen Denkinale des berühmten 
Mannes und flammen aus der Zeit ber, in welcher Genz 
feinem Namen nod ein « anhing. Der erfte Brief zeigt 


| uns Geng als Bräutigam, erfüllt mit glühender Liebe zu 
Spftem zur Grundlage des philoſophiſchen Grbaudes zu ler | 
gen, weil «8 in der Philoſophie auch nie ein beftchendes 


dem geliebten Mädchen, der zweite Brief, zwei Sabre fpis 
ter gefchrieben, fetle ihn uns getröfter Über das wahrſchein⸗ 
Befons 
derd anziehend ift, was Genh von feinen anfinglichen Imeie 
fen über das Gelingen feiner Liebeswerbung außert: einmal 
fei er, als er ſich verliebte, vom eirier Ausſicht auf Werfors 
gung noch weit entfernt geroefen, und dann babe ibm aud - 
feine Jugend Hinderniffe in den Weg gelegt. „Daß man,” 
ſchreibt er, „im zwanzigſten Jabre in einem gewiſſen Ver— 


ſtande eben fo viel Erfahrung und weit mehr gedacht ha— 


ben Bann, als andere Menſchen im vierzigften,, das glauben 
die meiften Menſchen nicht, und laffen ſich daher nicht trius 
men, daß ein fehr junger Mann beſſere Lebensprincipien 
und beffere Eheftandsgrundfüge haben fonne, als einer, der 
act oder zehn Jahre älter ift, d. h. acht oder zehn Jahre 
länger gegeffen und geteunten hat.” — Der Name feiner 
Gugendgeliebten war Bernarbine, 


[tur Patienten ſorechen maßr!] 

Vor kurzem farb in Frankfurt a. M. der ältere res 
gterende Bürgermeifter, Ehen Thomas. Noch wenige Tage 
vor feinem Tode batte er den Ausſpruch gemacht, das Chris 
ſtenthum werde doch nicht untergehen, trog Strauß. Dof: 
rath Berly berichtet diefe legte Willensmeinung des älteren 
regierenden WBürgermeiftere. As 0b nur die Patienten 
Waͤhrheit ſpraͤchen! Als ob es noth thäte, mit ihrem legten" 
Millen ins Feld zu rüden! Fa, als ob Strauß hiermit der 
legte Stoß gegeben mürdel 
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2ootfenerzäblungen. 


(Zortfegung.) 


Die Nacht war unbeimlih bis zum Graufenbafs 
ten. Am Fuße der Klippe börte man die wachſende 
Fluth brüllen, rings auf dem öden Felſen blöften ein: 
tönig, ängſtlich die einfam angeflödten Schaäafe durd 
den Mebel. Die Möwen Hagten wehmüthig und ſchoſ— 
fen fo dicht am Rande des Felſens bin, daß ihr ſchnee⸗ 
weißes Gefieder auf dem ſchwarzen Mebelgrunde wie ein 
plötzlich entfiebender Lichtfunken erglänzte. Aus weiter 
Ferne glaubte die Erwartung der Laufenden rufende 
Stimmen zu bören, obwohl in Wahrheit nur die Schüffe 
vernebmbar waren. 

Nah einiger Zeit feste der Wind aus Südweſt 


wegung, das Meer begann zu fiöbnen und gipfelte über 
den verborgenen Klippen in emporjtrudelnden Schaume, 
„Sie kriegen dod 'nen Hieb weg,“ fprady Jans, „wenn 
nur der Mebel zuvor auffladerte, fonft treiben fie auf 
Möbrmersgatt zu, ebe fie die Sce Hammern. Zaufend 


Seebunde, da oben wirbelt's ſchon, wie im Trichter!“ 


lleber dem Leuchtburme rollten die Mebel in dunk— 
Ien Ballen, fo daß fecundenlang das Licht der Laterne 
in hellem Glanze erfhien, dann dämmerte es wieder wie 
zuvor unbeimlih dur die Dünfte, 
Uebereinſtimmung. mit einigen andern erfahrenen Koot: 
fen vor, dit am Abflurz der Klippe Feuer anzuzünden, 





Hafers flug in | 





„Die Flammen verſcheuchen die Nebel,” fpra er, „und 

wenn die Gefährdeten nur einen Feuerſchein entdeden, 

ſo können fie den Cours [don eher danach nehmen.” 
„Ja,“ erwiederte der mit der Haſenſcharte, „wenn 


‚ der Wind fiätig und fleif blieb, aber ſieh mal da nad 


Hamilton Point! Das find Zeihen von einem rafenden 


Windſtoße.“ 


Alle Lootſen richteten ihre Blicke nah dem angege: 
benen Puncte. Die Mebel ftürzten in Maſſe über die 
Klippe ins Meer, der Leuchtthurm goß fein magiſches 
Licht über die Infel und das nod düftere Meer, aber 
am Himmel blinften bel die Sterne, und der Mond, 


‚ von eilenden Wolfen überflogen, wantte am dunklen Ho: 


rijonte. Bald darauf beulte es im den Klüften, der 


Wind fließ von unten berauf mit fo furchtbarer Gewalt, 
daß feinem Andrange dicht am Felfen Niemand wicderftes 
nah Weſt um, im der Luft zeigte ſich eine merkliche Bes | 


ben konnte. 

„Da, da!” riefen ein paar Mädchen, deren Miele 
mitgegangen waren, und beuteten auf die Fluch. Gin 
beiler Stern büpfte über die Wogen, und verfhwand 
bald in der Tiefe, bald erfhien er wieder in bedeutens 
der Höbe, als fei er im die Luft geichleudert worden. 

„Es ift Peter mit Andres und Bork,“ ſprach Has 
fers. „Zie baben ein ſchwer Stüd Arbeit. Aber wo 
ins Sturmes Namen mag das Schiff berumtreiben! 
Sicht Niemand ein Kabrzeug 

„Zaufend Seebunde!‘ fluchte Jans, „ich will glei 
mit einem Wallſiſche Billard fpielen, wenn id 'nen Fer 
gen von Segel fliegen ſehe.“ 
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Es trat eine angſtliche Pauſe ein. Man hatte Feuer 
angezündet, und näbrte die hodauflodernde Flamme mit 
Stücken einer Theertonne, daß die Felsjaden, von Ra: 
tur (don roth, noch rörber erglühten, und der Mieder: 
fhein im bocdgebenden Meere ſich fpiegelte. Cine Zeit 
lang fonnten die Harrenden, gewohnt, in jedem Weiter 
weiter als Andere in die Kerne zu feben, das Beot der 
Looiſen in dem gaufelnden Lichte verfolgen; aud die 
Schüffe wurden noch immer fortgefegt, ein Beiden, daß 
die Schiffer dringend Hülfe wünſchten. Eudlich aber 
verſchwand das Licht im Boote auf längere Zeit. 
muß eine Rebelſchicht übers Meer fireifen,” meinte Das 
fers. Jans aber fhürtelte den Kopf, legte fih auf den 
Bauch und frod, fo gegen den Sturm gefhügt, auf die 
aͤußerſte Klippe hinaus, um fhärfer das Meer beobadıs 
ten zu können. Als er wieder zurückkam, fagte er hohl 
in fi bineinladhend: „'s wird Arbeit geben, Jungens. 
Peter muß ſcheitern.“ — 

Die Männer traten einen Schritt jurüd, die ans 
wefenden rauen und Mädchen liefen einſtimmig einen 
Ungfifchrei aus, Sie kannten die Gefahr und mußten 
wohl, daf am der Weſiküſte Helgolands ſcheitern, unrett: 
bar zu Grunde geben beißt. ins der Mädchen trat 
mit erfünfteltem Gleichmuthe zu den Zoorfen. „Könnt 
Ihr fie retten?” fragte fie mit zitternder Stimme. „D, 
verfäumt nichts! Strengt all! Cure Kräfte an, um bie 
kühnen, aber unglüdliden Zünglinge zu retten! Mir 
Mädchen wollen Euch unterfiügen, fo gut wir können. 
Nicht wahr, das wollen wir?” — 


"Die legten Worte richtete Marie an die Gruppe : 
der Selgolanderinnen, die ängftlih laufhend die Mienen | 


der Männer beobachteten. Sie ſelbſt war, ohne es zu 
willen, vor Jans auf die Kniee gefunfen, und glid) 
jegt, da der braufende Wind ihr den Zurban entführt 
und die loofe geſchlungenen Flechten aufgelöft batte, eis 
ner fhönen Büßenden, die mit liebevollem Blicke um 
Gnade flebt. 

„Tauſend Sechunde,“ fuhr der Lootſe halb ſcherz⸗ 


haft das ſchöne Maͤdchen an, „mas find das für unnütze 


Reden! Sind wir denn wilde Heiden, daß Ihr junges 
Blut unfere Barmberzigfeit erft durch Thränen und Hin: 


deringen flüffig machen müßt? Beim Grundbai, wenn | 
Dein Peter gu retten ift, fo foll er nicht umfommen! | 
Hab’ ich's doc felber gefhworen, ihm beizufpringen, und ' 
was der häßliche Jans einmal verfpridt, das bält er 


auch, trog dem, das er verfchrieen ift als ein unbindi: 


ger Gefell, an deſſen Händen Blut Heben foll. Heda, ' 


Mädel, fich’ auf und fort aus dem Wege! Ihr aber, 


Pu: 


| Sungens!” rief er einem Paar Mebenfichenden zu, „lauft 
raſch nad Hauſe und kommt glei wieder mit Tauen, 
eifernen Rammen und baltbaren Pfonen, Mur vergeft 
mir die Werte nice!” 

Seeleute find gewohnt, ſchnell und blindlings zu 
gebordien, da der geringfie Verzug unfagbares Unglück 
berbeiführen fann. Aus diefem Grunde fand Jans' Bes 
febl bereitmillige Bollüreder, fo wenig er im Allgemeis 
men gern gelitten war, Seine Entſchiedenbeit imponirte 
A und rafhes Handeln that Roth, wenn überhaupt nod 
irgend eine Möglichkeit vorhanden war, zu retten. Die 
Sce, vom Sturmt aufgewüblt, file Tone aus, bie 
' dem blutgierigen Brüllen gereizter Bellien glidhen, wenn 
der Hunger fie quält. So weit das Auge in der Dun: 
kelheit feben konnte, zeigte ſich eine rollende Fläche ſchnee⸗ 
| weißer Hügel, die oft zu ſenkrechten Wanden empor— 
fieilten und dann zeripringend maſtenhoch ihren filber: 





weißen ziſchenden Giſcht gen Himmel ſchleuderten. Auf 

einer diefer gegen die Inſel berandonnernden Waſſer⸗ 

lawinen flinmmerte zuweilen die Lampe des Lootſenkah⸗ 

nes, der mit unwiderfiebliher Gewalt vom Sturme und 

den Strome der Brandung ergriffen gegen die zerflüfs 

teten, gigantifchen Felſenwände Helgolands getrieben 
ward. Am Fuße der Inſel konnte man bei dem Scheine 
des Leuchtburmes und dem unftet wirbelnden Auflodern 
des angezündeten Feuers deutlich die einzelnen Klippen 
erkennen, von filbernem Meeresihaum umſtrudelt, der 
von größeren Wogen nicht felten noch über fie binmegs 
neprisfÄht wurde, und dann in bundertarmigen Waller: 
büſcheln gleich lodernden Flammen in dem fefteren Gr: 
ftein der Inſel ſelbſt binaufraf'te. 

Die Lootſen ſchwankten, gelbidt gegen die Wind: 
fiöße balaneirend, dicht an der Klippe bin, um einen 
Plag zu gewinnen, von dem aus ihr Nettungsapparat 
am glüdlicdhften gebandbabr werden konnte. Das Boot 
der Lootſen trieb immer fhneller gegen die Inſelz der 
Richtung zufolge, in der die Brandung gegen den el: 
fen ſchlug, mußte es in der Gegend fcheitern, mo jeßt 
das Bellevue ſirht. Dortbin lavirte das ganze Lootſen⸗ 
" dor, fi gegenfeitig durch Taue baltend und dem 
‘ Sturme trotzend. Die angezündeten Fackeln warfen ein 
grelles Licht auf die wilde Gruppe, und erhöhten mod 
das furchtbare Schaufpiel der empörten Elemente, ju des 
nen das unaufbörlide Rlagen der Möwen, die ſcheu und 
ängſtlich um die Flammen freiften, eine paflende Mus 
ſit war. 

j Unweit des Bellevue fprang die Klippe in einer 
ſchmalen Abdachung fehr weit insg Meer vor und fenfte 
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fi loihrecht in die Tiefe. Dies war der Pımer, von 
dem aus am fiherlien eine Rettung der Sceiternden 
möglih ward, Die ganze Länge der Zufel vom Nord: 
zum Südhorn konnte man vom jener ſchwindelnden Klippe 
aus überfeben, und bei den zablreich angezündeten Feuern 
-auch jede niedriger gelegene Klippe obne Mühe erkennen, 
Da fi der Rebel durch den Sturm fait gänzlich ger | 
fireut hatte, fo entdeckten die geübtefien Looiſen jegt auch 
eine Galcafle, die mit ungebeurer Anfirengung gegen die 1 
Mellen fümpfte, und mit völlig gerefiten Segeln dens | 
nod vom Sturme gejagt auf die Juſel zutrieb. | 

„Die Galeaffe fährt in des Teufels Rachen, wenn 
nice ein Wunder geſchicht,“ fprad Jans und trieb mit 
gewaltigen Arıfchlägen eiferne Rammen in den felfigen 
Boden, daß ringsummber die Klippe zitterte, 

„Du haſt dod die Looſe vermieden?” fragte bes 
forget Hafers und legte ſich platt auf die Erde, um vor | 


" fahr laufen ben kleinen Cercles weichen zu müffen. 





jeder Täuſchung ficher zu fein, 

„Unſinn!“ verfegte Jans mit abfchredendem beis | 
fern Laden, „denkt Du, id babe fo großes Verlangen, 
mit den Miren mich berumzulangmweilen? Zaufend See: 
hunde, zuvor will ih noch cin Dreboft Portwein faus 
fen, und zwar mit eigener Hand geborgenen. Zum Er— 
faufen im Salzwafler iſi's immer zu zeitig. Doch gebt 
Acht, Jungens, unfere drei Abenteurer fliegen da auf 
den Schneebergen beran, als machte ihnen dieſes Schau: 
fein ein abfonderlihes Vergnügen,“ 

Die Lootſen traten fo nabe, ale es der Sturm er: 
Inubte, an ben Abfiurz der’ Klippe, ſchwangen die Aa: 
deln, riefen in langsitternden boben Tönen den Schif. 
fern zu und gaben ihnen dadurch zu erkennen, daß man 
fie erblickt hatte. Jans ſah, platt auf die Erde gelegt, 
in bie tofende Brandung binab, den Kabel in der Hand, 
um ibn den drei Jünglingen zuzufdleudern, im Fall fie 





glüdlih genug fein follten, im Aufwogen der Brandung | 
eine der Klippen zu erreichen. 

„Satweg, ſatweg!“ (ſüdlich) rief mit vorgehaltener 
Hand Hakers hinunter, 

„Auf Die Kirche!“ „Rah Modrikſtaf!“ „Zum 
Thurm!“ „Speathörn, Speathörn!“ ſchrien zwanzig 
Stimmen noch lauter als das Heulen des Sturmwin— 
des in den Abgrund. Die Schiffenden ſuchten die Weis 
fung, fo gut ibre Lage es erlaubte, zu benugen, Schein⸗ 
bar untbätig überließen fie fi ganz dem Zuge der lan: 
gen, boben Wogen. Peter, der am Steuer ſaß, rich: 
tete das Boot hart auf die am öfterfien durd den 
Schaum der Brandung fhimmernde Klippe. „Borf, I 
Andres!“ befahl er feinen Gefährten, „laßt das Boot | 





— 


ſchräg auf die „Kanzel“ rennen, und klammert Euch 

wie Ziger feit in das Erdreich. Die Brandung fpült 

den zertrümmerten Rabn glei wieder zurüd in Eee,” 
(Der Beſchluß folge) 





Eorrefponden; 
Aus Paris. eſchl.) 
[Eatons, Ceretes u, f. mw} 
Merkwürdig bleibe es für Paris, daß die Salons Ger 
Ei es 
aus Sparſamkeit oder Gemüthlichkeit, man zieht die Beinen 
Zirkel den grofen Salons vor, Es ift befanne, daß es nie 


I Sulonsfreunde gibt und neulich erſt foll eine fehr geiftreiche 
" Dame ihren Gatten gefragt haben: „Was für Freunde were 


den wie den Winter haben?” Deswegen baut man auf bie 
Kränzchen, wo ſich vielleicht cher Freundfchaftsverbindungen 
anknüpfen. Die artiſtiſchen Zirkel find immer die interef: 
fanteften. Die Feuiltetoniften geben nämlidy der Reihe nad 
den Herren Künſtlern und den Damen Künftterinnen ſolche 
Soircen und da foll cd luſtig und fehe witzig zugeben. Bon 
fotchen Zirkeln it nur Gutes zu erwarten und ihr Zweck 
ift ſeht lobenswerth. Bis jet trug der Gonflitutionnel die 
Krone davon und feine Soirten find die glanzenoflen. Konn- 
ten Cie in Leipzig nicht auch ſolche artiſtiſche Abendgirkel 
veranftalten, wo die beffern Literaten, Künftter und Buch— 
bändfer fich geiftig und Eörperlih amüfirten? Ich bin über 
zeugt, es gibt dort Verleger, die es ſo gut als Herr Veron 
können. An fo etwas dacıte Gotta nie, er, der 100 Thle. 


. für ein Lufifpiel ausfegte und an dem er gemiß nichts ver 


tor, fo ſchlecht «8 auch fein fol. Die biefigen Verleger und- 
Buchhaͤndler ſtehen im enger freundfchaftlicher Verbindung 


! mit den Künfttern, und ich könnte Ihnen Beifpiele nennen, 
daß Schrifſteller — freilich berühmte, 5. B. 


Dumas, — 
ſchon 10,000 Franken Borfhuß erhfelten. — Der Proceß 
mit der Machdrudergefelfhaft ift noch nicht aus. Einige 
Schriftſteller haben appellirt, ein newer Bericht wird an das 
Minifterium ergeben und «8 ift ale Hoffnung ba, daß in 
dem Kouralismus Bein Artikel, wenn er nicht in das Fach 
der Nachrichten Schläge, nachgedruckt werden darf. Das gäbe 
eine ganze Revolution in dem Journalismus, Aber in 
Deutſchland erft, mie müßte es da ausichen! Wie auf einem 
Schlachtfelde, wo Soloaten von allen Nationen zerſtreut und 
ben legten Athem aushauchend umberliegen *%). Der Bes 
richt uͤbtigens erwähnt auch das deutſche Bundesgefeg vom 
December. 

Ganz Paris wandert jegt in ein anderes Paris aus, 
Schon feit einigen Jahren bemerft man, daß der Kern von 


°) Selt dem Eingehen des Phönir wird in Frankfurt am ' 
Main wieder mit aller Schamloſigkeit nachgedruckt. 
Das Gonverfationsblatt gab neulich ganz naiv den 
Auffag über den Maler Leffing, das rechtmaͤßige Eigen: 
thum ber halliſchen Sahrbücher. 
Die Reb, 
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’ Paris, der ſich fonft um. das Palais. royal rangiete, auf bie 


Boulevards zieht. Das „Journal de Paris” lieferte ſchon 
25 Artikel üder dleſen Gegenſtand, worauf die „France“ 
die ganz einfahe Antwort gad, dab chemals bie Leute alle 
gern In der Gegend der Hauptkirche wohnten, Damit ihr 
Segen auf fie heradfiele, jegt aber ſich um den neuen Tem⸗ 
pel unſter Zeit ſchaaren, und dieſer neue Tempel iſt die 
Boͤrſe. In der That iſt dieſe Bemerkung richtig und tref— 
fend. Unſere Zeit iſt ein materuell, deſonders bier in Pa— 
vis, und die Vörfe iſt der Tempel. in dem Jeder fen Heil 
ſucht, obſchon in meufler Zeit Viele ihre Werderben darin 
fanden. - 

Bei der nmeulichen Preissertbeilung der Skulptur ers 
faubten ſich einige Zöylinge zu zifhen, als Die Namen der 
Gekroͤnten vorgeleſen wurden. Diefe Thatſache gab zu einer 
wichtigen Unterfuhung Anlaß. In der That ift es merke 
würdig, daß, odſchon es bei einer ſolchen Anſtalt nicht zu 
erwarten iſt, daß Gunſt vorhertſchen fol, man allgemein bei 
den angehenden Künjtiern Klagen über die Jury bört. In 
der Mufit iſt Dies nicht ungegründer, Denn feitdem Che: 
eubini feinen Liebling Dateop als erſten Gomponiiten auss 
pofaunte, ſcheint die Mathematik in dir Duft Mode ges 
worden zu fein. Halevyh iſt aber, was man aud fagen 
mag, nicht einmal ein bedeutendes Talent, odſchon er vies 
fen Larm in dee muſikaliſchen Welt macht. 

Eine ſonderdar romanbafte Geſchichte erzäht man ſich 
bier. Schon feit Jahren maht man in Guilleboeuf Ver: 
fuche, den Wrat von dem Schiffe „Telemaque,“ auf dem 
alle Koſtdatkeiten Ludwigs des Sechszehnten ih befanden 
und das dort unterging, wieder aufzuñſchen. Nun fay man 
eine alte Dame auf jenem Quai beitandig fpasierun gehen, 
die ſich mit der größten Sorgfalt nah dem Gelingen die 
Unternehmens erfundiste, ohne dap Jemand erfahren Fonnte, 
wilches Intereffe dieſe Ftau am Telemaque hade. Endlich 
etfuht man vie Wahtheit. Diele Srauenzimmer, Dem, 
de Vonnare, war vor der Revolution mit einem gewiſſen 
Hrn. v. Toermes verlobt, der Mh auf dem Schiffe befand 
und dort feinen Tod fand, Dem. Bonnnire tragt ſeit die: 
fer Zeit Trauerkleider und bat alle Partieen ausgeſchlagen. 
Nun als fie erfuhr, das Schiff werde wieder aus den Flu⸗ 
then erfheinen, reiſte fie ſchnell ad, um vieleicht ein Kalt: 
chen zu erhalten, das Hr. von Thermes auf Der Beuſt trug 
und worin ihte Schwüre nicdergelegt warn. Das hebt 
doch noch wahre kiebe, von der Jeoermann wie von Geiſtern 
ſpricht, die aber in unſerm Jahrhundert von Wenigen noch 
geſehen werden. 

P. 3. — GEaſſagnac if ein wackter Recke. Er haut 
nach allen Seiten, wie der deutſche Wolter, mit der einen 
Hand um ſich und balt in Der andern die Feier. In ſei⸗ 
ner neueften Replik beweiſt er, daß die fo geptieſene Trays: 
die Racine's, „Athalie,“ die Alte als ein echtes biblifches 
Meifterftüd betrachten, nichts als eine traveſtitte Gopie Des 
Son von Eurcipides iſt. Caſſagnac ftellt Euripioes und Ras 
eine dicht neben einander und laßt fie ſelbſt fpreden, Was 
werden die fogenannten Claſſiker ftugen, denn Caſſagnac iſt 
zwar kin Hugo, kein Dichter, aber ein tüchtiger geführlicher 
Kritiker, der viel Sprachkenntniſſe befigt, 


Eine Anzahl deutſcher Juͤnglinge haben hier einen Ges 
fangsorein gebildet. Ein junger Componift aus Frankfurt 


am Main, Here Need, ift der Director dieſes vaterlandiſchen 
Vereins, 


Notizen. 
[Wiesn gegen die Deutſchen als Natien.] 

Hoftath Dorow theilt im zweiten Bande feiner inter 
effanten Dentichriften und Briefe einn Brief von Wies 
land mit, der einen merkwürdigen Widerwillen gegen Deutſch⸗ 
land ausſpricht. Man bat im unſerer Zeit jedes ſtrafende 
Wort gegen deutfches Weſen, fo ehrlih, fo ſchmerzlich tief, 
fo echt deutſch es auch aus dem Herzen kam, als Verrach 
und als Bosheit bezeichnet; mag man nun horen, was ein 
Mann der alten guten Zeit, freilich als jugendlicher Toll⸗ 
kopf, über uns auperte im Moment gerechten Unwillens. 
Es iſt derſelde Wieland, der fih ſpater laͤchelnd im Fürftens 
ſalon jo wohl gefiel; er fAhreibt im Sabre 1793 aus Züri: 
„Meine Entfernung von den Deutſchen (gegen die ich aus 
guten Urſachen fo viel Widerwillen und Verachtung trage, 
als man, ohne gegen die wenigen einzelnen guten und 
ſchaͤtzdaren Perſonen derfelben ungerecht zu fein, gegen 
eine ganze Nation tragen Bann) tft mir bisher fo lich ges 
wein, daß ich nicht gedacht babe, ihnen jemals müher zu 
kommen.” Weiterhin erflart Wieland, daß ihm die Schweis 
zer: freiheit, fo unjcheindar und Manchen fogar verächtlidy 
fie auch bedünfen möge, ihn unentbebrlich geworden fei, und 
das er ungern nach Deutſchland, dem „hellen, geräumigen, 
angenehmen Gefangniſſe“ zurüdtehre, welcyes eben nur durch 
einzeine treffliche Freunde ertraͤglich werden könne. 

[Morarrs Zaide,] 

Noch im December d. I. fol endlich bie Längitverheis 
fene Oper Mozarts im Glavierausjuge erihrinen, in Offens 
bad bei Anore, Laut eines gedrudten Girculard hatte ber 
bekannte Gapettmeifter U. Andre im J. 1799 von Mozart’s 
Witwe ſammtliche bintertaffene Manuſctipte an ſich gekauft, 
worunter ſich auch die Partitur der odgenannten Jugendars 
beit des großen Tonkuͤnſtlers befand, 





ſKaliweda.] 

Mir hörten im fiebenten Gewandhausconcert in Leip⸗ 
jig eine Somphonie von Kalliwoda, die F-moll, die erfte 
von den dreien, die er ſchtieb. Das herrliche Adagio ges 
hört vielleicht zu dem Schönften, mas ın neurfler Zeit ges 
ſetzt ift, fo rund, voll, zart und fraftig, wenngleih ohne ges 
wagte Neuheit. Der dritte Say iſt naclaſſig gearbeitet 
und ſteht gegen die Übrigen ſehr zurüd, Jedenfalls aber 
ift diefe erfte feiner Somphonien die bifte;s am der dritten, 
die contrapunfeifh fehe buchgeacbeitet iſt, klagt man über 
abftrufe Harte. — Kalliwoda tft gegenwärtig noch immer in 
Hechingen. Lebte er am einem frequentren Puncte, man 
machte weit mehr Laͤrm von ibm. 
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Rußland und die Oftfeepropinzen. 
Don Megas Bafileus, 


Mir fühlen es Alle, daß unferm Zabrbundert in 
der Neibe der Geſchlechter eine große Beſtimmung ges 
worden ill. Wir fichen voll Schauer vor der Zufunft, 
die Greigniffe gebären wird, Dunkle Mächte naben; 
wir füblen das Wehen der Schatten, die ihnen voran: 
ſchreiten. Was ift die Gefdichte gegen das, was wer: 
den wird? Während das weſtliche Guropa in vulkani— 
ſchen Gebilden ſtürzt und feige, ſchwellen zu beiden Zeir 
ten jenes alten Vaterlandes aller Wiſſenſchaft und mil 
der Eitte zwei riefenbafte Maſſen des Dftens und We: 
ftens in fülller Macht immer wunderbarer an, das freie 
America und die ſlaviſche Volkervereinigung, welde Rußs 
land beifit. Weide find Geſchöpfe des Geifies der neuern 
Zeit, beide waren lange Jabrbunderte bindurd ohne Le— 
ben, beide wurzeln nice im Mittelalter, 

Seit einem balben ZJabrbunderte find große Ge: 
ſchicke über Europa bereingebroden. Aber einen fo mäch— 
tigen Wendepunet in der innern Geſchichte des Men— 
ſchengeiſtes fie auch bezeichnen, ibre Wichtigkeit wird viel: 
leide von dem füllen Werden der Dinge übertroffen, des 
ren dunkle Geburt in Dfien vor fi gebt. Das Alter: 
thum wurde von Rom überflutber; fpäter gründeten bie 
germanischen Völker eine Weltberrſchaft; man bat den 
ſlaviſchen eine glei große Rolle geweißagt. 

Erſtaunen und Schred ergreift ung, wenn wir den 
Gang zunehmender Größe verfolgen, den Rußlands Län: 


dergebiet bisher gewonnen bat. Mad Morden bat es 
feine Gränzen, als „die lebend’ge Zeugungsfraft der Erde.” 
Dort in wMwirtbbaren Landftrihen, mo der Kornbau 
kaum mehr möglich ift, befigt es ein Meer und einen, 
Hafen, und bis an jene Mauer bat es fih gewagt, die 
von eifiger Erflarrung aufgerbürmt wird. Die rauben 
Hodebenen des innern Aliens, der unwegfame Kauka— 
fus mit feinen leicht zu fließenden Pforten, die Süm— 
pfe des caſpiſchen Meeres, das ſchwarze und baltiſche Meer, 
jene beiden eben fo leicht zu fließenden Binnengewäller, 
zu welden fogar feindliche Länder den Zugang fperrten, 
alle diefe natürlichen Feſſeln bat Rußland gefprengt. Es 
drang in die Schneewüſien jenfeit des Ural, bis zum 
Altai und ftillen Deean, es legte dore|däfen an, es trat 
mit Cbina in Berührung, es feßte nah America bin: 
über, am llfer des weißen Meeres, wo das Duedjilber 
friert, gründete es einem blühenden Hafen; es überflieg 
den Kaufafus, an deilen Fuße Cyrus umgefommen; wie 
einft die Mongolen ift es bis Schlefien vorgedrungen; 
das Volk der unendliden Ebene gewann zwei neue Meere 
für fi, die es emfig benugt, und über die es fichts 
lich binausftrebt. Rußland befige die deutſchen Oſiſee— 
provinzen, wo ein das Mittelalter war, wo Ritter, Bis 
ſchöfe, Fehden, ſtädtiſche Gemeinden, Klöfter und Dome 
gewefen, wo noch Burgtrümmer auf den Bergen von 
jenen vergangenen Zeiten zeugen, Durch Lieflands und 
Kurlands Befignabme trat Rußland in das Gebiet der 
Linder des Mittelalters, durdy Eroberung der Krimm In das 
Gebiet des Alterthums; auf Koſten Perfiens und der Tür; 
229 
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fei nahm es das, Morgenland in fi auf. Rußland ber 
figt jene Halbinfel, wo einſi Ipbigenia Priefterin war, 


wo milefifhe Planzftädte blühten, die von Mithridates, 


von den Römern, von den Genuefern beherrſcht wurde, 
Wie die Küftenländer der Diifee dem Kreife germani: 
ſchen Lebens angehörten, fo gebörte die Krimm zu Gries 
henland und Stalin, Nufland eroberte mit ibr ein 
Meinland; der Wein iſt eins feiner Producte; es ver 
fertigt orientaliſches Nofenöl in Tiflis; es bat den be— 
fin Thee aus China; «8 befige Kurland, welches Kurs 
land eine der Antillen befaß. 
(Die Fortfegung folgt.) 


2ootfenerzäblungen. 
Geſchluß.) 

Ein ſtummes Niden bezeichnete die Zuſtimmung ſei— 
ner Gefährten. Eine haushohe Welle bob den Kahn im 
fühnen Bergen über die gefährlicheren niedrigen Klip— 
pen, ein furdıbarer Stoß zerbrad ihn, das gefährliche 
Mandver gelang vollſtändig. Die Lootſen waren aus 
genblicklich gerettet, ſchwebten aber jegt in nicht minder 
großer Gefahr, von den nächſten Wellen entweder bins 
weggeſchwemmt oder durch das Heranſtürzen der losge⸗ 
riſſenen, oft centnerſchweren Fels ſtücke zerquetſcht zu wer: 
den, 


deckt und von Zretang abenteuerlic umkränzt, wie Opfer: 
thiere, die man zum Tode führen will, Indeß verließ 
die glüdlih Geſtrandeten ihre Geiftesgegenwart feine 
Minute. Ste erwiederten mit lautem Hufen das Hal: 
loh und Hurrab ihrer Landsleute und ſahen num ſchon 
den rettenden Kabel über die Klippe berabrollen. Rach 
einigen vergeblihen Anftrengungen, das Tau zu -erbas 
fhen, kam es endlich mit lebensgeſähtlichen Wagen in 
ihre Hände. Jubelnd glitt nun eim zweites und drittes 
an der dünnen Brüde berab, dem eben fo viele gewich— 
tige Stöde folgten. Mit gewandter Hand ſchlangen ſich 
die Tünglinge in künſilicher Verfhürzung die Taue um 
Leib und Bruft, jeder ergriff einen der Stöde und ward 
fo, vom Sturme oft wie ein Kreifel bin und ber gre 
ſchũttelt, glüdlih auf die JIuſel heraufgewunten. 

\ Ein allgemeiner Nuf der Freude empfing bie Er: 
matteten, Halbtodien. Marie gebebrdite ſich wie närriſch. 
Sie fniete neben Peter nieder, legte feinen Kopf in ib: 


Cine Zeit lang bingen fie wie Möwen zufammens |; 


gefrümmt auf der abfhüffigen Alippe, von Schaum über: " den inwendig bobl fein follte, fo könnte das ein graͤßli⸗ 


| 








* 


SER ge 








| 


ven Bufen, meinte, ladıte, fprang auf, betete und bes ! 
tete den Geliebten dann wieder mit den heißefien Küffen. I taufend Dublonen in der Taſche. 


„Jetzt fort!” ſprach Halers, „greift zu, Jungens, 
und reife die Rammen wieder aus, denn die Mannſchaft 
dieſes unglücklichen Schiffes iſt nicht zu retten. Es treibt 
gerade auf die Juſel zu und muß untergehen mit Mann 
und Maus.“ 


„Noch nicht!“ rief Jans. „Tauſend Seehunde, denft 
hr denn, wenn id einmal ans Retten Hand lege, ich 
werde mich mit drei Helgolandern begnügen? Roch ein 
Paar Rammen ber und frifd zu fie immer eingefeilt in 
die Felsipalten. Heut' Nacht trägt uns die Klippe noch 
allefanımt. Ich aber bleibe bier liegen, freie meine 
Befehle den Schiffern zu, fo gut es gehen mag, und kann 
es nicht fteuern, wie ich ratbe, fo ift es doch immer mög⸗ 
lich, daß beim Scheitern Einer oder der Andere am Les 
ben bleibt. Tauſend Sechunde, und die will ich heraufs 
wiegen, als wären's ein Paar Ballen Zuder!“ 


Mehrere der Lootſen riethen von dieſem Vorhaben 
ab, die Unwahrſcheinlichkeit der projeetirten Rettung ibm 
vorfiellend, „Wirthſchafte nur wenigftens nit wie ein 
Toller auf dem Horne herum,“ ſprach Hakers. „Du 


weißt, unfere Infel bar aud ihre heimtückiſchen Launen. 


Vorm Jahre erfi brach nabhe am Trichter eine ganze 
Wand jufammen, auf der Tages zuvor noch ein luſtiges 
Brautpaar mit einander geſcherzt hatte. ich ber! die 
Loofe find weit umd tief, Dieſes Einſchlagen von Kei— 
len erſchüttert den trügerifhen Fels, und wenn der Bros 


des Unglück geben.” . 

ans aber börte nicht auf die Vorſiellungen ber 
Umfiebenden. Wie bei Allem, was er trieb, tbätig und 
ganz dafür eingenommen, batte er auch jegt nur Sinn 
für das beranfhwimmende Schiff. Er traute ſich etwas zu; 
denn noch immer waren ibm auch die ſchwierigſien Un- 
ternebmungen bdiefer Art geglüdt, mochten fie num zur 
Kertung oder zum Verderben Andrer von ibm vorge 
ſchlagen worden fein. Vielleicht war es auch der Kigel 
nad Ruhmſucht oder Ausfiht auf möglichen Gewinn, 
wenn ibm das unerhörte Wagſtück gelang. 

„Schiff ahni!“ rief er mit Donnerfiimme von-bder 
Klippe binab. „Halt Badbord, hart an Badbord! Jm: 
mer Mord bei Nordofi!” Dann zu den Helgolandern 
gewandt: „Keilt die Taue feit, denn ohne Knax fommt 
die Donna dod nicht fort. 'S iſt ein Spaniole, tau— 
fend Seehunde, ein gewürzduftender Spaniole!“ Und 
der koloſſale Lootſe fprang jauchzend auf, tanzte, fang 
und lärmte auf dem Felfen herum, als hätte er ſchon 


Mittlerweile wendete fih der Wind um ein We: 
niges nach Züden. „Immer bärter Mord bei Morbofi!“ 
ſchrie abermals Jans von der in biutrorbem Wieder: 
fein der Fackeln fhimmernden Klippe. Dennod war 
die Gewalt der Wogen zu mächtig, das Schiff gehorchte 
dem Steuer nicht, es trieb immer mehr auf die Juſel 
zu. Die Helgolander fianden fpradlos, ohnmächtig in 
ihrem Drange zu reiten, und fiarrten in die weiſie Fluth 
binab, die nad wenigen Minuten das Fahrzeug rettungs⸗ 
108 verfalingen mußte. Noch einmal dröhnte dumpf 
durch das Grbeul des Windes und der Wellen ein Schuß, 


wie der legte Angfiruf der Verzweiflung; die Möwen 


Hagten und umflatterten in zabliofen Schaaren die Ga: 
leaffe, als wollten fie der Mannſchaft Troſt zufpreden 
bei dem gewillen Untergange. Da fprang Jans wieder 
an den äuferiien Rand der ſchmalen Felſenwand. „Roch 
drei Keile in den Boden!” befabl er, „und Taue dars 
unter geichlungen, ralh! Mir die Enden! Ihr ſchwingt 
die Fackeln, id rufe und ſchleudere die Taue binunter, 
Wer dann greſchickt zu ſcheitern verfiehe, der kann noch 
wie eine Meerkatze zu uns heraufkriechen.“ 


Jans’ Anordnungen wurden abermals befolgt, aber 
während die Keile den felfigen Boden durchbohrten und 
die geſchwungenen Fackeln ein wüſtes, grelles Licht weit 
umber verbreiteten, ſcholl von unten berauf, wie aus 
dem Schoofe der Erde, ein dumpfes Krachen. Inftinets 
mäßig fprangen Alle mehrere Schritte zurück, der alte 
Hakers ſchrie mir verzweifelndem Rufe: „Zange, reite 
Di!” Aber die Mahnung fam zu fpät. Die ganze 
Klippe, ſchon längſt morſch und nur loder noch mit dem 
Rumpfe der Zufel zufammenbängend, trennte ſich, durch 
die wiederholten Schläge der eingerammten Keile erſchüt⸗ 
tert, mit einem Male krachend von dem übrigen Felfen. 
Jans fprang zwar auf, aber ſchon meigte der Fels ſich 
zum Sturje, und riß den Lootſen bülflos mir ſich im 
die Tiefe hinab. Cine Zeit lang ſah man nichts, als 
einen Dunft von rörblibem Staub, von unten berauf 
brülfte die See, daß alle Anweſende ein namenloſes 
Grauen ergriff, die Fluth ſchäumte berghoch auf und 
Ihleuderte, vom Drud der ungebeuren Felsmaſſe erfaßt, 
Woge auf Woge zurüd ins offene Meer. — Dieſes Er: 
tigniß rettete die Galeaſſe. Die rückwäris rollende Bran: 
dung gab dem Schiffe eine andere Wendung und brachte 
es aus dem Bereiche der Klippen. Schnell fegte der 
Kauffabrer ein Paar Segel auf, da der Sturm etwas 
nachgelaſſen Hatte, und zog, obwohl in feimem ganzen 
Bau erjitternd, fiol; an Helgoland vorüber, 
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„Armer Sans,” ſprach Hakers nad ber erfien Bes 
flürgung, „Dir ift nice mehr zu helfen, Dein Anden: 
fen foll aber nicht vergeffen werden. Kinder und Kin: 
destinder follen ſich Deiner erinnern und Deines Mus 
thes. Fortan beiße dieſe Klippe Selge Hörn.“ 

Alle Helgolander beſtätigten die Klippentaufe, und 
wenn ein Fremder ſich um die Inſel fabren läßt und 
die zerborſtenen Felezacken auf ſich herabdrohen ſieht, fo 
legt der Lootſe fein Ruder in den Nacen, deutet nad 
der ſitilen Klippe und ſpricht: „Dat is Selge Hör,“ 
zu deutſch: „des Seligen Horn. Und wer den Selgos 
landern, obne neugierig oder zudringlich zu erfdeinen, 
beizukommen verfieht, dem wird der Grund diefer Bes 
nennung nicht lange verſchwiegen; denn aud ber Hels 
golander iſt eitel. — 


Eorrefpohnhbdben;. 


Aus Hamburg. 
[voofiognomifhes, veue Bauten] 
Immer mehr und mehr ſtreift diefe alte Hanſeſtadt 
ihr ehemaliges, mit niederiandifhen Elementen fo ſtark ge: 
faͤrbtes, reichsftädtifhes Gewand non ihren Gebäuden mie 


von ihren Bewohnern ab, obwohl fie wohl nie ganz biefen + 


durch eine Reihe von Jahrhunderten ihr fo tief eingedridk- 
ten Charakter verlieren und das Pradicat einer ſchoͤnen Stadt 
jemals für fih in Anſpruch nehmen möchte. Aber Hams 
burg ift doch ohne. Miiderfireit in einem lebhaften und er: 
fotgreiben Streben nach einer breiteren Fotm und einer gro: 
feren geiltigen Lebendigkeit und Regſamkeit begriffen, das 
ſchon gegenwartig fhöne Früchte getragen bat und in Zu: 
kunft noch ein Mehrere verbeift. Zahlreiche finftre Häufer 
der Vorzeit, ja felbft ganze Straßen, weichen, mie die Pers 
rucken der biefigen Geiſtlichkeit, diefem Streben und machen 
freundticheren, dem lichten Geihmade unferer Zeit mehr ent: 
fprehenden Gebäuden Platz. Betrachtet man alle dieſe Neue— 
rungen und wie nicht alltin die Steine, fondern auch die 
Menſchen ſich bier verändern, fo muß man wirklich befuͤrch— 
ten, jene alte fo originelle hamburgiſche Race unter den 


machtigen Einflüffen der unfere Zeit etregenden Ideen und 
| der bier unausgeſetzt Statt findenden Einwanderung neuer 


Buͤrger bald gänzlich dahinſchwinden zu fehen. Mit dem 
Ausfterben diefer Menſchengattung acht freitich für die hie— 
fige Geſellſchaft viele Soliditat und Ehrlichkeit, viele Gerad⸗ 
ſinnigkeit und Frommigkeit mit verloren, aber auf der ans 
deren Seite wird auch miederum eine ſolcht Maffe von Gel: 
ftesdumpfheit und Geiftesrohheit, von Phlegma und Dates 
tiafiemus dadurch zu Grabe getragen, daß man im Ganzen 
wegen dieſes DVerluftes ihre nur Gluͤck wuͤnſchen kann und 
die biefige Civiliſation fi dadutch einer großen widerjirebens 
den Macht endlich entledigt ſehen möchte. Mur fehr wenige 
gang ungetrübte Elemente dee reichsſtadtiſchen Vorzeit dinf: 
ten ſich hier noch bemerklich machen, und nur die Verfaſ— 


fung, für bie ber Hamburger im Allgemeinen, fel es aus 
alter Dankbarkeit und aus hiſtoriſchen Erinnerungen, oder 
weil er wirklih an ihre adſolute Vorteefflicyteit glaube, eine 
große Vorliebe zeigt — iſt bier noch rein traditionell und 
bat ihre Formen fat noch treuer zu bewahren gewußt, als 
die chineſiſche Verfaſſung die ihrigen. Sinccuren im Ge⸗ 
wande von Öffentlichen Aemtern, Ariftofransmus ber Ge: 
burt wie des Geldes in Belegung der wichtigfien Staats: 
flelten, und vor allem ein den Vatican fait beſchamender 
Nepotismus, find bier noch immer ſeht believe und erfreuen 
ſich einer allen Glauben überfteigen*:n Toleranz. Ich könnte 
zur Erhartung des Gefagten viele Belege beibringen, und 
wie «in fehe hochgeſtellter Mann dur feine Erhebung zu: 
gleich die Verſorgung feiner zahlreichen Verwandten begrüns 
det. Man lachte, man wigelte, aber man nahm feinen 
Unftof daran, und auch Erſteres ware wahrſcheinlich un: 
terblieben, wenn nicht zufallig diefer Mann eine etwas zu 


Gamaraderie faft die Dalfte der öffentlihen Bedienungen für 
gute Prife erklärt hatte. Zwiſchen Alt: und Neu: Hamburg 
bilder die franzoͤſiſche Occupation, oder wie man bier a pu- 
tiori bdiefelbe benennt, die Belagerung, die Scheidewand. Die 
Belagerung ift für die Gefhichte Hamburgs ungefahr dafs 
feibe, was für die Univerſalgeſchichte der europäifchen Menſch⸗ 
heit die Völkerwanderung iſt. Gleich diefer begrub auch jes 
ne eine alte Wett, um eine neue aus ihren Trümmern ent: 
ſtehen zu laſſen. „Bor und nach der Belagerung“ find 
baber zwei zur Bezeichnung der hieſigen Verhaltniſſe höchſt 
nothwendige Worte. Vor der Verlagerung war der Cha: 
after Damburgs ein mit vielen niederlandiichen Ingredien— 
zien verfegter reicheftadtifcher, mac der Belagerung dietet es 
ung das Schauſpiel eines gegen diefen Charakter vornehm⸗ 
lich unter den Keldgeihen Englands geführten Kampfes dar, 
der gegenwärtig, mie gefagt, wenig mehr von den alten Zur 
fänden übrig gelaffen bat. Die Anglomanie gebt bier fo 
weit, wie fie aufer England Überbaupt nur ein Volk treis 
ben Bann, wenn es nicht ganz feine Nationalitat dabei ein: 
büfen wit, und Damburg gibt noh um vieles mehr einen 
Stapeiplag für engliſche Sitten, als füc enaliſche Waaren 
ab; es gehört zur Halfte England und über deifen Sprache 
wird zuweilen die einheimiſche vergeffen, wenigſtens habe ich 
mebrere Engländer gekaunt, die ſich darüber befhwerten, in 
Hamburg nicht deutſch fernen zu können, weil fie überall in 
ihrer Mutterſprache angeredet würden, und ſich deshalb 
nach einem andern Aufenthaltsorte umfehen mußten. 


in weit größerem Maaßſtabe, ald Hamburg fih verlüngt, 


| 





folgen bald Häufer nach, eime Straße bilbet fi, und bie 
Bereinigung ſieht ſich bewerkſtelligt. — 

Hamdutg bat bekanntlich eben fo wenig einen Ueber— 
fluß an fhönen effentlidyen Gebäuden, wie an derartigen öf: 
fentlichen Plapen, und nchmen wir das riefige, feiner Be: 
ſtimmung gewiß To ſeht entfprehende Arankenhaus außer 
balb der Stadt etwa davon aus, fo fcheint die fhöne Baus 
tunſt es gecade nicht zu fein, die bier die Öffentlichen Ge: 
baude im neuerer Zeit aufgeführt bat. Das Schaufpielhaus 
ift eine langſt beſprochene und abgefprodiene Erſcheinung, 
und ich will nicht auf filbiges bier wieder zutuckkommen, 
und feine außerlihe Berdammung aus aͤſthetiſchem Geſichts⸗ 
puncte abermals ausſprechen, wie es ſchon früher fo häufig 
von andern einfichtsvolleren Leuten gefchehen iſt. Sept ges 
rade beſchaftigt man fi wiederum mir zwei öffentlichen 
Bauten, mit dem Bau einer neuen Börfe und dem einer 


‚ gelehrten Schule, des fogenannten Johannrums; movon ber 
ausgebreitete Berterfchaft gehabt und die verwandtichaftliche 











Noch 


vergrößert es ſich, und cin großer, um nicht zu fagen, der | 


größte Theil dieſer Stadt, liegt ſchon außerhalb der Walle, 
wenn anders dieſer flerife Mame für den Maum paht, der 
ſich mit feinen Bäumen und Blumen wie ein grünes Eden 
um jene gewaltige, in Dünfte eingehüute Steinmaffe der 
eigentlihen Stadt ſchlingt. Hamburg fheint ein ungebeus 
rer Steinpolsp zu fein, der feine aus Däufern gebildeten 
Fangarme mweit in die Gegend bineinftredt, um alles Nabs 
gelegene damit zu paden und zu einem Theile feiner ſelbſt 
zu machen. Ghauffen find bie Approden und Laufgraben, 
der ed ſich zu dieſem friedlichen Eroberungen bedient, ihnen 
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eritere erft recht begonnen, der leßtere bereits vollendet iſt. 
Der Bau einer neuen Boͤrſe, die diefe opulente Handelsſtadt 
in alten ihren Einzelnheiten würdig vertrete, ſtieß gleich ans 
fange auf kaum zu Befeitigende Schwierigkeiten, da man 
dutchaus feinen ſchicklichen Pag für fie auffinden Eonnte, 


Endlich mußte die effentlihe Dankbarkeit den materiellen 
 Intereffen der Gegenwart weichen, und der mit dem erft 


vor wenigen Jahren unter vielen Reden und Feierlichkei⸗ 
ten eingeweibten Dentmale des Grafen Adolph von Hol: 
fein gefhmüdte, fo unanſehnliche Aoolfsplap, wurde als der 
Raum bezeichnet, der dieſen Markt des Lebens ſtatt feiner fruͤ⸗ 
heten Kicche tragen ſollte. Diefen einen Platz ſchloſſen naͤmlich 
vormals die im Folge eines Geluͤbdes des gedachten Grafen 
errichteten Mauern der alten Marin + Maadatena: Kirche ein, 
worin derſelbe nach gluͤcklich vollbeadster Befreiung Holſteins 
und Hambutgs von der daniſchen verrſchaft ferne erſte Meſſe 
las. Wenn nun auch dieſe an ſich fo unſchickliche und eis 
nen kaum begonnenen Act der Dankbarkeit fo raſch unter: 
bredende Wahl durch die fo beenate Pocalitit Damburgs 
eine hinreichende Entſchuldigung findet, und diefer mit ches 
maliger Froͤmmigkeit und Theologie gedlingte Boden gewiß 
die kaufmanniſchen Speculatlonen im geringften nicht beein: 
tracheigen wird, fo dürfte troz aller Abbrechungen ber bes 
nachbarten Gebaude dech diefer Plan noch immer viel zu 
Kein bleiben, um auf Diefen Bau eine genügende Fernſicht zu 
eröffnen. Ueber die Beſchaffenhelt des Gebaudes felbfl, kann 
man ſich noch Feine rechte Vorftellung mahben, und es muß das 
ber bei dem Aneingeweibten noch dahlngeſtellt bleiben, ob 
dirfe neue Börfe ſich aus dem Plane eines einzigen Baus 
künſtlets, oder, wie es früher bieh, aus einer Gompitation 
mehrerer desfalls eingefandter Riſſe erbeben wird; mödıte auch 
erfteres aus Leicht erfichtlichen Grimden entſchieden den Wors 


zug verdienen, und nur fo dieſes Gebaude befübigt werden, 
' ein harmonifches, vine einzige große Idee ruprafentirendes 


Ganze abzugeben und mit dem Auge des Beſchauers eine 
deutliche fleinerne Sprache zu ſprechen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Leipzig, Drod von 9. 8, Hirfhfeld, 
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Nufland und die Oſtſeeprovinzen. 
(Fertfekung.) 


Und überall wundergleihe Erfolge! Im unwirth— 
baren Norden, umter Zümpfen, mitten in einer MWühte, 
wo die Natur alle Bedingungen der Größe verfagte, ent: 
ftand Petersburg; unter dem GOften Grade gelegen, in 


boldt reiſt. 


der Mübe feuchter und kalter Seen, von unfruchtbaren, 


ungefunden Moorfireden umgeben, wo fein Frübling ıft, 
wo die Sonne nicht fheint, wo fein Apfelbaum fort: 
kommt, wo ewige Winde blafen, wo das Leben cine 
Kalt war und nur elende Fiſcher ein ſieches Dafein fris 
fieten, ift Petersburg eine prächtige, genußreihe Welt: 
fiadt geworden. Petersburg bat dazu nur ein Jabrbuns 
dert gebraucht, Odeſſa int feit Menſchengedenken ange: 
legt worden. Odeſſa batte feinen Hafen; er mußte erfi 
fünftlih geihaffen werden; kein Kluß, der es mit dem 
Innern verbände, die Gegend eine verbrannte Steppe, 
wo ewiger Staub wirbelt, wo fein Baum grünt, wo 
die Heufchreden in verwüſtenden Schaaren naben. Odeſſa 
iſt durch die Dardanellen geſchloſſen, Petersburg durch 
den Sund. Einen großen Tbeil des Jabres iſt die 
Schifffahrt auf dem gefübrliben ſchwarzen Meere wegen 
der Stürme, auf dem baltifben wegen der Mürme und 
des Eiſes unmöglid. Und dennod und trog all dem, 
welher Handel, welche Pracht, welcher Reictbum! 
Dampfwagen gleiten über Eiſenbahnen, Linienſchiffe lau— 
fen von Stapel, Palälte und Magazine firablen von 


In der Eremitage bängen Claude Lorrain 
und Murillo, Sanskrit und mongolifhe Literatur finden 
ein eifriges Studium, tropiihe Pflanzen blüben in botas 
nifhen Gärten, in reihen Sternwarten ſtehen Refractoren. 
Garden zu Fuß und gu Pferde glänzen in Scharlad, 
Gold und Silber, ruſſiſche Schiffe umſegeln die Welt, 
ruſſiſche Maler ſtudiren in Rom, alle Höfe umziebt die 
ruſſiſche Diplomatie mit feinem Gewebe, ruſſiſche gelchrie 
Neifende beftimmen die Barometerböbe des cafpiidhen und 
ſchwarzen Meeres, Und in demfelben Lande beste Iwan II., 
der Zeitgenoſſe Heinrih’s IV. von Frankreich, Bären um: 
ter das verfammelte Volk, und lief den Vätern oder Zöb: 
nen der Zerriffenen Geld austbeilen, mit dem tröftenden 
Zufag, der Czar und fein Hof hätten fi an dem Anblice 
recht wohl ergegt. In demfelben Lande war es vor ans 
dertbalb Zabrbunderten bei Lebensſtrafe verboten, ſich ins 
Ausland zu begeben. Im demfelben Kande befahl Katha: 
rina I. durch einen lkas den ruſſiſchen Damen, fi des 
Branntweins zu enthalten, den ruffifhen Herren, ſich nicht 


vor B Ilbr Abends zu beirinfen! 


„Die Gefittung,” fagte Peter der Große in einer 
Rede, die er 1714 in Petersburg auf der Schiffswerft 
bielt, „die Geſittung ift von Griechenland ausgegangen. 
Vielleicht wird fie aus Deutſchland, Kranfreid und Eng: 
land, wo fie jegt wohnt, einft zu uns Ruſſen berüber: 
jieben, um von bier wieder nah Griedenland zurückzu⸗ 
fchren.” — Nah Griehenland zurüdtebren! Vielleicht 
im Gefolge der ruffiiben Waflen! — Wer mödte nidt 


Gasflammen, die Sontag fingt, die Zaglieni tanzt, Hums | | das fhhöne Gonftantinopel befigen? Drei Welttheile hal 


ten es buldigend auf ihren Schilden, und wenn der Monat 


Mai, wie Logau ſingt, ein Kuß it, den Himmel und Erde ſich 


geben, fo iſt Eonftantinopel der Kuß Aſiens und Europas, 
denn in dem Bosporus, dem lieblihen Fluſſe, ſpiegeln 


fi die Platanen des Zerails und die Cypreſſen Sfutarie. | 


Dortbin führt die Strömung der Walfer von den Küſten 


Tauriens; dorthin fegelten ſchon im 10. Jabrhundert Dieg | 


und Igor mit verwüftenden Flotten; und dort wird cinft, 
wie eine türkifche Sage lehrt, ein nordiſcher Eroberer auf 
die Gräber der Gerechten feinen unbeiligen uf fegen. 
Eine allgemeine Sehnſucht zieht die nordiſchen Völs 
fer nach Züden. In Conftantinopel find die Schätze, die 
Genäffe, die woilüfiigen Bäder des Morgenlandes. Dort 
ift das milde Land des Delbaume, des Mais, der Eride, 


der Baumwolle, des Weines, der Waffen und Roffe, der | 


Perlen und Roſen. 

Ruſſiſche Dfficiere baben in der Morgenfrübe Boden 
und Befefiigungen Confiantinopels aufgenommen; andere 
Dfficiere haben nah Wegen durd die Tatarei foriden 
müfen; Karten Perfiens hängen im auswärtigen Gabinet 


zu Zt. Petersburg. Wenn die Pläne reifen, wenn Gons | 


fiantinopel rufifh it, dann hat eine neue Dffenbarung 
der Geſchichte begonnen. 

Es if eine ernſie Angelegenbeit, dies ruſſiſche Voll 
und feinen geifiigen und ſittlichen Zuftand zu begreifen, 





Deutihland bat die Rufen nur auf kriegeriſchen Durch⸗ 
nem würdigen Geſchick entgegengeführt, dem großen deut: 


jügen in der Nübe gefeben, und doch gibt es, mie ein 


geiftreicher Schrififieller fagt, feine für die Völker weniger | 


ebrenvolle Nepräfentation, als durch ibre ſtehenden Heere. 
Rußland befigt einige deutſche Provinzen, und bier laffen 
fid) Ichrreihe Beobachtungen über den großen Unterſchied 
der ruſſiſchen und deutſchen Vollsthümlichkeit anfiellen, 
Zielland, Eſthland und Kurland find deutſche Anficde: 
lungen, glei allen Ländern jenfeit der Eibe, welche eben: 
falls erfi ſpaͤter durch Unterjochung der Staven für Deurfb: 
land gewonnen wurden. Deutſchlands Mittelpunct rüdte 
immer weiter nah Dfien; Lothringen, Elſaß, Micders 
lande und Schweiz riſſen fih ab, und wenn jegt eine 
Reihsverfannmlung zu Speier oder Worms gehalten wer: 
ben follte, an welchem Ende, in. welcher Ecke des Landes 
wäre es! Die Broölferung Schleſiens und Preußens, die 
zur Hälfte ſlaviſche Bıftandebeile enthält, iſt nicht fo reis 
nen Blutes, als die Bewohner der ruſſiſchen Diifeepros 
pinzen, bie mit unterdrüdten Ilreinwohnern nice zufams 
menfhmolzen. Aber eben weil fie blos heriſchten, fehlte 
ihren Staaten die Grundlage. Jamitten ſircitender Rach— 
barn gelegen, wurden diefe Kinder der Schauplatz verwüs 
Render Kriege; fie wurden die Beute des Einen und des 


i 


8 
Andern. Walter von Plettenberg, der große lieflaͤndiſche 
Heermeifter, ſchlug zwar mit geringem Wolfe in zwei 


gefeierten Schlachten den Moskowiter, aber dirfe vor: 
übergebende Kraft rieb ſich um fo mehr auf, als Rit— 
terſchaſt, Biſchöfe und Städte in Zwietracht und Febde 
fanden. Nachdem Liefland lange in verzweiflungsvollen 
Kämpfen mit den Ruſſen, von dieſen unmenſchlichen 
Feinden mit Feuer und Schwert war durchzogen worden 
(Iwan. Wafiljewirih ſchleppte z. B. ſämmtliche Cinmobs 
ner Dorpats ins Innere ſeines Reiches), nachdem es 
polniich und ſchwediſch geweſen, wurde es mir Eſihland 
endlich durch Peter I. eine bleibende Eroberung Ruß: 
fands, Kurland erbielt fih bis vor einem balben Jahr, 
bundert unabhängig, und bat noch jegt eine beſtimmtere 
Ponfiognomie. Es blübte unter feinen Herzogen durch 
Wobiftand, Handel und Verbindungen. Herzog Jakob, 
Pathe Jabob I. von England, Schwager des großen 
Kurfürften, ftiftete eine Golonie auf Tabago, und hielt 
zu Mitau einen glänzenden Hof mit Marſtall und itas 
lienifcher Dper. Kurland beſaß eine Seemacht, und ein 
blübender, weile gepflegter Handel gab dem Ländchen 
einen Reichthum, der noch jegt nicht ganz zerfloflen iſt. 
Leider war das Band mit Brandenburg nicht innig ge: 


| mug, leider batte ber deutſche Orden, als ſich die Schwerte 


brüder in Licfland mit ibm vereinigten, felbit nicht file 
gende Kraft genug, als daß fid die Dfifeeproringen, eis 


ſchen Staate an der Oſiſee, der fi allmälig bildete, und 
dem fie naturgemäß angebörten, bätten anſchließen kön— 
nen. Deutfchland, im Weiten feine edelften Glieder aufs 
gebend, innerlich zerrütter, that nichts zur Erhaltung feis 
ner Glieder im Dfien. 

Die Dfifeeprovinzen haben ſich unter ruſſiſcher Hertz 


ſchaft krinesweges gehoben. Die Leibeigenſchaft, ein Erbz 
ſtück mittelalterliden Glaubenseifers, hielt bis vorgeſtern 


den Aderbau zurück. Sie wurde unter Kalfer Alerander 


' aufgeboben, und bier zeigte ſich, daß die allmächtige Selbite 


herrſchaft zuweilen höchſt woblibätig werden kann. Die 
Ariſtolratie wagte gegen eine Maßregel der Befreiung 
und Menſchlichkeit, die fie verabfchente, keinen Miderfiand; 
fie gab laͤchelnd felbt die Hand dazu, und ſcheinbar ein⸗ 
verſtanden, fuchte fie fo viel zu reiten und fo wenig zu 
gewähren als möglid. Die LZeibeigenen wurden fopfe 
fieuerpflichtige Frobner. Die Befreiung bat bie jegt nice 
die auifalfenden Früchte getragen, die man crivartete, 
Denn welches Gefblede empfängt die Kreibeit aus den 
Händen der Unterdrüdung, die Jahrhunderte gedauert ? 
Und weldee Unbeit muß es bringen, zwei Bevolkerungen 
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verſchiedenen Stammes, neben oder vielmehr unter und 
über einander beftebend? Auch die Stäbte baben feinen | 
großen Auffhwung nehmen können, Der Dfeehandel | 
überhaupt bat feine Bedeutung verloren, feıtdem die Schiff⸗ 
fahre immer mebr die ganze Welt umfaßt. America und 


Aufiralien liefern, was fonft die Diifeelinder ausgeführt. | 


Bor allem aber bat die Vergrößerung und unverbüllte Be: 


günftigung Peterburgs, das jegt ein mächtiger Anziebunges | 


punet wurde, Riga und die Heinern Oſiſeehäfen im In— 
nerfien verwundet. Indem die Provinzen zu Rußland fas 


men, mußten fie in der Zolle und Hunbdelegefeggebung, | 
in Beſchränkungen und Verboten dem Intereſſe Kußlands ; 
dieſer Anerkennung der deutichen lleberlegenbeit, die ſich 
' auch durch Yufnabme zjablreicher deuticher Wörter in die 


dienen; es gibt Artikel, die Riga woblfeiler über Peters— 
burg bezieht. Der Handel Revals wurde ſyſtematiſch nad 
der Hauptfiadt geleitet, und der dortige ſchöne Hafen für 
die Kriegeflotte benugt. Petersburg jog nicht blos den 


Reichthum am fih, es fange aud alle edlen geiſtigen 


Kräfte, das Salz und Mark aus den Provinzen, die an 
Erwerb und Ausſichten fo arm find, und verfegt fie in 
feine Näbe und verwendet fie. Der dortige Adel fendet 
feine Eöbne frübzeitig in die Garde, in die Armer, der 
Bürgerfiand licher drei Viertheile feiner männliden Zur 
gend ale Xerzte und Gelehrte an ganz Rußland, Jene 
fchren oft, des Kriegsdienfird müde, nah Haufe zurüd, 
und widmen fih dem Zandbau auf ihren Gütern. Aber 
wie kehren fie zurüd! Die fhönften Jahre der Jugend 
und das Geld der Heimath find verſchwendet. Das ruſſi⸗ 
ſche Heer war eine ſchlimme Schule: arm an wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung und dieſe verachtend, führten fie dert in 


geiftiger Dede oder gedankenloſer Genußſucht eim unfieres | 
und äußern Dbliegenbeiten gewidmetes Leben. Cine koft⸗ 
bare und mübletige Erziebung zu fparen, werden viele der | 
adeligen Anaben in ruſſiſche Cadetteucorps gefiedt: diefe | 


werden in Sprache und Sitten, Meinungen und Neiguns 
gen völlige Ruflen, und eignen ſich die Gruntfäge der 
Dienfibarkeit, des Zwauges und ber Menichenverahtung 
fon früb an. Das 


ſter ſchleichen unter den Anabenregimentern, die im zarte: 


fien Ulter, im Alter barmlofer Freude, wo die Phantafie | 


inabenalter iſt biegfam, und in den | 
Corps ift alles Zwang, alles äußere Form; gebeime Las | 


| 











fo beweglich ifi, und das eine fo berablaffende Beband: H 


lung verlangt, in Uniformen fieden, in geſchloſſenen Glies 


dern aufmarfdiren und feelenlofen militatriſchen Unterricht 
Die deutsche Ueberlegenheit bewährt fi im | 


empfangen. 
ruſſiſchen Staatsdienſte aufs glänzendfie, Schon das Auss 
land bat die grofie Zabl deurfcher Namen in den Reiben 
der ruſſiſchen Generale, in allen Miniflerien, in diplo— 
matifchen Perſonal u. ſ. w. bemerlt. Die meifien Acms 


' ten Zeit fein Haupt erboben. 


ter, wo es auf Kopf und Miffen, auf ebrenfefte Gefin: 
nung aufommt, find von Deutſchen befegt. In der 
Hauptſtadt find alle Aerzte, die meiften Lehrer, faft 
alle Handwerker, ein großer Theil der Kaufleute Deut: 
fbe; der ruffiibe Kaufmann weiß feine Waare nicht 
beffer anzjupreifen, als indem cr verſichert: Deutfche 
Arbeit; die Großen wählen frlten Ruſſen zu Hausleh— 
rern, von deren gründlibem Willen und treuer Pflicht⸗ 
erfüllung fie nicht die befie Meinung begen; fogar deut: 
ſche Magde und Rinderwärterinnen werden aus ben Dit: 
freprovingen verfchrieben, weil recht⸗ und willenlofe Leib: 
eigene nicht einmal taugliche Bedienen abgeben. Trog 


ruſſiſche Sprache berbätigt, gibt es in Rußland eine ftarfe 
nationale Partei, die das Ausland ımd atfo befonders 
die Deutſchen anfeindet. Der alte Moskoritismus, den 
Peter der Große ſtarlen Geiftes befiege, bat in der le: 
Es ift merfwürdig, wie 
wenig Peter der Große eigentlicher Volksbeld im Ge: 
mütbe und auf den Lippen der Ruſſen ift, eine Ebre, die 
J. B. Suwarow viel mebr widerfabren it, Roch Ka: 
tbarina il. feste ihrem großen Vorgänger ein Standbıld; 
unter Alerander, diefem milden europäifchen Fürſten, wur: 
den die Deutſchen nad Verdienſt gewürdigt, aber die 
rüſſiſche Partei regte fih und äußerte verſchiedentlich ihr 
Mifvergnügen, Schon unter der Kaiferin Unna batte 
eine Verſchwörung zum Zweck, alle Deutſchen in Ruf: 
land zu ermorden, die in einem äbnlichen Verbältniß ftanz 
den, wie die Griehen zu den Romern in den legten Zei- 
ten ber Republif. Jermolow, ein rober Menſch, aber 
von den Rufen bocdwerebrt, derfelbe, der als Vefeblsbas 
ber im Fiflis bei jedem Spaziergang, den er Abends aus 
den Thoren made, einen Tſcherkeſſen bängen feben 
mußte, fagte dem Kaifer Alerander, als diefer ihm eine 
Gnade gemäbren wollte: „Herr, macht mich zum Deuts 
ſchen!“ Gin anderes Mal trat er ins Vorzimmer des Kai— 
fer, wo eine Menge Officiere verfammelt waren, und 
wandte ſich zu diefen mit der Krage: Sprit einer der 


' Herren Ruffifib? — Die ruſſiſche Partei ift jegt am 


Ruder, fie iſt es, die jeßt die Regierungsbandlungen eins 
gibt. Nod vor der Julirevolution wurde von der Liſte 
mebrer Perfonen, die zum Geſandtſchaftspoſten in Kon: 
ftantinopel vorgeſchlagen wurden, ein Name, unter dem 
unmwilligen Ausruf: ein Deutſcher! gefirichen. Die Wirs 
kungen des ausländifchen Liberalismus furdtend, begann 
man bie altruſſiſchen Elemente bervorzujichen, weil diefe 
den Gegenſatz dazu bilderen. Man brgunftigte die griechuſche 


— 


Kirche und den altflavoniihen Griſteezwang. Gottloſig— 


brechen. Es erfhien das Geirg, jeder Knabe folle we: 
nigitens bis zum ISten Jabre im Jnlande erzogen wers 


feit bildete den Namen für manches Ichwerbeflrafte Vers | 


den, wenn er nicht die Befähigung zum Staatsdienft | 


verlieren wolle. 
den, wenn man den Zuſtand der ruffifchen Unterrichtsan— 
ftalten in Erwägung zieht. Cs ift jegt jedem Adeligen 
verboten, länger als fünf, jedem Bürgerliden länger als 
drei Jahre im Auslande zu bleiben, wenn nicht im lleber— 
tretungsfalle auf das Vermögen Beſchlag gelegt werden 
foll. Kerner ift das Gefeg eingeſchärft, daß feiner über 
feinen Stand hinaus Kenntniffe erwerben folle. Das 
Heer iſt mehr wie je die Stütze der Macht und Inba— 
ber aller Ehre. Die Begünſtigung der Wiſſenſchaften 


Diefes Grbot kann nur gewürdigt wers 


war immer nur ein Luxus, der zum Glanze des Hofes . 


und der Refidenz beitrug. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefpondben, 
Aus Hamburg. (Beſchl.) 
[Nene Bauten, der Sommer.) 

Mod; weit weniger, wenn aud aus ganz verſchiedenen 
Gründen, dürfte der füe das Schulgebaude auserkorene Play 
ein geeigneter fein, und Diele gelebrre Anſtalt ſcheint ganz 
ihrer unbewußt, einen wahren Bandalismus gegen alle bis 


ftorifhen Erinnerungen auszuüben und einen Bernichtungss | 


krieg gegen fie begennen zu haben. Mußte nämlich, ibe vors 


namlich zu Gefallen die dem Mittelulter angeherige und in | 


ihren gothiſchen Formen fo auſprechende Johanniskirche vor 
einigen Jahren abgebrochen werden, weil fie dem Schultge— 
bäude alie Luft und Sonne entzog, fo nimmt fie jet fogar 
auf ihrem neuen Standorte den an alten Erinnerungen fo 
reihen Domplay ein und verftümmelt fo auf eine undarm⸗ 
herzige Weiſe diefen in mandyerlei Beziehung fchönften Raum 
ber Stadt. Ueber diefen großen, luftigen Platz woͤlbten fich 


einſt die welten Hallen der ebrwürdigen Domfırhe, der Ras | 
thedrale des Mordens, und von diefem Puncte gingen die | 


Sendboren des Ghriftenthums aus und verbreiteten Die Leh— 
ren deſſelben über den beionifchen Norden, Dier waren Die 
erften Anfange der Stadt, um diefen Play herum ſtand Dams 
burgs Wirge, im der 28 den Traum feiner nachmaligen Größe 
und Herrlichkeit traumte, und keine leere Phrafe iſt es, 


fagt man, daß jeder Fuß Landes bier eine Geſchichte enthalt 
und man bei jedem Schritte auf eine Begebenheit der Bor: 


zeit tritt, 

Es wire gewiß orfreulich geweſen, wenn diefer freie Raum 
unverfümmert Damburg erhalten ware, wenn Baumreiben ihn 
durchzoͤgen und ein paſſendes Monument an feine ehemalige 
Bedeutſamkeit erinnere und feine Geſchichte der Nachwelt 


überliefert hätte! Wie jeye die Sachen ſtehen, können wir | 


nur den frommen Wunſch hegen, daß diefe gelehrte Anſtalt 





il 
| 








eben fo kraͤftig und entfchleben den veralteten Anfichten vers 
gingener Zeiten entgegentrete, wie fie durch ihre Lage dem 
alten hiftorifchen Erinnerungen entgegengetreten (ft, und duß 
in ihren Mauern die große Unterrichtöfeage der Zeit zu Guns 
ften einer gemaßigten Reform ſich beantwortet fehe. 

Der Sommer pflegt Hamburg ſtets mit vielem interefz 
fanten Movitaten zu deſchenken und das ſchauluſtige Publis 
cum findet dann immer feine Rechnung, aber der vergangene 
Eommer zeichnete ſich duch die Menge und Güte feiner 
derartigen Guben vor feinen Vorgängern ſehr vortheithaft 
aus. Die trefflihe Zourniaisefhe Kunſtreitergeſellſchaft mit 
ipen aftikaniſchen Beltanorheilen, den VBeduinen; die van 
Aken'ſche Menayerie, die Wandsde:-Damburger Nennen, und 
ganz vorzüglich das Auftreten der Taglioni auf hiefiger Bühne 
gaden der diesjährigen Sommerſaiſon viel Ausgezeichnetes, 
Was den noch tief in den Derbft hinein bier weilende van 
Atken mit feiner exotiſchen Geſellſchaft betrifft, fo wäre diefe 
reiche Sammlung gewiß mandem viel intereffanter und fer 
benswürdiger geweſen, wenn nicht fo viele wilde Mitglieder 
diriviben einen zu großen Firniß von Dreſſur und felbft von 
einer gewilfen Civili’ation an ſich getragen hatten, Statt die 
Natur im ihrer Kraft und Wiloheit zu bewundern, mußte 
man bier oftmals nur die Macht und die Kunft feiner el: 
genen Gattung anftaunen, Cinige feinfollende Neprifentans 
ten der aftikaniſchen Wildniß erblickten felbft das Licht der 
Welt in Hamburg und jeigten uns aus ihrer Löwenhülle 
gar aite wohlbekannte Gefichter. ie glichen nur wenig jes 
nem „Wüftentonig‘ der Freiligrath'ſchen Muſe und fahen 
eben fo wenig die Palmen und den brifen Sand der tropis 
hen Bone, wie jener Tiger dort mit feiner affetirten Mitd: 
beit jemals im Gangesfchilfe zum Morde nliederkauerte. Jack 
iſt die Mininturausgabe eines Eirpbanten, er würde ſich nur 
ſchlecht und hülflos in dem Banianenwalde ausnehmen und 
die engen Raume einer hölzernen Bude grenzten die armen 
Begebniſſe feines Lebens ab. Die Mitglieder einer ſolchen 
Menagerie gleihen nur zu fehe Treibhauspflanzen, die als 
verfardte und verkruͤppelte Exemplate der Wirktichkeit nur 
ern ſeht ſchwaches Abdild zu geben vermögen von den Ber 
ftatten, die draußen wandeln. \ 

„Bon al’ dem glanzenden Geleite, wer harret liebend 
bier noh aus?” Demoifelle Löwe, und «8 heißt fogar, daß 
dieſe gediegene Künftierin für die biefige Bühne auf längere 
Beit gewonnen iſt, und ihre beabfichtigte Kunſtreiſe nach Pas 
eis, vorkaufig wenigſtens, noch aufgeben wird, Sollte dies 
bee Fall fein, fo müßte man zu diefer ſchazdaren Acquiſition 
der am ſceniſchen Talenten eben nicht überreichen biefigen 
Bühne ſogleich Glük wänfden. Der ſchon in die Mebit 
der Dergangenheit ſich verlierenden Erfheinung der fingirten 
Bajadere wird waͤhrſcheinlich bald die der achten folgen, und 
wenn ein bekannter ſeht achtungsmerther fiterat trog der eigenen 


Begeiſterung über die ihr beigefegten „welthiftocifchen” Beine 


ftoiperte und dafür orientaliſche Äusdruͤcke verlangte, fo werben 
feldige bei dem zu erwartenden Auftreten diefer heiligen Lei— 
ber gewiß auch nicht mangeln und dann recht an ihrem 
Pape fein, 


” . 
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Rußland und die Ditfeepropinzen, 
Beſchluß). 


Sogar den Unterrichtsanſtalten, den Univerſitäten 


und Schulen wurden Soldaten vorgeſetzt, alle Behörden, 


alle Schulen bis auf die jüngften Zöglinge binab, fogar | 


die Hauslchrer wurden im Uniform gefiedt. Strenge 
Kriegszucht, die Beobachtung der Korm gilt bis in die 
Heußernng jeder geiltigen Tbätigkeit, bis im die Hallen 
der Wiſſenſchaft, bis an den häuslichen Heerd, bis in 
das Kindesalter. Die militärifhe Zubordination, in 
dem Heere felbit aufs Aeußerſie getrieben, erftredt fib auf 
jedes Abhängigkeitsverhältniß, der Miedere ift des Obern 
willentofer Knecht und es bleibt ihm fein Mittel rechtmä⸗ 
Figen Widerſtandes. Dies if an Rußland ganz orien: 
talifh. Auch gebt das Beſireben dabin, die ganze Völ— 
kermaſſe des Reiches durch Unterdrückung der Volksthüm— 
lichkeiten zur Gleichförmigkeit zu bringen oder mit andern 
Worten alle Provinzen ruffifh zu machen. Dies geſchah 
nicht blos in Polen, fondern auch in den deutſchen Oſtſee— 
ländern. Die Erlernung des Ruffifden wird überall un: 
erlaßliche Bedingung. Die Zabl der Unterrichtsſtunden für 
diefe Sprache auf ten Schulen diefer Länder wurde ver: 
mebrt, ja es wurde von jedem Kebrer verlangt, daß er in 
einer beſtimmten Friſt feine Wiſſenſchaft ruſſiſch vortragen 
konne. Mehrere Schulen erbielten ruſſiſche Dfficiere zu Vor: 
fiebern. Die Univerſität Dorpat, die liberale Stiftung 
Alerander's, die durch Pflege der Wiſſenſchaft auch in 








Deutfhland in Achtung flieht und in Rußland mit einer 


gewiffen ebrenvollen Scheu genannt wird, und die das 
alles nur ift, weil fie deutſch ift, wurde einem Generals 
lieutenant übergeben, unter deifen Zeitung die militärifche 
Abrihtung Schritt für Schritt vor fih ging. Auch die 
lutheriſche Kirche lief Gefahr, von der griechiſchen überflüs 
gelt zu werden. Auch die griechiſche Kirche hat das rigen: 
ſüchtige Gefeg aufgeſtellt, daß die Kinder jeder gemifchten 
Ehe griehifhe Chriften find. Daraus folgt, daf viele 
liefländifche Familien, fonft deutſch geblieben, rufjischer Re: 
ligion find. Die Regierung fab dies gern. Es wurde 
mit großem Aufwand ein griehifher Biſchof in Riga rin: 
gefegt und die lutberifhe Kirche erbielt durch eine Com: 
miſſion in Petersburg eine neue Agende, durch die fie der 
griechiſchen genäbert wurde. Dieſe Kirdenordnung wurde 
aus dem Ruſſiſchen überfegt und Ruſſen hatten Beftims 
mungen daran gemadt. An die Stelle des alten Rechtes, 
der alten germanifhen Geltungen trat der Swod, ein um: 
gebeures Geſetzbuch, das eine noch etwas verwirrte Samıns 
lung kaiſerlicher Ukaſen enthält. 

In jeder Hinſicht treten fih das germanifche und 
das ruſſiſche Element ſcharf entgegen; felbit in der Phyſis. 
Die ruſſiſchen Ebenen konnen fein ſelbſiſtändiges, nicht 
einmal ein eigentbümlidyes Volk dulden; Oeſterreich vers 
mag es, Rußland nicht, nicht einmal die Verfchiedenbeis 
ten der Provinzen bleiben bier gültig. Gebirge näbren 
den Sinn der Unabhängigkeit, den fühnen Trog und Stolz; 
Felfen, Abgründe und Schluchten find die Zufunft der 
Interdrüdten und dort frähle ſich die Kraft des Mannes, 
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In Rußland, wie in China, auf unendlichen, von trägen || wein. Das Laſter des Trundes iſt ſelbſt unter Beamten 


Flüffen durdzegenen Ebenen, fanf die Bevöllerung in 


weiter Kerne unter die Monotonie der Alleinberrfhaft und | 


i ibformia i 4 | * R . . 
wie die Natur gleiförmig if, ſchmolz aud das Volk zu | an Mırabeau’s Ausſpruch erinnert: la Russie est pourrie 


© avant d’ötre müre. 


einer großen Maffe in der Hand eines weirrcidenden Ge. 
bieters zufammen, die Deuiſchen verebrten von jeber bie 
Unabbängigkeit und freie Abſönderung des Einzelnen und 
vieleicht zu ſehrz Deutſchland zerfpliterte ſich; die Zla: 
ven, leicht zu unterjoden und zufammen zu büäufen, bils 
deten felbfi da, wo fie mit Deutſchen vermiſcht waren, 
das Gebiet eines Gewaltigen. Slave und ZHave find 
zwei Wörter deſſelben Urfprungse. Dieſe Beftimmung jur 
Knichtſchaft, die durch lange Tabrbunderte der Geſchichte 
gebt, zeigt ſich bis im die kleinſten Zuge des Charakters 
und bat ibr den Stempel aufgedrudt, Tacitus erzäblt 


uns von der hoben Keibesgeftalt der Deuridben, magna © 


corpora, fagt er; der Ruſſe ift meift von Meinem ſtämmi⸗ 
gem Wuchſe, es ift als ob er das Haupt nice frei zu iras 
gen wage, als ob er feit lange gelernt, den Naden zu 
beugen. Die ruſſiſche Geſichtsbildung ift unfhon und 
plattgedrüdt: es ift als ob fie durch Fauſtſchläge ins Ge: 


—— — 








ſicht, die dirſem Volle eigenthümlich find, fo geworden. 


Betrügeriſche Schlaubeit, ausweichende Wendungen und 
Windungen ber Falſchheit, find dem Ruſſen in bobem 
Grade eigen, gleich dem Griegen, und Juden, gleich allen 
lange in Stlavrrei gebaltenen Vollern. Denn wie der freie 
Dann die offene Tbat und das zürnende Zeibfigefübl der 
Beleidigung entgegenfegt, fo bleibt dem Unterdrüdten kein 
Hilfsmittel gegen die Gewalt, als Kit und llmwege. Schon 


die römischen Sklaven waren liſtig; Davus und Syrus 


erinnern oft an den beutigen gemeinen Rufen. Damit 
in lUebercinſtimmung befigt der Rufe viel Gewandtbeit, 
aber auch viel wegwerfende Freundlichkeit; Gerechtigkeit 
und Rechtlichkeit find unter dieſem Volke meift leere Klän— 
ge; und fo wie felten Einer Treu und Glauben übt, fo 
ſetzt man fie auch bei Keinem voraus. Die allgemeine 
Mißachtung des Rechts, Unredlichkeit und Beſicchlichkeit ift 
feine Schuld der Regierung, fondern liegt tief im Cha: 
rafter des Volles, dem das Rechtsgefühl nod völlig man: 
gelt. In feinem Lande wird ftilles Verdienſt weniger 
Blüd machen und marfifhreierifher Dünkel mebr Erfolge 
erringen, Der Sklave lebt nur für den Genuß des Aus 
genblides; ohne Befig und Rechte, ohne geſicherte Zukunft, 
auf Jangfamen Erwerb verzidiend, bleiben die Tugenden 
geordniten Fleißes, weifer Borausficht und Mäßigung von 


ibm fern. Daber bei den Bornebmen Genußfucht und ' 


Verſchwendung, Sucht nad augenblidlihem Gewinn, bei 
den Geringen Uebertaͤubung des Elends durch den Brannt⸗ 





und Dificieren der Armee unglaublih allgemein, 


Was die ruffiibe Sitte anbetrifft, fo wird man oft 


Wäbhrend einerfeitg die Robheit noch 
unbezwungen at, herrſchen anpdrerfeits alle Laſter und alle 
Unfitlichkeiten einer verfrmerten, auf Abwege geratbenen 
Etpiliſation. Rußland bat das Unglück gehabt, mit dem 
Gbriitientbum die griedifche Kirche anzunebmen, wodurd 
es außer Verbindung mit dem weſtlichen Guropa fan, 
Schou Zpittler bat auseimandergelegt, wie viel die lateinis 
ſche Kirche vor der griechiſchen voraus hatte. Letztere beficht 
ganz aus ılliberalen Sagungen und duferem Formdienſt. 
Wäbrend der leibeigene Ruffe in Aberglauben verfünfen 
it, ſieht in Rußland faſt alles, was fi zu riniger Bil- 
dung gelangt glaubt, mit Beratung und Zpott auf Die 
Gebriude und Glaubenslebren der Kirche berab. Ein 
gläubiger Ruffe in den böbern Stränden ifi böchſt Selten. 
Dbnebin herrſcht bier der Kriegerſtand und diefem find in 
jedem Lande Prieftier und Kirche verbaßt. Damit bingt 
die treulofe Kocerkeit der Kamilienbande in Rußland zu: 
ſammen. Die Kamilie, die Grundlage aller Zirtlichkeit, 
befiebe in Rußland nicht, denn fie ift ohne Treue und 
Innigfeit. 


Mann und Weib wohnen abgefondert; die Rinder 
fommen frübzeitig der leibeigenen Dirnerichaft in die Hände, 
fie fürchten und ſcheuen die Eltern, und treten nur jumeis 
len ebrerbietig vor ihr Antlitz. Die Keuſchbeit des Weis 
bes, ohnebin felten, würde als Mangel an Verftand, file 
les Familienglück als langweilig verfpottet werden. Das 
weiblide Geſchlecht, voll eitler Keerbeit und ohne weibliche 
Würde, bat weder die Anmurb der Franzöſinnen, noch die 
Gluth der Jtalienerinnen, nod die Sittſamkeit der Deutz 
fhen. Weibliche Schönbeit ift felten in Rußland, it fie 
vorhanden, fo weltt fie frübe, Die ruſſiſche Frau kämpft 
den Tag über mit der Zangenweile; nichts tbuend, auf 
dem Divan figend, wird fie gewöhnlich ſtarlbeleibt und 
bie Geſichtszüge auellen zuſammen. Unter den mieterm 
Ständen muß die Befugnif des Herrn, feine Leibeigenen 
nah Gurdünfen zu verbeiratben, und die unbefchränfte 


Macht über den Leib feiner weiblichen Unterrbanen, die 


verderblichſten Kolgen für die Sittlichkeit haben. Kelten 


iſt in Rußland einem Ebebunde ſchwaͤrmeriſche, glübende 


» Kiebe vorbergegangen: der Gefahr der Schwärmerei find 


| 


u 


die Rufen überhaupt nicht ausgefegt, und fo find es auch 
in diefem Falle meiſt die Eltern, die nach aſiatiſcher Sitte 
bie Braut oder den Bräutigam ausfuchen. 


J 





Fragt man nad der Stufe der Bildung, die einige | 


Elaſſen in Rußland erreicht, nach der Befähigung der Ruf: 
fen zu tiefern wiſſenſchafilichen Zrudien, fo kann die Ante 
wort nicht allgemein gegeben werden. Da die Rufen, wie 
ſchon gefagt, viel Geſchick und Gewandthbeit befigen, und 
da fie nur dem Äufern Xeben zugewandt find, fo finden 
diejenigen Wiſſenſchaften, die unmirtelbaren Nugen brins 


gen, und die den Bertiand beſchäftigen, Technik und Mecha⸗ 
nif, Matbematit, Pbofit und Chemie, bier einen günftis | 
gen Boden, obgleich aud ibmen bis jegt in Rufland keine ' 


großen ſchopferiſchen Kräfte entgegengelommen find. Der 
Mangel boberer Zrelengaben, die den Menſchen zum Gott 
erbeben, ibn mit großen Bedanfen beraufchen, eine beilige 
Flamme in ibm entzünden, bat den Ruſſen gebindert, die 
Toren der Geſchichte, der Philofopbie, des Rechtes u. ſ. w. 
zu begreifen und freudig zu ergreifen. Won der deutlichen 
Phitofopbie gebt ein Gerücht in Rußland, ja es fheint, 
als ob eine befreundete Richtung und ein unbefriebigtes 
Bedürfniß die vielfahe Erkundigung nad ibr eingäbe, 
Aber es ift nichts als die Neugier, als die Luſt an der Son— 
derbarkeit dieſer Unbekannten. Ein Raffe, der zu denen ges 


bört, die man dort gebilder beißt, fragte einſt den Schreis | 
ber dirſes, welden Einfluß Cuvier's urweltliche Entdertuns | 


gen auf die Hegel'ſche Pbilofopbie geübt hätten! — Sebr 
merkwürdig if, wie wenig Anlage die Rufen zur Grlers 
nung der alten Zpraden baben; das Studium derfelben, 
befonders der gricchiſchen, iſt ihnen käcberlib und verbaft; 
felbft bei Lenjenigen ruſſiſchen Knaben, dir nad den Düfees 
provinzen geſchickt werden, um dort ibre Schulbildung zu 
empfangen, zeigt ſich im diefer Hinſicht der Unterſchied des 


Blutes. Allerdings trägt die claſſiſche Bildung nicht zus : 
nächſt Arüchte für das Keben; ıbre unmittelbaren Mirkfun: | 


gen beſchränken ſich auf den Kreis gelchrten Willens, 
Man finder fonft, daf gerade die in Sklaverei verfuntenen 
Bolter, fobald fie zum Bewuſnſein kommen, ſich mit gli: 
bender Haft den Ideen der Freibeit in die Arme werfen. 
Nicht alfo bei den Ruſſen. Gin gewiſſer gemeiner Sinn 
begleiten fie bis auf die Stufen boberer Bildung. Dann 
finnen fie oft mit Bewußtſein nach Gründen der Ancdht: 


ſchaft: fo wahr iN «6, daß die Gedanken aus dem Herzen 
fommen. Sich dem Gebote der Kirche zu entziehen, gelingt 


ihnen mit leichter Anfirengung, denn dazu if fein edles Ge: 
fühl nöthig; aber unter allen Gtaffen berrſcht eine Abe; 
tung des weltliden Gebotes, vor dem das Wolf ſich kreuzigt 
und auf den Bauch wirft, eine blinde Unterwerfung um: 
ter den Herrendienit, die in merfwürbigem Begenfage zu 
der Rachahmung des Auslandes und zu dem Verlangen 
ſteht, ſich ein feingefittetes europäifches Anfehen zu geben. 








Das Leben der europäifdgen Völker, dieſes wogende Meer, 
bat nur die leichtefte Oberfläche und die Flecken des Schaums 
nad R fland binubergefande: die gefelligen Kormen des 
Geſprächs und Benchmens, das Rauchen, das Kartenfpiel, 
bie Kleidung, die Wagen, die Brillen und Ilbren, Banonnette 


‚ und Iniformen, ja ſelbii Eifenbabnen und Zeuſchriften. Sole 
cher Dinge bar ſich der rulfiitbe Beim mit vielem Erfolge 


bemiäctigt; fremde Sprachen ſpricht der Rufe mit bewun— 
derungsmwurdiger Aneignung jur Rachahmung fremder 
Sndufiriegwerge, zur Erlernung jeder äußern Geſchicklichkrit 
und KRunfifertigfeit zeigt er die empfänglichfie Anlage. Eis 
gene Erzeugungskräfte, die erobernde Madır des Genius, 
ſcheinen ihm verlag. Man fonnte in manden diefer Züge 
eine gewille Aehnlichkeit mir dem frangofifben Voltsgeifte 
finden wollen. Aber mag dieſer auch nod fo febr dem 
deutſchen entacgengelegt fein, feine Grundlage ift liebens— 
wurd g, iſt edel. Das franzofifhe Volk beige Großmuth 
und Gutmüthigkeit in bobim Grade, die naive Anmuth 
des Provencalen iſt aus feiner Zute nicht verſchwunden. 
Es bat Empfänglicdkeit für bobe Grebanten, (don in den 
Kreuzjügen berauſchte es fib in dem regen Zireben nad 
Idralen. Wenn es die innere Gemülbswelt nicht kenut, 
wenn Verderbniß herrſcht, wenn es oft ftille Tugenden 
und befcheidenes Verdienſt über Glanz und Gewandebeit 
vergißt, und das alles bei den Ruſſen fich wiederiinder, fo 
iſt doch nicht, wie bei den Ruffen, Gemeinbeit die Quelle. 

Die Polen, diefe zweite große ſlariſche Nation, baben 
in ibrer Ruterlichkeit und ſchwärmeriſchen Glurb, in ihrer 
Phantaftit und Yreibeitsliche einen vielfach enigegenge: 
fegten Cbaratter. Die boben Gedanfen und der glubende 
Schwumg des Mickiewitz hätten in feiner ruſſiſchen Seele 
Raum gefunden. Polen war von jeber durch die mäbere 
Lage, dur die katholiſche Kirche, durch den Griſt des 
Volkes in Guropas Geſchick und Bildungsgang verfloch⸗ 
ten. Es blieb frei vom Joche der Mongolen, die Ruß: 
land mebr als ein Zabrbundert danıederbielten und ſich 
vielfältig mit rufifbem Blure miſchten. 

Mag dies alles aber aud die Bewunderung für die 
Rufen ſchwächen, die Ieberzeugung von ihrer Widhtigfeit 
wird um fo größer, ibre welterobernde Beſtimmung nicht 
unmwabrfceinlider. Wie oft bat die Geſchichte ſich unwür⸗ 
diger Werkzeuge zu großen Greigniffen bedient? Der 
Rufe bat im Verkehr mir Fremden immer das Glück auf 
feiner Seite; das Glück if ibm’angeboren, wie Jeder 
finden wird, der ibn beobachten kann. Auch das ruſſiſcht 
Volt im Ganzen bat Glüd. Es bar ofr ſchwache Peer⸗ 
fubhrer gebabt, die großten Febler find .ım Felde ber 
gangen worden, Gefahren und Schmwierigleuen häuften 
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ſich, und dennoch iſt es aus jedem Kriege firgend hervor: 
gegangen. Der türkiſche und polniſche Acldgug wurden 
dur den Sifall des Glücks, durch ein günſtiges Kallen 
der Würfel, an denen Tod und Xeben bing, für Rußland 
entſchicden. Derfelbe Zufall ſandte den baren Winter 
von 1612. Imauibaltfam, von innerer Beſtimmung gez 
trieben, ging der Strom der ruſſiſchen Vergrößerung fort. 
An der dunkeln Band des Schickſals ſcheiterte jede Wer 
rechnung und die Ratbſchlüſſe Gottes überwanden jedes 
Hinderniß und den Widerſtand der mädtigfien geiftigen 
Kräfte. Die friedlirbendfien Furſten, wie Alerander, der 


ſich durch dieſes Geſchick geswungen, Groberungen ju ma, 
den. Spittler fagte von dem glänzenden türkiſchen Kriege, 
der mit dem Frieden von Kutſchuk Kainardſche endigte: 
man fann fi der Verwunderung nit erwebren, wenn 


man den Zuſtand der ruſſiſchen Hetre und ibre Kebler ans | 


fieht, und damit das Refultar des Krieges vergleicht. 
Diefe Worte paſſen auf alle folgenden Kriege. Sollte es 
zu einem großen Entſcheidungelampfe zwilben Rußland 


und Europa konnen, welches wire der Ausgang dieles 
furdstbaren Naturſchauſpicls Auf weiber Zcite würde 


das jugendliche Geſchlecht, die neue Zeit und die mit Sprüs 
den des Geſchicks bewafinere Zutunft kämpfen? ind die 
Volker der Eibiliſation alt und entneret und geben fie 
dem Ilntergange entgegen ? If Rußland wirklid dem 
alten Rom vergleihbar, das über alle Niederlagen weg 
unwiderſiehlich wuchs, und deſſen Geſchick ſich fortwälzte, 
bis es erfüllt wurde € 
Bemerken wir noch Folgendes, Die Alten find ums 
noch jest Borbilder im der Kunfi, der Worfie, der 
Geſchichiſchteibung, dem pbitofopbifchen Denkenz die un: 
endliche Mekerlegenbeit der neuern Volker beſtebt befons 
ders in der Ausbildung des Verſtandes. Gerade bierin 
zeigen ſich die Ruffen ale dem modernen Geiſte aufs ins 
nigfie verwandt, und alle eigentlichen Wiſſenſchaften, die 
großen Erfindungen der Mechanik, der Raturkunde u. |. w., 
alle Grundfige der Induftrie baben in Rußland leichten 
Eingang und ein raſches Verſtändniß gefunden. Bon 
dem Beifte des Alterrbums nice berübrt, feine Kräfte 
nicht im Kampfe gegen die Feſſeln des Mittelalters auf 
reibend, ſaugt es als cin geſchicktes Gefäß das unter: 
fheidende Weſen der neuern Bildung in ſchroffer Rein 
beit ein, und ftoße alles zurüd, was diefer nicht unauf: 
löslich anbängt. Seine Kraft wird dadurch furdibar, 


und gerade zur Zeit feines Wachsthums ift Europa ges | 


fpalten und von Ideenkämpfen zerrüttet. Es ift ein 
ſchauerlichee Gefühl, mir dem wir die immer böber an: 











Zn 


ſeht originelle Situationen aufzuweifen bat. 
‚ tegenbeit follte man auch einige der früheren Atbeiten des 














fhwellende Größe Ruflands abnen. Vor uns über der 


Zukunft liege ein Mebel, aber ihre großen Umriſſe ge: 


falten fi, erlennbar und riefenbaft, dem ſpähenden 
Geiſie. Der Zug der Zeit gebt dortbin, diefem Zuge 
ift alles dienfibar, jedes Verbälmiß und jede Lage der 
Dinge wird ibm günftig, und gegen die einmal dunkel 
rollende Weltgeſchichte ift menſchliche Made und Bor: 
ausfide ohnmächtig. 

Wir baden den rulfifhen Charakter aus der Eigen⸗ 
tbümlichkeit der Maſſe, der niedrigen Stände, bervorzu, 


‚ boten verſucht, denn immer wird man fih an den ges 
feinem Ehrgeiz nicht in kriegeriſchen Rubm ſetzte, faben 


meinen Mann zu balten baben, will man das Funda— 
ment eines Boltsharafters verftieben. Bei alle dent ent 
ging uns nicht die Eigenbeit der böbern Srände. Mag 
folgendes Bild, aus dem Leben gegriffen, dies bezeugen; 
es entwickelt uns die Gegenſätze der deuiſchen und rufs 
ſiſchen Ratur in ibrer Unverſohnbarkeit *). 


Notizen. 


[Ein neues Drama von Zablbas] 
Brieftich ans Beruu.) 

Auf der koͤnigl. Bühne in Berlin ficht demnaͤchſt bie 
Aufführung eines neuen Luflipiels von dem bekannten bdras 
matiſchen Dichter I. B. von Zahlhas zu ermarten, das den 
Zitel fübet: „Ein Tag aus dem Leben Katl Stuart's I.” 
und bereits vor einiger Zeit von der Intendantur angenomz 


men wurde. Es iſt ein gtoͤßeres Stück in 4 Acten, das 


ben ganzen Abend füllen und bei gluͤcklich au treffender Bes 
feygung von großem Erfolg begleitet ſein witd, da es einige 
Bei diefer Ge⸗ 


Verfaſſers wieder hervorziehen. 
[Bortbe's Berbätmik zur Tonfımf,] 


Don Di. Auguſt Kahlert lefen wir im neueſten Heft 
des Freihafens einen intereffanten Auffag über Goethe's 


| Berhatenid gu muſikaliſchen Dingen, zur Oper, zu Xon: 
, künftten u. ſ. w. Kahlert ift eben fo befefen ala gewandt 


im Nrrangement dee Ausbeute Sein „Tonleben“, eine 


Relhe muſikaliſcher Novellen und Auffage, befpredhen wir 
nachſtens. 


[Vroteffer Gaus.] 

Don Proſeſſor Gans befindet ſich in Berlin eine ſeht 
piquante Streitſchtift gegen Savieny unter der Preſſe, bie 
von der bekannten Streitfrage „über den Beſitz'“ handelt: 
ob derfeibe namlich ein Factum oder ein Recht fei? 





*) Wir laſſen dies Lebensbild naͤchſtens folgen. 
D. Red, 





Leipzig, Drod von I. B. Hirſchfeld. 


(Sterbei sine Beilage der Ertinger’fden Ruchbandlung in Sotha.) 
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Die politifchen Flüchtlinge in England’). 


E⸗ iſt bekannt, daß in England die größte per— 
ſönliche Freiheit herrſcht. Dem ſieht nicht entgegen, daß 
viele der dortigen Gefege ſehr ſireng, viele veraltet, an— 
dere fo verworren find, wie das in kenem andern Ztaate 
gefunden werden möchte. Die Kreibeit der Engländer 
datirt nicht von dem Erlaffe der Magna Charta, welche die 
Barone, nicht das Volk jenem Jobann obne Land, dem 
verſchwenderiſchen, treubrüchigen und feigen Bruder des 
löwenberjigen Richard im Jahre 1215 abtrogten ; nicht 
von der unter Karl II. errungenen Habeas:Gorpus:Xcte, 
die das Palladium der engliſchen Freibeit wohl genannt, 
deren Inhalt aber faum befannt und nie ereeutirt ward 
— fie datirt von Wilhelm III., dem Dranier (Februar 
1659), der gegen innere und äußere Feinde, gegen bie 
‚ vertriebenen Stuart's und deren Anhang fi zu behaup: 
ten hatte, und dazu des Volkes Beiftand und feiner 
Schätze bedurfte: mit Wilhelm beginnt die Aera der 
Freiheit für Altengland (Schottland trat erfi 1707, It: 
fand 1500 in die Union), die von Wilhelm und Ma: 
ria beflätigte bill of Rights, in welcher Ältere und neuere 


) Vom Verf. des deutfchen Studenten und des kuͤrzlich 
in zwei Bänden (Altona, bei Hammerich) erſchlenenen 
trefflihen Buches: „Der Deurfhe in Paris.“ Der 
Verf. ift Dr. A. Jäger, gegenwärtig im Leipzig. Nice 
zu verwechfeln mit feinem Bruder, jege in Straßburg, 
der eine Zeit lang Secretaͤt des Fürften Puͤcklet war. 

. Ned, 


Gerechtſame der englifhen Bürger niedergelegt, und von 
nun an nicht blos Worte waren, ſicherte den Englän: 
dern volle perfönliche und politifhe Freibeit, Diefelbe 
genießt nicht blos der Engländer, fondern Jeder, der 
den engliſchen Woden betritt umd den dortigen Geſetzen 
ſich fügt. Es iſt nicht blos ſehr ſchwierig, die engliſchen 
Geſetze alle kennen zu lernen, es iſt das ſogar unbedingt 
unmöglich, heißt es doch, daß ein Menſch, und brächt 
er ſein Leben noch ſo hoch, nicht im Stande wäre, alle 
engliſchen Geſetze durchzuleſen! Dies’gilt aber nur von 
den partiellen und localen Beftimmungen, die in den 
Parlamentsbefhlüffen niedergelegt und, obwohl neuere 
oft den ältern widerſprechen, Rechtskraft haben; das ges 
wöhnliche, das Raturrecht, lernt Jeder bald kennen, weiß 
Jeder ſchon, da es mit wenigen Abweihungen überall 
daflelbe. Wer fih nah dem alten und wahren Worte: 
„Was Du nice willt, das Dir geſchieht, das thu' aud) 
einem Andern nicht” richtet, wird im jedem Lande und 
in jedem Staate ungehindert leben fönnen, in England 
bat er außerdem noch die Vorurteile der Bewohner, 
die freilich oft lächerlich und barock find, zu ſchonen, 
und die Feier des Sonntags ſtrenge zu beobachten: wer 
dem nachkommt, genießt der uncingeſchränkteſten, volle 
fommenfien Freiheit. Nur der große Verbrecher, der 
in England eine Zufluchtsſiätte fuche, it von dem Ge 
nuffe derfelben ausgefloffen, da man ihn im Requifir 
tionsfalle ausliefert; der politifhe Verbrecher dagegen, 
wie derjenige, welder in Folge eines unglücklichen Duells, 
oder geringerer Vergehen, wie Schulden, Englands freie 
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Küfte betritt, iſt jeter Nachſtellung entrückt, iſt frei, 
wie es eim englifcher Bürger fein fann. Und felbft der 


grobe Verbrecher möchte lange Zeit in Großbritannien | 
unentdedt bleiben, obwohl die dortige Polizei, zumal | 


in den größern Städten vortrefflid if. Denn der An: 


kömmling wird nicht nad Paß — wie leicht fönnte er | 


fid auch mit einem falſchen verfeben baben! — nicht 
nah Ausweis, nicht einmal nah feinem Namen be: 
fragt, er kann fi daber einen belichigen Namen und 
Charakter beilegen, entlegene Gegenden und Ortſchaften 
aufſuchen und, wenn er nicht von neuem fündigt, oder 


Burc Zufall entdeckt wird, dis an das Ende feiner Tage 
dort verweilen, feinen andern Richter fürdtend, als das | 


eigene Gewillen. 
Aus Geſagtem ift erflärlih, daß Flüchtlinge aller 


Arten und aller Nationen in England Sdug und Zus 


flucht geſucht haben, es würden fid deren nod mehr 
dort einfiellen, wenn der Lebensunterhalt nicht fo tbeuer 
und der Werdienft für Kremde nice fo ſehr erſchwert 
wäre. Die Engländer füblen nur wenig Sympathie für 
politifhe Flüchtlinge, für Fremde überhaupt, für fremde 
Moth und fremde Leiden insbefondere; fie haben deſſen 
im eigenen Lande genug, in Irland, in den nördlidern 
Gegenden Englands und Schottlands, in Wales und 
endlih in London felbii, wie in jeder größeren Stadt. 
&ollte man glauben, daß in Londons Strafen zur Win- 
terjeit balb nadte Weiber mit frierenden, verſchmachten⸗ 


den Kindern, mit Säuglingen umberjieben, es glauben, | 
daß im reihen London Hunbderttaufende nicht willen, | 


mworon morgen leben, wo fid beute beiten? Es find 


es find Katholiken und Kremde! 
Die Zahl der politiſchen Klüchtlinge in England — 
denn nur von bdiefen fpreden wir bier, Ducellanten, 


Bauquerotteurs, Börfen: und Wechſelſchuldner, Berrüs | 


ger en Gros und en Detail, die in England eine ſichere 
Staätte geſucht und gefunden haben, wollen wır nicht 


berücjichtigen — die Zabl der politifhen Flüchtlinge in | 


England bat fih in den legten Jahren bedeutend ver: 
mehrt. Bor der franzöfifhen, belgiſchen und polniſchen 
Revolution, vor den partiellen Aufftänden in Stalien, in 
Deutſchland, gab «6 dort nur wenige politifdhe Flücht⸗ 
linge, es fanden fi deren wobl aus Spanien, aus Por: 


tugal und aus Ztalien ein, fehr wenige jedoh aus andern | 
Ländern. Die größere Mebrjabl wanderte nach der unglüd: 


lichen polnifhen Revolution, 1832 und in den folgenden 
Zabren, ein; aus Frankreich floben Viele nad den ver: 
f&iedenen Emeuten in Paris, Lyon nad dem reitenden 








England, Viele wegen Preßvergeben, Andere als Ber: 
dächtige, wieder Andere als Mitglieder geheimer Vers 
bindungen, letztern Theils aus Furcht vor Interfuhung 
und Strafe, tbeild der Propaganda wegen. Daflelbe 
gilt, mit wenigen Nusnabmen, von den italienifhen und 
deutſchen Flüdrlingen: die genannten zumal baben we— 
gen republieanifder Tendenzen, wegen confiitutioneller 
Bejtrebungen, wegen Auflebnung gegen die beitchende 
Ordnung im den beimifchen Ländern, wegen Prefverge: 
ben und als Mitglieder geheimer, unerlaubter Verbin: 
dungen flüchten müllen. Anders verbält es fih mit den 
fpanifhen und den wenigen portugiefifhen Flüchtlingen: 
jene find Karlıften, oder dod mit der dermaligen mas 
driver MWeiberregierung unzufrieden, dieſe Miguelifien, 
oder wie jene, Pfaffenknechte, religiöfe Sektirer und 
Propagandifien für ibre Sache. Db religiöfer Unduld— 


ſamkeit in ihren Kändern wanderten vordem viele Kamis 


lien nah England, zur Zeit mögen dieſer Urſache wegen 
nur wenige nah England kommen und dort überbaupt 
verweilen. Mordamerica, und in jüngfien Zeiten Aur 
firalien find die Welttheile für freifinnige und aufges 


| Härte Männer fowobl, als für Sektirer aller Urt, für 
" Kopfhänger, Myſiiker, Muder ꝛc. ıc. 





Polen. 


Betrachten wir zuvörderfi die polnifhen Emigrirten, 
die fib in England aufhalten und dem größern Theile 
nad eine Unterſtützung von dem engliſchen Gouvernes 


‚ment, tbeilweife auch von dem engliſchen Volke auf 
Trländer, fagen die religiöfen, mildthätigen Engländer, | 


dem Wege der Zubfeription u, f. w. erbalten. Wir er: 


wäbnen in der Kürze, wie nad dem Falle Warſchaus, 


nad der Capitulation und Zerfireuung der polniſchen 
Heere, die Meberrefte derfelben im Triumphzuge durch 
Deutſchland zogen, von dem deutfhen Wolfe fait übers 
all mit Begeifterung aufgenommen wurden, aber nad 
dem Willen der deutſchen Regierungen nicht auf Deutſch⸗ 
lands Boden weilen durften. Mur Wenigen ward legs 
teres gefiattet, Andern mag es gelungen fein, das Vers 
bot umgangen und ſich heimlicher Weife in Deutfche 
land aufgehalten zu haben, oder ftillichweigend geduldet 
worden zu fein. Auf gleihe Art gelang es Mandem 
in Gallizien, in Ungarn, Krakau und felbfi in den öfters 
rcichiſchen Erbſtaaten fi niederzulaffen. Der bei weis 
tem größte Theil aller Gmigrirten zog nah Frankreich, 
ſechs- oder ficbentaufend Köpfe, wo fie mır Enthüſias— 
mus als alte Kriegegeführten, als Geiſtes- und Sinn: 
verwandte, endlich als Unglückliche bewillkommnet, gafts 


— —— 


lich aufgenommen, und von Privaten, wie von der Re— 
gierung, großmütbhig unterſtützt wurden. Kleinere Ab: 
theilungen wandten ſich nad der Schweiz, nad Belgien, 
andere nad England und America, wieder andere nad 
African (Algier und Aegypten), nah Kleinafien (Tſcher— 
keſſien, Syrien und nad andern türfifhen Provinzen) 
und fogar nad dem Innern Aſiens. Ueber alle Länder 
und Reihe find die ungludliden Polen zerfirent, bis; 
weilen gelang es ibnen, fen vom beimiſchen Boden 
eine zweite Heimatb und eine Zukunft zu finden; oft 
aber mußten fie in Rotb und Elend darben, unter Tbri: 
nen fremdes, bartes Brot efien, oft wurden fie aus Dies 
ſem oder jenem Lande von neuem vertrieben — aber 
überall und unter allen Umſtänden bielten fie in ber 


Liebe zum Waterlante zuſammen, betrauerten tief und | 


innig und obne Unterlaß den Kall deffelben, nnd fans 
den nur Troſt in der höchſten, ſüßeſten Hoffnung, das 
Baterland dereinfi frei zu feben und in das freie Vater— 
land beimfebren zu dürfen. 

Anfänglid war die Zabl der Polen, die fih nah 
England wandten, fehr gering, zumal das Leben in 
Frankreich gafıliber, angenehmer und mwoblfeiler war, 
als dort, und das franzöfilbe Wolf mit den Einwande— 
rern fompaibifirte, ſich mit ihnen verband und Alles 
that, um ihnen das unendlide Webe vergeffen zu ma: 
Gen. Bon Seiten der Regierung erbielt jeder polniſche 
Subalternofficier menatlib 75 Franfen, die Erabeofü- 
eiere je nad ihrem Range mehr, zin commandirender 
Generat 300 Fr. monatlich. Das Leben in Frankreich 
ließ nichts zu wünſchen übrig, und viele Polen liefen 
fih bäuslih nieder, verbauden ſich mit Franzöfinnen, 
traten in Gefdäftsperfehr und widmeten ſich diefem oder 
jenem Stande. Cinige fiudirten und batten im dem 
Falle die Collegia, Examina, den Dortorgrad, alle wife 
ſenſchaftlichen Anftalten u. ſ. w. freiz Andere beſuchten 
die polytechniſche Schule oder Collegien in den Provinz 
zen; Viele wurden Pirbograpben, Keldmefler u. f. w. 


Ein polnifher Fürft, der vor der Revolution umermef: | 


lie Güter in Polen beſaß, fi) der Revolution anſchloß 
und ſpäter Alles verlor, hat das Buchbindergeſchaft in 
Frankreich erlernt, in Paris ſich niedergelaffen, viel Auf: 
träge, felbft vom Hofe, erhalten, und lebt dermalen zu⸗ 
frieden und im Wohlſtande. Die Sympathie des fran: 
söfifhen Volkes, noch mehr der Regitrung für die Por 
len, ließ jeboh im Kaufe der Zeit nad; jeder Rauſch 
verſliegt, jeder Enthuſiasmus verraucht mit der Zeit. 
{Dis Fortſetßung folgt.) 
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fand die unermeßlichen Folgen ahnet. 
chen wichtigen Stuͤtzpunct die Ideen der Zeit im dieſer rear 
len Manifeftation des Geiſtes finden, wie gewaltig Die Ver: 
| Anderungen frin müffen,; und wie wichtig für die untern 


Eprrefponden;. 
Aus Berlin 


[ Eiiendasen, Mänberromantit.] 

Man mag 8 berrachten, wie man will, fo ift es nicht 
zu Kiugnen, daß der leibargifhe Zuſtand, in wilden mir 
uns feit längerer Zeit befinden, ned immer im Zunehmen 
begriffen iſt. Politik, Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater, jour: 
naliſtiſche Polemik, das: Kreuzige! welches aus Halle uͤber die 
junge philoſophiſche Partei Berlins erſchallt, das Rabengeſchrei 
des politiſchen Wochendlattes und der evangeliſchen Kirchen: 
zeitung nah Inquiſition und Scheiterhaufen, wie die cin: 
zelnen Feuerzeichen des Fanatismus, dir von allen Seiten 
am Rhein, in Weſtphalen und Poſen auflodern, nichts 
kann den trägen Körper dauernd beleben. Wenige Tage 
teichen bin, um das Meue alt zu maͤchen und zu vergeffen; 
nur das großartige induftrielle Moment an unferen Thoren, 
die Eiſendahn, iſt vermögend, unfer deprimirtes Mervenfos 
ftem nad und nach zu heben, 


Unzweifelhaft ift die Bahn nach Potsdam in birfem 
Augenblide das wictiafte, woran man denkt, und ber Ges 
genftand aller Geſprache. Es if ein merkwürdige Zeichen, 
mit welchem richtigen Snftingt die Menge dies Wunder der 
Induſtrie verfolat, von weichen felbit der befchränfte Vers 
Man begreift, wel: 


Geſellſchaftsclaſſen die Grundlage einer Erfindung iſt, melde 
unterſchiedslos Jedem mit berfelben Kraft diene, Alte gleich 
ſchnell befördert, umd in ihrer Vollendung die Intenffen 
Europas gelftig mie materiell unaufloͤslich vereinen und aufs 
gleihen wird, Bis dies gefchieht, degnuͤgen wir uns mit 
den Anfangen und betrachten es fürs Erſte vom Stand: 
puncte des Bergnügens, welches es gewährt, in vierzig Mir 
nuten aus unferer Sandfleppe in die Umgebung von Potds 
dam verfegt zu werden. Es leben noch Biele, welche es 
erzablen koͤnnen, wie man einft fih zu einer Fahrt nach 
Potsdam ftarker rüftete, als jetzt zu einer Meife nach Pa: 
ris. Abwechſelnd durb and, Moor und Waſſer brauchte 
man zehn bid zwölf Stunden, und betrachtete als ein Wun⸗ 
der faſt, als die Kunſtſtraße erbaut war, auf welcher man 
kaum vier brauchte, bis endlich bei der Umgeſtaltung bes 
Poſtweſens durch Herrn von Nagler diefe Zeit ſich abermals 
auf die Dulfte faft abkuͤrzen ließ. 


Wie viele Zweifel lichen ſich gegen die neue Erfindung 
der Eiſenbahn bören, und wie Mandıer war ihr Gegner, 
entweder aus dem Grunde, weil er als guter Bürger gar 


, nicht glauben Eonnte, daß das ausgezeichnete preußifche Poſt⸗ 


wefen an Schnelle übereroffen werden könnte, oder übers 
haupt aus Piche zur guten Sage dis alle Zeit bifonnenen 
deurfchen Vetter Michel's. Diefe Alte find nun plöplich 
ausarfchnt, der Erfolg hat alte Zweifel beſtegt, alle Furcht 
vernichtet, und felbft ein kleiner Unfall, der erſte, welcher 


vor einigen Tagen Etatt fand, bat den Bıfuch nicht ver 


mindert, obmohl Dabei eine Naſe zerquetſcht ward und ein 
Paar offene Köpfe mehr in der Welt entſtanden und «inige 





Zähne gebrochen wurden, bie jeboch glücklicher Meife zur 
Ergänzung nur eines Goldſchmieds und einiges Elfenbeins 
bedutft haben folien. Der Grund aller diefer Leiden war, 
das eine Locomotive hart gegen den Wagenzug rannte, und 
die Perfonen, welche aufgeltanden waren, beftig zufammens 
warf, Solche Intermegzos follten freilich vermisden werden, und 
mie man bört, hat die Direction der Bahn auch wirkſame Maß: 
regeln dagegen getroffen; alein den Beſuch der Bahn wide 
auch ein ähnlicher Unfall nice vermindern, denn man (ft durch 
Veifpiele ſchon geneigt, dergleichen als ungertrennlich von ber 
Eiſenbahn anzunehmen, und darf um fo weniger ungerecht 
fein, wenn man bedenkt, wie haufig Unglücksfalle beim Trans: 
port mit Pferden vortommen. — Offenbar aber fehle es un: 
ferer Geſetzgebung noh an einer Veſtimmung gegen die bos⸗ 
haften Verſuche, welche einzelne Nichtswuͤrdige gegen die 
Bahnen verüben, und dadurd ein Attentat gegen Leden und 
Gefundheit von Hunderten begeben. Auch auf der pots— 
damer Bahn find ſchon einige Falle diefer Art vorgekom— 
men, welche gluͤcklichet Weiſe entdedt und befeitigt wurden, 
oder der Kraft der Maſchine erlagen, und nächſtens dürfte 
ein Geſetz erfolgen, welches die haͤtteſten Etrafen gegen bie 
Urheber folder Verbrechen verhängte. — Indem ich der Ber: 
brechen ermwähne, fallt mir ein, daß viele jaghafte Gemürher 
feit einigen Wochen in nicht geringe Anaft durch drei Mord- 
anfälle gelegt worden find, welde im Raume weniger Tage 
auf ber belebten Chauffee nah Potsdam vorfielen, Die 
Räuber hatten es zwei Mal auf die Brauerknechte abgefes 
ben, welche jegt faſt täglich aus Potsdam ein beliebtes Ge: 
traͤnk berüberihaffen, weldes man baierſches Bier getauft 
bat, und dafür mit voller Geldfage zurüdkehren. Der eine 
diefer mörderifh Angefallenen ift an der erhaltenen Schuß: 
wunde geftorben, den Andern ſchühte fein ledernes, dickes 
Schurzfell vor der Gewalt der Schroten, und er fam mit 
leichten Berlegungen davon. So lange der Kreibeuterfrieg 
nur den Brauerknechten galt, berubigte fih Mancher noch, 
der mit leeren Taſchen nad Potsdam ging, allein vor eini— 
gen Zagen iſt nun aud ein altes, arms Weib mit einem 
Beilhiebe erſchlagen worden, und ber letzte Meft der Sicher: 
heit um fo mebe verſchwunden, als auch abgefhnittene Koffer 
und andere Raubverſuche von der Eriftenz einer Näuberbande 
zeugen, die unferer poefielofen maͤrliſchen Sandebene plöglich eis 
nen italienifchen Anſtrich won Abenteueriichkeit verleiht. In— 
deß moͤchte derfelbe nicht fange währen, da man außerft 
thaͤtig iſt, dieſen Momantifern ein kurzes Ziel zu fegen. 


Nachforſchungen haben bis jetzt zwar wenig gefruchtet, und 


in öffentlichen Blattern bietet die Regierung eine Beloh— 
nung von hundert Thalern für den Entdecker der Rauber, 
allein es iſt ziemlich unglaublich, daß eine ſolche Reihe vers 
brecheriſchet Thaten bei uns unenthuͤllt bleiben ſollte. Wors 
laͤufig macht der berlinee Wig feine gewöhnliche Spott: 
(uft aud daran geltend, indem er behauptet, daß Eiſen— 
bahnſpeculanten einige italieniſche Banditen verſchrieben hät— 
ten, um durch Unſicherheit der Chauſſee die Bahn zu 
heben und die geſunkenen Action zum Steigen zu bringen, 
Uebrigens möchten die hundert Thaler Belohnung 
nicht Leiche zu verdienen fein, denn alle dieſe Raubans 
fälle geſchehen zur Nachtzeit und zeugenlos; wird es doch 


— 





— 


ſelbſt bei geringeren Gegenſtaͤnden, bei Diebſtaͤhlen und der⸗ 
gleichen, ſeht ſchwer, Zeugen zu bewegen, ſich vor Gericht 
zu ſtellen. Es herrſcht eine allgemeine Scheu vor der Meits 
laͤufigkeit des Verfahrens, vor den Zerminen und der ganz 
zen langſamen Procedur, und wie angelegen es fi) die Ge: 
tichtshöfe auch fein laffen, ſtets zu bemerken, daß unter kel— 
nen Umſtanden Kojten entitehen, fo ift aus früheren Beiten 
bie Furcht vor dem Geſetz feit in das Volk gedrungen. Es 
find die Folgen von Mißbraͤuchen und der von aller Deffents 
lichkeit entfernten Rechtſprechung hinter verfhloffenen Thüs 
ven. Wie wenig die Rechtsgelehtrten zumeilen tbun, um 
das Mißtrauen gegen fie zu verföhnen, mag ein Eleiner 
Vorfall berweifen, der vor einiger Zeit bier vorkam. Je— 
mand hatte eine Erbſchaft in Holland gethan und ging zu 
einem Juſtizrath, um bdiefen zu fragen, ob er durch deſſen 
Vermittelung nice das Ecbe aus Amſterdam erhalten könne, 
Der Rechtsgelehrte ließ fih darauf nicht ein, fondern gab 
ibm den Math, ſich direct an irgend einen hollaͤndiſchen Ad: 
vocaten zu wenden, am naͤchſten Tage aber ſchickte er dem 
Frager eine Riquidarion über zwei Thalet für gehabte Gon: 
fultation. Empört darüber, eilte der Bürger zu einem ans 
dern Juſtizbeamten und bat, ihm zu fügen, 0b er biefe 
zwei Thaler zahlen müffe? Allerdings, verfegte dieſer, die 
Fordirung iſt vollkommen gefegtih, und indem Sie mid 
confulriren, geben Sie mir das Recht, diefelben Anfprüdhe 
ju machen. — 

In wiffenfhaftlicher und belleteiftifher Hinſicht iſt «8 
lange nicht fo aͤrmlich hergegangen, als jest, Wenige neue 
Erſcheinungen unterbrachen die Stille, und bei der brres 
ſchenden Theilnahmloſigkeit iſt es ſchwer zu fagen, was in 
dieſer Beziehung geſchehen muͤßte, um allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erregen. Dennoch iſt es nicht zu laäͤugnen, daß 
viel und in allen Elaſſen geleſen wird, und der Drang, 
müfige Stunden duch Bücher auszufüllen, in bee Hütte 
wie im Patafte ſich ſtets ‚bemerfdarer macht. Allein Mies 
mandem füllt «8 ein, fih darum irgend ein Buch zu Baus 
fon, und die englifhe und feanzöfiihe Sitte, wo e8 zum 
auten Zone gehört, die heuen Erfcheinungen ſtets auf dem 
Toilettentiſche zu finden, iſt leider bei ung, felbft in ben 
hoͤchſten Kreifen, völlig unbekannt. Fürflinnen und Migis 
fter leſen aus Leihbibliotheken, und was Bann von der Maffe 
gefchehen, wenn diefe Beifpiele ihe als Vorbild dienen ! 

(Die Fortſebung folgt) 


No ti x. 
[3utius Moien.] 

Die Eiteraturblätter des neueſten, des vierten, Freiha— 
fenheftes enchalten einen ausgezeichneten Auffag fiber Mo⸗ 
ſen's „Ritter Wahn’ und „Ahasver“, beide Dichtungen 
auf tieffinnige Weile deutend, Ebenfalls ausführliche kriti— 
ſche Erlaͤuterung erlebten Moſen's großartige Dichtungen in 
den Blättern für literariſche Unterhaltung. Gegenwärtig 
ift Mofen mit einem neuen Drama befchaftigt. 
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Die politifchen Flüchtlinge in England, 
(Zertfegimg.) " 


Manche von den Polen verlegten überdies das | 
Gafifreundihaftsreht, Cinige durch ereentrifche politifche 
Feen, dur Begünftigung und Mitwirkung bei den ver: 
ſchiedenen Emeuten, durch Theilnabme an verbotenen 
Verbindungen, wodurd fie vornebmlih in den Augen 
der Regierenden umd actuellen Machthaber Frankreichs 
verloren, — Andere durch ihren Privatcharalter, indem 
fie theils verſchwenderiſcher tebten, als ihre Mittel er: 
laubten und. in Kolge deſſen Schulden contrabirten oder 
Schwindeleiem begingen, theils durch ihre Arbeitsſcheu, 
die den Polen im Allgemeinen, ob mit Recht oder Un. 
recht, wollen wir nicht entſcheiden, vorgeworfen wird, 
Sowohl diejenigen Polen, die dem franzoſiſchen Gous 
rernement mißfällig waren, als auch die, melde ſich 
entehrende, oder allzuleichtſinnige Streihe hatten zu 
Schulden fommen laſſen, wurden aus Kranfreih vermwie: 


— 


— — 
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ſen und wählten größtentheils England zu ihrem künf— 
tigen Aufenthalte. Lobend iſt bier zu erwähnen, daß 
die Polen ſelbſt Gerechtigkeit übten, ſchlechte Subjecte 
aus ihrer Mitte ſüeßen, und im Nothfalle ſelbſt die 
franzöfifhen Behörden zur Verbannung der Frevler auf: 
forderten. 

Im Laufe der Zeit fühlte fi die feurige Sym— 
patbie der Kranzofen für die polnifhen Flüchtlinge ab: 
es ward rtwas Altes, der Reiz der Reuheit ſchwand, 
wie bei der Regierung, fo beim Wolfe. Jene bewilligte | 





“ 


deu 27. November 1838, 


Verleger: Leopoib Bot. 


die anfänglichen Hülfsgelder immer fpärliher, that aber 
nichts, um den Polen anderweitigen Erſatz zu bieten, 
denn faum können wir theilweife Anfiellungen bei den 
Heeren in Africa, bei den fpanifhen Hülfstruppen als 


ſolchen bezeichnen ; die franzöfiihe Nation mißbilligte 


jwar das Verfahren der Rezierung, that aber im Gans 
zen — unbefhader vieler ehrenvollen Ausnahmen — aud 
nur wenig, um das Loos der VBerbannten zu mildern, 
Moch jetzt leben im Fraukreich gegen fünfraufend flüch— 
tige Polen, von denen wobl nur die Hälfte ſich felbft 
ernährt und fi eine Zufunft gegründet bat; gegen taus 
fend mögen in Algier und Spanien für ibre Grifienz 
als Miethlinge fechten, weshalb fie von ihren Brüdern 
in Franfreih und England getadelt werden, da fie, nad) 


dieſen, ihre Kräfte, ihr Leben für einen höhern Zweck 


fparen follten. 

Ungefähr achthundert polnifhe Flüchtlinge leben in 
Großbritannien, über die Hälfte davon im London, bie 
übrigen, größtentbeils frühere Eoldaten und Unteroffi— 
ciere, in Portsmouth und Plymouth, in andern Städten 
Englands, in Schottland, beionders in Edinburgh, und 


| eine geringe Zahl auch in Irland. Im Ganzen fiehen 


bie Polen in England bei ihren eigenen Landsleuten 
nicht im beiten Anfeben, fie werden fogar von diefen, 
wie wir das bäufig börten, als Auswurf bezeichnet, jes 
denfalls jedoch mit Unrecht, denn wenn allerdings viele 
ſchlechte Subjeete der polnischen Emigration fi in Eng: 
land beſinden, wohin fie theils freiwillig, um unent: 
deckt zu bleiben und ein neues Terrain für ihre Schwin: 
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deleien zu gewinnen, auswanderten, theils burd Gr: 
walt von Frankreich aus geſchafft wurden: fo befinden 
ſich unter ihnen auch trefflihe, rüdhtige Männer, und 
gewiß in der Mehrzahl. 


ten in England beffer durchzukommen, wieder Andere 
fehnten ſich nad dem freien Lande, und fo müſſen wir 
gar wohl unter den Polen in England unterfheiden, 
die guten von. den ſchlechten fordern, imd wohl beden: 
len, daß Wenige der Legtern einen Makel auf Alle ge: 
worfen haben. 
len insbefondere, anfänglid von den englifhen Behör— 
ben behandelt wurden, mußte doch endlich Strenge an: 


gewendet werden, und gefhab dieſes felbft auf Antrieb 
des beſſern Theils der Flüchtlinge, die nicht länger uns | 


ter dem Zreiben, unter den Schlechtigkeiten ihrer beibör: 
ten und verberbten Landsleute leiden wollten: viele Po: 


fen find bereits hart befiraft, viele durch Gefängniß, ans | 
" ren Kite feben. 
Frankreich zablte jährlih den ausgewanderten Po: | 


dere durch Deportation nah Botani⸗Bah. 


len mehrere Millionen Kranfen Hülfsgelder, das reiche 
England bewilligte erſt ſpät und nah langen Debatten 
zu gleihem Zwede 10,000 Pf. St. jährlich. Diefe 
Summe warb unser den finfbundert, damals in Eng: 
land weilenden Flüchtlingen folgendermaßen vertheilt: 
der Stabsofficier, vom Major bis zum commandiren⸗ 
den General, erbielt monatlib 3, der Subalternofficier 
2, und ber linterofficier und Gemeine 1 Pf. St. In 
diefer Art reichte das Geld für fünfbundere Hülfébe— 
bürftige aus, aber wie fann in England ein Mann mo: 
natlih mit 2 Pf. St., wie gar mit der Hälfte leben ? 
Der geringiie Tagelöbner erhält täglih 3 Schillinge, 


wödentlih alfo faft 1 Pf. St., macht monatlih 4, und | 


dennoch lebt er erbärmlid; der Handwerker, wenn er 
einigermaßen geſchickt, verdient das Doppelte, das Drei: 
fache, der Künfiler das Bier» und Künffade. Es ift 
geradezu unmöglih, mit einem halben Pf, &t. die 
Woche in London zu leben, wenn man nicht auf der 
- Straße ſchlafen und nicht trodenes Schwarzbrot eſſen 
will. Arbeit erbält aber der Fremde in England nur 
febr ſchwierig, der Gorporationsgeift der engliſchen Ars 
beiter ſieht dem fchroff entgegen: fie verlaffen die Werk: 
fiatt, das Gefhäft, wenn ein Kremder angenommen 
wird. Die in Plymouth und Portsmouth lebenden pols 
nifhen Soldaten verdingten ſich für geringeres Tage: 
lohn, als in England üblih, Pächtern und Bauern in 


der Umgegend, für Straßen: und MWafferbauten, als 


Viele ercentriibe Köpfe (bie | 
demofratifhe Partei) wurden gezwungen, in England | 
ein Aſyl zu fuchen, Andere folgten ihnen, Andere glaub: 





— — 


So rückſichtsvoll Fremde, und die Por 


woöhnt wäre, nicht blutige Thränen meinen? 


Handlanger und Tagelöhner: als englifhe Arbeiter dies 
erfubren und faben, quittirten fie ihren Dienſt und zwan⸗ 
gen ibre Brotberren, die unglüdlihen Fremdlinge zu vers 
abſchieden. Bei den Eifenbabnbauten in der Näbe Konz 
dens wurden Polen nah langem Bitten beſchäftigt und 
als gemeine Tagelöbner mit drei Scillingen tägli bes 
zahlt; Stabsofficiere, bobe Adlige, felbft ein Fürſt drängs 
ten ſich zu diefer Arbeit: da entitand eine Emeute unter 
den englifhen Arbeitern, ein Auffeher, der ſich der Pos 
len annahm, ward brinabe erſchlagen, die Polen muß: 
ten abziehen, und erſt nad Fangen Debatten, nach Bits 
ten und Drohungen’ liehen ſich die englifhen Arbeiter 
dabin bewegen, einer limitirten Anzabl unglücklicher Pos 
len (einigen und ſechzig) fernerbin zu gefiatten, mit ibs 
nen zugleich die Erdarbeiten an der londonsmandefier 
Eiſenbahn fortjufegen. Diefen Corporationsgeift der engs 
lifchen Arbeiter, mod mebr der Handwerker und Künſi⸗ 
ler, werden wir fpäter im Bezug auf die deutſchen Flücht⸗ 
linge noch genauer kennen lernen und in einem noch grelles 


Glücklich aber waren diejenigen Polen in England 
zu preifen, weldye auf der Parlamentslifte fanden, näms 
li die Künfbundert, weldye zur Zeit der Bewilligung 
der 10,000 Pf. St. jübrliher Zubjidien von Seiten des 
Unterbaufes in England gegenwärtig gewelen und in 
die Liſten getragen waren. Die fpäter Kommenden ers 
bielten nichts, nidts vom Staate und nichts von ben 
Privaten, ibr Zoos war daber in der That brjammernds 
würdig, und deshalb richte man nicht zu fireng, wenn 
Morb, bödfte Roth zum Aeußerften trieb, wenn der 
Selbiterbaltung wegen Sachen vorfielen, die font nie 


"zu entschuldigen, höchlich zu tadeln und ireng zu befira: 


fen geweſen wären. Wie wir ſchon früber erwähnten, 
arbeitet ein polnifher Fürſt, ein naber Verwandter der 
vormaligen polnifhen Königsfamilie, ale Buchbinder in 
Paris, einen andern faben wir unter roben Gngländern 
bei den Erdarbeiten einer Eiſenbahn, ebendaſelbſt einen 


frühern polnifhen Ingenieuroberfien, und fügen noch hine 


ju, daß wir einen würdigen alten Capitain, ber ums 


. ter Napoleon mir dem Kreuze der Ebrenlegion decorirt 
‚ worden, an einem Waſchfaſſe erblickten, wo er mit ans 
dern AUuglücklichen feiner tapfern „ ebedem fo ftoljen Nas 
‚ tion einer englifben Wäfcherin für Geld wuſch. Sollte 


da der füblende Mann, und wenn er der Thränen ent 
Waren 
es diefe Männer, die den Aufſtand im Waterlande er 
regten, die das Vaterland vrrriethen und verließen in 
der Zeit der Rothe Scher und zäbler ibre Wunden, — 
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Feige waren es nicht, Werräther noch weniger — die 
Berräther ſuchet unter den Höchſten des unterdrückten 
Volkes, fie erregten den Aufſtand, durch ihren Klein— 
muth, durch ihre Herrſchſucht, durch ihren Stolz und 
ihre Kabalen ward die Sache des heroiſchen, unſchul⸗ 
dig hingeſchlachteten Volles verdorben; ſie leben im 
Saus und Braus, ſie wußten ju bergen und zu retten, 
oder den Sold des Verraths ſich zu ſichern — ihnen 
fluchet, nicht den Braven, die in der Verbannung, im 
reihen England zumal, ein elendes Daſein friſten. Ach⸗ 
tung dieſen, Schimpf und Schande und Verderben je: 
nen — und kommt einſt die Stunde der Rache, wie 
wird da die fo lange gebegte und genährte Rache ent: 


feslih fein, wie muß fie es fein, denn den Unglücklichen 


iſt nichts ‚geblieben, wichts vermag fie zu tröften, zu kräf⸗ 
tigen, als das Gefühl der Hoffnung und der — Radıe! 

Doch Ehre den oft angefeindeten Manne, dem eng: 
liſchen Zory, dem edeln Lord Dudley Stuart, dem Ver: 
wandten der alten ſchottiſchen Königsfamilie, und dem 
Kaifer Napoleon durd feine Gemablin verwandt, der 
ſich der unglüdliden Polen kräftig annahm, im Bolte 
und im Parlamente. deren Intereifen vertrat, Und ges 
lang ihm fein menfhenfreumdliches Vorhaben nicht ganz, 
fonnte er das Mitgefühl des Parlaments nie für die 
Unglüdlihen erregen, war feine politiſche Parteianſicht 
dem einen Tbeile im Wolfe verhaßt, dem andern feine 
Sympathie fir Rebellen, für Ruflands Keinde: fo bat 
Stuart dennoch für England und das kalte englifhe Volt 
das Möglihe geleifier, den armen Polen bedeutende 
Unterftügung verſchafft, fi ihrer als Freund durch die 
That und als eifriger Verfechter ibrer Sache bewiefen. Er 
fliftete zu dem Ende eine Geſellſchaſt, welder untadel: 
bafte Männer aller Nationen und von allen politiſchen 
Farben, und was mehr fagen will, von jeder Religion 
beitreten durften, und gab derfelben, um feiner Partei 
zu nahe zu treten, wiſſenſchaftlichen Mamen und Zweck: 
Literary society of the friends of Poland. Die Mit: 
glieder zablten je nah ihren Mitteln und ihrem guten 
Willen Beiträge, Subferiptionsliften eirculirten im Pu: 
blicum, befonders unter den böbern Ständen und unter 
dem ſchoͤnen Geſchlechte, Bälle, Goncerte und Thea: 
ter wurden zum Beſten der Polen veranftalter, Alles in 
Bewegung gelegt, um ihnen zu belfen. Es gelang, aber 
nicht für lange Zeit, denn die Zahl der neuen Anktönım: 
linge vermehrte ſich zu ſchnell, und bald ſprachen 
dreihundert Klüchtlinge den Beiſtand der literariſchen Ge: 
ſellſchaft an. Daber mußte diefelbe ihren ag, den 
fie eben fo hoch angefegt hatte, wie das Parlament, er: 


| 


h 


— — 


| 


mäßigen, anfänglih um ein Drittel, dann um die Hälfte, 
endlich waren gar feine Konds mehr da — die unglüd: 
lihen Polen ſchmächteten im tieffien Elende, von dem 


felbft die toryſtiſchen Blätter berichteten. 
(Die Bortfegung folgt.) 


EGorrefponden; 
Aus Berlin, ($orf.) 
[Zowrnate, Leiefabinette, Ausſteiluus, Ballet, Mut.) 

Von den Journalen Berlins wird zu Meujahe wahr: 
ſcheinlich der „Freimüthige“ ganz eingehen, da fich Erin Ver: 
leger mehr für ihn finden will. Dies ättefte Tageblatt Bers 
lins bat Schickſale erlebt, und eine rubmvolle Vergangens 
beit vollee Erinnerungen befter ſich an feinen Namen. Die 
Urfachen feines Werfalles wollen wir im Augenblick nicht 
weiter erörtern, aber ſchade bleibt es, daß das Journal nach 
feinee Trennung vom Gonverfationsblatte nicht in Hände 
kam, die geſchickt genug maren es vortheilhaft zu geflalten, 
und nach und mach durch richtiges Eingehen in das bewegs 
liche zeitgemäße Element des journatiftifhen Lebens, bie alte 
Anerkennung zu erreichen ſtrebten. Von netten Journalen 
bört man wenig. Es iſt fehe Schwer jet die Erlaubniß zu 
erhalten, da in biefee Beziehung die Gewerbefreiheit völlig 
aufgehoben if. Db das politiſche Blatt, welches mit dem 
neuen Jahre in Potsdam erſcheinen fol, unter Redaction 
des bekannten Joel Jakoby ſtehen wird, wie man fagt, lafs 
fen wir umerörtert, jedenfalls aber kann es, der Verkündigung 
nach, einiges Auffeben machen, da es raifennirende Artikel 
im Sinne des ſtrengſten Monardiismus enthalten foll, ohne 
gerade dem pieriftifchen Tendenzen bes berliner politifchen 
Wochenblattes beizutreten. 

Für den Gebildeten iſt das Entſtehen eines Lefefabie 
nets, nad Mufter der Parifer, weiches ebenfalls zum Neu⸗ 
jahe eröffnet werden foll, von Intereffe. Wir haben feit 
Jahten mebrere Gonditoreien, welche zugleih Depots der 
Fagesliteratur find, und in denen man ficbjig oder adıtzig 
Zageblätter findet; eben fo gibt es Leſekabinette, im welchen 
man gegen ein halbſaͤhrliches Einttittsgeld ale Neuigkeiten 
findet und obenein nad Jahresſchluß für den vollen Betrag 
des Erlegten Bücher entnehmen kann; dies neue Jnſtitut 
aber foll den ganzen Kreis der Literatur umfaffen, und eben⸗ 
ſowohl alle Journale, Monats: und Vierteljahrsfchriften, 
wie ſammtliche Movitäten enthalten. Der Plan ift umfaf: 
fend und wohl überlegt. Ein großes Lokal von mehreren * 


" Bimmern enthalt Niume zum Lefen und Notizenfchreiben, 


wie zur lauten Unterhatung. Mit dem Leſceabinet ift eine 
Leihbibliothek verbunden, aus welcher man auch ältere Buͤ⸗ 
cher erhalten Bann und auch für leibliche Nahrung ift neben 
der geiftigem geforgt. Mer prünumerirt, zahlt jahrlich zehn 
Thaler, wer dies nicht will, für einen Tag zwei Grofchen, 
oder im Fall er nur ein einzelnes Jourmal oder Buch zu 
durdblätteen wünſcht einen Groſchen. Diefe Einrichtung ift 
das eigentlich Meue, aber um allgemein zu werden, ift der 
Preis ein wenig zit theuer, mamentlid mas ein einzelne 
Journal betrifft. Der Unternehmer diefer ziemlich gewagten 


Speculation iſt Here Rebenftein, ber ſelbſt Literat und feit 
Zahren von dem Profeffor Gubig für die Redaction des 
Sefellſchafters engagirt war. Rebenſtein iſt durch diefe Der 
bindung mit mehreren anderen Männern in Berührung ger 
fommen, namentlid) mit Dr. Diring: Alexis und dem Criminal: 
director Digig, von welchem, wie man hört, der erftere das 
Geld zum Ankauf dee Bidliothe? und der Einrichtung des 
neuen Refefabinets bergab, während der Einfluß des legteren 
dem Unternehmen Pränumeranten ſicherte. Es läßt ſich 
nicht beftimmen, weldyes der Erfolg fein wird, denn obgleich 
bei fo vieler Aufopferung und Mühe das Beſte zu wuͤn⸗ 
ſchen ift, bleibe die rege Theilnahme doc zweifelhaft, da für 
den Bedarf der großen Menge die Journalkeeife der Gon: 
ditoreien ausreichen, und jene Menge doch jedenfalls theils 
nehmen muß, um die bedeutenden Koften zu beden. 

Unfere Kunftausftelung, die nun dem Ende naht, hat 
diesmal im Allgemeinen weit weniger befriedigt als die vers 
gangene, und der beſte Beweis diefer geringeren Theilnahme 
ift die beträchtlich Kleinere Summe des Eintrittsgeldes. Es 
ſoll einen Ausfall von ſechs bis fiebentaufend Thalern geben 


und die Gratificationen der Profejjoren werden daher diese | 


mal wohl fpärlidy ausfallen müffen, da der größte Theil für 
Transportkoften der Gemälde hingeht. Der Grund der Klage 
liegt wohl vornehmlich darin, daß trotz eines Reichthums 
an guten Gemälden doch eigentlich kein ſogenanntes Zuybild 
vorhanden war. Der biftorifhe Theil der Ausftellung ifl 
wahrhaft aͤrmlich zu nennen, denn viele der votzuͤglichſten 
Meifter, wie Leffing, Bendemann, Hildebrandt, Begas, bat: 
ten nur Portraits und einzelne Kleinigkeiten geliefert. Das 
Landfchaftlihe und die Marinen waren überwiegend und 
hierin befonders haben die Franzofen das Beſte gegeben. 
Ohne die hertlichen Sachen von Matelet, Calame, Goignet, 
Roqueplan, Didap, Lepoittevin, Mozin, Perror u. ſ. w. würde 
die Austellung an eignem Gute fehr dürftig fein, und dies 
flelt ein trübes Prognofticon für die jührlihen Genüffe, 
welche wir zukuͤnftig zu erwarten haben. 
Das meifte Neue bat in den legten Monaten die Bühne 
geliefert. Zuerſt ein Ballet „der Serräuber,” nach Boron’s 
Gorfaren. Der gedichte Solotänzer Zaglioni, von dem vor 
einiger Zeit Jules Janin fagte, er fei erſt, nachdem er ibn 
gefeben, überzeugt worden, daß der Zanz in der That wahre 
Kunft fein Eönne, ift der Verfaffer deſſelben. Wunderfchöne 
Taͤnze und Gruppen voller Charakteriſtik, eine lebhafte Dand: 
fung und Maffen des Effectes, zu welden aud eine Sees 
ſchlacht gehört, zeichnen es aus. Ueberall auf der Erde herr: 
ſchen Neid und Mifgunft und am meilten unter den Künfls 
fern. 
mein gefallen, fo bat man verſucht den Werfaffer zu vers 
dächtigen und behauptet, daß nicht Zaglioni, fondern fein 
Vater, der petersburger Balletmeifter Philipp Taglioni, der 
Autor fei. Einige bekannte mauvais sujets der Literatur has 
ben dies in Journalen verbreitet; es ift jedoch fo wenig wahr, 
wie die enoemen Koften von 18,000 XThlr., welche man bie: 
ſem Ballet aufbürder, da ich als ficher weiß, daß es nicht 


überfüllte Vorftelungen laͤngſt mehr als volllommen ge: 
bedt bat. 





' Reitung der Bahn „durch fein Königreich” 


Da das Ballet, deſſen Mufit von Gübrich, unge: | 





\ rung über ſich ſelbſt aufmerkfam. 
' Mund nur fo voll,’ fage er, „wenn ihr von mir redet! 
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Unſere Oper iſt durch die zweimonatliche Urlaubsreiſe 
der Löwe ‚ein wenig, veröödet. Die ausgezeichnete Kunſtlerin 
wird von Hamburg nah Paris gehen. Vorläufig um bort 
zu fehen und zu bören, oder wie fie felbft befcheiden fagt, 
um zu lernen. Wahtſcheinlich aber wird fie nad Ablauf 
ihres Gontractes fi) ganz dahin wenden, und ungmweifelhaft 
mindeftens denſelben Entbufinsmus erregen, den einſt bie 
Sonntag erweckte. An Neuigkeiten erhielten wie jünaft eine 
Eleine Operette „die Doppelleiber”’ mit Mufit von Thomas 
weiche wenig anfprad), und geftern eine andere, „der Labor 
rant,“ Mufit von Karl Edert, gedichtet von Hoftath Fried: 
eich Hörfter, dem Pflegevater dieſes oft ſchon erwähnten 
Wunderkindes. Die Oper mißfiel. Der junge Edert, ein 
liebenswürbdiger und talentvoller junger Mann, wird als Bir: 
tuofe auf ber Geige und dem Klavier eine ehrenvolle Stel⸗ 
lung behaupten, vielleicht auch als Liedercomponift genannt 
werden, allein für Größeres in diefem Meiche ſcheint er micht 
beflimmt zu fein. Die Eleine Oper wimmelte von den bands 
greiflichften Reminiscenzen zehn verfdiedenee Meifter, und 


| ermangelte fat jeder. Spur eines felbftfländigen Talente. Es 


ift feltfam mit diefen Wunderkindern. Die Natur fcheint 
ſich fpäter an ihnen zu rächen, denn von den manderlei Erz 
fheinungen, welche großes Aufſehen erregten, ift im reiferen 
Alter felten etwas Aufßerordentliche® geworden, fie verloren 
ſich ſtets in der Gewöhnlichkeit, fo in Kunft wie in Wiſ⸗ 
fenfhaft. Zum guten Theile hat Übrigens auch Herr Fürs 
fer Schuld, an deſſen Gedicht der größte Gomponift wahr: 
ſcheinlich gefcheitert wäre. — 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 

[Sammover und die Eiſendahnen.] 

3. Meper, der Chef des bibliograpbifhen Inftituts in - 
Hitdburghaufen, ift der Mann, von dem der Gedanke einer 
banfeatifchyefüddeurfchen Genteal: Eifendabn, melde eine bi: 
recte und Eürzefte Verbindung der Danfeftidte mit Central⸗ 
und Süddeurfchland bezweckte, ausgegangen iſt. Die defini: 
tive Weigerung Er. Maj. des Königs von Hannover, die 
zu geftatten, 
macht dies Project unmöglih, zu dem bereits viele Städte 
getreten waren und das von den Grofherzogl. und Herzog, 
fähfifhhen Regierungen bereits concelfionirt war. Die Zu: 





ruckerſtattung der bereits geſchehenen Einzahlungen von einis 
\ gen Mittionen erfolgt jegt baar und voliftändig. 





[Ferdinand Freiligrarb.] 

Die Mitternachtzeitung, die fo manches Treffliche bie: 
tet, brachte im Detober einen Bericht über Freiligrach in 
Darmın. Wir machen nachträglih auf Freiligrath's Arußes 
„Was nehmt ihr den 


Id, fühle nur zu fehr, daß Geift und Gemüth noch ganz 
anders in meinen Verſen zu Wort kommen müßten; ich bin 
zu ſeht Mater.” Keineswegs ganz richtig. Zum Mater iſt 


ein Deittheit diefee Summe Loftet, welche #8 durch zwäif | et zu untuhig; er iſt weit mehr Muſikant, ein muficirens 


der Vagabund durch die Melt. 
Leipzig, Drud von I. 2. Hirfhfeld, 
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Die politifchen Flüchtlinge in England. 
(Bertfegung.) 


Bedenkt man aber, daß dreihundert und faſt ohne 
Ausnahme frühere Subaltern- und Stabsofficiere unter: 
ſtützt werden mußten, und daß ſonach die dafür benö— 
tbigte Summe monatlid mindeftens 600 Pf. St. be: 
trug, abgefeben, daß bie zur literarifhen Geſellſchaft 
zählenden Mitglieder mit Journalen, Schreibmarerial 
verforgt wurden, und das theure Briefporto für fie aus 
der Galle der Gefellihaft beftritten ward, fo wird man 
Gefagtes erflärlid, und berückſichtigt man den Charakter 
der Engländer, deren geringe Sympatbie für fremde 
Nationen, für fremde Leiden fogar natürlich finden. Die 
Subferiptionsliften, anfangs fo reichlich bedacht, brad: 
ten nur nod geringe Zuſchüſſe unter den frübern Ras 
men, einige Geber jteuerten unverdroffen bei, wir nen: 
nen — und bürfen es wohl wagen, da fie fi felbft 
nannten — im dieſer Beziebung Sir Francis Burdert, 
den Apoftaten, wie ibn die Wbigs und Radicalen, den 
Bekehrten, wie ibn die Tories bezeichnen, der fiers 50 
Pf. St. unterzeichnete, obwohl er der Sache der Polen 
Feind war und nur das Unglück adhtete; wir nennen 
ferner den Herzog Wellington, der einft — ob öfter, 
wiflen wir nie — 100 Pf. &t. unterzeichnete und das 
bei die Worte fegte: „Ih verachte die Rebellen, aber 
ih adıe die Braven.” Die Mitglieder der Geſellſchaft, 
der reihe Beaumont, Stuart ſelbſt u. U. m. fieuerten 
nad Kräften bei, aber was vermögen fo Wenige, wo 


fo Viele leiden und bdarben! Daher veranjialtete man 
Bälle, Concerte und Theater zu Gunfien der Polen, 
man tanzte und weidete fih an Mufif, Geſang und 


theatraliſchen Vorfiellungen, während die Unglücklichen, 


für die man fi fo opferte, im wahrfien Sinne des 
Wortes bungerten. Auch das reichte nicht aus, daher 
neue Vorfiellungen an das Unterhaus, neue Bitten und 
Schilderungen des entfeglichiten Elends. Und endlich feine 
das Unterhaus erweicht worden zu fein und den ange 


ſprochenen Zufhuß von 5000 Pf. St. jährlih bewilli- 
gen zu wollen, wenigfiens ſprachen die englifhen Journale 


aller Karben fih dabin aus, das in der nächſten Sef: 
fion jenen Vorftellungen Gehör gegeben werden würde; 
und es thut wahrlid Roth, wenn das hochherzige Eng— 
land feinen Gäften feine Arbeit geben, und fie aud 
nit verhungern laſſen will. — 

Wenn wir über die politifhen Anfihten und in 


deren Folge über die politiihen Parteien und Fractio—⸗ 


nen unter den vertriebenen Polen bier Einiges beifügen, 
fo geihiebt dies unfererfeits nur mit Widerfireben. Wä: 
ren die Polen je einig gemwefen, wären fie es nur in 
ber legten Revolution gemwefen! Aber von jeher war 
Polen das Land politifher Intriguen und Madinatio: 
nen, das Land der Parteiungen, deshalb nie ftarf ge: 
gen äufere, nie fider vor innern Keinden, Gin polni: 
ſches Sprihwort fagt: wenn zwei Polen über Politik 
ſprechen, iſt Einer zuviel! Und es ift viel Wahres 
an diefem Worte, denn wollte man die verfdiedenen 
Anfihten der verfhiedenen Parteien, Fractionen und In: 
234 
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dividuen über Staatsform, über Regierung, über Abel, 
Leibeigenfhaft, über Religion, über Krieg und Arieden 
anführen, fo müßte man faſt jede Meinung des Einzel: 
nen, wenigitens derjenigen, die Bildung und Einfluß 
baben, berfegen. Wir befhränfen ums daber nur auf 
die Hauptparteien, auf die arıftofratifche, die gemäßigte 


(Juſtemilieu, Whiggismus) und auf die demofratifche 





(radicale, oder republicanifche). Jede diefer Parteien hat ; 


ihre Führer, ihren Anbang, ibre Gefege und ihre Jours 
nale. In Frankreich befinden fi die Gentralpuncte, Lie 
Comités und die größte Anzahl der Mitglieder aller 
Parteien, eben weil in Frankreich die Mebrzabl der aus 
gewanderten Polen lebt. Kür Frankreich iſt wiederum 
Paris der Hauptfig der genannten Parteicn, außer der 
demofratifhen, die aus der Hauptſtadt verbannt worden 
und fih auf die Depote, nah Pau, Troves, Arignon u. ſ. w. 
zurüdgejogen bat. Das Haupt der arifiofratiihen Par: 
tei iſt Czjartorisky, der zukünftige König Polens — wie 
er von feinem Anbange genannt wird und fi gern nens 
nen bört. Diefer Partei wird im Kranfreih am meis 
fien Vorſchub geleifter, und nicht in Frankreich allein, 
fondern au in England, und felbit von ruſſiſcher Seite, 
Diefe Partei ift fehr zablreih und wird in Frankreich 
nur von der demofratiihen an numerifcher Zahl über: 
troffen, nicht aber an Macht und Einfluß, denn ihr fies 
ben weder gleiche Mittel, noch der Schutz der Regie— 
rung zu Gebote. Die polnifhen Demofraten haben ſich 
dagegen mit franzöfifhen, italieniſchen, deutichen und den 
Republicanern und Liberalen anderer Länder verbunden, 
das „junge Polen” fand im genauchen Verbande mit 
dem „jungen Guropa”, dem jungen Frankreich, Italien, 
Deutſchland, der jungen Schweiz u. ſ. f. Die gemäs 
ßigte Partei, wie die demokratiſche unter vielen Kübrern, 
aber unter Eeinem definitiven Dberbaupte, glei wie die 
ariftofratifche, ift wohl zahlreich, zähle aber weder bers 
vorragende Talente, noch tharkräftige Mitglieder: laue 
Anhänger, die es mit Niemand verderben, nichts wa— 
gen wollen, fondern wie diefe oder jene Partei ſich bebt 
oder füllt, der flärfern ſich anſchließen. — Mod; fönnten 
wir die religiöfe, die katholiſche Partei anführen, eine 
mwftifche, zahlreiche Congregation, die von polnifhen und 
franzöfifhen Pfaffen geleitet wird, die katholiſche Reli— 
gion fireng mit der Politik einigt und mit andern 
Verbindungen wenig Gemeinfdaft pflegt. 

Für England ift Kondon der Hauprfig der Polen, 
ibrer politiſchen Beſtrebungen, gebeimen Geſellſchaften, 
der Unterftügungsfonde, der leitenden Comités für Eng: 
land, und. der Drudort einiger Journale im polnifcher 





und, wenn es zjeitweife die Mittel erlauben, auch im 
englifcher und frangöfifcher Spracht. Die Chartorisky ſche 
Partei hat auch in England einen großen Anhang und 
wird hier theils durch die literariſche Geſellſchaft, insbeſon⸗ 
dere durch deren Secretair, den übel berüchtigten polni— 
ſchen Profeſſor Szyrma, vertreten, theils durch das eng: 
liſche Miniſterium befhügt, und durch Gzartorisfy, durd 
deſſen und feines Anhangs Mittel unterfiügt. Die ge: 
mäßigte Partei ſammelt fih in Zonden um ben alten 
General Dwernicky, der wohl ein beflerer Gavallerieans 
führer, als ein politifher Führer fein möchte. Die br. 
mofratifhe, in England ſehr wenig zablreih, in Lone 
don ſelbſt nur ungefähr dreißig Mitglieder fiarf, ſteht 
ohne entfchiedenes Dberbaupt, in ihr macht fih nur das 
Zalent, oder, wie überall, die Intrigue geltend. Es 
ift behauptet, der General Uminsky fei Chef der polnis 
fen Demofraten in England, dem müflen wir durch⸗ 
aus widerſprechen, Umineky gebört feiner Partei an, er 
it Pole und Soldat. Zugleih nehmen wir die Gele 
genbeit wahr, über dirfen fo bäufig verfchrienen Mann 
einige Worte zu fagen, dies um fo mehr, ba feine eis 
genen Landsleute ihn einem großen Theile nad verdbam: 
men, nachdem fie vorbem vergeblich verfucht hatten, den 
größten noch lebenden Feldherrn ihrer Mation in ihr 
Intereffe zu ziehen. &o bat die demokratiſche Partei in 
Fraukreich den General Ummsky aus ibrer Mitte gefiofen — 
ob erjemalsein wirkliches Glied dieſer Geſellſchaft ausmachte, 
wiſſen wir nicht — ; die Demokraten in London nennen ihn 
das Haupt der Gauner und Diebe, die Ariſtokraten einen 
ercentrifchen, unzuverläſſigen Kopf, die Gemäßigten einen 
Spieler und ausihweifenden Menſchen. Wir führen nur 
Gebörtes an, und mafen uns fein eigenes Urtheil in 
einer fremden Sade an, halten jedoch nad unſerer ins 
bividuellen Meinung, die dur längern Umgang erzeugt 
und begründet ift, den General Uminsky für einen tas 
pfern Mann, für den einzigen Anführer unter der pols 
niſchen Emigration, wir balten ibn ferner für einen 
Soldaten, und verzeiben ihm beshalb viele Fehler des 
Soldaten, 





Sranzofen. 

Frankreich fannte unter der Kaiferzeit, nachdem den 
während der erften Revolution Emigrirten geftatter wor: 
den, wieder in ibr Vaterland zurückzukehren, es fannte 
unter Ludwig XVIII. und Karl X., wenn wir die Re— 
gieides, die jedoch faft alle begnadigt wurden, ausnebs 
men, feine politiſchen Flüchtlinge; erft feit der glorreichen 
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Aufirevolution, ſeitdem Louis Philipp, der Bürgerfönig, 
Frankreichs Krone trägt, bören wir von franjöſiſchen 
politifhen Flüchtlingen, feben wir deren in Deutſchland, 
in der Schweiz, in Belgien, England und America. 
Seit 131, feit dem erfien Auffiande in Lyon, verlic- 
fen viele Einwobner Kranfreihs, wegen Theilnabme an 
Emeuten, wegen Prefvergeben, wegen gebeiner Berbins 
dungen, ober aus Unzufriedenbeit mit der dermaligen 
Negierung, ibr Vaterland, viele freiwillig, viele gezwuns 
gen. In jüngfier Zeit ward auch in Frankreich die De: 
portation, aber nur für politifche Vergeben, üblich, wir 
erinnern an die Debatten in der Deputirtenfammer, bes 


jügli der Deportation der in Doullens und auf Mont | 


St. Michel inbaftirten Demagogen, wir erinnern an 
Meunier und an Louis Napoleon, Dbwohl, wiederum 
in jüngfler Zeit, viele der politiſchen Verbrecher begna: 
digt find, fo erfiredte fi dod einmal die Amneſtie nicht 
‚ unbedirgt auf Alle, dann wollten auch Manche die Gnade 
des ihnen verbaßten Königs nicht annehmen, und end: 
lich batten Undere bereite in fremden Ländern fih eine 
Exiſtenz gegründet, denn der Kranzofe acclimatifirt ſich 
überall, Wir ſprechen überdies nit von der Grgens 
wart, fondern von den Zabren 1836-1537, und im 


Beſondern von den franzoſiſchen Flüchtlingen in Eng: | 


land, vorzugsmweife in London. 
Die Zabl derfelben war in England nie beträcht- 


lid, wobl aber befanden fih unter ibnen einlußreide, | 


talenteolle und bemirtelte Männer, und wirkten demju: 
folge von England aus ſebr nachdrücklich für ibre Sadır. 
Dan kann annehmen, daß wie alle franzöſiſchen Flücht- 
linge, die legitimiftifchen aufgenommen, fo aud bie in 
England Ichenden der fireng republilanifhen Partei an: 
gehörten, und ſelbſt nicht verſchmähten, durd den Unter— 


gang des dermaligen Madırbabers in Frankreich eine | 


Umgelaltung der dortigen Verhältniſſe berbeizuführen. 
Sie ftanden mit allen politiſchen, patriotiſchen und des 


| billigung zifchend zu erkennen. 


ton Erwerb zu verfhaffen mußten, und demzufolge nicht 
nöthig hatten, die Milde der engliſchen Regierung und 
des engliſchen Volfd in Anfpruc zu nehmen. 

(Die Hortfegung folgt.) 


Eovorrefpounden; 
Aus Berlin. (Bericht) 

[Mif Eiara Novello, Karı Edert, Löwe, Secydemann, Rott.) 

Eine ärgerlihe Streitigkeit mit ber anmwefenden Eins 
gerin Clara Movello macht bier viel Auffeben. Karl Edert, 
dee zu friner Ausbildung nah Italien reifen will, gab vor 
einigen Tagen ein Concert. Eder ift arm, eine Waife, 
tie Feder weiß, und der Meferent der Voß'chen Zeitung, 
Hr. Rellſtab, forderte das Publicum auf, dies Concert zur 
Unterftigung eines jungen berliner Talents zahlreich zu bes 
ſuchen. Died geſchah, aber nadı einigen Tagen hörte man, 
daß der Ertrag für den jungen Muſiker doch nur gering ge— 
weſen fei, da Mik Clara Novello, deren Mitwirkung -nur 
gegen ein Donorar von 400 Thlr. zu erkaufen gewefen fei, den 
geößten Theil der Cinnabme empfangen babe. Hr. Rellſtab 
machte dies öffentlich befannt, und “ine Worte verriechen 
die Abficht, der Eangerin den Beifall des Publicums zu 
entziehen. Ein deutſches Publicum iſt von felbft geneigt, 
auf Ruhm und Geld neidifdy zu fein, und als Miß Mo: 
vollo im Dpernbaufe gegen die Hälfte der Einnahme einige 
Lieder fang, gab ein Theil des Publicums faut feine Miß: 
Nun gab es Erklärungen von 


" Seiten der Mutter der Sängerin, des Hoftaths Foͤrſter und 








mofratiihen Gefelliaften des WBaterlandes in Verbin: | 


dung, fhrieben für die Dppofitioneblätter und für res | 


publifanifdie Journale, übten, wo nur immer möglich, 
dur ibre Talente, ihre Geldmittel und ihre Verbindun: 
gen auf die Klüctlinge anderer Nationen einen enticei: 


benden Cinfuß aus, und waren, was ibr Verbältniß zu | 


legtern fomwobl, als zu dem engliihen Wolfe betrifft, 


unter den politifhen Flüchtlingen aller Mationen die ans 
gefebenfien, eben weil fie eigene Mittel beſaßen, von 


den Freunden und Gleichgeſinnten aus Frankrrich reichlich 
unterflügt wurden, oder ſich durch Gefchäftsperhindungen, 


dur Handelsfpeeulationen, oder durch literarifche Arbeis | 


Hrn. Neuftab's in der Zeitung. Aus Allem gebt hervor, 
das allerdings das Factum ganz richtig ift. Die Argumente 


der Mutter find die einfachften; fie fage: Wir reifen, um Geld 


zu verdienen, und zwar fo viel ald möglich; wir haben Hrn. 
Foͤrſter unfere Bedingunaen geftellt, er hatte nicht noͤthig, fie 
anzunehmen, jegt aber hat Niemand ein Recht, ſich zu beklagen, 
am wenigſten aber ein Meferent Privatangelegenbeiten oͤf— 
fentlich zut Sprache zu bringen. — Kleinlih war e8 jeden: 
falls, den Unmillen des Publicums anfhüren zu wollen, 
Dazu kommt, daß die Saͤngerin kaum wußte, daf das Con: 
cert zum Beften eines armen Muſikers veranftaltet war! Hof: 


rath Förfter bot ihr gleich Anfangs breißig Friedrichsd'or, 


allein diefe genligten der Mutter der Eangerin nicht, bie 
überhaupt als einziger handelnder Theil betradytet werden 
mus. Die Sache ift nun abgethan, aber beffer für beide Theile 
wate es gewefen, daß fit überhaupt nie vorgefommen wäre, 

Das Schaufpiel bat bei ung, feit dem Engagement 
Seydelmann's einen unverkennbaren Aufſchwung genommen, 


' Die Bühne hatte mit Wolf, Devrient und Lemm ihre ber 


fin Stüpen verloren, fie bedurfte einer Megenerirung und 
bei den unbeſchraͤnkten Mitteln, melde ihr zu Gebote eben, 
mar es die fortacfegte Klage des kunftverftändigen Publicums, 
dat fo wenig gethan würde, das Fehlende zu erfegen. Geys 
beimann’s Engagement gab Hoffnungen zu meiteren Ergan: 
jungen, gang vorzüglich mußte Daran gedacht werden, einen 
erften jugendlichen Liebhaber und einen anderen flr das Luſt⸗ 
ſpiel zu engagiren, denn das mittelmaßige Gut, welches wir 





an den Herren Grua und Krhfemann befigen, kann faum | 
einem Muafigkeitsvrreine genügen. 


Fahigkeiten und Hoffnungen zuruckgewieſen, unter welchen 
wir befonders den jungen Hendtichs beklagen, ber jetzt beim 
Burgeheater in Wien engagier iſt. So ſteht Seypdelmann 
bis jegt bei uns ziemlih allein, und wir harten nody immer 
der Dinge, Die kommen föllen, 
fein könne, bewieſen die Gaftfpiele Ludwig Loͤwe's. Zwar 
ift Herr Löwe kein Künftter ganz nad unferem Geihmad, 
und die Begeifterung der Wiener für ihn ſteckte nicht an, 
aber ber lebhafte Beifall war ein gerechter und wohlverdien⸗ 
ter, und feine Darftellungen zogen flets ein gewähltes Pus 
blicum herbei. Loͤwe iſt der directe Gegenſatz Seydelmann's. 


Aber felrfamer Weiſe bat 
bie Direction bis jegt mehrere junge Kuͤnſtler von größeren | 


Wie rege jedoch der Antheil 





Er iſt ein Küufller, der ganz aus der Gefuͤhlswelt ſchoͤpft, 
indem er ſich ihr bingibt, 
reihen, wenn er genial fein koͤnnte, wie biefer, 


bringe und ſich ſelbſt empfinder, 
mit demfelben warmen Herzen voll freudiger Begeiſterung 
und Lebensluſt. Darum aber wicd er nie ganz die verfchies 
denartigen Charaktere durchdtingen und durch tiefe Studien, 
wie Sepdelmann, dies große Talent des Werflandes, 
eiferner Conſequenz, jede Aufgabe löfen, 
wollen wir behaupten, daß Seydelmann unangreifbar fei, 
aber er ift es überall, 
Aufaffung verftandigt hat. 
beit ift feine Starke, und das Bild, 


Die charakteriſtiſche Gediegen: 
welches er und zeigt, 


l 
fl 
| 
| 
ift fo ganz aus einem Guffe, daß felten wohl ein Eleiner | 


Mangel zu entdeden wire. 


Bon dem Meuen, welches bie Bühne brachte, erwaͤhne 
Nach langer Mube wurde | 
nad einer Bearbeitung | Flemming fagt: 
Fouquet's gegeben, vornehmlich weil Hr. Nort fih ats Falſtaff 


ih zum Schluſſe Einiges. — 
Heintih der Blerte, erfter Theil, 


gefalt. Mie vielleicht haben die Annalen des Theaters eine 
dedauerungswuͤrdigere Darſtellung diefes großen Meijterwerz 
Bes geſehen. Hier zeigte es ſich ganz, wie gering die Mirtel | 
der Bühne find, wenn es darauf ankommt, rin Werk zu | 
geben, in weichem fo viele tüchtige Krafte vereint fein müfs | 
fen. Die ganze breite Mittelmäßigkeit bildete einen Phas | 
lang, der undurddringlic genannt werden muß, und obne | 
irgend einen Mamen zu nennen, können wir nur fagen, daß 
auch nicht Einer von Alen der Aufgabe gewachſen war. 
- Am wenigfien aber Hr. Rott, denn diefer in mancher Bes 
ziehung gang tuͤchtige Schaufpieler, quälte ſich mit dem Hu⸗ 
mor des unvergleichlichen Taugenichts, bis er zum Ueberdruß für 
die Zufhauer wurde, 


ſchwand; beffer gefiel deffen Bearbeitung von Gozzi's öffent: 


lichem Geheimmiffe, obgleich wir eigentlich nicht begreifen, | 
endet vielleicht in Deurfchland erft dann, wenn barbarifche 
Horden aus dem Diten in die Bauen bed theuern Vaters 


warum man das Galderon’sche Deiginal, deſſen poetiſcher Bes 
haft unftreitig weit böher ſteht, und von welchem fehe gute 
Uebertragungen vorhanden find, dieſem nachſtellte. Auch 
Mad. Bird: Pfeifer hat im Geſchmack der Prinzfiin von 
Sachſen ein Stud unter dem Namen „Onkel und Nichte” 
geliefert, das getheilten Beifau fand. 


und er würde fih Devrient ans ı 
Es ift ein 
urſpruͤngliches Talent, das fein inneres Leben auf die Bühne | 

Menſch und Schauſpieler | 


mit | 
Nicht durchweg 


wenn man ſich mit der Art ſeiner 


Ein Stüd von G, Blum „die zweite 
Frau,“ war ein Werk, das nach der erften Darflellung vers \ 


Der fentimentale Ton |) 
iſt im dieſer Nachahmung faft bis zur Garikarur gefteigert, | 


und neben ben verberbteften Leichtſinn geftellt, der Liehends 
würdige frauzoͤſiſche Koquetterie fein fol, aber, wie vieles 
Andere in dieſer fchlechten Gopie, Unnatur il. — In der 
nachſten Mode erwartet man Raupach's langſt angefündigte 
„Marie von Schottland,” das Trauerſpiel „Clotilde von 
Montatoi, und Anderes, Über welches ich Ihnen ſpater be⸗ 


richten werde, 


Notizen. 
lUngedrudtes von Leſſina.)] 
In dem neuen, dem vierten Heft des Freihafens fin: 
den wir unter diefer Ueberfchrift eine Mirtheilung von Dr. 


ir Kabfert, die jegt bei Derausgabe der Geſammtwerke des gro: 
Gen Autors von doppeltem Sntereffe fein muß, 


Leffing's 
bandfdriftiiher Nachlaß kam am feinen Bruder, der Münz: 
director in Breslau war, nad deſſen Tode theils an bie 
Univerſitaͤtsbibliothek, theils an den Geheimrath Delfen bas 
ſelbſt. Unter diefen Schagen ift nun in der That manches 
noch unbenuste, theils in Fragmenten, theils in Umarbeis 
tungen, vorhanden. Dr. Kablert fpricht ſpeciell von Leſſing's 
Studien zur deutfchen Lexikoaraphie und theilt diefe Rande 
gloffen im Freibafen mit. Im diefen Beinen gelehrten Ger 
dankenbligen liegt mancher bedeutende Sprachgewinn angedeus 
ter. te gute Wendungen geben oft verloren; wer aber 
mollte 3.3. folgendes, was Lefjing empfiehlt, nicht aufnehm⸗ 
bar finden! 

Ueberhoͤhen. Ein gutes altes in architecture militari 
zu btauchendes Wort. „Ein Daus wird von einem Berge 
überhöht.” 

Krank, Krank fein nach Einem; fi fo heftig nach 
Einem fehnen, daß dies fchon eine Art Krankheit wird, 
„Ih bin, Schag, krank nah Dir,” 

Alenthalbenbeit, So überfegt Zindgref den theologiſchen 
terminum: Ubiquitat, wenn von den Leiden Chriſti die Rede ift. 

Bänge, für gelaufig. Logau fagt: „Eine ginge Zunge, 
mährend wir es bios in der Wendung „gang und gebe” ger 
brauchen u. ſ. f. 


Deutſche Cintracht.] 

Die Elberfelder Zeitung betichtete, daß Katholiken und 
Proteſtanten zum Ausbau des Colner Doms beitragen und 
ermahnt- zur fortgejegten Eintracht. Die Münchner politis 
ſche Zeitung weift dieſe Mahnung zurüß und ſchürt das 
Feuer des Pafles. Sie erinnert an den Spruch Virgil's, 
die Danaer feien zu fürdten, auch wenn fie Geſchenke brins 
gen. Erſt über Gerechtigkeit, ſagt fie, dann bringet Opfer, 
nicht der Katholicismus hat den Zwieſpalt in die Entwicke— 
lung des deutſchen Lebens gebracht! — Diele Zwietracht, die 
man von neuem predigt, — möchten wir hinzufügen, — 


Landes hereinbeehen, und ber germanifhen Entwidelung 
Stiuftand gebieten, 


Leipzig, Drud von I, 8, Hirſchfeld. 
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Die politifchen Flüchtlinge in England. 
(Zortfegung.) 


Keiner andern Nation wird es überhaupt fo leicht, 
fih in fremden Ländern durchzubringen, als der frans 


zöſiſchen, dies gilt auh in Bezug auf England: der 


Franzofe ift alsbald verforgt, ſei es durch Gonnerionen, 
durch Zungenfertigkeit oder durch Geſchick in diefem oder 
jenem Fade. Nicht fo leicht ward es andern Fremden ; 
Polen, Deutihe und Ztaliener, vielleicht mit eben den 
Kennmiſſen und Geſchicklichkeiten, vielleicht mit größern 
als die Kranzofen begabt, darbten in London, während 
diefe luſtig und in Freuden lebten, eine Folge ihres fe 
ften Zufammenbaltens, ihrer gegenfeitigen Unterſtützung 
und der aus Kranfreich einlaufenden Briträge. 

Die bervortretendften Charaktere unter den franzö— 


filgen politifdhen Flüchtlingen in London waren Gavais | 
gnac, Maraft und, wenn wır ihn einen Krangofen nen- 


nen dürfen, Beaumont. — Cavaignac, ein Mann von im: 
ponirendem Aeußern, ein firenger Republicaner in Wort 
und Tbat, ein Braver, der dem euer und den Banon: 
netten der gegenüberftchenden Truppen getrogt, der feine 
Meinung mit der Waffe in der Hand dem einzelnen 
Gegner gegenüber versbeidigt bat, — Cavaignac genof 
einer allgemeinen Achtung, die ibm weder Kreund nod) 
Feind verfagte; er war ein treuer, theilnehmender, bel: 


fender Freund, der feine beträchtlichen Mittel niemals | 


Gleichgeſinnten vorenthielt, niemals zur Förderung feis 
ner Sade ſparte. Maraft, ein talentwoller gebildeter 





Kopf, vieler Sprachen mädtig, war der Mann der ie, 
der, wie Cavaignac der des Wortes und des Schwer- 
tes; es ward jenem fogar vorgeworfen, daß er, wenn es 
einft gelte, nit in den Neiben der Brüder mitkämpfen 
möchte, daß er perfönlide Beleidigungen nicht ganz fo, 
wie der Kranzofe und jeder Mann von Ehre es will und 
thut, gerädt babe. Maraft war Mitredacteur des Mas 
tional, und nah Armand Garrel’s Tode eine Haupt, 
flüge jenes Journals, bis fpäter Trelat deffen Leitung 
übernabm. Der Heine feine Maraft, deffen ſüdliches Bas 
terland man. an Teint und Haaren erkennt, bat fid 
mit einer wohlhabenden Engländerin vermäblt und foll 
fi von der Zeit an dem politifhen Zreiben mebr und 
mebr entfremden. Beaumont, deffen Vorfabren franjös 
fiiden Urfprunges waren und fih nah America übers 
fiedelten, ift naturalifirter Engländer, ein äußerft gewand⸗ 
ter, thatkräftiger Mann, der auf weiten Reifen ſich 
gebildet und, da er unabhängigen Vermögens, in der 
Wahl feiner Studien mebr feinem Geſchmacke, als eis 
nem ;beftimmten Fache nadgebt, obwohl er ein tüdhti- 
ger Medieiner fein fol. Er war bei dem Aufſtande in 
Lyon, wo er fi gerade aufbiele, einer der kühnſten 
Kämpfer, ward gefangen, vor den Pairshof geflellt und 
zu mebrjäbriger Gefängnißftrafe verurtheilt. Engliſche 
Blätter, Wbigs und Radicale, feine höchſt angefebene 
Familie opponirten gegen den Spruch der franzöfifchen 
Pairs, gegen franzöfifhes Gericht überhaupt, fie woll— 
ten den Engländer in England gerichtet willen. Richts 
befioweniger wurde Beaumont mit feinen Kampf: und 
235 
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Leidensgefährten nah dem Gefängniß in Doullens ab: 
geführt und fo lange dort verwahrt — ein Verſuch zum 


Durchbruch und zur Flucht gelang ibm fo wenig wie 


mehreren, die wieder eingefangen würden; Andere 


von 1536 eingefchloffen nah feinem Heimathlande fich 
begeben durfte. Er ift ein rigorofer Republicaner, nicht 
ein Republicaner im beutigen inne, wie wir deren in 
der Schweiz, in Morbamerica feben, fondern ein Res 


publicaner nah dem Worbilde Spartas und Roms in | 


der frübeften Periode diefer Staaten. ‚lleberall, wo ein 
Volk fi erbebt, wo eine Republik zu gründen, wird 
Beaumont bineilen, und mit Gut und Blut, mit Wort 
und Feder die Bewegung umterfiügen und fördern. Das 
Aeußere des Mannes iſt unfheinbar und entfpricht kei— 
nesiweges feinem foloflalen Geiſie. 


Eben fo wie die Polen an gewiffen Tagen und in | 


gewiſſen Localen; je nad ihren verfhiedenen politifhen 
Anſichten und Geſellſchaften vereinigt, zufammenfamen, 
wie es da Berfammlungen der Ariftofraten, der Gemä⸗— 
Bigten und Demofraten gab, bielten aud die Kranzofen 











eine wöchentlibe Zufammenkunft, welche jedes Mitglied | 


einer andern drinofratifchen oder republicaniſchen Geſell— 
{haft beiwohnen durfte. 


errichtet, Könige entebront, Gütergemeinfhaft eingeführt, 


das Erbrecht abgeſchafft u. ſ. w. Es kam neben viel | 


Unſinn mandes Gute und Zweckmäßige zum Borken. 
Die Franzoſen find eifrige, lebendige Redner, die von der 
republicanifhen Partei vor Allen, Man bätte einen fol: 
hen declamiren, ſchreien und geftieuliren ſehen follen! 





Die itafienifhen Flüchtlinge bielten unferes Mifs 
fens in London feine öffentliben Werfammlungen, fie 
egifiirten dort nur in geringer Zahl und wohnten tbeils 
den Zufammentünften der Franzoſen, theils denen der Po: 
len und felbit der Deurfchen bei. Von den Ztalienern 


halten wir, hinſichtlich ihrer Reformationgverfuche, ibrer | 


Uuffiände mit gewaflneter Hand, mit einem Worte, von 


Belege anführen, wohl aud bisweilen vom Gegentbeile, 
denn feine Megel obne Ausnahme, Inter den Italie— 
nern in London waren die befanntefien Mazzini und be 
Pratti, jener mit den deutſchen, franzöfifhen und itas 
lieniſchen Klüdtlingen im Sommer 1536 zu gleicher 
Zeit aus der Schweiz vertrieben, diefer fhon lange in 
London anfällig, feit der erfien Verfolgung der Demas 
gogen und Garbonari im Jahre 1922, Manini, einer 


Es ward in jenen Verſammlun-⸗ 
gen disputirt, politilirt, Zänder wurden abgetbeilt, Staaten ' 


ı ben mödte, 








N 


reihen piemontefifhen Kamilie entiproffen, trieb lange 
Zeit fein Weſen in der Schweiz und im füdlichen Krank: 
reich, ward in Folge feines großen Vermögens oft ges 


duldet, wenn Andere, die weniger als er verbrodyen, aus; 
‚enttamen dagegen glücklich — bis er in die Ammefiie | 


gewiefen wurden, und war, wie er Stifter des jungen 
Italiens geweſen, Veranlaffung zu dem Bunde des juns 
gen Deutſchlands. Er redigirte längere Zeit ein republis 
canifhes Blatt in der Schweiz, nabm an allen abens 
teuerlihen Plänen und Zügen Theil, vertbeilte Geld 
und batte ſonach einem großen Anbang. Kennmifle und 
Phantafie find ibm nicht abzufpreden, ob ibm aber Klug⸗ 


‚ beit und Scharfblick im hoben Grade eigen, möchten 
wir bezweifeln, — Der alte Garbonaro de Pratti, aus 


einer italienifhen Familie in oder an der Gränze von 
Tyrol, ift der Zeit MWunderdoctor und Redacttur des 
Penny⸗Satyriſt in London; er verfauft Pillen, beilt die 
Syphilis in drei Tagen und ſchrribt nad feiner Mei- 
nung wigige Artifel gegen das engliſche Miniſterium, 
gegen bie Königin Victoria umd gegen andere Wotentas 
ten, hauptſächlich aber feine eigene Lebensgeſchichte, die 
tbeilweife in Deutſchland ſpielt und voll pifanter Liebes 
abenteuer ift, was man dem alten Pavian kaum anfes 
Gäb' es viele folder Leute, aufgeblafen, 
wahnwigig und feige: die Sache des Liberalismus wäre 
für immer verloren! 

Bon den fpanifhen und portugiefifhen Flüchtlingen 
ift ſchon oben gefproden und bier nur wenig zuzufügen. 
Sie balten fi von den übrigen durdaus gefondert, und 
dies in Folge ibrer von jenen ganz verfdicdenen Grund: 
fäge und Gefinnungen. Wie jene der liberalen Sache 
wegen geflüchtet, fo find fie es des Abſolutismus oder 
ber Legitimität und des Pfaffentbums wegen. Don 
Garlos, Dom Miguel und die Berrichaft des Klerus, 
das find ihre Idole, für deren Wiedereinfegung fie leben 
und wirken, Theilweiſe gebören fie reihen Familien an, 
oder haben Geld und Gut gerettet, oder werden endlich 


| von den englifhen Zories wirfam unterflügt, denn fie 


leben ganz a leur aise, das beweift ihr Aeußerts, ihre 


) Wohnungen, ihre Gquipagen und ihre Vergnügungen. 
ihrem Muthe nicht gar viel; wir könnten da mande . 


Wir könnten noch von ruffiihen und brafitianiichen, 


von türfifhen, indiſchen und perſiſchen Flüchtlingen ſpre⸗ 


J 


den, aber einestheils find es feine politiſchen, andern⸗ 
theils darf man nicht Jedem unbedingt glauben, der ſich 
für einen ſolchen ausgibt. Prüfer die Leutchen nüber 
und Ihr werdet erfeben, daß Jener, der des Republis 
canismus wegen geflohen und verfolgt fein will, betro⸗ 
gen, ein Underer faliche Wechſel gemacht bat; diefer 
will fi duellirt haben, und ifi wegen eines Kaſſende⸗ 
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feetes entwichen; der alte Schiller — durch den Hubert’: ! Züngling, als berfelbe noch das Gymnaſtum befuchte, Übers 


fhen Proceß bekannt geworden und in Fournalen be 
fproden — wollte aud ein politiiher Flüchtling, wollte 
adlig und Dberförfier fein! Daflelbe gilt von dem in 
vorbergebenden Blättern erwähnten Zafob, er ii chen fo 
ein aus dem Leben genommener Charalter, wie feine Ges 
fährten Emil, Kranz und Conrad; Discretion gebot ung 
bezüglich der deutſchen Flüchtlinge die Mamen zu ver: 
fhweigen, Jeder jedoch, der mit der Sache vertraut ift, 
wird auch die bezeichneten Individuen ertennen, 

Ehe ih auf die Schilderung der deutſchen Flücht: 
linge in London näber eingebe, balte ich es für nöthig, 
einige Bemerfungen vorauszuſchicken. Rachdrüchklich muß 
ih mich gegen den Vorwurf verwahren, als ob ich ges 
willt geweien, die Flüchtlinge überbaupt zu perlifliren 
und ihre Sache läherlib zu maden; unter ihnen zähle 


ich liebe Bekannte, wadere, tühtige Männer, und kenne | 
deren unter ibnen noch viele, aber nicht minder gibt cs | 


ſchlechte Subjeere, lächerliche, boble Tröpfe, aufgeblafene, 
verdrebte Leute unter den Flüchtlingen, bie der Sadıe 
unendlich viel ſchaden. Hätte irgend ein Staat, der ab» 
folutefte, ſich einige Gremplare der legterwähnten Sorte 
verſchrieben, angefielle und reichlich falarirt: er bätte fein 
befieres Mittel ausfindig maden können, um alle libe— 
ralen und revolutionnairen Idren in feinen Landen blos 
durd den Anblick und die verworrenen Reden und ver: 
rüdten Handlungen jener Demagogen zu erſticken. — 
(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Düffeldorf. 
[Birmeni,] 
In dem von Adolph v. Schaden herausgegebenen Werke 
„Gelehttes Münden,” finden wir folgende biographiſche Nor 
tigen über den dramatifhen Dichter und Sprachforſcher Dr. 


Firmenich. Da von bier aus Mittheilungen über Kirmer | 


nid) ausgingen, zum Theil auch in Ihrem Blatte, fo fei 
biefer Mann das Thema meines Briefes. „J. M. Zirme: 
nid, Sohn eines geachteten Fabricanten in Göln am Rhein, 
geboren 1808 am 5. Juli. Schon frühzeitig zeigte fich bei 
bemfelben ein unmiderftehlicher Hang zur Dichtkunſt und 
eine brennende Wißbegierde, die ihn halbe Mächte hindurch 
über Büchern zu ſihen anteieb. Gleichſam mit einer Art 
von Heißhunget verfhlang er die Werke unferer vaterländi: 
fhen Dichter und fludirte außerdem mit unermüdetem Eifer 
die römifchen und griechiſchen Claſſiker. Nicht minder machte 
er ſich mit dem engliſchen, italieniihen, franzöfifchen, fpani: 
fhen und hollaͤndiſchen Schriftſteilern in der Urſprache bes 
Eannt, und verwendete zudem vieien Fleiß auf die Erlernung 
der neugtlechiſchen und ſchottiſchen Sptache. Als 17jühriger 
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ſetzte er den Klaggeſang des caledoniſchen Barden Ryno auf 


den Tod Oskat's, Oſſian's Sohn, welchem er zum beſſern 


Verſtandniß viele Anmerkungen zufügte, und der die Äuf— 
merkſamkeit aller Freunde dee gälıfhen Mufe auf fich zog. 
(Gedeudt in dem Beiblatt der Colner Zeitung.) Davuch 
aufgemuntert ließ er bald viele feiner Gedichte folgen. In 
der Kenntniß ber englifhen Sprache brachte er es zu einer 
fothen Fertigkeit, daß er eine große Anzahl Gedichte in ber: 
felben verfaßte, die in deutichen und engliſchen Blattern eine 
günftige Aufnahme fanden und Auffehen erregten. Ebenfo 
ſchtieb er Lieder in der neugriehifhen Epradie. Am bes 
kannteſten wurden feine Rieder in der cöiniihen Mundart, 
welche gleich ins Volk übergingen und ſiets von Alt und 
Jung in Göln gefungen werden. In demfilben Dialekte 
ſchrieb er aud rin Lujtfpiel in 4Acten, weiches am 1. März 
1832 in Coͤln bei überfülltem Haufe aufgeführt wurde. Auf 
der Univerfitar Bonn, auf welder er dem Studium der Phis 


lofophie und der fhönen Wiffenfchaften obtaa, wurde er mit 


Auguft Wilhelm von Schlegel bekannt, dem er im Jahre 


' 1830 ein großes Gedicht, die damaligen politiſchen Verhaͤlt⸗ 


niffe betreffend, zueignete, und welchet ibn befonders zu poes 


» tlihen Arbeiten aufmunterte. Darauf begab er ſich nah Muͤn⸗ 


chen, wo er wührend feines zweijährigen Aufenthaltes außer 
vielen Gedichten und Romanzen eine Tragödie „Megina 
Dovagno” nach einem alten englifchen Stücke verfaßte, welche 
aber wegen ihres etwas anflößigen Sujets von allen Thea: 
tern zurücgemwicfen wurde, weshalb fie der Dichter in fei: 
nem jugendlichen Unmuthe vernichtete. Außerdem beſchaͤf⸗ 
tigte ſich derſelbe mit der Herausgabe einer Sammlung ber 
fhönften neugriechiſchen Volksgeſange und Dichtungen im der 
Urſprache, nebſt Erläuterungen und Woͤrterbuch mit ſtetem 
Ruͤckblick auf das Altgriechiſche.“ — So welt Adolph von 
Schaden. 

Duch Mittheilungen von vertrauten Freunden des 
Dichters, welcher argenmwartig in Geln lebt, find wir in dem 
Etand gefegt, Dbiges ergänzen zu können. Im Jahre 1834 
begab ſich Fitmenich nach Rom, mo er fall 2 Jahre ver 
weilte, da ihn der Umgang mit Thorwaldſen, Reinhardt 
(Schillet's aͤlteſtem Freunde), Horace Vernet und andern 
ausgezeichneten Kuͤnſtlern an dieſe Stadt feſſelte. Die deut⸗ 
ſchen Künſilet in Rom hatten ihn zu ihtem porta di corte 
ernannt, wodurch es ihm oblaq, bei feierlichen Gelegenhel⸗ 
ten Lieder für biefelben zu dichten. (Gedrudt in Nom.) 

Ebenio mußte der Hofdichtet bei dem großen Grrbaros 
Zuge, melden die Künſtler obne Unterſchied der Nation alle 
jährlich im April nah dem Cibplienhöhlen bei Mom, meis 
ſtentheils zu Eſel, machen, das Orakel abgeben und die an 
baffelbe in einer wild romantifhen und magiſch beleuchteten 
Hohle geflellten Fragen aus einem verborgenen Winkel in 
Berfen beantworten. Daß die Antworten des Orakels meis 
ſtens komiſch waren, verſteht fih von ſelbſt. Eine diefer 
Impromptu: Antworten theilte uns Kirmenic während feis 
nes Aufenehaftes in Düffeldorf ſelbſt mit, Ein vorlauter 
mündner Künflter fiellte namlich die Frage: Wie Viele mer: 
den heute nüchtern bleiben? worauf das Orakel unter dem 
fallenden Gelächter der übrigen Klnfiler antwortete: 
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Willſt Antwort Du auf biefe Frag’, 
So zähle nur die Efel nad, 

Die heute mit hierher gefommen, 
Und die ihr Elüglid mitgenommen, 
Sie bleiben nüchtern, weil allein, 
he werdet heut die Eſel fein, 

Denn Alles, was zwei Beine hat, 
Kehrt wie das Vieh zuriit zur Stadt, 
Und gib’ Verſtand den Vorrang bier, 
So ritt Dein Efel heut auf Die, 
Und Roma würd’ es ftaunend feh'n, 
Wie Efel über Künfilern ſteh'n. 
Doc weiche, Nafeweis, von mir, 
Nicht länger ſteh' ih Rede Dir! 


Als Firmenich von Rom abreifte, ward ihm zu Ehren 
von den Künfttern ein großes Felt veranftaltet, wobei man 
ihm zum Andenken einen Dichterfrang verebrte und ihn mit 
dem römifchen Künflierorden, dem Bajocco, [hmüdte. Bon 
Rom begab er fih nad; Neapel und duchreiite gang Ita⸗ 
lien. In Genua entwarf er feine Tragödie „Clotilda Mon: 
taloi”‘ und machte ſich zu dieſem Zwecke mit den Sitten und 
Gebraͤuchen diefer Stadt, wo das Süd fpielt,, bekannt, 
Von dort begab er fih nah Wien, um mit feinem Freunde 
Anaftafius Grün eine Zeit lang zu verkehren. Mad zwei: 
monatlichen Aufentbalte jedoch ward Firmenid ohne allen 
Grund aus diefer Mefidenz verbannt und kehrte nach feiner 
Baterftadt Cöln zurüd, wo der beliebte Voltsdichter in eis 
ner großen Verfammlung feiner Landsleute unter Pauken 
und Trompeten freudig empfangen wurde, Auf eine Eins 
Ladung feines werteauteften Fteundes G. Franken, eines juns 
gen angelehenen Butsbefigers, welchet fein ſteter Begleiter 
auf alten Reifen gemefen war, kam Firmenich nah Düffels 
borf, wo er feine Zragödie „Glotilda Montalvi“ vollendete. 
Diefelbe kam im Januar 1638 auf der biefigen Bühne zur 
Aufführung und wurde, wie bekannt, mit feltenem Beifalle 
aufgenommen, Hierauf bereifte der junge Dichter Frankreich 
und Belgien und langte vor kurztm aus Paris in feiner 
Baterftade Coͤln wieder an. Seine jepigen literarifhen Ars 
beiten find uns unbekannt. E. 


Notizen. 
[Muft in Beigsio.] 

Mir börten in letzter Zeit manches vom Vater Hapdn. 
Sein Eindlih frommer Genius bleibt immer ein geſegne⸗ 
tee und beglücdender, Wie erquide man fih in diefer Fülle 
von Unfhuld und Witz, wie heiter ift Haydn bei aller Froͤm⸗ 
migfeit, und wie fromm bei aller Rebensiuft! Der moderne 
Anakreon in der Muſik! — In ber Thomaskirche erlebte 
die Schöpfung feit einem halden Jahre eine zweite Auffühz 
zung, bie man gelungen nennen muß. Die Chöre gingen ficher 
und waren richtig aufgefaßt. Won den jungen Solofangern 
verdienen der Baſſiſt und der Sopranift Auszeihnung. Jener 
trug mit klangreicher Stimme recht verfiändig vor; doch iſt 
feine Intonation noch nicht feft, fein Recitativ mangelhaft. 
Der Sopranift der Thomanet hat die ſchoͤnſte Stimme, die 


| fagen, die ſtrahlende Glorie ihres ſchoͤnen Tons. 











man bören kann. Seine Intonatlon iſt meiſt rein, ber 
Vortrag fo gut, ald man billig bei ſo zarter Jugend fordern 
darf. Mollte der junge Sänger fih abgewoͤynen, fih von 
einem Yon zum andern binzufchleppen, und fid vornehmen, 
jeden gleich ganz beſtimmt zu faffen, fo würde frin Gefang 
gewinnen. — Das fehlte Abonnementconcert (am 8. Nov.) 
brachte uns dem ſchoͤnen Chor von Haydn: „Dis Staubes 
eitle Sorgen,’ das fiebente (am 15. Roy.) Haydn's Sturm, 
beide Stuͤcke ebenfalls von den Thomanern gefungen. Mes, 
Shaw fang eine Hymne von Ghrrubini: „O salutaiis hostia,” 
Grescentin!’8 Arie zu Bingarelti'd Romeo und Julia, ein 


Gebet von Hindel, eine Arie aus Roffini's Jtalienerin, ein 


ſchottiſches Lied von Mendelsſohn⸗Battholdy und ein Deines 
ſches Meifelied, von demfelben gefegt, der Text leidlich enge 
liſch wiedergegeben. Die Cherubini'fche Hymne, die feit vie⸗ 


| ten Fahren bier micht gehört wurde, trug die Eängerin mei: 


fterhaft vor; im Adel des BVortrages, in der gleichmäßigen 
Haltung der Töne fucht fie Ihresgleichen z dagegen etſchien 
für die Roffini’fche Arie mehr Feuer wünſchenswerth. Die 
kleine Haͤndel ſche Arie bewies, wie fie im Kirchenſtyl an ih: 
rem Plage ift, obſchon ihre Stimme an dem Abend etwas 
verfchleiert war; erft beim Vortrag der Arie aus der Staliez 
nerin in Algier entwickelte fi ber volle Glanz, ich möchte 
Sie fafte 
die Arie anders als der Gomponijl fie gedacht hat, indem er 
der Sängerin Gelegenheit gegeben, Wig und Laune walten 


' zu laſſen; allein bei italienifcher Mufit, die fo dehndar ift 


wie Gummi, mag der Perfönlichkeit ein freies Spiel einge: 
räumt werden. In beiden Piöcen hörten wir aud von ihr 
einen echten, trefflich gehaltenen Triller. 


[Scheuina und Baader, Brieflih aus Munchen.] 

Bu den neuen Univerfitätsverorönungen in Baiern ges 
hört auch das Verbot, daß Laien Borlefungen über theolos 
gifche Gegenftinde halten. Dies trifft befonders Schelling 
und Baader, Franz von Baader, ein entſchiedner Gegner 
des Papſtthums, der noch neulich die Exiſtenz eines papſt⸗ 
loſen Katholicismus für möglih und für beilfam erklärte, 
las bisher fpeculative Dogmatik. Dirfer felfenfefte Kaͤmpe 
unterlißt auch in gefeligen Keeifen und böhern Ortes nicht, 
feine Anfihten dreiſt auszufprechen und feine Meinung wie 
einen Fehdehandſchuh darzubieten. Mit Schelling ift er feit 
Lange zerfallen, deſſen weichliche Vornehmheit ift ihm zumis 
der. — Beide werben fortfahren zu lehren und ihre religiöfen 
Anfihten vom Kacheder zu verbreiten, obſchon fie feine theos 
logifdyen Collegien dem Namen nah ankündigen, 





[3ibofte.] 

Der alte Zſchokke ift noch immer auf bad erfreulichſte 
thatig. Das neueſte Heft des Rotteck: Welcker'ſchen Staates 
lexikons (Bo. 7. Lief. 4.) brimgt zwei Artikel von ibm über 
Glarus und Graubündten. Fruͤher gab er eine Monogras 
phie von Freiburg, wegen der dortigen Zuftände des Sefui: 
tismus wichtig. 
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| 
ſetzte er dazu an, jegt gibt er abermals nur ein Bruce 
ſtück. Er zeichnete Shaffpeare in der Anfertaverne, in 
‚ dem lärmenden Getöfe jener Weltfneipe, wo die Mähr— 
hen des Reifelebens, die Abenteuer der Erdumfahrer ers 
tönen, wo ber jinnende Didier figt und lauft, aber 
zugleich von vielfaden Intriguen und Lichesbändeln um— 
garnt, mit den Raufbolden und Komödianten aus der 
„Roſe“ die Nachtſtunden durchſchwärmt. Diefe Ecenen, 
hochwichtig für Shakipeare als Menfh und Dichter, 
böchſt mörbig für die Combination, die uns die Geburt 
und die Art und Weife feiner Dichtungen deuten will, 


Kritifbe Winfe. 





Shalfpeare, 


Sbatſpeare als verlorener Sohn“ iſt der Titel 
eines novellifiiiben Bragments von H. Koenig, im vier: | 
ten Hefte des Freibafens. Tieck's Darſtellung des großen 
britifhen Dichters fann nicht erſchöpfend genannt wers 
den, fein „Dichterleben” hat uns in Öbaffpeare eine tis 
mide fiille Schreiberfeele vorgeführt, die ganz weiblid die 
großen Stoffe, Perfonen und Zdeen des Lebens auf ſich 

- walten läßt und ibr Gefäß wird, wie erwa Gdermann | diefe Scenen im „Anker“ bat Koenig ganz vortrefflic 
für Goethe. Die dimonifhen Elemente des Poetenles | gezeichnet. Sehr geſchickt ift die Intrigue entwidelt, die 
bens bat Tieck von Green und Marlow gleihfam abfors | der übermürhige William feinem Kumpan Burbadge, dem 
biren laſſen, er hat fie in diefen beiden Geftalten, die er | Helden feiner Stüde, fpiel. Während der Borfiellung 
als hoher Meifier darfiellt, abgefegt, fo daß für William | am Tage — man gab König Jobann — erfhien ein 
nur das traumbefangene, rubig milde Kind übrig blieb. | Burfhe am Cingange zum Garbderobenzjimmer, der nad) 
Was Liefer Einfeitigfeit, die in der That ſehr liebens: | Burbadge verlangte. Er bringt von einer unbefannten 
würdig und einſchmeichelnd if, einigen Vorſchub gibt, | Dame eine Beſiellung, gibt ibm den Drt zum Rendezs 
ift der Umſtand, daß Tieck den Dichter in der Periode | vous an und zugleih das Lofungswort: „Johann obne 
von Romeo und Julie fhildert, wo auch die Komödien | Land!” Shafipeare fängt die Befiellung auf und bes 
in Liebesleid und Luft die Seligkeiten eines findlih gros | gibt fi an den anberaumten Drt. Der Laden öffnet” 
fen Menfhen übermüthig austönen. Allein Shalfpeare | fi auf feine Parole, eine zarte Frauenhand leitet ihn 
war aud Green, aud Marlow, er hatte Theil am dies | durd den Alur des Haufes in ein mäßig erhelltes Zim: 
fen Berirrungen des Genies, hatte ihnen Zribut gejollt, | mer. Hier erfolgt die Wahrnehmung des Irrthums, aber 
bevor er fie überwand und den Dimon in fi bändigte. | aud eben fo ſchnell die Berfländigung des Paares. „Sie 
&o ihn als Menſch, in der Blüthe bachantifher Leidens | küßte nicht ſchlecht!“ verſichert Sbakſpeare, als er den 
ſchaft, erſcheinen zu laflen, ift eine Aufgabe befonderer | Genoflen das Abenteuer erzäblt. Aber im der Haft war 
Art. H. Koenig bat fi diefe gefiel, Schon früher | die Thür unverſchloſſen geblieben. Man Mopft, und auf 
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den Schrei der Dame wird das Lofungewort: „Jebann 
obne Land!“ gegeben. Es it Burbadge, der Heldenfpies 
fer, dem fein liftiger Poet zuvorgefommen. Sbafipeare 
öffnet und ruft lachend: Johann obne Land? Mungut, 
ich bin Wilhelm der Eroberer! — Zriumpbirend eilt er | 
fort, aber Burbadge ſtürmt ibm nad; in der Anferta; 
verne ſchüttet er feinen Groll gegen ibn aus. Aus dem 
Scherz wird zwiſchen den lebelgelaunten Ernft; es muf 
Blut fließen, und vor eben dem Kenfier, wo Burbadge 
verhöhnt wurde, foll das Werk der Race vor ſich ges 





ben. William ift glüdlih in Führung der Klinge und || 


ſtößt im Dunteln heftiger, als er gewollt, den Gegner zu | 
Boden, — Diefe Scene ift wie aus dem Leben und ber 
Zeit des Dichters entwendet; dieſer wilden Romantik 
in Luft und Leidenfhaft war Shalfpeare als Menſch 
verfallen, erft mit dem Erwaden aus wüſtem Raufde, 
in den ibn das üppige Lrbensblur geftürzt, erfolgte das | 
tiefere Befinnen des Genius. Auch diefe Seene ſchil⸗ 
dert Koenig; Shalfpeare erwacht auf feinem Lager und 
fühlt bittere Reue über die verworrene Trübfal, die er 


um fi häuft. Seine Wirthin, die gute Relly, ſpricht 


ibm liebreih zu, wie er an ſich verzweifelt; aber das 
Maf des Unbills wird übervoll, feine Mutter erſcheint 


glücklichen Dafeins, fie firaft feinen Kebenswandel und 








läbmt mit aller ihrer Liebe den Kittig feines hochſire— 
benden Geiftes, der aus allım Umſturze ſich immerdar 
von ſelbſt als Phönir befreit, Die Hafer fommen, um 


ibn nad Nemgate abzubolen; der im Duell Verwundere 


zog die Augen der Behörde auf ſich. Die Drangfal 


bäuft ſich; Graf Heinrich Southampton erfheint und | 
Diefe Scenen fieben jedoh den erfien weit | 


rettet ibn. 
nad, Koenig's Karben find bier matt; die Begegnung 
des Dichters mit der Mutter und mit dem Freunde läuft 
zu fehr in Declamation aus. 





Die Belhäftigung mit Shaffpeare rubt in Deutſch- 
(and nirgends; wir trinken aus diefem Born Gefund: 
beit und Kraft. Es find zu gleider Zeit vier Mebers | 
fegungen angekündigt, Reimer bringt die Tied:Schlegel’s | 
fhe in neuem Abdrud ; die übrigen beweifen blos, daß 
man fi eben mir Shaffpeare beſchäftigt. Die bei Georg 
MWigand in Leipzig ericeinende gibt aud einen Supple— 





des Dichters Portrait in Stabljüih find weniger wills 
fommen. 

Dagegen müffen wir auf den genialen Rubl aufs 
merkſam machen, von deflen Skizzen das jweite Heft ers 
ſchien (Kaflel und Leipzig, Krieger'ſche Buchbandlung). 
Die erfte Lieferung brachte den Kaufmann, die jweite 
den Sturm, in 9 Blättern. Diefe geifieollen Zeichnun— 


\ gen fpiegeln in Gefialt und Geſichtsbildung der Kiguren 


die Ehaffpeare'ihen Charaktere auf das glüdlihfte ab. 
Belonders gelungen find die Geſtalten Kerdinand’s, des 
alten Zauberers Profpero und der drei komiſchen Geſel— 
len Kaliban, Trinkulo und Ztepbano; die Scene, mo 
Ariel in den Lüften diefe Würmer der Menſchenwelt 
mit feinem Gefange bewirtbet, ift meifterbaft, 





Hermann Marggraff über Deutſchlands 
jüngfie Literaturs und Gulturrpode. 

Ein 450 &. fiarfes Buch (Leipzig bei Engelmann), 
das bie Entwickelung der deutſchen Zuſtände zum Gegenfiand 
bat. Es fhildert den Rorden und Süden, bie katholi— 
ſchen und protefiantifhen Lebensclemente, das Zerwürf— 
niß beider feit der Reformation, die Zerftüdelung des 


politiſchen Rationaldafeins; wobei es natürlich weit auss 
aus Stratfort und mahnt ibn an die ftille Einfalt eines | 


greifen und im wefipbälifden Krieden die Anknüpfungs-— 
punete fuhen muß, um den Stand der Gegenwart bis 


' Morifh zu erläutern. Die literarifhe Vergangenheit wird 
dann ebenfalls umſchrieben, bier und da, mebr nad Luft 


und Neigung, ale nah Morbmwendigfeit, treten Greurfios 





mentband, der von großem Intereffe ift. Er enthält das | 
Leben des grofien Dichters von Chalmers und die Chas | 


rafterifiif der Dramen von William Hazlitt, beides über: | 
fegt von A. Jäger, in der That, für deutſche Leſer eine 


werthvolle Gabe, Die 37 Umriffe zu den Dramen und ! 


nen ein, um diefe oder jene Perfönlichfeit mit nachdrück- 
licher Ausführlichfeit zu erörtern. Erft gegen die Mitte 
des Buches bin eröffner fi mit dem 3. 130 der Schau— 
plag für die Thaten und Leiden der jünglien Epocdr, Vor— 
Läufer und Propbeten neuer Richtungen werden aud in 


außerdeutſchen Zufänden aufgefuht, Byron, Shellen, 


Puſchkin werden leicht und nebenbei herangezogen, dann 
treten Rabel, Börne, Heine, Bettina, Menzel und bie 
Späteren in den Kreis der Betrachtung. — Marggraff 
bat die Zuftände feiner Zeit auf das forgfamfte mirdurd: 
lebt, er bat, ein fleifiger Rotizenſammler, ein emfiger 
Zuſchauer, memoirenartig feine Gedanken und Gefüblds 
meinungen jufammengetragen, und das Aneinandergebefr 
tete durchſchießt er nun mit der Compilation von Beleg: 


\ fiellen. Es war fo viel Mißliebiges hinauspoſaunt, fo 


viel edler Wille war gelnickt, fo viel Miſere iſi frech ge: 
worden über Zufiände und Prrfonen einer fümpfenden 
und in ibren Kämpfen ſich felbft verwundenden Zeit, daß 
es wirflib erwünſcht fein fonnte, nun einmal den Com- 
mon sense, wie er Fritifh in England rubig und folid 
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neben den Greigniffen der Zeiftungen und der Leidenſchaf⸗ 
ten berläuft, als eine parteilofe Stimme des Allgemei: 
nen zu vernebmen. Von ter Art iſt das Werdienftliche in 


der Marggraff'ſchen Beſchaulichkeit, und ein Buch von fol: | 


her Abfaffung könnte dem langſam käuenden und ver: 


dauenden deutſchen Publicum mobitbätig nadbelfen. In | 


England, wie gefagt, dem nugbaren Beefſteakslande, gibt 
es im den Reviews ſolche Kritif obne Prätenfion, ſolche 
leidenfchaftlofe Freue, ſolche fubjeetlofe Naiverät, und wenn 
Willibald Aleris neuerdings den veriiorbenen Wilbelm 
Neumann für den legten deutſchen Krititer bält, fo war 
diefer eben eine ſolche Matur, in welcher ſich das Gut: 
achten der Geſellſchaft fait ohne Selbfiwillen, obne Gigens 
finn rubig ausprägte. Was Marggraff von der Ehrlich: 
feit feiner Kritik wiederbolt verſichert, erſcheint mir, ob: 
wohl die Wiederholung der Verfiberung bedenklich wird, 
darauf binzudeuten, fein Urtheil erziele ſolche Stellung 
zur Literatur umd zum Publicum. Melden Beifall das 
Buch in der Leſewelt baben wird, er entfpringt aus des 
Verfaſſers Befireben, Organ der allgemeinen Stimme zu 
fein, zu weldem fi gefunde Bildung, Kraft des Der: 
‚zen, guter Wilte und Ruhe des Werſtandes vereinigen, 
um die Erfheinungen der Zeit vor den Sinn des Jabr: 
bunderts als den allgemeinen Ricterfiubl zu zjieben. Ob 


dies Erſtrebte überall erreicht, ift eine zweite Frage. Ich | 
muß mid auf Einzelnheiten befhränfen; denn eine Kri: | 
tif über Kritif nochmals zu fritifiren, fällt fon aus dem | 
Bereiche der Nugbarkeit für das Allgemeine und für die | 
Geſellſchaft. Ueber Berlin, diefen einen, allerdings einz | 
feitigen Focus deutſcher Entwidelung, wird eine Scyil: 
derung gelichert, die auch nicht einmal in der Abnung | 
die Perfpeetive einer Umgeſtaltung auffommen läßt, und | 
die nächſte große Vergangenheit, wie die unerſchöpflichen 


Durellen des Geifies, die dort unverfieabar bleiben, gar 
nie zur Gültigkeit bringt. Marggraff's Verbalten zu 
ben einzelnen Perfonlidkeiten der jüngften Literatur nad 











reif zur Geſchichtſchreibung. War Marggraff nun einmal 
diefer Meinung, fo mußte er mebr thun, als die Stich— 
wörter der Zeit zufammenfügen. Mit wie vielem Eifer 
und Glüd dies geiheben fönne, ift eine andere Zadıe, 
aber ein Geſammtbild ensftebt nicht aus Gonverfation und 
Reflerion folder Are. Richt einmal einzelne Bilder, 
Marggraff nennt das Buch feines Naifonnements Cha: 
rafteriftifen; allein diefe finden fi eben nicht, fein eins 
ziges literarifcbes oder culturwichtiges Leben ift fertig zu 
einem Wilde aufgezeichnet, der Verf, bat die verſchiede⸗ 
nen Linien raſch und überſichtlich zufammengejogen, ohne 
doch auch förmliche Geſchichtſchreibung gegeben zu haben. 

Zu dieſer nämlich iſt erforderlich, daß man dem Zahrs 
zehend nicht blos den Puls und den Zahn befüblt, der 
Zeit nicht blos das Waller beſicht, — um beides iſt 
Murggraff umſtändlich bemüht, — man muß als Arzt 
den Gebrimpunct des Uebels, den Gentraljig der Kranf: 
beit, aufftören. Run finder fib in dem Bude wohl 


! allerdings fehr vieles, das eine Kenntniß des Nervenleis 


dens unferer Zeit verräth. Marggraff erfert kräftig ges 
gen die Erbärmlichkeit mander Eünden des Jabrbun: 
derts, er wehrt fih mit Hand und Fuß gegen Pedante: 


\ rie, Philiſtertbhum, Egoismus, er firaft die Kleinſtädterei, 


geifelt die Kleinzankſucht und bie Perſönlichkeitswuth, 
polemifirt gegen die grämlice, verblihene Stubenvegeta- 
tion, die „in Töpfen und Scherben wächſt,“ aber gleich: 
wohl, wie er fagt, „alle zebn Finger nach dem Leben 
ledt.” Gegen alles dies wehrt er fib mit allen Glie— 
dern, und der Sieg wird zweifelsohne auf feiner Seite 
frin. Pan fol aber nicht diefes Ringen mit ſchlechten 
Gewalten, fondern — will man mit Macht einwirten — 
den Sieg ſelbſt darfiellen, Wenn uns Börne geifelte, 
fo war er Godegießel, aber ein hoher Menſch, ein ſtra— 


fender Propbet, nicht dem Kampfe mit den Schwachhei— 


1530 ifi ebenfalls nicht ungetrübt, d. b. nad Abſicht 


oder Zufall geflempelt. 


Abjicht nenne ih bier den ger © 


fieigerten Grad des Eifers, der an fi lauter und rein | 


ift; Zufall perföntihe Spmparbie oder Abſtoßung. Na: 
mentlich läuft durd das ganze Buch gegen eine, früber 
von Marggraff ſelbſt vielfach gefeierte Literaturkraft eine 


ofenbare Gereijtheit, welde die allgemeine Stimmung | 


feinesweges theilt. Won der einen Perfönlichkeit frei, 
bedarf Marggraff vielleihe des Anfhmiegens an eine 
andere, woraus fi denn noch auf keine Weiſe die keſte 
Selbſtſtändigkeit des Geſchichtſchreibers feiner Zeit ergibt, 


Alles zu Allem gerechnet: unfere Epoche ift nod gar nicht 


ten der Zeit verfallen, fondern über ibn gefiellt. Will 
man aber dem Rabrzebend. mit liebendem Gemütb auf: 
belfen, ibm beifpringen mit bülfreiher Hand, fo gebe 
man, wie gefagt, an die Duellen des lUebels. Was bilft 
im Ganzen und Großen eine Polemik gegen die Gmans 
eipationsribtungen in der Socialnovelle der Kranzofen 
und Deurfchen! - Man ergründe den Saintſimonismus. 
Was bilft das Abfertigen einzelner Hegelianer, die ben 
Verfalfer verlegten! Man erläntere den Kern des He: 
gel’iben Syſtems, dann überbebt man ſich der Heinen, 
frofiigen Debatte und erreicht den Wärmepunct, wo die 
Kritit Darlegung der innern Zeitgefdichte wird. Was 
bilft das gemüthliche Achſelzucken über die vormaltende 
Herausbildung der materiellen Gewalten! Scht näber 
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zu, wie fih die Zeit von diefer Seite zu helfen beginnt, 
und feid doch micdt bange, euch möchte der Geiſi fo 
ſchnell entgeben, wenn fi die Materie allmächtig ents 
falter, Seid ihr beforgt um das Heil des Chriſtenthums, 
fo gebt nur kräftig ein auf Strauß und begnügt euch 


nicht mit den gemächlichen Anforderungen der Gemütb: | 


lichkeit, die nie forfcht, immer nur beihwichtige und über: 
dedt oder wehllagt. Marggraff ſirht fogar in David 
Strauß nichts als Voltaire, und meint, ich huldigte ibm 
nur aus Webhmuth. Gott foll mich firafen um folder 
Wehmuth willen! . 

Wan kann von dem Buche nicht ſagen: moutarde 
apres diner, es ijt zu ausfübrlid geſchrieben. Wan ann 
nur fagen: Klagen, nichts als Klagen, Bittſchriften, nichts 
als Bittſchriften! 


Dr. Baherer gegen den Fürſten Ludwig von 
Solms: Kid, 

Das Augufibeft des im Rürnberg erfheinenden 
„Arbenäums“ brachte einen Auffag von Bacherer über 
die Schrift und die politiide Partei des Fürſten von 
Solms:tid. Ih wünſchte, Baderer wäre weniger pers 
föntich leidenfhaftlid geworden, denn es bandelt ſich 
bierbei nicht um den Sprecher einer Partei, das Drgan 
einer Anficht, fondern um Wrincip und Anſicht felbit. 
Was der Furſt von Solms-Lich ausſpricht, it ein weit 
verzweigtes Glaubensbekenntniß, dem der Erbe des großen 
niederdeutihen Staates Leben und Wirklichkeit verleiben 
wird, die Meinung einer Partei, die das echt Germani— 
fhe in deutſchen Kanden feitjubalten firebr, um weder 
franzöſiſch noch ruffiib zu werden. — Die Begriffe fin: 


diſcher und reprifentativer Berfaffungsform find in neues | 


fier Zeit vielfach verwiſcht. Das Repräſentaliv-Syſtem 
befhränft dem Herricher, indem es die gefeggebende Macht 
an ibm und zwei Kammern vertbeile und fo eine Art 
Gleichge wicht bervorzurufen vermeint, wäbrend das fiän: 


diſche Verfaſſungsſyſtem die gefeggebende Macht nicht 


theilt, abet den Ständen, den Corporationen, das Recht 
der Sclbfibefteuerung einräumt, indem es den Satz aufs 
eilt, wieviel der Staat braucht, muß die Regierung wiſ⸗ 
* aber wie es beizutreiben, müſſen die Unterthanen wifs 
fen. Nur dies Syſiem iſt echt germaniſch, jenes iſt nad 
Calcul gemacht und der Glaube an ein Gleichgewicht der 
drei Gewalten iſt nur ein Mißverſtändniß. in ſolches 
Gleichgewicht, wie es auch Raumer docirt, iſt nie dage—⸗ 
wefen, iſt nie vorhanden, immer greift nach dem Sinn 
des Jabrhunderts, mad dem Gert der Zeit, die ine 
Macht hervor. So aud in England. Die Arıftofratie 
drängte fi fange Zeit vor, Irland it das Opfer gewor: 
den; jegt arbeiten fi die Elemente des Volls ım die 

öbe, während daslleberwiegen des Koönigthums früberen 

eiten angebört. Die Lebre vom präfumirten Gleichge— 
wicht iſt eine leere Illuſion; im den deutſchen Conſtitu⸗ 
tionsländern ergibt ſich bier und da trog aller papiernen 
Verfaſſung das Uebergewict des fönigliben Willens, 
Dagegen it das Händifche Verfaſſungsrecht nur ſcheinbar ab: 
foluter, das Recht, ſich felbft zu befteuern, gibt weniger 





glänzende, aber materielle, folide Theilnahme an der 
Machtvollfommenbeit. — Nebrigens muß es in Deurfche 
land genügen, Dingen diefer Art zuzuſchen, da das öffents 
lie Wort ſich genirt fühlt. 





Heine's Schwabenſpiegel. 

Am Jahrbuch der Literatur, das bei Hofſfmann und 
Campe in Hamburg erfhienen, ſteht Hrine's „Schwa⸗ 
benſpiegel.“ Wie foll man dies Stück Humor nennen? 
Heine gibt bier mir lächelnder Grazie ein luftiges Auto: 
tafe feiner Frinde. Dver foll man fagen, es fei ein Fruh—⸗ 
ſtück & la loarchette? Er ſpießt die Schwabenfänger 
fein auf, tranchirt fie und verfpeift fie lächelnd. Jocus 
und Phantaſus wechſeln die Zeller, die Grazien bınden 
ihm die Serviette vor, Mepbiftopbeles aber fige mit zu Tiſch. 


No ti 
[Adotp6 Mdam's neue Dper auf der feipiiger one] 

Eine komiſche Dper in drei Acten: „Zum treuen Schaͤ⸗ 
fer,” der Text zum Theil von Seribe, wahrſcheinlich, wie er 
«8 zu thun liebt, während des Billardfpiels von ihm ent⸗ 
worfen und von Ct. Georg, einem jungen aufmerffamen 


I Schüter und Anhänger des Vaudevillemeiſters, ausgearbeitet, 


Die erften beiden Acte find ermüdend, der dritte defto poin⸗ 
tenreicher und voll witziger Situationen. Die ganze Geftalt 
bes füßen verliebten Zuderbäders aus alter Zeit, der wegen 
einiger Bonbondevifen, welche die Pompadour für Sottiſen 
nahm, in die Baſtille geftelt, aber von einem hohen Schüge 
ling, der feine Braut verführen will, gerettet wird, ift für 
ein parifer Publicum jedenfalls ein Nationalgenuß; die Er— 
innerungen an Die Zeit der Baſtille und die ganze alte lies 
derliche Meiberherrfchaft unter dem funfjehnten Louis werden 
dem Humor und der Satyre preisgegeben. Schriebe man 
in Deutfchland aͤhnliche Dperntepte, fie müßten ebenfalls leb⸗ 
haft aufgenommen werden. Solche Stoffe wie Raupach's 
„Vor hundert Fahren” find durchaus von Erfolg. Wir 
Deutſchen wiſſen das theoretifh, aber die Franzoſen verfter 
ben es zu machen. — Die Mufif der Adam'ſchen Oper 
hat nur Stoff für eine Eleine lofe Operette, in dem füßlis 
chen Zuckerbackwerk diefer drei Acte ift kaum fo viel Erfins 
dung wie in eınem Strauß'ſchen Walzer, lauter Kitel, kein 
Schwung, wenig Einfälle, nur eine einzige franzdiifhe Nas 
tionalmelodie läuft ergoͤhlich durch, fonft meiftens Tanzrhyth⸗ 
mus, Darmonie nirgends, wie fie die altftanzoͤſiſche Oper 
allerdings hat. Won Enfembieftüden ift das Terzett im drit⸗ 
ten Aet ſehr bübfch erfunden und ausgeführt. — Was bie 
Dacſtellung betrifft, fo gehört franzoͤſiſche Grazie dazu. Dr. 
Schmidt, der befonders durch feine treffliche Leitung als 
Mafaniello ein Liebling des Publitums geworden ift, gibt 
den verliehten Zuckerdaͤcker mit fehe gluͤcklichem Humor; zart, 
fein und gewandt, trifft er durhaus die Maiverät, in der 
diefe Komik zu haften ift. Auch Hr. Berthold wirkt erfteu⸗ 
tih durch die gefunde Derbheit feiner Laune Das obeners 
wähnte Terzett wird von Drn. Schmidt als Goquerel, Mab. 
Düringer ald Frau Bergamotte und Dem, Günther als 
Garoline fehr gelungen ausgeführt. 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 


(Hierbei d. Intelligenzblatt No, 14, u, eine Beilage von Earl Enoblod in Leipjig, „empfehlenswertbe Yugendfehriften” betreffend.) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung Et ET% 


— 14. — 


Sounnabends 


elegante Welt 


den 1. Decbr, 1838, 


AMe Hier angezeigeen Büder und Mufıkalien find bei mir zu erhalten, und wird jeder mir zu ertbeilende Kuftrag auf das 


pünerlihte ausgeführe merden. 


Leopold Voß in Peipzig, 





Die beliebte Zeitfchrift 


Das Dampfbont, 
Blätter für Scherz und Ernft. 
Redigirt von 
Dulius Sincerus (Dr. 3. Laster), 
Verlag ven Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


erfcheint auch für das Jahr 1839. 

Woͤchentlich werden drei Nummern in gr. 4 auf ſchoͤ⸗ 
nem Mafchinen:Belinpapier ausgegeben, der Preis des Jahr⸗ 
ganges ift 4 The, wofür diefelbe durch ale Bucbandluns 
gem bezogen werden kann und dürfte diefe feit dem 1. Jan, 
zuerft in den Buchhandel getrerene und bereits vom vielen 
Journalzirkeln gehaltene, mit Geift und Humor redigirte und 
von vielen anderen Blättern fortwährend ausgcbeutete Zeitz 
fhrift ihrer Reichhaltigkelt und Mobtfeitbeit wegen 
für jeden Journätlefegirkel cin willtommenes 
Blatt ſeyn. Gratis wird mit dem Damprboote eine 
Beilage „die Schaluppe” ausgegeben, welche Lokalia 
aller Orte der Provinz Preußen enthält, aber nur dabin 
mit gefendet wird, wo man fie beſonders verlangt. — Aus: 
führliche Anzeigen und Probeblatter find durch jede gute 
Buchhandlung zu erhalten. 

In demfelden WVerlage erfchien fo eben: 


Taschenbuch der Movelletten und Sumores: 
en, von Julius Sincerus, f. d.-3. 1839. 8, br. 
Preis 1 Zhir. 12 gr. 

Ungebeure Seiterfeitz; Taſchenbuch des Frohſinns 
und der heltern Laune, herausgegeben von Julius Sin: 
cerus, 1ftes Boch. 16, br. Preis 6 gr. 

ebenfalls durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 





Bei ©. Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben erfchienen: 
Heintich Döring’s 
povetifche Werfe, 


Dom Verfaffer ſelbſt nefammelt und herausgegeben, 2 Bände, 
8. geh. Dreis: 3 Thlr. 


Im Berlage der Buchbandlung des MWaifenbaufes in Halle 
find fo eben erfchienen und in allen Buhbandlungen des 
Ins und Auslandes zu baben: 3 
Daniel, Dr. H. %. (Lehrer am Königlihen Päbago: 

gen zu Halle), Hülfsbuch für den Gottesdienft der 
ymnaſien, nebft einer einleitenden Abhandlung. gr.®. 
1 Zhlr. 16 Ggr. (1 Thlr. 20 Sgr.) 


Inhalt. 

IL Poetiſcher Theil. Geiſtliche Lieder und Dichtungen, 
Seite 1—13%, I, Profaifcher Theil. Erfter Abs 
ſchaitt. Schulgebete. Seite 41 — 232, Ameiter Ab: 
fchnirt. Laͤngere und kürzere religiöfe Borträge für böbere 
Schulen. Seite 83 —523%, 1) Dbne näbere und fpecielfe 
Beriebung auf Verbäftniffe des Naturs, Kirchens oder Schuls 
jahre. 2) Worträge für befondere Seiten des Narurjabre, 
3) Vorträge für befendere Seiten des Kirchenjabre, 4) Vors 
träge für befondere Verhältnijie des Schullebene. 

Lucian’s Traum, Anacharsis, Demonax, Timon, 

Doppelte Auklage und Wahre Geschichte. Für den 

Schulgebrauch mit Einleitungen und erklärenden An- 

merkungen vorsehen von Dr. F. G.Schoene (Ober- 

lehrer am Domgymnasium zu Halberstadt). Mit 1 

Kupfertafel. gr. 9. Thir, 

Schmid, Dr. B. ( wg Ueber Spradjen- und 

Völkerverwandtschaft. gr. 4. geh. 10 Ggr. (12; Sgr.) 


Gebete für chrifltiche Volksſchulen, nebft einem Anhange 
von C. Heinrich (Schullehrer in Helbra bei Eisleben), 
Mit einem Vorworte vom Gonjiitorialrath Prof. Dr. 
Tholud, 9 Gr. (114 Sr.) 
Inbalt: I) Gebete bei den Anfange der Schule, 2) Bes 

bere zum Beſchluß der Schule. 3) Gebete bei oͤffentlichen 


Schulprüfungen. 4) Feſtgebete. Anbang. 1 Morgens 
ebere. 2) Fiffigebere, 3) Abendgebere, N Einige Lieder 


ei dem Tode und Begräbniife. 





In der Ereup’fhen Buchhandlung zu Magdeburg 
erfchien: 
Der Thurm am See; nah dem ranzöfifchen von 

5: Wefenfeld, 2 Theile 2 Thir. 

Der Überrafchende Bang der Beaebenbeiten, blühende Spras 
che und die moralifche Tendenz machen diefes Werkchen zu einem 
der intereflanteften für die deutfche, gebildete Leſewelt. 


Jedem gebildeten Deutfchen, 
fowie 

Ausländern, welche die deutsche Sprache erlernen 

wollen, wird empfohlen: 


Kritifch=erflärendes 
Handwörterbuch 


ber 


deutſchen Sprache 


mit Hinzufügung 
der gewöhnlichen in der Umgangsſprache vorfommenden 


Fremdwörter 


und 


Angabe der — Betonung und Aus: 
prache 
nebſt einem Verzeichniffe der unregelmäßigen Zeitwörter, 
Bon 
5 U. Weber. 


Stereotpp=e Ausgabe. 


Ler.:8. elegant carton. Preis 2. 815 = 381.30 Xt. Conv.:M. 
Verlag von Bernh. Tauchniß jun. in Leipzig. 


Wenn das Streben nach gebildeter Erfenntnifi überhaupt, fo 
auch beionders in Betreff der Sprachtunde in der neuern Zeit in 
allen Ständen fih immer fichtbarer an den Tag gelegt bat, ſo 
durfte wohl erwartet werden, daß die Nufgabe des ruhmlichſt bes 
kannten Berfaſſere, cin erflärendes Handwörterbuch der 
deutfchen Sprache zu liefern, der Theilnabne und Anerken— 
nung nicht entbebren werde, da richtines Werftändnih der Mutter— 
fprache und ficherer Ausdruck in derſelben ja weit unentbebrlicher 
als die Erlernung fremder Sprachen if! 

Henn das biermit neborene Werk, bei deren Audarbeitung 
der Verfeſſer zwar die beiten und neueiten Werte im Gebiete der 
deutichen Sprachforibung zu Rarbe zeg, dennoch aber den Weg 
eigener Forſchung nie verlieh, mit ol der mubrollen Bertdfichtie 
gung vollendet wurde, melde ein feinem Zwecke entfprecbendes 
Handwoͤrterbuch der Deusfchen Spruce erfordert; fo iſt daflelbe 
auch mit ungewobnlidem Beifall aufgenemmen worden, denn 
Faum find wenige Monate feir dem vollftändigen Erfcheinen unfres 
„Handwoͤrterbuchs“ verfloſſen und fehon wurde ein 


weiter Stereotppenabdrad 


nötbig. 

er Verleger bat durch einen aͤußerſt billigen Preis die Wer: 
breitung des Wertes ju fördern gefucht, daffetbe aber deſſenunge— 
achtet fo elegant ausgejtarer, daß es ſich namentlich auch zu 
Weihnachts: und anderen Geſchenken trefflich cignet, 


| 


I 
In unfern Verlage find fo eben erfhienen und in allen 

Buchbandlungen des Ins und Auslandes zu haben; | 

Grebner, Dr. 8. A., Beiträge zur Einleitung in die | 

biblifchen Schriften. 2ter Band. (Das altteflament: 

liche Urevangelium.) gr. 8, 1 Xhle. 16 Gar. (1 Thlr. 
20 Sar.) 

Der Ijte Band (Die Evangelien der Petriner oder Ju: 





benchriften)' erfbien 1932, und Foftet 2Thlr. 6Ggr. 

(2 Tylt. 74 Ser.) 
Bon demfelben Verfaffer erfchien ebenfals in unferm Verlage: 
Der Prophet Joel, überfegt und erflärt. gr.®. 1831. 
1 Zhlr. 12 Gar. (1 Zhlr. 15 Sgr.) 


Einleitung in das Nene Testament. Erster Band, 
in zwei Abtheilungen. gr. 8. 1536. 


3 Thir. 6 Ggr. (3 Thir. 74 Sgr.) 
Tuch, Dr. Fr., Kommentar über die Genesis. gr. 8. 
3 Thlr. 6 Ggr. (3 Thlr. 74 Sgr.) 


Buchhandlung des Waifenhaufes in Halle. 


Bei J. I. Ehriften in Aarau und Thun it erfchlenen, 
und in allen Buchbandlungen zu haben: 


Alpenroſen. 


Schweizer Taſcheubuch für das Jahr 1839. 
Herausgegeben 


von 
Fröhlich, Wadernagel & Hagenbuc. 
Mit 6 Kupfer: und Stahlftiden. 
Mit Futteral und Goldfhnitt. 2 Thlr. 6 gr. 


Auch in diefem Inbre find die der Leſewelt fchen binlänglich 
rübmtichit befannten Mipenrofen erihienen, und werden ſich 
gewiß auch wicder derfciven guten Aufnahme erfreuen, da fie fos 
mwebl binſichtlich der künſileriſgen Brarbeisung, als auch ihres 
Inbalts wegen den frubern Jabrgängen nicht nachfteben, fons 
dern fie mir jeden Jahr noch ju übertreffen ſuchen. 








So eben ift der 2te Band von den 
Erinnerungen 


aus meinem chen. 


Zum Theil Studienbilder 
für 


Gavallerieoffiziere, Stallmeifter, Bereiter, Pferdeärzte, 
Pferdezüchter, Pferdehandler und jeden Kenner und 
Freumd der Pferde 


von 


F. von FTennefer, 
König, Sihf. Major der Meiterei, Staum titer nad Oberpferdearzt, 
des Königl, Sich. Eioiiwerdienftsdrdens Ritter x. 


8. Altona, Hammerih. Geh. It Thlr. 
erſchienen. 

Mir dem freudigſten Erſtaunen fehen wir aus der Feder des 
Seren Majors von Tenneter, melder bisher fiir die Thier— 
beilfunde mir fo vwi-ter Yuszeichnung tbärig gewefen, Die anzies 
hendſten, belehrenditen und felbit romantischiten Er— 
—— die alle Bezug auf des Verfaſſets vielbewegtes Le— 
en baben, bervergeben, 

Dieler 2re Band enthält unter andern die Ggichichte des alten 
Stallmeiſters von Yamımergeier, welce felbft Dem verwöhns: 
ten Geſchnock eines Romanleſere amıigen wird. 


« Sänmtliche Buchbandlungen baben dies intereffante Werk vorrärbig. 


Sm Werlage von Alerander Dunder in Berlin find 


fo chen folgende Neuigkeiten erſchienen und durch ale Buchhands ; 


lungen zu beziehen: 


Dr. L. Röhm, 
praktischer Arzt zu Berlir, 


Die kranke Darmschleimhaut 


in der asiatischen Cholera, 
mikroskropisch untersucht, 


Mit zwei Kupfertafeln. gr. 8. geh. # Thlr. 


Theodor Mügge. 


Novellen und Skizzen. 
3 Thle. gr. 12. geh, 4 Thlr. 


nbalt: Die Spanier in London. Der Unverföhntihe. Ab⸗ 
fir und Zufal. Der Gandidat, Die Brüder, Roſinchen. 
Streifzüge durch Belgien. Der Retter, 


Diefe ausgewählte Sammlung intereffanter Novellen 
und Skizzen dos beliebten Autors wird ben zahlreichen Les 
fern feines „Chevalier,“ feiner „Vendeerin“ ic. eine fehr wills 
tommne Gabe fein, 


Denkschriften und Briefe 


zur Charakteristik der Welt und Literatur. 


Zweiter Band. 
“gr. 8. geh. 1} Thlr. 


Inhalt: a) Briefe von 3. J. Engel, H. Genelli, Fr, v. Gentz, 
Sammel Hahnemann, Ph. Hackert, Joseph Fürst v. Hohen- 
zollern, Fr, L, Jahn, Joh. H, Jang-Stilling, Karl XIV, 
König von Schweden, Abr. G. Kaestner, K. W. Kolbe, 
Papst Leo XII., Moses Mendelssolin, Adam v. Müller, Frz. 
Y, Reinhard, Ludw, Robert, Gustav Graf von Schlabren- 
dorf, Fr. E. Dan. Schleiermacher, Chr, M. Wieland, Fr. 
Aug. Wolf, Pius Alex. Wolf, J. H. D. Zschokke, 

. "h) Denkschriften, Briefe, Deprschen und diplomatische 
Noten, aus der französischen Revolution von 1792 bis 1749. 
Ange Elis. Lonis Ant, Bonnier M’Areo, Boulland, K. Niclas 
Caton, Andr& Dumont, Floreal Guiot, Labadie, J, P, La- 
eombe St. Michel, Napoleon Bonaparte, Rivaud, Philippe 
Rühl, Sotin. 


Der erite Band erfhien vor einigen Monaten und 
hatte fih einer ungewöhnlid großen Theilnahme zu erfreuen, 
dem vorliegenden wird diefe bielleicht in noch höherem Grade 
zu Theil werden. : 


In demſelben Verlage find unfängft erfchienen : 

Atalia. Mit Beiträgen von A. Hagn, A. Kopiſch, 
9. Leo, C. Ar. v. Rumohr, K. Witte u A. 
Herandg. v. Alf. Reumont. Mit einem Titelkpf. 
nah €. Magnus. 9. eleg. cart. 2 Zhlr. 


Cooper's, J. Fenim,, Streifereien durch die Schweiz. 


Nach dem Engl. v. Dr. ©. R. Bärmann. 2 Thle. 
gr. 32. geb. 3 Thlr. 
Gallerie dramatischer Künstler der kgl. 
Hoibühne zu Berlin, 
Heft I, Charlotte von Hagn. 
schwarz 13 Thlr. color. 23 Thlr, 
Heft II. Carl Seydelmann, 


schwarz 13 Thlr. color, 2 Thir. 


Henriette Temple, eine Liebesgeſchichte vom Verf. 
des Bivian Grey. Nach dem Engl. von Dr. ©. 
N. Birmann. 3 Xhle. gr. 12. geb. 34 Zhlr. 

Kopiſch, Aug., Gedichte. gr. 12. geb. 1} Thlr. 

Müngge, Tb., die VBendeerin, ein Roman. 3 Thle. 
gr. 12. geh. 3: Thlr. 

Nevolution, die franzdfifche, von 1759 — 1836, 
gr. 12. geb. 3 Zhlr. 





So eben iR im Verlage von Appun's Buchhandlung In 
Bunzlau erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
und der Schweiz vorrärbig ju haben: 


Schneider, Dr. E. F. N., Leitfaden für allge 
meine Erdkunde mit Beziehung auf Naturs und 
Menſchenkunde, Kerns und Lehrbuch für Schüler 
und Lehrer an höhern und niedern Sculanftalten. 
gr. 8. 14 gGr. 


Appuws Buchbandlung, 


Dom m — — —— — — — — — 


So eben erſchien: 


Findens Portraits of the Female Aristo- 
cracy of the Court of Victoria. 


fol. Part, 2, Preis 4 Thlr, 5 Gr. 


Entbalrend: Countess of Falmouth. 
Lady Wilbelmina Stanhope. 
Lady Frances Cowper. 


Black & Armstrong, 
Königl, Hofbuchhändler. 


London, 
August 1539. 


F So eben iſt erſchienen und in allen. Buchhandlungen zu 
aben: 


James, G. P. R., Leben und Zeitalter Ludwig's bed 
Virzehntm. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Zwel 
Theile. Vldrckp. geb. 3 Rthl. 


Heinfe, Wilh., Urdingbello und die glüdfeligen 
Infeln. Ausgabe in einem Bande, Vierte, einzig 
rehtmäßige Ausgabe. 9, Widrdp. 1 Rihl. 

Diefe Ausgabe ift nicht mit dem bei ir. Voldmar in 


Leipiig erfßienenen Nachdruck der überdies ned) 2Rthl. koſtet, 
zu verwechſeln. 


Meyer' ſche Hofbuchhandlung in Lemgo. 


Neueſte belletriftiiche Literatur, 


Bei G. Baffe in Quedlinburg find erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Heifebilder 


aus den Pyrenäen, 


nebft Bemerkungen über Panauedoc, die Provence und la 

Gornice. Bon der Verfafferin der „‚Reminiscenzen vom 

Rhein.” Aus dem Englifhen von F. Bauer. 2 Bände. 
Preis: 2 Thle, 8 Gr, 


— — — 


Erzäblungen und Skizzen 
des Schäfers von Ettrid, 


Aus dem Englifhen von U, v. Treskow. 2Bde. 8. geh. 
Preis: 2 The 8 Gr. 


Soeben ift erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Riterarifche Zuftände und Zeitgenoſſen. In 
Schilderungen aus Carl Aug. Böttiger's hand: 
ſchriftlichem Nachlajfe. Zweites Bändchen, Gr. 8. Geh. 

1Thlr. 16 Gr. 
Das erfte Baͤndchen diefer intereffanten Beiträge zur Ger 
fchichte der deurfchen Litteratur erfhien zu Anfang d. I. und fer 
fter 1 Thlr. 120r.; eine „Biographifche Skizze Böttiger's“, 
von demſelben Verfaſſer, 16 ®r, 
Leipzig, im Juli 1839, 


5 U. Brockhaus. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Die Weinpeſt. 


Seitenftüd zu Heinrich Zſchokke's „Branntweinpeft.” Von 
U B. M. Länzer. ge 8. geh. Preis 6 Gr. 





Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Dr. Job. Aug. Menden: 
Der Spiegel für Liebende und Neuvermäblte, 
Oder: 


Liebe und Ehe 


in phyſiſcher, fittlicher und diätetifcher Hinficht, 


Eine allgemein faßliche, auf Chriſtenthum, Vernunft und Er: 
fahrung gegründete, tbeoretifch-praftifche Anmweifung, das Glid 
des häuslichen und ehelichen Lebens vungetrubt und im möglichit 
hoben Grade zu geniehen, die mit dem Ebeftande verbundenen Uns 
annehmlichkeiten zu befeitigen oder zu mildern, glüdliche Eltern 
boffnungsroller Kinder und geachtere und gelichte Kamilienbäupter 
zu werden und zu bleiben. in unentbehrlices Handbuch für 





Liebende, Verlobte und Werchelichte beiderlel Geſchlechts und jeg⸗ 
lichen Stander. Amweite, neu umgearbeitete Auflage, 
8. geb. Preis: 20 Or. 





In einer zehnten verbefferten Kufage-ift erfchienen und allen 
jungen Leuten zu empfehlen : 


Neues Eomplimentirbuch, 


oder Anweifung, ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen, 
und fid) anftindig zu betragen, enthaltend: Münfche, Ans 
reden. und Heine Gedichte bei Neujahrs-, Geburts-, und 
Hochzeitstagen; Gluͤckwunſche bei Geburten und Gevatters 
fhaften; Deirathsanträge; Einladungen; Anreden beim Tanze 
und bei Gefelffhaften, nebſt den nöthigen Anſtands- und 
Bildungstegeln, als: 1) Ausbildung des Blicks und der 
Mienen, 2) die Haltung und Bewegung des Körpers, 3) Ges 
fegtheit, 4) Ausbildung der Sprade, 5) Wahl und Reins 
lichkeit der Kleidung, 6) Verhalten bei Tafel, 7) Höflich⸗ 
keitsregeln im Umgange mit dem fhönen Geſchlecht und 
8) eine Blumenfprahe und Stammbudhsauffäge. 8. broch. 
Preis 124 Ser. 

Unter allen bis jegt erſchienenen Complimentirbuͤchern ift das 
obige, in der Ernft’fhen Buchhandlung berausgelommene das 
befte, vollftändigfte und empfcblungewertbefte. 





Andre, Zul. Ehrifl. Heinr., Univerfitätsftallmeifter zu 
Halle, Ritter ꝛc., Anlichten, Grundiäge und Beleh⸗ 
rungen über die zwedmäßige Behandlung und 
Dreifur des Gampagnepferbes von ber Auf: 
ftallung bis zur Vollendung. Für Offiziere und alle 
Meiter, welche fih mit der Dreffur ihrer Pferde felbft 


befaffen wollen. Mit 1 lith. Abbild, gr. 8 (25B.) 
1535, Reipzig, Hinrichs, Belinp. 2 Zhlr. 


Klare Darftellung der Pebenserfabrungen eines der ausge: 
jeichnetften Kenner und Lehrer der edlen Reitkunft. 


In alten Buchhandlungen iſt zu haben: 


Das Schloß Mougemont. 
Hiftorifh romantische Erzählung 
von 
M. Döring. 
Preis I Thlr. 12 Gr. 


Freunde einer gebildeten, fittlichen, geiftreichen und jugleidh 
unterbaltenden Lecture werden auf obige Eriheinung aufınerffans 


| gemacht. 


Leipzig, im Novbr. 1938, 
Eb. €, Krappe. 


Drud von Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante Belt, 








Montags. — ⸗ 237. — — den 3. December 1838. 
Redacteur: Dr, J. ©. Kühne. Berleger: Leopold Bo, 
2ootfenerzäblungen. traut haſt. IH müßte mich ja vor mir feldft ſchämen, 


wenn ih nur das Geringiie verfäumte, was meiner 
Schweſter nüglich fein fönnte. Bit Du krank? Richt? 
j AT Hat Dir geftern Abend beim Tanz Jemand etwas zu 
8. Die Jagd nad dem Bräutigam. Leide getban? Auch nie? Mun dann weinſt Du ges 
„Barum fo trüb, Katharina?“ ſprach theilneh⸗ wiß, weil Du verliebt bit und Dein Auserwählter mit 
mend ein junger Fiſcher zu feiner Schwefter, die vor der | einem andern Mädchen geſcherzt bat.” 
Thür des Meinen Häuschens auf einem Steine niederges „Ad, nein, lieber Bruder,“ webllagte das arme 
fauert war und mit von Thränen verfchleiertem Auge | Mädchen, „es ift viel fhlimmer — fo entſetzlich, daß 
nad der See binausblidte, die im Morgenroth wie ein | ich wollte, ein furchtbarer Drfan ſtürzte mi von Has 
Purpurmantel fanft auf: und niederwogte. Zu ihren | milton's Point — in die See! Ich Unglücliche, 
Füßen lagen zerrillene Nege, die der Ausbefferung war: | Werlaſſene!“ 


Bon Ernſt Willfonmm, 





teten, auch hatte ihr ein Heiner Earäugiger Zunge ſchon „Fluth und Sturm!“ ſprach der Fiſcher und runs 
wiederholt einige Mafrelen geben wollen, obne von dem \ gelte bedenklid die Stirn, „das klingt ja falt, als babe 
Mädchen gebört oder beachtet zu werden. fih etwas gan; Außerordentlihes, Unheilvolles zugetras 


„Immer zu, Claus, verfegt ihr eins,“ nahm dier | gen.” — Er ſchwieg und firirte mit forfhendem Auge 
fer jegt das Wort. „Katharina wird alle Tage fiolzer, | feine Schwefter. Katharina fenkte die weißen, durch— 
feit fie mit dem Fremden in der Kartoffelallee berums | fihtigen Augenlider, an den langen braunfeidenen Wim: 
läuft, und jegt will fie nit einmal die hübfhen Ma: | perm zitterten einzelne Thränenperlen, die jegt beim Aufs 
freien annehmen, die ich doc felber auf meinem erfien | bligen der Sonne im farbigem Spiel erglänzten, Nur 
Fiſchzuge gefangen babe, Und ich meint es recht fhön | verfioblen wagte fie zuweilen ihre Blide nad dem Meeje 
angedrebt zu haben, um ein freundlich Geficht dafür zu | zu richten, wobei fie tiefe Seufjer ausfiieß. Claus, um: 
feben.“ ſichtig und nicht leicht zu bintergeben, wie selten ein 

„Ah ja!” feufzte das Mädchen, nahm dem Knaz | tüchtiger Seemann, beobachtete ſcharf die Bewegungen 
ben die Mafrelen mit danfendem Kopfniden ab und legte ' feiner Schwefter, obne fie durd neue Fragen zu fiören. 
fie auf das zerriffene Meg. Dann flug fie die Hände | Er folgte ihren Bliden und fab jegt ebenfalls nad dem 
gefaltet über die Stirn und fing laut am zu ſchluchjzen. Meere, das im jenem zauberbaften Karbenfpiel vom Ho: 

„Höre, Schwefter,” fprad der junge Fiſcher, „id | riont ber gegen die Inſel beranzumogen fhien, an dem 
gebe nidt in See, bis Du mir Deinen Kummer anver: | fi das Auge immer von neuem mit gleihem Entzü— 
' 237 





946 


den labt. Mehrere leichte helgolander Fiſcherboote wipp⸗ 


ten über die faft rubige Meeresfläche, die Segel bald 
blutroth aufflammend wie magiſche Keuerjeihen, bald in 


bellem Silberweii glänzend, daß fih das Auge von 
dem plöglien Licht beinabe geblender fühlte. Auf der 
offenen See lavirte eine ſchlank gebaute Snigge gegen 
den Südwind, Tein Fahrzeug mit zwei Maften obne 


Stangen. Die Snigge batte alle Segel aufgelegt, ſchien 


aber nicht von der Stelle zu fommen, 

„Nun,“ fagte Claus, „der Anderfen bat auch einen 
ſchlechteä Wind; alles Luf, daß die Backbord-Reiling 
mit dem Schaume fpielt. Wenn der Wind fterig wird, 
fo braucht er vier bis fünf Tage bis Hufum.” 

„Ah ja!“ ſeufzte Katbarina und folgte mit ihren 
verweinten Augen fo ſehnſüchtig dem fremden Segel, als 
wolle fie es jurüdbalten. 

„Ein bübfher Mann, der Anderfen, fhade um 


| 








ibn,” fagte Claus und biß ein Stückchen Tabak jum | 


Frühſtück ab, den Refi forgfältig in der blecbernen Büchfe, 
die jeder Seemann bei ſich führt, wieder verſchließend. 


„babe ?” wiederholte die Schweiter und ſah ih⸗ 


ren Bruder von der Seite Äängfilih und doch auch ſchel— 
miſch an. 

„Run ja, ich meine, das Land würde nichts verlies 
ren, wenn es einen jo braven Burfchen, wie den Ander: 
fen, zu feinen Bewobnern zäblen könnte,” 

„Ah ja!“ feufte abermals Katharina und trod: 
nete fih mit der Schürze die Thränen ab, die fi im 
den Grübden ihrer Wangen, wie Perlen in der Mus 
ſchel, feſiſetzten. 

„Biſt Du ihm gut?“ fragte der Bruder. „Mir 


ſollt' es lieb fein, Anderſen wird nur nicht zu uns aufs | 
Land ziehen wollen. Du weißt aber, Katharina, daß 


es heiliges, ſtrenges Geſetz iſt bei uns, keinen Fremden 
zu bevorzugen, wenn er nicht ernfibafte Abſichten mit 
feinen Anträgen verbindet. Alſo —“ 

„Bruder, lieber, guter Bruder,“ fiel ibm Katba: 
rina ins Wort und ſchlang ibre weihen Arme um den 
Hals des jungen Mannes, „Bergib mir, fchide mic 
fort, fiürge mid in die See — ich fann nicht anders!” 


„Mädel, was gibt's? Haft Du Did mit Anderfen | 
Katharina nickte weinend mit dem Kopfe. 


verſprochen?“ 
And er will Di beirathen?“ Die Schweſter ſchluchzte 
und verneinte. „Warum mit? Der Schuft!” erami- 
nirte der Bruder weiter. 

„Weil — —“ — „Weil? Heraus mit der Sprache!“ 
— „Weil er nicht darf,” fagte Katharina. — „Nicht 
darf! Fluch und Sturm, will ein Mann fein und darf 








nicht! Wart', Burſche, wenn ih Did wiederſebe, will 
ib Dir Dein leckes Gewiſſen kalfatern, daß es halten 
foll bis zum jüngiten Tage! — Berdammter, platter 
Srebund! Bat fih der Kerl eine Jade vom feinften 
Tuch angezogen, einen prädtigen Sonntagshut aufges 
fegt, um unfern ebrlihen Mädchen zu gefallen, und nun 
's ibm gelungen if, eins zu fangen, lichtet der Schleich: 
bindler im Morgennebel die Anfer und gebt ing Weite! 
Aber komm mir nur wieder vor die Augen, fo follt Du 
einen Stachelrochen in mir finden, bei dem Dir nicht 
wohl fein wird! — Still, Käthchen, vergiß den Laffen; 
es gibt noch viele tüchtige Burſche auf dem Lande. 
Karbarina aber fhürtelte fortwährend ihren Kopf, 
daß die ſchönen braunen Flechten unter dem $albturs 
ban ſich auflölten und über die Schultern berabfielen. 


Sie weinte, ergriff des Bruders Hände und betbeuerte 


wiederbolt, fie werde und könne den Fremden nimmer 
vergeilen, und ein ebrliher Helgolander werde fie fünf: 
tig gar nicht mehr anfeben. 

Nach dieler Aeuferang genügten wenige Kragen bes 
beſtürzten und auch entrüfieten Bruders, um die allers 
dings mißliche Lage feiner Schweſier vollends zu erfab: 
ren. Das arme Mädchen bat mir gefalteten Händen 
den Bruder, doch ja barmbersig zu fein und fie ibres 
Kebltritts wegen nicht zu verftoßen. Claus aber blieb 
einige Minuten ſtumm, finfier, verſchloſſen, gedanfenvoll 
mit gefreuzten Armen vor ibr fieben,. Sein Blid ſchweifte 
unrubig über das funfeinde Meer, die Snigge tanzte noch 
immer auf der nämlichen Stelle. 

„Ztill, Katbarina!” ſprach er zu feiner Schweſter 


‘ und reichte ibr fanft die Hand, „Ih bin fein Barbar 








| 


und werde Dich nicht bart oder nur unbrüderlich behan— 
dein. Verhalte Did rubig, weine nicht mehr, fei ein 
frommes, hoffendes Kind. Mid aber nenne einen Schuft, 
der werth ift, an der erfien befien Kodraa aufgelnüpft 
zu werden, wenn ih Dir Deinen redhtmäßigen Mann 
nicht zur Stelle ſchaffe.“ 

Claus befahl dem Knaben, der neugierig laufend 
bem Auftritte zugefeben batte, er folle fo laut als mög— 
lih alle Freunde Helgolands zu augenblidliber Zuſam— 
menfunft am*&trande aufrufen, was der Kleine Schret— 
bals fi nicht zwei Mal heißen lief. Wenn irgendivo, 
fo erfreut fi die Jugend auf Helgoland an übermäßi: 
gem Schreien. Alles jubelt umd jaudzt in die freie, 
blaue Luft hinein aus purem Wohlbehagen, und kann 
man den oft ſehr unnötbigen Kreudenausbrüden irgend 
einen Zwed unterſchieben, fo wird man ſich nicht lange 
befinnen. Der feine angehende Fiſcher lief daher in die 
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erſte enge Gaſſe, und begann in belgolandifher Mund: | 
Dabei warf er bie | 
Müge in die Luft, johlte und lachte von Herzensgrunde, | 


art fein Stückchen abzuſchreien. 


Ibm ſchloſſen ſich fchnell eine Menge berbrifpringender 
Knaben an, die obne zu fragen in das Gekreiſch ibres 
Kameraden einfiimmten, Mar es dody eine neue Inter: 
haltung, die Krifhe in das monotone Leben der abge: 
ſchiedenen Infulaner brachte. Zuletzt erfhien der Aus: 
rufer felbfi, ein apathiſcher Menſch, der größte Philos 
fopb und der einzige Säufer auf Helgoland. Lang, 


ſchmal, dünn, immer balb betrunfen, ſchritt er, feine un: | 


gebeuren Hände, die einige Aehnlichkeit mit Bärentatzen Gefeglichteit, wir, die es uns fhaudert, wenn wir einen 


batıen, auf den Rüden gelegt, dur die junge Brut. 


Seine Gefidesmusteln waren in immerwäbrender Be: | 
wegung, was iba ein verſchmitzt-komiſches Anfeben gab. | 


Er grüßte links und rechts in die niedrigen Häufer und 
tromprtete mit beller Stimme in abgemeflenem Jafıe 
und bewundernswürdiger Sicherheit im Tome folgende 
Aufforderung an feine Kandsleute unermüdlich ab: „All 
ian go woll in shee and moke jagges up ehn rover, 


i mot come glik up strand!“ Diefe Worte, für deren | 


grammatikaliſche Richtigkeit ich eben fo wenig einfteben 
mag, wie für die etwaigen Kebler im der dabei ange— 
wandten Dribograpbie, bewirken Wunder. Aus allen 
Häufern fiürzten die Lootſen berbei mit ibren raufdelns 
den Theerjacken, Einer fragte den Andern nad ber Mir: 
ſache des plöglich entstandenen Kärnens, Keiner wußte 
Auskunft zu geben. Man lief dem Ausrufer nad, der 
in feiner aparbifden Sorglofigkeit kangfam weiter ſchritt, 


nen Sag wieder abfang. Viele beftürmten ihn mit 
Fragen, die Antwort lautete aber immer nur dabin: 
„Ich rufe, was mir gefagt wird, ih weiß nichts!“ 
— „Dummer Eſel,“ verfegte einer der Meugieriglien, 
„da wärs ja zulegt möglih, daß Du dem größten In: 
finn befannt machteſt! 
das Land fri ins Meer verfunfen.” — „Recht, Sir, 
ich rief's aus,” verfegte der Gefragte, „wenn's nicht 
träfe, fo würden's die Leute ja wohl ſehen.“ Und weis 
ter tammelte der Ausrufer und fchrie abermals feine 
aufgetragene Redensart vor den Häuſern ab. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — 
Eprrefponden;. 


Aus Main; 
[Die potitiihen Gefangenen; Huafe auf der Wübne,] 


Unfere Feſtung (Hardenberg) wird bald Leinen fpofiti- : 














\ Berichtes machen. 


Ich glaube gar, Du riefft aus, | BR SR NE RESEEERNE: 


; einer iſt, nicht zu hoch anſchlagen. 





aufbewahren. Theils find fie nah und nah auf freien 
Fuß gefegt, theils find fie kürzlich nach Mordamerica aus: 
gewandert (acht Perfonen), und der kleine Reſt wird wie: 
der nah Frankfurt wandern; denn diefe haben nur noch 
ganz kurze Strafzeit auszubalten, und «8 iſt nicht zu bes 
fürchten, daß fie wegen weniger Monate davon laufen! So 
waͤte denn, Gottlob, die ganze Geſchichte bald abgethan. Mod: 


ten fi eben fo bald die übrigen Gefängniſſe ihrer politis 


ſchen Jugendſchwaͤrmer entladen! Wem fuaͤllt bier nicht die 
mailändifhe Krönung und Kaifer Ferdinand's hochherzige 
Amneſtie ein? Das ſchoͤne Italien ift nun um manche 
Thraͤne aͤrmer, um manche Freude reichet! Und wir in 
Deutſchland, dem Lande der Ruhe, des Friedens und bee 


Diener der Memefis ſchen, wir follten noch politifche Ge: 
fangene und potitifhe Gefüngniffe haben, da Italien feine 


mehr bat? — Ich darf hier die Scenen nicht unerwähnt 


laſſen, die bet dem Weggehen der nach America aukswan— 
deenden Gefangenen vom Hardenberg ſich ereigneten. Sie 
befunden in dem ſchmerzlichen Abſchiede von den Leidens— 
grfährten, und in den Ausbrüden des rührenditen Dankes 
gegen unſere Feſtungsbehörden. Ehe der Wagen ſich ent: 


fernte, nahm einer der Urberfichler das Wort und erklärte, 


daß fie ſaͤmmtlich von Dank erfüllt fein für die logale und 
menfchenfreundtiche Behandlung, die ihnen durch die Gunft 
des Feſtungsgouvernements geworden fei, fie richteten ſpe⸗ 
cielle Grüße an die einzelnen hohen Militairbehörden, die 
ihre Lage fo viel möglich zu lindern gefucht haben, und eben 
fo erklärten fie ſich dankbar verpflichtet dem frankfurter Se— 
nat, der dieſe günftige Veränderung ihers Schickſals bewirkte, 
und fogar nod Sorge für die fünftige Eriftens in der neuen 
Melt trägt. In der That koſtet dieſe Ueberſiedlung der acht 
Befangenen der reihen Nachbarfiadt sine anfehnliche Summe, 


die ibe freilich nicht ſchwer fälle, und für die fie den Dank 
, ‚ R der Menfchheit ernten mag. — 
zuweilen etwas ſchwankte, fortwährend grüßte md feis ' , 


Haake's Gaſtrollen mögen den Schluß meins heutigen 
Sie wiffen, daß Haake der vielverfcheiene 
breslauer Theaterditector iſt (früherer war er aud Director 
des biefigen Theaters), deffen Fehler aber, genau betrachtet, 
nur darin beftebt, daß er überall, wo er eine Bühne vor: 
ſteht, zur Debung derfelben unverhaltnifmäßig mehr aus— 
Diefen Febler, bei einem Specus 
lanten unverzeiblich, follte man einem Künftler, wie Daafe 
Schulden find dabei 
unvermeidlich, und im gegebenen Falle fol es ſogar ein 
bübfhes Poͤſtchen Schulden fein, die Haake in Bieslau, 
nah den Zeitungen zu urtheilen, gemadt bat. Allein er 
bat das Geld gar nicht verfhmendet, er hat es nur zur 


i Luft der Breslauer, und um ihnen echte Kunftgenüffe zu 


verfhaffen, verwendet. Wie dem fei, Haake hat nun bie 
„kaſt der Krone” von ſich abgemälzt, und iſt jegt nichts 
als Kuͤnſtler, der freie und freiihaffende Künfttee — er 
hätte nie etwas anderes fein follen! As foiher Fam Haake 


kuͤrzlich nad Mainz, nach der Stadt, worin er Jahre lang 


gewirkt bat, und wo feine dramatifchen Leiſtungen nod in 
der Erinnerung Aller leben, Haake wurde bier begrüßt, wie 


ſchen Gefangenen des omindfen frankfurter Attentats mehr | ein alter lieber Freund, fein Gaſtſpiel machte Epoche, und 
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er hatte die Freude, die alte, lebendige Theilnahme fuͤr 
feine geniale Darſtellungsweiſe wieder zu finden. Haake trat 
«bier auf als „Goreeggio”, „Damlet”, „Magifter Bambetto’ 

im luſtigen Rath), „Valentin““ (Verſchwender), „Rean’ u. ſ. w. 

s iſt nicht nechig, feine einzelnen Rollen zu analpfiren; es 
iſt uͤberall diefelbe Wahtheit und Natur, dieſelbe echte Cha— 
rakterzeichnung, dieſelbe kuͤnſtletiſche Weihe, die uns ent: 
gegentritt, und ich habe nur zu bemerken, daß Haake, weit 
entfernt, in fiiner breslauer Periode als Klınfller eingebüßt 
zu baben, visimehr jebt noch weit abgerundetere und volle 
enbetere Leiſtungen gibt, obwohl er ſich jegt mehr in einem 
andern Genre, in Charakter: und komiſchen Rollen, bewegt. 





Notizen 
[vrotefor Mörder über Raupach's Hebenftanfen.] 
Endlich von ganz unbifangener Seite ein grünbliches 
Mort über den Goflus von 16 bifterifchen Dramen, mit wels 
den Herr Raupady laut der Vorrede zu den 8 Bänden den 
Charakter eines Motionaldichters in Anſpruch nahm, 


Augenblide birechnet, konnte das vereinzelte Urtheil ſich ir⸗ 
ren, Herr Raupach ſelbſt verachtete die Journalſtimmen, 


bie ſich Über die Trivlalitaͤt ſeiner Muſe erhoben; jetzt liefett 


Here Roͤtſcher, Profeſſor in Bromberg, in Ne. BL fg. der 
berliner Jahrduͤchet einen ausgezeichnet ruhigen und audge: 


zeichnet fichern Bericht über dieſe Machwerke einer aufge: | 


fpreisten Bühnentäufhung. Wer noch fein Einfehen bat 
in die abgeflandene Dürftigkeit diefer Dramen, leſe diefen 
leidenſchaftloſen Artikel. 
Force haben. Bon welcher platten Art dieſe iſt, erfehe 
man unter andern aus folgenden Stellen, die wirklich als 
Mufterftüicde der Jaͤmmerlichkeit auforwabrt bleiben fellten. 
In König Manfred fagt einmal der mißvergnügte Held: 

Die Seele gleiche dem Krämer, der am Abend, 

Wenn er fein Kaufgewölbe zugeſchloſſen, 

Erft anfängt wahrhaft, heißt: ſich ſelbſt, zu leben. 
An Friedrich im Meorgenlande fagt der Kaiſer: 

Es ift gar ſchwer, das Leben echt zu ſeh'n, 

Das Leben felbft und nicht den Miderfchein, 

Und doch kann nur die rechte That geſcheh'n, 

Iſt Ear erkannt das Werden und das Ein. 


In Friedrich und Gregor ergießt ſich der Kalfer beim Ans | 


dlick einer Leiche: 
Sie nennen's Schlaf. D, mir’ es doch ein Schlaf! 
So — eine Wettgefhichte voller Wahn 
Und Mifferhat und Eiend gu nerfchlafen 
Und dann am Morgen nad der Erdennacht, 
Wenn fih am Ziel die Menfchbeit aufgeloͤſt, 
Geneſen von dem Kopfweh diefes Lebens, 
Verjüngt, vergeiſtigt wider zu etwachen — 
Es wir’ ein Goͤtterloos. 

An König Enzio philofophirt Filippo Über den Tod: 
Mas ift ber Tode Ein Nichts, doch iſt dies Nichte 
Im Stande jeglih Etwas zu verrichten: 
Iſt nun ein Nichts ſchon maͤcht'ger als ein Etwas: 
Wie nichtig muß dann jedes Etwas ſein. 

Wird das gebildete Berlin nicht bald aufhören, dieſe ges 


Raupach fol in der Meflerion feine | 








ſchmuͤckte Lüge erträglich zu finden? — Warum fchrich Glaß⸗ 
brenner Beine Parodien auf Raupach? 


[Sum Gedächtuiß Adaiberr'd von Chamife,] 

Barnhagen von Enſe ftelite im vierten Defte des Frei: 
hafens eine Reihe von Chamiſſo's Briefen, 34 der Zahl nad, 
zufammen, die des verehrten Dichters ruhmmürdige, liebens— 
werthe Prrfönlichkeit getreulich abzeichnen. Die einleitenden 
Morte Varnhagen's find eben fo herzlich als zart. „Chas 
miſſo,“ fagt er unter anderm, „if in altem Betracht eine 
der merkwuͤrdigſten Geftalten unferer Zeit, eine hoͤchſt eigens 
thumliche, wie fie auch einzig in dieſen Zeitumfiänden ente 
ftehen konnte. Der Franzoſe, der emigrirte Franzoſe, dee 
ein deutſcher Dichter wird und ein deutſcher Gelehrter und 
Bürger, und der in allen dieſen Eigenſchaften dody wieber 
fo ſeht Franzoſe bleibe, — ber iſt wohl ein Phanomen, das, 
tie es früher nicht dageweſen, auch im dieſer Weiſe kaum 
wiederkehten wird, Aus folden urfprünglih auseinander 


Ueber | liegenden und doch bier unlösbar zufammengefügten Gegen» 


die einzelnen Stücke, für den Theatercoup und brillante | 


fügen entfpringen Widerſpruͤche, Eigenheiten, Kämpfe, bie 
bald im Innen des Gemüths, baid in aͤußern Greigniffen 
ſich verarbeiten und fruchtbar werden. Ale Schickungen, 
welche der ſturmbewegten Welt entfleigen, ſchlagen bier an, 


‚ treffen gang ober theitwelfe, reißen fort, hemmen, und ins 
dem fie den Menfhen umberwerfen, ibn ganz zu beherr⸗ 


ſchen oder zu bedingen ſcheinen, baben fie am Ende über 
eine treue redliche Seele body nichts vermocht; fie geht aus 
ihnen rein und felbfijtandig hervor, mit ihren ungefchreädhs 


‚ ten, ja befriedigten Anfprüchen und wadern, preiswürdigen 


Leiſtungen.“ Die Briefe find zumeift aus ben Jahren 
1504— 1810, vor der Weltreiſe des Naturforſchers. Sie 


' offenbaren die Frühen Anfänge feines eigenthümlichen Gei⸗ 


fted: und Gemüthslebens. Wir fehen den preußifhen Offis 
cier, den emigrirten und wieder heimifchen Franzoſen, fo wie 
den beutfhen Dichter in ben traulichſten Freundſchaftser—⸗ 


' güffen, wie er das angerlgnete Deutſch nad eigener Weiſe 


‚ gerarbeitet, im unſichern Ausdrud ſchon fchöpferifh wird, 
, Reimen und Eplbenmaßen nacgebt, und neben Exerciten 





und Wachtdienſt den ſchwetſten Sprachuübungen obliegt. In 
einigen Briefen Fündigt ſich ſchon die Laune an, aus ber 
fpiter ber berühmte Schlemihl hervorging. 


[Bürft Sudroia von Seims⸗Lich.] 
Der fürfttiche Verfaſſer der Schrift über die Repraͤ⸗ 
fentativerfaffungen in Deutſchland, Standeshere in Heffens 


Darmſtadt, ift ein Mann von etwa zweiunddreißig Jahren. 


Er hat auch Befigungen in Preufen und ift Mitglied des 
Staatsrathes. Der Artikel über die Schrift des Fürften, 
den wir in Nr. 171. unfern Leſern bradyten, war nicht 
von Dr, Bacherer, obfchon von einer ſuͤddeutſchen Feder. 





[Haunswer und das Büracrihum.)] 
Endlich iſt in Hannover auch der letzte bürgerliche Land⸗ 


| droft, Hr. Debteih zu Aucich, von feinem Poften abberufen, 


| um einem „Mann von Familie,’ wie man zu fagen pflegt, 


zu weichen. 


Zw — 


Leipzig, Drud von 9, B. Hirſchfeld. 
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„ ein Ree*) gemacht, der Cours beſtimmt und mit noch— 
Lootſenerzählungen. maligem Hurrah wippten die Fahrzeuge über die von 
(Sortfegung.) der Fluch gehobene Meeresflähe. Am Horizonte ſchim— 
merten noch immer ganz deutlid die Segel der Snigge, 
Unterdeß war Claus erhitzt, zornfprübend, ſchim- wiewohl fie ſeit Kurzem ſchneller ſegelte, da der Wind 
pfend und tobend an den Strand gekommen. Wit lau: | kaum merklich um einen Strich nah Weſten abgewi— 
ter Stimme und bündigen Worten erzäblte er den Ber: | den war. Die Helgolander aber find die feditien und 
fammelten das Vorgefallene, und forderte fie auf, als | verwegeniten Segler; der ungünftigfte Wind muß ib: 
redlihe Männer fogleid mit ihm in See zu geben, um | men nod dienen, und fo fieuerten fie, ihrer guten Sache 
den treulofen Flüchtling wo möglich mit freundlichen | und ihren gefunden Kräften vertrauend, mit jubelnder 
Worten oder durch gemaltfame Maßregeln zu fangen. | Heiterkeit ins Meer hinaus, die wunderliche, abenteuer; 
„Fluth und Sturm,“ ſchrie der junge Lootſe, „meine | lie Hetzfahrt beginnend. — 
Schwefter iſt ein braves, ebrlihes Mädchen, fie foll es — 
bleiben, ſie ſoll den Mann ihrer Wahl beſitzen und Mit ganz eigenthümlichen Gefühlen hatte Katha— 
müßte ich ihn aus Spitzbergen holen! Halloh, hurrah, rina vom Fallm herab dieſen außerordentlichen Anſial⸗ 
Jungens, kommt, holaho! Greift zu! „Den König von | tem jzugeſehen. Es ward ihr wohl und wehe dabei, fie 
Preußen” zuerſt in die Fluth; dann „Helgoland for | mußte ihrer eigenen Neigung wegen der wunderlichen 
ever,“ „the sun,“ „die Meerfei“ u. ſ. f. Holla bo! — | Erpedition den glücklichſten Erfolg wünſchen, jitterte 
Sol’ ab, bel! ad, ho — o —, hao —o—!” aber aud vor Angft, wenn fie des möglichen Widers 
Ein lautes Jubelgefhrei gab die Einwilligung aller | ftandes gedachte, dem ihr entflobener Geliebter den ver: 
Kootfen zu erfennen. In wenig Minuten waren die ges | folgenden Helgolandern entgegenfegen fonnte, Ernftbafte 
nannten Scaluppen vom Strande in &ee geftoßen uns | BBeforgniffe ftiegen deshalb im ihr auf, und wiederholt 
ter dem eintönigen, melancholiſchen, eigenthümliden Auf: machte fie ſich felbit ihres Gefiändniffes halber Vorwürfe, 
munterungsgefange, den die Schiffer bei allen ihren Ar: | Mit dem Verfchwinden der Segel ging fie feufzend zu: 
beiten anzuflimmen nie vergeffen. Zuftig tanzten die | rüd im ibre enge Wohnung, verriegelte die Thür, um 
Schiffer über die ſchwankenden Breter, die Anker wurs | jeden läftigen Beſuch von fi fern zu halten, und vers 
den befeftigt, Segel aufgezogen trog des widrigen Win: *) „Ein Ree machen“ fagt der Helgolander, wenn er den 
des, und nad Verlauf einiger Minuten war die Meine Mind zu fangen die Segel berummirft, und fo das 
Flotte bereits außerhalb des rothen Waflers, Pier ward Schiff zu einer halben Wendung nn 
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trieb ſich die Zeit mit Ausbeſſerung ber Mege ihres || 


Bruders. 


Anderfen farirte indeffen mit feinem Schiffe obne | 


die geringfie Abnung des ihm Bevorſtehenden nad der 
Küfte von Schlefwig binüber, zwar langfam, doch 
fiber. Die See war beinabe ganz rubig, felten nur 
fprang eine ordenslihe Welle auf, die Fluth rollte in 
gleihmäßigen, langen Wogen, in pradtvollitem Dun: 
felgrün fchrwellend aufs und nieder. Anderfen fand am 
Steuerrade und fab oft zurüd mad dem rothen Kelfen 
Helgolands, wobei er tiefer als gewöhnlich Athem bolte. 
Sein fharfes Auge bemerkte die Bewegung am Strande 


der Infel, die fo zablreih in See gehenden Scaluppen | 


entgingen ibm nicht; doch war dies feine Erfheinung, 
die ibm Beſorgniſſe bäftereinlößen fönnen. Er ber 
nugte forgfältig Siege, die bald darauf aus 
Südweſt auffprang, beachfe die Snigge unter den Wind 


und durchſchnitt mit größerer Schnelligkeit das funfelnde | 
Die Helgolander verfianden aber aud den fanf: | 


Meer. 
ten Wind zu ihren Gunjten zu benugen, ibre Fahrzeuge 
waren außerdem leichter gebaut, und fo verging Feine 
balde Stunde, als der Düne fhon den Rumpf ber 
Sloops ganz deutlich über der Meeresflähe unterfcheis 
den fonnte, ie hielten gerade auf ibn zu und ſegel— 
ten offenbar fchneller als er. Anderfen rief feinen Zeus 
ten: „Heda, Jungens, was haltet Ihr von den Eegeln 
am Lee?” 

„Sind belgolandifhe Stoops, Herr, mas beiläu: 


fig jede Ratte merken kann, wenn fie nicht ftodblind if.“ 


„Bebalte Deine Bemerfungen für Di, Burſche! — 
Fit das ein Wind zu gutem Fiſchfang?“ 

„Blaub’s nicht, Herr.“ 

„Zegel herein!“ rief Anderfen, 
Weſt!“ 

Die Matroſen gehorchten dem Befehle, die Schoo: 
ten fhwirrten, die Segel Hlappten ein paar Mal beftig 
gegen die Maften, und das Schiff, dem Steuer nad: 
gebend, wendete fi gerade auf die Mündung der Elbe 
zu. Anderfen ‚hatte ein fharfes Auge auf die Helgo- 
fanter, erwartungsvoll verfirihen einige Minuten, dann 
glänzten die Segel der Helgolander im Sonnenlihte — 
fie batten ebenfalls gewendet und jegelten wieder im ſei— 
nem Strige. Der junge Düne ſchwieg, feine Hand 
griff abermals beftig in die Speichen des Rades, das 
Schiff ward wieder im den alten Cours gebradt. Die 
Helgofander nahmen furz darauf daflelbe Manöver vor, 


„Südſüd bei 


bis auf zwei, die halb gegen den Wind auf die Elbe | zwei Schifislängen von ihm entfernt. 


äuliefen, 


ö— — — —— — 








klar machen. 


Anderſen konnte ſich den Grund davon nicht recht 
Er ſah wohl, daß die Helgolander offen⸗ 
bar ihm nacheilten, er dachte auch an ſein mißliches 
Verhältniß zu Katharina, der er unbeſonnen und von 
Leidenſchaft hingeriſſen, Liebe und Treue geſchworen hatte, 
das Alles mußte aber doch, ſeiner Meinung zufolge, noch 
ein undurchdringliches Geheimniß geblieben fein. Währ 
rend feine Inrube immer mehr wuchs, waren die Hel— 
golander nabe genug gefommen, um ibm zujurgfen. Es 
wurden einzelne Worte gewedifelt, umſchwärmt von Sloops, 
börte er Drohungen, ohne ihren Sinn zu verfieben, die 
Kabrjeuge kamen immer näber, Anderfen befand ſich 
wirklich in einer fhlimmen Lage. Er fragte durchs Sprach: 
robr nad dem Begehr der Helgolander, und was dieſe 
beinabe feindfelige Begegnung zu bedeuten babe? Man 
antwortete aber nur, er folle die Segel reffen und aus 
genbliclich beilegen. 

„Schön Dank!” ſprach Anderfeh. „Ihr febt mir 
ganz darnach aus, ab ob Ahr Luſt hättet, mir eins zu 
verfegen.” 

„Sehr möglih, wenn Ihr unferm Wolfen nicht 
unbedingt Folge leiſiet.“ 

„Zungens, fpannt die Segel firaff, rafh! Die Hun: 


" gerleider follen fehen, was rin Däne kann.“ 


„Hurrah!“ ſchrieen die Helgolander und ſchwenkten 
ihre Hüte und Mützen. „Zegt gilt's! Drauf und dran! 
— Hetzt ibn, daf ihm tie Rippen bredien! — Schneid' 
ibm den Wind ab, Beuling, ich ſauf' ihm's Kielmafler. — 
Ta, lüf’ nur, lüf, Du Hallunfe! — Wenn d’ ein ehr: 
licher Kerl bift, fo ſtreichſt d' die Flagge und bältft Dein 
Wort! — Kür die Ehre Helgolande drauf und dran, 
Hurrah!“ 

„Ein Bischen Diebsgelüſt, ein Bischen Rammelei,“ 
für Beides zeigt der Helgolander jederzeit eine ſehr aus—⸗ 
gebildete Anlage. Daber faben die Verfolger au in 
der num beginnenden Jagd offenbar ein Wergnügen, das 
fie zu ihrer eigenen Luft fehr gern etwas verlängert 
wünſchten. Ihrer leberlegenbeit im Segeln gewifi, fonnte 
der gejagte Däne ihren durchaus nicht entrinnen. Sie 
geftatteten ihm aber einen Heinen Vorſprung und festen 
ihm dann unter fortwährendem Surrabrufen eiligft nad. 
Underfen fchrie ſich faft heiter, feine Leute rannten bin 
und wieder, um alle Manöver möglichſt ſchnell zu voll— 
jieben, aber die Snigge ſchien feitgenagelt zu fein, denn 
bie Helgolander kamen mit jeder Minute näber beranz 
fhon ſchwammen fie auf Luf- und Kerfeite, kaum noch 
Anderfen ſtand 
ber Angfifhweiß in großen Tropfen auf der Stim, er 
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fab feine Möglichkeit, zu entlommen und fi gutwillig 
den triumpbirenden Selgodandern zu überliefern, dazu 
konnte ſich fein redlides Seemannsherz auch nicht ent: 
fließen. 

„Jungens!“ rief er den Geinigen zu, „laßt bie 
Strandläufer beranfommen, und mollen fie an Bord, 
fo ſchlagt fie auf die Mafe, daß ibnen das Rieſen ver: 
gebt. Dann wollen wir Profit rufen, — Ueber das 
verdammte Mädel!“ 

„Hurrah!“ fchrien die Helgolander. „Sperrt Euch 
nit, ebrliher Düne! Ihr könnt uns als Freunde und 
als Keinde an Bord haben, ganz nad Belieben,“ — 
„Heda, guter Kreund, wie viel Sciffsladungen Torf 
bringft Du mit zur Ausſteuer?“ — „Daß ibn das 


Wetter, den Ehrenräuber!” — „Drauf und dran, Zuns 


gens, Hurrah!“ 

Der Lärm nahm mit jeder Secunde zu. Die meis 
fien Helgolander, ihres Sieges gewiß, machten ſich die 
Gefangennebmung oder gemwaltfame Aufhebung des Bräus 
tigams offenbar zum Vergnügen, nur Claus blieb fort: 


während düfter und rief nicht gerade die Ihmeichelhaftes | 
fen Begrüßungen feinem zufünftigen Schwager entges | 


gen. Die Schaluppen legten fi an Bord der Enigpe, 


augenblidlih ſchwangen fih vier Mann an den Tauen 


aufs Ded, und obgleih Anderfen wie ein gebegter Löwe 
um fib flug, er ward augenblidlih lachend übermäl: 
tiat, Claus bemächtigte ſich des Steuers, und ebe der 
Dine ſich recht befinnen konnte, war das Fahrzeug be, 
reits gewendet und fegelte Direct wieder auf Helgo— 
land zu. 

Anderſen faß finfter und ſchweigend auf der Schiffe: 


winde, die Helgolander machten es fih bequem, tranfen | 


Brog, lachten, fherzten und fangen. „Wie wird die 
hübſche Katharina fid freuen, wenn wir fo unvermuts 
thet ihren Bräutigam ans Land fegen? Ihr follt leben, 
Anderfen! — In acht Tagen ift Hodyzeit! Auf Euer 
Woblfein im Dberlande!” — 

Claus wedte durch einen Fräftigen Händedrud den 
Dinen aus feinen düftern Betrachtungen. „Anderſen,“ 
ſprach der junge Loorfe, „Ihr habt nicht reblic) gebun: 
delt an meiner Schwefter ; Ihr habt die Unerfahrenheit 
des Mädchens und ibre Liebe zu Euch unedel gemiße 
braucht. Das müßt Ihr wieder gut machen, indem Ihr 
Katharinen die Hand vor dem Altare gebt.“ 

„Claus, ib kann nice!“ ſprach feufjend ber 
Däne „Verdammt mic nicht, laßt mid aber rubig 
meine Straße fegeln. Es gebt nit, Claus, bei Gott 
es geht nicht!“ 


Scherze mehr. Seid alfo vern 


| 
| 











„Nicht!“ verfegte gedehnmt und mit zornglühenden 
Augen der Helgolander. „Das mödr ich doch ſehen. 
Meint Ihr, wir Helgolander ließen unfere Schwefiern 
von Fremden verführen und füben dann rubig zu, wie 
die Berrüger fib aus dem Staube madhen? Ei, da 
kennt Ihr unfere Rechte, unfere Ehre wenig! Es ift 
ein unerbörter Kall bei uns auf dem Lande, wenn ein 
Mädchen fi einen Fehltritt zu Edulden fommen läßt; 
iſt's aber geiheben, fo madt rin braver Burfche das 
Nebel wieder gut, gibt der Verführten die Hand und es 
iſt vergeflen. Diefe Sitte darf nicht in Verfall fommen; 
wir armen Lootſen find fiol; auf die Keuſchheit unferer 
Frauen und Mäddyen, die weit in der Melt geprieſen 
wird. Ihr habt uns foppen wollen, Underfen — Gott 
vergeb’ 8 Euch — aber wir verfieben feine däniſchen 
ftig, bringt meine Schwe⸗ 
fier wieber zu Ebren, und geb" Euch mein Wort, 
Ihr follt die Meberfiedelung von Hufum nad Helgoland 
nicht bereuen !?" — (D. B. f.) 


Eorrefponden;. 
Aus Paris. 
[Ro6traufch frameſiſch, Anfihten über Deutſchland. Gelehrte Echulen.] 
Wenn ich Ihnen ſchon wieder fchreibe, fo geſchieht dies 
tweber um meine Schreibluſt noh um Ihre Leſeluſt zu bes 
feiebigen, fondern durch den vielen zum Theil für Deutſch⸗ 
land fehe intereffanten Stoff gezwungen, greife ich zur Fe— 
der, befonders da ich feit meinem Hierfein bemerkt habe, 


" Daß die deutfchen Gorrefpondenten, die mit deutſchen literariſchen 


Blättern correfpondiren, immer nad Neuigkeiten haſchen und 
über das Gewoͤhnliche, daB vor ihnen liegt und für Deutſch⸗ 
land von höcfter Wichtigkeit if, nämlich die Meinungsent: 
widelung Franktelchs über Deutſchland, hinausftolpern. Obne 
die frangöfifche Preffe waͤre Dies eine der ſchwierigſten Aufs 
gaben, da es nicht fo Leicht it, das Ohr an das Herz ber 
Völker legen zu Eönnen, um die geheimen Schläge zu be— 
laufchen, da aber die Preffe mit ihren Indiscretionen, ihrer 
Polemik und ihren verfchiedenen Parteien einmal eriftirt, fo 
ift es Leicht die Mabrbeit aus fo vielen Organen herauszu⸗ 
fiſchen, porausgefegt, daß der Richter ſelbſt vorurtheilsfrel ift 
und die Wahrheit fogar der Nationalität vorzicht. 

Die deurfche Geſchichte von Kohlrauſch ift in das Frans 
zoͤſiſche überfege. Für den Deutſchen ift die Ueberfrgung 
ſelbſt niche fo intereffant als die kritiſchen Urtbeile der franz 
zoͤſiſchen Blätter darlber, Faſt alle Blätter, mit Ausnahme 
einiger wenigen, bie noch nicht barlıber berichtet haben und 
wahrſcheinlich auch nicht darüber berichten werden, ſuchen bie 
Quelle des Verfalls der Einheit Deutſchlands in dem Pro: 
teſtantismus. Am merfwürdigften aber ift das Urtheil der 
Gazette de France. Diefes Blatt iſt bekanntlich ropaliſtiſch 
fegitimiftifh und predigt republifanifche Grundſaͤtze aus Je— 
fuitismus, um deſto cher feinen Zweck zu erreichen. Um 
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ſich das Wohlwollen der Plebs zu erfhmeicheln, träumt bie: 
ſes Blatt oft von den Rheingraͤnzen; in dem Aufſatz über 
Kohlrauſch aber beweift es Inchelnd und fih die Haͤnde reis 
bend , wie die Reformation in Deutſchland Frankreich Ans 
laß gab, fih in deffen Angelegenheiten zu miſchen, wie der 


| 


Eiſaß durd) die Meformation in die Hände Ludwig des IAten 


gefommen fei und wie überhaupt das katholiſche Frankreich 
fih auf Koften feiner proteftantifhen Nachbarn bereichert 
babe. Dennody lobt es Ludwig den Uten und belaͤchelt 
den Hiſtoriker Kohltauſch, der Kart den fünften lobt und 
jenen tadelt. Es verarge das dem Verfaſſer nicht, lege ihm 


aber feine eigene Meinung unter und zeigt feinen Lefern, | 


wie die deurfchen Gelehrten felbjt dies einſehen. Einen hoͤ⸗ 
hergetriebenen Jefuitismus gibt es nicht, aber geſtehen muß 
man, daß er mit fehr vielen Geift durchgeführt if, Wei— 
ter beweiſt die Gazette, daß Napoleon Deutſchland nie uns 
terjocht haben würde, wenn ein Sieg Über Defterreih nicht 


daffelbe Vergnügen in Berlin wie in Paris und umgekehrt | 
ein Sieg über Preußen im Wien ein fo großes Wohlger | 


falten wie in Paris etwecht harte. Das Blatt gleicht frei⸗ 
lich einem Greife, der ſich eher feiner Jugendjahre als der 
lestverfloffenen Zahre erinnert. Sahen jene beiden deurfchen 
Maͤchte ihre. früheren Fehler nicht felbft ein? Stürzten fie 





nicht zufammen den Koloß und iſt das neuere Verhaltniß | 


nicht ein anderes geworden? Ich will hoffen, dab troy der 


neueften Borgänge in Göln diefes Blatt Lügen verbreiten, | 


oder beffer es verriet duch das ſchnelle Abbrechen feines 
merkwürdigen Goncufums über Deutſchland ſelbſt die beffere 
Wahrheit, die es abſichtlich verſchwieg, weil fie nicht für ſei⸗ 
nen Kram paft. Indeß muß es für Deutfchland hoͤchſt ins 
tereffant fein, folhe Stimmen in Frankreich zu hören, das 
fih mit jedem Tage mehr Mühe gibt diefe terra ineognita 
gründlicher fennen zu lernen. Ich babe Ihnen ſchon ges 
meldet, daß Goquerel eine Replique auf Gutzot's Religions: 
verfhmelzungsipitem gegeben bat. Es ift unmöglich, fagt 
der evangeliſche Prieſter, daß mit dee Zeit der Proteftantis: 
mus neben dem Katholicismus beftehe, die Wahrheit allein 
wird einzig beftehen und der Zukunft bleibe es anheimgeftellt, 
was von beiden Religionsfotmen Stich bil. Sagte dies 
doch Luther in Worms ſchon, eine Antwort per anticipatio- 


nem, die immer noch die einzige und bie befte if. Guizot 


hat indeffen ſchon feinen fruͤhern Auffag vergeffen; er ſchrieb 
eine Skizze ber. hiſtoriſchen Pſychologie, unter dem Xitel: 
de l'etat des ames. 
in Stuttgart in feinem Auffag, den ich neulich bier im 
„Steihafen‘‘ (as, mit einigen Worten kraͤftig andeutete, was 
Buizot in langen Phrafen mit vielem Wortumfchweifen bes 
weit. Nur mit dem Unterſchiede, daß Guizot die Deificaz 
tion des Menfhen in dem vorigen Jahrhundert erbliden 
will und in unferm einen NRüdgang zu Gott demonftrirt, 
während Strauß von ber jegt in Deutſchland berefchenden 
Monumentenfucht zu demfelben Fact und zwar für unfer 
Jahrhundert gekommen fein will, In dieſem geheimen 
aber in chtonologiſchet Hinſicht ungleihen Zufammentreffen 
zweier bedeutender, den beiden Voölkern angebörender Geiſter 
liege das ganze Rathſel, die ganze Sphinx der deutichen und 
franzoͤſiſchen Zukunft. Unterdeſſen machen fi die Franzo— 


Es iſt hoͤchſt merfwürdig, dak Dr. Strauß 








| ter über in Dresden auf. 


fen über das Ausbleiben des Mozırtsmonuments In Salz: 
burg und bie Frau von Niſſen, luſtig. Die ehemalige Con: 
ſtanze, fagen fie, die in dem Wahne war, der Name Niffen 
trage ſich nod mit Ehre nad dem Namen Mozart, kann 
jegt nur ihre wahren Gefühle gegen den feübern Geliebten 
an den Tag legen, Stirbt jie namlich glei, damit das 
Monument zu Stande tommt, fo bat fie ihn fehr geliebt, 
ſtirbt fü zwei Jahren, fo liebte fie ihn ein Biscden, 
ſtirbt fie aber erft in 10 Fahren, fo war fie nie würdig, 
diefen europäifhen Namen zu tragen, 

Der Steeit über die Univerfirätsftudien wird hier ims 
mer heftiger aber auch belehtender. Die Einen behaupten: 
nicht zu Viele ftudiren, aber die Dielen ftudiren zu Dies 
les! Sie verlangen daher etwas mehr Freiheit der Univerfts 
tät gegenüber und viel weniger Mathematik und Chemie. 
Es foltte, fahren fie fort, befondere Schulen geben für die 
fogenannten sciences usuelles,. Jeder Vater könnte alfo fels 
nem Kinde fhon von Jugend auf eine befondere Erziehung 
für ein befonderes Fach geben. Das Genie wird fih fo 
wie fo Luft machen und trog allem Zwang felbft waͤhlen. 
Da aber die meilten Menſchen Beine Genies find, fo müßte 
auch die Erziehung nur für mittelmäßige Spießbürger eingerich⸗ 
tet werden, Diefem entgegen antworten die poetiſchen Paͤ⸗ 
bagogen, man müfle den Menfchen zu etwas Döherem ers 
ziehen, ald zur gewöhnlichen Maſchine. Wenn er auch Gries 
chiſch und Lateiniſch kann, fo kann er doch andere Arbeiten 
verfehen, wenn er muß. Worauf die Andern bemerken, daß 
jedes Handwerk allein ſchon 10 Jahre Zeit erfordert, Diefe 
Letztetn fcheinen Recht zu haben, Wer Griechiſch und Ras 
teinifch lernt, fagen fie, der lerne viel Griechiſch und Latel⸗ 
nifh, weit mebr, als fie bis jegt gelernt haben, doch lerne 
dies nicht Feder. Wie aber, frage es ſich, gerade bie heraus 
finden, die Anlagen haben? Da liegts eben! denn jebes 
Vaͤterchen glaubt, fein Kind fei ein Sprachgenie und hat er 
Getd, fo mus es ein Gelehrter werden, 

(Der Befchluß folgt.) 





Notizen. 
[Dr. Bachtrer.] 

Dr, Bacherer, deſſen „Salon deutſcher Zeitgenoſſen“ 
mit vielem Antheil aufgenommen wurde, haͤlt ſich den Wins 
Er iſt mit einer Geſchichte der 
ftündifhen Verſammlungen in Deutſchland beſchaͤftigt, eine 
Arbeit, die ihm eben auch nach Dresden führt, 


[Dutter. ] 

Duller gedenkt feine Tätigkeit der Bühne zu wibnten, 
er projectirt eine Meihe von Dramen, die hoffentlich buͤh— 
nenfübig fein werden. Auch vieles in feinen Romanen bat 
dramatifihen Styl, in feinem „Kaifer und Papſt“ iſt ſogar 


| mandye theatralifche Partie; ich follte denken, felbft in feinen 


Romanen ſei Beruf zum Drama. 
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XZootfenerzäblungen. 
Geſchluß.) 


Anderſen ſchwieg, die Schiffe liefen im Hafen ein 
und wurden mit unbeſchreiblichem Jauchzen empfangen. 
Die halbe Bevölkerung Helgolands hatte ſich am Strande 
verſammelt, vom Fallm herab ſahen die alten Lootſen 
und die Schüchternſten der unverheiratheten Mädchen. 
Inter ihnen befand ſich auch Katharina, die einen freu— 
digen Ausruf des Danfes nicht unterdrüden fonnte, 
Sie ging aber doch ſchweigſam nah Haufe und barrte 
Hopfenden Herzens auf die Zurüdkunft des Bruders 
mit dem erjagten Bräutigam. Die feltfame Situation, 
in der ſich Anderfen nothweudig befinden mufite, ents 
lodte ihr ein heimliches Lächeln, daß die Regelmäßig: 
feit ihrer feinen Züge zur malerifhen Schönheit erhob. 

Das Lärmen am Strande wollte gar fein Ende 
nehmen. Die liebe Jugend ſchrie ausgelaffen und tobte 
förmli im Uebermuthe der Freude. Sie bläuten ſich 
aus purer Luft mit den Wurzeln des ausgefpülten See: 
tanges, umringten die Lootſen und tanzten vor dem 
ſchweigenden Anderfen ber, der jegt in dem wunder— 
lichſten Triumphzuge, ungeben von den lachenden  Hels 
golandern, nad der Wohnung feiner rehtmäßigen Braut 
geführt ward, 

Claus bielt es für diplomatifh, die auf fo feltene 
Meile MWiedervereinigeen ällein zu laffen. Katharina 
erröthete, reichte dem Dänen ihre Hand, fab ihm in die 


Augen, bog ihm den Kopf zur Seite und umfchlang 
endlich feinen Maden,- indem fie herzlich lachend rief: 
„Nun bab’ ih Dih ja doch, Du böfer, lieber Aus—⸗ 
reißer.“ 

„Käͤthchen,“ verſetzte Anderſen ſehr niedergeſchlagen, 
„id babe da eine ſehr dumme Geſchichte angezettelt, bie 
im Leben fein gutes Ende nimmt! Ih muß Di wies 
der verlaffen.” 

„Verlaſſen! D, das wirft Du ſchon bleiben laffen! 
Vom Felfen herab kannſt Du Did nit fürgen und 
das Ilmterland it ſchon fo ftarf bewahrt, daß Du nicht 
zum zweiten Male von Deiner Braut laufen fannft — 
Pfui doch, Anderfen, fort mit diefen Runzeln! Du 
fabft fonft ganz anders aus, Weißt Du, als wir zus 
fammen des Abends auf der Klippe ſaßen und dem Funs 
feln des Meeres zufaben? D, wie umſchlangſt Du mid 
da fo liebevoll, wie glübend, wie verfengendb waren das 
mals Deine Küfe? Haft Du das Alles ſchon ver: 
geflen? Oder iſt es Sitte bei Euch Männern, immer 
nur dem Augenblicke zu-leben, und mit Euren Berbeus 
rungen die Zukunft zu belügen? Pfui, ſchämt Euch! 
Wir Frauen balten unfern Gefühlen ewıge Zreue, wir 
fterben eber für fie, als daß wir fie aufgeben. — Aber 
warte nur, Du lieber Kraustopf, ib will Dich fo lange 
lieblofen,, bis Du Deinem Käthchen wieder gut bift 
und nicht mehr von ihr laufen willſt.“ 

„Ich bin Dir immer gut geweſen, bin ee noch — 
Taufend Weiter, id wollte, der Klabautermann bätte 
mid ſchon längft in Grund gefegelt!” 
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Katharina redete indeß ihrem Geliehten fo lange | 
zu, bis er rubiger, fill, endlich beiter ward, und ale | 
der Abend anbrad, faß er vertraulich zwiſchen Claus | 
und deſſen Schwefier und machte dem Erſteren Gröffls | 


nungen, worüber diefer in nicht geringe Verlegenheit 
verfegt wurde, 

„Das ift ja ganz verzweifelt,” ſprach Claus. „Wie 
könnt ihr aber ‘auch fo leichſinnig fein, Anderfen! Gin 
Seemann und fo leihtfinnig.” 

Der Dane zucktte die Achſeln und ſchloß Katharina 
in ſeine Arme. 
fragte Claus. 

„So aufrichtig als mein Schiff.“ 

Elaus ging im engen Zimmerchen unruhig auf und 
nieder und fragte ſich im Kopfe. 
ein,” ſagte er plötzlich, vor den Liebenden fichen blei— 
bend. „Zum Scherz und mit langer Nafe Euch nad: 
zuſehen, haben wir die heutige Jagd nah Euch nicht 
angefielle. Fluth und Sturm, ich will beim naͤchſten 
Serzuge Salzwaller trinten, wenn ich's dulde! Meine 
Schweſter wird Cure Frau, aber Ihr, Anderfen, müßt 
morgen mit mir vor Gericht!“ 

„Bruder, bat Katharina. 

„Still, hilft mies! Was ift denn auch anf dem 
Lande viel zu verheimlichen. Ihr habt Euch verlobt, 
feid alfo Braut und Bräutigam und — ſchon gut, das 
muß geben. Hurrab, Ihr ſollt leben, Anderſen!“ 

Claus fie an mit dem Dänen, alle Schwierig: 
feiten, die einer Verbindung der Helgolanderin mit dem 
eingefangenen Fremdlinge im Wege fteben fonnten, wur⸗ 
ben vergeflen, und Katharina ward, als man ſich end: 
lid trennte, von den heiterfien- Träumen umſchwebt, 


die ihr ein Leben voll paradiefifcher Wonnen vorgaus 
felten. 


Die Rathmänner Helgolands, einfache Loorfen, wie 
alle Bewohner der Felfeninfel, hatten fih am andern 
Viorgen von Claus umd Anderfen den Zuſammenhang 
der Dinge vortragen laſſen. Es trat eine erwartungss 
volle Paufe ein, in welcher die Rarhmänner ſich beries 


then, Dann nahm der Aelteſte unter ihnen das Wort | 


und ſprach zu dem Dänen: 
„Ihr feid alfo fhon mit einem Mädchen in Schlefs 
wig verfprochen 2’ 
„Das weiß Gott, Herr.” 
„Habt Euch aud ordentlich mit ihm verlobt?” 
„Ra und wie!“ 


„Ihr. liebe alſo meine Schweiter?” 














„Bürde fie Euch wohl Euer Wort zurücgeben, 
wenn Ihr fie darum anginge?” 

„Kaun’s nice fagen, Herr! &o viel id mich aber 
erinnere, bat fie einen harten Kopf, und was ihr Mund: 
werf anlangt, fo Fanzelt fie Euch jeden Pfarrer beruns 
ter. Auch iſt fie gut bei Stimme, — Ihr ſeht alfo, 
Herr, der Hall bat feine Schwierigkeiten, und die Aus: 
ſichten auf Erfolg find nicht befonders günftig.” 

Es trat abermals eine Paufe ein, die Rathmänner 


ſteckten wieder ‚die Köpfe zuſammen und nad furzer Be: 
rathung fuhr deu Sprecher fort: . »- — 


„Anderfen! Da der vorliegende Fall eine ſchnelle 
Entſcheidung erbeildht, und diefe bei Menſchen von gefuns 
den Simmen nicht gar ſchwierig ift, fo haben wir Ratb: 
männer von Helgoland mit Beobadtung der Gefege und 


! Herlommen des Landes beſchloſſen, daß Ihr, Jarl Ans 


derfen, Lootſe und Schiffer aus Hufum, von Etund’ an 
bei uns bleibt, das Mädchen, dem Ihr die Ehe vers 
ſprochen habt, heirathet, und im unfere Kootfengemeins 
(daft aufgenommen werdet, Es iſt ein altes, von Ewige 
feit ber gültiges Recht, daß wer im Befige ift, auch 
im Rechte fei. Gut! — Wir befigen Euch gegenwärs 
tig, baben Euch in chrliher Jagd errungen und wollen 
Euch behalten, bis ein Gewaltigerer Euch uns wieber 
entreift. Außerdem ifi es einleuditend, daf wir, als 
Rarbmänner, die Sitten, die Tugend, die Gercchtigkeit 
auf dem Lande rein zu erbalten bemüht fein müſſen. 
Wir fönnen alfo nicht zugeben, daß eine unferer Töch— 
ter von einem Manne verlaffen werde, der ibr ewige 
Treue gelobt bat und fie aud zu lieben behauptet. 
Demnach iſt es unfer Wunfd und Wille, daß Ihr Ras 
tbarina Claus heirathet. Cure erfie Braut wird ſich 
fhon einen andern Mann fuchen. Meint Ihr nicht, 
und feid Ihr's zufrieden 2” 

„Hurrah, es lebe Katharina!” rief Anderfen, 
ſchwenkte feinen Hut und fehüttelte die Hand des Spre: 
chers. „Ich bleibe bei Euch und werde Helgolander.” — 
„Claus,“ fagte er zu feinem zufünftigen Schwager, „ic 
bin, beim mächtigen Element, recht vergnügt, daß ich 
Deine Schwefter kriege! Jenken's Lore ifi ein gutes 
Mädel, aber voll Launen, wie die See im Herbfil” | 


Ehe noch bie beiden Männer nah Haufe famen, 


| war die Runde der ſeltſamen Eniſcheidung ſchon rings: 
um verbreitet. Die Jungen ſchrien, lachten, warfen die 
| tem minder laut, aber nicht weniger herzlich, und als 
acht Tage fpäter das fo wunderlih zufammengewürfelte 


u 


Mügen in die Luft, balgten ſich, die Erwachfenen lade 
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Paar getraut wurde, begleitete die ganze Bevölkerung 
das junge Ehepaar auf ihrem Spajiergange um bie 
Infel. Anderfen und Katharina wurden glücklich, und 
Jenken's Zore foll lachend eine lange Rede gehalten bas 
ben, als fie die Runde von der Untreue ihres ebemalis 
gen Geliebten erfuhr. 


Eorrefponden;. 
Aus Paris. (Beſchluß.) 
[Batzas in Berlegenteit; Ruy Btas.] 

Eine der größten Neuigkeiten, wichtig für die ganze 
Literatur, habe ih Ihnen dies Mal zu melden. Balzac 
beklagt fi im der WVorrede feines neueften Romans „la 
feiume superieure,“ daß er fchreiben müffe, da «8 ihm an 
Geld fehle. Hört, Ihr deutſchen Literaten, und ftaunt! 
Ihr glaubt vielleicht, Balzac habe einige taufend Gulden 
verdient und habe fie im ſpaniſchen Papiern verloren? D, 


nein. Man bat die Berechnung gemacht, daß er bereits | 


500,000 Franken verdient hat und dag — er wirklich nicht 
weich if. Balzac lebte während diefer Zeit wie ein Fürft, 
er hatte franzoͤſiſche, hollaͤndiſche, deutſche und englifche Zim⸗ 
mer, Gemälde und Pferde, er reifte wie ein Graf und 
dachte, es würde immer fo geben. Während diefer Zeit 
gingen mit dem Gelde aud die Gedanken fort und deswe— 
gen Eagt er, daß er für Geld ſchreiben müffe. Hätte je 
ein deutſcher Schriftfteller fo viel als Balzac verdient, er 
würde fragen, ob die Cotta'ſche Buchhandlung zu kaufen 
ſei. Wie anders der arme Beranger, der jedes Geſchenk 
ausfhlägt und wie ein Landmann von Kartoffeln lebt. Vals 
zat iſt gerade das enfant gate der franzoͤſifchen Literatur. 
Er glaubte an den Ausſpruch des Dichters: „Es fol der 
Dichter mit dem Fürften gehen,” vergaß aber, daß feine Ci⸗ 
villiſte nicht jedes Fahr meu votirt wird. Man könnte zu 
ihm fagen: Vous avez chante, dansez maintenant. Im 
Grunde muß der Literat auch Philoſoph fein und ſich bes 
nügen koͤnnen, keinesfalls aber ein Dandp; denn nichts 

brlicheres gibt «8 für Kunft und Piteratur, ald wenn 
man auf die Quantität flatt auf die Qualitdt zahlt und 
von allen Romanen Balzac's gibt es mur drei vorzüglice, 
bie feinen Ruf für immer ſichern werden, vier mittelmäfige 
und eine Unzahl von mäflerigem oder, was noch fchlimmer, 
von verderblichern 
ein Meifterftüf, la Peau du chagrin, und P’histire d’une 
femme de Paris. Der in Deutfcyland fo beliebte Pöre 
Goriot ift oft fehr gemein, unmahr und verderblich. Uebris 
gend bat fein neueſter Roman durchaus nicht Stich gehal⸗ 
ten umd obſchon Balzac, einer der größten grammatifalifhen 
Neologiften, immer auf die Kritik fhimpft und fie eine 
Mege ſchilt, fo that fie ihm doch nie Unrecht und bat ihm 
mehr gehuldigt, als er verdiente. Wenn fie ſich aber luſtig 
macht, daß er einem Freunde die Feder [henkt, mit der er 
einen ſchlechten Roman gefchrieben, fo hat fie ganz recht. 

Das ſchon fo lange angefündigte Drama von Victor 
Hugo wurde endlich gegeben. Der Erfolg war eben fo groß, 


Beug. Jene drei find Eugenie Grandet, | 


als das Sch ſchlecht und abnorm if, Meines Erachtens 
iſt — einige hoͤchſt portifhe Scenen ausgenommen — dire 
das ſchlechteſte Stuck, das Dugo noch gefchrieben. Doc) 
urtheilen Sie felbft. Don Salluſte hat eine Dienerin der 
Königin Maria von Neuburg, Gemahlin Carl's des Zwei: 
ten verführt. Die Königin verlangte die Che, um den 
Schimpf zu deden, und verbannte auf die Weigerung Sal: 
luſte's denfelben aus dem Reiche. Saltufte will ſich rächen: 
damit beginnt das Stud. — Er tritt auf mit feinem Lakaien 
Ruy Blas und mit feinem Verter Don Gefar de Bazar, 
einem lirderlichen adeligen Schuft, der ehemals Schulden 
hatte und jegt das Handwerk ins Straßentaͤubers fpielt. 
Sallufte verſucht den Better duch eine Geldfumme zu ges 
winnen, um ihn an ber Königin zu rächen. Diefer befigt 
trog feiner prahlerifchen Verworfenheit noch Delicateffe ge: 
nug, um galant gegen Frauen zu fein und das Anerbieten 
auszufclagen. Hierauf entfernt ſich Salluſte. Ruy Blas, 
ein niais, erzähle Don Gefar, daß er eine hohe Dame liebe, 
ihre jeden Tag eine biaue, deutſche Vergißmeinnichtblume auf 
die Gartenbank lege und im Liebe vergehe, Nun Bias if, 
wie man fieht, ein Candidat des Tollhaufes von Anfang 
an. In Victor Hugo's Zimmer haben die Wände Ohren. 
Sallufte bat dies gehört, er erräth die Liebe feines Bedien⸗ 
ten zur Königin, Lift feinen Vetter an Gorfaren verkaufen, 
um ihn zu entfernen und wählt ſich Ruy Blas zu feinem 
Werkzeug. Er gibe ihm feinere Kleider und den Namen 
Don Gefar, er läßt ſich ferner ein Billee von ihm fchreiben ' 
zum ſchriftlichen Beleg, daß er fein Diener iſt, und ein an⸗ 
dered an die Königin. Die Königin tritt auf. Blas fragt, 
was er thun fol und Sallufte antwortet, de plaire & ceite 
femme et d’ötre son amant. Dies der erfte Act. 

Am zweiten Akt bat die Königin fpanifche Langeweile 
und deutſches Heimweh. Hier kommt eine herrliche Nor 
mange vor, bie ich in der Schnelligkeit überfege. Hier if 
fie in beiden Sprachen. 


A quoi bon entendre 
Les oiseaux du. bois, 
L’oiseau le plus tendre 
Chante dans ta voix. 


Que Dieu montre ou voile 
Les astres des cieux, 

La plus pure etoile 

Brille dans les yeux. 


(u’arril renourelle 
Ce jardin en feur, 
La leur la plus belle 
Fleurit dans ton coeur. 


Cet oiseau: de flamme, 
Cet astre du jour, 
Cette eur de l’ame 
S’appelle l’amour, 


Mozu auch noch länger 
Belaufchen der lieblichen Vögel Gefang ? 
Ein füßerer Sänger 
SIE im deiner Stimme melodiſchem Klang. 
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Mag aud in ber Ferne 

Erbteichen des Himmels Geftien ober nicht, 
Der reinfte der Sterne 

Glaͤnzt in deiner Augen ſtrahlendem Licht, 


Mozu auch das Kofen 

Am Fruͤhling mit. Blume und Bluͤthe? 
Die ſchoͤnſte der Roſen 

Waͤchſt in deinem fhönen Gemüthe. 


Das lieblichfte Koſen 

Der füßefte Sang, der Stern fo rein, 
Die Krone der Roſen 

Iſt Liebe nur Liebe allein! 


Ruy Bias, der neue Don Gefar, ift bereits Adjutant 
des Könige. Er bringe von diefem der Königin eine Bots 
ſchaft folgenden Inhalts: Madame, il fait grand vent et 
jai tue six loups. Welch ein Conttaſt. Run Blas, ber 
jegt die Königin fieht, wird verwirrt und fallt in Ohnmacht. 
Die Königin erkennt an einer zerriſſenen Spitze von ihr, 
die fie einſt Liegen lich, ihren Blumenbringer. in gewiſ— 
fer Don Guritan nimmt dieſe Ohnmacht übel auf und for— 
dert Ruy Blas. Die Königin jedoch ſchickt den Orden nad 
Deutfhland, um ihrem Vater ein Kiſtchen zu überbringen, 
und das Duell ift aufgeſchoben. So weit der zweite Act. 

Im dritten Ast iſt Blas, ein ſchlechtes Seitenftüd zu 
Gilblas, Minifter, Er tritt ind Kabinet, fehilt die Dumm: 
Eöpfe von Collegen aus, fagt Spanien berb die Wahrheit 
und jagt jene fort. Die Königin, bie ſchon wirder gehorcht, 
ift entzuckt, ftürgt hervor und ein Liebesgefländniß erfolgt. 
Aber in dieſem Augenblicke tritt Salufte, den man verbannt 
glaubte, in dem Kleidern feines Dieners ein. Ruy Bias 
ift vernichtet. Doch Salluſte ſchweigt noch, er befichte nur 
feinem Bedienten: Minifter, bie Königin in fein Haus 
zu beftellen; das beift immer ohne Namen, bios am eine 
Dame ift das Billet. Ruy Blas weiß nicht, warum dies, 
er gehorcht mechaniſch, hebt eben fo mechaniſch das Taſchen⸗ 
tuch feines Herrn wie im erſten Acte auf und verzweifelt, 
aber der Zuſchauer kann nicht umhin, ihn einen Dumm: 
kopf zu ſchelten. Dies der dritte Act. Der vierte ift blos 
da, um das Stück aufzuhalten, Der wirkliche Don Gefar 
fäle zum Kamin, fage zum Kamin berab, durch den er ſich 
gerettet hatte. Diefer Aet iſt zum Laden. Don Ceſar ißt 
Paſteten, ſpielt den rechten Mann, tauſend Quiproquos wie 
im Doppelpapa, und endlich kommt der alte Guritan und 
fordert fein Duell, Mas liege ihm daran? er nimmt's am 
und tödtee ihn, Die Sadıe kommt heraus und Salluſte 
läßt den rechten Vetter auffnüpfen. In dieſem Act foms 
men paffable Beten vor. Im fünften Act kommt bie Rö- 
nigin zu Rup Blas verfchleiert, aber auch Salluſte iſt da 
mit feiner Rache. Er follte eine Magd heitathen, num 
braucht er nur die Thuͤr zu Öffnen und die ganze Welt 
weiß, daf die Königin einen Raknien liebt und zu ihm kommt. 
Endlich geben dem dummen Jungen die Augen auf, er fiebt 
woran er ift, erfticht den Saltufte und vergifter fich ſelbſt, weil 
die Königin ihm nice mehr liebt. Jedoch verzieh fie ihm 
noch und das Stud ift zu Ende. Was auch das parifer 
Publicum fagen mag, das Stud iſt ſchlecht. Micht eine 





noͤthigſte Aunft nennt. 


Ahnung von Wahrheit und Natur, lauter Frazze, eine hir 
ftorifche Rüge und fo innerlich hohl, daß ein erzwungner Effect 
den andern verdrängt, um den Zuſchauer hinzureißen. Man 
muß freilich geftehen, daß die Füge mitunter brillant ift und 
einen Moment hindurch taͤuſcht. Will dieſe Poefie nichts 
weiter, fo bat fie erreiht, was fie wollte. Schlimm aber, 
dab der Hang zum Effectuiren ein an ſich fchönes Talent 
verführt, ſich förmlid in Unnatur und Gefhmadlofigkeit zu 
badın. 





Notiz. 
feine Wietaudiche Alademie.] 
Wieland, in feiner Jugend aͤußerſt freiſinnig und ops 


poſitionaͤr, fein Lebelang human und von philanthropiſcher 
Befinnung, ging in feinem zwanzigſten Sabre mit dem 


Plane einer Akademie, eines Gymnaſiums im höheren Sinne, 
um. Die Wiffenfhaften, die da gelebet werden follten, war 
ren Phitofopbie, Geſchichte, Mathematik, vor Allem Moral, 
Politik und Kenntnißñ des Menſchen, welde Wieland bie 
In diefer Akademie follten die 
Schulformen gänzlich abgethan fein. Die Lehrer, menig- 
ſtens die erften, ſollten alle Genies (Benien, wie Wieland 
ſchreibt), alle von gleicher Wahrheit und Zugend beſeelt fein. 
Freiheit und bon sens follten bier ihren Eis haben. Die 
Hauptbemühung der Lehrer follte fein, die Terthümer, Vor— 
urtheile, Phantome der Erziehung und Gewohnheit aus ben 
Köpfen der Schüler zu räumen und zuvörberft ihre Herzen 
zu bilden. Die Schüler follten ausgewählt werden, ihre 
Zahl nicht über dreißig fein. Der Plan war gewiß koͤſtlich 
und des Schweißes eines Eden werthz Wieland felbft nennt 
ihn zu vernünftig und menſchenfreundlich, als daf er außer 
geführt werden könnte. Er brauche dazu, fährt er fort, ei⸗ 
nen großen Deren, der zwanzigtauſend Thaler dafür verwens 
den mollte. „Aber unfre Auguſte,“ beißt es weiter, „brau⸗ 
hen ihre Einkuͤnfte zu Soldaten, Opern, Tänzerinnen, Res 
douten und andern bdergleihen Nothwendigkeiten, und die 
kleineren Seigneurs wollen nach Proportion Eeine kleinern 
Herren fein. Wenigſtens möchte ich nicht, daß mein Plan 
irgend einem Minifter befunnt würde, Diele Art von Ans 
thropsmerphis, meiden man mehr Weihrauch freut, als bie 
Heiden ehemals den Zeufeln ftreuten, in deren Händen es 
ſteht, die Miffenfchaften zu verbreiten, die Verdienſte zu ers 
kennen, die guten Köpfe aufjumuntern und alle Arten ber 
guten Anſtalten ins Werk zu fegen — werden alles dieſes fo 
lange bleiben laffen, ald man fie um Tugenden willen, bie fie 
nie gehabt haben, um Thaten, die fie nie gethan haben, um 
Gnaden, bie fie nie, wenigſtens wiffentlich keinem, ber 
fie werth war, gegeben haben u. f. m. vergöftert und ans 
betet. Ehe ich einem ſolchen Sünder etwas zu banken has 
ben wollte, will ich von der Vorfehung und mir felbft Frei: 
heit, Zufriedenheit, ſelbſtgewaͤhlte Armuth eined Gimon oder 
Sokrates annehmen.” &, Dorow's „Denkſchriften und 
Briefe zur Charakteriſtik der Welt und kLiteratur.“ Heft 2. 


Leipzig, Drud von 9, 8, Hirſchfeld. 
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4. 
Der Sonntag in Wien. 


Morddeurfher Lofer! Willt Du nicht au einmal 
fröhlich und forglos fein? — Ich führe Did auf einen 
Sonntag nad Wien. Dies ift feiner von Deinen nebli: 
gen Sonntagen, wo der fiille Genius des Sabbarbs auf 
offenem Markte gäbnt, wo in den Straßen die Tauben 
ungeftört wie verliebte Betſchweſtern promeniren, und 
pieriftifhe Kater fih auf den Dächern dehnen, die grü— 
nen Augen in zärtlier Andacht zum Himmel febrend, 
Nein, dies iſt wirklid ein Zag der Sonne, der Luſt; 
da fpringen die Späße, die Wige, die Küffe aus allen 
Zhüren und Thoren, und balten mit den bunten Fähn— 
lein gefelliger Freude ihren Triumphzug durd Gärten 
und Gallen, und nur von Weitem zieht die ewig wach— 
fame Göttu der Ordnung, die Polizei, ihre unfihtbaren 
Kreife, daß aus den fröblihen Chören feine Saturnalie 
wird! Heute feien dem Wiener alle Sünden vergeben; 
heute ift er ganz das liebenswürdige, barmlofe, gaſiliche 
Kind. Ab, er erbebt fi früb von feinem weicden 
Pfühl, und ſiehe, über den Kablenberg lat das blaue 
Auge des Himmels fo lebenslufiig berein, und felbft der 
alte, finfiere St. Stephan ift mit freudigem Rofenglanz 
übergoffen, als fönnt er die taufend Kinderfpiele nicht 





“ 
erwarten, mit denen die fröblihen Maffen zu feinen Fü— 
fen beute tanzen und fpringen. Ja dem Wiener ſchwimmt 
es dann por den Augen, wie goldene Müden im Son: 
nenftaub, wie ein unendliches, ftrablendes Meer mit un: 
zäbligen, feligen Infeln. Schon bört fein Obr das Rollen der 
Fiaker, der Gefellihafts: und Zeifelwigen. Wohin wer: 
den ihn nicht noch die Räder entführen, was ſteht feis 
nen fünf Sinnen nicht Alles bevor! Augarten und Pra: 


‚ter, Hitzing und Grünzing, Penzing und Schönbrunn, 
. Sperl und Dommayer, Strauß und Lanner, Reſtroh 
und &tuwer, o und er weiß es ſchon jegt — darum lacht 


er fo fchlau vor fih bin — eim füllsfeliges Räuſchchen 
befchließt den feligen Tag, und verflärt mit goldenen 
Sommerwölthen, wie mit hängenden Gärten, feinen 


Freudenhimmel bis tief in den blauen Montag hinein 


— und vor dem nordifhen Kasenjammer bangt feiner 
tapfern Seele nit. Dod nehmen wir erft ein calmis 


rendes Pulver, um mit müchternem Auge die bunten 


Gruppen und Procefionen der Freude zu muflern. Zaus 
bern wir uns einen erften Mai auf dies Blatt. Dann 
wird nad alter Sitte Vormittags der Augarten beſucht. 
Eine breite, ſchattige KRaftanienallee, die Hauptallee ges 


' nannt, ift das Stelldichein für die fafbionable Welt, die 


auf vier Rädern fam, und deren glänzende Equipagen 
im Vordertheil des Gartens, vor dem Tanz: und Spei: 
fefalon, in zwei Reiben aufgeftellt, die Herrlichkeit ihrer 
Eigenthümer verfünden.. Aber aud gewöhnlihe Men: 


ſchenkinder, die ihre Beine in Bewegung fegen, um forts 
; zulommen, dürfen diefe grüne Gafle betreten, wo bie 
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Schönheiten Wiens ihre liebreigenden formen, ihre tür: 
kiſchen Shawls, ihre Sammt- und Scidengemänder geis 
- gen, wo die abelig bleihen Geſichter der blühenden Ma: 
tur ibre Glückwünſche zur Heburt des Frühlings brin: 
gen: Dod, ad — es war nur ein Staatsbeſuch, fie 
haben dem Wolfe feierlich den Augarten eröffnet, und nun 
fagen fie ibm Lebewohl bis zum Fünftigen Mai. Kaifer 
Sofepb eröffnete diefen Garten, fo wie dem früher ver: 
ſchloſſenen Prater dem Bolfe, warf einige Rachtigallen 
binein, und fhrieb auf das Thor: „Der Menihbeit ge: 
weibt ron ihrem Verebrer und Freunde, Joſeph.“ Ach 
weiß nicht, ob die fonderbare, ehrwürdige Schrift noch 
über dem Tbore zu leſen ift, aber alle Erinnerungen 
und Nadtigallen balten den Wiener nicht ab, kurze Zeit 
nah dem erfien Mai dem Hugarten treulos zu werden; 
er betreibt feine Belufigungen, beſucht feine Promena: 
den wie ein fleißiger Student feine Collegien, ſyſtematiſch, 
nie außer ber beſtimmten Zeit; felbft bei feinen Wergnüs 
gungen waltet das hiſtoriſche Recht. Inſtinktmäßig folgt 
er den Spuren der noblen Welt; wenn in den Som: 
mermonaten die hoben Herrfdhaften ins Bad reifen, dann, 
fiolger Prater, ceremoniöfer Augarten, find Euere ſchö— 
nen Zage vorbei; einfamen Beratungen mag der Wie: 
ner nicht nachhängen, obne glänzende Staffage, ohne 
Tanz- und Speifefalon wäre ibm die berrlichfte Alpen: 
landfhaft ein leeres Dpernbaus. Daber die in MWien 
gebräuchlichſten Redensarten: Heute war Baftei, beute 
war Augarten oder Prater. Bor der feierlichen Einweihung 
durch die Fahrten am Dfierfonntage oder Montage eri: 
fürt der Prater noch gar nicht, und man fpridt von 
ihm als von einem Dinge, das zum Heil der Welt erft 
entfiehen foll. Oſtern aber, das ift für ibn der Tag der 
Auferfichung, des Triumphes. Seht Ihr über dem Ro: 
tbentburmtbore das zabliofe, feſtlich gefleidere Volk ſich 
an die Bruftiwehr drängen, atbemlos laufend, die Aus 
gen ſtarr auf die Kerdinandsbrüde gebefter, als wäre 
der Cinzug eines öfterreihifhen Columbus zu erwarten, 
als kaͤme die Rachricht von der Entdedung einer neue: 
fin Welt, eine Kunde vom Himmel, eine Proclanas 
tion des jüngftien Gerichts? Aber kein Engel bat in die 
Pofaune gefioßen, noch fiebt der Stepbansthurm, obne zu 
wadeln, eine treue Schildwache auf ihrem Poflen; der 
Prater iſi's, der das Boll der Wiener zum Aufftande bringt, 
daß es fib, Mann an Mann, mit Meibern und Kin: 
dern auf den Wällen zufammenrottet. Vom Stepbanss 
plage aus minder fi, wie eine gefpaltene, bunthäutige, 
ungebeure Rieſenſchlange, ein doppelter Zug von gläns 
ienden Gauipagen dur die Straßen der Stadt über 


| die Vrüde, dur die unendliche Jägerzeile bis tief im 
1 die Alleen des Praters, eine Strecke von einer ſtarken 
i halben Erunde weit, Ringsum wogt und brandet ein 
luftiges Menfhenmeer ; da gibt es Augenweide, Wagen, 
Roſſe und Leute. Wie ein Krämer prablend feinen 
weiten, langen Zeppidy entfaltet, fo entrollt die Kailers 
ftadt mit einem Male all ihren Glanz, all ihre Pradt. 
Da fann man die Götter und Göttinnen Wiens von 
! Angefiht zu Angeſicht ſehen, an den bebilderten Kut— 
ſchenthũren, an den gemalten und» ungemalten Wangen 
fann man Genealogie und Heraldik findirem Da führt 
* oder vielmehr fegelt die Gefandrihaft Albions, und die 
leichten Jockehs büpfen auf den flachen Sätteln der 
ſchlanken Renner auf und nieder, da fommt das gewal: 
tige Rußland gefahren, wilde, bärtige Gefellen, mit 
ſibiriſchem Pelzwerk geſchmückt, ſchwingen triumpbirend 
über die edlen polniſchen Roßlein die Peitſche, bier naht 
der kaiſerliche Gallawagen, ein breiter, geräumiger Ras 
fien, über und über mit Gold geſchmückt, aber die ſechs 
wohlgenäbrten Schimmel feinen beute nicht Die feuris 
gen Sonnenroffe zu fein; langfam, wie Schnecken, gie: 
. ben fie ibre reiche Eofibare Bürde; ein armfeliger Fia⸗ 
fer vor dem Wagen des Kaifers zwingt fie gleichen 


Schritt zu halten, 
(Die Hortfebung folgt.) 


Die politifchen Flüchtlinge in England. 
(Beſchluß.) 

Ich liebe Deutſchland vor allen Ländern, die Deutſchen 
vor allen Vollern: eben deswegen muß ich auch die Feh⸗— 
ler der Deutſchen rügen, und fie haben deren viele und 
arge. Mäbrend einer ficbenjäbrigen Abweſenheit aus 
Deutſchland, auf langen weiten Reifen und darch länz 
gern Aufenthalt in der Schweis, in Paris und Zons 
don batte ich Gelegenheit, die Deuiſchen außerhalb ih: 
res Waterlandes, im Bergleib mit andern Nationen, 
und namentlich die deutſchen politiſchen Flüchtlinge fens 
nen zu lernen. Ihre guten Seiten wollen wir nicht 
verkennen, aber ibre ſchlechten eben fo wenig, wollen 
jene nicht überfhägen und übermäßig loben — benn 
welches Gute erreicht man durch Lob allein? — bdiefe 
dagegen beleuchten, und, verdienen fie Tadel, rückſichts— 
los radeln. Mit Unwillen und Wehmuth muß ich ge: 
fieben,, daß unfere Zandeleute im Allgemeinen und bie 
Flüchtlinge im Befondern, in Vergleich zu denen an« 
| derer Nationen ſehr weit nadıflanden, dies ſowohl, was 
j das Aeußere und die Bildung, als aud was ihre po— 
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litiſchen Anfihten und ihren Charakter betraf. Ehrende 
YAusnabmen weiß ich gebührend zu würdigen, es gab de: 


ren viele, aber auf die Mehrzahl der deurfchen Ausz | 


wanderer, Reifenden und Flüchtlinge findet Gefagtes 
vollfommene Anwendung. Betradte man nur das Aeu— 


ßere eines deutſchen Handwerkers dem eines franzöſiſchen 


und englifhen gegenüber, Wie lintifh, wie täppiſch, 
wie ungebildet und rob! Und dann bie politifche, die fo: 
eiale Bildung! Kramjofen und Engländer wiſſen felte: 
ner zu fchreiben und zu fefen, als die Deutſchen, das 
ii vollfommen wahr, hängt aber von diefem fogenann: 
ten Volksunterrichte ſoviel, Alles ab? Seht auf die 
Refultate, auf das praktische Leben, vergleicht einen fran— 
zöſiſchen Duvrier mit einem deutfdhen Handwerker ! 

Ein befannter Gelehrter in Paris behauptete, daß 


unter ben heutigen Republicanern die rufliihen unbe | 
dinge den Borzug hätten, fie wären bdenfende, firenge | 


Republicaner von riner unbeugſamen Gonfequeng, wären 


in einem abſolutiſtiſchen Staate, durh das Gegenibeil 
von ibren Anſichten (e contrario) gebildet, und deshalb | 


N 


| 











wire diefe Bildung eine tiefe, ins Leben übergegangene. 


In wie weit jene Behauptung wahr, wollen und füns 
nen wir nicht unterſuchen, betraf fie allein nur die hö— 


bern umd gebildeten Glaffen, fo mag fie Anwendung | 


finden, feinesweges aber, wenn von dem Wolfe die Rede 
it. Da kann nur öffentliches Leben, Oeffentlicheit aller 
Berbandlung, eine unbeſchränkte Prefs und Redefreibeit 
den politiſchen Charakter bilden; es kommt wenig dar: 
auf an, ob fo viel mehr oder weniger in dieſem, als in 


jenem Staate leſen und fhreiben fönnen, es kommt dar: 
Welcher | 


auf an, was fie lefen und ſchreiben dürfen, 
Deutſche aus dem Handwerferfiande, welder Landmann 
fümmert fi denn um Zeitungen, um Politif, wo fände 


ſich aud viel Stoff für ibn; das Ausland intereffirt ibn | 


nicht, weil er es nicht kennt, das Inland bietet ibm in 
politiſcher Hinfiht zu wenig, weil es eben des öffentli. 
den Lebens ermangelt. Kornpreife, Reifen hoher Herr: 
ſchaften, prinzlidge Geburten, Taufen und Todesfälle, 


Sluminationen, Feuersbrünſie, Ueberſchwemmungen und | 


Manöupres füllen die Spalten deutſcher Blätter bezüg— 
ih Deutſchlands — wie foll ſich da der Deutſche polis 
tiſch bilden, zumal jede politiſche Schrift, die nicht firenge 
ben Grundfigen der Regierungen buldigt, verpönt ift 
und confiscire und als fhändlih und ſchmählich ver: 
ſchriten wird? 

Oft haben wir die Meinung äußern hören, das 
deutſche Volk fei noch nicht reif. Cs ift bier nicht die 
Rede von einer Reife für den Kepublicanismus, obwohl 











ein neuerer fehr befannter Schriftſteller, Zerminier, ber 
Anſicht ift, daß die deutſche Mation unter allen euros 
päiſchen in Folge ihrer bäuslihen Tugenden die einzige 
fei, welche für republicanifde Inſtitutionen fi eigne — 
fondern nur von einer Reife für freiere, für conftitutios 
nelle Verfaflungen im weiteften Sinne des Wortes, Aber 
wie foll eine endlihe Neife werden? Durd Wort und 
Schrift? Die Welt foll ſechstauſend Jahre fieben, fie 
könnte noch ſechstauſend fteben, und wenn bie Verbält: 
niffe, die Regierungen und die Regierten ſich nicht Ans 
derten, würde auch jene Reife nimmer gedeiben. Wa: 
ren die alten Spartaner, die alten Römer für Republis 
fen reif? Werfielen in fpätern Zeiten dicfelben Völker 
nicht in Stumpfiinn und Indifferenzẽ Es fiebt alfo 
nod fehr dabin, ob mit der Zeit, ob mit vorgefchrittes 
ner Kenntniß, dur Vermehrung der Schriften und 
Schriftſteller ein Volk in politifher Beziebung reife, eine 
ſolche Reife kommt nah unferm Dafürbalten plößlich, 
muß plöglid fommen, wie ein Gewitter, wie ein wars 
mer Rıgen. Welche Nation lag im tiefen Banden der 
Unwiſſenheit, des Knechtſinnes, des Pfaffendienfies, als 
die franzöfifhe vor 17597 und wie fchnell gedich jene 
Nation zu einer politiihen Reife! Auswüdfe, durd 
zu ſchnelles MWahsıbum entitanden, wollen wir jener 
Reife nicht abfpreden, die Frucht war eine Treibhaus: 
pflamze mit Blut gedüngt, der Wurm faß im Innern. Auch 
erfireben und wünfden wir feine Reife durch ſolche Mit⸗ 
tel herbeigeführt, obwohl nur durch Reibung Kunfen 
entfieben. Bieten uns nicht andere Wölfer erfreulichere 
Bilder, bot uns deren nicht das frangöfiihe 1530? 
Givilifation und Humanität find fortgefchritten, eine 


' franzöfilhe Revolution von 1750 haben wir nicht mehr 


zu befürdten, am wenigfien in Deutſchland, wo Recht 
und Sitte und Liebe für gute Negenten nie erftarb, nie 
eriterben wird, — 

Borfichende Abfhweifung {dien uns nothwendig als 


\ Einleitung zu dem Kelgenden, zugleih au, um den 


Standpunet feitäufiellen, von welchem aus wir die polis 
tiſchen Verbältniffe überbaupt und die Anfichten der Lis 
beralen und das Treiben der politifhen Flüchtlinge ine 
Belondere betrachten. Es ift unfer Streben, fo unpars 
teiifh und frei als möglih die Anſichten und Beftre: 
bungen der verfdiedenen Parteien, das Annehmbare und 
Gute fowohl, als’ das Verkehrte und Ueberſpannte zu 
befpreden, ohne Scheu, diefem oder jenem Theile zu 
mißfallen, obne Furcht, verdächtigt, geſchmäht und zur 
Rechenſchaft gezogen zu werden, Richt die politischen 
Verbältniffe des Vaterlandes überhaupt find es, bie 





wir bier zu verbandeln wagen, fonbern bie politi— 
fen Beweggründe und Meinungen, welde ben deut⸗ 
fhen Flüchtlingen inne wohnen, welde fo viele wadere 
Jünglinge und Männer aus dem Baterlande vertrieben, 
in alle Welt jerfireut und in unabſehbares Elend ge: 
fiürzt haben. Wir adten die Bellern, die Edlen dieſer 
Unglücklichen, tie frei von egoiftifhen Zweden und fal- 
ſchem Ehrgeize ihrer Meberzeugung Alles opferten, was 
in den Augen der Welt Reiz bat: Gut, Ehre und Kreis 
beit; wir verachten aber eben fo diejenigen, bie fi 
den Namen WPatrioten, Liberale, Radicale, politiſche 
Flüchtlinge w. f. w. beilegen, und die Sade nur als 
Speculation, als Mittel zu ihrer Eprifienz betrachten; 
aus niedriger Selbſiſucht auf Namen Anſpruch maden, 
die Niemandem weniger als ibnen gebühren; die, des 
Vortbeils halber, jede andere Meinung befennen, zu je: 
der Fahne ſchwören würden; Keiglinge, die nur hinter 
dem Bierfruge und in fogenannten demokratiſchen Ver: 
fanmlungen Muth haben, unfinnige Reden halten und 
Andere verleiten und berüden; träge, unfäbige Menfchen, 
die auf feine andere Weife etwas verdienen können, das 
ber Demagogen fpielen, von Beiträgen, Eubferiptionen 
und der Milde der Beſſern ihrer Partei leben — vor 
diefen warnen wir und halten fie für gefährlicher, als 
alle Schergen des Ablolutismus, als Verräther, Ab: 
trünnige und Spione. 

Es iſt unglaublid, wie einfihtsvolle Männer häu— 
fig von folden politifhen Charlatans betrogen wurden, 


Mir könnten viele Veifpiele anführen, wir lebten gerade | 


jur Zeit ber Huandwerfervereine und des Savoyerzuges 
in der Schweiz, fpäter mehrere Jahre in Paris und 
dann ein Jahr in London, zur felbigen Zeit, als in 


genannten Zändern und Dertern das reglie Leben ber ı 


politiihen Vereine fi entwidelte; wir fennen bdaber 


politiſchen Berbindung, deshalb dürfen wir fpreden, 


denn wir haben ſchon damals häufig unfern Unwillen 


über Tborbeiten und Unſinn zu erkennen gegeben und | 


mitten unter den Klüchtlingen und „Berfhwornen“ ung 





nicht geſcheut, unfere Meinung ausjufpreden und dies | 


felbe auf jede MWeife zu vertreten und mit dem Leben 
zu vertheidigen; wir fürchten uns beute eben fo wenig, | 
eben fo wenig vor einem im geheimer Zigung ausge: | 
ſprochenen Zodesurtbeile — welches bereits über meh— 
rere Verdächtige, Abtrünnige und Gefährliche verhängt 
worden ift, wie z. B. über Herold, über Mazzini, und 


| 


Alles fehr genau, die Führer, wie die Mitglieder und | wollte, würde man feine Vernunft in Abrede ſtellen. 


die verfhiedenen Pläne; wir waren felbk nie in einer | 
licher Menfh und ein gefunder Menfc hält kein Soloflds 


obne als Verräther, als Spion bezeichnet zu werden, \ laſen 
hoffahig iſt. 


Publicum überliefert werden ſollen. 


wie es heißt auch über Leſſing, — als vor einem offe 
nen Kampfe Mann gegen Mann, 


Notizen. 
[Mufitatise Neuigfeiten im Leipsig.] 
Zu Ende November im achten Abonnementconcert eine 
Symphonie von Möhring, mic; duͤnkt einem jungen berliner 


I Mufiter, der felbit zugegen war. Wir urtheilen nad einmalis 


gem Hören, geben alje nur den erjten Eindrud. Der Ans 
fang war gefällig, auch der Anfang der folgenden Saͤtze. 
Manche bübihe Motive fcheinen in der That neu und ver: 
rathen das Streben, den claffifchen Vorbildern gerecht zu 
werden, im beitten Satze fcheint Beethoven's Einfluß un: 
verfennbar. Ermüdend aber ift ein gewiſſes unftätes Mes 
fen, ich will nicht fagen, Berworrenbeit, nicht minder die 
Länge mandyer Paffagen, deren Wiederholung mit dem eis 
gen Dinundherwenden deffelben muſikaliſchen Gedankens faſt 
Erfhöpfung berbeifübrt. 

An demfelben Abend ein ſchoͤnes neues Concert von 
Ferdinand David, das der Componiſt meifterhaft vortrug. 
Es ift niche blos gefegt, um die Technik beilliren zu Laffen, 
fondern ein intereffantes Muſikſtück, in weldem die Solos 
ftimme nichtsdeftoweniger eine glänzende Rolle durchfuͤhrt. 
Befonders gilt dies vom erften Saye (der das Andante übers 
geht), der legte vernachläffigte mehr die Orcheſterpartie. Aber 
fhon das Streben, das Soloconcert mit Gedankeninhalt zu 
füllen, iſt nicht genug gu rühmen, Die bloße Technik if 
faft zum Kinderfpiel berabgefunten, Virtuoſitaͤt iſt wohlfeil 
geworden wie Brombeeren, welche die Knaben fuchen und 
oft fogar finden. Um fo beffer, wenn der coquette Kitzel, 
zu dem ein einzelnes Inſtrument hinneigt, in Soloſtücken 


| verfchmwindet, und Hr. David bewies mit der Compofition, 


daß er nicht blos Geigenkünftter, fondern Muſikus ift. 
Sodann hörten wir auch einen Flötiften. Mann wirb 
man aufhören, einem gemifhten Publicum, das die Muſik 
bios aͤſthetiſch treiben will, Milchpappe vorzufegen! Der Floͤ—⸗ 
tenton ift ein Seufser, mehr nicht, ein Seufier bei Monde 
fein in Sommernacht, wenn er aut if. Wenn nun ein 
vernünftiger Menſch fünfhundertmal hintereinander feufzen 
Aber 
Sotoflötenblafen iſt keineswegs vernünftiger, #8 ift fogar mer 
niger fpafbaft, obſchon es ans Spashafte grenzt. Ein chrs 


tenblafen aus, felbft wenn es aus Glaucha kommt und dort 


IFrau von Wollzogen.)] 

Frau von Wollzogen, erfahren wir aus Jena, ſchreibt 
jetzt ihte Memoiren, die jedoch erſt nach ihrem Tode dem 
Jedenfalls werden fie 
über Schiller Werthvolles bringen. Die Freundin des gro= 
fen Dichters iſt hoch in den Siebzigen. 





Leipzig, Drud von 3, 2, Hirſchfeld. 
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"Erinnerungen an Wien. 
R (Serrfegung.) 


So geht der Zug in den Prater, und wenn man 
ſich ſatt geſehen bat, kehrt man zurüd, um noch einmal 
zu ſehen, zwei bis drei Mal machen Fahrende, wie Fuß: 
gänger denfelben Weg, bis der Inhalt einer Kutſche ſich 
deutlich vor dem der andern gejeigt bat; da weben bie 


batiftenen und feidenen Taſchentücher, da dreben fi die | 


reigenden Lodenföpfe vor und zurüc, grüne und weiße 
Schleier beben und ſenken fih, wie es der Krüblinges 
wind und coquettirende Laune befeblen. Pure Schaue 
luft ift es, was die Wiener zu dicſen Fahrten in fol: 
den Malen ziebt, und man kann ihnen die Freude 
nicht verdenfen, alle Zauber ibrer paradiefiihen Waters 
ſiadt in diefer beweglichen Kunſt-, Indufirier und Mens 
ſchenausſtellung fo lieblih vereinigt zu ſehen. Doc 
- weld ein babyloniſches Concert fallt von der einen 
Scite in die Alleen berüber! Pauken und Trompeten, 
näfelnde, rieſelnde Geigen, gellende, trunfene Stimmen, 
Geſchrei und Gelächter ſcheinen die ftolze, anſtändige 
Freude der noblen Welt bier verböhnen zu wollen. Das 
ift der Wurftelprater, der weltberübmte, ein Gar: 
ten der Hesperiden für das gemeinere Volk. 


Schlaraffenland. 
förmige Haide, mit grauem und grünem Mooſe oder 


Springen 
wir doch über den Alleegraben hinüber in dies kleine 
Das Zerrain ift eine weite, wellen: 


| 








— — — — 








friſchem Raſen gepolſiert, am Rande bald mit fchattis | 


ger Waldung, bald mit dunflem Gebölze verbrämt, 


je we 


mit fnorrigen alten Eichen ımd Linden befegt, bdaztwis 
ſchen ein demokratiſches Durdeinander von Buden, Schen: 
fen und breternen Gerüften für Poflenreifer und Bän: 
felfänger. Ihr Maler, bierber wandert mit Pinfel und 
Palette, das find echte niederländifhe Gruppen! Bier 
it noch der leibbafte Hanswurſt zu feben, noch nidt 
von der Givilifation beledt, einen ganzen Farbentopf 
auf den Baden; vor feinem Publicum macht er unges 
nirt Toilette, alle‘ Weramorpbofen, die er mit Rod, 
Holen und Welle vornimmt, darf der Zuſchauer mit 
fedem Auge verfolgen; die Lerdenfelder, die Guns 
poldsfirhner, und die rom Erdberg baden eine zäbe 
Einbildungsfraft, und wenn Sansıwurfl mitten in feis 
nem Stücder! die Mundwinfel aufreiit und ein bals 
bes Würfel» blidden läßt, das er mit ZTafchenfpielers 
fertigfeit zwifchen die Zähne geſchmuggelt, und gleich 
darauf die rübrende Romanze von Eduard und Kunis 
gunde anftimmt, und die guten Leute mit käuendem 
Munde verfibert, daß er der Lumpacivagabundus fei, 
fo beben einige funfzig Zwerchfelle vor Gelächter, und 


dicke Thränen rollen dem ausgedienten Fiaker über die 


ledernen Wangen, Mebenan dreht ſich das Ningel: 
fpiel, bausbadige Dirnen vom Lande, böhmiſche Köchin: 
nen und zierlibe Stubenmädchen figen auf der bölzers 


nen Banf, die den Wagen vorftcht und freien, wenn 


bei der fhwindelnden Bewegung Hauben und Schürjen 

flattern; voran aber reitet ihr ſchmucker Paladin, ein 

Schneiders oder Schufiergefelle, wie ein Doctor in 

ſchwarzem Arad und Hofen; er bat vielleicht ſchon lange 
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die Kinderſchuhe ausgezogen, aber er ſchämt fi feiner 
findifhen Freude nit, und ſtolz auf feine chevalereske 
Pofitur drebt er fih zu feinen Schönen um, als wäre 
er der ungarifhe Graf Chandos, der nah der Sage 
einft im Prater über einen Heuwagen fegte, Zehn Schritte 
davon figt ein verfrüppelter, blinder Alter mit feinem 
Hunde, und drebt unermüdlih den Leierkaſien. Sein 
Inſtrument bat feinen Ton, feinen Athem mehr, den: 
noch läßt er nicht ab, mie ein alter Dichter, der nicht 
mehr fingen ſollte. Armer Narr, wer bat Did hieher 


geführte? Der wilde Lärm übertäubt vollends das leiſe 


Sröbnen feiner Dreborgel, und faum ein fupferner Kreu— 
jer fälle in feinen durdlöderten Hut. 
büſche aber gebt es luftig zu. Ungariſche Hufaren laf- 
fen fih aufipielen, und tanzen oder fpringen vielmehr 
jur wiener Muſik ihren flirrenden Sporentanz. Cine 
Hand an den Tſchako, die andere an die fiäblerne Sä⸗— 
beifheide gebeftet, fo büpfen fie im Grafe auf und nie- 
ber, bis die Wangen flammen und die gewichſten Schnurr: 
bärte fi vor Begeiſterung firäuben; ringsum fieben die 
Gaffer im Kreife, und feirwärts liegt ein dickbäuchiger 
Mufifant am Boden, der fih auf Kofien der Solda: 
ten ein Gutes thut. Schmunzelnd blidt er auf ein Faf⸗ 
ferl Wein, das feine bloßen Arme über dem Kopfe wie: 
gen, und zehn Mal in der Minute fegt er die Lippen 
daran. D Prater, o MWurfielprater! Wenn du nidt 
beftebit, was foll denn auf Erden befieben ? 


bin blide daun Homer's Jupiter, der fonft auf die Thra—⸗ 
eier fchielte, auf die unſchuldigen Naturfinder, um fid 
feiner Schöpfung zu freuen? — Und doch, erfahrene 


fromme Seelen babe ib feufjen gehört und Hagen, 
daß der Glanz des Wurfielpraters von Jahr zu Jahr 
mebr erlifcht, Die gute alte Zeit ift mie mehr, da 
ganze Kamilien mit ihren Haupt: und Scitenlinien im 


Prater faßen von früh bis Abend und Müffe fnadten, | 


wo fie unter freiem Himmel, bei Trompeten: und Paus 


in großen Körben von Haufe mitgebracht; jeder Be: 
fannte, den man erfab, wurde zum patriarchaliſchen 
Mable geladen. Aber das Volk wird immer aufgeflärs 


ter und allerhand Neijungen ausgelegt, wie mein Ans | 
es gebt jur Birn’ und zum Sperl, lieſt 
den Storch und den Spindler, und die Fluren des Wur⸗ 
Es klagt 


dreas ſagte; 


ſtelpraters find jährlich verödeter anzuſehen. 
die Welt ſo oft, daß es keine Kinder, keine Kindlich— 
keit mehr gebe. So lange der Wurſtelprater beſteht, 





Wo bat | 
die alte Erde dann ihr Arkadien, ibr Utopien? Mo: | 








glaub’ ich es nicht; aber einft, wenn auch er verlaflen 
wird an einem Dfterfonntage, dann ſchreibt Cicgieen, 
ihr Dichter; wenn ihr die MWeltgefchichte verſteht, fo 
wird fie Euch fügen, daß die Stunde des Weltgerichts 
nabt. — Befondere Bedeutung bat der Prater außers 
dem durch den Keuerwerfer Stuwer, der feine gluthvol⸗ 
len Ideen als Raqueten, grüne, blaue und anbdersfars 
bige Sterne zum Himmel fieigen läßt. Gin freier Wie: 
fenraum im Prater ift der Schauplag feiner flammen: 
den Dffenbarungen, an denen ſich die Wiener fo ſehr 
ergögen. Richt leicht wäre Jemand in Wien zu finden, 


‚ der folder Popularität genieft, wie Stuwer. Sein Ruf 
Dort im Ge: | 


it in die Salons, in die Barbier: und Edulfiuben ges 
drungen, Kinder, die noch auf den Armen der Amme 
wohnen, lernen ſchon feinen Mamen lallen. Gebt nur 
an Abenden, wo Feuerwerk if, auf die Bafleien, an 
die Ilfer der Donau, in die Gaſſen der Roßau, ober 


: überalibin, wo es eine Ausſicht auf den Prater gibt, 
und ibr ſeht das Wolf in zablreihen Gruppen jteben, 


dem Kraden der Pöller und der Raqueten laufend, 
die feinen Sanseulotten, die Schuſter- und anderen Gaf: 
fenbuben breiten fih in langen Scharen aus, und bes 
grüßen jede Leuchtlugel bri ihren Karbenveränderungen, 
bei ihrem Auffieigen und Riederſinken mit einem lau 
ten Ach!, das dann wie ein Pelotonfeuer durch alle 
Vorftädte läuft. Ja Stuwer ift ein wunderbarer Mann! 
Die Götter aber benriden ihn, und die Sterne jettelm gegen 
ibn Verſchwörungen an; fo oft feine Feuerwerlsannoncen 


in grofien Lettern an den Stadtmauern hängen, nimmt 


man fhnell den Regenfbirm zur Hand. Selten gelingt 


es dem modernen Prometheus, die Lift des alten Pins 
Wiener babe ic die grauen Köpfe fhürteln gefeben, | 


mels zu vereiteln, und dem rechten Tag zu treffen, wo 
er fein Manöver nicht auffdhieben muß. Es gebt fogar 
unter dem Boll die Sage um, daß mer zufällig in 
der Taſche nur eim abgeriffenes Kragment von Stuwer's 
Anfündigungszettel trägt, unfehlbar den Born des Him: 
mels auf ſich Lader; Wolkenbrüche und Regengüſſe be: 


; droben fein unſchuldiges Haupt. — 
fenfhall ihr Mittags und Abendhror verzebrten, das fie | 


Ein Wurſtelprater in großartigerem Styl ift die 
Brigittenau am Kirhweibfonntag und Montag. Die 
Brigittenau ift eine weite Ebene auf der Leopoldſiadt— 
infel, vom Augarten, der Donau, und reicher Waldung 
umgeben. Da feiert das Volk feine Kirmes in unges 
beuerem Jubel. Zaufende von Menſchen ſtrömen von 
Früh bis Abend durch die Keopoldfiadt über die lange, 
und die Kerdinandsbrüde, weiterhin fabren Viele auf 
Käbnen aus der Roßau, felbi aus Nufidorf über die 


„ Donau, um fneller an Det und Stelle zu fein. Da 


» 
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ziehen fie, die luſtigen Karavanen, in Neib und Glied, 
wie die Wallfabrenden nah Maria:Zell; mit fnotigen 


Stöden geben fie über den Jordan, Jacken und Röcke 


tragen fie über die Schultern geworfen, und den Hut 
gebrauchen fie als Sonnenſchirm. Noch fpit am Abend 
ſchallt der Qubel der Volksmaſſen, wie die braujenden 
Stimmen eines Feldlagers nad errungenem Sieg aus 
der Yu in die Stadt herüber. Die böbere Weir führt 


oder wandelt hinaus, um in der Brigittenau den barımz | 


] 


lofen Zufchauer, oder den Beobachter zu fpielen; nobler | 


ift es, erſt am Montag zu fommen, wenn der dickſte 
Schaum des Pöbels verronnen ift, und das Vollsleben 


vor den ſpröden Blicken ſich nicht mehr in natürlicher 
Racktheit und Offenheit zeigt. Aber großartig in feiner 
Art it das Gewühl und der Zumult am Sonntag 
Abend; aus einem Strudel wird man in den andern 
geriffen, ein zauberiſches Helldunkel liegt über manden 
Partieen, aus dem GBebölze Leuchter es, wie der Schein 
von Irrlichtern und Jobanniskäfern. Da figt der Shwarm 
der Schmaufenden und Zechenden an langen Tiſchen, 
die Schüſſeln rauen, die Bier: und Weinfrüge Klingen, 
und unwillkürlich frängen fie ibre Gläfer mit dem ra: 
fhelnden Eichenlaub, das ihre trunfenen Häupter, an 
die Biume anſtoßend, berunterfhütteln. An den Zwei— 
gen auf den Tiſchen und im den Mündungen leerer Fla— 
fen brennen Lampen, Kerzen und Wachsftöde, damit 
in der Finſterniß fein Unbeil geſchehe. Dort drängt ſich 
ein Haufen um den Gudtaften, da wird auf echt Idyl— 
liſch im Grafe getanzt, Arm in Arm ziebt eine Bande 


Junger, mutbwilliger Buben daber, und mitten durd) 
den Kreis der langrödigen Tänzer. Aus mandhem Win: | 


# 


fel läßt fogar der verihollene Dudelfad feine Bodmer’s | 
Eine eigenebümlide Erfheinung find | 


fhen Töne bören. 
bie mufieirenden Zigeuner, die fih aus ungarıfhen Wäl— 
dern bierhberlieren. Sonft ficht man fie nie im der 
Kaiferftadt, diefe rätbfelbaften Kinder der Wildnif, die 
mitten in der Geſellſchaft fi ihre Mefier bauen, ibre 
Schlupfwinkel, wo fie ungehindert in afiarifher Freiheit 
baufen, glüdlider, als ihre Deppelgänger, die Quden; 
aber die Brigittenau emancipirt alle Sklaven. Da figt 
er, ber braune Geiger auf feiner Bank, ein rothes Schnupfs 


tuch um den Krausfopf gewunden, ‚ein Enopflofer, eins : 
ſchößiger Frack obne Kragen ziert feinen ſchlanken, hin⸗ 


doſtaniſchen Keib, weite, weiße Hofen ſchlottern um feine 


fiolz wirbelt er um fein Haupt einen diden Mimbus von 
Tabaksqualm, und mitten dur die Wolken fährt fein 
gewaltiger Kiedelbogen, wie das Schwert des Huniady, oder 
die Lanze Oſſian's. — Wenn man bedenkt, daf fi eine 
Maſſe von vierzig bis fumfzigtaufend Perfonen, alfo ein 
anfebnliches Stück Menſchbeit bier fo eng beilammen 
befindet, fo wird man den Lärm und den Jubel noch 
immer ſehr Heinlaut finden. Exceſſe werben bödjft fels 
ten begangen; faum daf ein Sonntagstind feinen Rauſch 
auf der Wadhrfiube ausfhläft, Fremdlinge haben darum 
fhen- oft ihre freubige Bewunderung über den Anſtand 
ausgedrüdt, mit dem es in Wien felbit bei den öffentlis 
hen Belufigungen des gemeinen Bolfes bergebe. Ich 
mag nicht behaupten, daß der Wiener immer das ſchüch— 
terne Kind it, das felbit in den Mußeſtunden auf die 
warnende Ruthe fickt, die fein Lehrer binter den Spie⸗ 
gel geſteckt, aber gewiß if, daß das Mittelmaf, wenn 
auch nicht immer das richtige, in feinem innerften We⸗ 
ſen liegt, ober durd die öffentliche Erjiebung ibm eins 
geimpft wird. Bon Ertremen, von Ercentrieität oder Spru⸗ 


N delföpfigkeit, wie er es nennt, hält ihn feine Matur zus 





Brine, und der eine Fuß, mit dem er taftınäfig den | 


Boden ſtampft, trägt einen geborfienen Schub. Aus 
dem linken Mundwinfel ragt ein böfzerner Pfeifenfopf, 
frampfbaft hält er zwiſchen den Zähnen das kurze Rohr, 


zurück. Seine Sinnlichkeit wird eben fo felten zur zügel: 
lofen Bacchantin, wie feirie geiftige Luſt fih je zur wah⸗ 
ren Begeifterung verſteigt. Das Pblegma, die nieders 
ländiſche Grazie, zäbme fine füdlihe Leidenfhaft, und 
verwandelt die Ausbrüche feiner Freude im ftillfeligen Er: 
guß und ſüßſchmunzelnde Behaglichkeit. — 

Wie tödtet aber die noblere Welt den Nachmittag, 
wenn fie nicht eben in den Prater fährt, in der Brigit— 
tenau die Gapriolen des Volls belädbelt, oder nab Bar 
den, Iſchl, Salzburg gereiſt iſt — Ab, die Vorfehung 
Gottes und der Menfhen iſt fo reich an wohlthätigen 
Erfindungen und Auswegen, daß mid ein Schwindel ers 
greift, fol ich aller Gärten, Salons und Zanbdpartieen 
gedenken, wo die Wiener, gleich fummenden Bienens 
fhwärmen von Blume zu Blume fliegen, naſchend und 
fingend, Pan fann im Park von Karenburg mit den 
Schwänen auf dem Teihe um die Werte rudern, in der 
Brühl, einer Schweizerlandichaft in Miniatur, künſtli— 
ben Mafferfällen lauſchen, ‚und Heime moderne Ruinen 
beiteigen, überall fiebt der unentbebrlihe Speifefaton im 
Hintergrunde, und lange bequeme Geſellſchaftswagen neh⸗ 
men zu beſtimmten Stunden die müden Pılgrime auf, 

Wie die Rauchwolke den Kindern Iſtaels in das 
gelobte Land, fo wandelt ein ewiger Staubwirbel dem 
Wiener auf der Strafe nah Schönbrunn voran, und 
führt ibn nah Higing zu Dommaicr’s Salon, aber nur 
Handwerkeburfchen oder verſchrobene Philoſophen, die ben 
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Seneca leſen und feine Handſchuhe tragen, Fönnen die 
Gemeinbeit fo weit treiben, auf diefer Straße zu Fuße 
zu geben; in der That gehört einiger Stoicismus dazu, 
eine mannbafte Keftigfeit, wenn man mit dem Staube 
bedeckt, den ariſtokratiſche Equipagen, Cabriolets und 
Fiafer dem armen Kufgänger murbwillig zwiſchen bie 


Zähne und auf die Kleider blafen, wenn man mit bie: | 


fem Zeugniß gemeiner Schuld bebaftet, der hoben, ge: 
pugten Welt gerade in das Geſicht feben fol. Aber 


es gibt ein Rettungsmittel für den puurre honteux; 


an der Linie bäle eine Menge Zeilelwagen, rine Art 
Droſchken oder Britſchken, mit einem Leinwandzelt be: 
det, das vor Wind und Sonne, vor ben Blicken der 
beſſer Fahrenden, doch nicht vor dem Alles durchdrin⸗ 
genden Kallkſiaub (huge; da hinein ſteigt nun der Stoi— 
fer, verbirgt ſich in eine Ede, bält das Taſchentuch vor 


das Antlig, und läßt ſich Mill und lautlos durd das | 
Gewühl ſchleiſenz im jehn Minuten ift er am Ziele, 


ſchnell fpringt er aus dem Armenfünderkarren , zablt fris 
nen Dbolus, und fann nicht erwarten, daß die Helferd: 
belfer des Schwagers für ein Trinkgeld feine Kleider 
abgebürftet, um ſich unbemerkt fortjufichlen. — 


| 


ſchmiegen ſich eng an Schönbrunn, bilden bie Anti, 
chambre der kaiſerlichen Sommerrefidenz, und wenn der 
Hof nah Schönbrunn zieht, ziebt die noble Welt nad 
Higing und Penzing, um ſeme Armofpbäre zu athmen; 
dabei genieht man, wie es beißt, das Land, ſieht früh 
um 10 Uhr auf, begegnet im ſchönbrunner Garten Pers 
fonen, die nichts weniger als Prinzen, Gefandte, Gas 
valiere, oder doch Hofrätbe find, und Rachmittags bat 


' man Dommaier’s Salon in der Mühe, der brilanter 


und vornebmer if, als alle Tanzſaäle Wiens; auch ers 
fäbrt man Hofr, fo wie Stabtneuigfeiten, kurz, man 
gehört mit zu der Elite der Geſellſchaft, und faugt den 


Geiſt der Vornehmibeit und den feinften Zon mit allen 








Das haiſerlich Luſiſchloß Schönbrunn hat in feinem ' 


Aeußern jene majeſtätiſche, ritterliche Miene, die ber | 


Burg in der Stadt mangelt, Mit adeliger Anmuth 
breiter es feine zwei leichtgebauten Alügel auf, zwei 
ſchlanke Spitzſäulen balten Wade vor dem Cingange, 
die breiten, mit Cifengeländern_ gegierten Treppen, die 
geſchmackrollen Altane, die auf allen Zeiten vorfprins 
gen, die grünen, langen Jalouficen geben dem Ganzen 
ein romantiſches Gepräge, binter dem Luſiſchloſſe aber 
erblicht man den mit der franzöſiſchen Sceere gefiugten 
Garten, überragt von einer fieinernen Warte, Gloriette 
genannt, die cine reizende Fernſicht auf Wien und feine 
Umgebungen bietet, und fi von weitem wie das Dias 


dem in den Locken einer fhönen Frau ausnimmt Wie | 


reich iſt nicht Schönbrunn an hiſtoriſchen Erinnerungen! 
Doch fürchtet nichts, ich rede nicht von dem Heinen Hute, 
nichts von dem Herzoge von Reichſtadt und der rübren: 
den Romanie: Im Grabe zu Schönbrunn, da liegt der 
König von Nom u. ſ. w. Wir find Wiener beute, 
Sonntagstinder, und müſſen der Geſchichte aus dem 
Wege geben, ob fie num, wie eine Bertlerin am Kreuz— 
wege fißend, taufenbjäbrige Lieder anftimmt, oder groß: 
äugig aus den Spiegelicheiben kaiſerlicher Schlöffer blitzt, 
eine Sage von geflern und vorgefiern fingend, die zu 
ſchnell vergeſſen ward. — Hitzing und Penzing, zwei 
Dörfer, wo mandes Haus einer niedlichen Billa gleicht, 





| gewählt, 
ſchem Qugendlärm, aber ohne Mare Melodienentwidelung. 


Poren ein, (D. 82. f.) 
Notizen 
[Ruperd Diümers ans Kopenbagen.] 

Der junge Pianift aus Kopenhagen (geb. in Berlin, 
gebitder unter Schneider in Deſſau) batte in Dresden ein 
fehr glänzendes Concert gegeben und ließ ſich auch in Leip⸗ 
zig hören. Er ſpielte einen Goncertfag von Chopin, zwei 
Schubert'ſche Lieder nach Lißt's Uebertragung auf das Piano, 
die Voͤglein: Etude von Henſelt, eine cigne Etude, eine eigne 
Romanze, endlich eine „freie Phantafie‘ üder aufgegebene 
Themata. Der Vittuos hatte non pih andrai (aus Mo— 
zart's Figaro) und das Spinnerlied aus der weißen Dame 
Die Etude eigner Gompofition war voll flürmis 


Was die „freie Phantaſie“ betrifft, fo war allerdings viel 


| Freiheit und Willkür in feiner Durcdarbeitung der Themata, 


aber weniger Phantafie und Erfindung. Aus biefen beiden 
Thematen ließe fih von einem füblenden Herzen ein gan: 


‚ zer mufitalifher Roman entwideln; Hr. Willmers gab je: 


doch meht eine bloße Varlitung, die ihm Gelegenheit bot, 
feine Technik zu entfalten. In dieſer ift er bedeutend, ber 
fonders mas die ſchmetternde Force betrifft. Erin Spiel if 
aͤußerſt kraͤftig, kuͤhn, derbz er iſt eigentlich nicht Pianift, 
ſondern blos Fortiſt; wenn ich fein Inſtrument wäre, ich 
tiefe mich nicht fo behandeln. ® 


fAriedrip von Heuden.)] 

Friebrih von Heyden, deffen neueſtes Product, „ber 
neue Hyoacinth,“ Novelle, wir im vierten Deft des Freibas 
fens tefen, iſt nicht zu verwechſeln mit Emerentius Scavola, 
der allerdings denjelben Kamiliennamen (mid) bünft: von der 
Hipden) führt, aber als Autor nur pfeudonnm aufgetreten 
iſt. Friedtich von Heyden, Regierungsrath in Breklau, ift 
durch mehrere intereſſante Novellen und beſonders durch fein 
tteffliches Drama: Der Kampf der Hobenſtaufen, bekannt. (Die 
Kataſtrophe dirſes Dramas iſt Friedtich's IH. Kampf gegen feinen 
Sohn Heinrich.) Auch einige Luſtſpiele, noch ungedrudt, ſtehen 
von dem Verf. zu erwarten, Es thite notb, feine zerſtreuten 
Leiſtungen gefammelt dem Publicum zu übergeben. 


Leipzig, Drud von BD, Hirſchfeld. 


(Sierbei sine Beilage von F. Boldmar in Leipzig, 
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Nofalie 
Movelle von Th. Mügge. 


1. 

E⸗ ſchlug neun Uhr und der junge Doctor Stern 
legte mir rinem Seufzer die Feder aus der Hand und 
ftand von feinem Screibtifhe auf. „Es will beute 
nichts werden,“ fagte er und ſirich über die gefaltete 
Stirn, „meine Heilmittellehre der Kinderkrankheiten bier 
fände die befie Anwendung auf mich ſelbſt. Ih bin ein 
Kind und bin franf, und bin ein Arzt und „babe feine 
Hülfe für mid. — Zum Wetter! warum babe id feine 
Hülfe?” fuhr er ärgerlid fort. „Ein raſcher Entſchluß, 
ein einziger, raſcher Entſchluß und ich ſchwimme wieder 
in ber lebendigen Fluch und laffe den faulen Sumpf 
thörichter Empfindungen binter mir.” 

Es klopfte an die Thür und ein junger eleganter 
Mann trat berein, 
tes erbeiterte fi, als er den Fremden fab, und mit 
dem freundlidfien guten Morgen ging er ihm entgegen. 
„Wie erſcheinſt Du, Forfiberg,” fagte er, „als Freund 
oder Feind, als Patient oder Beſuch?“ 


das Zweite mehr als das Erſte.“ 

„Dann mad’ es kurz, verfegte Stern; „lege Dich, 
laß uns plaudern, während ich mic anbiche, Mein Was 
gen muß fogleich bier fein.” 

„Welche Eile!" fagte Forſtberg — Du thuſt 


ploͤßlich, als wäre Dein Krankenzettel ſechs Bogen lang | 





Die ernſte Geſchäftsmiene des Arze- | 





und bie halbe Stadt ſchmachtete nah dem Rettungse 
engel in Geftalt eines blonden Zöglings des Aeskulap, 
vor dem alle Todtengräber ehrerbietig die Mügen ziehen.“ 

„Was weißt Du davon,” entgeguete der Doctor, 


„Du bift ein junger Finanzrath, der nichts zu thun bat, 


der täglih pflibemäßig feine drei Federn zerfaut, die 


' Finanzen des Staates Gort anheim ftellt und über die 


eigenen nicht weiter nachzudenken braucht; denn ber Herr 
bat in feiner Weisheit dafür geforgt, daf dies ein für 
alle Mal nicht nörbig ift.” 

„Da irrft Du ſehr,“ verfegte der Rath lachend, 
„denn eben fomme id, um Dir mein Glüd zu verfüns 
digen. Meine Zante, die Dberbofmeifterin, if geftorben 
und bat, wahrfheinlih aus Furcht vor dem Tode, trog 
alles Haffes gegen mich, den Verſchwender und Bonpis 
vant, fein Zeftament binterlaffen. Ergo bin id ihr 
nädfter und einziger Erbe, ergo babe ih ein ſchönes 
Haus und ein Vermögen von fiebzjig bis achtzig taus 
fend Thalern, ergo babe id fünftig für fehr anfländige 
Finanzen zu forgen, und ergo kann id jegt wohl Anz 
ſprüche auf eine reiche, liebenswürdige Finanzräthin mas 


' den, welde mein Herz, meine Hand, mein Haus und 
„Eigentlich als Beides,“ erwiederte der Andere, „aber | 


alle die alten mit Silber, Glas, Kupfer, Leinen und 


Betten vollgepfropften Schränfe in Empfang nimmt,“ 


Der Doctor feufzte leife, indem er feinem Freunde 
gratulirte. „Ich wollte wohl,” fagte er, „daß der Him: 
' mel mir aud ſolche Tante beſchert hätte; aber meinet: 
wegen fann die ganze Welt fierben, und ich erbe feinen 
Pfennig.” 
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„Dafür,” verfegte Korfiberg, nicht ohne einigen | vater und Cheberr, Pantoffelheld und Kinderzüchter zu 


Spott, „bit Du aud der Sohn Deiner Thaten, Dei: 
ner eigenen Zugenden, und baft eine glänzende Praxis, 
welche feines Vermögens bedarf.“ 

„Spotte immerbin,“ erwiederte Stern, „dennoch 
fagft Du die Wahrdeit, und diefe iſt der Stolz meines 
Lebens. Ich babe es niemals geläugner, daß meine El. 
tern ganz mittellofe Handwerker find; daß id aus der 


Armenſchule durch glückliche Zufälle in eine milde Stifs 


tung fa, aus deren Fond id fiudirte und durch Stun: 


dengeben und Differtationenfhreiben mir das Geld zur | 
Promotion verſchaffte. Nun babe id nad mandyer trüs | 


ben Zeit mein Brot, und fogar eine Praxis, bie bin- 
reiht, Equipage zu balten, ein tbeures, aber nothwen⸗ 
diges llebel bei einem Arzte, eine Albernbeit, zu welcher 


ung bie fladföpfige Menge zwingt, welde das Per: | 


trauen weit mehr in Pferde und Wagen, als in ben 
Mann fegt.” : 

„Ich weiß recht wohl, wie Du Fuß- und Armen: 
doctor warfi,” fagte Korfiberg ladend, „und bei jedem 


Bilderladen eine balbe Stunde ftandefi, um nur die Zeit | 


auszufüllen; bis endlih mit einem Male der Geheimes 
ratb von Pinzer Did mitten in der Racht rufen ließ 
und feine Empfehlungen Dir reine Reihe von Häufern 
öffneten,” 

Stern erröthete leicht und ſtimmte dann in das Las 
den feines Freundes ein. „IH babe dem würdigen Herrn 
viel zu danken,” fagte er, „aber fieb bin, bin id etwa 
beiler daran? Ich babe jegt eine Praris, die einige taus 
fend Thaler einbringt, aber ih muß Pferde halten, bef: 
fer wohnen, beffer leben, mi in großen Gefellicaften 
bewegen, und babe fo viel mit Anderen zu ſchaffen, in 
fo viele Launen mid zu fhiden, um weiter ju gelans 
gen, baf id, mit diefen Pladereien beſchäftigt und ger 
ärgert, wenig mehr an mid) ſelbſt denfen kann.“ 

„Ein Arzt foll nur für die Menſchheit leben,” erwie: 
derte Korfiberg, „das ift fein Beruf; allein man bat mir 
geſagt, daß Du Deine Zeit doch nicht ganz fo uneigens 
nügig verthuſt, ald Du vorgibit.” 

„Wie meinft Du das?“ fragte Stern verlegen. 

„Je nun,“ erwieberte ber Kath gerade heraus, „man 
fagt, Du feift feit einiger Zeit fo nachdenkend, fo zer: 


fireut, Fo fentimental geſtimmt, mit einem Worte: vers | 





liebt bis über die Dbren und zum Heirathen aufgelegt.“ | 


„Wer fagt das?“ erwicderte der Doctor. 
„Die ganze Welt,” rief der Rath. „Warum ver: 
flimmt Di das? Du haft Deine Dreißig auf dem 


werben.” 

„Und welche Schönbeit bürdet mir denn dieſe alberne 
Welt als Königin auf?“ fagte Stern. 

Forfiberg war aufgeftanden und ergriff feine Hand. 
„Run fommt bie ernfibafte Zeite des Scerjes,” fagte 
er. „Ih weiß, mein Freund, welde lange und theure 
Bande Dih an dir arme Rofalie fnüpfen; ich weiß, 
daß Du dieſem Mädchen vielleicht Alles ſchuldig bift, 
was Du geworden. Du baft Jahre lang an ihrer El: 
tern Tiſch gefeflen, fie hat Dich aufgeridhtet, wenn Dein 
Muth fank, und Didy getröfiet, wenn Du verzagen wolls 
tet. Alles in der Hoffnung einer Zeit, die ihre Liebe 
belohnen ſollte.“ 

„Ich babe ibr nie ein bindendes Verſprechen geges 
ben,” fagte Stern raſch. 

Korüberg ſah ibn durchdringend an. „Ich glaube,“ 
fagte er dann, „deſſen bedurfte es nicht, bei einem fo 
innigen Verbältniß als das Eurige und bei Deinem Cha: 
rafter. Ich bin mein Leben lang ein Menſch gewefen, 
dem das heiße Blut Streiche gefpielt bat, id babe unbe: 
fonnener Weife mich zwanzig Mal verliebt, mit dem fer 
fien Borfage, zu beiratben, und wenigfteng ſechs Mal bies 
meinen verihiedenen Geliebten feierlich erklärt. Aber 


! nad vier Wochen mußten wir Beide immer mit pofitis 


ver Gewißbeit, daß nichts daraus werden konnte. Du 
dift dagegen ein erniier und orbnungsliebender Menſch, 
ein Mann, deſſen Blid mehr gilt, als meine Jugend» 
ſchwüre, und Deine Liebe kann nicht durch Verſprechun⸗ 
gem ſicherer gemadt werden. Roſalie bat Dir feſt vers 
traut, aud obne Erklärung, und Niemand fegt vier Jahre 
lang eine Bekanniſchaft fort, ohne ein Ziel zu baben, 
das Biel des Befiges, eine Heirath, die Lölung aller Lies 
bestnoten.“ 

„Pan ſagt alſo, daß ich Roſalien heirathen werde?“ 
fragte der Doctor. 

„Das fagt man eben nicht,” erwiederte der Nach. 
„Das zärtliche Verbälmiß des armen Fußdoctors mit der 
Tochter eines wenig bemittelten Malers, der den Pro: 
fefortitel führt, ift nicht befannt genug. Wenige nur 
erlauben fi, zu bemerken, daß, feit Du feit einem bals 
ben Jahre Eauipage baft, Du fehr felten bei der Kamilie 
erſcheinſt, die meilten aber ſchwören darauf, Du babeft 
Deine Augen auf FAriulein Sidonie von Pinzer gewor: 


| fen und würbdeft nächſtens ihr Za empfangen!” 


„Erfindungen, Zügen!” rief Stern und brebte ſich 
zum Fenſter um, dem Freunde fein verlegenes Geficht 


Naden, warum folltet Du nicht daran denfen, Haus: | ju verbergen, 
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„Zieh mih an,” ſprach Korfiberg, „Auge in Auge 
und beraus mit der Sprache. Sidonie iſt ein ſchönes 
Mädchen, und ich verdenfe es Dir nicht, wenn Du et: 
was für fie empfindeft; ich glaube, daß ibr Herz vor 
trefflich ift, aber fie ift vornebm erzogen, ibr Water ein 
wichtiger und einflufvoller, aber fein reicher Mann, und 


dies Kind ein wenig launenbaft, verzogen im Genuß, | 
und durchaus nit paflend für Deinen einfaden Cha: ; 


rafter, für Deine Strenge, Deinen Sinn für Drbnung 
und Hauslichkeit. Sidonie muß einen reihen Mann 
haben, einen Mann, der eine Dame will, welde den 
Honneurs feines Gefellihaftsfreifes mit bemunderungs: 
mwürdigem Geſchmacke vorſteht. Hier ſteht diefer Mann, 
Stern.” . 

„Du! fagte der Doctor verwirrt, 

„Ja, ich!“ erwiederte der Kinanzrarb, „ih kin plößs 
lich rei geworden, und fann diefe Launen, die Werzjo: 
genheit des Genuffes ertragen. Ich liebe Zidonien, und 
wenn es wirflih wahr if, daß die Welt Erfindun: 
gen gemadt und Lügen berichtet bat, fo bin ich ent 
fchloffen, um ibre Hand zu werben.” 

„Und ift diefer Entſchluß,“ fagte der Doctor ruhig, 
„auch fo ſchnell gekommen, wie Dein Geld?” 

„Mit dem Gelde fam er,” rief der Rath. „Arm, 
wie id war, hätte ich fie weder befommen noch genoms: 
men, denn wer Bidonien will, muß Geld haben. Aber, 
wie es jegt ſteht, iſt fie ein koſibarer Schatz für mic. 
Geiſtreich, fröhlich, fein gebildet, und der Papa von Eins 
fluß, das ift eine Partie für mid, die eben fo glücklich 
ausfallen muß, wie Deine Verbindung mit der liebens 
würdigen, häuslichen, ernfien Rofalie; die gerade fo ihre 
fihere Berftändigfeit zu der Deinen binzubringt, wie mein 
leiter Weltfinn zu Sidoniens Flüchtigkeit paßt. — So 
ift denn Alles abgerban,” fuhr er fort und ergriff die 
Hand feines Freundes, der ernft und fiumm vor ihm 
fand, „und es fommt nur darauf an, das Herz mei: 
ner Sidonie zu gewinnen.” 

„Darin, fürdte ih, fommft Du zu ſpät,“ fagte 
Stern kalt. 

„Und wer foll mir zuvorgefommen fein?” fragte 
Forſtberg. 

„Ich,“ ſagte der Doctor ruhig. 

Der Rath ſah ihn erſtaunt an. „Alſo doch,“ rief 
ir. „Du firafteft die Welt Lügen und logſt ſelbſt.“ 

„Weil Du. mid drängft, hörſt Du nun die Wahr: 
beit,” verfegte der junge Arzt. „Ich werde das Fräu— 
fein von Pinzer heirathen.“ (D. F. f.) 


Eprrefiponden;. 
Aus Berlin. 
[Die diesjährigen Mifterdorter umd berliner Bilder] 

Noch ſchließlich ein Wort Über die Gemaldeausſtellung. 
Unter ven Landſchaften der düſſeldotfer Künftter behauptet 
diesmal ein Winterftüd in ſchottiſchem Charakter von Adelph 
Laſinski den Preis. Ihm zunadyft verdient Scheuren Er: 
wahnung, einer der Wenigen, melde einen originellen, kraft⸗ 
vollen Ton anfhlagen; denn der größte Theil klingt jur Ers 
muͤdung in erbeucelter Trauer Leſſing's Weiſe nad. Schir⸗ 
mer, jedenfalls in Beihnung einer der erſten Landſchafter 
Deutfchlands, lieh ſich in friner Maldeinfamkeit zur Unnas 
tur im Golorit verleiten. Manches Anſprechende gaben in 
der Landſchaft noch Hilger, Dappei, Pole, Dielmann, 
Langen, Lange, Adloff, Koh u. ſ. w. In Darftelung nor 
diſcher Begenden mar Achenbach wiederum ausgezeichnet. Kür 
die Hiftorie traten von Duffeldorfern am bedeutendflen auf: 
Hübner, Schadow, Deger, Steinbruͤck, Sohn. — Hıcb und 
feine Freunde, von Hübner, enthält vorzuͤgllcze Schönheiten in 
der Gewandung, Farbe und Charakteriſtik dee Köpfe; doch wird 
der Gompofition, wohl nicht ganz mit Unrecht, Mangel an Eins 
heit vorgeworfen. Im Bilde Schadow's, die Tochter der He: 
rodias, ift angenehmer Farbenſchmelz, allein wenig Cha⸗ 
raßter, und der Kopf des Johannes ſieht aus, als ob er 
bereits lange Zeit vom Mumpfe geteennt waͤre. Daran ift 
aber die uͤbergroße Suͤßigkeit Schuld, die kein Blut fehen 
faffen will, und lieber den graufenhaften Anblick einer bals 
ben Verweſung gibt. Cine Madonna mit dem Chriſtus— 
Einde, von Deger, ift großartig, von hoher Anmuth und 
demürhiger Weiblichkeit. Cie ift in dem Style van Eyk's, 
das Chriftustind aber minder gelungen in der Bereinigung 
göttlichen Bewußtſeins und Eindlicher Maiverat, Die Anz 
betung der Hirten und Könige, von Eteinbrüd, ift von 
durchdachter Gompofition, ausdrudsvell und zart; indeß dürfs 
ten Dorebed’fche Motive nicht unbenugt geblieben fein. — 
Sohn, der mit Romeo und Julie (Abſchledsſcene) bei ben 
Damen außerordentlihes Glük machte, befriebige den, welz 
der Shakipeare kennt, mindellens in dem frankhaften, uns 
bederttenden Romeo nicht. Die Julia iſt dagegen ſchoͤn, 
und die Ausführung ift meifterhaft, mit der einzigen Aus⸗ 
fteltung , daß ſich die Beleuchtung nicht rechtfertigen läßt. 
Waltenftein und Seni, von Hermann Arepfchmer, iſt nur 
im Seni bedeutend, doch die Ausführung lobenswerth. Dee 
Kuͤnſtler, welcher ſich gegenwärtig in Rom befind«t, hat uns 
von dorther noch Mehteres zugefindet, indeß nichts Hervor⸗ 
teetendes. Cine Judith von Mengelberg, theatralifh in 
der Gompofition, zeigt ein ſchoͤnes, abre noch unflures Ta— 
tent. Jakob, nachdem er mit dem Engel gerungen, von 
Zimmermann, läßt, geſchmacklos, die verwendete technifche 
Fertigkeit bedauern. Der Taͤufer und feine Jünger, von 
Ittenbach, if gefällig mit Streben nah Ausorud, Volk⸗ 
hart's vermundeter Zancred hat Verdienſtliches, entbehrt ins 
def einer warmen Belebung. Erenen aus Käthchen von 
Heilbronn, von Nerenz, waren groͤßtentheils ſchon früher aus: 
geſtellt. Cie zeigen das Aeußerſte zierliher Pracht, und 
empfangen durch die Wortraits düffeldorfer Kuͤnſtler noch be: 
fonderes Intereſſe; allein es iſt Altes mit einem Ueberguß 


von Suͤßlgkelt bedacht worden, den wir hinwegwuͤnſchten. 
Auch müffen wie dem Goldfchmied und feinem Toͤchter⸗ 
lein volltommen darauf wieder begegnen. Gin Bild von 
Pluͤddemann, Gonradin auf dem Schaffot, war vor ber 
Ausſtellung nah Rußland verkauft und abygefindet worden. 
Walter und Hildegunde, von Leſſing, nut fissiet und auch 
fonft nicht bedeutend, hätte ich Sieber nicht gefchen, da ich 
Leſſing als den erften deutſchen Maler verehte. Ghriftien 
Köhler gab eine Porfie, in techniſcher Beziehung fehr ſchaͤ⸗ 
genswerth, aber nicht frei von Affictatfon und viel zu koöͤr⸗ 
petlich, fo daß fie der Fluͤgel wohl bedurfte. Sie ließ kalt 
und verdiente nicht das außerotdentliche Lob, welches ihre 
von Cinigen zu Theil ward. Für dergleichen Darftelungen 
ift die Behanstung Köhler's nicht geiftig genügend, — Bon 
Hildebrandt fahen wir nur Portraits, das eine, das des 
Hauptmann van Reutern, Maler in Düffeldorf, vortrefflich; 
ein zweites, den Meifter nicht als ſolchen repräfentirend, Auch 
Bendemann gab nur ein, aber meiſterhaftes Bildniß. Für 
das Genre waren die bedeutendſten Reiftungen der Düffeldorfer 
von Scrödter, Hafenclever, Jordan, Eonderland, Wilmms, 
Jakob Becker. Schroͤdter har ſich in feinem: Falſtaff, bie 
Mecruten muſternd, theilweiſe zur Caricatur binreißen lafz 
fen; auch find die Rectuten in ihrer Raͤumlichkeit viel zu 
befchränkt; die rechte Dälfte des Bildes, Falſtaff mit der 
Bureaugtuppe, athmet jedoch einen reihen Dumpr und ift 
trefflich im Zone, Wenig bedeutend ift der Don Quipote 
diefes Künfiters, auch hart in der Malerei; Mündbaufen 
aber, feine Abenteuer erzäblend, eine Beine Farbenſtizze, 
würde, ohne Nachahmung Ramberg's, viel Lob verdienen, 
Leichter noch und gewandter in der Behandlung der Farben 
zeigt ſich Dafenclever in einer Scene aus der Jobjiade, welche | 
zugleich glücklich aufgefaßt if, Jordan ermüder durch heis | 
golandfhe Motive; fein Sturmlauten auf Helgoland ent: | 
fprady nicht den Erwartungen; aber anmuthig war ber beims | 
gekehrte Lootſe, im dem er ſich ſelbſt portcaitiete, Sonder⸗ 
land gab rin paar allerlichfle Feine Bilder von vorzüglicher 
Ausführung, Wilmms einen luſtigen Doctorihmans; in 
poefiereicher Tiefe der Erfindung gab aber Jakod Beder in 
feinem heimgekehrten Krieger ein Meiftermert, weldiem in 
gleicher Art kaum ein zweites der Austellung am die Seite 
zu fegen iſt. Auch feine ländliche Idylle war rin werthvol⸗ 
les Bild, etwas willkuüͤtlich jedoch in der Beleuchtung. Ein 
Betſaal im Gefingnif, von Heine, brleidige durch unaͤſthe⸗ 
tiſche Auffaffung das Gefühl; der Vorwurf eins Zuchthaus 
fes ift wohl Erin aroßer Gewinn für die Malerci! Auch ift 
der mehlige Ton diefes Bildes nicht glüdtih. ders feifelte 
die Lachluftige Menge durch eine Mevolution in einer feinen 
Stadt; doch der Humor ift ein wenig geſucht, es fehlt auch 
an der notwendigen Raͤumlichkeit für die verworrene Menge, 
und in der Zeichnung von Pferden ift der Künftter fehr uns 
glüdtih. Durch Pracht und Ueppigkeit reizt eine Sulta— 
nin in ihrem Kiost, von Schrader; wäre nur mehr Geiſt 
in der verſchwenderiſchen Aeußerlichkeit. Aegpptiihe Mäde | 
chen, von Blanc, find aut gezeichnet, aber echte Berlinerine 
nen und ſehr gegiert im Ausdruck. Ich ſchließe für die Düf: | 
feldorfer mit einem ſchoͤnen Stillleben von Jakob Lehnen. — 

Für die Hiſtorie iſt von berliner Kuͤnſtlern wenig zu erwaͤh⸗ 


I nen. 











Wach gab eine Judlth mit dem Kopfe des Holofers 
nes. Das Geficht der Zudich iſt won großer Bedeutfamkeit, 
doch faſt zu ideal; auch wird am ber Judith nicht mit Uns 
recht das zu Geputzte getadelt, eben fo an der ganzen Com— 
pofitien, daß fie den Charakter des Vorwurfes nicht feſthaͤlt. 
Man möchte wuͤnſchen, die ganze Figur der Judith ganz 
allein zu ſehen und nicht als Judith. Am der Materei ift 
viel Verdienſtlichss. — Huon unter den Dirten Arabiens, 
von Auguft von Kloeber, hat einen angenehmen Ton, doch 
find einige Figuren manterirt; weit bedeutender ift die Ernte 
diefes Kunſtlers, ein treffliches Wild, ausgezeichnet in der 
Stimmung und Lebendigkeit dee Handlung, fo wie Behags 
lichkeit der Ruhe iſt in durchdachter Compofition vereinigt. 
Hopfgarten läßt fein dedeutendes Talent in Goflümbildern 
untergehen, Zaffe's Krönung, gefällig geordnet, verdient: 
ih in dee Gewandung, entbehrt eines großartigen biftoris 
ſchen Styls und ift ohne fonderliche Tiefe des Ausdruds, 
Die vier Goncurrenzdilder der diesjährigen Preisbewerbung 
in der Malerei, von Gretius, MRofenfelder, Kleine, Bender, 
haben, namentlich bie drei Erfigenanntn, obgleich keins 
vollendet, manches Schoͤne. Eretius gewann den Preis; außer⸗ 
bem ift von ihm Richard Loͤwenherz, in Palaͤſtina erkrankt, in 
Farbe und Gompofition beachtenswerth. Eben fo ein Bild 
Rofenfelder's, das Ablaffen Hubert's von der Blendung bes 
Prinzen Acthur, duch ſchoͤnes Goftum und Streben nad 
Ausorud und biftorifcher Auffaffung. Auch Esperftedt, Hols 
bein, Cords waren verſprechend in ihren Leiftungen, — Im 
Genre erwarb ſich ein Bild von Magnus, zwei fpielende 
Kinder, von reizendem Helldunkel und ſeelenvoller Malverdr, 
allgemeine Liebe. Mit gehaftvollen Darfteilungen, beitimmt 
in Zeichnung umd Farbe, erfreute Däge, eben fo Rabe; 
Kleine gab ein böhft anziehendes Bild, zwel Mädchen im 
ber Sylveſternacht, Schön in Belruhtung und Gompofition. 
Mönche und Mitter in einer Schenke Karte fpielend, von 
Schotn, erregten durch lebendige und heitere Charakteriſtik 
viel Aufſehen; nur ift eine Weberfülle an der font genialen 
Schöpfung zu tadeln, Außerdem enthielten reichen Lachſtoff, 
Meyerheim's Gurrendefhüler, Dofemann’s drei Mufikanten, 
ein Bild von Hogartihem Humor, Mengell’s Bifitation an 
der böhmischen Graͤnze, Menzel's Familienratb, dem wir 
nur weniger Manier wuͤnſchten. — 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notinz. 
Beurmanus Deutichtaud und die Demtichen.] 

Mit dem eben erſchienenen fünften Hefte beginnt ber 
zweite Band des rübmlichen Werkes, und mit ihm die mo: 
nographifhen Darftellungen einjeiner Theile bes deutſchen 
Vaterlandes. Gap. I1—I13, enthalten eine Darftelung der 
medtenburger Bande, Charakteriſtik der Natur und Men: 
ſchenweltz die Geſchichte der Univerſitaͤt Roſtock ift von bes 
fonderem Intereffe. Mit dem 14. Gap. beginnt das Bild, 
das Brurmann von Pommern, der deutſchen Bretaghe, ent: 
wirft, In all diefen Darſtellungen ift eben fo viel Scharfe 
finn ald Ruhe der Beobachtung. 


Leipzig, Drud von 3. 3, Hirſchfeld. 
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Erinnerungen an Wien, 
Geſchluß). 


Wenden wir uns von dieſer Region des feinſien 
Kalkjiaubes und der vornehmen Welt auf die andere 
Seite, an die Ufer der Donau, wo die ladenden Dörs 
fer, Döbling, Heiligenftadt, Nußdorf und Grünzing zwis 
ſchen Weinbügeln und Obfigärten verfiedt liegen. Wobl- 
babende Kamilien haben da ibre Sommerwohnung, und 
ertragen mit Geduld und Faſſung die Langeweile des 
Landlebens. llebrigens find fie nicht zu weit von ihrer 
Heimarh entfernt; aus dem Fenſter fehen fie ibren trau— 
lihen Stephanstburm, fie bören das ewige Rollen der 
Biafer, und felbit den Trommelſchall von den Ererciers 
plägen auf dem Glacis. Sonntag aber werden fie von 
den Städtern beſucht, da werden die Dörfer felbft Heine 
belebte Refidenzen; ein leichter Regen bindert die Gaſte 
nicht; wenn der Wiener einmal ausgeht, um luftig zu 


fein, fegt er aud) feinen Willen durd, und im ärgfien | 


Falle winfen ibm zahlreiche Gaſthäuſer, die obmedies 
früher oder fpäter das Ziel feiner Wallfahrt find. Von 
Grünzing geben ganze Karavanen, Reiter und Reite— 
rinnen, auf Efeln und Efelinnen, den Kablenberg bin: 
auf; viele mahen den Weg nur, weil das Reiten auf 
den Roflen Bileam's ergöglid umd bequem ift; die Füh— 
rer, Heine Buben, müllen hingegen manden Sonntag 
zwanzig bis dreißig Mal zu Fuß binauf und berunter 
fieigen, und die Pfade find oft fehr fteil. Zumeilen bleibe 
der, müde Führer eine weite Strecke zurück, die Hugen 


Thiere aber kennen das Ziel, das Wirthshaus, wo fie 
mit ihrer Bürde halten. Da oben auf dem Berge näms 
lich, wenn ich nicht irre, SOO Fuß über der Meeresfläche, 
findet man noch eine Kirhe und — ein Wirthshaus. 
Nur aus dem Garten des Gaſthauſes faun man übris 
gens die herrliche Ausſicht genießen; anderswo ift ber 
Berg von allen Zeiten mit didem Walde gefperrt. Rechts 
fiebt man die blauen Bergfetten um Baden, felbit der 
Schneeberg an der Gränze Steiermarfs zeigt fein filbers: 
firablendes Haupt, links zeichnen die ungarifhen Berge 
um Preßburg leichte, blaue, romantifhe Linien an den 
Himmel, in die Donau mit ihren drei verihiedenen Ars 
men wirft die Sonne glühende Kuüffe, und dort, wo ſich 
die Donauarme wieder vereinigen wollen, Legt Wien 
mit feinem Thurme, wie ein Steinhaufen anzuſehen, 
aus dem ein langer, ſchwarzer Dorn berporragt. Unbe⸗ 
binderter ift die Fernſicht auf dem nahen, etwas nies 
drigeren Zeopoldsberge. Da fpiegelte ſich einft die Burg 
der Grjberjöge in den Wellen der Donau, aus der Burg 
ward ein Klofter, und vom dem it wieder nichts, ale 
Kirhe und Wirthshaus mit einigem uberflüffigen Ges 
mäuer geblieben. In dem weiten Hofe des Galibaufes, 
der einft der Zwinger und dann vielleicht der Klofiers 
garten geweien, grafen jegt Efel und Eſelinnen, zuweilen 
ihr wüſtes, unbeimliches Geſchrei erbebend. Kehrt Ihr 
aber des Abends nah Wien zurüd, fo wißt Ihr wohl 
nicht, wie Euch geſchieht, alle die lufiigen Dörfer ſchei— 
nen fih zu dreben und zu walzen, überall Muſik und 
Zanz; alle Wege find übervoll, es ſcheint cine Völker⸗ 
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wanderung nah Wien, Begegnet Ihr einzelnen Ge: 
ftalten, die fingend und lachend einhertaumeln, den Mond 
anfeben, die Sterne anjodeln und von einer Seite des 
Weges zur andern frumme Linien befchreiben, fo wißt: 
bies bat der Heurige gethan. Der Heurige ift das 
jüngfte Kind des Bachus, vorjäbriger unausgegobrener 
Mein, Was dem Rufen der Branntwein, dem Polen 
der Meth, dem Baier das Bier, das iſt der Heurige für 
den gemeinen Wiener; ſchade, daß er nicht das ganze 
Jahr zu haben if. Der Heurige ift eine vierte Macht, 
eine vierte Gottheit; er allein vermag das Phlegma des 
Wieners zu fiaheln, feine Behaglichkeit in glühenden 


verwandeln. — 


Kern fei es jedoch von Euch, zu denken, daß Wien 


etwa ausgeſtorben ober im mindeftien weniger belebt ſei, 
weil feine Kinder in Baden, Schönbrunn, in den Dörs 
fern, in der Brühl, im Prater oder der Brigiftenau 
fhwärmen. Ad, die Verzweiflung ergreift mid, wenn 
ib an alle Beluftigungsorte denke, an die Redouten, Reus 
nionen, Bälle auf dem Apollofaal, beim Sperl und der 
Birne u. ſ. w., und an die vielen Trink, Tanz⸗ und 
Efinftitute über und unter der Erde in Wien, über die 
ih Rechenſchaft ablegen fol. Soll ih mit Eud in die 
vielen bunftinen Keller binabfieigen, wo der Teufel zwar 
auf feinem Faſſe reitet, aber drin in der Zonne fdläft; 
dem Volk ift Fannibalifch wohl, aber felbft der Fiaker 
erhebt fih von da unten und ſucht einen luftigeren Freu— 


reifenden Handwerkern, böbmifhen Arbeitern und armen 
Holjbauern, die oft nicht einmal echt Wienerifh reden. 
An der Zägerzeile und den Gaſſen der Leopoldftadt, auf 
der Wieden, der Zofepbfiadt, Kandfiraße u. ſ. w., über: 
all leuchten und firablen die Fenſter der Gafibäufer von 


illuminirten Inſchriften: Heute ift Sarfenfpiel, heute iſt 
Gefang, oder heute fpielt die Gefellfhaft N. N. %a, in | 


den Wirthshäuſern werden die ergöglichfien Poſſen und 
Keenfpiele vorgeftellt, oft find es Scenen aus beliebten 


Leopoldſtadiſtückchen, zuwellen jedod von den Schaufpies | 


lern felbfi erfunden. Gin Tiſch bildet die Bühne, an 
mandyen Drten forgt Wirth dafür, bequeme, breite 
Bretergerüfie anzulhaflenWauf der Bühne befindet ſich 


eine Urt Kanzel, vor die der jedbesmalige Sänger tritt; | 
auch der Teller zum Geldfammeln liege da oben, um | 


die Gäſte un ihre Pilihe zu mahnen. WMeiftens wird 
dem Publicum eine Rationalfpeife von der derbfien Sorte 
vorgelegt; der Darfieller muß wisig fein und ein feftes 


Gedaͤchtniß haben; den da gibt es feinen Souffleur, | 








und bie Komödie wird oft nach verabrebetem Plane und 
furz entworfener Ecenerie improvifando ausgeführt. Der 
Wiener lacht am liebften über eine verfehlte Ausſprache 
feines Dialekts. Da tritt nun ein bärtiger Jude auf, 
ein fiodböhmifcher Tanzmeiſter, ein fluchender Magyar 
mit ungebeurem Schnurrbart, und ein wigiges wiener 
Stubenmädchen. Der Jude wird natürlich geprellt, vom 
Ungarn und vom Zanzmeifter geprügelt, der Tanzmeifter 
befommt einen Korb, au der Schnurrbart wird gefoppt 
und ausgelacht, zulegt aber erfheint, obne daß man 


; weiß, warum, eine Bee mit weißem Schleier und einem 
ſymboliſchen Bäder in der Hand, und declamirt ein hoch— 
Rauſch, in eine Anwandlung böberer Empfindung zu | 


deutfches, pathetiſches Gedicht. Ad, fagt dann der Kia: 
fer, der aus dem Keller hieher überfiedelt, ad, ruft er 
aus, jegt fahren fe in de Poefie eine, dos wird ſchön. 
Dann glübt fein weinrothes Antlig vor Begeifterung, 
und der weiße eingedrüdte Hut ſieht Ichief auf feinem 
feligen Haupte. Eines muß id nod erwähnen. Jene 
fireifenden Rbapfoden pflegen beim Geflimper der Harz 
fenmädchen vor einem zablreihen Publicum die efelbaf: 
teten‘ Lieder zu fingen und zu beelamiren, Lieder, welde 
das Zartgefühl eines Fuhrmannes zu beleidigen im 
Stande find ; fie find dft wigig, geſalzen, wie die fums 
pfigen Regionen der Mufe Blumauer’s, und fie werden 
aud mit Beifall und Gelächter aufgenommen. Wie 
aber fommt es, daß eine Polizei, unter deren Aufſicht 
bekanntlich Muſen wie verlorene Kinder fichen, dazu 


ſchweigt? Warum ift die wiener Genfur fo fpröde bei 
denfigz; es ift ibm zu gemein da unter der Erde neben | 


Gedichten, die das politifche oder fittlihe Gewiſſen des 
gebildeten Publicums nur im mindeften verlegen koͤnn⸗ 
ten? — In diefe Wirthshäuſer kommen Miünner und 
Weiber mit ihren Kindern; freilich find. fie aus dem ges 
meineren Boll; aber liegt an der Sittlichkeit dieſes Vol⸗ 
fes gar nichts? Unwiſſenheit kann da nicht vorgeſchützt 
werden; eines dieſer Harfenmädchen wage nur rin Per 
lenlieb anzuftimmen, und die taufend Augen und Ohren 


| des Argus werden wa, und die Verführung des Vol⸗ 


fes, die Beleidigung der Öffentlihen Sitrlichfeit wird ers 
emplariſch beftraft. 


Roſalie. 
(Bortfegung.) 
„Darfi Du das?” rief Forſtberg. „Kannſt Du 
Dein Gewiſſen beruhigen 
„Bolltommen,” erwiederte Stern, „Ib babe an 
Rofalien nie das Verfprechen der Ehe gegeben; niemals, 
das ſchwöre ih! Unſere Liebe war ſtets eine zarte und 


9.1 


reine Freundſchaft, ohne eine Beimifhung begebrlicher 
Leidenſchaften. Es ift möglih, daß ih dennoch früber 
Gedanken begte, welde auf Heirath gingen, daß Rofas 
lie auch dies glaubte, und unfere lange Freundſchaft uns 


gegenfeitig damit vertraut machte. Allein ih bin es mir | 
ſchloſſen. Es mag Unrecht fein, daß ich diefe Bekannt 


ſchuldig, diefe Träume nicht zwiſchen mich und meine Zufunft 
treten zu laſſen. — Sieb,” fuhr er mit einem leifen Li: 
cheln fort, „es leiten und Beide ganz entgegengefegte 
Verhaͤltniſſe. Wäre ih unabhängig, reih und über die 
niedern Verbältniffe geftellt, wie Du-es durd den Tod 
Deiner Tante nun bift, idy würde, wenn nicht die Liebe, 
dod die Dankbarkeit walten laffen, und Rofalien meine 
Hand reihen. Nun aber bin ih arm und muß mid 
mit einer Familie verbinden, deren Einfluß mich hebt,” 

„Alſo diefe Rückſichten beftiimmen Did,” fagte Forft: 
berg verächtlich. 

Keinesweges,“ verfegte der Arzt ſchnell, „wenigſtens 
gewiß nicht mehr als Dig. Ich liebe Sıdonien ; allein 
ih verfnüpfe mit diefer Liebe aud die Anforderungen 
ber Vernunft. Ich bin niemals ein Raub der Leidens 
ſchaft geworden, mieine Lehrjahre des Lebens find zu 
fhwer gewefen, und nur die Thorbeit der Qugend Kann 
verlangen, daß ih Zufunft und Ausfihten opfere, um 
ein Mädchen zu beirathen, welde nichts bat als ein Herz.“ 

„Das Du nie mörhig zu haben glaubft,“ fagte 
Forſtberg bitter, 

Der Arzt ſah nad der Uhr und ergiff dem Hut. 
— muß eilen,“ ſagte er, „Du wirft mid entſchul—⸗ 
igen.“ 

„Geh hin,“ rief der Rath zornig, „heile anderer 
Leute Schmerzen, Du wirft bald genug vergebens einen 
Arzt für die Deinen ſuchen. Aber böre mich an, Stern: 
Haft Du das Jawort des Geheimeraths?“ 

„Bis jetzt noch nicht; allein ich glaube Feine Fehl⸗ 
bitte zu wagen.“ 

„Ind weshalb glaubſt Du das?” 

„Man will mir wohl, fehr wohl,“ verfeßte der 


Doctor, „und biefem Woblwollen verdanfe ich nicht allein | 


die Machſicht, mit welcher die Eltern meine Gefühle für 
Sidonien betrachten, fondern aud die Gewißheit, daß 
in wenigen Tagen meine Ernennung zum Medicinal: 
rath erfolgen wird, Seit diefer Woche bebandle ih auch 
den Prinzen Gujiav, und es fann nicht fehlen, daß ich 
zum Leibarzt ernannt werde. ieh, mein Kieber, das 
Alles find die erften Früchte meiner verftändigen Lebens: 
klugheit, und num fage ſelbſt, foll id) das Alles aufges 
ben, um, faum hervorgegangen zu einer Eriftenz, in den 
Schlamm zurückzuſinken ? Gin großer Theil meiner Pas 





tienten if mir nur durch die Empfehlungen des Geheime, 
raths zugefommen; ein Wort von ihm, und id babe fie 
verloren. Gin Arzt muß wichtige Verbindungen fuchen, 
heirathete ih jedoh Rofalien, fo wären die meifien ber 
Kreife, in welchen ich mich bewege, mir für immer vers 


ſchaft vier Jahre lang forrfegte; allein fann man vers 
langen, daß ich einer Unbefonnenbeit halber eine Thor⸗ 
beit begebe ?” 

„Die Melt verzeibt weit eher eine Nichtswürdigs 
feit,” fagte der Rath. „Du haſt Rede.” 

„Es it ein großes Unglück der Jugend,” verfegte 
der Arzt feufjend, „dah wir zum erfien Male faft im: 
mer mit dem unbebadhten Herzen lieben, obne die Vers 
nunft dabei zu befragen. So fnüpfen Taufende Vers 
bindungen und heirathen dann entweder mitten in der 
Zäufhung, oder fie fommen zum Bewußtfein und glau: 
ben, ihre Verirrungen, koſte es was es wolle, doch mit 
einer Selbftopferung gut machen zu müflen. Im beiden 
Fällen bezahlen fie gewöhnlih die Rechnung mit ihrem 
Lebensglüde. Diejenigen aber, welche vernünftig genug 
find, bei Zeiten das Unglück zu erkennen, und lieber das 
Gerede der Welt ertragen, als elend fein und madıen 
wollen, werden beihimpft und verdammt &oll denn 
der reife Menſch büfen, was der unreife verbrah? Soll 
das Wort eines jungen finnlofen Xerliebten jede lleber—⸗ 
jeugung vernichten? Iſt es nice zehn Mal menſchlich 
wahrer und gröfier, felbft einen unvernünftigen Schwur 
zu brechen, als mit der prahleriſchen Eitelfeit, ibn zu bals 
ten, alle beffere Einſicht über Bord zu werfen.’ 

Der Rath ſah ſchweigend vor fih bin. „Aller: 
bings,” fagte er dann, „der ift ein Marr, der mit vols 
lem Verftande, bios um Wort zu balten, in glübendes 
Blei fpringt, und eine unglüdlihe Ehe iſt noch fürdye 
terliher. Aber es ift ein Unterſchied, ob eine Mortbrits 
higfeit aus dem Bewußtſein bervorgebt, unglücklich zu 
werden, weil man in der Rafrrei der Liebe mur die 
Schale, nicht den Inhalt, prüfte, oder ob gemeiner Eis 
gennuß, Äußere Vortheile, Ehrgeiz und alle die trauris 
gen, hochmüthigen Teufel, welche im Menfhen wohnen, 
die edlen Gefühle erſticken. PMissolhen Sophismen vers 
theidigt man jede Schledtigkeif unter der Sonne, und 
der Mörder felbft kann feine blutigen Hände in Unſchuld 
waſchen, und fi, wie Lacenaire, eine Philoſophie bilden, 
nad welcher er im vollen Recht if.” 

„Forſtberg,“ fagte der Arzt mit großer Rube, „auch 
die Sprache der vertrauteften Freundfhaft bat ibre Gräus 
jen, ih muß Dich bitten, diefe nicht zu überſchreiten.“ 





„Auch darin haft Du Net,” erwiederte ber Rath, 
und ih will Di nicht länger errötben laflen, wern Du 
es nicht vor Dir ſelbſt kanuſt. Du biſt alſo feit ent: 
ſchloſſen, um Sidonien anzuhaltent“ 

„Ganz gewiß,” erwiederte der Doctor. 

„Nun gut,“ rief Forſiberg bewegt, „lo wollen wir 
feben, wer die Braut davon trägt,” 

Er ging raſch binans und Stern blieb mit gefurd: 
ter Stirn in der Mitte des Zimmers fichen. — „Endlich 
ift es entichieden,” fagte er dann, „Wort weiß es, Wels 
der Kampf es mic gekofter bat. Aber es iſt gut fo, er 


weiß es, und bald wird es fein Geheimuiß mehr fein. | 


Die Menſchen fhwagen, vergeſſen und tröflen fih, und 
mein Bewußtſein ſagt mir: Ich babe Recht!“ 
(Die Fortfehung felgt.) 


&Eorrefpondeny 
Aus Berlin. (seſchluß.) 
[Wenrebiider und Laudichaften.)] 

Mebſt dem Genre, welches Übrigens mit einer Unmaffe 
werthlofer Machwerke überfluchet war, wurde bie Landſchaft 
von ben berliner Künfllern am reichlichlten bedacht umd ers 
freulih war es, Mannigfaltigkeit und friſche eigenthümliche 
Bildung darin vorzufinden. MW. Schirmer, Karl Krüger, 
Grieben, Völker, Biermann, C. Schulze, lieferten Beachtens: 
werthes. Einige frübere Wilder des genialen Blechen, der 
nun fhon lange der Kunft gäntlich enteiffen iſt, liefen den 
unerſetzlichen Werluft eins ‚duch Originalität fo bervorea: 
genden Kunſtlets tief empfinden. — Von Seeſtücken war 
nichts bedeutend, Kraufe, ein fonft techniſch ſeht ausgebilde— 
ter Mater, verunglüdte im Golorit feiner „Ewinemundung,” 
und Gätke, gewandt und aneignungsfübig, arbeitet zu flüch: 
tig und zu wenig eigenthuͤmlich. Doch war fonit sin gutes 
Bild von Rraufe, der Strand von Scheueningen, hervortres 
gend. Ausgezeichnete Leiſtungen waren im Portralt ſicht⸗ 
bar, von Begas, Otto, Wach, Denning u, A. Auch unter 
den Blumin: und Fruchtſtücken war viel Hübſches; noch 
immer leiſtet Völker Darin ſeht Gediegencs. 


in Paris, mit einem kleinen, melterbaften Bilde den Preis, 
Don dorther fam uns noch von einem Deutſchen, Diep, 
ein großes Schlachtſtuͤck, der Tod Guſtav Adolph's; ſehr 
theatraliſch, ungemein hart in der Farbe, aber in der Ge— 
fammtauffaffung, fo wie in Ausfuͤhrung einzelner Theile wer 
bienfttih. Auch langte in der letzten Zeit ein terfflichee 
Bild von Watelet an, Blick auf Paris von der Golonnade 
des Louvre. Mur die Luft dürfte ein wenig manierirt er 
feinen, Viel Schönes ward uns fonft nod von Auswaͤrts, 
von deutſchen und fremden Künfilern, 
einander die Reihe paffiren laſſen will. 
voll originellen Humors, doch im Golorit nicht genügend, 





Für dus Stiu⸗ 
Irben gewann aber diesmal Jacob aus Verlin, gegenwärtig | 


bie ich bunt durchs | 
Gemuͤthliche Stuͤcke, 


ein geiſtvolles Bildniß Tiechs, von Vogel v. Vogeiſtein, 
kam. Von dem genialen Defterlei im Göttingen zeichnete 
ſich durch herrliche Compoſition und Tiefe des Ausdrucke 
eine Tochter Jephtha's aus, die Münchner vertrat nur Deis 
degger, hoͤchſt ehrenvoll mit dem Thor der Ayora in Athen. 
Eifaffer, jegt in Mom, gab einen ficitianifchen Urwald im 
geobartiger, praͤchtiger Natur und feſſelnd durch ein reizen⸗ 
des Spiel der Lichter, doch nicht frei von Manier in der 
Farbe. Macs wiederholte fih in den Portraits feiner Ita⸗ 
lienerinnen; doch iſt die Bedeutſamkeit der Geſichtsbildung 
anzuerkennen. Das Detail iſt leider in den Dänden ſeht 
vernachlaſſigt. Trefflich im Goforit, zeigte ſich Pollack in 
einem italieniihen Gentebilde und fehe Lieblih war fein röe 
mifcher Hirtenknade. Auch unfer Landemann Catel in Nom 
befchenkte ung erfteulich, meift mit Darſtellungen itafienifcher 
Narur. Ich beſchließe das Gebiet der Materer mit den Mies 
derländern, von denen Einer, Verbordboven in Brüffel, eine 
Schafheerde in Flucht vor einem Gewitter gab, in geiſtvol— 
ter Auffaffung, bereunderungsmwürdiger Ausführung alles in 
ber Art bisher hier Geſehene weit überbietend, Won fehr 
bedeutender Dimenfion, ift dieſes Bild gleichwohl von Außer: 
fter Belebung. Es traf ganz umermartet erft in’ den legten 
Wochen der Ausftelung «in und nahne bis zum legten Au⸗ 


gendblick das höchſte, allgemeinfte Intereffe in. Anſpruch. 


Kaum dürfte ihm ein zweites Bild von allen, bie wir in 
den gefüllten Müumen der Ausfiellung erblidten, an die 
Seite zu fegen fein. Sehr verdienitlih waren auch Thier: 
ftüde von van De, eine Winterlandfhaft von Schelfhout 
und eine Menge Seeſtucke der vorzüglihen Seemaler, der 
beiden Schotel's. 

Unter den Kupferftihen, Holzſchnitten, Lirhographien, 
Beihnungen bemerkten mir manches Schaͤtzenswerthe von 
Asmus, Caspar, Eichens, Gubig, Jentzen, Lange, Mandel, 
Lüderig, Otto, Schall, Zempeltep, Wilde, Sonderland, Kloe— 
ber u. A. Aus dem Reichthum der Bildwerke hebe ich das 
Modell einer Victoria von Raub, für die Wallhalla bes 
fimmt, Bildnißbüſten von Tieck und Wichmann; vortreffs 
liche Werke von Drake, Reinbardt, Emil Wolff, Wredom, 
Möller und Achtermann bervor, 

Die Kunſtausſteuung wird von nun am jährlich eröffnet 
werden: ich wage nicht vorgreifend zu urtheilen, ob dire 
vortheilhaft ſei. Des Ausgezeichneten war Diesmal wenig, 
des Guten nicht zu dich, des Mittelmaͤßigen genug ımd des 
Schlechten in Fülle — möge das naͤchſte Jahr die Werhält: 
niſſe umgeſtalten! 


Notinz. 
[Die Noſformatien in Leirsin.] 

Von Di. Gretſchel erſchien (Leipzig bei Feſt) eine Schrift 
Über die kirchlichen Zuſtaͤnde Leipzigs vor und wihrend der 
Miformatten. Eie erläutert befonders den Buftand der da: 
maligen Kloͤſter und Stifter. Auch finden wir im Anhange 
bie erſte Reformationeprebigt, die Luther 1530 auf der Plei⸗ 


; Fenburg biete, 


brachte Moft in Stettin; Haſenpflug in Halberſtadt ſchöene 
Architekturſtucke, ebenſo Hauſchild in Dresden, von wo auch 





Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Nofalie 
(Sortfegung.) 
2. 

Sibonie faß am $enfter und fütterte den Kanarien: 
vogel in dem glänzenden Bauer, der auf dem zierlidyen 
Mähtiſch am Fenſier mitten zwiſchen weiblichem Pus, Büs 
bern und Zournalen ſtand. Das reijende, weiße Morgen: 
Heid und das feine Häubchen auf den blonden Zoden er: 
böhten die ſchmachtende Schönheit der jungen Dame, die 
dann und wann einen Blid in den Zoilettenfpiegel warf 
und von den langen Wimpern die legten Spuren des 
Schlafes entfernte. 

Als die Thür ſich öffnete, firedte fie dem eintreten: 
den Vater mit freundlihem Gruße die Hand entgegen, 
Der Gebeimeratb war ein großer ſtarker Mann mit ei: 


nen Gefiht voll Bureaufratie und Repräfentation. Ein | 


ſtolzer Ernft lagerte fi in den Kalten des Mundes, und 
bas Bewußtfein feiner Macht und Wichtigkeit, wie die 
Gewohnbeit, Befehle zu ertbeilen, ſprachen aus dem breis 
ten, Falten Zügen. Diefe aber erheiterten fi und ſchmol⸗ 
jen in dem Ausdrud der Liebe und Rachſicht, als er fein 
ſchönes Kind erblidte. Er küßte ihre Stirn und drüdte 
ihren Kopf an feine Bruft. 

„O, Vater!” rief Sidonie ein wenig empfindlich 
und machte feine lichfofenden Hände los, „Du jerdrückſt 
mir das neue Häubchen.“ 

„Du bift ſchon auf, mein Kind?“ fagte der Ge: 
beimerath; „fo früh? es ift faum zehn vorüber, Wann 
bit Du denn von dem Balle gekommen?“ 





„Am zwei Ahr,” erwiederte Sidonie. „Ih habe 
nicht viel getanzt.” 

„Das ift ein zweites Wunder!” rief der Geheime: 
rath lächelnd. „Sonft höre ih gewöhnlich das entgegen: 
geſetzte.“ 

„Es war langweilig, ſehr langweilig,“ ſagte Sido— 
nie gäbnend, „wenige Tänzer nah meinem Gefhmad. 
Der befie von Allen war der Finanzrath von Korfiberg, 
um den fi Alles drängte, um ibm zu gratuliren. Gr 
bat feine Zante die Oberforſtmeiſterin beerbt.“ 

„Bo ift denn Deine Mutter ?” fragte der Geheimerath. 

„Mama ſchläft wahrſcheinlich noch feſt,“ verfegte Sis 
donie. 

„Alſo Forſtberg war Dein Tänzer,“ ſagte der Geheime— 
rath lächelnd, „und der Doctor Stern war nicht dort % 

„Wenige Stunden nur,” erwiederte Sidonie. „Er 


wurde plöglid abgerufen, der arme Stern; mitten vom 


Balle zum. Krankenbette.“ 

Der Geheimerath wendete in diefem Augenblide ſich 
ber Thür zu, dur welche feine Gemahlin hereintrat; 
eine ftolge, vornehm bliddende Dame, die feinen Gruß mit 
einem verwundernden Lächeln erwiederte. 

„Es befremder Di, mi bier zu ſehen,“ fagte Herr 
von Pinzger; „ih fomme in Hausangelegenheiten, und 
es iſt gut, daß wir Drei beifammen find, or einer 
Viertelftunde erbielt id von Korfiberg einen Brief. Run 
rathet, was darin ſteht.“ 

Frau von Pinzer fagte lächelnd: „Es it eine noble 
Erfheinung diefer junge Mann, und er bat feit geftern, 
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° 
in den Augen der beau monde eine höhere Bebrutung ges 
mwonnen. Auf dem Balle war er voll unerfhöpflider Ar: 
tigfeit gegen Sidonien und mid, es läft fih an dies 
Billee manche Vermuthung knüpfen.“ 

„Und was meinſt Du denn, mein Kind?” fragte ber 
Geheimerath. „Ahneſt Du nicht, was diefer Brief enthält?" 

„Zedenfalls etwas, was mid nicht künmert,“ er 
wiederte fie erröthend. 

„Dich am meiſten!“ rief der Geheimerath lachend, 
„und ich feh' es in Deinem Geſichte, daß Du den ganzen 
Inhalt auf ein Haar fennft. Forfiberg wirbt um Deine 
Hand, was fagft‘ Du dazu, Sidonie?” 

„Ih ſage,“ verfegte fie rafh, „daß er in diefem 
Kalle fich lieber zuerfi an mid, dann an Did wenden 
follte, und Du weißt, lieber Vater —" 

Ich wei, ich weiß,” rief der Geheimerath, „aber die 
fer Antrag ift ebrenvoll, vortheilhaft, glänzend zu nennen.‘ 

„Borfiberg ift durch den Tod feiner Tante reich,” fagte 
Frau von Pinger. 

„Stein wird es durd feine Kunft werden,” erwies 
derte Sidonie. „Seine Praris trägt ſchon jegt wenig: 
fiens vier taufend Thaler.“ 

„Die Korfiberg’s find von fehr gutem Adel,” fagte 
die Mutter mit bittender Stimme, 

„Er ift Kinanzrath,” fügte der Vater binzu, „jung, 
von einnebmender Geftalt, ein tüchtiger Arbeiter dabei, 
und mit meiner Protection fann eine fehnelle glänzende 
Garriere nicht fehlen. Bedenke das wohl, Sidonie, bie 
Frau Präfidentin von Korfiberg Klingt beifer als die frau 
Doctor Stern.’ 

„rau Doctor Stern!” rief Sibonie lachend, „furcht⸗ 
bar, höchſt furchtbar und entfeglih. Aber beffer fhon die 
Medicinalräthin Stern und dann die Geheimerätbin von 
Stern, und fo weiter, und fo weiter, D, das läßt fi 
ja Alles auch machen, mein Väterchen.“ 

„Du bift fehr thöricht, mein Kind,” fagte Frau von 
Pinzer. „Korfiberg ift eine weit annehmbarere Partie, 
ein Glück, das Dir unverhofft zufällt.“ 

„IIch will nice glücklich gemacht fein, fondern glüd: 

lich machen,” erwiederte Sidonie leidenfhaftlih. „Ich liebe 
Stern, Forfiberg-ift mir gleihgültig. Stern ift mit feinem 
ernten befonnenen Weſen, mit feiner Rube, feiner biederen 
Geradheit, der einzige wahre Mann, den ich fenne. Er 
bat ſich aus niederen Kreifen emporgrarbeitet, und dag 
ift größerer Adel, als ein altes Pergament geben kann. 
Er weiß nichts von der abgefhliffenen Keinbeit, er ift 
kein vorlauter Ged, keiner der gewöhnlichen Höflicpfeite: 
narren, und das macht ibn mir noch werther. Aber aud) 


bie äußern Vortbeile find auf feiner Seite. 
ein Minifter Gebalt, lieber Vater?” 

„Swölftaufend Thaler,” fagte der Geheimerath. 

„And was fagteft Du mir vor einigen Tagen; was 
brachte einigen unferer berühmteften Aerzte ihre Praris 
und fo weiter?” i 

„Es find mehrere, die vielleicht zwanzig bis fünf 
undzwanzig Zaufend einnehmen,” verfegte der Gebrimes 
rath lächelnd und überlegend. a 

„Run,“ rief’ Sidonie, „mein Väterchen, was ift 
leichter: kann Forfiberg eber Minifter fein oder Stern 
Geheimerath umd geadelt, und eine Einnahme von zwan—⸗ 
ig taufend Thalern haben?“ 

„Du bift mein Heiner Speculativus,” rief der Ges 
heimerath lachend und küßte fie; „denn gegen diefe Argus 
mente läßt fi wenig einwenden, Stern ift ein ausge: 
zeichneter Arzt; mich bat er vom Tode gerettet, und wo— 
bin ich ibm empfohlen babe, bat er Wunder gethan. Me: 
bieinalratb muß er in diefen Tagen werden, das Patent 
ift ausgefertigt, und lange foll es nicht währen, fo fommt 
auch das lieblihe Wörthen: Gebrimer! dazu. Daß er 
Leibarzt des Prinzen wird, ift ausgemadt, und ich müßte 
lügen, ‘wollte id nicht glauben, daß er in wenigen Jah— 
ren wenigftens fo viel Geld einnimmt, als ein Minifter 
Gehalt hat.“ 

„Kolglih wird er mein Mann und Korfiberg em- 
pfängt einen Korb in befier Form,“ fagte das Kräulein 
entſchloſſen. „Und Du, meine ıheure Mutter, Du wik 
ligſt ein; Du willft das Glüf Deiner Kinder.‘ 

„sh muß wohl, verfegte die Danıe und küßte bie 
Tochter, welde ſchmeichelnd fie umarmt hielt. „Aber ich 
fann mir nicht einbilden, daß Du glüdlih fein wirft, 
meine geliebte Sidonie. Stern ift gewiß ein vortrefflicher 
Doctor und ein guter Menſch; doc, feine plebejiſche Ab⸗ 
ffammung, die Art fi zu benehmen, die eingeprägten 
Gewohnheiten, die nüchterne Verſtändigkeit dieſes Mans 
nes, der pedbantifhe Zug feines ganzen Weſens, diefe 
peinlihe Rube und Kälte darin, Alles ängſtigt und be 
unrubigt mid.“ 

„Die leitende Hand fehlt ibm,” rief Sidonie, „laß 
mic nur forgen, und Du ſollſt feben, wie id ihn bes 
kehre.“ 

„Und er wäre ber erſte nicht,” rief der Geheime— 
rath fröhlich, „der durch eine junge Frau völlig verwan⸗ 
beit würde. Aber wie weit feit Ihr denn? Haben feine 
Gefühle denn fhon die Schranfen der Beforgniß jerbros 
hen; bat er Dir Geftändniffe gemacht?“ 

„So balb und halb,” erwiederte Sidonie. „Aber es 
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bedarf nur einer Heinen Ermunterung und der Etrom 
bricht aus den Ilfern.“ 

Die Mutter wollte etwas erwiedern, als ein Bes 
diente bereintrat und den Doctor Stern meldete. 


Ueber Sidoniens ſchönes Gefiht Aog ein glühendes 
Roth. „Laßt mich allein,” fagte fie bittend; „id babe | 


bis jegt ‚mit feinen Empfindungen gefpielt, Erklärungen 
ausgewichen, allein ich glaube, der Augenblic ift gekom⸗ 
men.’ — 

Der Geheimerath fahte die Hand feiner Gattin und 
führte fie lächelnd hinaus. Sidonie feste ſich in eine 
Ede des Sophas und flügte den Kopf mit der Hand, 
als Stern bereintrat. 

„Zie finden eine Aranfe, befter Doctor,” fagte fie 
und lächelte ibm zu. „Kopfſchmerzen, Bige, entfegliche 
MWallungen; ich bin entzüct, daß Lie kommen.“ 

„Bewöhnliche Kolgen der Anfirengungen eines Bal: 
les,” erwiederte Sterm mit einem leiten Vorwurfe. 

„Schelten Sie nicht,“ fügte fie, „id verdiene es 
nicht, ich babe wenig getanzt.” 

„Aber im leichten Anzuge baben Sie fi erkältet.“ 
Er fafte den Puls umd prüfte ihm lange. „Ein wenig 
Kieber,” fagte er dann lächelnd; „Ztrafe muß fein, Sie 
dürfen heut das Zimmer nicht verlaffen.” 

„Ich werde mich geborfan zeigen,” verfegte fie. „Aber 
beim Diner muß ich erfdeinen, mein Water, der mid fo 
eben verließ, fündete es mir an. Doc, feien Sie ruhig, 
es it Niemand bei uns, als der Finanzrath von Korft: 
berg, mein Tänzer von geftern. Willen Sie, daß er ein 
großes Vermögen geerbt bat? Dod er iſt Ihr Freund, 
und id fage Ihnen nichts Reues.“ 

Der junge Arzt lieh die Hand der fhönen Kranken 
los und eine tiefe Bläſſe bededtte fein Geficht. Diefe 
ſichtliche Erſchütterung war jedoch nur kurz; er richtete 
ſich empor und ſagte rubig: „Forſiberg it ein fo gu— 
ter, trefilicher Menſch, daß ich ihm das größte Glück 
wünſche.“ 

„Er iſt ein ausgezeichneter Geſellſchafter, voll Witz 
und Laune,“ ſagte Sidonie, „und ein vortrefflicher Tän— 
zer, das merken Sie ſich, Doctor.” 

„3% fenne alle meine Sanden,“ verfegte diefer der 


müthig, „und in einem Wettkampf des Tanzes bin ich 
verloren. — Ih bin aud nicht wigig, nicht launig und | 


geiftreid,” fuhr er fort. „Der liebe Gott bat mir eigents 
lich nur den Teil gefunden Verfiandes gegeben, den ein 
ſchlichter Mann, wie id bin, nörbig bat.“ 


„And doch hat man mir gefagt, daß Sie auch Verſe 


machen,” rief das Fräulein ſchelmiſch lachend. 














pn 


Eine leichte Körbe färbte feine Stirn, ,„Welder 
Menfh von Gefühl hätte nit Stunden, in welchen feine, 
Phantafie einen edlen Aufſchwung näbme,” fagte er; „und 
ber bobe Flug der Gedanken fleider fih dann in eine 
Sprache, die, wie Zeffing fagt, gan; Sinnlichkeit wird, 
Bei einem Menſchen, wie ic, iſt diefe Porfie jedod nur 
Reflerion, der Ausdrud von Empfindungen, bie weit 
mebr aus dem gefbärften Bewußtſein, als aus der bes 
geifterten Seele ſtammen.“ 

„Und iſt diefe Seele nicht zu begeiſtern?“ fagte Sidonie. 

„Den Grad, welden fie erreichen kann, bat fie jegt 
erreicht,’ eriwiederte Stern, und mit einem fanften Xä- 
deln ergriff er Sidoniens Hand. „Sie, meine Theure, Sie 
find der Duell derfelben, und in diefer Minute willich erfah⸗ 
zen, ob er traurig verſiegen oder lebendiger fortſtrömen ſoll.“ 

Ein leifer Drud feiner Hand ſchien ihn zu ermu—⸗ 
tbigen, er blickte bewegt zu ihr bin und begegnete ihren 
freundlihen Augen. — „Soll id es ausfpreden, was 
mich ergreift, “"fagte er, „darf ih es? — Korliberg wirbt 
um Sie, Sidonie, aud ich; diefe Gefahr gibt mit Muth, 
wählen Sie, entfheiden Sie, fpreden Sie ein Wort, che 
ich weiter rede. Ich bin gequält, beängftigt, ein Wefen 
auf der Schwelle des Glüds oder der bleihen Entfagung.“ 

„Stern,“ fagte fie und eine Thräne glänjte plögs 
lid in den heiteren Augen, „Sie tragen einen poetifchen, 
bedeutfamen Mamen; warum foll ich nicht glauben, daß 
ein Zug des Himmels darin liege, daß ber freundliche 
Stern meines Lebens mir darin winke?“ 

„So bin ich erbört,” rief er, „To babe ih mich nicht 
geräufht. Spreden Sie es aus Sidonie, lieben Sie 
mid, können Sie den einfachen armen Doctor dem reis 
den Finanzrathe vorziehen t 

Ohne Antwort reichte fie ihm beide Hände. Ginen 
Augenblick faben fie fi entzüdt in die glänzenden Aus 
gen, dann fanf ihr Kopf an feine Bruft, ihre Arme um: 
firieften fi und die Zippen befiegelten den Bund, 

So fand fie der Geheimerath, ber leife die Thür 
öffnete, und feine Gemablin nad fih zog. — Verwirrt 
trennten fid die Liebenden bei dem Geräuſch, und Stern 
ftammelte einige Worte, die in dem lauten Lachen des 
Geheimeraths verloren gingen. „Wie, Doctor,” rief er, 
„gebört das auch etwa zu Ihrer Berufspflicht? In den 
Armen meines einzigen Kindes finde ich den jungen 
Herrn, binter dem Rüden der Eltern?“ 

Stern fahre Sidoniens Hand und führte fie dem 
Vater entgegen. „Können Zie diefer Kürbitterin wie: 
derſtehen?“ fagte er. „IR es ein Kebler, daß mein Herz 
fi zuerſt an die wandte, der es ganz gebören foll?* 
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„In meine Arme, meine Kinder!” rief der Bebeime: 


rar. „Mein Segen, mein ganzer Segen über Euch!“ 


In einer feligen Minute ſchweigen alle die Heinen wis 


derfirebenden Empfindungen, welde die Menſchen trene 
nen. Auch die Geheimeräthin vergaf ihre Einwände. 
Sie ſchloß den Schwiegerfohn herzlich in die Arme, Thräs 


nen floffen, aber es waren Thränen, welde das lleber⸗ 
maß des Glüdes weint, Dann wurden die erfien Plane 
der Zufunft gemadt, das Felt befproden, weldes mit 
der feierlichen Werlobung ſich verbinden follte, es fielen 
Worte über die Größe der Austattung, über die zufünf: 
tige Einrichtung, über die Wohnung in der Mähe ber 
Eltern, und abwechſelnd folgten Scenen der Zärtlichkeit 
und Bekenntniffe der Liebe, 

Als der glüdlihe Bräutigam einige Minuten mit 
Sidonien allein war, fagte er lächelnd: „Ih babe mid 
mit meiner Erklärung eigentlich felbft überrafcht, ich bes 
wundere meinen Muth, aber, was vorbergeben follte, 
muß num nadfommen. &ie müflen mid ganz fennen 
lernen, Sidonie, ganz, wie ih bin.“ Er erjäblee ihr 
nun fein Leben und fein Ringen mit den Berbältniffen, 
nur was Rofalien betraf, verſchwieg er und deutete blos 
an, daf er im Haufe des Profeffor Wolter lange ges 
wohnt und treue Freundſchaft gefunden habe, 

„Wolter,” fagte Sidonie lächelnd, „bat aud eine 
ſchöne Tochter, von der Sie nichts fagen.“ 

„Es ift ein liebenswürdiges Mädchen,“ erwiederte 
Stern; die manden finftern Kummer von meiner Stirn 
fheudte. Sie war meine Kreundin und ift es noch. 
Mehr aber nichts, meine theuere Sidonie, mehr war fie 
mir nie. Den Gefprähen der müßigen Leute fann man 
nicht entgehen, wenn man faft täglid eine Kamilie bes 
ſucht, wo eine mannbare Tochter ift, aber Sie werben 
mir glauben.” 


„Ich würde es Korfiberg nicht glauben, bei Ihnen aber 
zweifle ih nicht. Ih weiß mit Beftimmeheit, daß ich 
mich nicht täuſche. Sie find, wie Sie fagen, burd eis 
genes Verdienft geftiegen, dies macht Sie mir nnendlich 
wertb; die Ruhe Ihres Gemüths, die Würde Ihres Cha- 
rafters, 0! lieber Stern, Alles giebt mid mie Empfin: 
dungen zu Ihnen, die keinem Argwohn Raum geftatten, 
Sie können feine Gefühle heucheln und wären unver: 
mögend, Ihr Wort zu brechen.” 

„Nie, das ſchwöre ich,“ eriwiederte Stern feierlich, 
„Dod no eins, weine geliebte Sidonie, Meine Eltern 
find arme und ſchlichte Leute, aber mein findlides Ge: 
fühl wird fie nie verläugnen, Mein Water, der Tiſchler 





taplan dee Malibran. 


„Feſt und mit vollem Vertrauen,” erwiederte fie. | zuͤckte, ja verblüffte durch feine Variationen über das Puri— 





und Kleinbürger, der fo ſtolz auf feinen Sohn ift, würde 
es mir nie verzeihen, wenn er nicht bei unferer Hochzeit 
wäre. Ih weiß fehr wohl, daß er nicht feiner Bildung 
nad zu uns paßt, aber die Natur fnüpfe mich mit beis 
ligen Banden an ibn, und er ift von fo befceidenem 
Gemütb, daß er gern in die Stille feiner Heinen Stadt 
zurückkehren und feinerlei Anftand erregen wird. Es ift 
unbedeutend, es iſt vielleiht unpaffend, daß ich in diefem 
Augenblid von ibm und feinem Erfheinen rede; aber ich 
wünſchte fo gern, daß ih Gewißbeit babe, meine fhöne 
Braut fiebe über den armfeligen Borurtbeilen fo vieler, 
fonft vortreffliher Menſchen, welche die innere Eitellkeit 
nicht überwinden fönnen und fid der armen Verwandten 


ſchämen.“ (D. F. f.) 


Notizen. 
[Zramida Piris, WBrieflich aus Blareny,] 

Franzilla Piris bat mit großem Beifall auf dem Thea: 
ter alla Pergola gefungen, mo fie mährend der Stagione, big 
zum 30, Nov,, engagiet war, unter anderm in der neuen 
Oper von Ferdinand Nici: „la Prigione di Edimburgo,* 
welde am 11. v. M. in Scene ging. Sie wurde allein 
und mit den übrigen Mitwirkenden achtmal gerufen, ebenfo 
der Componiſt. Nah italieniſchem Maßſtab ifl die Dper 
fehe brav und enthält ſchoͤne Effecte, unter anderm ein Ada: 
gio im zweiten Finale nebft stretta, ein Chor von Gon: 
trabanbiften wurde jeden Abend wiederholt, für die große 
Scene im erften Finale erntete Fräul, Pixis fürmifchen 
Beifall. Mit ihre fingen Madem. Devancourt, Sign. Mor 
tini und der Buffo Scheggi. Die Ungber ift am Theater 
Afteri engagirt;z und außer diefen beiden Theatern gibt es 
noch zwei andere Opern; fo far iſt hier die muſikaliſche 
Wuth. Am 17. Nov. war großes Concert bei Dofe und bie 
Ungber fang einige Kleinigkeiten von Roffini, die Piris mit 
ihr ein Duett und allein den Bolero von Deffauer, den Ra: 
Auch Life fpielte bei Hofe, Er ent: 


taners Duett. Das Goncert, das er gab, wur glänzend, Er 


wird nach Nom geben. 





[Menden ſohn · Bartheſdy.)] 

Zu Anfang des naͤchſten Jahres wird in Leipzig das 
uͤbliche Concert zum Beſten der Mitglieder des Orcheſters 
Statt finden und wir werden zum erſten Male Mendelsſohn- 
Bartholdy's neue Symphonie hören. Es ift dies die dritte, 
bie er gefchrieben, Die erfte gehört feiner frühen Entwicke— 
lung, vielleicht dee erften Jugend, an. Die zweite ſchrieb 
er in England; fie ift noch Eigenthum der philharmonifchen 
Geſellſchaft in London und wurde nicht in weiteren Kreifen 
publicirt. 
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Nofalie 
(Sortfegung.) 

Ein leichter Schauer überflog Sidonien; der Tiſch⸗ 
lervater trat in feiner ganzen Gräßlichkeit vor fie bin, 
und fie dachte ſich ihre folge Mutter dazu und den Kreis 
vornehmer Verwandten und Freunde. Es war der erfie 


bittre Tropfen in dem Kelch der Freude, aber fie trank | 


ibn herzhaft und lächelte dem Geliebten zu. Es war ein 


Zag, der vorübergeben mußte, ein Beſuch, der fo bald nicht 
wiederkehrte, und ibr Gefühl der Verehrung für den Mann 
ihrer Wahl, der fo zärtlich felbft im erfien Raufhe der 
Liche des armen Vaters gedachte, mußte ſich fteigern. 

„Gewiß,“ fagte fie; „der Water foll mir herzlich 
willtommen fein und alle Ehrfurdt und Liebe finden, 
die er erwarten darf.” 


rätbin machte dem Doctor den Vorſchlag, feinen Wagen 


nad Haus fahren zu laſſen und zum Mittag bei ihnen | 


zu bleiben. 

„Heut mögen die Kranfen ein wenig Geduld ha: 
ben, lieber Stern,” flüfterte Sidonie und unterftügte die 
Bitte der Mutter mit einem zärtlihen Lächeln. „Blei— 
ben Sie bei uns, bei mir, ich babe noch gar vieles mit 
Ihnen zu ſprechen.“ 

Der Bräutigam küßte ihre Hand, aber er ftand 
auf und griff nad dem Hure, „Ein Arzt,” fagte er, „ilt 


ein Soldat, der feinen Poflen feft behaupten muß, im 


Kampf mit dem größten Feinde des Lebens, und den 
theuerfien Reigungen nicht folgen darf, wem die Pflicht 


P) 





— — 





ihn ruft. So muß ich denn auch jetzt ſcheiden, und in 
Krieg ziehen, aber ſo bald ich nur kann, kehre ich zurück 
und will Alles hören, recht lange, bis Sie mich forttreiben.“ 

Er ging, und mit einem ſpöttiſchen Lächeln ſagte 
die Gebeimräbin: „Da haſt Du den Vorgeſchmack Deis 
ner Zukunft; einen Mann, der feine Minute fi felbft 
und am wenigfien Dir gehören wird.’ 

„Wie edel ift er, wie feſt und charaltervoll,“ rief 
Sidonie mit bligenden Augen. „Wie ftolj macht er mich 
und wie recht bat er, unfere Bitten nicht zu beachten.” 

„Bolltommen Recht,“ fagte der Gebeimerarh. „Wenn 


‚plöglih alle Doctoren heirathen und bei den Bräuten 


figen wollten, was follte da aus der leidenden Menſch— 
beit werden? Aber idy wette, der größte Theil würde ge: 


| fund, denn die meiſten find frank der Aerzte halber.’ 
Die Eltern traten wieder herein und die Geheim: 


3. 

An einem der folgenden Abende ſchlich Steru, dicht 
in den Mantel gewidelt, eine Straße binab, die ziemlich 
entfernt von dem glänzenden Theile der Stadt lag. Vor 
einem großen Haufe blieb er fieben und ftarrte nach dem 
zweiten Stocdwerfe hinauf. Die Fenſter waren dunkel, 
aber doch öffnete er die Thür umd ftieg leife die Treppe 
binauf. Hordend blieb er dann auf dem Gange ſiehen. 


! Die Töne eines Inftrumentes hallten aus dem nächſten 


Gemache. Schwermüthige, weiche Accorde, von fchnellen 

Liufen unterbrochen, wilde, regellofe Phantafieen, in wel: 

hen ein Chaos wibderftreitender Gedanfen und Empfin— 

bungen zu kämpfen ſchien. Als die Hände, welche diefe 
215 
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Zöne gauberten, eine Pauſe machten, [dien der Arzt ei: 
nen Entſchluß zu faffen. Er Mopfte an die Thür und 
öffnete fie mir fefter Hand, Das große dunkle Zimmer 
war von einem ſchwachen Lichtſchimmer erbellt, der von 
der Strafie bereinfiel, die goldnen Rähme einer Menge 
von Gemälden, welde die Wände bededten, bligten in 
dem Dämmerfheine, und im Hintergrunde erhob fidy vom 
Klavier eine ſchlanke, weiße Geflalt. 

„Wer ift da?” fragte fie mit klarer, wohlflingender 
Stimme. 

„Ich bin es, Roſalie,“ erwiederte Stern und trat 
naͤher zu ihr. 

„Du, Guſtav,“ ſagte fie und ihr Ton zitterte un: 
willfürlih vor Freude, Erftaunen und einer tiefen Web: 
muth. „Ich freue mich, Dich wiederzuſehen. Nimm 
bier Deinen Plag auf dem Sopba ein, mein Water if 
nicht zu Haus, wir werden die Unterhaltung allein führen.“ 

„Ich babe diefe Zeit gewählt,“ fagte Stern, „weil 
ih wußte Dih allein zu finden. Was ih Dir zu fa: 


gen babe, meine Kreundin, bedarf feines Zeugen. Willft 


Du uns Licht anzünden 2 

„Was Du fagen wirft, Guſtav, bedarf des Lichtes 
nicht,“ erwiederte Rofalie mit gewaltfamer Ruhe. „Sprich 
es aus, ich höre.” 

„So böre denn, ich heirathe.“ 

„Man bat es mir gefagt,” verfegte fie, „das Fräu— 
lein von Pinzer. Aber bis diefen Augenblid ward es mir 
ſchwer zu glauben. * 


„Zweifle nidt daran,“ fagte Stern rubig, „es iſt 
fo, aber leid thut es mir, daß eine fremde Hand mir zus 


vorgefommen if. Wier Jahre find es, Rofalie, daß ich 
Did fenne und verehre. Ich ſpreche nicht weiter von 
jener Bergangenbeit, fie liegt binter mir, abgeſchloſſen, 
kalt und vergeffen, und gleichgültig muß es mir fein, ic) 
darf nicht fragen, war es ein Paradies oder eine Wüſte. 
Ich muß die Erinnerungen ſelbſt aus meiner Bruft reis 
fen, denn fie fönnten mic tödten. Begreifft Du das?“ 

„Ich verſtehe Dich,” fagte Nofalie, „und Du ball 
Recht. Du kannt viel, Guſtav, Du bift ein Mann im 
vollen Sinn des Worts, aber Gott ſelbſt kann, was ges 
ſchehen, nicht bis auf die Erinnerung vernichten.” 

„Ich werde es und muß es, Rofalie;“ ermwieberte 
er kalt, „denn wenn ich nicht hoffte, daß es möglich wäre, 
möglid fein müßte, id würde niemals thun fönnen, was 
ih will. — Wir müffen ſcheiden, meine tbeuere Freun— 
din, ung fremd fein für immer. Dein Bild muß une 
tergeben in mir, fein Gedanfe daran, felbft diefer ſchwer— 
müthige Augenblick, darf nicht zurückbleiben. 











nagen, ein Wurm, der mich ruhlos peinigte. 








gewählt zwiſchen Liebe und Ehrgeiz und dieſer ſoll mid 
leiten, Grinnerft Du Did, Nofalie, daß wir oft dar: 
über fpraden, was dem Panne das höchſte Ziel fein 
müfe. Die böhfte Entwidelung feiner Kräfte, der größte 
Kreis zur Entfaltung feines Zalentes, die Erreihung der 
glänzendften Stufe des Ruhmes.“ 

„Und die Ehre, das heiligſte Panier des Lebens,” 
fagte das junge Mädchen. 

„Die Ehre vor Allem,” erwiederte Stern; „die Madıt, 
Großes und Gutes zu thun und zu vollbringen. Das 
Alles, meine theuere Rofalie, liege vor mir. Meine Ber 
bindung mit dem Fräulein von Pinzer öffnet mir Wege, 
welche ich fonft niemals betreten fönnte, Heute habe ich das 
Patent als Medicinalrarh empfangen und ich werde hoͤ⸗ 
ber fieigen. Du bift zu einſichtsvoll, meine Freundin, 
als daß ich mörbig hätte, mich weiter zu erflären.. Wärſt 


! Du ein gewöhnlices Mädchen, ich würde andere Nic: 


tungen einfhlagen müffen, um Dich zu überzeugen. Viele 
leicht wäre es dann nörbig, zu Zäufhungen meine Zus 
flucht zu nehmen, oder wenn ich das nicht fönnte, meine 
Zukunft aufzugeben, um die Thränen der Verzweiflung 
zu trodnen, Ich kenne Dich beffer, Rofalie; Du trägft 
ein bodgeartetes Herz, einen floljen Sinn. Hier bin id. 
IH fage Dir offen, daß unfere Verbindung zerriflen wers 
den muß, weil ih Rang und Stellung in der Gefell: 
ſchaft will, Menne dag Eitelkeit, nenne es Hochmuth, 
ich entgegne darauf, ein Mann foll nie, von ſchönen 
Träumen beberrfcht, die Wahrbeit von fih ſtoßen und 
feine Anfprüdhe auf die Welt einem bloßen Gefühle feis 
nes Herzens opfern. Ich weiß 28, Nofalie, ich würde 
an Deiner Seite glüdli fein; glüdliher als Hausva— 
ter, als Gatte, wie ich es jemals hoffen darf. Uber in 
der Tiefe meiner Seele würde ein wütbender Schmerz 
Die Na: 
tur bat Stolz und Ehrgeiz in meine Bruft gelegt; die 
Welt zeigt taufend Beifpiele, wie Dummföpfe fleigen, 
und glänzende Talente verfümmern, aber diefe Dumm: 
föpfe find Weiſe, weil fie die Umſiände zu benugen vers 
fteben, jene Weifen Zboren, denn mit ibren Elende bes 
zahlen fie ihre beißblürigen Empfindungen. Du fiebft, 
Rofalie, welche Richtung meine falte Berftändigfeit nimmt. 
Ich opfere ihr die ſchönſten Träume meines Lebens, und 
die beifieften Gedanken meines Serjens, denn ic babe 
Di gelicht, Rofalie, und ich liche Dich noch.“ 

„Halt!“ fagte fie, „vertheidige Dich, wenn Du willf, 
aber denfe in dieſem Yugenblide an feine Züge, Du 
haſt mich nicht neliebt, Guſtav, Du täufhef Di ſelbſt; 


Ih habe | denn Du bercchneteſt fiers das, was Du Liebe nennſt.“ 
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„Erſt jetzt berechne ich,” verfegteer, „und in langen 
dunklen Nächten, wo id einfam und ſchlaflos lag, zog 


ih den Kalkul, deſſen Hieroglyphen endlich zu fiheren 


Zahlen wurden. Als ich zuerft das graufame Facit be: 
tradtete, war meine Stirn falt vor Schweiß, meine Au: 
gen, die felten weinen, naß, und mein Herz von einer 
ungebeuren Laſt gedrückt. Ich follte Di aufgeben, und 
glaubte es nicht zu können. Aber in der Kerne ſah ich 
den Tempel unferes Glüdes brennen, id ſah mid) felbft 
ein Raub meiner Träume, und ih fab Did Nofalie, 
Did, die ih glüdlih machen wollte, unter der Laft des 
Kummers erliegen. Bon bdiefem Augenblid an war id 
entſchieden. Ich begann Di zu meiden, Dip vorzube: 
reiten, ich fühlte, daß mit dem Wachfen des äußeren Glüds 
mein inneres aufhören müfle, daß meine Anfprüde an 
die Welt mir wertber feien, als meine Liebe, und wenn 


ih ſchwach genug wäre, diefe Wahrheit zu verfennen, | 


beide unglüdlih fein würden. Das ift mein Belennts 
niß, Roſalie; und glaubfi Dir, daß es wahrhaft ifi? 
Zweifelſt Du jedoch daran, fannft Du noch denfen, daf 
ih mid täufhe, haſt Du einen Vorwurf für mid, fo 
laß uns vergeflen, was ich fagte, und fehen, ob wir ges 
meinfam glüdlich werden fönnen.” 


„Das erft war das rechte Wort unferer Trennung,“ 
fagte Rofalie fanft. „Rein, Guftan, ich babe keinen Bor: 
wurf für Did. Ih bin feine Marie und Du fein Ela: 
vigo. Meine Bruft iſt ſtark und ich bin zu flolg, ben 
Mann zu mir zurückzuwünſchen, beffen Einſicht ich vers 
ehre und der durch Nachdenken dahingekommen ift, In: 
glüd in unferer Verbindung vorausjufehen. Du bafı 
mid geliebt, Guftan, und diefe Liebe war ein Woblwol: 
fen, eine Regung Deines Gemüthes, die von der Mes 
flerion des Verſtandes überragt wird. Gut denn, fuche 
dies Bild zu verlöfhen; ich aber babe Dich geliebt, mit 


der vollen Kraft meines Herzens; es war feine heiße 


Leidenſchaft; es war eine Verbindung aller edelſten und 
reinſien Empfindungen, die niemals von mir laſſen wer: 
den. — Ich verehrte Did, Guſtav, und diefe Verebrung 


will ih mir bewahren. Du machſt ein ſchweres Exper 


riment mit Dir ſelbſt und traueft Dir zu viel Falte, nichte: 
achtende Verftämdigkeit, zu wenig Herz und Gemürb zu. 
IH könnte Vieles fagen, aber es würde ungebört verbal: 
len, oder doch nur Deine Bruft [hwerer machen. Darum, 
mein Kreund, geb ſchnell, {pri nichts mehr, Du bat 
Recht. Verfolge die Wege des Ruhms und der Ehre; 
wenn Dein Name unter ben erften prangt, fo glaube, 
daß ih Thränen der Freude meine, glaube, daf meine 





ü 


beißen Wünſche Dich begleiten, und num fort zum Glüde! 
Lebe Du wohl, werde ganz glüdlih, Guſiab.“ 

Eine edle Rube und Ergebung lag in ihren Worten, 
faum deutete ein Zittern ihrer Stimme auf die Heftig⸗ 
feit der Empfindungen. Stern wollte etwas ermwiedern, 
aber nur ein tiefer Seufjer durhhallte das dunkle Zims 
mer, Er füfite ibre Hand, zwei, drei Mal, dann prefite 
er fie mit Heftigfeit an feine Bruft, und ging fhnell, 
ohne Laut, ohne Abſchiedswort. 

Als er die Thür gefhloffen hatte, ftand Rofalie be; 
wegungslos. Langſam firidy fie die dunklen Locken von 
der Stirn, und als fie feine Schritte nicht mehr hörte, 
ging fie leife an das Fenfter, öffnete es und ſchaute der 
forteilenden Geftalt nah, bis biefe in der Dunfelbeit 
verf[hwand. Dann zündete fie Licht an und trat damit 
an ben Heinen Büchervorrath, ber zwiſchen zierlichen 
Bretchen und bunten Seidentbüren an der Wand aufge: 
bängt war. Lie nahm ein Buch heraus, es war Shaf: 
fpeare'8 Heinrich der Vierte. Sie las die rührende und 
erbabene Scene, in welcher Katharina Perch ihren Gat⸗ 
ten betrauert, und zumeilen verbunfelte ſich das große 
Auge auf einen Augenblid, bis fie, über die Schwäche 
ihrer Seele lächelnd, der fie fi gewaltfam entziehen 
wollte, von neuem laut zu lefen begann. 

&o fand fie ibr Vater, der nach einer geraumen 
Meile bereintrat. Rofalie fand auf, ging ibm freudig 
entgegen und nabm, wie fie es zu thun pflegte, Hut 
und Mantel des alten Profeflors in Empfang. Dann 
legte fie beide Arme um feinen Hals und füßte ihn mit 
einer Innigfeit, die ben Greis zu befremben ſchien. 

„Ei,“ fagte er, „Du drüdit mid ja an Dein Herz, 
wie einen jungen Geliebten.” 

„Du bift mein alter Gelichter,” verfegte fie ſchmei⸗ 
chelnd, „der treuefte und zärtlichfie, den ich habe; und 
id) werde Deine Braut bleiben, bis zum Tode.“ 

„Da fei Gott für!” rief der alte Dann. „old 
ein junges, lebenswarmes Blut muß einen jungen Bräus 
tigam haben, und der alte Vater kann den nicht erfegen. 
Aber, Schelm, Du verfiedft unter diefer Sreundlichkeit etz 
was ganz Anderes. Rein, verſtelle Did nur nit läns 
ger, ih weiß Alles; ich habe aud meine Duellen, meis 
nen Heinen Finger, der mir propbegeibt.“ 

„So laß mich feben, ob er wirklich wahrfagen kann,“ 
erwiederte Rofalie trübfelig lächelnd. 

„Mun gerade heraus,” erwiederte der Profeflor. „Ich 
fprach den Kinanzratb von Korfiberg, und er fragte mid, 
ob Stern fon bier gewefen feit Er ift Medieinalrarh 
und Leibarzt geworben. Ich war gerade recht verſtimmt, 


% 


wegen Machrichten, die ung unangenehm berühren, aber } 
das war ein Balfam des Himmels, denn nun müſſen ja \ 
meine liebiien Wünſche in Erfüllung geben. Medicinal— 

räthin!“ rief er lachend und umarmte die Tochter, „war | 
| und Erfiaunens verwandelte ſich bald in eine rührende 
Freudigkeit. „Du biſt penfionirt,“ fagte fie, „und ich 
‚ empfinde ganz ben Kummer und bie Einſchränkungen, 


denn Dein Medicinalrath wirklih nicht bier” 
„Er war bier, lieber Vater,“ verfegte Rofalie. 
„Run, und Alles iſt abgemacht,“ rief der Profeilor 
voller Freude. 


„Abgemadt für immer,” fagte Rofalie mit ernfier | 


Ruhe. „I werde Stern nie wiederfeben.“ 
„Wie! was foll das heißen?” fragte der alte Mann 
erregt. 


„tern beirathet, lieber Vater, doch nit mid, er | 


heirathet das Fräulein von Pinzer, die Tochter des Ge: 
heimeraths.“ 

Der Profeſſor richtete ſich zornig empor. „Wenn 
das wahr iſt,“ ſagte er mit großer Heftigkeit, „ſo iſt es 
ein nichtswürdiger Schurkenſtreich. Vier Jahre lang hätte 


er Dich getäuſcht, um vier koſtbare, unerſetzliche Jahre 
Du Stern's Hand nicht zurückgeſtoßen hätteſt. Du liebs 


Dein Leben betrogen, und mich um meine liebſten Hoff: 
nungen befioblen?! Ich kann es nicht denfen, es ift uns 
glaublich, es ift nicht wahr.” 

„Ss it wahr, lieber Bater. Stern ift arm, ber Ge: 
beimerach fein Wohlthäter. Durch die Fürſprache dieſts 
mädtigen Mannes wurde er befannt und erbicht feine 


neuen Titel, Mur durch eine folde Verbindung fann er | 
zu der Höhe fleigen, welche feine Talente verdienen; er | 
mußte fo bandeln, wenn er eine glänzende Laufbahn im | 


Leben maden will.‘ 

„Gib mir Hut und Mantel, -mein Kind,” fagte der 
Profeifor und ging nad der Thür, 

„Halt, Vater,“ erwiederte Rofalie. „Was willt Du 
tbun?“ ’ 
„Mit dem Geheimerath ſprechen,“ rief der jornige 
Greis, „die Schlechtigkeit diefes faubern E hwirgerfohnes 
aufdecken.“ — 

„Das wirft Du nicht,” erwiederte Roſalie ruhig, 
‚wenn id Dir lage, daß ich ſelbſt feinen Heiratbsantrag 
verwarf. Vor einer Stunde, an biefer Stelle bot er mir 
feine Hand, und nuran mir lag es, fie anzunebmen. Ich 
flug fie aus, und was Du jegt thuſt, kann mich allein 
bloßfiellen, Stern ift ganz ſchuldlos, ich mochte ihm nicht.” 


Der Profeffor fab fie mit einem finftern klagenden 


Blicke an. „So bricht denn das Inglüd von allen Seie 


ten auf mid) herein,” fagte er feufjend und fegte ſich in eine | 
tionsblattes gemachten Zugeftändniffe für Nut umd Nichrig. 


Ede des Sopbas. Nofalie lehnte ſich über ibn bin und 
betrachtete kummervoll fein weißes ebrwürdiges Haar, und 
den Ausdruc des tiefften Schmerzes in den greifen Zügen. 
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„Welche Sorge drüdt Dich fo fehr?“ fragte fie leife. 

Der Profeflor zog ein Papier aus der Bruſitaſche 
feines Kleides umd reichte es ihr ſchweigend hin. 

Sie blickte hinein und der Ausdrud des Schreckens 


welde uns dies Ereigniß bringen wird. Aber Du bift 
oft fränkli, lieber Vater, und wirft num größere Rube 
genießen fönnen. Deine Penfionirung iſt ebrenvoll, an: 


' erfennend, und was Dir bleibt, fhügt Did vor Man: 


gel. Ich babe ja auch etwas gelernt, und es ifi Zeit, 
daß ich das nützlich beweiſe. Ih kann Lehrſtunden er: 
tbeilen, ich zeichne und male, wie Du felbft fagft, nicht 
obne Zalent; meine muſikaliſchen Kenntniffe, meine fer: 
tigkeit in einigen Sprachen können aud helfen, und fo 
ſehe ich getröftet in die Zukunft, die mir nicht fo fchred: 
lid erſcheint.“ 

„Beſſer hätteft Du gethan,“ rief der Profeflor, „wenn 


tefi ibn, was fonnte Did dazu bewogen haben, Rofalie? 
Du bift dreiundzwanzig Jahre, mein Kind, o, glaube mir, 
nicht meine Zufunft erſcheint mir ſchwer. Ich bin ein 
alter Mann, der kurze Schritte nur bis zur Vergeſſenbeit 
bat, aber ich laſſe Dich zurüd, ohne Vermögen, obne 
Ausſichten, allein in der Welt, und das betrübt mic, 
das beugt mid nieder.” (D. F. f.) 


Notizen. 
[Die teipgiger Euterpe.] 

Diefer muſikaliſche Verein hat fi neu organifirt und 
eröffnete feine Leiftungen am 10, d. mit einem Gemcert zum 
Bolten der Armen in dem größern Saale der Buchbändters 
börfe, der auch zu den Gemaͤldeausſtellungen verwendet wird. 
Hr. Verhulft, aus Holland, fchon feit längerer Zeit in Reip: 
zig, iſt für bie Direction gewonnen; er gab an gedachten 
Abend feine Duverture zu einem holtändifchen Drama: „Gys— 
brecht van Amſtel.“ Sie ift ein fruͤheres Merk des Com: 
poniften, von dem wie naͤchſtens eine Symphonie ju ermar: 
ten haben. 


[&iara Novelle, Brieftich ans Bertin,] 

Miß Clara Novello ift nad) Petersburg abgereift. Sie 
wurde ſchließlich in Berlin fehr reihlih vom Hofe befchentt, 
unter andern floffen aus der königlichen Schatulle 300 Du: 
caten zum Abſchied. 
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KKofalie 
(Sortfegung.) 


Rt: fiebe nicht fo allein da, als Du glaubfi,“ ers 
wiederte Rofalie zärtlich. „Ih babe die Welt nicht nörbig, 
lieber Vater. Sperre mich in eine Rußſchale und ich kann 
darin leben und glüdli fein. Dringe nicht weiter in 
mid, Dir den Grund meiner Entfhlüffe zu ofenbaren; 
die Wahl eines Lebensgefährten gebört mir allein, und 
ih weiß es beſtimmt, ih mußte Stern entfagen, denn 
er wäre fiber ſehr unglüdli geworden. Laß ihn fei- 
nen Weg geben und geben wir den unfrigen. Ich mill 
ibn Dir ebnen dur meine Liebe, Du follfi mein Schatz, 
mein tbeuerfies Kleinod fein. Ih babe ja nur Did 
allein, und Du wirft mid nicht verſtoßen.“ 5 

Die Rübrung ſchloß ihren Mund. Der alte Vater 
bielt fie feit in feinen Armen und feine Thränen floffen 
lange auf ihre fdöne, weiße Stirn. — Es verging eine 
Zeit, che Rofalie Keftigkeit genug gewonnen batte, um 
mit der Energie ihres Willens und der Macht, welche 
fie auf den Vater übte, diefem zu erflären, daß ibr 
Berbältniß zu Stern ganz und für immer abgethan fein 
müſſe. 

„Laß uns nicht grübeln über Etwas, das unſerer 
Zukunft nicht mehr gebört,” fagte fie. „Stern wird mir 
immer tbeuer fein, und mit dem Stolje einer Schweſter 
werde ich es bören, wenn fein Name gepriefen wird. 
Doch zwiſchen unferen Herzen muß das ganze Weltmeer 
liegen, und fein Schiff führt mid durd dieſe Wellen,” 





&ie ſprach nun fhnell und Beiter von den Veräns 
derungen, welde in dem feinen Hausfiande vorgenom⸗ 
men werden mußten, um den Ausfall am Ginfommen 
zu deden. Ihre Rathſchläge waren einfichtsvoll, und 
der Profeffor verfiand ihre Abſicht volllommen, nicht weis 
ter von dem Undankbaren zu ſprechen, deſſen Gedächtniß 
fie mit Anftrengung zu entfernen firebte. Rofalie ſchien 
fidy in den Gefühlen der Zukunft erwärmen zu wollen, 


Sie malte fi diefe mit taufend Fleinen Freuden aus, 
und befchrieb das Glüd ihres Fleißes und ihrer Sors 
| gen fo freundlih, daß der Profeffor zulegt überzeugt 


war, feine Penfionirung fei eigentlih ein Glüd, und 
das vortrefflihe Herz feines Kindes ein größerer Schag, 
als alle Akademien der Welt ibm geben könnten. 
Nofalie beforgte dann das Heine Mahl, und holte 
aus einer tiefen Ede im Keller das legte verfiedte Fläſch— 
hen Wein. Als fie dies und die Gläfer dazu auf den 


Tiſch feste, fab fie der Vater erfiaunt an. „Wie, mein 


Kind,” fagte er, „Du gibft ung Wein, wo wir eigent: 
ih Thränen trinken follten? Iſt es doch, als wollteft 
Du einen Hodyeitstag aus den Stunden maden, in de: 
nen wir vereint weit mehr Schmerzliches erfuhren, als 
im ganzen Jahre.“ 

„Bir trinten auf die Erinnerung, Water,” fagte 
Nofalie; „Kreude wird Leid, Leid wird Freude werden. 
Mein Herz ift fo groß und weit; ich fühle mid erbaben 
und glücklich. Das Web in meiner Bruft ift verflun: 
gen und zittert nur, wie ein wehmüthiges Licd darin; 
aber ich fühle eine göttliche Kraft der Ruhe, ein Glüd 
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des Schmerzes, lieber Vater, einen Durfi nah dem 


um den filfen Raum. Der Himmel bing Mar und Falt 


Schickſale der Zufunft, den Milch des Lebens, den Stolz | darüber, das feine Mondlicht riefelte hellglänzend quer 


einer ungebeugten Seele. Das ift fein böfer Tag, lies 
ber Vater; er bat aud feinen Segen und feine Freude 
mit fi geführt. Ich babe mich felbft beffer verfichen 
fernen und einen tiefen Blick in mein Werfen getban. 
Ich begreife jegt, daß ih zu den ftarfen Bäumen ges 
böre, die nicht leicht im Sturme zerbreden, und wenn 
fie brechen, wenn fie fallen müflen, ein Erdbeben dazu 
gebört, eine Weltzertrümmerung, der felbit die Götter 
nicht widerfiehen können.‘ 

Sie fagte das mit einer Stimme, aus welcher die 
innere Begeifterung redete, 
nicht; er ſchüttelte nur leicht den Kopf und lächelte ihr 
ungläubig zu. 

„Das ift ein armes Leben, lieber Vater,” fagte Ro: 
falie heiter, „wenn wir mit demütbigem Sagen ftets 
über das Morgen feufzen follen. Laß es fommen, es 
foll uns wach finden. Mein Gott! was foll dies ers 
bärmlide Schickſal, weldes die Menschen fo fehr fürd: 
ten, uns denn thun? Es kann ung in eine ärmliche 
Hütte werfen, es kann uns ſchwarzes Brot flatt gute 
Sprife reihen, und vor diefer Verlegung des Hochmuths, 
diefer Gefangenfoft des Magens zittern die Meiſten. Aber 
wir haben Glieder und Verjtand, um gegen biefen Feind 
zu fireiten.” . 

„Aber wenn wir erfranfen,” fagte der Profeſſor leife. 

„Wer ehrlich fireitet, zittert nicht,” erwiederte fie. 
„Die Kraft des Widerſtandes firömt aus dem Herzen, 
wenn das VBewußtfein des Rechts und der Unſchuld ung 
erfüllt, Die wahre Würde des Menſchen befieht in fei- 
ner eigenen Befiegung; if das vollbracht, fo fürchtet 
man das äußere Geſchick nicht mehr, denn es beugt ſich 
vor unferm Willen. 
Vater, wir feiern ein Liebesmahl, ein Feſt der Hoffnun: 
gen, und Du ſollſt feben, wie reih und glücklich wir 
fein werden,” 

Der Vater ſchloß fie entzüct in feine Arme, „Wer 
Dich befigr, mein Kind!” rief er, „der ift weder arm 
noch unglüdlih; und num erfi fühle ich, wie wahr Du 
ſagſt: Mir werden glüdlid fein im der Zufriedenheit 
mit unferm Looſe, und nur an und wird es liegen, an 
unferm Wollen.” 

Sie ſprachen lange noch bis fpät in die Nacht hiu⸗—⸗ 
ein. Endlich trennten fie fh und Nofalie trat in das 
Meine Schlafgemad, Die Bäume des Gartens pochten 
mit den laublofen Zweigen an die Kenfier, und die tim: 
men der Racht und des Windes flüfterten leife und Kohl 


Der Profeffor verftand fie 


Darum laß ung beiter fein, lieber 











über den Teppih, und die Schattenftreifen der Wände 
und Geräthe zogen fhharfe dunkle Linien darin. — Ro— 
falie löfchte das Licht, um das fanfte und geheimniß— 
volle Spiel diefer magiſchen Beleuchtung nicht zu fide 
ren, welde fo wohlrbuend und finnig auf ibr bewegtes 
Gemüth wirkte. Lie ſetzte ſich auf das Bett im Schat⸗ 
ten und trat mit dem Fuße in die Linie, welche das 
Licht daran hinzog. — Träuumeriſch burdlief fie ihr 
ganzes Leben, ihre Hoffnungen, ihr Streben und ihr 
Lieben, und in dem Schatten zogen Geſialten auf 
und Bilder, die haſtig am ibrer Seele binjagten, und 
welde fie mit Seufzern, Winken, Laͤcheln und Tbhränen 
verfolgte, bis fie grau und luftig verſchwanden. Wäh- 
rend deſſen rollten Erde und Mond am Kirmamente 
weiter, und die hellen Strablen übergoffen den ganzen 
Körper der Einfamen. — Sie richtete fih empor, und 
der Spiegel an der Wand fing das bligende Licht und 
jeigte ibr die eigne bleiche, edle Geſtalt. — 

Langſam firedte fie die. Arme aus zu dem rubigen 
Sternenhimmel. „Gib mir Verklärung, ewige Natur,“ 
rief fie, „eerföhne mi ganz, fprid zu mir in Deiner 
beiligen Sprade: was wird mein Lohn fein für diefe 
Schmerzen?” 

Als fie diefe Frage that, rief es Mitternacht von 
denn nahen Thurme; und mit einem thränenreihen Blide 
erbob fie ſich leuchtend in dem glänzend weißen Gewande, 
wie ein Engel, der an Heimkehr denkt, In diefem Au— 
genblide aber fuhr die dunfle Zpige einer Wolle über 
den Mond, fein weißes Licht zerrann und Roſalie ſank 
feufjend auf das Lager zurüd. 

„Der Kohn des Menſchen ift nicht außer ihn,“ fagte 
fie dann leife, „und die Zukunft bat nichts für dies bes 
trogene Geflecht, als Gräber der Vergeſſenheit. So fei 
denn ftarf, mein Herz, fo tröfte Dich mit erbabener Kraft, 
ticher und größer zu empfinden, als das Geſchick es will; 
fo lebe denn für eine Gwigfeit des fiolzen Gedankens, 
der von Gefchlehe zu Geſchlecht ſich erbt, der Wahr: 
beit ſucht und Erkeuntniß, und Zweifel finder und eine 
ewige Ruhe. D, wie ſchwach il der Menſch, daß er 
ein Jenſeits fuchen muß, um eine Beruhigung für das 
Diesfeits zu finden, wie ſchwach bin ich felbit, wie elend 
und ſchwach, daß ih Vergeltung fordere für mein ver— 
wundetes Herz, und mit Thränen das Blut ftillen muß!“ 

Ein beißer Strom der Schmerzen rollte aus ihren 
Augen. Anfangs wollte fie ihn hemmen, und mit frampf:= 
bafter Heftigfeit deckte fie beide Hände auf die ungehor— 


— — — 


ſamen Quellen. Bald aber ermattete dieſer äußere Wir 
derfiand an dem innern Zriebe der Befänftigung; ihr 
Herz bebte unter der Angſt des Kampfes, welden dieſe 
folge Bruft mit dem Kopfe führte, aber das ſchmerz— 
tihe Gefühl fiegte, und aufgelöft in glübender Empfins 
dung überließ fie ih ganz den heftigen Schmerzen um 
ein verlorenes Lebensglüd. 

Erſt nah Stunden ward fie rubig umd zerbrüdte 
bie legten Thränen, als der finfende Mond feinen Ab: 
ſchiedsſtrahl dur das Fruſter warf. Gin boffendes Lä- 
cheln erheiterte ihr Geſicht. Ich werde fill fein, wie 
du, und falt, wie du, fagte fie, und die dunfelfien Wol: 
fen follen mih nie für immer auslöfdhen, Aber ic 
werde auch treu fein, wie du es biſt, du treulos treuer 
Freund, und nun laß uns nit weiter Hagen, laß uns 
rubig unfer Geſchick erfüllen. 


4. 

Die feierliche Verlobung des Medicinalraths mit 
dem ſchönen Fräultin von Pinzer war volljogen wors 
den und der Tag der Hochzeit rüdte heran. Wan bes 
neidete den Emporfömmling um fein Glüd, und wun: 
berte fi, daß der Geheimerath die einzige Tochter ei: 
nem Bürgerlihen, und obenein Unbegüterten, vermäh— 
len fonnte, ber eben nichts hatte als die Zukunft und 
die helfende Hand des Schwiegervaters. 

Zwei Tage vor dem Hodzeitsiche war die Schwe: 
fier der Geheimeräthin angelangt, eine alte Dame, die 
Witwe eines Präfidenten, voller Repräfentation, und 
mit aller fteifen Würde ihres noblen Mamens reichlich 
begabt. lleber den Bräutigam, der ihrem Hochmuthe 
an ſich ſchon wenig jufagte, fällte fie ein wenig günftis 
ges Urtheil; denn die einfache Weiſe des Doctors und 
feine Ealte, firenge Höflichkeit hatten etwas plebejiſch Ab: 





ſtoßendes, und gelegentlich wußte fie ihren Unmuth auf | 


fpottende Meife zu äußern, 

Wie jeder Bräutigam war Stern in den legten Tas 
gen, fo viel er konnte, in der Mäbe feiner Braut. Gr 
ward als Kamilienglied nicht mehr gemeldet und ging 
und fam zu Sidonien ohne Foͤrmlichkeit, ja oft ohne daß 
bie Eltern es mußten. Er hatte viel mit ihr zu fpres 
den, von der neue großen Wohnung, die er in der 
Maͤhe der Eiterm gemierhet und bejogen hatte, von dem 
Cinridtungen, dem Dienftperfonal und feinen Hoffnun⸗ 
gen. Er ſuchte häufig die Braut in ihrem Zimmer auf 
und erwartete fie dort, wenn fie befhäftige war. Die 
glüdlihe Sidonie hatte fo Vieles zu erzählen, fo viele 
Pläne für die Zukunft, fo manderlei Träume über ihr 


Glüd; ihre Anordnungen befäftigten fie, ihre Cinfäufr, 
und alle die taufend feinen Sorgen und Geſchaäfte, welche 
rin neuer Hausſtand erforderte. Sterm fühlte ſich glüd: 
lid bei diefen Gefpräden; er fab fi geliebt von dem 
ſchönen Mädchen, die fo angenehm erzählte, fo mädden: 
baft und findlih von der Zukunft ſprach und das errö⸗ 
thende Geſichtchen an der Bruft des Geliebten verbarg, 
wenn irgend ein Imfiand fie erinnerte, daß fie nun bald 
Frau heißen werde. In folden Augenbliden verlor ſich der 
gleihmürbige Ernfi von feiner Stirn, er empfand cin 
neues Glück, und mit heißer Liebe gab er fi ganz der 
Luft diefer ſchönen Augenblide bin, die immer mit der 
gegenfeitigen Betheurung ibrer ewigen Kiebe und bes 
unendlihen Glüdes der Zufunft endeten, 

Am Tage, als die Präfidentin gekommen war, ſaß er 
aud in Sidoniens Zimmer und erwartete fie. Er zählte bie 
Augenblicke mit aller Ungeduld eines Verliebten, und als er 
endlich ihre Stimme im Rebeuzimmer hörte, fand er ſchnell 
auf, um an der Thür verftedt fie zu überrafhen. Schon 
fiand tr mit ausgebreiteten Armen, ale er diefe plötzlich 
wieder finfen ließ, denn Sidonie war nicht allein, Gr 
börte die beifere feine Stimme ihrer Mutter und den füs 
talen, ſchnarrenden Ton der Präfidentin zwiſchen ber 
bellen, füßen Sprade feiner Braut bervorbredben, 

Aergerlich wünſchte er beide nah Rom ober Indien, 
aber er konnte nicht umbin, auf ihr Gefpräd zu bören, 
und je mehr er vernahm, um fo behutſamer war er, ſich 
nicht zu verrathen. 

Nah einigen gleichgülsigen Reden über die Einkäufe 
und Koften fagte die Präfidentin im ſpöttiſchen Tone, 
„Run, mo fiedt denn ber järtlie Bräutigam, bat er 
etwa noh am Abend Krankenbefuhe zu maden ?“ 

WVielleicht it er ſchon in meinem Zimmer,” verfegte 
Sidonie laächelnd. Stern ſchlüpfte ſchnell hinter einen 
Mantel, der an der Thür hing, Sidonie öffnete dieſe, 
fab hinein und zog den Kopf zurück. „Er it noch nicht 
gekommen,” fagte fie. 

„And Du ſuchſt ihn im Deinem Zimmer?“ rief die 
Prajibentin. 

„Allerdings,“ verfegte Sidonie beleidigt. „Iſt das 
eine Sünde 

„Wenigitens ein Verfioß gegen die Sitte,” fagte 
die Geheimerathin, welde gern den Frieden vermitteln 
wollte und ſehr wohl die Abneigung ihrer Schweſier 
gegen den neuen Neffen und bie Bösartigfeit ihrer Zunge 
fannte. 

Die Präfidentin ging-rafh dburd das Zimmer und 
fagte dann mit Unwillen: „Ih kann meine Meinung 
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nicht zurückhalten, es muß beraus, denn Sidonie ifi meine ) 


Michte und Du meine leiblihe Schwefter. Diefe ganze 


ter meiner Schwefier, und ein Arzt, deſſen Eltern, wie 


ich ſehr wohl weiß, ganz arme Handwerker find, Es ift | 
unerbört! Ich kenne diefe modernen Anfidhten und weiß, 


daß man ſich fügen muß, daß es leider fo weit gefom: 
men ift, dem Adel nicht groß zu beachten, wenn fonft die 


und MWürde fie feit langen Zeiten begleiten, oder Reid 
tbum den Geburtsunterſchied vergeflen macht, und hättet 
Shr fo gewählt, ich würde nichts einwenden. Aber ein 


bloßer Menſch, der durch nichts fi auszeichnet, der aus | 


Bleibens bier nicht Länger fein; allein zwifchen mir und 


dieſer zwanzigjäßrigen Weisheit it es aus, und Du trägft 
Partie ift ein Verfioß gegen die gute Sitte, und id bes ı 
greife Eure unbegreiflide Berblendung nicht. Die Toch⸗ 


der Armuth und Miedrigkeit durch Zufall emporgeftiegen | 


ift, obne Familie, ohne Geld und ſelbſt ohne Lörperlidye 


auffallende Schönheit, die eine Thorbeit bemänteln könnte, | 


das iſt zu viel, das ift entfeglih und lächerlich zugleich.” 
„Es ift zu fpät zu diefen Grörterungen,” fagte bie 
Geheimeräthin leiſe fenfjend; „und deshalb dächte ich —“ 
„Ihr hättet vernünftiger handeln müſſen,“ fiel die 
Präfidentin ein, „und noch jegt ift es nicht zu ſpät. Ich 
möchte ein ernſtes Wort mit Deinem Manne ſprechen.“ 
„Du würdeft nichts ausrichten,” erwiederte Frau 
von Winzer betrübt, „denn er ift der größte Beförderer 
diefer Verbindung. Und dann, die Schritte find nicht 
zurückzuthun, bedenke felbft — nein, es iſt unmöglich.“ 
„Du fürdteft das Auffeben, fagte die Präfidentin, 
„aber das ift leichter zu ertragen, als bie fpäte Reue, und 
ich hoffe, Sidonie wird ſelbſt Einſehen haben.” 
„Das beſte,“ erwiederte diefe mit zitternder Stimme. 
„Ich babe geihwiegen und gehört, jegt erlauben Sie mir 
zu erflären, daß ih Stern heirathen werde, weil id ibn 


herzlich liebe, und fein Hochmuth mid anderer Meinung | x — 52 — 
machen wird. Ich habe die Einwilligung meiner Eltern, fenberg zufäreibt, wird auf eine Epnode zur Ausgleidung 


und das ifi vollfommen genug; mag jeder feine Weile 
befolgen, um glüdli zu werden, und die Sorgen dafür 
dem üderlaffen, den es angeht. Ich boffe, Sie verfichen 
mich, liebe Tante; ih bin felbfiitändig genug und fein 
Kind mehr; Ihnen aber fehr verbunden, wenn eine fo 
heilige Sache, wie meine Vermählung, feiner weiteren 
falten Erörterung unterliegt.‘ 





Sie entfernte ſich Schnell und flug mit der größ: 


ten Heftigkeit die Thür hinter ſich zu. 
„Sidonie!“ rief die Geheimeräthin, „welche Unart.“ 
„Unverſchämtheit,“ hätteſt Du ſagen ſollen,“ erwie— 


derte die Praͤſidentin empört. „Schweſter, ich will ei: |' 


" geben, 


nen Anlaß zum Aufſehen geben, fonft würde meines ; 


bie Schuld, Du und Deine Erziehung.” 
(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen. 
[era Wied.) 
Am 6. December hörten wir Clara Wieck feit Langer 
Beit zum erflen Male wicber im felpziger Gemandhaufe. 


Familie auf einer wichtigen Stufe fieht, wenn Rang | Sie fpieite Sa hen von Life und Thalderg. Der Beifall 


war ftürmifh. Die muſikaliſche Kritik mag die glänzende 
und bei alie dem gebiegene Technik der Künfklerin feiern; 
bie aͤſthetiſche mag entſcheiden, was in ihrem Spiele lie: 
benswürbdiger ift, der phantafievolle Schwung ihrer Empfine 
dung, cher bie Grazie und Feinheit ihres Vortrages; bie 
Entbufiaften begnügen ſich mit Schwärmen und maden Ge 
dichte. (8 wurden uns deren mehrere eingefandt; wir ber 
fheiden ung eins davon mitzutheilen, als zur Chronik von 
Leipzig gehörig. 

Es naht die Sonne, Tag iſt es geworden, ' 

Den bellen Morgenruf hört man erklingen 

Durd die Natur, wie ihn die Engel fingen 

Mit ihren weltumfaffenden Accorden. 

Sie find der Schönheit ewig junge Geiſter, 

Die unſichtbar duch alle Räume ziehen, 

Aufjubeln in den reichſten Melodien, 

Wie fie gelehtet hat der Toͤne Meifter, 

Doch dieſer Engel tönende Gefühle 

Sind Sparfam auf die Erde nur gedrungen; 

Die aber, Clara, find fir Laut erklungen, 

Und haben Did; zu ſich emporgehoben. 

Was Da dein Dhr vernahm, haft Du verwoben, 

In ird'ſcher Töne himmliſch ſchͤnem Spiele. 





[Stand der kattotiſchen Dinge in Preuken,] 
In der Brofchüre, die man dem alten würdigen Mefs 


der entftandenen Differenzen bingewirfen, da eine Ausgleis 
hung bes Staates mit dem roͤmiſchen Stuhle nicht mehr 
möglich ſcheint. Weifenberg gehört, wie auch Franz von 
Baader in Münden, zur katholiſchen Ariftokratie, die dem 
Monarhismus des Papjichums ftets die Kraft und Gels 
tung der Sopnodalformen entyegenhalten. Durd die ganze 
Entwickelung des Katholicismus ziebt fih diefe ariſtokratiſche 
Dppofition hindurch; wird fie jegt duch den Drang ber 
Umftände, in den ſich Preußen verfegt ſieht, geltend, fo kann 
dies dem ganzen katholiſchen Leben eine hiftorifche Wendung 
Eine preußiſch-katholiſche Spnode, welche über die 
Wirren zu entfcheiden bat, ſcheint ſich eben vorzubereiten; 
bie Anweſenheit des Fuͤrſt Biſchofs von Brestau in Berlin 
weift darauf bin. 





Leipzig, Drud von I, 3, Hirſchfetd. 


(Hierbei das Inteligenzblatt Nr, 15. und eine Beilage von ©. Baffe in Quedlinburg.) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für die 


—Sonnabends 


— 15. — 


Belt 


den 15. Decbr. 1838, 


elegante 


— — — — — — — —— 


Une bier angezeigten Bücher und Mußkalien find bei mir zu erhalten, und wird jeder mir zu 'ertbeilende Auftrag auf das 


püncrlichite ausgeführt werden. 


Leopold Voß In Leipzig. 





Die feit 1837 in unferm Verlage erfcheinende und mit unge: 
theiltem Beifall aufgenommene: 


EILPOST. 


Neue Zeitfchrift für Kunft, Literatur 
Theater und Moden. 
Nebit einem Beiblatte „Der Salon,” 
Redigirt von Ferd. Stolle, 
beginnt mit 1839 ihren drittem Jahrgang. 


Jede Woche erfcheint hiervon regelmäßig eine Nummer, auf 
piam Belinpapier in gt. 4°., von 1 — 2 Bogen Tert und 
—2 fein — und fauber colorirten Kupfertafeln, bie 
neueften Beränderungen in der Mode in jährlich 250 — 300 Figu: 
ren ſchnell und treu darftellend; Portraits berühmter Perfonen der 
Gegenwart und Abbildungen anderer allgemein intereffanter Ge⸗ 
genftände werden außerdem als Ertrafupfer von Zeit zu Zeit in 
gelungenen Litbegrapbien oder Kupferftichen beigegeben. 

Fur den innern Gehalt diefer Zeilſchrift bürgr der Name des 
belichten Noveliften Ferd. Stolle, melden wir für die Mes 
daction gewonnen baben, und deffen fehriftjtellerifche Leiftungen 
fib_ eines jablreihen Kreifes geneigter Qefer zu erfreuen baben; 
auch äußern fich die Urtheile in den gelefenften Blärtern nur böchft 
günftig_fomohl über den gewählten Inbalt als über die gelune 
u ne —— n 

er außerft niedrige Preis des Vabrganges m 
allen Aupfern it nur 6 Zhlr., obne Ku 3 Eblr. 
die Nupfer allein bie., ob —* 

bes Nummern ‚find durch alle Buchbandlungen, Poft: 

ämter und Beitungserpeditionen gratis zu erbalten und dürften 

genügend dartbun, daß die „Eilpoft“ fi im Innern und 
eußern vor vielen ähnlichen Blättern rühmlichft auszeichnet, 

Geneigte Beftellungen bitter man zeitig ju mas 
Gen, bamit die Zufendung pünktlich erfolgen kann, 


Peipzig, im November 1838, 
6. Wuttig. Ed. Meissner. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Franklin's goldenes Schatzkäſtlein, 


oder Anweiſung, wie man thaͤtig, verſtaͤndig, beliebt, 
wohlhabend, tugendhaft, religioͤs und gluͤcklich werben 
kann. Ein Rathgeber für Jung und Alt in allen Ber: 


hältniffen des Lebens. Herausgegeben von Dr. Bergk. 
2 Bänden, zweite verb. Aufl. 8. broch. 25 Gar. 
od. 1 F1. 30 Kr. 


=> Was der weiſe Franflin in mehr als 80 Jahren gedacht - 
und beobachten bat, das findet man bier gefammelt und geordnet 
um Frommen für alle Menfchenclaffen. icht leicht giebt es ein 

uch, das fo viel Nugliches, Anwendbares und Schönes 
enthielte, als diefes, 


Bäterlicher Natb für Jünglinge, 


welche in das bürgerliche Leben treten und fich Fr guten 
und nüßlichen Menfchen ausbilden wollen. — Von Fr. 
Ehrenfeld. Gebunden. Preid 124 Sgr. od. 45 Kr. 

Die in bi Ruhe auf ute goldene Saat wird 
Sitten und au treiben se für das ganze Leden 
verbreiten. 


Jungen Leuten, die das Whiſt- und Boftenfpiel fein und ge 
winnreich fpielen lernen wollen, kann als befte Anweifung dazu 
empfohlen werden: 


Der Whiſt⸗ und Bofton:-Spieler. 


wie er fein fol, oder Anweifung, das Whiſt. und Boſton⸗ 

Spiel nebft deffen Abarten nach den beften Regeln und 

allgemein geltenden Gefegen fpielen zu lernen — nebſt 

26 beluftigenden Kartenktunftftuden und drei Tabellen 

zu Bofton» Wpift, von F. v. N; 3te verb. Auflage. 
15 Sgr. od, 54 Ir. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Ludwig: Der neuefte, vollftändigfte 


Nniverfal:Gratulant 


in allen nur möglichen Fällen des Lebens; oder Gele: 
genheitägebichte zum neuen Jahre, zu Namens: und 
Geburtötagen, zur filbernen und goldenen Hochzeitfeier, 


’ 


zu allen andern häuslichen Belten, ſowie Strobfran;: 
reden ıc. Zur jeden Rand und Stand, 8. geh. 
Preis: 8 Gr. . 





In meinem Werlage erfchien fe eben und ift in allen Yudhs 
handlungen vorrätbig: 


‚Kleines Y4:B:€: Buch 
für 


Anfänger im Leſen und Schreiben. 


Synonymen und KHomonymen, 


Bon 3. G. von Quandt. 
Gr. 12, Geh. 2 Thlr. 


Kein Buch für Kinder, möchte dieſes Werkihen vielmehr 
Mancen mwilltemmen fein, die vermeinen leſen und fchreiben zu 
können, — Auen intereffant, welche auf eine geiftreiche Weiſe ihren 
Sinn für wahres Verftändniß der Wörter zu fchärfen wunſchen. 


Leipzig, im Juli 1638, 
F. A. Brockhaus. 





Rath und Warnung für Jünglinge. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Dr. €. F. 2&. Wildberg's gemeinnügige Belehrung 
über die von ber Natur des Menſchen bezeichneten 
Grenzen der Befriedigung des 


Gefchlechtstriebes. 


und die allemal nachtheiligen Folgen ihrer Ueberfchreis 
tung. Insbeſondere für Jünglinge gebildeter Stände, 
Gr. 8. Geh. Preis 10 Gr. 

Eine beberzigenewerthe, lehrrelche Schrift, — Worte eines 
vaͤtertich warnenden Mentors, ber bemühe iſt, die Moralitaͤt des 
Dunglings zu kräftigen, ihn vor fo manchem Abgrunde der @it: 
tenlofigteit zu bewahren und ihm mir Rath und That beigufichen. 





Dei Leopold Voß in Leipilg iſt erfihienen: 


Populaire Astronomie, 


Aus dem Engliſchen des 


Sohn Fr. William Herſchel 
überfegr von 
Dr, Inlius Michaelis. 
8 Mit 79 Holzſchn. und 3 Kupfert. Ladenpr.: 2 Thlr. 


Der Berleger glaubt das Buch durch fine wirtſamere Empfch: 
fung einführen zu fönnen, als dur den Abdruck nadftebender 
Worte zweier hechgeachteten Gelehrten dartiber: 


„Sie wuͤnſchen für die in Ihrem Verlage erfhienene Uebers 
fesung der popularen Aſtroneuie des jüngern Herſchel ein Wert 


der Empfehlung. Daß dad Werk eines der beruͤhmteſten jeht 
lebenden Aftrenemen und Phrnfiter an ſich einer ſolchen nicht bes 
darf, verftebt ſich wel ren ſelbſt. Wir begnügen uns daher zu 
bemerken, daß, ungeachtet des Neichrbums unferer Citeratur an 
vortrejflihen Schriften dieſer Arr, wir dech überzeugt find, daß 
Herrfchel's Perularirät, die mit großer Grindlichteit und Tiefe 
Doch immer Anfchaulichieit der Darſtelung und Präcifion des Muss 
druds ju verbinden weiß, neben derjenigen einet Schubert, Brandes, 
Pittrew uw. #. eine ebrenvele Stelle wird einnehmen können, und 
dak inebefondere alle Ärcunde der Sterntande, die neben den 
theorerifchen Betrachtungen und Ergebniffen auch von der praftis 
rei Seite diefer Wiſſenſchaft einige Kenntniß ju erlangen wün— 
ben, durch die war kurze aber fahliche Beſchreibung der wichs 
tigften aſtronemiſchen Inftrumente und ibres Gebrauchs ſich fehr 
befriedigt finden werden, Die Ucberfepung ift gewandt und mit 
Sachtenntnii abgefaßt und macht den Eindrud eines Originale. 
Die trefflichen Hetzfchnirte und Kupferftiche aber, die dem Buche 
sur wahren Zierde gereichen, fo wie die übrige Elegany der Hut: 
ftattung murfen felbit den gröften Unfprücen genügen. 
Leipzig, den 5. December 1838, 


4. 2 Mobins, M. W. Drobifch, 
Pref. der Aftronomie. Prof. der Marbematif. 





Selbſtunterricht im Reiten, 


Bei G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben erfchienen und in 
allen Buchbandlungen zu haben: 


A. D. Vergnaud; Praftifcher Unterricht in der 


Heitkunft 


‚für Herren und Damen, 
inöbefondere zur Eeibfibelehrung. Entbaltend: Die Eis 


vils und Militaire Neitichule; die Reitſchule für die Das 


men; das Fahren; Belorgung und Unterhaltung des 
ewöhnlichen Pferdes; Belorgung ded Pferdes auf ber 
eife; die thierarzneikundlichen Kenntniffe, welde vor 
dem Eintritt regelmäßiger Hülfe der Kunſt nothwendig 
werden; den Ankauf, bie Bezeichnung und Dreflur der 
Pferde. Mit Abbildungen. 8. geh. Preis 16 Gr. 


— — 





Bei W. Lauffer in Leipzig iſt erſchlenen und in allen Buchs 
bandlungen zu haben: 
Gebet: und Erbauungsbuch für Alle, welche in unters 
geordneten Verhältnifien ded Lebens ſtehen. Bon J. 
E. Volbeding. 8 gGr. 


Hydro homoͤopathiſches Taſchenbuch der Thierheilkunde 
oder Die Krankheiten der Hausthiere und deren Hei: 
lung durch altes Wafler, vorzüglich aber durch ho— 
möopatbifiche Mittel. Gin neues, alphabetifch bearbeis 
tetes Noth⸗ und Hälisbuch für jeden Thierarzt und 
Viebbeſitzer. Bon J. G. Möiter. Durchgeſehen von 
Mag. Zur. 15,6r. 


Handwoͤrterbuch der deutihen Sprache zur Vermeidung 
allet Spreb: und Schreibfehler und der unrichtigen 
Anwendung des Nominativ, Genitiv, Dativ und ts 
cuſativ. Nebſt einem Unbang, welcher die gebräudy 
lichften Fremdwörter, deren Verdeutſchung und alle 
Änterpunftions» Jeichen mit richtiger Amvendung bers 


felben enthält. Ein umentbehrliches Huͤlfsbuch für 


1 
J 


Jedermann, beſonders aber für Geſchaͤftsmaͤnner, Kauf⸗ 


leute und Dekonomen, von J. H. E. Looſe. Neue 
Ausgabe, 18 gGr. 


Neuentdeckte Kunſt, die framzoͤſiſche Sprache in 4 Wochen 
gruͤndlich zu erlernen. Gin Huͤlfsbuch für Jedermann, 
ber fich felbit in der franzoͤſiſchen Sprache unterrichten 
wil, 5. Auflage. 8 gGr. 

Erzählungen von Wilhelmine v. Gersdorf. 23 —2Tr. 
br. 3 hir. 

Erich Stenbof und feine Freunde. ine fchmebifche 


Geſchichte aus der legten Hälfte des fechzehnten Jahr⸗ 
bundertd, von Dr. K. Benturini. 2 Bde 2Thlr. 


Gemälde aus den Zeiten des Mittelalters. 2 Bände in 
3 Büchern von 2. G. Rbode. 2 Thlr. 6 gGr. 


Studien für die höhere Zeichnenfunft. Nach Antiken von 
F. A. Fricke. 2 Bände gr. Fol. IThir. g6Gr. 


In der Hallberger’fhen Verlagehandlung in Stuttgart 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Vorläufer, 
Dom Verfaffer 
der Briefe eines Berftorbenen. 
Mit in den Zert eingedrudten Holzſchnitten. 
8 br. auf milchweißem Belinpapier 3 Thlr. 6 gr, oder 
nf 24 kr. 


Inhalt: Dempbi bis Meonemdafie, — Mitt, — Antiparos. — 
Paros. — Naros. — Syra. — Times — Drios, — Bam 
tern, — Kandia. — Sendſchreiben an den 8. A. Okfundıen, 


Bitter Profeih won Diten, 


Yus dem Orient, dem Sande der Wiedergeburt, auf das ſetzt 
aller Augen fih richten, gibt uns der berübinte Verftorbene 
Berichte. Die individurte Auffaſſungt gabe deſſelben, die bobe 
Eleganz der Schreibart, feine Perſiflage, nicht minder kecke Wahr: 
heit, melche die Lebensfragen des Tages befpricht, Pbantafie, Ges 
mwandtheit und Humor, mit der die trockenſten Geyenftände, at: 
chdologiſche und hiprolegiſche Abbandlungen gefchmudt find, vers 
leiden dem Buche den Reiz, melcher ſich von der beben Erellung 
des MReifenden erwarten ließ, und den auch Die bald folgenden 
Reifen nach Aegypten, Sennaar, Arabien, Syrien und Kleinafien 
in noch erhoͤhteren Maaße haben werden, 





Bei F. H. Köbler in Stuttgart ift fo eben erfebienen und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 


Anchdoten von Gelehrten 


unb 
Euriositäten der fiteratur, 


2. 3. 4. Bändchen, 
eleg. brofbirt A 6 gr. = 24 fr. ⸗ 


Den zahlreichen Abnehmern dieſer mir großem Beifall auf: 
enommmenen interrilanten Sammlung wird die Nachricht von dem 
rfcheinen diefer Fortſetzung gewiß ſehr wilfommen” fein, Ban 


findet unter vielen andern auch Scenen aus dem Teben von 
Hoffmann, Schiller, Wieland, Boltaire, Malck 
berbes, d’Argens, Zintgräf, Ronffeau, Borrhaane 
u. ſ. w. uf. m 

Das erſte Baͤndchen erſchien 1836. 





Für Gewerbtreibende, Fabrikanten und Künfller, 
insbeſondere für Gewerb- und Realſchulen. 


So eben iſt erſchienen: 
M. Payen's populäres Handbuch 


der 


induſtriellen Chemie. 


Für Kuͤnſtler, Fabrikanten und Gewerbtreibende aller 
Art. Verdeutſcht ven Dr. 3. Hartmann. 2 Bände, 
Mit 2 Tafeln Abbildungen. 8. Preis: 1 Thlr. 12 Gr. 


Der Name Panen gemährt binlaͤngliche Buͤrgſchaft für die 
@nindlichkeit und Brauchbarkeit dieſes Wertes. Mußer den all- 
gemeinen D Irbrungen über Ponfif, Chemie und Mecanit enıbält 
diefes Werk folaende Artikel: Blur, Saͤuren, Salıe, Alaun, 
Sauerſteft, Luftpumpe, Steins, Brauns und Holifoble, Cote, 
Baterleuhrung, Soda, Ebler und Eblorkalf, Kartoffelmehl, 
Auder, Runtelrübens, Yhorn:, Karteffelmebl⸗, Milch⸗, Honigz, 
Gerftens, Mepfels und Traubenzuder, Robritare aus ber Kar: 
teffel, Wein ac. und ertheilt über ihre Rabrifarien und Anwen⸗ 
dung Me aründlichften Belebrungen, nach den neueften Sort: 
fchritten der induftriellen Chemie. 





Preusker, Rentamtmann Ritter ıc. Karl, über Ju: 
aendbildung, zumal häusliche Erziehung, Unters 
richtsanftalten, Berufswahl, Nacerziebung und Nach— 
fhulen. Eltern, Lehrern, Lehr- und Dienftberren, ſo⸗ 
wie Ortsbehoͤrden, Schulvorfländen, Gewerb: und 
Wohlthaͤtigkeitsvereinen gewidmet, 18, 23 u. 38 Heft. 
— Auch unter dem Titel: Ueber Erziehung im Haufe 
der Eltern, mir Rüdiicht auf deren muftergebendes 
Leben und auf Birherwahl für eine Haus- und Hands 
bibliothef. 23 Bogen in compreß gr... 1834. 1 Zhle. 

Der durch fein praft. gemeinnuͤbiges Wirfen ruͤbm'ichſt bes 
fannıe Nerfafler bar jeine reichen Erfabrengen, mit Acikiger Bes 
nusung und Ungabe der neuern Literetur, in dieſer, aus dem 

Leben entrommenen und fiir das prafr. Leben beftimmten Schrift 

veröffentlicht: die Werlagebandiung ober durch böchft billigen Preis 

deren weiteſte Verbreitung zu fürdern geſucht. Alle kritiſche 

Blaͤtter find des Lobes —4 


Hinrichs ſche Buchhandlung In Leipjig. 


-— — 


Eine fir Jedermonn ſehr nästiche Schrift ift: 
Die zweite verbefferte Auflage von: 


Die Kunſt reich zu werden, 


Enthaltend die Wege zum Meichwerden, mir GI Re: 
geln für Kaufleute, Bürger und Bantieute, zur 
Beförderung des Wohlſtandes, nebft einem Schema zur 


Anlegung eines Capitalbuches. 


btoch. Preis 9 Gr. 


Diefe von Pr. Bergk herausgegebene fhäybare Schrift ent: 
baͤlt treffliche Anmeifungen, auf rechtlichen Wege nicht nur reich, 
fondern auch glüdlich zu werden, eigenes und anderer Wohl zu 
befördern und jedes Geſchaͤft mit gludlichen Erfolg zu fuͤhren. 





Beachtenswerthe Anzeige für Bibliotheken‘, Leſe— 
vereine, Gutsbefiger, Laudbeamte, Gewerb: 
treibende ꝛtc. 


Mene Journale und neue Sammlung 
von Länder: und Neifebefchreibungen. 


. Ben 1. Ianuar 1839 an erfcheinen bei fr. Schwend in 
Schwäbifh Hal: 


1. Flora, 


Driginal:Chrouif für die gewählteſte ſchönwiſſen— 
fhafılidye Literatur des In- und Auslandes, 


In Verbindung mit Mehreren herausgegeben 
j von 


Carl Winkler, 


Jaͤhrlich 156 Bogen groß Lerifonoctav auf ausge⸗ 
eichnet ſchoͤnem weißem Papier mit ſcharfen Lettern in 
8 Wochenheften von je 23 Bogen Hauptiert und +Bo: 
gen Miscellen mit Quartalstitein und Inhaltövergeich: 
niffen. Pränumerationspreids 6 fl. 18 Er. rbein. ober 
3 Thlr. 12 Gr. jährlih; 3 fl. 36 Er. oder 2 Thlr. halb» 
jährlich und 2fl. 15kr. oder I Thlr. 6 Er. vierteljährlich. 


Die Tendenz dieſer Zeitfchrift gebt aus dem Titel hervor, und 
beabfihtigt bauptfächlih noveniftiihe Darftedungen in Leutfchen 
Driginalauffägen neben dem Intereffanteften der geſammten auss 
ländifhen Journaliftit und Piteratur in freier, eleganter Bearbei⸗ 
tung allen Ständen in einer Mannigfaltigteit und Reihbaltigteit 
und zu einem Preife darjubieten, wie dies von feiner Zeitſchrift 
des Ins und Yuslandes erreicht wird. 

Daneben enthält die „Flora als Beilage des Hauptblattes 
tagesgefchichtlihe Neuigkeiten, ſtatiſtiſche und andere Notizen in 
größter Abwechelung unter dem Titel Miscellen. 

Literariſche Inteligenznachrichten werden zu 25 fr. rbein, ob. 
4 Or. die gefpaltene Beile oder deren Raum aufgenommen, 


— 


2. Merkur. 


Zeitſchrift für die Kenntniß aller Länder und 
Völker, ihrer Sitten und Zuftände, 


Bur Unterhaltung und Belehrung für alle Stände. 
In Verbindung mit Mehreren herausgegeben 


von 


Earl Winkler, 


Jaͤhrlich 104 Bogen groß Lexikonoctav auf ausge: 
zeichnet ſchoͤnem weißem Papier mit ſcharfen Rettern in 


52 Mochenheften von je 14 Bogen Haupttert und 1 Bo: 
gen Miscellen mit Quartalstiteln und Inhaltsverzeich⸗ 
niffen. Pränumerationspreis 5 fl. 24 fr. rhein od. 3 Thlr. 
jährlich; 3 fl. 9 kr. oder 1 Zhlr. 18 Gr. halbjährlich, 
und I fl. 43 Er. oder I Thlr. vierteljährlich. 


Auch diefer Zeitſchrift Tendenz ift es: allen Ständen ju einem 
von feinem Ähnlichen Blatte erreichten Preife das Neueite aus 
der Laͤnder⸗ und WVölfertunde in reichfter Mannichfaltigfeit vor 
zuführen. Sie enthält: Originalaufiäge ur Kunde fremder ans 
der und Bolfer, Auszuge aus See und Pandreifen aller Sprachen, 
Reifeftizgen, Schilderungen, Bilder: und Charaftergige und Dri- 
ginalcorrefpondenzen über den wiſſenſchaftlichen, firrlihen und ges 
werblichen Verkehr des Auslandes. 

Der „Merkur wird gleichfals neben dem Hauptblatte 
unter dem Titel Miscellen eine Beilage erhalten, werin ges 
drängte Neuigkeiten aus der Tagesgeichichte, ftarittifche, geographi⸗ 
ſche und fommerziele Notizen, Adekdoten und Aehnliches in gro: 
ger Abwechslung mirgerbeilt werden. 

Literariſche Intelligenznachrichten werben auch in dieſes Dart - 
iu 25 fr. rhein. oder 4 Gr. die gefpaltene Zeile oder deren Raum 
aufgenommen, 





3. Neueſte fortlaufende Sammlung 


der intereffanteften Ränder» und Reiſebeſchreibun— 
: gen der älteren und neueſten Zeit, 


In Berbindbung mit Mehreren herauögegeben. 


von 


Carl Winkler. 


Jaͤhrlich rs 104 Bogen gr. Lexikonoctav auf 
ausgezeichnet ſchoͤnem weißem Papier mit fcharfen et: 
tern in 52 Wochenheften, mit Haupt: und Specialtiteln 
Pränumerationspreife wie bei unferer Zeitfchrift „Mer 
fur“, aber nur in Verbindung mit dem Merkur ge: 
nommen, ohne diefen um die Häifte höher, und 
bie Einzelnwerke um das Doppelte bes urfprüngs 
lien Preifes, 

In enger Verbindung mit unferer Zeitſchrift „Mertur‘ 
werden wir dem Publitum, auch bier von derfelben Ienden; ge⸗ 
leitet, wie bei den beiden vorgenannten Beitfehriften, eine fortlaus 
ir Saumlung der intereffanteften, vorjugsmeife der neueſten 

aͤnder⸗ und Reifebefchreibungen in gedienenen, Maren und eleganz 
ten Bearbeitungen aus allen Sprachen 


n zu einen in der That uns 
erbört billigen Preife lickern, 





Die an alle Buchhandlungen und Poftäniter verfendeten a 
führlihen Profpecte befagen das —88 ’ * er 


Die erfte Wochentieferung einer jeden der 3 Unternebmungen 
liegt vom 1. December 1838 an bei allen Buchhandlungen und 
Pejtämtern vor, 
Man abonnirt bei allen Vefömtern und Bud 
handlungen Deutfhlands und des Huslandes, 


Drud von Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante Belt, 


Montags 


Redackeur: Dr. 9 ©. Kühne. 


den 17. December 1838, 





Verleger: Leopold Bo. 





Roſalie. 
Novelle von Th. Mügge 


(Sertfegung.) 


Vergebens firebte bie geängfiigte Frau von Pinzer, 
bie beleidigte Präfidentin zu verföbnen. Diefe überhäufte 
fie mit Vorwürfen und endlich entfernten ſich Weide, 
obne eine Vermittlung gefunden zu haben. 

Stern fhlüpfte aus feinem Verſteck, und wie ein 
Verbreder eilte er leife dur die Zimmer. In dem 
Vorfaale blieb er ſtehen, um einen Entſchluß zu faſſen, 
aber er fühlte zu gut, daß es unmöglich fei, jegt im der 
Familie zu erſcheinen, ohne feinen Schmerz und innere 
Empörung zu verratben. Er ging und durditrich die 
Straßen, deren feuchtkalte Luft ihm wohlthätig in das heiße 
Herz drang. Endlich war er in feiner Wohnung und 
mit zerriffenem Gefühl ſank er auf feinen Arbeitsituhl. 

Alles, was er gehört hatte, war die bitterfie Pein 
feines Lebens, Der Stolz der Armuth ift gewöhnt, 
Hochmuth mit Geringihägung zu bezahlen, und Anma— 
fung durch edle Erhebung zurüdzufdleudern. Der Mann, 
welcher gegen das Unrecht der Welt kimpft, und im vel: 
len Gefühl feines Werthes die Verhältniſſe nicht zu bes 
fliegen vermag, erfüllt ſich mit menſchenfeindlicher Bit: 
terfeit, wenn er nicht Pbilofopb genug ift, darüber an | 
liheln. Stern batte oft in feiner Verlaſſenheit die Stärke | 
eines edlen Stolzes erprobt; er hatte Opfer gebracht, um 
an der Leiter der Gunft emporzuflimmen, da bie bes 
Verdienftes zu kurz ſchien, er träume von Glück, ‚und 


plöglic fab er, daß fein ganzes Streben doch nie ganz 
ausreihen würde, ein erbärmliches Vorurtbeil zu verföh: 
nen, — Es war ein Stadel in feiner Bruft, der im dies 
ſem Augenblice ſich tief im fein Herz drückte. Die Reue 
zog finfter drobend darin auf und kehrte ihr bligendes 
Schwert gegen ihn. Rofaliens Bild ſchwebte vor feinen 
geſchloſſenen Augen umd neben ihr ftand lächelnd Sido: 
nie. Er hörte die fenrigen Morte, die bittere höhniſche 
Rede, mit welder diefe ihre Liebe vertheidigte, und das 
ſchietternde Zuſchlagen der Thür, durch welches fie den 
legten Nahdrud gab. — Würde Rofalie ſich fo vertheis 
digt haben? — Leiſe ſeufzte er ihren Namen und legte 
beide Hände über bie trüben Augen. — Uber Sidonie 
liebte ibn, der Schritt war geſchehen, und mit der gan: 
zen Energie feines Willens richtete er fich fol; empor. — 
| „Belhämen will id diefen Hochmuth,“ fagte er, „nicht 
davor zittern. Was kümmert mid; diefer Zorn einer als 
ten Frau. Sidonie iſt mein, und am mir ift es, dieſe 
Anmaßung zu befhämen umd ihn zur Demuth berabs 
zubringen.“ 

Ein Poltern im Vorſaale ſtörte ihn; gleich darauf 
ward bie Klingel gezogen. Nah einem Weilchen klin⸗ 
gelte es nochmals, und Fein Diener ließ ſich hören, 
Stern nahm ſelbſt ein Licht, und als er die Thür öff: 
nete, drängte ſich ein alter Mann haflig herein. „Wein 
Vater,” rief Stern und ſchloß ihn in feine Arme, „end: 


| Lich ſeh' ih Dich wieder.‘ 


Der alte Mann warf mit Rüſtigkeit den Mantel 
ad, und das Pader, weldes er darumter trug. „Da 
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bin ich, Guſiab,“ fagte er lachend, „und made die Thür 


nicht zu, mein Sohn, es fiebt no Jemand draußen,“ ! 


Der Doctor beugte fi hinaus; plöglih ſchlangen 
fih zwei Arme um feinen Hals, ein heißer Kuß berührte 
ibn, und eine zitternde Stimme rief feinen Namen. 

„Meine Mutter!” rief Stern, „meine gute Herzens 
mutter, welde unerwartete große Freude machſt Du mir.” 

Die arme Frau weinte fill an der Bruft ihres 
Sohnes. Ihr mütterlihes Herz ſchlug ftol; in Freude 
über ihr Kind; fie war fo entzüdt über den Anblick ib: 
res Lieblings, daß fie immer von neuem ihu umarmte und 
füßte, und ihren Gefühlen feine Worte zu geben vermochte. 

„Die alte Frau wollte ja nicht zu Haufe bleiben,“ 


fagte der Vater gerührt, „und da baft Du uns num || 


Beide, mein Sohn. Aber lange wollen wir Di nicht 
beläftigen, nad der Hochzeit geht's wieder nah Haus,” 

„So lange Ihr nur fönnt und wollt, bleibt Ihr 
bei uns,” erwiederte der Sobn. 

Der Alte fab in dem prädtig gefhmüdten Zim— 
mer umber und fdüttelte den Kopf. „Mein, nein,” rief 
er dann lachend, „das Alles paßt nit zu uns, und 
wir nicht zu Euch. Ich würde bier niemals lernen mit 
feſtem Schritte aufzutreten. Du bift ein braver Sohn, 
Guſtav, Du machſt Deinen alten Eltern die Tage leicht, 
und gibft fo viel, daß wir gar nicht zu arbeiten brauch⸗ 
ten, wenn wir nicht wollten. Aber das darf nicht fein, 
mein Sobn; ich bin ja noch rüftig genug, um den Ho: 


bei zu führen, und Deine Mutter läßt es ſich nicht neh- 
Was follten wir | 
aber bier machen? Richts thun und vor Langerwrile 


men, felbit zu kochen und zu baden. 
umlonmen? Zu Haus gibt es immer etwas, und ein 


erite Haus baut und das legte, 


beim fomme und von Dir und Deinen Herrlichfeiten 
und Deiner vornehmen Frau erzählt,” 

Diefe legten Worte waren für Stern ein Donner 
flag, der plöglih deu Vorhang von feinen kindlichen 


Gefühlen riß und eine öde, unglüddrobende Ferne auf: | 
that. Die vornehme Frau, die vornehmen Verwandten! 


Er sitterte leife, wenn er daran dachte; wenn er bie 
Menſchen ſich worftellte, in der Wiege ſchon genäbrt mir 
Begriffen über Rang und Stellung in der Geſellſchaft, und 
großgezogen in Gedanken über die Niedrigkeit und Gemein: 
beit der arbeitenden Claſſe. Und bier waren nun feine Eltern, 
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aller Altväterlichkeit ihrer groben Kleider, in Sitte, Sprache, 
Gewohnheiten und natürlichem Weſen, Geſtallen, welche 
in den Kreiſen der Welt Lächeln, plumpe Scherze, ſpöt⸗ 
tiſche Bemerkungen, und in hochmüthigen Herzen Schaam 
und Erbitterung erregen mußten. — Stern war aufs 
heftigſte getroffen von diefen Grdanfen. Seine Gefühle 
verwirrten fi, und während die Eltern lange Geſchich— 
ten aus der Heimath erzählten, von allen alten Kreuns 
den und Belannten, und die Heinen Freuden und Leis 
den ihres ſtillen Lebens redfelig ausmmalten, kämpfte er 
einen langen Kampf mit fich ſelbſt: wie und in weldyer 
Weiſe er die [lichten Leute in fo vornehme Gefellfpaft 
führen follte, 

Die Gewohnheit übt ihren Einfluß auch auf das 
firengfie Derj. Der arme Doctor Stern an der Hand 
Rofaliens hätte mie Stolz die ſchlichten Eitern an den 
Ehrenplag feiner Hochzeitstafel geführt; der Medicinal: 
rarb, im Sreife beiternter Verwandten, dachte mit auf: 
lodernder Schaam an die höhniſchen WBlide der Präji- 
dentin und an die Wolken des Unmuths, welde felbft 
Sidoniens Stirn bejichen fonnten, Gr mufterte mit 
prüfendem Blide die Sitten und Kleider feiner Eltern, 
und eine ftille Verzweiflung ergriff ihn. Er wünſchte, 
fie wären nicht gefommen, jegt nicht gelommen, und 
fhämte fi doch der Verläugnung der beiligiten und bödy: 
fien Gefühle. Der innere Hochmuth nagte an feinem 


\ Serien, und vergebens ſuchte er ihm mit feiner alten 
| folgen moralifhen Kraft zu bewältigen ; denn der Menfch 


auf falſchen Wegen bat die fihere Erlenntniß verloren 
und irrt am ſich felbft, denkt weit eher an neue Zus 


ſchungen, als an Ilmtehr, die unmöglid ſcheint. 
Tiſchler ift ein ganzer Mann, der dem Menfchen das | — 7 


So laß Du den alten | 
Vater nur immerhin bleiben, wo er ift, Du bilt do 


unfer Stolz und unfere Freude, und die alte Frau da 


wird Streit und Meid genug erregen, wenn fie wirder erſcheinen, und während diefer Zeit von der Hand bes 


” &cneiders fo modern auegeftattet werben, daß wenig: 





Endlich war er zu einem Entſchluß gelangt. Yen: 


; dern konnte er in der Hauptſache zwar nichts, aber die 


Eltern follten erft am Hochzeitstage in dem großen Kreife 


fiens ihr Aeußeres fein Auffeben erregen fonnte. Es 
fam nur darauf an, dies ohne Widerſtand zu vollbrin⸗ 
gen; denn der alte Tifchlermeifter war der Mann mich, 
ruhig anzuhören, daß fein Sohn ſich feiner ſchaͤme. 


Or begegnete mehrere. Male den verlegenen prüfen 


den Bliden des Doctors und fagte dann: „Ih glaube, 


Guſtav, Du läßt ung erzählen, was wir wollen, und 
dentſt an etwas gang Anderes,’ 


„Ich dachte an Euch,” verfegte der Sohn; „an Eu— 


; ren Aufenthalt, und wie ih am beften Euch Ruhe und 


einfache, redliche Leute, mit den treuefien Herzen, aber mis , Stille ſichern könnte.“ 


— — 


„Run, ich dächte, es wäre Raum genug bier,“ rief 
der Alte lächelnd. „Du haft ja wenigfiens ein halbes 
Dugend überflüffige Zimmer, und wir find mit bem 
ſchlechteſten zufrieden.“ 

„Zhr fellet gern das beite baden,“ fagte Stern eif: 
rig, und er erröthete vor ber Lüge, „aber morgen wird 
bier ein ſchreckliches Getümmel fein. Die neuen Dienfts 
leute ziehen an, eine Menge Mobilien fommen und wer: 
den geftellt; die Tapezirer wirthſchaften, die Tiſchler, 
und wer fonft noch bebülflid fein muß.” 

„Um fo beffer,“ rief der Alte fröhlich. „Da kann 
ich helfen.” 

„Das würde fi wenig für meinen Vater ſchicken,“ 
eriwiederte Stern. 

„Ja fo, Du haft Recht,” fagte der Alte. „Aber, 
wohin follen wir?” 

„Dicht nebenan ift ein fhönes Zimmer zu haben,“ 
fagte der Sohn erfreut, „dort feid Ihr ganz in meiner 
Mäbe. „Ihr ruht morgen aus; id beſuche Euch mit 
meiner Braut, und da Ihr gewiß nicht mit dem nö— 
thigen Hochzeitsſtaate verfeben feid, fo werde ich Alles 
für Euch beforgen.” 

‚Da batt Du fehl gefhoffen,” verfegte der Water, 
„Deine Mutter hat ihr neuefies Sonntagskleid mitge: 
nommen, das ihr im vorigen Jahre erft von Dir ger 
gelhenkt wurde, und mein Rod ift nicht viel älter, fein 
Fleckchen iſt darin.“ 

„Aber an meinem Hochzeitstage müßt Ihr mir zu 
Ehren nagelneu erſcheinen,“ rief der Sohn begütigend. 
„Denkt doch felbft, wie würdet Ihr in dem glänzenden 
Kreife abſiechen.“ J 

„Ja fo,“ ſagte der Alte, und eine finſtere Falte zog 
ſich auf ſeine Stirn. „Das iſt es. Ich hatte mir es 
in den Kopf geſetzt, wie ſchön es fein müßte, wenn der 
alte Vater in dem ſchlichten Rode neben feinem Sohne 
finde und die Leute dann fagten: Seht, das ift der 
Vater von dem reichen, vornehmen Paare, und fie ſchä— 
men fid nicht feiner grauen Haare und der Mutter in 
dem bunten Kleide.“ 

„Aber, Vater,” rief der Sobn tief erröthend, „wie 
fannft Du meinem Borfhlage diefe Deutung geben.“ 

„Laß es gut fein, mein Rind,“ fagte der Alm. „Du“ 
fennft die Welt befler als wir, und magſt in Deiner 
MWeife nicht Unrecht haben, Wir wollen tbun, was Du 
ſagſt. Miethe ung das Zimmer und fhide ung Deinen 
Schneider, Schande follft Du nit von uns haben.” 

Der Sohn wandte alle Mittel an, um die Gedan— 


— 
“ 


— 





und eindringlich von den Vorurtheilen der Menſchen und 
feiner kindlichen Zärtlichkeit. Die Mutter, am ſchnell⸗ 
ſten überzeugt, fand es volllommen richtig, was er ſagte, 
der Water ergab ſich feinen höhern Einſichten. So fell: 
ten ſich Friede und Heiterkeit wieder ber, es wurden 
Pläne beiproden und verabredet; der Abend verging, 
dann begleitete der Doctor die aften Leute in die ſchnell 
gemierhere Wohnung, und endlich fah er ſich allein, mit 
betrübtem, ſchweren Herzen, und durchblätterte das Buch 
der Zufunft, bis der Schlaf ihn überraſchte. 


5. 

Rofalie hatte rüftig begonnen, was fie fi vorge: 
fegt. Einer neuen Entwidelung entgegenzureifen, war 
ihr Streben, und mit unermübliger Ausdauer und fes 
fiem Willen betrat fie die Bahn. Die Wohnung des 
Profeſſors war zu theuer für ihre beichränfteren Ber: 
hältniſſe, und ohne Zögern wurde fie verlaſſen. Es ger 
fang, fnell einen Miether zu finden, und zwar nit 
Hülfe eines Befreundeten, der bereitwillig aud für eine 
andere Sorge trug. Der Finanzrath von Forfiberg batte 
den Profeflor öfter befucht, als Stern fein Freund war; 
jegt fam er ohne diefen Begleiter, und mit Aufrichtig⸗ 
feit theilte ihm Roſalie alle Umſtände mit, welche fie 
zu Ginfhränfungen zwangen. Aud von ihrem aufges 
löften Verhältniffe gu Stern fprad fie mit Forſiberg, 
aber fo ruhig und gelaflen, mit einer Kälte und Br: 
herrſchung, welde in dem Finanzrath Zweifel erregten, 
daß fie jemals feinen Freund geliebt habe. 

Gr fprach dies in einer Andeutung aus, und fie Kichelte, 
„Es ift gut fo, wie es iſt,“ fagte fie, „denn glauben 
Sie mir, Stern bat nad feiner befien Heberzeugung ges 
handelt. Er that, was er mußte, und ih bin ihm 
Dank ſchuldig, fo offen und redli gehandelt zu haben, 
D, hätte er, von einem falſchen Ehrgefühl verleitet, mir 


' feine Hand gereicht, wir würden gewiß fehr unglüdlid 


geworden fein. Gottes Segen über ihn! er verdient 
es, glüdlih, geehrt und von ber Melt anerkannt zu 
werben,” 

Der Finanzrath fah fie mit erflaunten Blicken an. 


+ Er begriff diefe freudige Entfagung nicht, aber ein Ges 


fühl der wärmftien Verehrung erfüllte ihn. Er fab in 
das fiille, lächelnde Geſicht Rofaliens, und in die dunk— 
fen Augen, welde in der reiniten Erhebung glängten. 
Dann küßte er ihre Hand. „Sie haben Recht,“ fagte 


' er, „diefer Menſch verdient den Schatz nicht, den er fo 
fen des alten Vaters zu entfräften. Er fprad liebevoll leichtſinnig aufgibe,“ 
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„Böllig falſch,“ verfegte fie Ichhaft. „Stern hat 
lange geprüft und mie ein Mann gehandelt, Es war 
fein Leichtfinn, er fonnte nicht andere, Es war leber: 
jeugung, und biefe ift achtungswerth.“ 

(Die Bortfegung folgt.) 


Eorrefpondben;. 
Aus Prag. 
[vrag, wie #6 war, umd wie es if.) 

Die Gurorte wurden heuer wegen bed rauhen Met: 
tets zeitiger verlaffen, und fo wanderten auch die Meifenden 
früher als die Zugvögel von dannen; denn felten und uns 
gern verweilen Fremde bier für längere Zeit, ober gar über 
den Winter. Engländer, Ruffen und Polen, welche nad 
der Gurgeit in Deutſchland bleiben, um bei eintretenden 
Srühling wieder in die boͤhmiſchen Baͤder ſich zu begeben, 
zichen alle andern Städte Prag vor. Der mächtigfte Riz 
vale in dieſer Beziehung iſt Dresden, die Heine, freund« 
liche, freie Reſidenz. Nicht bios, daß die alte Gjedyen: 
Stadt fo grau und trübe, fo ſchmal und edig, fo dumpf 
und ſchweigſam; fondern die Bewohner find fo büftersernft 
und ſchwer, jeder Mann feine eine buffitifche Wagenburg, 
die Geſichtszuͤge find bitter wie boͤhmiſches Bier, aus den 
Augen flammen brennende Klöfter, die einzelnen Worte ha— 
ten ſich ein wie ſcharfgeſpitzte Morgenfterne, und die Hand⸗ 
beroegungen laffen jeden Augenblid einen Fenſterſturz be: 
fürdten. Zum Gluͤck liegen überall Miſthaufen, und man 
kommt eben fo unbefchädigt davon, wie damald Slawata. 
Bür Vergnügenfucdhende, für Kranke ift dies Freilich Beine 
wünfhenswerthe Umgebung, obwohl ein Erfag dafür zu 
Gute kommt, ben keine andere Stadt bieten kann. Ge 
ſchichtliche Erinnerungen treten bier maffenweife und hellfun⸗ 
kelnd hervor, wie die® Sternbilder am füdlihen Dimmel; 
überalt Hiftorie, die Straßen find Chroniken, die Haͤuſer 
ſteinerne Biätter und die Paläfte marmorne Bilder darin, 
aus jedem Schritte ballt eine Begebenheit, aus allen Erkern 
und Thlrmchen fehen merkwürdige, ſtirngefutchte Männer, 
wohin das Auge füllt, denktreürdige, thatenreiche, folgenſchwere 
Geſchichte. Dort von dem MWoffehrad (fp. Wildyehrat), dem 
Eig Libuſſa's und der Herzoge, von dort flürmte naͤchtlich 
Bizka (fr. Schiſchka) mit feinen Horden in die Stadt; — 
dort wieder die majeftätifhe Burg mit dem emporftrebenden 
Dome, binter welchem der weiße Thurm mit der eifernen 
Jungfrau verſteckt iſt; — zu Füßen der Burg ſteht der 
Waltenflein’fche Palaft, wo jegt Goncerte gegeben werben; — 
bie Pferdeftälle, worin Rudolf Audienzen ertheilte, find durch 


wollte; fein Afttonom, Ipdo de Brahe, der aus Hofetis 
quette an verhaltenem Harndrange ftarb, liegt unten in ber 
Zeinkirche begrabin. O, der Raum zwiſchen dieſer Kirche 
und dem Rathhauſe vis a vis, der altitädter Ring genannt, 
wie viel Hiſtorie ift hier aufgefpeichert! Lebende Geftalten 
fommen und fprengen vor&ber: der ritterliche Georg von 
Podiebrad und der Schattentönig Koribur, der kriegeriſche 









Auge, verlor, und das zweite durch die Unmiffenheit eis 
nes jüdifchen Arztes, Haufen Zaboriten find herumgelagert, 
und Rokyzana gebt tuüͤckiſch durch die Faͤhnlein ; zwiſchen dem 
beiden Kirchthuͤrmen, wo jetzt die Mutter Gottes ſteht, war 
ein großer Kelch aufgeflellt, außen blank, innen voll Blut. 
Das Pflafter diefes Platzes erzählt, wie man es aufgerifs 
fen, und Galgen und Schandpfähle eingepflanzt, und Bürs 
ger und Zürflen darauf geſteckt hat. — est iſt alles ge: 
Ändert; die Alten erinnern fich nur noch dunkel der Blut: 
feenen, bes Bartholomäus: Jahres (Frankreich hatte nur eine 
Bartholomäus: Nacht) 1620. Seitdem wurden auf diefem 
Ringe nur gemeine Verbrecher geſtaͤupt und gebrandmarkt, 
noch jegt zumeilen wird eine Rupplerin bier an den Pran— 
ger geſtellt. Im der Mitte erhebt ſich eine Marienftarue, 
welche auf Mandat des großen Joſeph meggeriffen werden 
follte, um dem Unfuge der Gaffengebete su feuern; allein 
er ftarb, die Statue wurde reſtautirt, umd Dienfimigde 
und alte Meiber plaͤtren im WVorübergehen ein Liedchen 
zum Lobe der Jungfrau. Mebenan ift ein Wachthaus, 
und der Soldat beim Schilderhäushen fchreit fein „Ges 
wehr raus‘, daß die heil. Mutter Gottes, in der Statue 
und zwiſchen den Thürmen, gewiß erſchreckt und Reſpect 
befommt vor dem meltlichen Herren. Stille und Friede 
berefcht; die ſchwarzbekutteten und die weißjadigen Regimen: 
ter halten die Ruhe aufrecht, und die Meinen Diebe wer: 
den durch die vielen, vielen Wachen mit den grauen Dos 
fen und harten Stöden im Zaume gehalten. Alte feierlis 
hen Aufzüge gehen ohme Lärm, ohne Streit, ohne Zank 
vorüber. Bei den Wachtparaden bört man nur das Com— 
mando, bei den Proceffionen nur den Gefang, und bei den 
Landtagen, fonft fo ſtuͤrmiſch und blutig, hört man nur das 
Scharen der Krabfüße und das Klirren der goldenen Eh: 
tenketten bei den häufigen Büdlingen und Ja-Nicken. — 
Die Fremden finden dies nice erlufligend, nicht erheiternd; 
fie fühlen ſich bedrüdt und beemat, dirfe- Stille erinnert fie 
an das Grab und die eigene Krankheit, während fie bier 
body neues Leben, Gefundbeit und Mohlfein holen wollen. 
Sie wenden daber raſch den Rüden und eilen davon. Nicht 
einmal unfere Frauen vermögen fie zuruͤckzuhalten; — viel: 
leicht Liegt auch in diefen etwas Zutückſcheuchendes, Froſtl— 
ges? — ich will es ein wenig unterſuchen. 
(Die Forrfegung folgt.) 


Notiz, 
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Nofalie 
(Bortfegung.) 


Foriberg lächelte über dieſe edelmürbige Schwärs 
merei, aber der Gedanke in ihm wurde feſter, daß Ro: 
faliens Liebe felbji erkaltet fei, und es ihr feine große 
Ueberwindung gefofiet babe, einen Mann aufzugeben, 
deilen grübelnde Kälte einer beftigen Leidenſchaft fo 
ſchroff entgegenftand. Er betrachtete die bobe, ſchlanke 
Geftalt, das edle Geſicht mit den großen lebendigen Aus 
gen, und er fagfe ſich felbft, daß Rofalie, ohne ſchön 
zu fein, wie Sidonie, einen unendlich höheren Reiz bes 
fige, den Reiz einer feilelnden Anmuth, jenen Gürtel 
der Grazien, ohne welden die Schönheit bald in Gleich: 
gültigfeit ftirbe: Sidonie war eine Dame der Gefelk 
ſchaft, ein Kind ihrer augenblidligen Einfälle, eine vers 
zogene Göttin des Salons, die in der leichten Sprache 
des alltäglihen Umganges fi mit Reinheit und Selbſt⸗ 
gefühl bewegte, und für wigig und geiſtreich galt, weil 
fie mit Laune oder Malice über Alles zu fpredhen wußte. 
Rofalie fhöpfte aus der Tiefe eines Haren Verftandes, 
und ihre Worte bildeten Ausdrüde von Gedanken, die 
nachhaltig aus einen reihen Herzen kamen. Es war 
eine Mifhung von Geift und Gemüth, die felbit im den 
geringiten Beziehungen fi fund made; fie lebte in 
einer Welt voll idealer Geftalten und Träume ; aber fie 
gab ſich ihnen nicht bin, fie täuſchte ſich nicht felbft, ſon⸗ 
der verfnüpfte fie nur mit der realen Wirklichkeit, und 
ſuchte diefer eine ſchönere Faſſung zu geben. 





Korfiberg fühlte ſich fiets mehr angezogen von der 


; edlen, würdevollen Ruhe und Sicherheit dieſes ſeltenen 


Mädchens. Als Stern ihr Herz einzunehmen ſchien, 
batte er diefen nie um einen Beſitz beneidet, der ihm 
fhimmernd, aber auch falt, wie Erz, erſchien; jegt ſah 
er, wie unter ber weißen Dede ein grüner Krübling wes 
hete, eine Herjensgüte, ein warmes beifies Leben, das 
mũhſam nur von dem beherrſchenden Willen gebindigt 
wurde, 

Er fam wieder und immer wieder, und mit jedem 
Male lernte er fie mehr bewundern. Die jarte Liebe 
und Aufmerkſamkeit für den alten Water rührte ibn 
tief, Der Profefor war oft mürriſch und launenvoll, 
wie Künftler find, die ein Xeben hinter fidy haben, wel: 
des, ihrer Meinung nad, ihnen nur ſchmerzlichen Ins 
dank gegeben hatte. Rofalie wußte dieſe .finftern Wols 
fen des Kummers von feiner Stirn zu: ſcheuchen, und 
je öfter fie wiederfehrten, je mehr war fie bereit, alle 
frobe Laune, alle Heiterfeit und taufend fhöne Träume 
bervorzufuchen, bis der legte traurige Gedanke verſchwun⸗ 
den war. Erſt wenn das forgende Gemüth des alten 
Mannes ſich beruhigt, wurden ihre freundlichen Züge 
ernft und nachdenkend, und mit gewaltfamer Anftren: 
gung ſchien fie die inneren Schmerzen. zu-befiegen. Forſt⸗ 
berg wagte nicht zu reden. Ihre bittenden und befeh— 
lenden Blicke ſchienen ihm zu gebieten, den heiligen Rum: 


‚mer micht amjutaften, Er verſuchte daher lieber, fie zu 


jerlireuen, er erzählte ihr das Meue des Tages, gemifcht 
mit taufend fomifhen Vorfällen des Lebens, und er war 
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ein geſchickter Erzähler, denn bald gewann Rofalie dann 
ihre Rube wieder, und das Gefpräh erbob fi unbe: 
merkt aus der Alltäglichleit zu einem höheren Stand: 
puncte, Sie zeigte ibm ihre Meinen, künfileriſchen Ber: 
fuche; der Profeflor tadelte diefe, und Korfiberg vertbeis 
digte ihren Werth; man ſprach über Kunft und Wil 
fenihaft, man zog Bücher bewor, die Meiſterwerke ber 


Dichter; Rofalie Ins mit ihrer füßen, begeifterungfäbis | daß Zorfiberg die Lobſprüche über den freundlichen Geiſi 


gen Stimme, und es gab einen Austaufh von Gedan: nicht umterdrücen konnte, der bier fo anmuthig gewal: 


fen, bie einen tiefen Gindrudf auf den jungen Kinanj: 
rath machten. Er fühlte fih erhoben durd ihren Um— 
gang, eine edle Vergeiftigung trat in fein Leben, und 
Antheil an Intereſſen fiellte fi ein, melde er früher 
abgemwiefen ober verfportet hatte. — Scinen lebhaften 
Bemühungen gelang es, eine freundlihe Wohnung zu 
einem fehr billigen Preife zu finden. Ausnehmend ge: 
fiel Nofalien das Heine Häuschen, welches getrennt von 


großen WBorgebäuden am Cingange eines ſchönen Gar: | 


tens fand, und von ihnen allein bewohnt werden follte, 
Die neu gemalten Zimmer wurben von dem legten fal: 
ben Laube der Rebe verdüſtert, welcht am ber ganjen 
Breite emporjtieg, und ſchwermüthig ſprach der Wind 
‚mit den alten Linden und Ilmen, die gefpenftifch gran 
in kangen Reihen an der andern Seite binabflanden. 
Rofalie vergaß, daß der nahende Winter bier einfam, 
öde und lang ſei. Eie dachte an den Frühling, der 
diefe weiten Räume mit Zaub und Blüthen füllen würde, 
und der ſchwermüthige Zug ibres Herzens fand eine 
wobltbuende Mabrung in dem Gontrafie der beimifchen 
Mobnlichkeit dieſer füllen Gemächer und der tiefberbfilis 
ru Todesnäbe der Natur, welche mit jedem Blicke nad 
Außen ſich fühlbar machte. — 

Roſalie wußte nicht, daß der Beſitzer des Hauſes 
ein Freund Forſtberg's ſei, durch deſſen Vermittelung 
nicht allein der Zins fo unbedeutend geſiellt warb, fon: 
dern manderlei Bequemlichkeiten, welche die Zimmer 
sierten, auch freundlich ben neuen Bewohnern überlaffen 
wurden. Forſiberg wagte es nicht, feiner folgen Freuns 
bin irgend ein Zeichen feiner thätigen Theilnabme zu 
bieten, welche fein Reichthum ihm leicht machte. Er 
fühlte fo zart wie Rofalie, und erfannte, daß ein fol- 
Ger Eingriff ihr fhönes Verhaͤltniß geftört haben würde, 
Mit großer Behutſamkeit that er, was er thun mufite, 
und mit den reinftien Empfindungen fab er fih als den 
geheimen Schöpfer fo mander Heinen Freuden, die das 
geliebte Mädchen in ihrer Einfamfeit glüdlih madıten. 
Der alte Profeſſor war entzüdt über die fhönen war: 


men Teppiche in ben. Simmern, die der Beſitzer fo be: 


' 
N 





reitwillig darin gelaffen hatte, und Rofalie freute fi 
über ein Hangvolles Infiruntent, weldes unter dem Bor: 
wande, daß man feinen Plag dafür babe, mit der 
Bitte, es zu benugen, ibr ganz überlaffen war. 


Bald war Alles fo zierlih und ſorgſam eingerichtet, 
fo traulich und beauem jedes Plätzchen, und eine wohl⸗ 


thätige, finnende Ruhe lag fo zauberiſch über dem Ganzen, 








tet hatte. Roſalie lächelte und führte den Freund vor 
ibre nenefie Arbeit, ein Kleines zierlihes Bilden. Es 
war das Häuschen felbft und der große Garten, mit den 
einzelnen büfterrorben Malven und ſchwankenden Aſtern 
zwiſchen entlaubten Bäumen und Gehegen. Die Abends 
fonne warf einen legten zitternden Blick dur die Zins 
ten des falten Herbfibimmels, und vor der Thür des 
Häuschens beleuchtete fie zwei jugendlide Gefialten, ders 
ren Sünde fi vereinten, während ein Greis in Silber: 
baaren die Augen gedanfenvoll zu dem Hoffnungsjierne 
erbob, der leife und einfan über ibm aus den Nebeln 
der Racht trat. Korfiberg erfannte leicht, daß er es ſei, 
ber bier neben der bolden Meifterin ſtehe, und eine bei: 
lige Freude glänzte in feinen Blicken. Gr vorzüglich 
hatte Rofaliens Eifer gefhürt, ibr fhönes Talent weis 
ter zu bilden, und gegen ihr Vorhaben geredet, Mufifz 
unterricht zu ertbeilen, eim Gedanfe, der ihm peinlich 
und verlegend war. Die Heinen Bilder, welche fie feit: 
bem gemalt hatte, waren immer auf feinen Betrieb durch 
Andere für ibn erfauft worden, und diefe fheinbare An- 
erfennung batte allein den Widerſpruch und Tadel des 
Vaters erftiche, der feiner Tochter fleıs mit großer Hart: 
nädigfeit entgegentrat und den Undank der Welt gegen 
die Kunft und die Künftter aus feinem eigenen Beis 
fpiele vorflelfte. — 


Mit vergeffender Heftigfeit ergriff Forſtberg Rofas 
liens Hand und bdrüdte diefe zitternd am feine Bruſt. 
„Dies Bild,” fagte er, „muß mir gebören, Lie müſſen 
es für mich beftimmt haben, es darf feinem Andern jus 
fommen,” 

„Nur für Sie iſt es beſtimmt,“ verfegte Rofalie 
lächelnd. „Ja, mein theurer Freund, einfi, wenn &ie 
nad langen Reiten an Stunden zurückdenken, die mir 
ewig lieb und werth fein werden, foll dies Bild Ihnen 
mein eigenes zurückrufen.“ 

Forfiberg wollte eine ſchnelle und vielleicht entfchei: 
dende Antwort geben. ie ſprach aus feinen glänzen: 
den feuchten Augen und ſchwebte auf der geöffneten Lippe. 
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Plöglih aber fenfte er den Blid, und verdüftert, weh: 
mütbig legte er die Hand auf die hohe tim, 

Rofalie beobachtete ibn und führte ihn hinaus in 
den glänzenden Abend. Der Himmel bing voll zabllofer 
Sterne, deren funtelnde Pracht einen fanften Dimmer: 
fein über den fiillen Garten warf. „Sie find beträht, 
mein Freund,” fagte fie fanft. „Es geht etwas ih Ih: 
rem Herzen vor, das Sie mir verbergen wollen.” 

„Mies, meine cheure Roſalie, nichts,” verfegte er 
abwehrenp. 

„Und wenn id es wüßte, erwiederte fie. „Ich 
verfiche Ihr plöglides Verſtummen, Korfiberg. Ihre 
edle Freundſchaft empfand plöglich für mid) einen Schmerz, 
den ich nicht mehr kenne. Heut ift Stern's Hodhzeits: 
tag, ih weiß es, und während wir bier einfam fichen, 
während meine Hand in der Ihren ruht, und bie Mi— 
nuten geben und kommen, figt er an der reichen Tafel, 
oder fein Arm ruht um Sidoniens Leib, und fein Rund 
trinkt ihre Kuͤſſe. Ja, ich böre ihr Liebesgeflüſter, es 
iR mir, als fprädhen die Sterne davou; aber ih bin 
rubig, mein Freund, mein Puls bat keinen fhnelleren 
Schlag, und in mir ift es Frieden. Frieden mit der 
Melt, mit mir und mit Gott.“ 

wart eine folde Ergebung, eine ſolche Stille des 
Grades Frieden zu nennen?” fagte Forſiberg. „Dür: 
fen Sie ungefiraft die Schwächen der menſchlichen Ratur 
abwerfen, die fanften Schwächen einer beleidigten Weib— 
lichkeit? Es wäre mir lieber, Nofalie, Sie zürnten 
und weinten, bis die Leidenſchaft fi erfhöpfte, und auf 
ber Rube neue Hoffnungen wüchſen.“ 

„Sie verftehen mich nicht, mein theurer Freund,” 
verfegte fie. „Ich leide au, mein zagendes Herz will 
ben Troſt in Thränen, und öffnet fid) dann im neuer 
Stärke, nicht in Erfhlafung, den Hoffnungen, Diefe 
bringen wir Verföhnung, Ausgleihung, Erhebung; fie 
find eim fiolger Strom, der eine wunderbare Kraft in 
mir entzündet, Keine Stille des Grabes iſt mein Friede, 
er geht weit darüber hinaus, über Himmel und Sterne 
und über alle Zufünft. Verſtehen Sie mid nun?“ 

„Ich bewundere Sie,“ ſagte Forfiberg leiſe. 

„Das iſt ein faltes Wort,“ erwiederte Rofalie, „Es 
gibt zwei MWelten, Korfiberg. In der einen liebt und 


| 








baft man, wenn Leidenſchaft und heißes Blut ung be, } 


bereichen, und das fogenannte Schickſal treibt mit uns 
fein launenvollrs Spiel; die andere aber öffnet fih ung 


erft, wenn wir den Kampf mit uns felbft befinden ba |; 


ben, wenn das Meinlihe Getriebe des Lebens hinter ung 
liegt, und das Herz groß umd tief genug empfindet, ſich 


I mit dem unvermeidlihen Schidfale der Menfhheit zu 


| 
| 


verföhnen. Seine Domen baben aud mich verwundet, . 
und mander Schmerz fieht mir wohl noch bevor, aber ge: 

wiß auch manche Freude. Ich klage nicht, daß ich leide; 

es liegt in dem wechſelnden Verhängniß, es iſt die menſch⸗ 

liche Beftimmung, welche erfüllt werden muß. Ich bin 

verföhnt mit Allem, was mich treffen kann, denn ich weiß, 

es verrinnt wie die Zeit, deren Kinder wir find; und ich 

boffe und vertraue und ſuche in mir felbft den nötbigen 

Schutz vor unferem Erbtbeil, der Schwäaͤche.“ 

„Und haben Sie Stern geliebt?” fragte Forfiberg 
faſt ängſtlich. 

„Heiß geliebt, wie mein Herz lieben kann,“ ver 
feste fie mit zitternder Stimme. 

‚And das Gefühl, bas Sie Schwäche nennen, Ro; 
falie, ergreift Sie nicht im diefer ſchmerzlichen Stunde?” 

Sie blicte fiumm zum Himmel auf, und mit un: 
endliher Wehmuth fab fie dann dem Fragenden an. 
„Gute Nacht, mein Freund,” fagte fie und reichte ihm 
die Hand, „Es ift ſpät und ich babe noch viel zu 
ſchaffen.“ 

Raſch entfernte fie ſich, und erglühend und im Streit 
mit fich felbft blieb Korfiberg lange fichen. Bald drans 
gen Zöne der Muſik aus dem Zimmer, Beethoven’s un: 
ſterbliche ſehuſuchtsvolle Klagen, die beiligfie Erhebung 
einer Seele, welde in Schmerzen und Zweifeln fi ver: 
liert und irdifhe Bande abfireifend fih zum Himmel 
rettet. Forfiberg lehnte an der Einfaſſung des Gekän« 
ders, und fein Blut rollte ficheriih. Zwei Gemwalten 
firitten in feiner Bruſt. Eine heiße Hingebung an dies 
feltfame fhöne Wefen, und ein gebeimes Grauen vor 
diefer unnatürlihen Kraft. — So verfunfen in ſich ſelbſt, 
fab er nach einer Weile den Profefler fommen und bei 
fi vorüber in das Haus gehen. Die Zöne ſchwiegen 
und Korfiberg eilte in feine Wohnung und wachte fins 
nend bis tief in die Macht. (2. F. f.) 


Eorreiponden; 
Aus Prag. (Feref.) 
[Sharafteriftit der Böyminuen,) 

Man muß unter den heutigen weiblichen Bewohnern 
Böhmens einen ſchatfen Unterfchleb beobadyten. Seit zwei 
Jahrhunderten iſt viel deutſches Blut, befonders äfterreichts 
ſches bier eingemiſcht worden, und bie echt czechiſche Race 
twäre ſicher gaͤnzlich cerrumpirt, beſaͤße fie nicht sine ganfali« 
birte, überwiegende, unvermüftlice Natur. Hat man bie 
Urform aber erkannt, "fo erkennt man auch bie Abarten fo 
leicht mie Creolen und Meflizen. Die Czechin hat etwas 


mehr als mittlere Groͤße; die Geſtalt iſt plaftifch, micht auf 
fallend und im die Augen fpringend, fondern beim erſten 
Blide wohlgefalend, zu öfterer Betrachtung anzichend, dann 
die Sinne beftridend uud endlich hertiſch feſſelnd. Sie übers 
rumpelt nicht bei Nacht und Mebel, fie unterjocht nicht die 
Wehrloſen, fie ſucht keinen Kampf, ja fie rüfter ſich nicht 
einmaf! denn Alle, die fih nahen, haben weiße Friedensflags 
gen ausgeſteckt, legen die Waffen zu ihren Büßen, und ergeben 
fid) auf Gnade. Laßt fie ſich befiegen, fo iſt es eine Wer: 
abredung, wie der General auf der Wachtparade zurüdgejagt 
und im Uebungsmanduore gefchlagen wird. In den einzel: 
nen Partieen des Körpers herrſcht bald das Slaventhum 
vor, bald die Antike, dann aſiatiſche Urzüge und originelle 
czechiſche Formen. Die Form des Kopfes ift reinfter kau⸗ 
Kafifher Abſtammung, das Dval des Geſichtes griechiſch. 
Dunkles Haar, nie ſchwatzes, felten heues, während die Maͤn⸗ 
ner größtencheils blondes haben, lang und flark, zu mehrfa— 
hen Flechten gerignet, nicht zum Ringen, die Stirn nicht 
body, matt auslaufend an den weichen, breiten Augenbrauen; 
gerade, ftarke Stumpfnaſe zwiſchen dunkelblauen, offenen Aus 
gen; die Wangen parallel mit den Schläfen, wodurch ber 
fchneidend ſchatfe Zug der etwas vorſtehenden Backenknochen 
geglättet wird; das Kinn vollrund und cin wenig aufſtre— 
bend; der Mund mittelbreit, die Lippen blaßroch, nicht ſtark 
geſchwellt; die Zähne lang, breit und ſchneeweiß. Der Teint 
iſt braͤunlich-roth; der Blick aus der Tiefe kommend, ruhig, 
warm, und ſich fanft verfchmelzend mit-der Schwermuth, 
wilde von den Augenwinkeln ausläuft, fih um Nafenflügel 
und Mundwintel fchlängele und in der Kinngrube verfiegt. 
Die Schwermüthigkeit iſt die hervorſtechende ſlaviſche Ei: 
genthuͤmlichkeit, welche das Finſtere des Antlitzes zur Daͤm⸗ 
merung erhellt, und wodurch die Härte und Sproͤdigkeit bes 
Ausdrucks gefanftigt wird; der Ernft dagegen bleibt unver 
fehet und unverlöfhlih,. Er kreuzt duch alle Richtungen, 
verdüftert felbft die vollen, langbewimperten Yugenlider und 
ſtempelt die ausgeſprochene Lüllernheit von Kinn, Lippen 
und Naſe zur Genuffucht; ein ewiges autodafe der eigenen 
Luft. — ' 

Hals, Naden und Bufen, letzter mehr bucch dem hoch: 
gewoͤlbten Bruſtkorb als duch eigene Fülle hervortretend, 
erfreuen duch das fchönfte Ebenmaß, nicht duch Ueppigkeit; 
nue die sin Bischen hochgehaltenen Schultern flören die Harz 
monie. Die Arme find voll, rund und feitfleifhig, waͤh⸗ 
tend die Hand weich, ein wenig breit und die Finger lang; 
weniger paffend zu Toiletteſtickereien und zum Lautefchla: 
gen als zum Pilügen. Die Formation des Unterleibes ends 


lich ift fo excellirend, daß fhon im den ältefien Sprüchwoͤr⸗ 
tern davon Erwähnung geſchieht: hlerdurch erklärt fi auch | 


die Gefundheit, die phyſiſche und pſochiſche Kraft, die lange 
Lebensdauer und bie Fruchtbarkeit der Czechin, und es ift 


‘eine Bürgfchaft für die Fortpflanzung dieſes ſchoͤnen Stam⸗ 
ms. Gleichmaͤßig mit den Hüften if aud das Bein — ' 
Sichelbeine gehören zu den Raritäten — rund und flark, ' 


wodurch der Zierlichkeit des Fußes allerdings ein Eintrag 
gefchieht; dafür iſt der Schritt fell, der Gang ſicher und 


die Haltung aufrecht und frant, tie ein Leuchtthurm auf | 


einen Felienvorfprung bafirt. Deshalb ift die Czechin aud) 


| 
| 


a a nn nn neuer 








eine gergandte Taͤnzerin, bei den flühtigften Fußbewegungen 
und Drebungen nicht fhwantend, obwohl font Raſchheit 
nihe zu ihren Tugenden gehört; ſelbſt die Hand: und Arm: 
actionen gehen etwas ſchwerfaͤlig von Statten, die Maffe 
iſt zu compact, zu markig für fline Motionen. Hierzu 
kommt noch ein volltönend«s Dryan, eine Mezzo⸗Soptan⸗ 
Stimme, welcher außer d.r böhmifhen Sprade nur das 
Hochdeutſche anpaßt; dieſes Elingt rein und wohl, und es 
ift eine intereffante Frage, wie ſich diefe noͤrdliche Mundart 
hierher verirrte, und in der Macbarfchaft der fingenden 
Sachſen, Obrrlinder, der Baiern und Defterreicher fich er— 
halten konnte. — 

Diefer Geftalt, welche man in den böhmifchen Bezir— 
ten und in den untern Bolksclaffen -reinblütig findet, fo wie 
dem ganzen Wefen der Gyedin kann man nur bei flüchti: 
ger Betrachtung Anmuth und Zartheit abfprehen; fie befigt 
Grazie, aber entferne von aller Suͤßlichkeit und Verzärtelung. 
Nicht fein und nett, fondern energiſch, männlich, kraftbes 
wußt, mit würdigem Ernfte tritt die Czechin dem Manne 
entgegen; fie wünfcht ein gehaltvolles Gefprich, ſucht Schetze 
einzufled;ten, lacht Uber derbe Späfe, wendet aber dein Mür 
den bei eguinoquen Medensarten. Sie iſt nicht beredt, und 
doch verheimliche fie nichts, — außer ihre Liebe; fie liebe 
aber nicht, um zu ſchwaͤrmen, um ein zerriffenes Herz zu 
befommen, fie empfindelt nicht und feufjt nicht, fondern 
trachtet den Gegenitand ihrer Neigung zu befigen. Den 
Mondſchein hat fie gerne, weil man bei Nacht tanzt und 
koſt das Nachtwandeln ift häufig, aber nicht mit dem Schatz 
ten, fondern mit bem Geliebten. Nicht der fchöne, fondern 
der kraͤftige Mann erwirbt leichter ihre Gunft, und fie bleibe 
ihm treu, fo lange er ihre Achtung nicht verliert. — — 

(Der Beſchluß folgt) 


Notizen 
[Engitihe Eifenbabnen.] 

Seit einem halben Jahre wird die Fondon-Bieming- 
ham⸗ Bahn in ihrer ganzen Länge befahren. Die Ergebniffe 
in Bezug auf die Intereffen find ſehr guͤnſtig. Man macht 
in England Werten, daß die Dividende des erſten Jahtes 
20 pCt. überfleige, da fie bereits im erfien Halbjahre 35 
pCt. erreicht. Dagegen rentirt von allen engliſchen Eifens 
bahnen die London⸗Greenwich⸗ Bahn mit ihren Eoftfpisligen Bias 
bucten am wenigften. — Auf der Liverpool: Mandrfter-Bahnn 
find feit den acht Jahren ihrer Eröffnung fünf Millionen 
Menfhen gefahren, und von bdiefen nur zwei dur Unfälte 
umgefommen, welche das plöglihe Zufammenftoßen der Wa: 
gen verurlachte, 


[Eomserfationsterifeu für BWeintrinfer.] 
Hellrung nennt ſich der Mann, der die Wiſſenſchaft 
des Weintrinfens ebenfalls duch ein Converſationslerikon zu 
bafiren unternommen. Das erite Heft (Magdeburg bei Mich⸗ 


ı tee) erſchien bereits, alphaberifch geordnet, natürlıch, denn 


wer bier X fagt, muß auch B fagen. Mir finden hier eine 
Geographie des Weines und eine Geſchmackslehte des Genuſſes. 
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Stern’s Hochzeitstag war vorübergegangen, und er 
befand fi im vollen Glüde des Befiges einer liebenden, 
fhönen Gattin. Auch die Eltern hatten ihm weniger 
wahre Roth gemacht, als er glaubte, Der alte Stern 

. batte fi mit vieler Vorſicht benommen, und fo wenig 
wie feine gepugte Gattin einen Anftoß erregt, dennoch 
aber waren Lie einfachen Leute der Gegenftand der größ— 
ten Sorge bes geängffigten Brautpaares und die lr⸗ 
ſache einer fortgeſetzten prinigenden Unruhe geweſen. 

Man hatte fie neugierig betrachtet, und die wenigen 
Worte, welche fie ſich erlaubten, belaͤchelt. Man flü— 
ſterte ſich da und dort etwas zu, und Stern glaubte 
jedesmal zu verſtehen, daß es ein hämiſches Urtheil über 
die verlegenen Alten ſei. Er erröthete vor Zorn und 
Schaam und hatte doch nicht den Muth, durch ein 


freies, edles und würdiges Entgegenkommen feine Eltern 


und ſich ſelbſt zu chren. Sidonie, welche am Tage zu: 
dor mit fo vieler Herzlichkeit ſich Benommen und die lei: 
fen Entſchuldigungen ihres Verlobten eifrig abgewieſen 
batte, indem fie erklärte, daß der brave Mann im 
ſchlechten Rode ihr unendlih mehr gelte, als ein be: 
fiernter Narr, die Eltern ihres Gemabls aber ihre 
tbeurem Verwandten feien, die Jedermann ehren folle 
und müſſe, war nun nicht minder verwirrt in der glän« 


jenden Gefellfhaft ; und ein glühendes Roth bedeckte ihre 


* 


v 


Wangen, als fie die Präfidentin mit dem alten Stern 
reden fab, der unbefangen von feinen Verhältniſſen, fei: 
nem Treiben und Leben erzählte, und dann der höhni: 
ſche Blick der alten Dame fih auf fie richtete. Erft 
mit dem Ende des Keftes hörte die Sorge auf, und die 
nächſten Zage waren im Kreudenraufche des jungen Glüds 
nicht geeignet, eine unmutbige Empfindung auftauchen 
zu laffen. Sidonie behandelte die Eltern ihres Mannes 
mit aller Schonung, aber doch mit einer gewillen vors 
nebmen Herablaffung, und leiſe Zeichen einer wachſen⸗ 
den Unruhe ummölften ihren Blid, wenn bei:den ver: 
fhiedenen Geſellſchaften und Beſuchen die alten Leute 
gegenwärtig waren, 

Mit dem Medicinalrath war es anders. Sidonie 
batte die Gegenwart der Eltern am Hochzeitstage theils 
als ein notbwendiges Hebel betrachtet, theils war es eine 
edelmüthige Empfindung, oder eine Eitelkeit, mit wel— 
cher fie, der Welt gegenüber, fi als frei von albernen 
Vorurtbeilen zeigen wollte; aber ihre Erziehung und die 
wanfelmütbigen Cindrüde des Blutes, denen fie allein 
folgte, überwiltigten bald ibre Vorſätze. Mit jedem 
Augenblide ward ihr die Raͤhe dieſer Menſchen läftiger, 
und jeder Beſuch verftärkte ihr Widerſtreben. 

Stern dagegen war nur am erfien Tage verwirrt 
und von falfhen Gefühlen bewegt. Bald hatte er auch 
Gelegenheit, zu bemerfen, daß Viele der Achtungswer⸗ 
tbeften dieſer freimütbigen Anerkennung der edelften 
Pflichten gegen feine Eltern Bewunderung zollten. Gr 
warf mit Stolz die ermiedrigende Schaam fort; in der 
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großen Wohnung war Raum genug, den Eltern wurde 
ein ſchönes Zimmer eingeräumt, und Stern war num 
in feinem Haufe der zürtlihiie Sobn, wmelder mit 
wachſender Liebe bie Eltern vor Allee ausguzeichnen 
firebte, und rüdfichtslos nicht bemerkte, wie ſchwer es 
Sidonien wurde, in feine Freude eiyzuflimmen, 

Endlid nad zwei Woden, als eines Morgens beide 
Gatten im zärtlihen Gefpräd vereint plauderten, kam 
es zu einer Erklärung. Sidonie hatte lange von den 
Vergnügungen des Winters, von Gefellfhaften, Putz 
und häuslichen Angelegenbeiten geſprochen, als fie plöß: 
ih fragte, wann wohl die Eltern wieder abreifen 
würden ? 

„Wünſcheſt Du, daß fie reifen?’ fagte der Medi⸗— 
einalrarb lädelnd, 

„Ich denke,“ verfegte fie fchmeichelnd, „wir geben 
in der nächſten Woche den großen Ball, wo wir nötbig 
alle Zimmer gebraucden. Ind, offen geftanden, lieber 
Guftav, Du wirft einfehen, die alten Leute paſſen nicht 
zu unfern Kreifen, fie find nicht gewöhnt, fi bier zu 
bewegen, und wie fie ihr eigenthümliches Leben vermif: 
fen unter ihren Genoffen, die fie verfichen, fo gebt es 
aud uns.” 

Stern war ſchmerzlich berührt von diefer Erklärung, 
„Des Balles wegen alfo,” fagte er, „foll id meine El— 
tern zwingen, abzureiſen.“ 

„Früher oder fpäter muß es ja doch fein, erwies 
berte fie. „Sch fordere das nicht, aber die Welt, die 
Umfiände. Es find berjensgute Menſchen, aber, Du 
verſtehſt mich, lieber Gufian, es ift doch für das gebil— 
dere Gefühl unmöglid, ſich mit ihnen auszugleichen.“ 

„Und wenn meine Eltern nun immer bier in ber 
Stadt bleiben wollten?” fagte Stern, 

Sidonie errötheze. „Ih hoffe,“ fagte fie haſtig, 
„Du wirſt einſehen, daß das nicht angeht.“ 

„Ich ſehe nun ein,“ erwiederte Stern, „daß ich 
mich täuſchte; allein fo lange meine Eltern bleiben wols 
len, ift dies Haus das, ihre.“ 

„Dann,” fagte Sidonie jornig auffiehend, „möch— 
teſt Du leicht Did noch mehr getäufht haben. Das 
Schrecklichſte in der Welt ift, ſich lächerlich machen,“ 

Sie wollte fih entfernen, als die angelehnte Thür 
des Zimmers geöffnet wurde, und der alte Stern ſchnell 
bereintrat. „Halt! Frau Tochter,“ fagte er, „nicht dort 
binaus, IH komme, Euch zu fagen, daß unfere Zeit 


bier abgelaufen if. Wir müſſen nah Haus, je eher je 





, alten Eltern reiten, 
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Abfchiebnehmen gehen, denn draußen in ber Vorſtadt 
gebt ein Wagen früb ab.” 

Sidonie ftand in großer Verwirrung vor dem alten 
Manne, der in feiner groben Hand die ihre hielt, und 
die andere feinem Sohne reichte, „Meine Kinder,” fagte 
er, „laßt nie die Sonne über irgend einem Zorn unters 
geben, und Du, mein Sohn, umarme gleih Deine 
gute Frau.“ 

„Wollen Sie mid befhämen mit meinem Unrecht, 
das Sie hörten!” rief Sidonie umd fenfte befhimt dem 
Blick. 

„Ih babe nichts gehört,” ſagte der alte Stern und 
bemühte fih zu fühnen, „Aber ih weiß, daß meine 
Frau Tochter ein braves gutes Herz beſitzt.“ 

Sidonie warf ſich an die Bruft ihres Mannes und 
eine zärtliche, Rumme Verföhnung ward geſchloſſen. Die 
Der Ball ward gegeben, gläns 
zende Fefte folgten und die Meine Störung war vergeſ— 
fen. Sidonie war zu fhön, und ihr Gemahl fügte ih 
leife feufzend ihren Wünſchen und Bitten, wie oft er 
diefe auch als thöricht erkennen mochte. Bon Natur 
einfah und mäßig und dur Erjiehung und Scidfale 
an ein weile Sparfamfeit gewöhnt, war Stern feiness 
weges, und aus verfdhiedenen Gründen, ein Freund gros 
fer Kreife. Seinem ernfien Charafter fagte bies leichte 
Treiben wenig zu, und wie fein Geift feinesweges gerig: 
ner war, in der Geſellſchaft zu glänzen, fo bielt er es 
felbft der Würde des Arztes nicht angemeſſen, irgend * 
eine Eigenfhaft zu eultiviren, welde den Mann der 
Mode und des Tages bezeichnet, Gern hätte er, ber 
bei feiner wachſenden Gefhäftigkeit vom frühften Mor- 
gen an bis zum Abenddunfel ununterbroden thätig war, 
die wenigen Stunden, welche ibm zur Erbolung blieben, 
in häuslicher Stille an der Seite einer geliebten Frau 
und im Kreife weniger Freunde verlebt; aber Siboniens 
Sinn war dieſem Verlangen ganz entgegen, und Stern 
fab ſich gezwungen, ihren Wünſchen nadjugeben, denn 
mit welden Rechte fonnte. er der jungen, ſchönen und 
lebensluftigen Frau zumuten, einfam mit ihm zu fein 
und Einladungen auszuſchlagen, da ihr ganzes Sinnen 
nur ‚darauf gerichteer war? Gr fühlte fehr wohl, daß 
er Sidonien einen Erſatz ſchuldig fei für die einfamen 
Stunden der ganzen langen Tage, wo er feinen Beruf 
erfüllte, und bie, nie fi verändernd, Monate, Jahre, 
ihr ganzes Leben über ihn größtentheils von ihr ent— 
fernten. Daß fie den häuslichen Sinn nicht zeigte, be: 


lieber, ih und bie alte Srau, die drüben fhon Alles | dauerte er, aber er entihuldigte es aud. Sidonie 
zufammenpadt, Und fo muß es denn am ein fehnelfes | war im Genuß des Lebens erzogen, in verſchwenderi— 
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ſchen Vergnügungen erwadfen, und Zerfireuung, Erfüls 
lung ihrer Anſprüche, war ihr das erſte Bedürfniß bes 
Glüdes. Graufam wäre es gewefen, hätte er gewalt: 
ſam beſchränken wollen, was fie nicht freiwillig zu opfern 
geneigt war. Nur das Cine betrübte ihn, daß fie micht 
erfannte, was er that; daß fie ganz natürlid) fand, was 
er unter geheimen Dualen erfüllte, und nicht felten mit 
ibm ſchmälte, wenn er, nad ihrer Anficht, zu fpät erfchien, 
um fie zu einem Fefie zu führen, oder ein plöglicher 
Ruf, welden der Arzt fo oft zur unbequemen Zeit ems 
pfängt, ihn von neuem entfernte, Gern hätte fie es 
geſehen, und als Zeichen der Liebe betrachtet, wenn er 
in ſolchen Fällen ihr Vergnügen feiner Pflicht vorgezos 
gen hät; allein in diefem Puncte war er umerbittlic, 
und nad einer ernfien Scene, in welder er mit Strenge 
erflärte, niemals mebr eine ſolche Zumuthung bören zu 
wollen, wagte Sidonie nidyts wieder, 


Eine andere Urſache des wachſenden Unmuthes wa: 
ren die großen Kofien, welche ein glänzender Haushalt 
und die gebäuften Vergnügungen fowobl, wie die Pracht: 
liebe der jungen Frau bervorriefen, die eben fo wohl 
durch Geift, wie durch blendenden und tbeueren Schmuck 
Neid und Bewunderung zu erregen ſuchte. Im Haufe 
ihrer Eltern war fie an volle Befriedigung der fein 
ften und ausgefuchtefien Toilette gewöhnt und Feinesweges 
hatte Sidonie die Begier nad der beraufchenden eitlen 
Zuft verloren, welche der Gentralpunft fo vieler weiblis 
hen Sehnſucht if. _ ä 

Der Geheimrath hatte fi daran, wie an den eiges 
nen Gelüften der Tafel ruinirt, denn trog feines großen 
Gehaltes waren beträchtliche Schulden gemacht worden, 
und die vielen Anfprühe Sidoniens wurden nicht von 
einem equivalenten Madelgelde begleitet. Stern’s Cins 
nahmen waren beträchtlich, allein mit gebeimer Furcht 
berechnete er, daß fie doch nicht hinreichen würden alle 
Ausgaben zu deden, und finftere Falten zogen fid auf 
feiner Stirn zufammen, als er die vielen laufenden Rech⸗ 
nungen empfing, welche größtentheils Sidoniens Luft 
an Dingen zuzuſchreiben waren, die er als Verſchwen— 
dung mißbilligte. 


Aber diefe Falten glätteten fi bald wieder unter 
Sidoniens Küffen und Bitten. Er liebte die ſchöne 
Schwmeidlerin, welhe fo füß und undefangen über feine 
leifen Vorwürfe late und, wenn er von dem theuern 
Preife eines Schmuckes ſprach, ihm erzäblte, wie reijend 


fie darin erſchienen fei, und weichen Schrei des Reides 


fie überall erregt habe, au 





Stern boffte auf die Zeit, welde feine Gattin zu 
einer anderen Anfiht vom Leben führen follte, zuvör— 
derft aber auf das Ende des Winters, wo danm viele 
Vergnügungen, welde ibm befonders mißfielen, die Soi⸗ 
reen und vor allen bie Bälle, denen Sidonie als leiden: 
ſchaftliche Tänzerin vorzugsweiſe ſich hingab, aufhören 
mußten. Aber der Winter verging und Anderes faud 
ſich, das nicht minder die Gefühle des Unmuths nährte. 
Der ernſte, verſtäändige Mann mit feiner ſtrengen Liebe 
zur Ordnung war empört über die wenige Sorge, welche 
feine Gattin ihren häuslichen Pflichten widmete. Ber 
trügerifche Verſuche der Dienftleute wurden von ihm ent⸗ 
det und Vorwürfe erfolgten, welche Sidonie mit Hefz 
tigfeit erwiederre, Sie erklärte ihrem Manne gerabehin, 
daß fie Feinesweges gefonnen fei, nad dem Ruhm einer 
wirthſchaftlichen Hausfrau zu geisen, und Stern fprad 
in ungemeffenen Worten von den Thorheiten, das Ler 
ben in Fan; und Zuft zu vergeuben, und aus dem Leicht: 


finn einen Beruf zu machen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefpondben;. 
Aus Prag. (Beihluf.) 
[Die bohmlſchen Brauem; Muſikauſches.] 

Vieleicht daß mancher Leſer und viele Leſerinnen fich 
trotz biefer ausführlichen Beſchreibung kein deutliches Bild 
einer Czechin vergegenwärtigen Eönnen; aber Jeder wird urs 
theifen, daß Mundt's Madonna keine Czechin fein kann, 
Die Dertlichkeie diefes Romans ift auch in einem beurfchen 
Kreife Boͤhmens. Man findet cher eine Magdalena als 
eine Madonna. Die Ältere Geſchichte und Kunft belehrt 
uns darüber. Un dem linken Pfeiler des altflädter Bruͤ—⸗ 
ckenthurmes, nahe an ber Brüftung, fieht man aus Stein 
gehauen einen Geiſtlichen, durch Kutte und Kaͤppchen kenn⸗ 
bar, in gebuͤckter Stellung und an den Fuͤßen eines Frauen⸗ 
zimmers befchäftigt; fie haͤlt ſich die fliegenden Roͤcke mit 
den Händen zufammen und hat eine ſpoͤttiſch laͤchelnde Miene. 
Man fagt, daß dies Luther vorftellen und als Werhöhnung 
gelten ſolltez allein dieſe Auslegung kommt gewiß von ben 
geiftlihen Herrn, denen body bie Begehrlichkeit nach fo Lüs 
ferner Koft Leicht zu verzeihen if. Das erzene Standbild 
Mepomud’s auf der Brlde, 

„Der arme Sohanufjen 

Der bat muffen 

Sein Leben buffen 

An der Moldau⸗Fluſſen,“ 
mag wohl aud etwas von ber fchönen Königin Johanna 
zu erzählen wiſſen; und am linken Ufer ift noch das Bades 
haus zu fehen, moraus bee faule Menzel nadt entfprang 
und von Sufanna binübergefchifft und aus der Gefangens 
ſchaft geretter wurde, wofuͤr er fie in fein Bette nahm. — 
Eine ſolche Magd, im alten Einne des Wortes, iſt die 
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Gehin, eine Amazone, eine Wlaſta, mir fie Ebert in feir 
nem Epos treffend geſchildert hat. & 

Solche ſtahlgeruſtete Frauen erforderg auch Lampffär 
hige Männer, aber nicht Beute, die in Zepfig die Gicht cu: 
riren oder in Karlsbad die häimorcholdalifhen Beſchwerden 
erleichtern wollen; Eein Wunder alfo, daß feldft das in Wahr: 
beie ſchoͤne Geſchlecht diefe Fremden nicht hier zu feſſeln ver: 
mag, fie fürdten eine totale Miederiage im Mägpelriege. 
Mas fonft eine Anziehungskraft befüße, um zu längerem 


Aufenthalte zu bewegen, weiß ich nicht; Gaſtfteundlichkeit 


gehört in Prag zu den Ausnahmen, Ungefelligfeit zue Re: 


gel, die häuslichen Cickel bieten wenig Abwechslung und viel | 
Krähwintelel, das öffentliche Leben fpärfiche Echeiterung und | 


feften einen wahren Genuß, wenn nicht in dem Meere ens 
nupanter Mitteimäfigkeit mandmal ein gaflirender Künſtler 
als Fettauge obenaufſchwimmt. 
eigener genuͤgender Production, feine geiſtigen Bedürfniſſe 
durch Einfuhr befriedigen, fo wie Salz von Auswärts ge: 
holt werben muß, und wie unter Kart IV. Burgunder: Res 
ben hereintrangportirt wurden, um den Wein bei Melnik zu 
pflanzen. — Ich will die vergangenen Monate Überbliden. 


In meinem legten Berichte ſprach ich über den Zuftend | 


der Malerei, ich möchte heute ein Mehreres über Mufit nie: 
derfchreiben; allein ich habe feine Luft, wie eine trauerfarbige 
Dohle herumzuflattern und zu krachzen. Es wird viel ge: 
ſchwatzt von dem mufitalifchen Böhmen, und die Böhmen 
ſelbſt halten fi für das ausermäblteile muſikaliſche Volk; 


aber wie das ausermählte Volk Gottes find fie über ben | 
Familie geftattet haben. 


Erdboden zerſtreut und harren einer baldigen Weltherrſchaft, 
und baben nicht einmal wie bie Juden eine vergangene Hert⸗ 
lichkelt. Wer find denn bie ausgezeichneten boͤhmiſchen Mus 
fiter? mie beißen bie Gompofiteurs, die Inftrumentaliften, 
die Sänger? Wahrlich es ift ein winziges Häuflein. . Der 


Sinn für Mufit ift ben Böhmen zuzufprehen; fie find | 
: Bänden in Dresden bei Arnold im Drud erſchienen, find 


von Natur aus empfänglich dafür, fie lieben fie mie feine 
andere Kunft, und bdiefer Sinn veranlaßte Mojatt's Aeuße⸗ 
rung: die Böhmen verftchen mid. Die Meigung aber bes 
ſchraͤnkt fih auf Inftrumentatmufif; die armen Landbewohner 
trachten darnach, daß ihre Kinder Geige, Floͤte oder ein Blechin⸗ 
ffrument fpielen fernen. Alte Bettler fpielen die genannten 
Inſtrumente; und die berühmten böhmifhen Mufitanten 
fügen nur noch die koͤnigliche Baßgeige binzu. Das it die 
ganze Herrlichkeit des mufikaliihen Böhmen. Schon Mas 
ria Weber, welcher drei Jahre in Prag lebte und dem ein 
tompetente® Urtheil Miemand abfprecdyen kann, klagte in feis 
nen damaligen Briefen über den Zuftand der Muſik in Prag 
und verwunderte fid; über den auspofaunten Ruf. Seit je: 
ner Zeit hat er fich nicht gebefjert, obwohl einige Talente, 
befonders wieder Inftrumentalmufiter, mebrere Pianiften auf: 
getaucht find, welhe auf den Namen Künftler Anfpruch ba: 
ben; hingegen die Gompofition treibt ſpaͤrlicht Buchen. X o: 
maſchek ift der Einzige, den man mit vollen Ehren nen: 
men kann, und biefer gehört zu den Alten; unter den Jüns 
gern find eifrig und watm Strebende, aber es ift noch Kei— 
ner bedeutend hervorgetreten, alle ihre Productionen waren 
noch kümmerlih, fhulfühfig und mac dem contrapunctiftis 
fhen Gängelbande. 


Prag muß, aus Mangel | 





Böhmen zufammengetban, um das „muſikallſche Album ’ 


ju Schreiben, welches unter Medaction des Mitterd von Mit: 


tersberg erihien. Der Zweck, den Erlös den Ueberſchwemm⸗ 


‚ ten in Ungarn zuzumenden, verbietet jebe Kritik, fonft koͤnnte 


man eine bittere darüber fchreiben. Mur eine einzige Com: 
pofition darin ift ganz zu loben: das „Notturno von 
Veit in des,” obwohl er ſich gar zu ängſtlich an fein Mor: 
bild John Field anflammert; alles Uebrige iſt theils Mit⸗ 
telgut, theils ſuͤndhaft ſchlecht. 

Erfreulicheres naͤchſtens über bie Aufführung von Mens 
delsſohns ‚Paulus.‘ a 


Notizen. 
[Frinzefün Amalie von Sachſen, Königliche Hebeit,] 

Das bei Dito Wigand erſcheinende Gonverfationdferifon 
ber neueften Literatur-, Volker: und Staatengeſchichte bringt 
im zweiten Hefte unter mehreren intereffanten Artikeln auch 
einen Abſchnitt über die obyenannte Prinzeſſin des Bönigl. 
Haufes, die alteſte Schweſter des jeßt regierenden Königs 
Friedtich Auguft von Sadıfen, welcher man befanntlich eine 
große Reihe dramatiſcher Arbeiten zufchreibt. Der Art. gibt den 
10. Aug. 1794 als den Tag ihrer Geburt an. „Deffents 
liche Nachrichten, heißt e8 unter anderem, bezeichnen fie als 
Componiftin mehrerer nicht mißlungener Kirchenſtuüͤcke, bar: 
unter ein Stabat mater vorzüglich ausgezeichnet fein foll. Sie 


ſoll auch miehrere Opern, zu denen fie felbft den Text gelie 


fert, 5. B. Ufiglie perdito, II warchesino, La vasa disabitafa 
u. a. componirt, aber die Aufführung blos vor der koͤnigl. 
Mur die Operette „die Siegesfahne,“ 
deren Text nicht von ihre ift, fam auf das Dresdner Theater, 
Außerden iſt fie als dramatiſche Dichterin aufgetreten, zus 


| erfi mit dem Schaufpiel „Metru, König von Bakttiana,“ 
deſſen Stoff aus Zaufend und Einer Nacht entnommen ift.” 


— Die drei Luſtſpiele umd drei Schaufpiele, welche in zwei 
faft auf allen deutſchen Bühnen eingebürgert. 


[Beranger.] 

Die Uebertragung einer Auswahl der Beranger'ichen 
Nationallieder von Chamiſſo und Gaudy befcyiftigt gegen: 
waͤrtig viele Freunde der Porfie; man erfreut ſich mit Recht 
biefer gelungenen Arbeit. Sehr erwünfdt kommt eine deut: 


ſche Ausgabe des Driginaltigtes in einer Auswahl: Chansons 
; choisies de P, J. de Beranger, welche die Buchhandlung Vel— 
hagen umd Hlafing in Bielefeld als ürennes pour les dames 


fehr geſchmackvoll ausgeftatter bat. 


[Die deutſche Mönmmentonmanie,] 
Die deutſche Monumentenwuth greift entweber fehr rorit 
nad Gegerftönden und Prrfonen aus, nah Hermann dem 


Chetuskerfuͤrſten, oder bleibe in fehr gemüchlich engen Gren⸗ 


zen. Auch Königsberg har Denkmale aefege, nicht ſeinem 
Kant, feinem Hippel, feinem Hamann, nicht im Namen des 
Landes Preußen feinem Herder, fondern einem Dberbürgers 
meifter und einem Generalftabsarit, Das Verdienſt biefer 


! Männer foll auf keine Weife hiermit geläugnet werden. 
So haben fih 14 Gomponiften aus } 


Reipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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9 Rn v f a 1 i © 
(Forrfegung.) 


Mas beftigem Streite entfernte ſich der Mebicinal: 
rath und feine Gattin fuchte weinend Schutz und Troft 
bei den Eltern, bei denen ſich fo eben die Präfidentin 
befand. Der Geheimerath runzelte die Stirn und ſprach 


in Gemeinfägen von denn Recht und‘ Unrecht auf beiden | 


Seiten, die Mutter aber ſchloß Sidonien berät in die 
Arme: und warf die Schuld. auf den umverfiändigen 
Mann, denn wann hätte eine Mutter in ſolchen Fällen 
der Tochter nicht Recht gegeben! 

„Zieht Du, mein Kind,” fagte die Präfibentin, 
„bätteft Du meinen Ermahnungen gefolgt, Du würde 
jegt Forſiberg's glüdtihe Krau fein. Ein Menfh, wie 
Stern, der überall an die Form ſtößt, und nichts von 
Erziehung und Gefellihaft weiß, mußte Dich unglüdlid 
machen. Ibm würdeft Du nur genügen, wenn Du felbft 
an den Herd sräteit, oder mit Wedel und Bürſte in der 
Hand das Haus durdyögfi, und dann Abends an feiner 
Seite Strümpfe ftricteft bis um Mitternacht, während er 
Krankengefhichten erzählte.” So betrübt Sidonie war, 
mußte fie doch über diefe Ausmalung laden. „Wenn 
es aud nicht fo arg ifi,” fagte fie, „aber wahr bleibt 
nur zu Vieles. Die Krau eines Arztes ift immer ein 
beflagenswerthes Gefhöpf. Bon Morgen bis zum Abend 
fährt Stern umber, und kommt er enblid, fo ift er 
müde, abgelpannt, verſtimmt und laumenvoll. Ich ſehe 
ibm ben Unmuth an, daß er nur meinen Wünſchen les 





ben foll, und Lieber würde er einfam in feinem Zimmer 
ruhen, leſen und rauen, die abſcheuliche Pfeife im 
Munde, die ich in meiner Mäbe nicht dulde, und dann 
mit mir und ein paar langweiligen Freunden die Zeit 


verplaudere, als Geſellſchaften beſuchen, die er abge: 


fhmadt, fade, und nad und mad unerträglich finder. 


Ich bitte Dich, liebſte Mutter, was foll meine Zufunft 


fein? Soll ih in’ meiner Jugend verfümmern! 
ih empfinde ganz, daß ich eine Thörin war, 


Ad! 


Stern 


iſt geisig, er bedauert und berechnet jede Ausgabe, Seine 


Erziehung, feine frühere Armuth haben ihn an eine 
Einfachheit gewöhnt, die mir unerträglich ift. Ich glaube, 
er möchte mic bereden, daß der Menſch, um gefund zu 
fein, von dem gröbfien und einfachſten Nahrungsmitteln 
in Einer Schüſſel leben foll, und man Jahr und Tag 
mit Emem Kleide Haus halten fünne.” ' 

Als fie dies fagte, trat Stern herein, und vor feis 
nem großen ruhigen Auge fenkte fih Sidoniens Blick 
in Beſchämung. „Es thut mir leid,” fagte er, „daß 
Du Andere, und wenn diefe au Deine theuerfien Ber: 
wandten find, zu ertauten in den Heinen Störungen 
unferes häuslichen Glüdes machſt. Die Ehe ift ein fo 
zartes eleftrifches Band zwifhen zwei Herzen, daß jede 
fremde Berührung nur ſchmerzend wirft.” 

„Das klingt recht pbilofophifh und empfindfam das 
bei,“ verlegte die Präfidentin boshaft lächelnd, „allein 
beffer wäre es gewefen, wenn Sie meiner Nichte nie 
Gelegenheit geboten hätten, ihren Kummer äußern zu 
mliſſen.“ 
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„Und wen foll fie denn ihr Leid klagen,“ fagte die 
Gebeimerätbin lebbaft, „wenn nicht uns, ihren Eltern | 
und Verwandten. Machen Sie aud daraus fribft eine | 
Anklage für mein armes Kind?“ 

„In der That, lieber Stern,” rief der Geheimerath 
zwiſchen Begütigung und Unwillen ſchwankend, „Sie ges 
ben zu weit, Sie fordern zu viel von Sidonien.“ 

Der Medieinalrath fab fie Alle rubig an, dann 
reichte er feiner Gattin die Hand und fagte: „Ib muß 
nach Haus, liche Zidonie, willft Du mich begleiten?” 
Impertinent!“ rief die Präfidentin nr laut. „I 
hoffe, Du’ bleibfi, mein Kind,” 

„Bleiben Sie, Stern,” rief der Gebeimerath, „lafs 
fen Sie uns ausführlid ſprechen.“ 

„Nicht über mein Verhältniß zu Sidonien, lieber 
Vater,” fagte der Medicinalrath. „Es würde ein Riß 
durch das Allerheiligſte ſein. Ih klagte nie und werde | 
nicht Hagen; Sidonie mag. fid fragen, ob ich wirklich 
ber geisige, mürrifhe Mann bin, wie fie fagt, aber 
wir Beide allein müſſen uns verfändigen; Fein, Beugens 
verbör, feine Einfprüde, fein Procek vor dem Tribus 
nale wohl: oder übelwollender Verwandten. Ich gebe, 
&idonie, und wünſchte, Du folgteft mir.“ 

Die junge Frau fand ungewiß, aber die Bande 
ber Zuneigung fiegten. Sie eilte auf ihren Gatten zu 
und warf fib in feine Arme. „Du verfennfi mid,” 
fagte fie, „Deine Vorwürfe find ungeredyt, aber ich folge 
Dir gern. Sei gütig gegen mid; fei nadfichtig, ich bes 
barf es jegt mehr als je, denn vielleicht haft Du dops 
pelt zarte Rüdjihten, mich zu ſchonen.“ — Eine heftige 
Empfindung bemächtigte fi ihrer, fie verbarg das Gr; 
fit an feiner Bruft und fhlang die Arme heftig um 
feinen Hafe. 

„D, meine Sidonie!” rief Stern voll ahnendem 
Entzüden, „nur glüdlih will id Did machen, und eis 
nig, ganz einig, laß uns immer den Weg durd die 
Melt geben.” — 

An diefer heiligen Minute war Alles verföhnt, fox 
gar die Präjidentin befiegte den Widerwillen, und im 
bejien Einverſtändniß trennte man fid. 

Die Ausfihten auf die Vaterfreuben batten Stern’s 
Herz weit geöffnet in Liebe und Rachſicht. Er war fo \ 
sirtlih, fo unermüder forgfam, daß Sidonie ſich wahr 
haft glüdlih fühle. Alle ibre Bitten, ihre Wünſche 
fanden das willigfie Ohr, und diefe unverdroffene Güte 
rührte ihr leicht erregbares Herz umendlih. In ſolchen | 
Augenbliden fand fie, daß Stern wobl häufig Urſache 
babe, us zu beflagen; fie nahm ſich vor, mehr in feine | 








Sidonien dafür gu gewinnen. 





Anfihten einzugehen, und hörte willig zu, wenn ihr 
Gatte pedantiſch, wie es ihr ſchien, aber doch höchſt 
verſtändig, ihr lange Berichte über das Glück der Häus— 
lichkeit und mande kleine Beſchränkungen machte, welchen 
fie die Zuftimmung nit verfagte. Stern fügte ihr uns 
verboblen, daß feine Ginnabmen bis jegt weit binter den 
Ausgaben finden, daß er im Verlegenbeiten verwickelt 
fei, die nur eine weife Sparfamfeit löfen könne, und 
mit gütigen Blicken forderte er fie auf, ihn babei 
ju unterſtützen. Sidonie verſprach Alles, um es im 
wenigen Tagen zu vergellen. — Der Winter war vers 
gangen, und die Wergnügungen, gegen welde Stern 
vergebens geprebigt batte, machten anderen Plag. Kleine 


Neilen, eine Sommerwohnung, Gefellidaften vermins 


berten die Rechnungen des Doctor nicht, der mit gros 
fer Geduld fi in fein Schidfal zu finden ſchien, und 
immer auf einen günfligen Pumet der Aenderung wars 
tete, — Diefer fchien ibm bei den limftänden feiner Gat⸗ 
tin zu nahen, und alle feine Hoffnungen rubten auf dem 
jungen MWeltbürger,. ber Sidoniens Liebe zur Weltluſt 
abwenden follte, durd die zärtlihe Beſorgniß einer jun: 
gen Mutter, die das beiligfte Glüd des Lebens und ihre 
ſchonſte Zukunft in dem Kinde an ihrem Herzen erblidt. 

Hierauf berechnete er Alles und täuſchte fich ſelbſt, 
wenn er feufjgend und mit fteigender Grbitterung den 
Leichtfinn feiner Gattin bedachte. Heimlich ſaß er oft 
und ſann über fein Leben nad. Rofatie fiellte ſich dann 
neben die Wirklichkeit, und gewaltſam mußte er fid 
feinen Träumen entjichen, Uber die Zufunft war noch 
nicht geſchloſſen, er beſaß nod Hoffnungen dafür, und 
mit neuen Muthe erbob er fih aus der Erftarrung und 
wandte fi berubigte den wiberwärtigen geräufdvollen 
Kreifen zu, mit welden ſich Sidonie umgab. 

So nachſichtig aber Stern aud war, in Einem 
batte er feſt beſchloſſen, feinen Willen’ zu behaupten, und 
er benußte jede fanfte, vertrauumgsvolle Minute, um 
Michts erſchien ihm uns 
natürlicher, als eine Mutter, welde, beſtimmt von der 
Natur, ihr Kind zu ermähren, die erbabenften Gefege 
des Schöpfers fo ſehr verachten konnte, daß fie alle 
die angeborene Liebe und Sorgfalt aus der Bruſt reis 
fen, und einer fremden ibr tbeuerfies Kleinod vertraten 
mochte. Es galt ibm als der graufamfte und ſündlichſte 
Hochmuth, welden die moderne Verwilderung des Gr, 
mürbs erzeugte, als fie Ammen ſtatt Mütter. erfand, 
um eben fo wohl ſich der beiligften Sorgen und Müs 
ben zu entheben, als im der fchledhteften Eitelkeit mit eis 
ner Unnatur zu prunten, weiche in.andern Zeiten als bie 
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größte Schande gegolten hätte, Zu diefen Meinungen 
fügten fi meiter die materiellen Bedenken. Als Arzt 
mußte Stern, wie vielfache Verantwortung auf der Wahl 
eines ſolchen mütterligen Zubfiitutes rube, das gewöhn: 
lih den niedrigfien, verwahbrloften Ständen entnommen, 
und dur Leichtſinn zur Helferin der bohmürbigen Wer 
kehrtheit gemacht, alle Gemeinheit der Gefinnung, alle 
Keime der Sünde, und die leichtfertigfte Sorgloſigkeit 
und Rohbeit des Gemüths mit ſich vereint. Er fonnte 
ſich der Gedanken nicht erwebren, daß der Einfluß der 
Nahrung eines folhen Wefens vielleicht ſelbſt einen ger 
wiflen Antheit auf die Zukunft feines Kindes haben 
Könnte, oder doch ihre Nachläſſigkeit oder brutalen Be: 
gierden feine Gefundheit bedroßen, und dies um fo mehr, 
Da er überzeugt war, Sibonie würde bald genug, von Ber: 
gnägungen umrauſcht, ſich aller Sorge begeben. End: 
lich aber wurden au die Koften feines Haushaltes das 
durch berrächeli vermehrt, und bei feiner finanziellen 
Bedrängniß durfte er auch dies nicht unbeachter laffen, 

Sidonie hörte Anfangs lächelnd feine Bitten und 
ſchien in manchen Augenbliden audy die Wichtigkeit feis 
ner Gründe zu begreifen; je mäber jedoch die Zeit rückte, 
um fo lebbafter wurden ihre Einwürfe. Sie fuchte 
Stern's Beforgniffe zu entkräften; fanfte Bitten und 
Vorfiellungen wechſelten mit allen Launen und Mider: 
ſprüchen, durd welche eine Frau den Willen ihres Gut: 
ten zu bekämpfen firebt. ° Als dieſer jedoch. hartnäckig 
und. unbeugſam auf feinem Vorfage beharrte, erklärte 
fie ihm mit Heftigkeit, daf fie feinesweges geneigt fei, 
Monate lang fi fo große Opfer aufjulegen. 

„Laufende von Kindern,“ fagte fie, „find fräftig 
und gefund bei der Ammenmilch geblieben, und es ſcheint 
mir ziemlich läcerlih, wach fo vielen Meifpielen einen 
gelebreen Mann von dem Einfluß auf die Neigungen 
durch phyſiſche Rahrung fpreden zu hören. Jede Frau, 
die es irgend vermag, entzieht ſich dem fchredlichen Bes 
fhwerden, den ſchlafloſen Richten, dem Geſchrei und aller 
der Pein, welde ein junges Kind verurfadt, Und von 
mir willft du verlangen, was der gewöhnlidfie Mann 
einjichtsvoll feiner Frau bewilligt 2 

„Wenn Du,” verfegte Stern mit gerungelter Stim; 
„auch alle meine höheren Gründe verwirfit, fo bleib bei 
denn geringfien fieben. Ich bin fo weit, Dir befeimien 
zu müſſen, daß ſelbſt dieſer ein unüberſteigliches Hinders 
niß iſt. Star begütert zu fein, bin ich ärmer als je, 
unglüdliher als damals, wo ich unbekannt and allein, 
zu Fuß die Straßen durchwanderte und für weniges 
Geld ein dürftiges Mittageſſen verjehrte. Ich befaß 


nichts, aber ih hatte ein freies Gemüth, denn ich hatte 
feine Schulden. Deine Sucht nad Vergnügungen und 
Verfhwendungen jeder Art haben alle meine Bemhbum: 
gen vergebens gemadt. Ih war ſchwach genug, bie 
Alles zu gefiatten, aus Liebe zu Dir, aus dem Wunfde, 
Dich glücklich zu willen. Ih bitte Dich, Sidonie, id 
befhwöre Di, mur dies Mal erfenne, daß alles Glück 
unferer Zukunft auf Erfüllung meiner Bitte beruht.“ 
(Die Fortfegung folgt,) 


Kant’s ſämmtliche Werfe, heransgeg. von 
Möfenfranz und Schubert. 


Die neuefte Lieferung der Werke bes großen Philofo: 
phen (Leipzig, bei Leopold Voß) bringt uns im vierten Theile 
die Kritik der Urtheilskraft und die Beobachtungen über das 
Gefühl des Schönen und Erhabenenz;z im adıten Theile die 
Grundlegung zur Metaphyſik der Eitten und die Kritik der 
praktifchen Vernunft; im zehnten Theile die Schrift über 
die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft und 
Kants letztes Merk, die Abhandlung über den Streit der 
Facultaͤten. Diefe legte Schrift, durch die berliner Monatss 
fheift und Hufgand’e Journal, fonft nur in einer einzigen 
Ausgabe vom Jahre 1798 im Publicum bekannt geworden, 
{ft zugleich ein wichtiges Document zur Geſchichte deuticher 
Gutturentwidelung, das jur Parallele mit mancherlei wieder: 
Pehrenben Reibungen und Noͤthen führt. Man hatte damals ber 
Befürdtung Raum gegeben, bei weiterem Umſichgreifen Kant’s 
ſcher Grundfüge und Kant'ſcher Forſchungsluſt möchte es 
ſchwierig fallen, für die Kanzeln noch glaͤubige Candidaten 
zu finden. Die Differenzen zwiſchen den Etgebniſſen der 
forfchenden Vernunft und den GHaubensfägen der Üüeberlie— 
ferung durch einen Gabinetsbefehl zu befeitigen, oder ums 
ſchaͤdlich zu machen für die Welt, erfchien einem abſoluten 
Willen ſehr lockend und unter dem Woͤllner'ſchen Minifter 
tum in Berfin erfolgte in der That eine koͤnigl. Cabinets⸗ 
ordre, welche Kant verbot, ſich auf dem Katheder oder im 
Schriften über die Religion auszulaſſen. Känt hatte die große 
Enthaltſamkeit, hierüber Stillſchweigen walten zu laffen, bis 
er bei dem Reglerungsantritt des jegigen Koͤnigs von Preus 
Sen im „Streit der Facultaͤten“ ſich wirber frei über Reli— 
gion und Theologie ausfprah, den damaligen Zuftand der 
proteftantifchen Kirche in Preußen fchilderte und die koͤnigl. 
Eabinersordre aus Woͤllners Zeit wie feine Antwort darauf 
zur Rechtfertigung feines Gewiffens abdruden fie. Mofens 
Pranz ſetzt diefe Verhäftniffe feines Philoſophen in ber Vor— 
rede auseinander und deutet damit auf die reichhaltigen Ins 
tereffen hin, welche die Biographie des Mannes bieten wird, 
Parallelen zu dem Dilemma zwiſchen Freiheit wiſſenſchaftli— 
her Forſchung und Beſorgniß ſchwachtr Köpfe liegen, wie 
geſagt, in der Entwickelung des deutſchen Lebens nahe, und 
Roſenkranz ſelbſt deutet ſie an. Wolf mußte weiland in 
Folge eines Cabinetsbefehls, den die halleſchen Pietiſten bes 
wirft hatten, binnen 24 Stunden Halle räumen, fand in 
Marburg gafttihe Aufnahme, hatte aber bald die glänzende 
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Genugthuung, daß Frledrich der Große, der in Rheinsberg 
aus der Wolf'ſchen Philofophie ein erafiges Studium ger 
macht harte, feine Zurüudberufung zu einer feiner erfien Res 
gierungshandlungen machte. — In Folge feiner Lehre von 
der moralifchen Weltordnung wurde Fichte in Jena des Atheis: 
mus angeklagt und mußte feine Profeffur niederlegen. Er 
fand damals in Berlin nice blos ein Aſyl, fondern auch 
den beglaubigten Wirkungskreis zur Feſiſtellung feiner Lehre, 
die recht eigentlich dem Derzen feiner Zeit angehörte und dies 
fem nicht zu entreifen war, — Auch Jacobi wurde des 
Arheismus angefhuldigt, und zwar von Schelling. Die da: 
malige baierſche Regierung legte fo wenig Gewicht auf die: 
fen Angriff, daß der Angefchuldigte in der Präjidentur der 
münchner Akademie fogar feinen Ankläger zum Nachfolger ers 
bielt. 
fheidung, ob Strauß und ber großartige Geift feine Kor: 
fhung mit Hülfe poligeiticher Mafregeln zu bekämpfen: bie 
Begutachtung des würdigen Neander in Berlin führte zu 
dem Entſchluß, bie Wiverlegung wiffenfhaftlicer Ergebniffe 
der Wiffenfhaft zu überlaffen. Endlich ift in unfern Tas 
gen eine ganze philoſophiſche Schule, die Hegel'ſche, in An: 
Hageftand gelegt. So lange Phitofophie exiſtitte, lief bie 
Beforgniß vor Atheismus immer nebenher, denn felbit das 
Forſchen nad Gottes Dafein, der fehnfüchtige Drang bes 
Beiftes, den Spuren feines Wandels nadızufommen, wird 
der Anmaßung der frommen Dummheit und der Schwäche 
des Verftandes gleich fehe bedenklich und menfhengefährlid), 
— ‚Kant hat in der Reihe diefer Begebenheiten” — wie Ro: 
fenfranz im Vorworte fi ausdrüdt, — „dir eigenthümliche 
Stellung, dab er jedes Auffehen vermied und glüdlidyers 
weife aus einer Regierung in die andere übergehen konnte, 
ohne den Staat, worin er lebte, oder feine amtliche Wirk: 
famkeit aufgeben zu müſſen.“ Auf diefe geiftvollen Worte: 
den der drei Bande fei das Publicum verwiefen, das fid) 
um den innern Zufammenbang der Werke des Philofophen 
befümmert, Nach Roſenkranz's Andeutungen ergibt ſich 
bier ſchon vorkiufig, daß die fachliche Anordnung in Zufams 
menftellung und Mittheilung der einzelnen Schriften mit 
ber chronologiſchen Reihenfolge ungeſucht zufammenfällt. In 
feiner Geſchichte und kritiſchen Darlegung der Kant'ſchen Lebe 
ten, die wir zu Oſtern mit der Biograpbie des Philofophen 
von Schubert, als Zubehör diefer Gefammtausgabe, zu ers 
warten haben, werden biefe vorläufigen Andeutungen der Bors 
reden ausführlich ermeitert werden. Wir theilen noch mit, 
was Roſenkranz von Kants Abhandlung über das, Gefühl 
de8 Schönen und Erhabenen äußert. „Kant ſcheint in der 
Beit, als er diefe kleine Schrift abfaßte und jo emfig erwei— 
terte, mit rechter Luft den Menſchen in feiner empiriſchen 
Wirklichkeit ſtudirt zu haben. 
nen früheren abftracten Studien ſchaͤrfte vielleicht feinen won 
Haufe aus unbefangenen und bdurddringenden Blid. Man 


muß fih nur den ‚Schönen Magiſter,“ wie er in ber Stadt | 
A : r | mit denen fie viel verkehrt hat, ft von Mrs. Jamefon noch 


genannt wurde, im eleganten Anzuge vorftellen, wie er, nach⸗ 
dem er Morgens feine Vorlefungen gehalten, vor Tiſche eine 


Meitauration befuchte, eine Taſſe Thee oder Kaffee trank und | 


feine Partie Billard fpielte; wie er dann bei Tiſche die ge: 


fprächigfte Laune feiner Convivalen zu erhalten wußte; gegen | 





Vor. kurzem ftand die Frage auf der Spike der Ent: | 





Gerade der Gegenfag zu ſei⸗ 


Abend, nachdem er wieberum gearbeitet, feinen Spaziergang 
machte und dann noch, wie Herder erzählt, in allen Gotes 
rien glaͤnzte. Sollte man nicht glauben, daß ich gar nicht 
von dem vorigen Jahrhundert, gar nicht von Königsberg, 
am wmenigften von Kant, fondern von einen modernen Phi: 
lofophen des Tages im Paris fprähe? — In ſolch' heiter 
rem, vielfeltigem Verkehr erwarb ſich Kant feinen umfaffens 
den Blick für alles Menſchliche, feinen in der That ſehr feis 
nen Geſchmack. Es iſt erftaunlich, wie er mit der ganzen 
Melt ſich erfättigte, wie er überall in jedem Volk, in jedem 
Stande, in jeder bedeutenden Stadt orientirt war, ohne ge: 
reift zu fein. Er hat ſich im der Vortede zur Anthropolor 
gie feldft darüber ausgefprochen. Das Reifen als ſoiches ifl 
noch nicht bildend; «6 kommt auf das Bewußtſein an, wos 
mit der Reifende, was ihm ſich darbietet, erfaßt, und in uns 
ferer Beit könnte es vielleicht dahin Eommen, daß das Mei: 
fen eine bloße Manie würde, eine zweckloſe Unſtaͤtigkeit 
ſchwaͤchlicher Charaktere und Talente, melde fich durch jede 
Feſtigkeit der Situation ſogleich gedrüdt, durch jede Anftrens 
gung fogleich etſchoͤpft fühlen. Mögen denn ſolche fih an 
Kant's Energie erbauen, wie er in dem trüben und rauben 
Norden in flatarifcher Arbeitſamkeit dennoch das Meltleben 
in allen feinen Culturſtadien ſich beftändig gegenmärtig ers 
hieit.“ — „Man möchte beinahe glauben,” fagt Roſenttanz 
noch zum Schluß, „daß Kant in der Abfaffung der Schrift 
über das Gefühl des Schönen und Erhabenen auch ſich ferbft 
ein biographifces Genüge gegeben, und damals ald Philos 
ſoph mit einer Liebe gekaͤmpft habe, die in feinem Herjen 
aufgefeimt war und der die Umflände die wünfhenswerthe 
Befriedigung verfagten, fo zart, fo innig find alle Bemer— 
kungen über das weibliche Geſchlecht und die Liebe. Mo er 
ben Unterſchied des Angenehmen und Reizenden bei Frauen 
berührt, entfchlüpfen ihm die Worte: „„Ich mag mid nicht 
in gar zu ausführlicde Zergliederungen dieſer Art einlaffen ; 
benn in ſolchen Fällen fcheint der Verfaffer jederzeit feine eis 
gene Neigung zu malen.” Wo der Port ein Sonett dich⸗ 
tet, feines Herzens Here zu werden, fchreibt der Philofopb 
eine Abhandlung. Doch ift dies am Ende gleichgültig; das 
Weſentliche iſt die ſchoͤne, ritterliche Würde, der fanfte Schmelz, 
womit Kant hier über die Frauen und die Ehe fpriht. In 
der Anthropologie Elingt in diefer Hinſicht mehr der Ton 
des berühmten Hippel'ſchen Buchs über die Ehe durch, die 
leife perfiflirende Laune eines Mannes, der fich ſelbſt bei 
Alem, was er befpricht, nicht mitberheiligt weiß.‘ 


Notiz; 
[Mitrek Anna Iameion.] 

Mes. Jameſon, die berühmte Kennerin beutfcher Liter 
ratur, bie fo viel Verdienft ſich erworben, biefe Kenntnig 
dem englifhen Geſchmack annehmbar zu mahen, gebt das 
mit um, die Stüde der Prinzefiin von Sachſen zu über: 
fegen. Ueber ihre Reife durch Ganada und die Wilden, 





nichts literarifch erfchienen. Zu Anfang des naͤchſten Jah— 
red erwartet man fie in Weimar, wo fie jedoch nur kurze 


Zeit verweilen wird, um nad London zurückzukehten. 
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KNofalie 
(Ferrfegung.) 


Siern umfaßte Sidonien mit einer Angſi, die ruͤh⸗ 
rend aus ſeinen kummervollen Mienen ſprach. Eine 


Thräne füllte fein Auge und fiel langſam heiß und brens | 


nend auf ihre Hand. Mie batte Zidonie ihn fo er 
griffen geſchen. Der falte, ernfie Mann weinte; welder 
. Schmerz mußte ihn dabin bringen! Dunkle Abnungen 
von dem, was feine Serle erfüllte, beiiürmten ibr Herz, 
fie begriff, daß dies eine ewig entſcheidende Minute war, 
und doch zitterte fie vor der Ausgleihung. 

„Wenn Deine Umſtände fo berrübend find,” fagte 
fie, „was id niemals völlig geahnt babe, warum ſprachſt 
Du nie früber (dom offen zu mir?“ 

Er fah fie vorwurfsvoll an. „That ich es nicht?“ 
erwiederte er; „lagen im unferen früheren Streiten, in 
allen meinen Andeutungen nit Belenntniffe genug, und 
follte Dein eigenes Nachdenken Dich nicht zu lleberzeu⸗ 
gungen geleitet haben?” 

Sidonie erröthere. „Wenn Du mir jegt aus Bes 
brängniß meine Wünſche verfagfi,“ fuhr fie nad einer 


Paufe fort, „fo wirft Du es dod erlauben, wenn meine | 


Eltern die Koſten tragen 2" 
Ein Sturm von Empfindungen flog durch Stern's 
Bruſt. Ein ungebeurer Schmerz zog fein Herz zuſam⸗ 


men, die legten Hoffnungen gertrümmerten, und die Wahr: | 


beit feiner Zufunft lag vor ibm. Todtenblaß fand er auf 
und, fagte leife: „Du follft haben, was Du verlangſi.“ 





l 


„Mein, nein!” rief fie angftvoll erſchüttert von fei- 
nem Anblide, der ihr Gefühl des Unrechts mächtig auf: 
\ regte; „id will mich in Deinen Willen fügen, Alles 
foll geſchehen, wie Du es wünſcheſi.“ 

Aber dieſe erzwungene Rachgiebigkeit war fein Heil: 
mittel für Stern. Er empfand zu gut, wie momentan 
ihr Entſchluß ſei, wie unfreiwillig fie dazu gekommen, 
und wie bald fie ihn bereuen würde. Deumnod) verfuchte 
er Alles, um diefe Verföhnung dauernd zu maden. Er 
verdoppelte feine liebende Aufmerkfamkeit, verſcheuchte 
die finfteren Minuten, im welden ibr gebeimer Unmuth 
ſich zeigte, umd ſchien die zornigen Blide der Geheimes 
rätbin nicht zu bemerken, welde den Entſchluß ihrer 
Tochter laut mißbilligte, und aus deren zweifelhaften 
Verſicherungen Grund genug zum Mißtrauen gegen Stern 
ſchopfte. Diefer hatte jedoch eine fee, würdevelle Stel⸗ 
lung der Familie gegenüber gewonnen, daß man feine 
laute Anklage wagte, fo lange Sibomie nicht felbft als 
Klägerin auftrat. Aber eine allgemeine Mißſtimmung 
trennte die Verwandten, Sidonie war einfplbig, oft traf 
fie Stern in Thränen, ohne den Muth zu baben, nad 
deren Urſache zu fragen, weil er alle Stürme dann er: 
meut baben würde, und fo flob die Freude aus einem 
Haufe, wo man die füßeften der Erde täglich erwartete. 

Endlid war der Augenblid da, und mit feligen 
Gefühlen bielt der Water den erfigebornen Sohn auf 
feinen Armen. Dann Iegte er ibn auf das Bett der 
Mutter und fniete entzücdt an ihrer Seite nieder. Er 


| füßte ihre Hände mit inbrünftiger Zärtlidfeit, und &i: 
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donie laͤchelte ibm zu. 


Sie berjte das Kind und drüdte | 


es an ihre Bruft, dann fagte fie feife: „Würde es nicht 


beffer fein, lieber Guftav, wenn Du jest meinen Wün: 
fhen nachgäbſt?“ 

Das war der töbtende Streich bes jungen Glüds. 
Stern bezwang feine Aufregung und verftedte unter Kieb: 
kofungen und Bitten den Aufruhr feiner Empfindungen. 
Die Verſuche des Kindes, Nabrung zu empfangen, mad): 
ten Sidonien Schmerzen, fie weinte und Hagte; und 
mebre Zage vergingen ümter den rafilofen Bemühungen 
ibres Gemahls, der alle Mittel erſchöpfte, fie mit der 
Notbwendigkeit der Geduld umd den erflen Unbequem— 
lichkeiten ausjuföhnen. 

Te mehr Stern aber ‚überzeugt war, daf es nur 
des nöthigen Willens bedurfte, um zum Ziele zu gelans 
gen, um fo wiberftrebender war Sidonie. Endlich gab 
er bie Hoffnung auf, eine Märterin mußte das Kind 
füttern, aber die Lebenskraft des ſchwachen Organismus 
war in den Verſuchen gebrochen, es welkte bin, und nad 
einigen Moden löfle fih das faum erwachte Leben. 

Kummervoll beobachtete Stern an der Wiege bie 
frampfbafıın Zudungen des armen Kleinen, während 
Sidonie düfier ibm gegenüber faß. Tiefe Stille war 
umber, die verbängte Lampe verbreitete eine ſchwermü— 
ibige Dämmerung über das Gemach; die beiden Gatten 
waren allein. 

Möglich regte fih das Kind mit gemwaltfamer An: 
firengung, umd mit einen tiefen Seufzer fant es er: 
ſtarrt zurüd. Stern rif den Schleier von der Lampe 
und das belle Licht fiel anf die Leiche. „Sieb bin,“ 
rief er mit furdtbarer Stimme feiner Gattin zu, „das 
it Dein Wert, Sein letzter Seufjer Hage Dich an, 
Dur batteft ihm verlaffen, und nun verläft er Di.” 

„Es if falſch,“ rief Sidonie mit Heftigkeit, „Dich 


die ihn erfinderiih in Selbſtqualen machte 


7. 

An Roſaliens ſtillem Leben hatten deren; und 
ein ſchöner Sommer manches geändert. Sie batte in 
dem großen Garten, mitten unter den Blumen und 
Bäumen geſchäftige und heitere Tage, und nur die Sorge 
um den alten Water trübte zumeilen das belle Auge, 

Der Profeffor war feit feiner Penfionirung mit 
ſich ſelbſt aufs tieffte zerfallen, und ohne frank zu fein, 
war fein Gemüth ein Raub der ungewobnten Ruhe, 
Zagelarig 
faß er finnend und theilnabmios im ſeinein Dimmer und 
ſchalt auf Zeden, ber feine Abgefdiedenbeit zu ſtören 
wagte, am meiften aber auf feine Tochter, die mit Ernft 
und Liebe feine trübfeligen Träume zu jerreißen ftrebte, 
Tauſend Cinbildungen wedfelten bei ibm. Wald bielt 
er fib für verfolgt, man ſielle ibm nah dem 2er 
ben, und dann ſchloß er fih ein, und war durch nichts 
zu bewegen, Mabrung zu nehmen, denn Rofalie war 
es, die ihn vergiften wollte; bald entfernte er ſich ganze 
Fuge und Rächte, und kehrte nur zurüd, wenn alle 
die Heinen Erſparniſſe der Tochter, mit welden er ſich 
versehen, gänzlich erfhöpft waren. Dann trat die Rube 
der Erſchöpfung ein, und das Weh der Erkenntniß mars 
terte ibn. Er war dann gltig und liebrvoll und ver. 
ſtand Nofaliens Schmerz, der feine Klage, aber eine 


' vermehrte Madhfiht und bie zärtlichfte Pflege für den 


nur kann er anklagen, denn Deine Graufamfeit gegen 


mich, Deine unnatürlide Härte bat ibm getödtet.“ 

Stolz richtete fih Stern auf. „Du lügſi,“ ſagte 
er, „und Du weißt es, denn Du errötbeft und gitterft 
vor der Schuld und Deinem Gewiſſen. Suche Did 
zu überreden, daß ih dieſes armen Kindes Mörder fei, 
ich gönne Dir diefe Erleichterung; füge es der Welt vor, 
vielleicht glaubt fie es, aber zwiſchen uns brängt fid 
auf ewig dies bleihe Gefpenft, gebe Gott, daß es 
nie Deine Träume ſtöre.“ Er entfernte ſich ſchurll, und 
troſilos weinend ſank Sidonie auf den Leichnam umd 
bedeckte ihm mit ihren Küſſen. 


verfallenen Körper batte. 

Forſiberg's Zuneigung für Rofalien batte fi ins 
deß nicht vermindert. Cr befuchte fie oft und kehrte 
ſtels mit größerer Neigung von ibr zurüd. Aber inte 
mer war eim fremdes, fonderbared Gefühl in ibm, wel: 
des im jeder traulichen Minute ihn zurüdbielt, eine ent 
ſcheidende Erllärung zu wagen. Er mußte nit, wie 
es kam, aber feine Zunge war ungeborfam, und er, der 
fonft fo geläufig Fed mande Liebesſchwüre geſprochen 
batte, verfiummte, wo er zuerſt wabrbaft zu lieben glaubte. 
Das bocdgeartete Gemürb dieſes Mädchens machte einen 
wunderbaren Eindruck auf ibn. Er verchrte fie, er beugte 
fi vor der Tiefe ihres Geiſtes und ihrer Cmpfindungen, 
und dieſe Erkenntniß einer böberen Geſtaltung made 
ihn ſchüchtern und zum fentimentalen Schwaͤrmer. Dft 
berierb er ſich mir ſich Telbft über feine Gefühle, umd 
fuchte mit Anftrengung irgend etwas an Rofalien zu ent: 
decken, was einer Verbindung binderlid fein Fönnte, 
Der alte wunderliche Bater dünkte ihm die einzige Schat: 
tenfeite ihrer Mirgift; aber er war es nicht, der fein 
Zagen erregte. Sie felbft, die rubige, folge Sicherheit 


„ ibres MWefens, die fühne Keftigfeit ihres Willens, bie 
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Kraft eines Bemürbes, das feine Kurt und fein Schick⸗ 
fal kannte, das, erbaben über alle Leidenfhaft, vor nichts 
auf Erden erbebte, flößten ihm eine Ehrfurdt ein, melde 
ftärfer war als feine Liebe. — 

Diefer Zuftand war lange Zeit peinlih für Korft: 
berg. Es war ein ewiges Schwanfen zwiſchen entgegen: 
gelegtem Wollen und Empfinden. War er in Rofa: 
liens Rähe, fo fand er fih wunderbar bedrüdt, und Als 
les, was fie chat und fprad, ſchien ihm der Abglanz 
und Ausdruck einer erbabenen Natur, die irdifhen Ger 
fühlen fremd war. Ihre Gefprähe nahmen bald ernfie 
Richtungen, ibre Gedanken entzünderen ſich an Idealen 
und felbft das Gewoͤhnlichſte empfing einen höheren Reiz 
durch die Art und Weife, wie fie darüber fprad. Und 
doch war fie fo einfach und natürlich, fo fern von aller 
fallen Empfindſamkeit, fo rein menſchlich und vertraus 
lich, aufrihtig und gütig, daß Korfiberg, fern von ihr, 
nur gegen fi felbft zürnte, dies warme, gefühlvolle 
Herz, kalt und unempfindlid zu nennen, 

Ein dunkles Gefühl fagte ihm, daß Rofalie ganz 
ibm angebören würde, wenn er wollte; denn ihr Ver: 
fand mußte fie leiten; aber er verlangte mehr von ibr; 
Liebe, feurige Erwiederung feiner Empfindungen, und 
mit klopfendem Herzen fuchte er nah den Spuren einer 
zärtlichen Empfindung und fand nichts, als die Ruhe 
und Güte einer ſchönen, befreundeten Serle. 

Rad und nad überfieten ihm diefe Gedanken auch 
in ihrer MNibe, und dann faf er einfolbig oder fiumm 
am ihrer Seite, bis er plöglich aufftand und ſich ſchnell 
„entfernte. Roſalie beobachtete ihn mit Kummer, Cs ivar 
ihr nicht verborgen, was ibn bewerte, fie wußte, wel: 
„hen Zbeil fie daran hatte. Mad) ernſter Heberlegung fand 
fie, daß es bobe Zeit fei, den theuern Freund zu verläh: 
nen, und ſelbſt Scriste zu thun, um ibm der inneren 
Zerriffenbeit zu entreißen, Sie war ibm Dankbarkeit 
fehuldig; fie hatte längit erfahren, daf er es war, der 
heimlich alle ihre Meinen Bilder faufte, daß fie ibm als 


lin alle die Gemädlichkeit und Ruhe verdankte, im der | 


nen fie feit einem Jabre lebte, und diefe zarte Freundſchaft 
war cin woblıhätiges Band, welches fie nicht zu jerreifen 
wagte. — Aber Rofalie war dieſem edelmürbigen Freunde 
um fo mehr die vollfie Wahrheit fhuldig, als fie fah, 
wie fdwer feine Zuneigung ihn zu belafien begann. 
Es war ein beiterer, fonnenvoller Abend, als Korfiberg 
in ben Garten trat. Der Spätſommer leuchtete in voller 
Schöne aus dem tiefblauen, reinen Himmel, die durchſichtige 
Luft fächelte ihm mild entgegen, und die röthliben Son: 
nenftrablen fpielten in den Gipfeln der Bäume, und farben: 





ſchimmernd und lebhaft von allen Blumen und reifenden 
Früchten zurüd. Ein fanftes, wehmüthiges Gefühl glänzte 
in Korfiberg’s Augen. Es fiel ibm ein, wie anders «6 
fein würde, wenn Rofalie ihm bier entgegen käme, wenn 
die Geliebte ihn als Braut empfinge, und biefe alles ber 
lebende, fehnfuchtsvolle Sonne befiimmt fei, fein Glüd 
zu befheinen. — Traurig und verdüſtert ging er ben 
faubigen Gang hinab, es war ibm unmöglich, jet Ro⸗ 
falien gegenüber zu treten, er durdfiri die Gänge und 
fiand plöglih im enifernteften Theile des Gartens vor 
dem Profeſſor, der ihn äugſilich und verlegen anflarrte, 

Der alte Mann hatte einen großen Korb in ber 
Hand und lehnte fih am eine Leiter, welde er in die 
Zweige eines, gewaltigen Birnbaumes gelegt hatte, Seine 
verfallene Geftalt umd der ſcheue Blick feines Auges zeig. 
ten zur Öenüge, wie frank und verwirrten Sinnes er fei. 

Als Forſiberg ihn grüßte, eilte er auf ihn zu und 
ergriff deilen beide Hände, die er ängſtlich drüdte. „Bere 
rathen Sie mich nicht,“ fagte er, „Sagen Sie Niemans 
den, wo ich bin und was ich thue.“ 

„Und was thun Sie deun?” fragte dForſtberg lã⸗ 
chelnd. 

„Ich will Birnen pflücken und fie dann verlaufen,“ 
fagte der Alte leiſe. 

„Der Garten und fine Früchte find aber nicht Ihr 
Eigentbum,” erwiederte Jener. 

„Allerdings,“ verfegte der Profelfor, „aber follen 
wir denn verhungern, ſteht die Selbfierhaltung nicht hö— 
ber, als alles Eigenehum? Ich befige ja nichts, und ich 
muß doch leben. Seit drei Tagen babe idy nun nichts 
gegeffen. Iſt es denn nicht ſchrecklich, daß id aus Roth 
fierben foll 2” 

„Und Rofalie hätte nicht für Sie geforgt gu tief 
Forſtberg. 

„Freilich,“ flüſterte der Alte, „aber wenn ich eſſe, 
wird es ja fiets weniger und wir haben nichts, um Neues 
zu ſchaffen. Das kann ich nicht, das darf ich nicht, wie 
foll es denn morgen ‚werben, oder gar in der nächſten 
Woche? Nein, laſſen Sie mid, bier find fo viele Bir: 
nen, daß es Niemand merkt, und Sie werden mid ges 
wiß nicht verrathen.“ 

Er machte fih los und. flieg ſchnell die Leiter bins 
auf, Korfiberg war tief erſchüttert. — Wie lange Duas 
len noch wird diefer jerſtörte Geiſt ſich ſelbſt und Rofalien 
bereiten! fagte er. Und wenn er endlich geſchieden iſt, was 
wird dann ihr Schidfal fein! 

Er ging langſam zurüd, und ſah Rofalien auf der 
Raſenbank an der Thür figen. Sie hatte cin Buch in 
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der Sand, das fie forflegte umd ihm freundlich emiges 
gen kam. 

„Ih babe Sie lange erwartet,” fagte fie, „fegen 
Sie ſich zu mir, ich babe viel mie Ihnen zu ſprechen.“ 

Korfiberg nahm das Bud auf, es war Goethe's 

Taſſo. Cr fab fie fragend an. 

Rofalie legte die Hand auf das Buch und fagte Kir 
chelnd: „Welder vom den beiden Charakteten, Taflo oder 
Antonio, dünkt Sie des Mannes würdiger. Der liebe 
glühende, begrifterte Schwärmer oder der ernfle, lebens 
fluge Welt: und Menfhentenner.” 

„Ich glanbe,“ fagte Korfiberg verwundert Über diefe 
plötzliche Frage, „der Dichter wollte diefe beiden firengen 
Gegenfäge des Idealen und Realen bier neben einander 
fiellen, und indem er ums die edelfte Beftaltung eines 
Beiftes bewundern läßt, der über feiner inneren Welt die 
andere, außer ihm, vergißt, uns einfhärfen, daß es nicht 
genügt, feurig zu empfinden und im glänzenden Schwunge 
der Begeifierung die Welt zu vergeilen, fondern audy der 
Blick auf die gegebenen Verhältniſſe des Lebens zu rich: 
ten fei, werm man nicht darin untergeben will. 

„So erflären &ie denn Antonio als den Mann, 
wie er fein foll?” ſagte Rofalie. 

„Vergeſſen Sie nicht,“ erwiederte Korfiberg, „daß 
diefe beiden Geftaltungen vom Dichter gleihfam als Re; 
präfentanten jmeier Grundjlige des ganzen menſchlichen 
Charakters gezeichnet und in ben ſchärfſten Gonfequenzen 
durdgeführt find. Auf der einen Seite Phantaſie und 
tiefe Empfindung für alles Edle und Schöne, ein Sturm 
leicht erregter Gefühle, eine glübende Hingebung an ben 
Augenblid, die leichtſinnige Herrfchaft der Sinne und 
des Blutes, ohne Ruhe, ohne Heberlegung, und auf der 


Zähmung aller Leidenfchaft, die Durchdringung der fiher: 
fien Verftändigfeit eines Kaufmannes, der mit Hülfe ſei— 
ner ſcharfſinnigen Epeeulationen den gröfiten materiellen 
Mugen aus dem Leben zu zieben weiß. Es ifl der ewlge 
Streit der Herrfchaft zwiſchen Herz und Kopf, zwiſchen 
Empfindung und Gedanken, und die Menſchheit iſt ei: 
nem ber beiden Herrſcher unterworfen, ohne gerade doch 
dem Einen ausfhließlih anzugebören. Cs fragt ſich 
nur, welche Gemalt die mädtigere ifl. Der-Berjiand 
mit feinen Eugen, falten Ratbfhlägen, der aus dem Le— 
ben ein Raffinement des Gedankens maden kann — ” 

„Dder das heißblütige Herz,” fiel Rofalie ein, „das 
in feiner ſelbſtgeſchaffenen Traumwelt vom wahren Leben 
berührt bis zur Marrbeit, zum Wahnſinn und jur Wer: 
jteeiflung geführt wird.“ 








„Darum, fagte Korfiberg erregter, „iR es bie 
größte Wohlthat des Himmels, daß fo felten das 
Eine oder das Andere ausfhliehlih im Menſchen er 
ſcheint.“ 

„Und wem gehöten Sie als Unterthan an, mein 
theurer Freund“ fagte Roſalie. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Evrrefponden;, 
Aus Bamberg. 
[Eine Seine Yoitiferei,) 

In unferer fanften, ruhigen und friebfichen Stadt macht 
ein Vorfall großes Auffehen, der aud auswärts gekannt und 
gewürdigt zts werden verdient. — Mit Freude wurde der 
Herzog Mar, König. Hoheit, ein Fürft von trefffichen Ei: 
genfhaften, nach feiner Ruͤckkeht von einer einjibrigen Metfe 
im Driente von allen Bewohnern feiner Vaterſtadt Bam: 
berg, wo er im Anfange December eintraf, begrüßt. Der 
erſte gefeilige Verein dee Stadt, die Darmonie, hielt es für 
Pflicht, demfelben zu Ehren ein glänzendes Souper zu ver: 
anftalten und die Mitglieder dazu einzuladen. Unter diefen 
befinden ſich auch mehrere Dpernfänger und Schauſpieler 
unferes Theaters, fo wie der zeitige Muſikdirector, Hr. Nö: 
del aus Weimar, ein fehr gebildeter Mann, der lange im 
London und Paris lebte, Neffe des berühmten Bummel, fo 


wie die Sänger Burmeifter von Düffetvorf, Schmidt von 
Frankfurt, Wuftenberg aus Berlin, Schauſpieler Berstorfer 
; aus Münden, ebenfalls Männer von vieler Bildung, unbe 
' fholtenem Rufe, tüchtig in ihrem Fache. — As nun bie 
| Eintadungslifte für das erwähnte Souper im Darmonie:fo: 
' eale, wo fich die genannten Herren befanden, herumgereichr 


wurde, erflärten diefe fich bereit zu unterzeichnen und The 
zu nehmen. Hierauf wurde ihnen jedod als eingeführten 
Mitgliedern der Harmonie vom Vorftande bedeutet, daß man 
auf ihre Anweſenheit nicht gerechnet habe. Eine ſolche unerhoͤrte 


‚ Imbiscretion veranlaßte fie natürlich, aus der Harmonie au tree 


andern die falte, Mage Beredinung, bie biplomatifhe | tet. Das Souper fand Statt, aber es war durch diefen Vor⸗ 


fall geftört, das unzarte — vielleicht dürfte bier ein etwas 


derberet Ausdrud eine Stelle finden — Benehmen des Har: 


monie-Borflandes ward von allen richtig fühlenden Anwre 
fenden hart getabelt, namentlid von dem edlen Derjog, dem, 


wie er fi ausgedrüdt haben fell, ein fchöner Abend verlei⸗ 


bet worden fe. — " ; 


Erinnert die Geltendmachung folder Standesunterfchiebe 
nicht an frühere Zeiten der Barbarei? — 


Notiz 
, [Dreufhet aus Yrag,] 

Am 20.d. hörten wir in Leipzig diefen ausgezeichneten 
Pianiften. Er fpielte zwei Variationen von Thalberg. Drep: 
ſchock ift in der That ein Phänomen in feiner Sphäre. Der 
Enthuſſasmus der Zuhörer war rauſchend. Wir berichten 
noch nächte Woche über ihn. 








Reipzig, Drud von 9. B. Hirſchfeld. 


(Sierbei das Intelligenzblatt Nr, 16. und eine Beilage von F. Boldmar in Leipzig.) 


Ssutelligenzblatt 
RT 


— 16. — 


Zeitumg fır 


Sounabends$ 


Belt 


den 22, Dechr, 1838, 


elegante 


— 





UMe hier angezeigten Bücher und Muſikallen find bei 
pünctlihhfte ausgeführt werden. 


Bei wir iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 
Eitnuer (Karl), 


Der moderne Lazarus. 
Eine Zeit: Movelle. 
8. Geh. 2 Thlr. 


Leipzig, im October 1838, 
5 U. Brockhaus. 





Für angehende Maler und Dilettanten, 





Bei G. Baffe in Quedlinburg ift erfchlenen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Fr. Stoltz: 
Sileines Handbuch der Malerei! 


für angehende Kuͤnſtler und Dilettanten, enthaltend Be: 
lehrungen über Zeichnentunft und Malerei, deren Regeln 
und Verhältniffe, wie fie von ältern und neuern Künft: 
lern befolgt werden. 8. geh. 12. Gr. 

Angebenden Malern und Dilettanten duͤrfte diefe Heine 
Schrift eine fehr wilkommene Erſcheinung fein, Sie enthält 
nicht nur die afgemeinen Regeln der Kunft, fondern insbefondere 
hoͤchſt praftifche Anweifungen zur Frescor, Emails, Miniaturz, 
Paftelle und Wailerfarbens Malerei, nebſt Belehrungen über Fars 
benbereitung, Beleuchtung, Eolorit x. * 





Eben iſt in der Hinrichs ſchen Buchhandlung in Lelpzig 


erſchienen: 

Kaltſchmidt, Prof. Dr. J. H., Sprachver⸗ 
gleichendes Wörterbuch Ri, Dentiden 
Sprache, worin die hochdeutſchen Stammmörter 
in ben germanifchen, romanifchen u. v. a. europ, u. 
afiat, Sprachen, befonders in der Sanskrit nachge⸗ 
wiefen, mit ihren Stammverwandten sufammenges 
ſtellt, aus ihren Wurzeln abgeleitet und ‚nach ihrer 
Urbedeutung erflärt, auch bie abgeleiteten und die 


mr zu erhalten, und wird jeder mir au "ertheilende Auftrag auf das 
Leopold Voß in Peipjig. 


Ä 


wichtigeren nl Wörter kurz erläutert 
werden. Zweite Lieferung Bee bis Du. gr. 
8. geb. 3 Zhlr. 

Das Ganze wird aus 6 Lief. in 1 Bande befteben, Mitte 


1839 vollftändig fein und die bisher dem Unternehmen bewiefene 
Theilnahme vollkommen verdienen. 


Polis Weltgefchichte 


für gebildete Leſerz Ste Aufl. fortgeführt bis 
mit 1938 vom Prof. Fr. Bülau, in 15 Lie 
ferungen (175 Bogen groß 8. 5 Zhlr. Schreibp. 
6; hr) if nun volftändig, und als ein hoͤchſt 
werthvolles Geſchenk zu empfehien. 

Der Ergänzungeband iſt auch unter folgendem Titel: 


— * Geſchichte der Jahre 1830 

bis 1838 vom Prof. Friede. Bülau zu 
Leipzig. 23. Bog. gr. 8. 1 Zr. 

befonders zu haben und wird durch bie geiftvolle, Mare und ans 

ichende Darftedung das Intereſſe an der neueften Beitgefchichte 

ehr —5 Eine ausführliche Unzeige ift in allen Buch handlun⸗ 

gen zu finden, 


Neuer Atlas der ganzen Erde 


nach den neuesten Bestimmungen für Zeitungsleser, 
Geschäftsleute, Schulen etc, mit Rücksicht auf Stein’s 
googra h. Werke. siebzehnte Auf. in 2% 

hund 7 Zeit- und geogr. statist. Tafeln. colorirt, 
gr. Fol. 1538, 4} Ahle netto, 


u — — — 


In unferm Verlage iſt fo eben erſchienen und durch alle 
ſolide Buchhandlungen zu beziehen: 


Scheidler, Prof. in Jena, die Lebensfrage ber Europ, 

- Giyilifatton amd die Bedeutung der Fellenberg'ſchen 
ildungsanſtalten zu Hofwyl 

Loͤſung. (15 Gr.) 


Jena, im Dechr, 1838, 
h Bran'ſche Buchhandlung. 





r ihre befriedigendfte 


Nene ſchöngeiſtige Schriften, 


Driginalbeiträge zur deuntſchen Schaubuͤhne 


(von 3. K. H. der Prinzeſſin Amalia von Sach— 
fen). Dritter Band. enth. 1) der Zögling, Luft 
fpiel; 2) Better Heinrich, Scaufpiel u. 3) der 
Unentichloffene, Luftipiel. Velinp. 8. eingeb, 2 

Thlre. 8 Gr. 
(Die beiden erften Bände foften 4 Thlr. 16 Gr., mithin alle 

3 Bände 7 Thlr.) 

G. Schilling, fämmtlidhe Schriften, Auögabe letter 
ent in Zafchenformat. 71. — 80. Band im 
raͤn⸗Pr. 3 hir, 12 Gr. bis Ende d. J. Laden: 

preis 5 Thlr. 


A. v. Fromlis, ſaͤmmtliche Schriften. Dritte Samm: 
lung. 10. — 18. Band, in Zafchenbuchformat. 
Prän.:Pr. bis Ende d. J. 3 Thlr. 12 Gr. Laden: 
preis 5 Zhlr. 


MR. Heller, Novellen, zweiter Band: ber Zreulofe, 
der Bettler und der infenfteller. 1 Thlr. 6 Gr. 
Der erfte Band erfchien im Jahre 1837, enthielt die Erobe: 
rung von Jeruſalem, und fofter 2 Thir, 
H. %. Mannjtein, der Aufitand in Stralfund, his 
orifche Novelle, und Mirabeau's Tod, Novelle. 
1 hir. 
Erfchienen in der Arnold’fchen Buchbandlung in Dresden 
und Leipzig und find dur alle Buchhandlungen zu Defommen, 


— — — 


In ‚alten Buchhandlungen ift die fehr beichrende und zu: 
ve nuͤhliche Schrift in siner zweiten verbefferren Auflage zu 
baben. 


KCE Bom Wiederſehen. 


Wohin gelangen wir mac, biefem Leben? 
Werben wir uns da wiederfchen? , 
Wie ift da unfer Loos beſchaffen? 

Gründe fuͤr die Unſterblichkeit 
der menſchlichen Berle und Betrachtungen über 
Tod, Unſterblichkeit und Wiederſehen, 


8. broch. Preis 10 Sgr. 


Dieſe von Dr. Heinich en berausgegebene Schrift giekt über 
—* Fragen belehrende Auffchlüffe, führt Die BSeweis— 
gründe eines beſſern Daſeine, — eines Forttebense 
nad dem Tode an, und fo iſt dieſes Buch Frobhen 
rung und Traucrndem jur Iröftung zu cmpfchlen, - 


jur Belch- 





Für Dilettanten, junge Damen ꝛc. 


In allen Buchbandfungen ift ju haben: 
Er. Stolg's gründliche Anweiſung zur 


orientalifchen Malerei, 


Transparent: Malerei und zum Uebertragen von Kupfer: 
flihen auf Hol, Pappe: an f. w.; nebit Belehrungen, 


bad Firniſſiren von „Kupferftiben, Karten und allen 
Bafferfarben : Malereien Relief: Arbeiten in Moos und 
Haat, Bronziren der Bildetrabmen ıc. betreffend, fowie 
Anweifungen, alle hierzu erforderlichen Lade und Gum: 
mi: Auflöfungen u. dgl, m. zu verfertigen. Für jeden 
Dilettanten der Malerei, für junge Damen, fowie ind: 


- beföndere für Ladirer von Helzj:, Blech: ‚’ Leder, und 


Wachstuch Waaren. Quedlinburg, bei H. Baſſe. Mit 
5 lithogr. Taf. 8. geb. Preis: 12 Gr. 





Volytechnisches Centralblatt 
4. Jahrg. f. 1839. No. 62—67, mit 49 Abbildungen, 


Verbesserungen an den eisernen Wagenrädern von Paton, 
Losh und Hague. Vinet - Buisson's mechanische 
Kehrbürste (frotteur m&canique). Emile Dollfus über 
ein Ausrückzeug (manchon a debrayage), welches an den Walz- 
werken zu Bonchamp angebracht ist. Will. Gilman's 
Erfindungen an Dampfkesseln und Dampfmaschinen. — Wil- 
liam Brindley's patentirte Presse, — Chronik der Eisen- 
balınen. — Hemming's Verbesserung in der Bleiweissfahri- 
catiom, — Ueber die schwarze Farbe der Glasmaler und einige 
gefärbte Gläser, von E. v. Bibra. Der Gebr. Dittmar 
patentirtes Verfahren zu Fabrication der Rasirmesser. — Ver- 
gleichung der Leuchtkraft von raflinirtem Thran und gereinig- 
tem Rüböl, von Garthe,. — Ueber die Einrichtung der Run- 
kelrübenzuckerfabrik der United Kingdom Beetroot Sugar Asso- 
eintion zu London, von Jobst, — Fichtenberg's lithogra- 
phische Kreiden. — Price's Luftheizungsapparat, — 
elektromagnetische Telegrap. — Losh's Apparat zu Con- 
densation der Salzsäure, — Ueber die Anwendung des grü- 
nen, getrockneten und gedörrten Holzes in Hoböfen und Frisch- 
feuern, 'von Bineau, Verbesserte Construction der Last- 
wagen, nach Mohr. Rübenzuckerfabrication bei Magde- 
burg. — James J. Rush's Dampfkessel, — W. T, Cur- 
tis’s Funkenanfhalter. Preussische Patente, Baiersche Pa- 
tente. — George Whitelaw's Selbstspeisung für Dampf- 
kesse. — Watt’s und Tebutt's Metlioden der Bleiweissfa- 
brieation. — Boonker's Verbesserungen in der Weissblech- 
fabrieation. — Honrd’s Zuckersiedepfanne, — ı Vorsch 

zu Verhütung von Unglücksfüllen auf Fisenbahnen. — Hei- 
neken's Briefcopire-Verrichtang. — Brunel's Bericht über 
die Great-Western-Eisenbaln. — White's Schienenverbindung 
für Kisenbitlinen. — Annerikanische Schienen und Schienen- 
stühles — : Wi I. Cartis’s verbesserte Sihienenstühle. — 
Busk’s Stühle für doppelt Pförnäge Schienen, — Ein verbes- 
serter Schienenstuhl von C. L. ©. Richardson's Patent- 
schienentialhm. — Schienen und Schienenstühle auf der London- 
Birmingliam-Balın, Ueber diesogenannte Desoxyılation der Weine 
und anderer Flüssigkeiten, nach Krüger. Verfälschung 
der Bettlelern mit Bleiweis. — Lederne Spritzenschläuche, — 
Aufbewahrnng des Obstesnach Deslongchamps, — Wachs- 
lichte und Stenrinlichte. — Bleichen der Aadeschwänme. — Stras- 
senstaub.— Martin's Kntfettungsmethorlefür Wollentücher — 
F. Watkins elektromagnetische Maschine. — J.J. Meyerüber 
eine Kuppeldsige mit Frietionsring. — Wäldeck’s Schranhen- 
schneidzeng, — Richard Pearson 's von Oxford paten- 
ticte Wagenhemmung,— Tauberth's, ‚Meghaniker, in, Scheges 
witz, "Torfjrösse. +, E. Saladin's verbeisörles Sperrrad. — 
Alexähder’Pescockis Metallkolben, 7 PU 19 


Diese. verbreitetste, und wollfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von weleler alle 5 Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
diingen erscheint, kostet jährlich nur 3 Tr, 12°Gr. 

Leipzig, den 1. December 1838. 


Leopold Voss 


Alten, welche eine’ unterhaltende 2ectüre, die Bon Anfang bis 
zu Ende bie Spannung und lebhafte Aufmerkſamkeit des Leſers 
erregt, lieben und ſuchen, empfehlen wir die eben erfhienenen: 


Memoiren des Teufels 


von 
“ Sr. Soulie, 
Aus dem Franzöfifhen 


von 
F Schoppe, 
8, Altona, Hammerih. 2 Bände. Geh. 3 Thlr. 


Die. feltfawften. Ereignifie wechfeln mit einander ab, der Le⸗— 
fer. fät aus einer Ucberrafchung_in_die andere, Frankreich 
bat diefe Memoiren verfhlungen, in Deutfhland 
werden fie Bald als die unterbaltendfie Lectüre all« 
gemein verbreitet fein. In jeder gutem Leihbibliothel und 
jeden Leſevereine find dieſe Memoiren vorrätbig, und durch alle 
Buchhandlungen Deutfchlands zu. haben. 





Neue nützliche Schriften, 


So eben find erfchienen: 
B. X Grunard: Anmweifungen zum Anbau ber 


Kardeudiſteln (Weberfarde). 
Mit Abbildungen. 9. geb. Preis 4 Gr. 





B. A. Grunarb: Praktifhe Anweiſung zum 
Hopfenbau, 
nach den neueſten, bewaͤhrteſten Methoden. 8. geheftet 
"Preis 6 Gt. u — 


: ei Scopold Boh in Leipzig ift erfchienen : 

Em ilieng 
Stunden der Andacht 
* und. ' N 


des Nachdentens. 


ir ‚bie erwachſenen Toͤchter der. gebildeten Stände 


von 
Dr. E. ®. Spieler, 
Sünfte, durhgängig verbefferte und vermehrte 
Auflage, 


Amel Bände, 8. mit Zitellupfer. 1837, geh. 1 Str, 19 Or. 


.... 
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So eben erfehlenen in Ernft Klein’s Eomptoir in Leipjig: 


Der Aſtrolog. 
Hiftorifher Roman aus dem I6ten Jahrhundert. 
Bon 
J. Seidlitz. 

Ifter Band 1 Thlr, 3 Or, 


Pumphut. 
Romantiſche Darſtellung aus dem vorigen Jahrhundert. 
Don E. Zehmen. 21 Gr, 





In allen Buchhandlungen ift ju haben: 


Nordifde 


Myuthologie. 


Mit einem vollſtändigen Namen- und Sachregiſter 
und einem Titelkupfer 
von 
Dr. H. A. M. Berger. 


Verlag der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg 
brochitt. Preis 3 She. 





Bei I. €. Schaub in Düffeldorf ift fo eben erſchie nen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Münchbaufen 
Eine Geschichte in Arabesken. 


Bon 
Karl Immermann. 


Ye. Theit. 458 Seiten in 8. auf feinem Mafhinen-Velinz 
papier, in elegantem Umſchlag gebeftet. 2 Thlr. 8 gGr. 


Auch umter dem Titel: 
Korl Immermann's Schriften. Br 





Dir Nachtomme des befannten Erzaͤhlers, welcher in biefem 
neueften Werke Immermann's auftritt, nimmt feine Mittheiluns 
en nicht, wie fein Wbnberr, bauptfächlich aus dem Kreife der 
agde und-Meifeabenteuer, fondern mehr aus dem Gebiete der 
moralifchen Welt; „In diefen Erzwindbeutel hat Gott der Herr, 
„cinmat alle Winde des Zeitaltere, den Sport obne Orfinnung, 
al kalte Ironie, die gemuͤthloſe Phantaſterei, den ſchwaͤrmenden 
„Berftand einfangen wollen, um fie, eine Zeit lang Ride gemacht 
‚zu baben.” Indeſſen verſteht ſich für die, welche‘ den’ Verfafler 
der. Epigenen näher fennen, vom ſelbſt, daß den verneinenden 
Tendenzen gegrnuͤber guch das Bleibende und Kerndafte der Beit 
und zwar um fo deutlicher, je mehr jene ſcharf gezeichnet find, in 
diefen Werte feine Stele finder. 


In aflen Buchhandlungen if zu haben und zur Erhöhung 
bei Familienfeften zu empfeblen: 


Schellborn 100 anserlefene 
Menjabrs:, Geburtitags:, Hochzeits- 
und Abjchiedsgedichte. 
Stammbuchsverfe, Räthſel und Polterabendfherze. 

3. Aufl. broch. 15 Sr. od. 54 Ar. 


SH” Zu oben benannten, aber auch ju andern Famtliensfes 
fen, wird man in diefer Sammlung die paflendften Gedichte fin: 
en, fie entbält 28 Geburtstages Gedichte, 30 Hochzeits-Gedichte, 
6 Ubichiedse= und 12 vermiſchte Gedichte, Polterabendfherze, — 
Charaden und Raͤthſel. 


Höchſtwichtige Schrift! 


So eben hat die Preſſe verlaſſen und it in allen Buchhand⸗ 
tungen zu haben: . 


Der Freiberr von Saudau 


ober ni 
die gemifchte Ghe. 


Eine Gefhichte unferer Tage 


von 
D. 8. © Bretfchneider, 
geb, Oberconſiſtorialrath und Gencralfuperintendent ju Gotha, 
Ritter des Saͤchſ. Erneftinifhen Hausordens. 
ge. 8. Elegant geh. Preis 21 gGr. (264 Sgr.) 
Halle, im December 1838, 
E. U. Schwetfchfe & Sohn. 


Müuͤtzliche Weihnachtsgefhenfe für Damen: 
In Ernft Klein’s liter. Comptoir in Leipzig erfchienen: 
Die Unpäßlichfeiten der Damen, 
ihre bequemfte und feichtefte Heilung. Won Dr. G. Lenz. 
88. gr; 12. geb. 16. Gr. 

An gefälliger Sprache tröftet und berarbet ber®erfafter hierin 
das zarte Gefchlecht uber die Yeiden des Körpers und erbeitert iht 
Gemürh dabei; nötbigt, fie auch keineswegs jur Entfagung aller 
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Freuden oder ju bitterboͤſen Argneien, fondern weiſtt die Hulfe in | 


einfachen, ja angenehmen Mitteln (oft fogar vom Eonditor) nad, 
Durch gefhmadvolle Ausftartung empfiehlt ſich diefes und das fol⸗ 
gende Buͤchlein auch als nügliches Gefchent, 


Die Kunft der Frauen, 
fi die Liebe und Treue ihrer Gatten zu fihern. Feſtgabe 
für bräutliche Sungfrauen und junge Frauen. Bon Dr. 
4 Heinrih. 65 B. cartonn. 15 Gr, 
In berzlicher und eindringender Sprache ift bier das Peben 
und Semid der Männer und der Frauen geichildert, diefen die 
beften Rarbfchläge für ihr Wohl gegeben. 


linterricht für junge Frauen, 
um frohe Mütter gefumder Kinder zu werden und felbft da⸗ 
bei gefund und ſchoͤn zu bleiben, Mit einem Anhange, 
enthaltend Gebete für Schwangere und Gebärende, Zweite 
Auflage. 8 B. gu 8. 9 Gr. 

Was ift wohl michriger für die Menſchheit ald der Gegen: 
ftand dicfes Buchs? Delchrend und allgemein verftändlich ift 
swedmäßig Mes abgehandelt, was,auf Gemuͤth und Körper in 
diefem Zuftand Einfiuß bot, 





Drud von Hirfhfeld. 


AVERTISSEMENT. 


Aud für das Jahr 1839 erſcheint in melnem Verlage bie 


„Mitternachtzeitung‘ 
für gebildete Leſer, Ik Jahrgang, 
rebigirt 
von Dr. E, Brinckmeier, 


Die immer fleigende Theilnahme, welche diefe anerkannt 
gebdiegene Zeitſchrift findet, ſehen die Medaction in Stand, 
ben Inhalt immer gebaltvoller, umfaffender und der Xens 
benz des Blattes paffender zu machen. Die geachterften li: 
teratiſchen Kräfte Deutfchlands fichen der Medaction zur 
Seite, alle bebeutendern Zeitfhriften haben fich. ſtets hoöchſt 
ehrenvoll über die Mitternachtzeitung ausgefprocyen, und ſtim⸗ 
men darin überein, daß fie zu den Beitfchriften erften Mans 
ges gehört, und eine der gehaltvollften und gediegenften if. 
Der Rubrit der Erzählungen wird eine ganz befondere Auf: 
merkſamkeit geroidmet werden. Die leitenden Literaturartikel 
des Deren Medacteurs haben fih Adıtung und Muf erivor: 
ben, die kleinern Artikel und die zahlreichen Notizen erörtern 
mit Geift und Kraft alle wichtigen literarifchen und focialen 
Fragen, und find fo treffend und originell, daß fie eine be 
fondere Zierde diefer Zeitjchrift find. — Das Format behält 
feine Octavform bei, wird jedoch, trog der dadurch bedeutend 
erhöhten Koften, auf größerm Papier, ald bisher, gedrudt 
werden, fo daß das Innere wie das Aeußere des Blattes 
baffelbe zu einer der werthvollſten Erfcheinungen madyen wird. 

Der Jahrgang von 208 Nummern Eoftet 8 Thlt. oder 
14 fl. Rhein., wofür man wödentlih 4 Nummern erhält, 
Jedes Quartal bildet einen für ſich beftehenden Band in 
groß Octav, mit Zitel, Megifter und fauberm Umfchlag 
Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen, Poftimter und 
Beitumgserpeditionen an, durch welche man auch Wrobe: 
nummern gratis erhalten kann. 


Braunſchweig, im Dec. 1838, 
Ch. Horneyer. 


Die Freunde der englifchen Literatur 


erlaubt fih der Unterzeichnete auf die foeben von ihm auss 
gegebene Lifte der für 1839 in England erfcheinenden Jours: 
nale aufmerkſam zu machen, melde durd alle Budhands 
lungen Deutfhlandse gratis zu erhalten iſt; — bie ger 
flellten Preife find die in England geltenden und 
würden Sortimentsbuhhandlungen eine billige Provifion zu 
berechnen haben, — 
Leipzig, Dec. 1838. 
3.% ©. Weigel, 
Buchbändter, 





Zeitung für die elegante Belt. 


Montags 
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KNKofalie 
(Beihluf.) 


Forfiberg blickte zu Rofalien empor. Ich glaube, 
dem Blute und dem Herzen,“ erwiederte er lächelnd, 
„denn wenn Ihr Umgang mid auch faft zum Profeln: 
ten gemacht bat, fo fürdyte ich doc, der Augenblid wird 
ſtets mächtiger fein, als alle gute Lehre.“ 

„Und ich,“ verfegte: fie finnend, „bin alfo vom Reiche 
ded warmen Empfindens ausgeſchloſſen. Sie mögen 
Net haben und doch haben Sie. audy Unrecht. Sch 
empfinde tief und wahr, und mit Begeifterung zaubere 
ih mir eine Welt der ſchönſten Träume. Aber ich mi: 
ſche fie nicht im das Leben, ich vergeſſe nicht, daß ih | 
träume. Ulnnd wer iſt glüclither, der Menſch, welcher 
fi) ausföhnt mit dem Geſchick, der mit feſtem Muthe 
ibm ins Auge blidt, oder der ewig Hoffnungsvolle, dem 
tauſend Blumen blühen, ‚und der um jede weint, und 
verzweifelt © D, ich weiß, er bat auch Freuden, die eine 
rubige Bruft nicht kennt, und daflelbe Blut, das ihn um 
jede verfehlte Minute peinigt, hilft ihm leichte auch wie: 
der jur neuen Schwärmerei.‘— Ja, Korfiberg,: Sie ba: 
ben Recht, mein Her: iſt meiner Vernunft tief unter: 
geordnet, aber befiegt nach einem langen Kampfe ift es 
nicht gerößtet. 
müßte ein Ingebeuer fein, aber webe auch dem, ber 
dem Herzen mur angebörtt. Das Herz ift ein thörichtes, 
wanfelmüthiges Welen, finnlos, leidenſchaftlich, heim⸗ 
tücifch uns verblendend, das Geipenit des Lebens, das ma: 


| 





| 
| 
| 
| 


Wehe dem, der das von fi fagt, er | nen herzlich zugetban bin,” ſagte Rofalie. 
| 


| 


giſche Kreiſe um ums zieht, unfere Sinne benebelt mit 
zauberiſch ſchönen Geftalten, die, wenn wir zu fpät er: 
waden, zu @erippen und fhredlihen Phantomen wer: 
den. Man muß den Mahn zerreißen, fei er noch fo 
lieblich, und aud Sie träumen, Forftberg; ich muß Sıe 
‚ aufweden, mein Freund.‘ 

Ein eleftrifher Schlag zudte dur fein Herz, als 


Roſalie jegt feine Hand ergriff und wild in fein gläns 


zendes Auge ſchaute. 

„Sie lieben mid, Forfberg,“ FR fie, „und feit 
einiger Zeit find Sie zu dem Entſchluß gelommen, mir 
Ihre Hand zu bieten.“ 

„Ind: nun,‘ erwiederte Korfiberg erfdhüttert, ‚wollen 
Sie mir beweilen, daß dies eine Thorbeit ‚fe, daß ih 
nichts zu boffen babe.” 

„Rein, mein tbeurer Greund; “ rief Rofafie, „nichts 


wii, als Sie zu einer Prüfung auffordern, ob ich 


Sie wahrhaft glücklich machen kann. Glauben Sie das, 
ſo will ich die Ihre ſein, und mein Leben, mein ganzes 
Daſein foll nur Ihnen gebören.” 

„So reden Sit," rief Korfiberg, "und umfing bie 
ſchöne Geftalt, „id werde antworten und ale —— 
görter müffen mir beiſtehen.“ 

„Mebmen Sie zuerft das Betennmiß daß ich Abe 
„Nicht Ihre 
jarte Freundihaft allein, au nicht die Dankbarfeit be: 
wegt mich zu diefen Empfindungen, es iſt das Gefühl, 


welches ein guter und verfiändiger Menſch erregt, der 
) mit den bewegenden Kräften feines Lebens in das nieine 
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greift und Anknüpfungspuncte dort findet zu einem fort: 
gelegten Erkennen. Ich adte Sie bod, Korfiberg, ich 
empfinde ganz Ihren Werth, ih weiß, daß ih an Ih— 


rer Seite nie unglüdlih fein werde, aber ich liche | 


Sie nid.“ ' 


Langſam fiel Forfiberg’s Hand aus.der ihren, eine 


brennende Röthe flog über fein Geſicht. „Das ift es,” 
fagte er, „Sie lieben nichts, Roſalie, denn Sie baf: 
fen nichts.“ 

„Ich liebe,” werfegte fie mit Erhebung, „und ich 
baffe, aber beides nicht mit der Leidenfhaft des Blu: 
tes, fondern aus der überzeugenden Kraft meines Geifies, 
Ich babe Stern geliebt, und ich liebe ihn noch, nichts 
kann mid davon trenmn. Sie find ein feuriger Mann, 
Korfiberg, das Blut, die Empfindungen des Augenblicks 
baben großen Theil an Ihrer Zukunft, und ein Weſen, 
wie ib, falt, rubig und überlegend, kann Ihnen nicht 
genügen. Nicht mein Schidfal bedenke ih, es ift das 
Ihre, das mid befümmert. Sie find gezwungen, der 
großen Welt zu leben, ich liebe den Heinen Kreis ver: 


trauter Freunde; Sie baben alle Wortbeile, alle Vor: | 


züge, um ein beiteres, buntes und wechſelvolles Leben zu 
geniefen; mein Sinn aber wendet fi der Hänslichkeit, 
dem finnenden Glück und einer Stille zu, die Ihnen 
bald langweilig, vielleicht unerträglih werden würde,“ 

„So wenig alfo babe ih Ihre Achtung erringen 
fönnen,” fagte Korfiberg ſchmerzlich. 

„Meine Achtung!“ rief Rofalie, „zeigte ih Ihnen 
nie mehr, als im diefem Augenblide. Zwei Wege find 
für unfere Zukunft denkbar, Korfiberg, und beide füh— 
ren nicht zum Glück. Entweder Sie ermüden an die: 
fer Stille meiner Secle, Sie zerreifen die Banbe, 
welde meine Mähe um Ihre urfprünglide Ratur legte, 
und ftürgen ſich mit doppelter SHeftigfeit in den lauten 
Kreis des Lebens, und dann, mein theurer Freund, bin 
ih Ihre QZuaͤlerin, der trübe Hintergrund Ihrer Gebans 
fen, der Duell eines Schmerzes, der Ihr ganzes Da: 
fein verwüftet, und Ihr heißes Blur zu allen Ausſchwei— 
fungen treibt, um die Wahrbeit zu vergeſſen, oder —“ 
Sie hielt bier ihre Rebe ein und ſah forfhend in fein 
bleiches Geſicht, das er fragend auf fie richtete — „die 
Macht meines Wefens ift zu groß für fie, die aufgezwun⸗ 
gene Herrihaft zu gewaltig. Ihr eigenes Leben erfticdt 
darin, Sie vegetiren weiter, ordnen und ſchicken fih im 
das Verhältniß, als rin freundlicher, gefälliger Mann, 
aber willenlos, ſchwach, ewig ſchwankend, bis die legte 
Spur Ihrer eigenen Kraft zerbroden ift, und die Ma— 
fhine gefügig ganz dem fremden Cinfluffe gehorcht.“ 


| 
N 


| 


Eine lange Paufe folgte. Korliberg bielt das Auge 
auf den Boden gerichtet, im feiner Bruft arbeiteten befs 
tige Empfindungen. Liebe und Stolz, ein ſtürmiſches 
Zürnen über Rofaliens felbfifüchtigen Ausſpruch, ein Ers 
kennen der Wahrheit und eine fhambafte Erbitterung 
dagegen, fürbten feine Züge mit dem dunfelften Roth, 

„And es gibt nicht einen dritten Weg,“ fagte er 
dann, „den Weg der Ausföhnung zwifchen dem Ent— 
gegengefegten? Halten Sie fih für fo unmandelbar 
und vollendet, Rofalie, daß auch mein Wefen nicht das 
Ihre durchdringen und eine Werfhmelsung Alles ver 
mitteln könnte? Sie fieben einfam und geldieden von 
bem Leben, ich verföhne Lie damit. Sie veradten das 
Gewöhnliche, id gleiche diefen Streit aus. Mir mi- 
[dem dies widerlirebende Verhältniß zwiſchen Verftand 
und Herz, und während id in Ihnen bie Empfindungen 
des Augenblids verfiärke, geben Sie mir den höheren 
Adel des Bewußtſeins.“ 

„Empfinde ich denn nicht,” verfegte Rofalie lebhaft 
ergriffen, „Schlägt nicht mein Herz feurig für alles 
Schöne und Gute; entzückt mid nicht eine Blume, ein 


| Stern, ein Gedanke, ein feuriges Abendror? Nehme 


ih nicht Theil an allen Kreuden und Schmerzen, bie 
ein Wefen treffen können. Uber was Sie fagen ift 
dennoch nicht ohne Wahrbeit, und ich bedarf einer Aue: 
föhnung mit den Geftaltungen des Lebens , die mir un: 
erquidlih und öde erfheinen. Glauben Sie das # 
können, Forfiberg, fo bin ich die Ihre. Ja, mein thew 
rer Freund, id will es mit freudigem Vertrauen, la: 
fen Sie uns verfuden, glüdlid zu maden und glüd: 
lich zu fein.“ 

Kebhaft ergriff Forſtberg Rofaliens Hand, und eben 
wollte er eine betbeuernde Antwort geben, als durch den 
ftillen Garten der krachende Schall eines brechenden Bau 
mes Hang. 

„Was ift das?“ fagte Rofalie, 

„Buter Gore!” rief Korfiberg. „She Water, ich 
fürchte ein Unglück.“ 

Roſalie lief ſchnell den Gang hinab. „Bleiben Sie,“ 
rief Forſiberg, hören Sie mich, Roſalie.“ 

Sie hörte nicht, und ſchneller als der nacheilende 
Freund erreichte fie den Baum, Die Leiter lag umge: 
fürzt, ein großer abgebrochener Zweig bededte fie, und 
unter feinen Blättern und Früchten rubte der regungs: 
lofe Körper des alten Mannes. 

Einen Augenblid ftarrte Rofalie bleih und zitternd 


auf die ſchreckliche Entdeckung, dann ſchleuderte fie mit 
Heftigkeit Zweig und Zeiger fort und kniete an ber Seite 
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ihres Vaters nieder. „Er athmet noch,“ rief fie und 
fprang empor, „belfen Sie, Korjtberg, helfen Sie ſchnell.“ 

Mit Anfirengung bob fie dem zerfchmetterten Körs 
per empor, und Beide trugen ibn langlam in das Haus. 
Als fie ihm auf fein Bert legten, athmete der Greis tief 
auf, es war fein legter Seufzer. Roſalie war auf ei- 
nen Stuhl gefunten, fie nahm die berabfinfende Hand 
ihres Vaters und drüdte fie im zitternben Schmerze an 
ihre Bruft. 

Korfiberg ergriff den Hut und ſtürzte zur Thür, 

„Wohin wollen Sie geben?” fagte Rofalie, 

„Zonen Hülfe ſchaffen, einen Arzt,“ rief er entfegt. 

„Bleiben Sie,“ erwiederte fie fanft, „er bedarf des 
Arztes nicht mebr, er ift tobt.” 

Sie kreujte die Hände des Gefhiedenen auf bie 
ewig fülle Bruft und füßte feine Stirn. Dann wens 
dete fie fih um. Das legte Abendroth warf feinen glü: 
benden Schein durd das Fenſter, es glänzte mild um 
das blaſſe Gefiht des Todten. Grbaben in feinem 
Glanze ftand die edle Geftalt Rofaliens, und geifterhaft 
lächelnd zerdrückte fie die Thränen in ihren Augen. 

Forſtberg fah traurig und beftürgt zu ihr bin. Er 
begriff diefe Faſſung nicht, die eine erfiarrende Kälte in 
ihm wedte. In diefem ſchrecklichen Augenblide hatte fie 
feine Klage, das vermehrte fein Entſetzen. 

Leiſe öffnete ſich jegt die Thür und Stern trat ber: 
ein. Er ſah bleich und angegriffen aus, und langfam, 
ohne Forfiberg zu ſehen, ging er auf Rofalien zu. „Da 
bin ic,” fagte er, „Du batteft Recht, ih babe ein 
furchtbares Erperiment mit mir felbft gemacht. Ih bin 
erſchöpft, mein Kind ift todt, und meine rau bat mid) 
verlaſſen, weil ich fie unglüdlid machte. Ih fuche Rube 
und Verföhnung bei Dir, Rofalie, willft Du mid auf: 
nehmen, oder muß ich geben?” 

Rofalie deutete ernft auf das Bert. 
mein Bater,” fagte fie. 

„Er iſt todt!“ rief Stern, 

„Und bier ficht mein Verlobter,“ fuhr Roſalie mit 
fefter Stimme fort. 

Stern blidte Forſtberg an, und fein gramerfülltes 
Geſicht belebte ſich plögli, ein heftiger Erampfhafter 
Schmerz zuckte darin. „Werder glücklich!“ rief er, und 
feine Stimme tönte wie eine prophetiſche Warnung, 
„glücklicher als ich, das ift mein Hochzeitswunſch.“ 

Er wendete fih fill ab und ging der Thür zu, als 
Korfiberg feinen Arm ergriff und ihm raſch zurüd zu 
Rofalien zog. Ohne Wort legte er Beider Hände zus 
fammen, dann ſtürzte er hinaus. 


„Dort liegt 


Einen Yugenblid fiand Stern tieffinnend, verfuns 
fen in Träumen, dann fhlang er mit Seftigfeit beide 
Arme um Rofalien, Sie.lag an feiner Bruſt, feine 
Thränen floffen heiß auf ihre weinenden Augen. „Meine 
Roſalie,“ rief er endlih, „Du vergibft dem Irrenden?“ 

„Wir werden glüdlih fein, mein Guſtav,“ fagte 
fie, und blidte mit den großen begeifterten Augen zu 
ibm empor; „ich empfinde es, das ift unfere Beſtimmung.“ 





An einem Sabre war Rofalie Stern's glüdlihe Bat: 
tin, der nicht verlegen umberfab, als fein alter Water 
fröhliche einfahe Segeneworte an der hochzeitlichen Tas 
fel fprady und die Mutter entzüdt die geſchmückte junge 
Frau umarmte. 

Als die Vermählten allein waren, reichte tern 
feiner Gattin eine Karte, die er vor wenigen Stunden 
empfangen batte. Roſalie las laͤchelnd. Es war „die 
Verlobung der gefchiedenen Medicinalräthin Stern mit 
bem geheimen Kinanzrath von Forfiberg. 

„Eine Freude mehr an diefem fhönen Zage,” rief 
fie. „So nur konnten fie glüdli werden, und Beide 
werden es fein.“ 


Eprrefponden; 
Au Berlin 
[Buftand der fönigtihen Dper.] 

„Dell ber koͤnigl. Oper!“ rief eim großer Theil unferer 
guten Berliner in ber Mitte des Junius; „Heil der koͤnigl. 
Dper! Die Löme ift zuruͤckgekehrt und Spontini abgereift! 
Die Ankunft Exfterer wird uns al’ die trefflichen Neuigkeis 
ten bringen, bie Legterer durch Aufführung feiner Werke, 
oder durch feine Mitwirkung im Directiondgefhäft zurüd: 
hielt!’ Groß war der Jubel, noch größer die Taͤuſchung, 
benn bie von Spontini’s Einfluß befreite Verwaltung bot 
uns noch Schlimmeres ald Nichts, d. h. hoͤchſt Mittelmäs 
Biges und Schlechtes, und obendrein in unverantwortliden 
Daufen. Zuerſt fahen und börten wir, nach zweimonatli—⸗ 
dem angeftrengten Studium des Fräulein Löwe, den beruͤch⸗ 
tigten fhwargen Domino von Geribe und Auber, ber, ohne 
fonderliche Wirkung hervorzubringen, über die Breter ging, 
und über den bereits der Stab gebrochen ift. Dann folgte 
zum Geburtstage des Königs die Oper: „Des Liedes Macht,” 
von Gaftelli und Lindpaintner. Verdienſtliche, melodiöfe, nur 
zu breite Muſik, zum fangroeiligften, effeetlofeften Textbuche. 
Des Gomponiften Tonſchoͤpfung hätte ein befferes Schidfal 
verdient, als mit dem Machwerke Gaftelli’s nach ber drit⸗ 
ten Borftellung zu Grabe getragen zu werden. Unbegreif: 
lich ift es, daß ber geachtete Dichter Mifgeburten mie dieſe 
Macht, oder beffer, Ohnmacht des Liedes, und wie bie 
Ueberfegung der Dugenotten, zur Melt bringen Eonnte. Letz⸗ 
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tere iſt mo möglich noh ſchlechter und unfingbarer, als bie 
Robert's des Teufels, von Theodor Hell. Doch zurück zu 
unferm Berichte. Ummittelbar nad dem 3. Auguft follte 
die, vor drei Jahren auf der königlichen Bühne fo gut ale 


durchgefallene, langweilige Oper, „die Puritaner‘’ mit Fraͤu⸗ 
lein Löwe in Scene gefegt. und während der Anweſenheit der | 


kaiſerl. rufiifchen Herrfchaften im Monat Sept. gegeben werden. 
Dies blieb jedoh nur ein frommer Directionswunfh, denn 
ber erfte October Bam herbei, an welchem die gefeierte Saͤn⸗ 
gerin ihren abermaligen dreimonatlichen Urlaub anzutreten 
hatte, und die Puritaner waren, trotz einer Anzahl abge: 
baltener Proben, nicht erfhienen. Etwas mußte dennod) 
geſchehen, und fo ward zur Feier des Geburtstages des Krons 
pringen im größter Eile die dreiactige Oper: „Die Doppel: 
feiter,“ mit Mufit von Thomas, ein hödhft unbedeutendes, 
ohne allen Beifall gegebenes Werklein, eingefhoben. 
deffen mußte Fraͤulein Löwe feiern, drang aber um fo mehr 
abzureifen, als Verträge über Gaſtrollen mit auswärtigen 
Bühnen ihr Eeinen Längern Aufihub geftatteten. Endlich 
tief fie ſich dennoch durch das glänzende Anerbieten der Vers 
maltung, ihr fin dreimalige® Singen der Molle der Elvira 
in den Puritanern jedes Mal den dritten Theil der Brutto: 
Einnahme zu bewilligen, bewegen, ihre Abreife bis zum. 22. 
Detober zu verfhieben, und fo, um faft 1000 Thaler rei: 
her, die durch fie veroͤdete berliner Opernbühne zu verlaffen. 
Der Vortheil blieb allein auf Seite der Sangerinn, denn 
das Publicum, welches fih aus Gemohnheit und aus Man- 
gel an andern Öffentlihen Vergnügen, zahlreih cinfand, 
mußte einige ſchoͤne Momente, die das trefflihe Spiel der 
Darftellerin ihm bot, durch Langeweile theuer bezahlen, und 
die Caffe — ? Ei, mas ſchadet einer koͤniglichen Theater: 


caffe das Opfer von 1000 Thalern, wenn «6 darauf ans | 
kommt, eine mit 5 bie 6000 Thaletn jährlich befoldere und | 


mit treimonatlihem Urlaub begünftigte wielbeliebte Sängerin 
für ihre Anftrengungen zu belohnen? Während befagter 
Anftrengungen war Fraͤulein von Faßmann vier Wochen lang 


abwefend, umd entzog uns dadurch mandyen fdönen Kunft: | 


genuf, der uns durch den Poſtillon von Konjumean, bie 
Nachtwandlerin und den ſchwarzen Domino nicht ‚erfegt wer: 
den fonnte. — Nun erfchien die erfte Sängerin des Thea— 
ters San Carlo in Neapel, Fraͤulein Johanna v. Schoulz, 
um in einem Bruchltüd ‚der Oper Anna Bolen von Donizetti 
aufzutreten. Du fie, eine Schwedin, der deutſchen Sprache 
ganz unkundig ift, mußte dies Bruchflüd italieniſch gegeben 
werden, was für unfere Sänger und Sängerinnen, zumal 
aber für die Chöre, ſeht beſchwerlich wurde und Zeit erfor: 
derte. Um die Lüͤcke auszufüllen, kam Mif Clara Novello 
wie gerufen, und lockte mit ihrer fhönen Stimme durch 
Goncertgefang das Publicam ins Dpernhaus. Das Zwi⸗ 
ſchenſpiel mit Dr. Förfter ift in und durch bie. Zeitungen fo 
breit getreten, daß 08 hier feiner weitern Erwähnung bes 
darf. Dem unparteiiichen Beurtheiler fonnte es jedoch unmoͤg⸗ 
lich entgehen, daß die Liebliche Miß während ihres Aufenthaltes 
in Italien eher Ruͤck⸗ als Fortſchritte gemacht. Kälte im 
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| 





| 
| 


| 
| 


haͤufung der Fiorituren oder zuweilen eintretende Undeut⸗ 
lichkeit ein Glanzpunet ihres vorherigen Wortrages fehr bes 
einträhtigt und an Wärme deffelben nichts gewonnen wor: 
ben. — Nach fortwährenden Bemühungen und unerſchro— 
denen Beitürmungen der Direction von Seiten des Dice 
ters gebar endlidy die koͤnigliche Opernbuͤhne das Sing⸗ 
fpiel: „Der Laborant im Miefengebirge,”” mit Mufit von 
E. Eckett. Wir wagen nicht zu entfcheiden, wer von Bei: 
den, die Direction oder der Dichter, beflagenswerther ift, 
dergleichen böchftens für die Kinderftube, nicht aber für eine 
claſſiſch feinfollende Hofbühne paffendes Erzeugnif dem Pr: 
blicum zur Schau geftelle zu haben. Unbegreiflich ik 
es, daß ein geachteter Schriftfteller. «8 feinem Pflegefobn 
Edert, durch deffen Erziehung und künſtleriſche Bildung er 
ſich Verdienſte erworben, zumuthen konnte, ein fo geiſtlo— 
fes Product in Muſik zu fegen? in folder Mißgriff 
mußte dem talentvollen Jüngling, der fid) einige Tage frü« 
her durch fein gutes Violinſpiel des allgemeinften Beifalls 
zu erfreuen hatte, zum Nachtheil gereichen. Ueberbaupt 
fheint des jungen Kuͤnſtlers Talent ſich meitmehr zur Aus 
Übung als zur Erfindung hinzuneigen. Dramatiſche Com: 
pofition, und vorzüglich komiſche, fagt ihm nicht zu. 
(Der Befhluß folgt.) 


Notizen. 
[Düringer's Theaterieriten.] 

In Leipzig bei Otto Wigand erſchien das erſte Heft 
eines Theaterlexikons, herausgegeben von Düringer, Regiſſeur 
am leipziger Theater, und Barthels, Inſpicienten an der: 
felben Bühne Dies Handbud gibt eine Anweifung in 
allen Bweigen der Schaufpieltunft, und hat befonders Dir 
Zehnib des Bühnenwelms im Auge, gibt Winke über Gar: 
derobe und Goftüme, über Arrangements vor und hinter 
ben Gouliffen, und ſcheint die Bedürfniffe der Kunfljünger: 
ſchaft ſehr wohl zu kennen und zu befriedigen. In aͤſthe— 
tifcher Hinſicht iſt der erſte Mochbedarf beruͤckſichtigt. Als 
Anhang wird ein allgemeines Theatergeſetzbuch verſprochen, 
woran es in Deutſchland fehlt. Das Ganze wird 12 Lie— 
ferungen umfaffen. 


[Batter Scott.)] 

Die Revue britannique gab in .einer biographifdhen No— 
tiz über Walter Scott die Mittheilung, daß der Dichter in 
Folge des Bankerotts der Buchhandlung Gonftable am Ende 
des Jahres 1827 eine Schuldenlaft von 120,000 Pf 
(840,000 Thte.) zu tragen batte. Bis zum Juni 18 
gelang es dem Dichter, einen Poften von 54,000 Pfd. 
(378,000 Thle.) darauf abzutragen. Zugleich ließ .er fein 
Leben zu. Gunjten feiner Gläubiger in einer entfprechenden 
Geſellſchaft für 22,000 Pfd. aſſecuriren. Nach feinem Tode, 
der am 21. Septbr. 1832 erfolgte, ergab fih nur noch 
eine Schuld von 20,000 Pfo. nebft Intereffen. In weni: 


\ ger als fünf Jahren hatte Walter Scott an Honorar eine 


Vorteage konnte Ihr zwar immer zum Vorwurf gemacht | 


werden, dafür entfchädigte aber der Meiz und die ungemeime 
Reinheit und Klarheit der Stimme. Jetzt ift durch Ueber: 


Summe von drei Mil. Franken bezogen, wie die Menue 
angibt. ’ 


Leipzig, Drud von 9. 8, Hirſchfeld. 
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Die Königin Victoria und ihre Umgebungen. 
Bon X. Jäger 


Ein Lever, ein Drawingsroom bei Hofe, die Mad: 
mittagstunden im Hydepark, ein königlicher Gortöge, 
oder der alljährige Umzug des neuerwäblten Lordmayors 
der City feſſeln in London den Kremdling mehr, als alle 
fünfiterifhen und wiſſenſchaftlichen Leiſtungen diefer Welt: 
ſiadt. Bei einem Lever und Drawingeroom, d. b. bei 
Repräfentationen am Hofe, fieht der, welder nicht von 
hochſter Abkunft, oder eine Celebrität de la premiere force, 
freili nur die goldglänzenden Garroffen, die betrefiten, bes 
sopften und gepuderten Diener, die überaus trefflichen, 
reich geſchirrien Roſſe, zuweilen wohl aud infigende Her 
ren und von Diamanten und Gefchmeide firablende Da: 
men, — denn der Zutritt zu den königlichen Gemädern 
iſt ſehr ſchwer zu erlangen, fiebt nur der hoben Arifios 
kratie, den höchſten Ungeftellten, fremden Fürfien und 
den Geſandten offen, und alle Welt drängt fi zu diefer 
boben Gunft, einzig und allein um Stunden lang im 
Wagen figen, nachher fi drängen und fioßen laffen zu 
müflen, um das Staatsoberhaupt feben und vor ibm 


eine Verbeugung machen zu können, und dann wieder | 


den Rüdiweg anzutreten. Ein Lever und Drawingsroom 
find nur wenig verfbieden, id glaube, daß Erfteres mehr 
dem Könige, diefes der Königin gilt, denn beim Auf: 
fieben der jugendlihen Herrſcherin wäre es wohl nicht 
ziemlich, daß die Menge der alten und jungen neugies 
rigen Herzen zugegen wäre, freili, fönnte man fagen, 


beim Ankleiden eben fo wenig, doc dieſe Begriffe jener 
Worte find, wie fo mandes, im Laufe der Zeit ver: 
ſchwunden: die Königin erhebt ſich weder in. Gegenwart 
der hoben, zahlreichen Gäfte — oft über taufend — aus 
ibrem jungfräulihen Bette, noch fleider fie fidy im Bei⸗ 
fein derfelben an; fie figt auf dem Throne, umgeben von 
ihrem Hofftaate und den Großmwürbdeträgern des Reichs, 
laͤßt fi die hoben Herrſchaften vorfiellen, den Hands 
ſchuh küſſen, richtet bisweilen einige Worte an bekannte 
Notabilitäten, lächelt und nidt und ennuyirt fi in 
Summa eben fo fehr, wie die glänzende Verſammlung. 
Bei diefen Feſten, die in der Mittagsfiunde ihren Ans 
fang nehmen und oft bis gegen Abend währen, wird 
das firengite Geremoniel beobachtet, Alles gebt ganz 
mittelalterli zu, nur darin nidt, daß den beflagenss 
wertben Gäſten etwas Leibliches verabreiht würde: fie 
müfen Stunden lang bungern, dürften, frieern, ſich 
langweilen und von der Volksmenge gratis begaffen lafr 
fen, denn nur die Bleinere Zahl der Garroffen bat in dem 
engen Scloßbofe Raum, die größere muß in den be- 
nachbarten Straßen warten, bis die Reibe an fie fommt. 
Bisweilen nimmt der Wagenzug eine Länge von einer 
Meile ein, und da müllen die legten denn viele Stun: 
den barren, bevor fie das bobe Glück baben, vor dem 
niedrigen Portale des St. Jamespalaftes, in weldem 
die Staarszimmer befindlih und jene Hoffefte noch Statt 
baben, vorfabren, die langen Gänge, in denen mittel: 
alterlich gefleidere Hellebardiere, die yeomen of the 
guard, aufgefielle find, durdidreiten, und Die drei 
253 
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Pu 
Staatsimmer ber britifhen Souverains betreten zu 
dürfen. u 

Jeder Lefer wird es glauben, daß ich weder bei 
einem Lever, nod bei einem Drawingroom war; die 
Wagen, Rofe und Diener des königlichen Haufes wie 
der englifhen Großen hab’ ih dagegen zum öftern ges 
feben, und nicht oft genug ſehen können. Welche Pracht, 
welcher gebiegene £urus! Leider wird dem guten Geſchmack 
häufig durch mittelalterligen Prunk und barode Ideen 
der hoben Herrfhaften Eintrag gethan, dies befonders 
bezüglich der Diener, Kutſcher und Jockeys, aber Wa: 
gen, Roffe und Geſchirr find unübertreffbar und im höch— 
fien Grade geſchmackvoll. Alle Diener, deren oft drei, 
jedenfalls zwei hinten auf der Garrofle fieben, find gepus 
dert, mit Zöpfen, Haarbeuteln und langen Stäben, auf 
denen ſchwere filberne Anöpfe, verfehen; dies fhon des: 
bald, weil ein fo angetbaner Diener eine befondere Luxus⸗ 
fieuer koſtet. Die Karben der goldgeſtickten und betreß— 
ten Röde, befonders der kurzen Inerpreffibles, find 
ſchreiend und entfeglich grell, rotb, beilgelb, bimmelblau, 
maigrün und rola, aber die Diener find durdgängig 
ſchöne Leute. Die Kutſcher tragen weiße Perrüden, ent: 
feglihe Haarbeutel und darauf ein winziges, ganz mit 
Treffen befegtes Hütchen, die Kurfcher müſſen dide Leute 
fein, entſetzlich dicke, der Leibkutſcher des verftorbenen 
Königs, und im verfloffenen Jahre wenigfiens aud ber 
der Königin, wog mindefiens 500 Pfund, und wie bie: 
fer, fo die Mehrzahl der toryſtiſchen Roſſelenker. Ganz 
das Gegenftüd bilden die Vorreiter und Sodens, Heine 
Buben, fo groß wie ein Elfe, mit weißen Perrüden und 
ſchwarzen Kappen. Man glaubt, daß die vorderen Roſſe 
eines beranrollenden Wagens ohne Führer wären, denn 
man fiebt die Burſchen vor den Hälfen der ftattlichen 
Thiere nicht, mur in der Mäbe und vis & vis bemerft 
man das Aeffchen auf dem Kameele. Doch muß ic 
bemerken, daß in London, außer bei befondern Gelegen— 
beiten, bei Krönungen und Aufjügen, die Ariflofratie 
. wie der Hof felbit, nur zweifpännig fährt, auf dem Lande 
dagegen bäufig ſechsſpännig. Der alte goldene Staats: 
wagen der englifhen Herrfher wird von acht Sfabellen 
gezogen. 

Um jetoh in Englands Hauptſtadt glänzende Car: 
roffen, barock gefleidere Diener, fhöne Damen, fhöne 
Pferde und ſchlechte Neiter zu feben, bat man nidt nö: 
tbig, ein Lever oder Drawing:room, weldes wäbrend 
der Scafon monatlid cin Mal und bisweilen öfter Statt 
finder, zu erwarten: man verfüge fih nur in den Mona: 
ten April, Mai und Junius von 3 bis 5 Uhr Mad: 


| 


‚ eben dem Grade ausgeftorben, wie in jener Zeit belebt. 


⸗ 
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mittags in den Hydepark, das Bois de Boulogne für 
London. Dieſer Anblick allein iſt eine Reife nah Eng⸗ 
land werth, denn Alles, was reich und faſhionable, vers 
fammelt fi in jenen Stunden im Hydepark. Aud im 
ber Regents:, ber Orforbfirafie, in den Pallmall und 
Piccadilly genannten, den Duartieren der Robleſſe, bes 
wegen fi zu jener Zeit und mehr noch einige Stunden 
früher Equipagen, Reiter, elegante Damen und Dandies, 
von Bedienten und Heinen Spaniels, allerliebfien Wad: 
telhündchen, begleitet. Der Haupttummelplatz dleibt aber 
immer der Hydepark, der ſchönere Regentsparf will noch 
nicht recht in Aufnahme fommen, denn bekanntlich herrſcht 
in England die Mode gebieterifh, fie ift eine Haupts 
madt; man kann gegen die königliche Prärogative, ges 
gen den Staat und den heiligen Geift fündigen, man 
fände Berzeibung, aber gegen die Faſhion — nimmer! 
Der Hydepark wird in feiner ganzen Runde von einem 
breiten macadamifirten, durch Gifengelände von der ins 
nern Rafenfläche geſchiedenen Weg umgeben, auf diefen 
Wege drängen fih Gauipagen und Reiter in einer Augs 
dehnung von drei Biertelfiunden. Die Straße ift fo 
breit, daß vier Wagen neben einander fahren können 
und bäufig fahren müffen, dennoch flodt der ununters 
brodene Zug häufig, oft können Wagen und Reiter nicht 
im Schritte vordringen, und müſſen balten und warten. 
Viele Damen verlaffen die Wagen und ergeben fi auf dem 
ſchwellenden Rafen des Parks inmitten fpielender Kinder, 
promenirender Herren und Damen, die feine eigene Equis 
page haben; Mierblurfhen werden nicht in den Parf 
gelaſſen. Auch triffe man liebäugelnde Dirnen, rorbs 
rödige Krieger und wiederfäuende Kühe — es ifi ein 
berrliher Drt, der Hydepark, zumal wenn das Wetter 
günftig und während der Seaſon, außerdem iſt er im 


Mer [höne Damen in den Garroflen, wie auf dem Rafen 
ſehen will, muß nad dem Sudeparf wallfabrten, wo er 
fie bei Tages-, nicht bei dem blendenden, derſchönernden 
Gaslichte ſieht; wer die herrlichſien Roſſe der Erde, die 
geſchmackvollſten Wagen bewundern will, muß eben ba: 
bin wandern, Da gibt es englifhe Bollblurpferde zu 
1000 Pf. St. und mehr — gewöhnlich reiten die Jo— 
ckeys die beffern Pferde, vielleibt weil es die Herren 
nicht fönnen — fräftige Jagdpferde aus Norkfbire und 
irifche Hunters, arabifche Tbiere und Poneys aus Schot:⸗ 


land und von den fheitländifhen Inſeln, die nicht grö— 


fer als ein großer Hund, Barberroffe und medienburgis 
fe, türliſche und perfifhe, alle Racen, eben fo ſchön 
als theuer. Wenn mur die Herren beffer ritten! Die 





wu. 
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zabfreih umbergallopirenden Damen übertreffen nicht 
felten in der That ihre Begleiter. Engliſche Pferde ges 
ben allerdings ſchwer und unbequem, aber zu büpfen, 
ju wadeln, mit Armen und Füßen zu fliegen, wie ein 
Hampelmann, den der Anabe vermittelt eines Fadens 
tanzen läßt, wäre doch nicht nöthig. Und dann noch 
die heutige Mode, einen Regenſchirm oder einen enorm 
dicken Stock auf dem Pferde zu führen, könnte einen 
alten Kavalleriſten zu Thränen bringen. Sieht man 
den Herzog von Wellington, der an dem Hydepark in 
Apsley⸗Pouſe dem nadten Adilles gegenüber wohnt, den 
engliſche Damen (country-women, d. i. Landemännin: 
nen, wie die Unterſchrift befagt) dem Helden gelegt ba« 
ben — fiebt man den edlen Herzog auf feinem alten 
Schweißfuchſe mit dem Regenſchirme unter dem Arme 
reiten, wer mödte da glauben, daß der hagere, im Satz 
tel hüpfende Reiter dereint Armeen conmmandirt, daß 
er jemals eine Kavallerieharge befebligt und erecutirt 
hätte? in alter Soldat würde eber fein Todesurrheil 
unterſchreiben, als dies glauben. — 

Schon einige Male babe ich bie jungfräulihe Kö— 
nigin erwähnt, diefe Hochgeftelltefte des Erdballes. Ber 
trachten wir ſie zuvoörderſt noch, um der Zeitfolge feinen 
Eintrag zu thun, als Prinzeffin von Kent, Thronerbin 
von Großbritannien und Irland, beider Indien u. f. w. 
Dft hatte ih Gelegenheit, die bobe Dame an der Seite 
ihrer Mutter, cben fo oft fühn zu Roß in Beglei— 
tung einiger Damen ibres Gefolges und einer zablreis 
den männlichen Begleitung zu ſehen, einmal fogar in 
ihrem Kinderwagen, der mit grauen Poneys mit rothem 
Geſchirr, den niedlihften Pferden, die wir jemals fa: 
ben, beipannt war. Sie wohnte vor der Thronbefleis 
gung mit ibrer Mutter in Kenfington:Gardens, einem 
großen Parfe, der an den Hydepark ſlößt und Fußgän— 
gern offen ftebt. Das niedrige Wohngebäude — den Na: 
men „Palaſi“ können wir ibm unmöglid geben — ift 


nichts weniger als königlih. Aus rothen Backſteinen aufe | 


geführt, ohne äußere Bekleidung, gleicht es mehr einem 
Babrifgebäude, einer Schule oder Kranfenanfialt, denn 
einem Föniglihen Palaſte. 
bezog die Maiden:Dueen mit der Herzogin von Kent 
Budinghams Palace im St. Jamesparf, der Herjog von 
Suffer, der geliebte Oheim der Herrſcherin, Kenfingtons 
Gardens. 


Nah der Thronbefteigung | 


Der ‚alte winfelige St. Iames:Palaft ſagte 


ber jugendlihen Monarchin nicht zu, die unregelmäßige, | 
niedrige Häufermaffe, die mit jenem Namen bezeichnet | 


wird, gleicht auf ein Haar einem Zuchthauſe. Auch der 
bermalige Wohnfig der Königin, der auch Rew⸗King's, 


jetzt Duren’s-Palace genannt wird, iſt eines engliſchen 
Herrfchers nicht würdig, deutſche Kürften, die nicht halb 
foviel Einkünfte als mander englifhe Lord befigen, Bas 
ben großartigere, impofantere Nefidenzen. Windfor allein 
ift ein der englifhen Souveraine würdiger Palajt, wie 
er umter allen der größte fein foll. 

Im Mai 16837 erreichte Victoria ihr achtzehntes 
Sahr, und fomit war fie mündig, doch nur in dem Kalle 
als Königin, als Prinzeffin bitte fie die Majorität erit 
im einundzwanzigfien Jahre erlangt. leber diefen Punct 
ward im Parlamente debattirt, indem die Tories und das 
Oberhaus zumal ſich für legtern Fall erflärten, als Wil: 
beim IV. plötzlich ftarb und fomit die Streitfrage erloſch. — 
Die Prinzeffin Victoria war allgemein beliebt, von den 
Whigs und dem Volke angebetet. Nicht fo von den beiden 
Ertremen der politiſchen Meinungsverfhiedenheiten, Die 
Tories fürdteten für -ibren Einfluß, indem Mutter wie 
Tochter von Wbige, unter denen ſelbſt der verhaßte Jo: 
fepb. Hume, umgeben waren und mit bem damaligen 
und jegt noch beftebenden Minifterium fehr gut ftanden. 
Die Radicalen, wenn fie überhaupt ein Staatsoberhaupt 
wollten, wünfcten fein junges, ſchwaches Mädchen, wels 
des allen Cingebungen und Gindrüden nachgäbe, nicht 
energifh genug auftreten und über kurz oder lang den 
Fories in die Hände fallen würde. Ginigermaßen trös 
fiete fie das gute Verbälmiß, welches zwifchen der Thron: 
erbin und dem Herjoge von Suffer, wie unter einigen 
andern Mitgliedern der entſchieden liberalen Partei ‘obs 
waltete. 

Der armen Bictoria und der Herzogin von Kent 
wurden von vielen Xournalen der toryſtiſchen und radi: 
ealen Dppofition gar arge Dinge vorgeworfen. Möchte 
fie die Angriffe nicht alle, oder vielmehr gar feine ge— 
bört und gelefen haben! Einmal hieß es, fie werde 
ſchlecht, ein anderesmal, zu gelehrt erzogen, denn fie 
fiebe gänzlid unter dem Cinflufle ihrer Mutter, des Kö; 
nigs von Belgien, ihres Obeims, und der deutſchen Kür: 
fien, die gewiß nit ermangeln würden, ſchaarenweiſe 
un fie zu werben, um auf Englands Koften ernäbrt zu 
werden und ſchwelgen zu können. Ein Blatt warf ihr 
Frömmelei, ein anderes Lauheit und irrige, religiöfe 
Grundfätze vor, die von der proteftantifchen Mutter und 
dem Hauscaplan genährt würden; bald follte fie feinen 
Sinn für Staatsgefhäfte, nur für Reiten und die itas 
lieniſche Dper baben, bald follte fie fiörrigen Sinnes, 
früppelbaft an Serle und Zeib fein, legteres eine Anz 
ſpielung auf ihre Füße und ihr oft bleiches, bisweilen 
etwas aufgedunfenes Geſicht. Ja felbit Liebſchaften und 
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Intriguen wurden von fhamlofen Journaliften ihr vors 

geworfen, der Lord Eipbinftone und einige verrüdte Lieb: 

baber mußten Stoff zu ſolchen Anfhuldigungen geben. 
(Der Beſchluß folge) 





Epvrrefponden;, 
‚Aus Berlin. Geſchl.) 
[Iuftand der teniat. Dper.] 

Der Laborant wurde das erfte Mal unter lebhaften 
Zeichen des Mißfallens, das zweite Mal unter Grabesftille 
beendet und erſchien feitdem nicht mehr. Höher fleigerte 
ſich dies Mißfallen bei der bald hernach erfolgenden GErfcheir 
nung der eben erwähnten erften Sängerin des Theaters San 
Garto in Neapel Johanna Schoulz als Anna Bolen in dem 
2ten Act der Dper gleiches Namens. Wenn ed an und für 
fih ſchon ein unglüdlices Unternehmen ift, mit deutfchen 
Sängerinen und Choriflen ein italieniihes Werk in ber Urs 
fpracye zu geben, fo kann es nur dann entfchuldige werden, 
wenn bie Direction dazu gewungen ift, um den Mufitfreuns 
den den Genuß zu verfhaffen, ein eminentes Zalent zu hoͤ— 
ven; wenn aber Koſten und Zeit verſchwendet werden, um 
ein in der legten Theaterepoche als befondersd gutmüthig 
und tolerant erprobtes Publicum zu täufhen und ihm wahrs 
haft Schlechtes vorzuführen, fo muß deſſen Geduld wohl zu 
Ende gehen und lauter Unmwille hervorbreden. Diefer konnte 
denn auch bei einer Vorftellung, wie die in italienifcher Sprache 
war, nicht fehlen, und dürfte dem Machthaber der Böniglis 
chen Theaterwelt zur Lehre dienen, erft zu prüfen und dann 
fih dem Urtheil wohlmeinender Sachverſtaͤndiger zu fügen, 
bevor Würde und Ruf der fonft fo großartigen Anftalt com: 
promittirt werden. Würde, fragen wir, Spontini, nad Ans 


börung einer Probe, das Auftreten des Ftaͤul. v. Schoulz | 


zugegeben haben? Gewiß nicht; und ſchon dadurch hätte er 
fih um die Opreverwaltung verdient gemacht. Mir fragen 
weiter: weiches ift nun das glänzende Refultat feiner nun: 
meht fehsmonatlihen Abweſenheit? Das Erfcheinen einer 
ſchlechten, allein durch das Spiel des Fraͤul. Loͤwe gehalte: 
nen Dper (le domino noir), die ohne allen Beifall aufge: 
nommenen Meuigkeiten: „Des Liedes Macht,‘ und „die 
Doppelleiter,“ der gänzlich durchgefallene „Laborant im Mies 
fengebirge,’ und endlich dos unglüciche Auftreten der near 
politanifchen erften Sängerin. — Wahrlih! einen größeren 
Triumph konnte Spontini, feinen Widerſachern gegenüber, 
nicht feieen. Fand feit feiner Abreife eine der Eönigl. Buͤh⸗ 
ne würdige Voritellung einer großen Oper Statt? Erlahmte 
nicht ſelbſt die teeffliche koͤnigl. Gapelle unter der Laſt aller 
bis zum Ekel wiederholten Opern, fo wie beim Mangel ei: 
ner energifchen Direction? — Unbegreiflid bleibt «8, warum 
man nicht beliebte, ältere claffifche Werke gibt, nad) welchen 
das Publicum verlangt, wenn man nicht die Mittel bat, 
beluftigende Neuigkeiten auf die Bühne zu bringen. Schlimm 
iſt es freilih, wenn das ganze Glüd der komiſchen Oper 


auf einer Sängerin beruht, welche im diefem Jahr einen | 


nicht geringeren als fünfmonatlihen Urlaub dazu benugt, um 
mit den beiden Rollen, Die ſie bier einftudirt, auf andern 








Bühnen zu glänzen. Deffenungeachtet follte man benten, 
daß das königl, Theater noch fo viel Mittel befäße, als je⸗ 
nes der Königſtadt und nicht nöthig hätte, eine gute neue 
komiſche Oper nach der andern an daſſelbe verfallen zu laſ⸗ 
fen. Was hinderte die Verwaltung vor 4 und 5 Monaten 
fhon, Adam's „zum treuen Schäfer” und Thomas’ „‚parifer 
Pertuquier““ zu geben? Etwa: die Puritaner und der Ras 


' borant im Riefengebirge? Jetzt wird A. Lorging’s, nach dem 


Bürgermeifter von Sardam bearbeitete Oper in größter Eile 
einftudirt. Wird fie uns für fo viele Entbehrungen und 
Taͤuſchungen entſchaͤdigen? Niemand wird es tadeln, wenn 
man talentoereathende Producte der Art gibt, aber man 
wäble eine paffende Zeit dazu, man befriedige zuerft das 
mufifalifhe Publicum mit bedeutenden , feinen Anforderuns 
gen entſprechenden Werken. Traurig ift es, von der Vermwals 


tung ſeldſt die Worte hören zu müffen: „Ja wir haben nichts 


Anderes! können fonft keine Oper beſehen.“ Wie ſteht es 
da mit einer Kunftanftalt, die früher beim Eintritt Spon: 
tini's und unter feitung des verftorbenen Grafen von Brühl 
kaum ihres Gleichen in Europa hatte! — 3 


Notizen 
[Diems.] 

Der Verfaffer der Pickwickier, Hr. Didens, genannt 
Doz, beabfichtigt, gemeinſchaftlich mit dem Dichter Camps 
beil, durch feine Briefe über Algier befunnt, eine Reife nad) 
America zu machen. Die neueften Sachen von Boz, Ni: 
hols Nikteby und Dliver Twiſt, find auch im neuefter Zeit 
wiederholt dramatifirt und haben auf den londoner Bühnen 
bei der Maffe Furote gemacht. Wir berichten nächftens 
ausführlich über Dickens. 


(2adv Boron,] 

Es verlautet, daß Lady Noel Byton, im Befige einis 
ger Jugendgedichte ihres Mannes, diefe nebſt einem Briefs 
mechfel zwiſchen Beiden, welcher die Motive ihrer ebelichen 
Trennung enthalt, im Drud herausgeben werde, Kaum 
glaublich. 


[Attarmeines Theaterieriteci] 
In den naͤchſten Tagen erſcheint (Altenburg bei Pierer 


und Heymann) das erſte Heft einer allgemeinen Encyklopaͤ— 


die alles Wiſſenswerthen aus dem Bereich des Bühnenmes 
fens, in lexikaliſcher Form, herausgegeben von R. Blum, 
K. Hetloßſohn und H. Marageaff. Der Profpect kündigt 
drei Binde an, jeder zu fünf Heften, und verfprict das 
Wichtigſte aus der Aeſthetik der Schaufpieltunft, die Grund: 


' züge der Deklamation und Mimik, eine Statiſtik, Geſchichte 


und Keitit der bedeutendften Bühnen, Biographien der nor: 


' züglichften dramatifhen Dichter und Künftler, eine Zerglie— 


derung wichtiger dramatifcher Charaktere, eine Literatur des 
Theaterweſens u. ſ. w. 





Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Die Königin Victoria nnd ihre Imgebungen. 
Geſchluß.) 


Leſern bekannt ſein, wir ſetzen ſie jedoch für diejenigen, 
welche ſie gar nicht oder ungenau kennen, hier her. Der 
junge Lord, einer berühmten und alten ſchottiſchen Fa— 
milie entſproſſen, bekleidete eine Hoffielle, die der eines 
Kammerjunfers oder Kammerberrn bei uns entipridt. 
Dadurch kam er nothwendiger Weife mit der Prinzellin 
Victoria häufig in ‚Berührung, und da er jung, ſchön 
und gebildet, gefiel er vielleicht aud der Jungfrau. Es 
foll ſich ſogar ein Liebesverſtändniß zwiſchen Beiden an: 
geſponnen haben und in Folge der Entdedung Eipbinftone 
auf ebrenvolle Weile nah Dftindien verbannt worden 
fein, wo er die Stelle eines Gouverneurs in einer Pro: 
vinz; mit 12,000 Pf. St. jährlichen Gebaltes bekleidet, 
Bei feiner Entfernung foll, einem allgemein verbreiteten 
on dit zufolge, Victoria ibm einen Ring gegeben baben, 
wie dereinfi die Königin Eliſabeth, das bobe Vorbild 
der jegigen MaidensDueen, dem Grafen Gifer, und 
zwar unter demfelben Verſprechen, daß nämlich der Em: 
pfänger, fobald er von der Geberin etwas begebre, den 
Ning ibr fenden mödte, Und der Ring foll aus In— 
dien angekommen und dur eine "dem Lord befannte 
Hofdame der Königin Victoria überreicht worden fein; 


der Abiender foll gebeten haben, ibn nah England zus | 


rüczuberufen! Habeat sibi, wir willen nichts mehr und 
verbürgen nichts, obwohl mehrere Zeitungen häufig von 


bourne einen barten Strauß gebabt. 
‚ allerdings nichts im Wege, daf fie Elphinſtone zurückbe— 


| der Sache fprahen und fogar behaupteten, die Königin 


babe alsbald nach ihrer Thronbeſteigung ein Schiff nad 


Indien abgefender, um ihren Gicisbeo in ihre Arme zur 
Die Geſchichte mit dem Lord Elpbinfione mag vielen | 


rücdzuführen, und darob mit dem eiferfüchtigen Wels 
Es ftünde dem 


orderte und ſich mit ibm vermäblte, fie ift die älteſte in 
der Kamilie, und fann, nad einen von Georg III. er: 
laffenen Hausgefege fih mit jedem Engländer obne den 
Gonfens ihrer Agnaten vermäblen; dagegen darf fein 
Glied der engliſchen Königsfamilie ohne ihre Einwilli— 
gung eine eheliche Verbindung eingeben, felbit der old 


ı King Emeft Auguſtus müßte, als nächſter Thronerbe 
' von Großbritannien, diefelbe nachſuchen, falls er in die 
Lage füme, ſich nod einmal zu vermählen. 
nigin dagegen ift in ihrer Wahl unbefhränft, fie kann 


Die Kö: 


jeden britiihen Ilntertban, und wäre es ein Koblenträs 


‚ger, dem fie wabrfheinlib vor der Vermäblung die 


Peerswürde verliebe, zu ibrem Ebegemabl ermwäblen ; fo: 


bald ihre Wabl jedoeh auf einen Ausländer fälle, ift 
die Zufimmung des Parlaments erforderlid. Der ders: 
‚ einftige Gatte der Victoria bat nur Sig und Stimme 


im Dberbaufe als prince royal of England, mit den 
Negierungsgefhäften darf er fi nicht befaffen, er ilt 
nur Vater des Thronerben, oder der Thronerbin, Und 
Gemabl der Königin, und befiebt fein ganzes Geſchäft 
einzig und allein in der Kortpflangung und in dem Wer 


jebren der beträchtlihen Nevenuen, die er vom Staate 


bezieht, Letztere Ausfiht, und der Beſitz der jugend: 
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lihen Victoria wohl nicht minder, ift fo lodend, daß, 
wie männiglih befannt, ale Welt um die Hand 
der Victoria und um die englifhe Givillifie ſich bes 
wirbt, nit allein Ebenbürtige, vom Herzoge von Me: 
mours bis zu apanagirten Herzögen mit 2700 Tha— 
lern jährliher Einkünfte, und Fürſten, die foubes 
rain find, fondern auch Individuen aus dem Wolfe, 
aus der „Canaille“, junge und alte, kluge und dumme, 
Anländer und Ausländer, die, wie die engliihen Zeituns 
gen ein Weiteres berichten, fiatt in das jungfräulihe Kö: 
nigebett, gewöhnlid nad Bedlam gebracht wurden. Viele 
der geebrten Leferinnen wollen gewiß aud erfahren, wie 
die jufge Königin von England ausſieht. Aufs Wort 
fann ich verfidern, daß, wenn man ibr allein auf ber 
Promenade in Leipzig, oder auf dem Jungfernſtiege in 
Hamburg, oder fonft wo begegnete, man es ibr nicht 
anfäbe, daß fie eine Königin fei. Sie äbnelt jedem 
jungen, frifden Mädchen von ihrem Wlter, fie ift dun⸗ 
felblond, bat hübſche Augen, einen hübſchen Mund, et— 
was zu volle Wangen, wie fie überbaupt für ihr Alter 
einen ziemlihen Embonpoint bat, und trägt fih, aufer 
bei hoben feftlihen Gelegenheiten, einfah und geſchmack⸗ 
voll. lleber ihre Größe und ihren Gang, der etwas uns 
ſicher fein fol, fann ih nit urtbeilen. Ich wohnte, 
obne daß fie es vielleicht wußte, ganz im ihrer Mäbe, 
und fab fie wohl funfzig Mal, im Wagen, zu Roß, 
im Theater, aber nie zu Fuß, ich war ihr einige Male 
fo nabe, daß id den Saum ibres Kleides bätte berühs 
ren fönnen, aber über ihre Größe maße ih mir dod 
feine genaue Beſtimmung zu, id möchte fie von einer 
mittlern Statur halten. Sie iſt ſtets ſehr freundlich 
und grüßt und verbeuge fi links und reis, fie bat 
viel Anfiand und reiter wie ein Stallmeiſter. Die Mebr: 
zahl der reitluftigen Engländerinnen reitet gut, Victoria 
ift die Königin der Meiterinnen; Ihr follter fie feben 
auf ihrem arabifhen Schimmelbengfle, der unter feiner 
fhönen Bürde galoppirt und courbettirt, da ein Wacht⸗ 
meifter der berliner Lehreskadron feine Freude darüber 
hätte. Sie weiß aud, daf fie gut reitet, — Eliſabeth 
war gleichfalls eine fühne und geübte Reiterin — fie 
zeigt fich gern und häufig zu Roß. Bekannt iſt die Anek, 
bote, weldye bei Gelegenheit der erftien Zruppenmufterung, 
die fie als Königin abhalten wollte, erzählt wurde, Die 
Garden follten im Hydepark Revue paſſiren und Victo⸗ 


ria wollte zu Roß die Mufterung halten und ibre Garde ' 


befiliren feben. Ihre Mutter und Lord Melbourne, mit 
den fie auch häuſig ins Gerede gebradt worden (man 
behauptete, fie äße gern Lammfleifh, und Melbourne 


U 





j 


bieß vor feiner Standeserhöhung Lamb), — Mutter und 
Miniſter rierhen ihr ab, die Revue zu Pierde zu halten 
und wollten fie bewegen, im offenen Wagen zu erfceis 
nen, da rief der jungfräulid königliche Trotzkopf nad) 
heftiger Debatte Ärgerlih aus: no horse, no review! 
Sie foll fogar mit dem Füßchen, der Satorift behaups 
tete, mit dem linfen, auf den Boden geftampft haben. 
Wahr ift, daß die fhon angefagte Revue unterblich, 

Die Königin liebt leidenſchaftlich Muſik und Ges 
fang, foll felbit eine fehr angenebme Stimme befigen, 
richtig fingen und meifterbaft mehrere Inſtrumente fpies 
len. Außer der italienifhen Dper find Concerte, befon: 
ders in Heinen Cirkeln und en famille, ihre bäuslis 
hen Vergnügungen, feit kurzem ıft fie auch leidenſchaft⸗ 
lihe Tänzerin, und foll gut tanzen. Das widerſpräche 
denn freilih, was von ihrem Gange” und; ihren Füßen 
behauptet wurde; ibr Fuß foll fogar, wie bei einem 
Drawing:room, wo fie in rorbfammernen, binten nieders 
getretenen Pantoffeln auf dem Throne faß, bemerkt und 
in viele Journale aufgenommen worden, fehr Hein und 
mwoblgeformt fein. Bemerfen wir nur noch, daß die Köni: 
gin mehr, als man erwartete und ibre Tugend hoffen lief, 
ſich mir den Staatsangelegenbeiten beſchäftigt, daß fie 
ein fehr gefundes Urtheil und einen richtigen Takt zeigt, 
überhaupt eine Aufßerft gebildete, wohlerjogene Dame ift, 
und mit gleicher Kertigfeit drei Sprachen redet, Engliſch, 
Deutſch und Franzöſiſch. 

Die Mutter iſt eine etwas hagere, große Dame 
entre les deux ages. Was ihr Alles vorgeworfen, kann 
und mag ich nicht wiederholen; bat man ihr doch for 
gar vorgehalten, daß fie eine Deutſche! leberdies foll 
fie nad der Meinung der englifhen Geiſtlichkeit eine 
Kegerin, nah Andern bigott fein; die Tories fagen, daß 
fie fi mit niedrigem Volk befaffe, weil fie den Um— 
gang jener nicht fucht, die Rabicalen dagegen, daß fie 
eine verfappte Toriſtin fei, und viele beflagen daß fie 
eine ſchlechte Wirthin und ſehr viel Schulden gemadt 
babe, die allerdings für eine Dame und Wirtib bedeus 
tend find, fie belaufen fih über 100,000 Pf. &t., die 
jegt das Parlament bezahlen fol, 


Tieck's neueſte Modellen. 
Die Novelliſtik Tieck's bat ſich in den lebten drei oder 


‚ vier Jahren theils mit ganz ordindren Gefpenftergefhichten 
abgegeben, theils bie toliften MWunberlichkeiten, Laune, Eis 


genfinn eines grämliden Alters und andere unerquidtiche 
Jeremiaden mehr zu Tage gefördert. Tieck glaubte in fels 
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nem von ben Bewegungen ber Welt abgefchloffenen Zimmer, 
dergleichen heiße die Literatur anbauen und das, was ihm 
für giftigen Auswuchs daran galt, mit Stumpf und Stiel 
auerotten. Die Sache ſah aber anders aus und nahm Dee: 
balb auch eine ganz andere Wendung. Tieck's amufirende 
Polemik fand nirgends, als etwa bei einigen eingerofteten 
großentheile fchlaferig gewordenen Waffenbrüdern oder Knap⸗ 
pen, Beifall. Es war gar zu ſichtbar, daß der alte Novpel⸗ 
Ienmeilter das Terrain, auf dem der Kampf fich entfpann, 
nicht mehr fannte, und die Kraft der Kämpfenden gar zu 
gering anfchlug. Dennoch gefiel er fi) in feiner Polemik, 
fegte fie alle Fahre in ven engen Schranken zweier mit 


Goldſchnitt verzierten Zafchenbücher fort, und hattg ben Vor: | 


theil, daß die Literatur beinahe gar Beine Motiz von diefen 
altersſchwachen Productionen nahm, 





Tieck aber bat, wie es ſcheint, nur geruht, feine vers | 


drießlichen Yaunen abgefhüttele und ift jest Willens, den 
Mitiebenden abermals in ber lichten Heiterkeit eines fhönen 
dichterifchen Gemüches fih aufs neue vorzuftellen. Seine 
jüngfte Novelle „des Lebes Ueberfluß,” die uns der diesma— 
lige Jahrgang der Urania brachte, zeigt uns den bejahrten 
Dichter in new virjungter Schöpferfraft. So furz und ge: 
drängt das Product ift, fo fein angelegt, fo tieffinnig durch⸗ 
geführt und mit fo rofigem Duft reinſter Porfie überhaucht, 
ſchmiegt es fih dem Gemüth jedes unbefangenen Leſers an. 
Tieck greift, wie er dies oft fhon gethan hat, mitten aus 
dem eben eigentlih) nur ein unbedeutendes Staͤubchen bers 
aus, das fich aber unter der Lupe feiner vergrößernden poe⸗ 
tiſchen Pupille zu einer unendlih reiden Melt ausweitet. 
Der Kern der Movelle ift ein verarmtes junges Ehepaar, 
das durch unglückliche Verhältniffe aus dem Glanz der hör 
beren Zirkel, dem es entfproffen, in die troſtloſeſte Dürftig- 
keit der elendeften Bettler hinabgefunten iſt. Die beiden 
Leute haben nichts als ſich und die Umendlichkeit ihrer ges 
genfeitigen Liebe. Mit diefer ſchnellen fie ſich in jugendlis 
dem, ſchwaͤrmeriſchen Reichefinn über Alles hinweg. Der 
barte Winter hat jeden kleinſten Vorrath aufgezehrt, das 
Holz ift zu Ende, am Lebensmittel, Brod und Waſſer aus: 
genommen, nicht zu benfen. Man befprict ben bereins 
brechenden Mangel unter heitern Scherjen und Liebkoſun⸗ 
gen, und Liebe und Humor find fo erfinderifch, ſelbſt Mehr 
rered von dem wenigen noch Borhandenen für überflüfiig zu 
erklären. So fpinnt ſich unter den geiftreichften, poetiſchſten 
Dialogen das Leben der Liebenden von einem Tag zum an— 
dern fort, bis die immer heftiger werdende Kalte den juns 
gen Mann nötbigt, Hand am die Treppe zu legen, die zu 
ihrem Zimmer führt, um Holz herbeizufchaffen. Ergebtan 
bie Arbeit, indem er fih und feiner jungen Gattin die Treppe 
als ein unnüges Möbel, als einen im Leben vorhandenen 
Ueberfluß hoͤchſt Übergeugend vorzutragen weiß. So mird 
denn bie Treppe nach und nad verbrannt. Da kommt der 
Hausbere von einer Reiſe unerwartet zurückz er will frine 
fliten Miethsteute befuchen und entdeckt natürlich die ab: 
gebrodyene Treppe, von beren Ueberflüffigkeit ihm der junge 
Ehemann in einer bumoriflifdparlamentarifdyen Rede ohne 
Erfolg zu Überzeugen fih bemüht. Man ruft die Polizei, 
und es entipinne fi eine Scene vol des koͤſtlichen Dus 


mors, in der Tied feine ganze frühere Kraft in blendend⸗ 
ſtem Glanze entwidel, Da kommt Rettung berbei in 
Geſtalt eines alten Freundes, alles loͤſt fic befriedigend, die 
Treppe wird wieder gebaut und das junge Ehepaar Lehre 
jurüd in die große Wett, 

Zäblen wir Dies Product Tieck's in feiner einfas 
chen Klarheit, in dem duftigen Aether eine anmutbig fpies 
lenden Sronie zu feinen beften Schöpfungen, fo müffen 
wit, ob auch mit Bedauern, über eine andere, im Taſchen⸗ 
buch „Helena“ befindliche Movelle: „‚Liebeswerben” ohne 
Barmberzigkeit den Stab brechen. Es it Baum zu begreis 
fen, wie ein und berfelbe Autor zwei Producte von fo uns 
endlicher Verſchiedenheit hervorzubringen vermag. Dort Alles 
Porfie, eine Zartheit der Erfindung, eine Kenntniß der 
tiefiten Gemütbsgebeimniffe, die uͤbertaſcht und gewinnt, bars 


geſtellt in kryſtallener, durchſichtiger Sptache, und bier eine 


plumpe, mideriihe Grobfhmiedsarbeit, baar aller Porfie, 
ſchmuzig, ſprachlich unmelodiſch, gedankenleer, kurz ein Ding, 
wie es ein Stümper in den graͤmlichſten Stunden feines 
verdeoffenen profaifchen Lebens nicht ſchlechter fabriciren koͤnnte. 
In der Movelle „Liebeswerben“ bat Tieck abermals das 
Stedenpferd beftiegen, auf dem er fi nun fchen feit mebreren 
Fahren in Schweiß und Eifer geritten gegen bie junge Beit und 
Literatur. Geſchaͤhe dies mit Mig, Laune, mit überlegenem 
Geiſt, in einer poetifh fhönen Form, fo wollten wir «6 
gern gelten laſſen. Einmal aber ift davon gar feine pur, 
und fodann baſirt fi das Ganze auf fo durchaus lügneris 
fhen Grund, daß es überflüffig ware, etwas dagegen far 
gen zu wollen. Es genüge, bier auszufprehen, daß bie 
junge Zeit und die Tendenzen, welche fie theils verficht, theils 
kritiſch zergliedernd auf allgemein gültige Wahrheiten zurüds 
zuführen fucht, durchaus nicht fo ift, mie Tieck ſich dieſelbe 
einbildet. Diefe Amfel und Walroffe, womit er in „Liebes: 


- werben” das Publicum regalirt, find Geftalten einer kraͤnk⸗ 


lichen Hypochondtie. Es wäre uns aber lieb, wenn Tieck 
endlich wieder einmal zu ber Einficht kame, daß alles Schöne 
und Herrliche an ihm auch jegt mod von der Jugend wil⸗ 
ig anerkannt wird, daß fie aber dem Haͤßlichen, Fragen: 
baften und Unmahren, und ftammte «3 von dem Beften der 
Mation her, nie das Wort reden wird. Wir mollen glatte 
beit, „Liebeswerben“ fei früher, als „des Lebens Ueberfluß“ 
geſchtieben, und Ziel babe mit ber lepteren Novelle ſich feibft 
und die Porlie wiedergefunden. m. 


Notijzen. 
[Der parifer verrnquler auf der feippiaer Bühne ] 

Die Franzofen fangen an, ihr Vaudeville in bie Länge 
zu ziehen und zur fentimentalen Oper audjudehnen. Der 
parifer Perruguier ift von biefer Art, man ficht bier fos 
gar das anfängliche Vaudevillethema, wie es noch im erſten 
Act bdiefen Charakter behauptet, zu Üpernfitwationen, bie 
Couplets zu Arien erwachſen. Im orten Act find wir 
wirklich im der Oper, und zwar kaum noch in der komiſchen. 
Die Intereſſen des Stüdes find ganz parififh und können 
nur auf dieſem Terrain gefallen. Daß ber Gyar Peter im 
Sabre 1717 Paris beſucht, um Nalente, unter andern dem 
Perrüdenmaher Flechinel für feinen Norden zu gewinnen, 
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baf er feinen ganzen Generafftab in die Barbierftube des 
feinen Meifters beordert, um ihm den Bart fchreren zu 
iaſſen, daf der Perruquier endlich nad Petersburg verfegt 
wird und mit bebenden Gliedern eine Arie Uber den Froſt 
fingt und nad dem geliebten Paris ſich zutückſehnt, daß der 
Altmeiſter mit der liebenswürdigen Gemuͤthlichkeit der alten 
franzöfifchen Zeit den Gyaren immer mit „lieber Bruder 
Petersburger” antedet, — alles das ſchmeichelt der parifer 
Menge, jedenfalls jubeln die Kpiciers bei dem Stüde, und 
komifch ift es im hoͤchſten Grade, ſich felbft in feinem Groß: 
vater zu je und die Parallele mit ihm aussuhalten. Nur 
muß die Komik national fein, wenn fie wirken foll. Ich erins 
nere abermals an Raupach's „Bor hundert Jahren.” Mi 
bünkt, unfere Altvordern mären für uns weit komiſcher, 
weit charaktervoller und gehaltreicher als ein parifer Zucker⸗ 
bäder oder Pertuͤckenmacher aus der alten Zeit. Wie lange 
laffen die deutſchen Talente iht deutſches Publicum über 
fremde Spaͤße lachen und wann werden fie das beutiche 


Theater von” fremden Jammerlichkeiten füubern? — Die 


Mufit von Thomas, von dem man auch in Berlin eine 
Bomifche Oper ohne allen Erfolg gab, iſt fo ſchlecht, wie es nur 
erlaubt if. Höcftens zwölf Takte hindurch eine Melodie, 
ein gefälliger Rhythmus, dann iſt der Fond erſchoͤpft, in 
der ganzen langen Oper keine einzige Nummer, bei der man 
mit Wohlgefallen verweilen könnte, Cine Oper von Lortzing 
bat zehnmal ſoviel muſikaliſchen Werth als dieſe parifer Kos 
mit, Ich nenne gerade Lortzing, weil biefer talentvolle Mus 
ſiker ebenfalls komiſche Sachen ſetzt und gewiß in Deutfch: 
land auf allen Bühnen fein würde, wenn er nicht die pas 
riſer Mode erft zu verdrängen hätte, — Gefungen und ger 
fpieft wurde bei der erften Aufführung ziemlich mittelmäßig. 
Die deutichen Sänger Eönnen den Vortrag in parlando ſich 
nicht zu eigen machen, ftümperhaft war befonders Fraͤul. 


Scylegel mit ihrer vortrefflihen Stimme, aber feelenlofen - 


Hanthierung. Die übrigen als geübte und gewandte Sän: 
ger fragen fi fo durch bis zum dritten Act; hier bekamen 
fie erft als wirkliche Singer zu thun und konnten mufitas 
Kifch etwas leiften. Hr. Lorsing hat nicht Stimme genug, 
um bdiefen Flechinel zw fingen; auch ift Berthold weit glüds 
licher in ſolchen Molten als komifcher Alter, 


vorzubeben. 


ſetierander Dreuſched.] 
Im elften Abonnementconcert zu Leipzig börten wir 


zum erften Mate Alexander Dreyſchock aus Prag. Es iſt 
derſelbe, tiber den Saphir einen Aufſatz fchrieb mit der Ues | 


berfchrift „Dreyſchock Schwere:Moth.“ — Der einundzwanzig⸗ 
jährige Vittuoſe ſteht auf dem Gipfel techniſcher Vollendung. 
Gleich die eriten Griffe auf dem Piano eroberten ihm eine 
Aufmerkſamkeit, die ji bis zum Schluß der ſchenen Thal— 
berg'ſchen Phantafie über zwei Themata aus Don Gicvanni, 
von Variation zu WBartation fteinerte, mehrmals Etürme 
des Beifalls bervorrief und endlich wie ein Strom aus jeir 
nem Bette trat. Technik diefer Art wirkt wie cin Zauber, 
die kühnftien und gewagteſten Satze, wie fie cin Meifler wie 





As neu ge⸗ 
wonnenes Mitglied it der Baſſiſt Stürmer, der den Cjza⸗ 


d t gut reprifentirte, mit Anerkennung bers | 
we ee * J genau detailitte Geſetze gefaßt find, 





Thalberg ſich aus Uebermuth erfindet, wurden mit einer 
merkwürdigen Sicherheit, mit einer üppigen Vehemenz aus: 
geführt. Zugleich überrafchte und bie tieffinnige Gemüths 
lichkeit, die fih in Dreyſchock's Spiel zum Ausſpruch bringt, 
Mie ſuͤß ſchmeichelnd, klagend und bittend gab er das läü ci 
darem’ Ir mano! Mie richtig das in echter Donjuanlaune 
balb hoͤhniſch, halb mitleidig eingeflochtene: Fl mio tesoro in- 
tanto andate a consolar, gleichlam aus dem Hinterhafte mil: 
ber Leidenfchaft und gemohnter Siegesiuft! In feinen freien 
Pbantafien Über gegebene poetiſche oder muſikaliſche The⸗ 
mata offenbart fidy eine außerordentliche Biegfamkeit der 
Empfindung, eine ftets friſche, aufgemedte Schoͤpferluſt. 


Sindoſtaniſches Geſetzbuch für die Aranem,] 

In Hindoftan, dem Lande der Gefepe, hat bas fchöne 
Geſchlecht ein eigenes Geſetzbuch, das aus einem Conclave 
von fieben gelehrten Frauen hervorgegangen ift. Diefem 
Geſetzbuche zufolge gibt es dreierlei Arten von Ehemännern: 
3) einen „anftändigen Mann; 2) einen „halben Mann; 
3) einen Hulpul-hupla. in anftändiger Mann ift ein fol: 
cher, der feine Frau mit Allem, was fie zum Nothbedarfe 
beaucht, zu verforgen und alle ihre Launen und Wuͤnſche 
zu befriedigen im Stande iſt; er geht ein und aus, ohne 
zuvor Erlaubniß von ihr erhaften zu haben, und thut nichts, 
was ihr unangenehm fein koͤnnte. Ein halber Mann ift 
ein folher, der eben nur fein nothdürftiges Auskommen 
hat und deifen Frau zu Haufe bleiben und arbeiten muß. 
Es iſt ihr demnach erlaubt, ihm trodne Antroorten zu ges 
ben. Wenn er fie ſchlaͤgt, fo darf fie wieder ſchlagen, ihn 
obendrein noch fragen, ihm Daare aus dem Barte raufen 
u. dgl. m. Der Dulpulshupla endlih bat weder Freunde 
noch Geld, Eines folhen Mannes Frau kann zehn Tage 
und zehn Mächte aus dem Haufe bleiben, ohne daß er fie 
darum tadeln dürfte; er hat nicht einmal das Recht, zu fra 
gen, wo fie geweſen, und wenn er einen $remden in feinem 
Daufe ſieht, fo geht ihn das gar nichts an. Wenn er berr 
einfommt und findet die Thür verfchloffen, fo muf er um— 
Eehren und warten, bis fie für ihm geöffner wird. — Wo 
ben Frauen fo viele Freibeiten und Rechte eingeräumt find, 
kann wohl von orientalifcher Frauenſclaverei nicht die Mede 
fein; man müßte dann behaupten wollen, das fei eben bie 
Knechtſchaft diefer Freiheiten, daß fie in fo peinlide und 


(Eyateaubriand,] 
Das nene Bruhftüd aus feinen Memoiren, das Chas 
teaubriand neulich in einer glänzenden Gefellihaft zu Paris 
vorgelefen, handelt vom Tode des Derjogs von Enghien. 


Brint aitier.] 
Mit Beginn des neuen Jahres, wie es heißt, wird 


' Dr. Brinkmeier in Braunſchweig zum Velten des Leſſtng- 


Denkmals Vorlefungen balten. Die Subferiptionen follen 


ſehr reichlich ausgefallen fein, das ganze Minifterium, Der 


Hofſtaat und dee Adel haben unterzeichner. 


Leipzig, Drud von 9, B. Hirſchfeld. 
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Briefe über den deutfchen Styl aus nenefter 
Zeit. 


(Forifegung von Nr. 206.) 


8. 

Nun ſchäumen Sie wieder, Donna, und Ihr Styl 
ſchaumt mit, obwohl Ihre Stimmung nichts vom Cham: 
pagner verräth. ber gleicht fie einem feurigen Zicilias 
ner, wenn id nicht Sirocco wittere, jenen Sturm, der 
verfengend einherbricht und die Vegetation vernichtet. Aber 
wälzen wir ums nicht in Gleichniſſen berum, oder bleiben 
- wir bei dem Einen fieben: Ihr Styl ıft mit Ihnen in 
der Brandung, und ich will wo möglich Del in diefen Auf. 
ruhr gießen. Es gibt Gemüther, die ſich immer erft 
gewaltfam aufſtacheln müſſen, um ſich regfam zu fühlen, 
Räume man ihnen den Stachel als ein Motiv der Norb: 
wendigfeit ein, fo muß man fie bewundern; zerbricht man 
ihnen das Inftrument, womit fie ſich wie eine beilige 
Magdalene flagellirten, fo finfen fie matt jufammen. 
IH will willen, ob Zie zu diefen Maturen gebören. 
Deren gibt e8 nicht in Leben allein, in der Literatur erft 


recht. Die jungen Lyriker mit ibrem erfien Rauſche der 


Empfindung, auf den keine Production des Bewußtſeins 
folgte; fo mander literariihe Aufrubr, deſſen tobende 
Wellen ſich plöglih für immer niederfauerten, fobald 
gewille Illufionen wie eine Fata Morgana in Luft und 
Nebel verfhwanden! Laſſen Zie uns der Literatur an 
den Puls fühlen, um am ihr die Zeit, und an der Zeit 
uns felbft zu erfennen. 


Ih will Ihnen zwei Autoren nennen, vor beren 
Styl Sie fid hüten müflen, aus Beforgniß zu großer 
Berwandefhaft mit ihnen. Sie kennen Willkomm's 
„Guropamüden”, jenes Buch, das der Graf Reinhard 
in Paris als ein merkwürdiges Gepräge unferer Zeit: 
ſtimmung betradtete *). Hier geißelt fid ein edles Herz, 
um beten zu fönnen, mit Rutbenfireihen. In diefem 
Schmerze liegt eine fanatifhe Verzückung, und beides, 
Schmer; wie Verzüdung, enden mit Ohnmacht. Der 
Zeitgeift wird bier aus Verzweiflung über ſich felber geis 
ftesirr, und hält diefen Zuftand für feine Rettung. Alle 
jene ertravaganten Figuren, die bier die Bahn des Herz 
fommens durchbrechen, um rein zu fein von ihrem Jahr⸗ 
hundert, find nur Radicale aus franfhaftem Gelüft, find 
nur Menfhen nad der Platonifhen Definition, gerupfs 
tes Federvieb, abſtracte Geſchöpfe, und die ganz nadte, 
table Seele ift immer die wahnwitzige. Willkomm zeiche 
net diefe Stimmungen mit fo viel Mufit der Empfins 
dung, mit fo viel verzüdter Dingebung, daß man die 
Geißel kaum merkt, womit er ſich felbit weberbut. Ind 
im Zip liegt eben fo viel mufitalifher Wohllaut, eben 
fo viel einſchmeichelnder Rbhythmys, wie im Gedanfen, 
ſtoſf Diffonanzendäufung und wilder Mifgriff, falfcher 
Kingerfag. Leſen Sie, wie er ſich an dem Leuten in 
Siegburg weider, jener ebemalıgen Möndsabtei am 
Rhein, wo jegt Geiſteskranke gepflegt werden. 


°) Die Europamüden. Modernes Lebensbild von E. Wil 
fomm. 2 Theile, Leipzig, Wunder. 
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„Diefes Umkehren ber urfpränglichen Beftimmung eines 


Gegenftandes, oder einer Sache, rechne ich allemal zu ben | 


Späfen der Geſchichte, die unbewußt und mit einer Art 
vergnüglichen Blödfinns von ihren gallonirten Bedienten, ben 
Menſchen, aufgeführt werden. Es gibt Eeinen beffern Det | 
für Wahnfinnige, als ehemalige Möndszelen und Refecto— 
rien. Der Kreuzgang dient zut Spazierhalle, wo die neu— 
modifhen Mönche ihre Sieſta vertrdumen. Der Irrſinn ift 
nur die Kutte der modernen Möncherei, die der heilige Geiſt 


der Zeit Über die tonfurirten Scheitel feiner liebſten Kinder - 


ſtülpt. Im Mahnwig betet der MWeltwig feine ungeitigen 


Geburtsſchmerzen ab. Geiflesirre find Heilige der Meuzeit, . 


Märtyrer der cioilifirten Menſchheit. Daß ihre Deren im 
Kopfe fhlugen, hat fie fo elend gemaht! Deshalb müſſen 
fie das blaſſe Ciftercienfergemwand, die fhimmernde Toga bes 
um Erhörung bittenden Geiftes, über die Fetzen des welt: 
armen Lebens werfen, O, feht, wie fie einhergehen” 10. — — 
„Beiltesiere gleihen Scmetterlingen, die an ben Fenſter⸗ 


ſcheiben auf: und abflattern, Sie denken, das Delle fei der ! 


freie, warme Dimmelstaum, und jemehe fie ſich gefangen 
fühlen, defto heftiger mühen fie fih ab. Der heilige Staub 
verſchwindet von den Flügeldeden; farblos, eine dunkle Ab: 
nung des Geweſenen, bangen fie berab, nur das Klattern 
dauert fort, diefer bemußtiofe Drang nach Leben, ohne die 
Kraft, es zu faſſen. Geiftesirre find Pſychen, die unauf: 
hoͤrlich mit den ftaublofen Fluͤgeldecken ihres Geiſtes an den 
Fenſterſcheiben der Welt figen und fih wundern, daß die Luft 
fo compact geworden ift und doch ihren Glanz behalten hat.’ 

In ſolchem Zwielicht der Bilderſprache ſchwelgt die 
deutſche Phantaſie fo gern, und läuft den Heinen Flam— 
men nad, die über dem Sumpfe gaufeln. Ihnen ift 
dies fo eigen, meine Kreundin, daß Sie ſich an bdiefem 


Schmelz der Willtomm’fden Spradye weiden; aber wenn | 


Sie die Sonne am Kirmament, das einzig Kefte im 
Meltalt, für ein Irrlicht halten, das im blauen Aetber 
tanzt, fo raun’ ih Xhnen ein Wort ins Obr, vor dem 


Fre ganze Traummelt zuſammenbricht. Ich fonıme auf | 
mein altes Lied zurüd: Willlomm ift mit der Conſtru. 
etion feiner Welt in der Brandung. Er muß fi ent: | 


ſcheiden, entweder landen und eine fihere Bucht erreie 
den, wo die Wärme feiner gemütbliden Stimmungen 
Sprache gewinnt, ober das hohe Meer gewinnen, wo 
die Geſchichte mit ihren großen Strömungen ibn raſch 
und fräftig erfaßt. Auf jener Seite liegt die Idylle, 
deren träumerifhes Glück ibn locken follte, nad dieſer 
Seite bin winft die Größe der weltgeſchichtlichen Bewer 
gung. Das ganze Jahrzehend ift mit ibm in bdiefer 
unentfhiedenen Schwebe; man foll nicht länger an den 
Küfien treiben, — entweder Land oder bohes Meer! 
Ich babe Duller’s „KRaifer und Papfi“ *) gelefen. 
Wir find bier wirklih auf dem boben Meere der Ges | 


) Roman in vier Theilen. Leipzig, Brockhaus. 


ſchichte. Große Menſchen, große Thaten; wir haben 
vollen Wind, fieuern mit geſchwelltem Segel. Zwei 
große Gedanken, fo groß wie Gott und Natur, Geift 
und Materie, bieten fi bier die Stirn, die Macht der 
pefinke, des Glaubens, des Wahns, und die Macht der 

denfenden Vernunft, die fi der MBeltlichfeit und aller 
Schätze des fhönen beiterm Lebens bemächtigt. In Kai— 
fer Kriedrih dem Zweiten, ben Duller zum Helden eines 
Romans gemacht, bricht der freie Menſch am offenften 
bervor in feinem Widerſpruch gegen die Sagung und 
‚ dem Wahn des Jahrhunderts. Mit ihm zieht die Welt 

gegen das, was die Priefler Gott nennen, zu Felde, Er 

will die Kirche nice ftürgen, fondern nur neben ibr ſich 

anbauen. Die Kirde aber will nichts, als alleinherr: 

ſchend bleiben; jedes Mittel ift ihr gerecht, während ber 

Kaifer nur edle wählt. Dies ift der phyſiſche Grund 
‚ feines Ilnterliegens. Ein geheimeres Etwas tödter ibn in» 
' nerlid. Schon auf dem Wendepuncte zum Siege flüs 
| fiert ihm fein Genius zu, diefe Welt und diefe Mens 

fen feien außer Stande, frei in ſich ſelbſt obne die 
! Srügen des Wahns zu befteben. Gerade Kriedridy der 

Zweite ift es im der Reibe jener Revolutionsmänner im _ 
Purpur, von dem die treueſten Kreunde abiallen, weil 
\ fie der Seligfeit der legten Delung bedürfen, um fters 
| ben zu können. Das Jahrhundert iſt micht reif für den 
Gedanken Friedrich's, und im der Todesſtunde gelüfiet 
\ ibm felbit mach dem Liebesmable der Verſöhnung. Das 
iſt das Tragiſche im feinem Erliegen, von dem weder 
Raumer in feiner Pragmarif und woblfeilen Politik, 
Nnoch Raupad in feinen rberoriihen Theaterlappen eine 
Abnung baden, Friedrich ſtirbt mit der leiſen Hoffnung, 
' aus den Banden feines Grabes werde die Zukunft aufs 
erfieben, die Völker würden durchfechten, woran die Kür: 
| fien feines Haufes ihre Stirn gerfhmertert; er für feis 








nen Theil fühle fi beficgt und geſtürzt, weil er von 
der Bedürftigfeit der menſchlichen Natur ſich nicht frei 
machte. Ich glaube, Duller hat das Tragiſche feines 
Helden fehr tief gefühlt; die Todesſcene des Kaiſers iſt 
ein trefflihes dramatifhes Bild im Roman. Etwas 

anderes iſt es, ob er das Gemälde feines Kebens pla— 

ſtiſch berausgearbeiter bat, wie der Romandichter doch 
fol. Wo eine Art frampfartiger Stimmung eintritt, 
und der Aıbem röcelt, das Leben zudt und dad Herz 
jerfpringt, da gibt Duller dramatiſch wirkſame Scenen, 
‘ da entwirft fein Styl mit dem Zarantelfiih der Haft, 
: der ihn begt und peitſcht, fehr frappante Bilder und Grups 
| pen; allein die Ruhe der epifhen Klarbeit, die ſichere 

‚ Kraft plaftifher Geftaltenbildung, die der Roman ver: 
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langt, fehlt ihm gänzlih. Soll id fagen, woran Dul: 
ler's Styl leider? Gr ſchwankt zwiſchen der Gefühls— 
überſchwanglichkeit Jean Paul's und der groteslen Ca— 
ricatur der Hoffmann'ſchen Manier, ohne daß ihn der 
Stoff, den er hier gewäblt, für jene oder für dieſe Hin— 
neigung berechtigt. Walter Scott's Phlegma iſt von 
der deutſchen Kritik ſehr bart gegeißelt, und doch berei— 
tet ſeine epiſche Breite Wirkungen vor, die Duller's 


theatraliſch forcirter Sturmdrang nie erreicht, weil er 


fein Ziel überläuft. Duller's Inftinet führe ihn aller- 
dings oft zu Geftalten, die für feinen Styl geſchaffen 
find, Wie treffend febildert er jenen Ezzelin in der ro: 
mantiſch Friegerifhen Rohheit feines Handwerks. Cine 
orienralifhe Koboldsnatur, wie Kaf, muß fiets bei der 
Hand fein, und der dämonifhe Clincior, halb Menſch 
halb Teufel, ift feine Lieblingsfigur, die er mit befonde: 
rem Bebagen ausmalt. Ich gebe Proben feines Styls. 
Diefer Clincior licht ein Weib; Duller entfaltet ein 
Gemälde ä la Hölfenbreugel. 

„Maddalena feufste aus beffommener Bruft. Glin: 
cior's Blicke zudten wie Flammen, die um ihre Beute zuͤn⸗ 
gen, auf ihrer Einheit. „Du zitterft ſchaudernd vor 
meiner Liebe!’ fuhr er Leife fort. „Füblft Du’s, daf Du 
mein eigen bift? Mein eigen Dein ſchoͤner Leib, mein eigen 
Deine Seele? Unentreißbar, auf ewig verfchrieben mein ei: 
gen? So lieb’ ih, — ich! Wie der Tod das Lebendige 
liebt, wie der Ocean die Erde; er umklammert fie mit taus 
fend Armen, in Sturmesdonnern braufet er jauchzend auf, 
in jeder Secunde kann er fie vertilgen. So lieb’ ih!” — 
Wild aufladend, daß ihr das Blut im Herzen vor Grau: 
fen ſtockte, ftand er vor ihr, die Stirne gerungelt, als laure 
in jeder alte Verderben. Und doch empfand fie, in fidy 
felber zufammengefchmiegt, im Todesbangen unfägliche Wonne. 
Er legte feine Hand auf ihren Scyeitel, jeder Nerv glühte 
ihm, jede Muskel war firaff angefpannt, vom tobenden, wil— 
den Febensdrang; mitten in diefem Taumel aber fchüttelte fein 
Geift die Adlerſchwingen, und ſchwang fidy über den Augen: 
blid empor; und aus feiner Bruft ſchrie — nur ihm vers 
nehmlihd — ihn niederdonnernd der Hohn des Daſeins.“ 


Impefant! So liebt ein Dämon, der Styl felbft 
ift dämonifieirt. Allein die Romandichtung iſt eine Ent: 
faltung des Menſchenlebens, feine Dümonologie. Der 


Bomandierr fei Mabent, fei Zisian, fei Paul Beronefe, | ZThalberg feine Mitwirkung zu gedahtem Zwecke bereitwillig 


und buldige welcher Eule er wolle: Höllenbreugel, Galz | 


lot kann er nice fein, ohne fi) in feinen Stoffen zu 
vergreifen. Duller bat fi vergriffen, und leider fiebt 
der Styl, den er dem biftorifhen Romane aufzwingen 
will, wie fefigerannte Manier aus. Diefe gereijte lleber: 


nommenbeit, diefer gepeitfchte Ton der Darfiellung gebt | 


durch vier Bände mit weniger Unterbredung. Diefer 
Styl mit feinem krampfhaften Händeringen verwildert 
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jede Situation. Ein Mädchen z. B. liebt den Kaifer, 
den treulofen, und Kaf, der Eunuch, der fi rächen 
will für erlittene Schmach, ſucht ihren. Stolz zu reizen. 

„Armes Geſchoͤpf! dachte Kaf, einft und oft verfluche 


ich michz — jetzt fühl’ ich: wie glüclicher ift ein Mann, 


der keiner mehr ift, als ein Meib, das ganz Weib iſt! — 
Aufs neue fann er dann auf Mittel, ihren Kampf zu en: 
den. Er ſtachelte ihren Stolz; vergebene Mühe’— er fta: 
helte eine Leiche.” — Nun fuhr Kaf ihre die Meiber des 
Kaifers und die ganze Reihe der verftoßenen Opfer zu ſchil— 
dern. Sie erſchrickt und ſchreit auf vor Schmerz; Duller 
bricht in diefe Emphafe aus: „Ein Ton, ein Gelächter, ein 
einziger Ton dody nur, graufig, entfuhr Manadorens Bruft, 
fchniee wie ein Mißklang in Kaf's Herz. Entſetzliche Mol: 
luft, — ein einziger elektrifcher Schlag in ihr! Alle Nerven 
zittern davon nad. Kin Gedanke: — gefommen, entſchwun—⸗ 
den! Mit einem Male heller Zag in ihr, und ploͤtzlich wie⸗ 
der Nacht.” 


Dies wilde Haargekräufel der Dietion legt fi dann 
plöglid um in einen fladen Scheitel, Auf folden 
Sturm folgt Ermattung, wie fie im dritten Bande er: 
fihtlid wird. Dort fioßen wir &. 246 auf den räfon: 
nirenden Galcül heutiger Reflerionsmenfhen, ©. 303 
auf den Styl pragmanſcher Geſchichtſchreibung, wie fie 
in Raumer's Daritellung zu finden if, &. 355 beginnt 
ein didaktiſcher Kathederton, der es förmlich aufgibt, die 
Ideen feines Stoffes plaſtiſch als Menſchenleben, als 
Fülle des bewegten Dafeins hinzuſtellen, und mithin do: 
eirt, was er nicht malen kann. Im vierten Bande con: 
centrirt ſich Duller's Kraft von neuem; wo das Leben 
auf der Spige ficht, wo der Tod feine Beute wittert; 
da entfalter ſich feine Eigenthümlichkeit, dramatifde Bil— 
der ju zeichnen. Aus dem Hange zu theatraliſchem Effecte 
erflär' ib mir Duller’s ganzen Styl, er mußte für die 
Bühne Treffliches leiften, er war bisber vielleicht wider 
Willen zur Romandidtung gedrängt. — Duller bat eine 
große Richtung für den Roman gefunden, aber nicht den 
rechten Styl für diefe Richtung. 


Eorrefiponden;. 
Aus Dresden. 
[Thatberg, Tb, Hell, Bertboid, Tiedae.] 
Thalberg fpielte am 23. Dechr. zum dritten Male, 


und zwar in einer großen mufitalifchen Akademie, welche 


zum Beften der Armen im Eönigl. Hoftheater veranftalter 
worden war, Mit rühmenswerther Uneigennügigkeit hatte 


angeboten. Er fpielte zum erften Male an legter Mittwoch, 
in feinem eigenen Goncerte, und legten Freitag bei anderer 
Gelegenheit zum zweiten Male Öffentlih. Seine ausgezeich 
neten und bewundernswerthen Leiftungen bildeten bisher das 
Tagesgeſpraͤch in unfern gebildeten Streifen. Gleichwohl war 
uns der geftrige Abend für den hoͤchſten Genuß vorbehalten. 
Thalberg fpielte über drei verfchiedene Themata. Zuerſt va: 
riitte er engliſche Volkslieder; dann trug er zwei felbflcom- 
ponirte Studien vor; und den Beſchluß machte eine Phan- 


tafie über Motive aus den Hugenotten, gleichfalls von ihm 
fetbft componirt. Der ganze Dof und die gefammte Elite 
ber dresdner Gefelfhaftstreife waren anmefend; nie war das 
Schauſpielhaus gedrängter voll und nie war ein Abend ge: 
nufreicher und glaͤnzender. Deshalb wird er aud in eines 
Jeden Gedaͤchtniß langehin fortleben. Mach einem eben ver: 
breiteten und beglaubigten Gerüchte iſt Thalberg von des 
Königs Majeſtat zum koͤnigl. fühl. Kammervirtuofen er 
nannt worden. Thalberg fteht in einem Alter von 25 Jah⸗ 
ren. (?) Ungeachtet diefer noch großen Jugend mag er für den 
‚seiten Pianiften Deutſchlands gelten. Schon in feinem 17 
Sabre, wo er feine erfte Kunftreife machte, fand er in ber 
erften Reihe der Pianiften. Nunmehr wird er wohl keinem 
in Europa untergeordnet fein. Seine Erfheinung if hoͤchſt 
anſpruchlos und einfah, Won Jugend auf in den beften 
Kreifen Wiens heimiſch (er ift bekanntlich des Fuͤrſten von 
Dietrichſtein natürlicher Sohn), bewegt er fidy mit gleicher 
Anmuth und Sicherheit in allen gefelligen Verhältniſſen. 
Erine Figur ift Bein, und dünn; fein Geficht, einfach und 
edel wie fein ganzes Weſen, trägt die Signatur der natürs 
lien Darmlofigkeit. 

Thalberg wird im Berlauf diefer Woche bier noch ein 
Mal öffentlich fpielen und dann über Leipzig nach dem Süs 
den reifen, — 

Seit einigen Jagen verweilt auch bei ung Miftref 
Shaw mit ihrem Gatten, einem’ ruͤhmlich befannten Hifto: 
tienmaler. Da ber Ruf dieſer Dame als Goncertfängerin 
bedeutend iſt, bedauern wir um fo mehr die Dinderniffe, die 
fie an einem öffentlihen Auftreten verhindert zu baben 
fheinen. In wenigen Tagen mird fie nad Leipzig zurück— 
ehren. — Seit ver vor drei Wochen Statt gefundenen Abs 
teife des Generaldirectors unferes Doftheaters, Herrn v. Luͤt⸗ 
tihau, find mehrere neue Sthde über unfere Bühne gegans 
gen, von denen eine neue Ueberfehung aus dem Franzoͤſiſchen 
von Theodor Hell im ber Mitte umferes gebildeten Publis 
cums gerechte Entrüftung erregt bat. Das Machwerk nennt 
fih „Luiſe von Gignerolles” und erfreute fih vor einigen 
Zagen der zweiten Vorſtellung. Betſchiedene Ehebrucsfituas 
tionen im Geifte der modernen frangöfiihen Nomantik bil 
den die Pointe des jämmerlihen Dramas. Obſchon die 
Urberfegung nicht aus der eigenen Feder Hell's, ſondern aus 
feiner Fabtik hervorgegangen fein mag, fo wunderte man 
ſich doch, wie feine fonit beſcheidene Phantafie und fonit ichs 
liche Prüderie diefed Drama zulaffen konnte. Eifert der 
Mann gegen die Ausſchweifungen der deutſchen Preſſe 
und bringe uns die Schamiofigfeiten der Parifer zu Markte! 
Tieck's Reaction gegen Das Leberfepertreiben fcheint alle Ener: 
ale eingebäfe zu baben, Dod ih ſchreibe Ihnen Über diefe 
Verhaltniſſe nachſtens sin Mehteres! — 

Die fentimentale Schriftſtelletwelt Dresdens wurde neuer: 
dings durch eine ſchriftſtellernde Dame bereichert. Es iſt dieſe 
ein Fraulein Steinbald, die unter dem Pſeudenamen 
Berthold bereits mebre mittelmäßige Novellen, fo noch 
eine füf die Urania 1839, geſchtieben hat. — Nacſiens or: 
wartet man Goethe's Iphigenie auf der Bühne, neu eins 
ftudire, Kraul. Bauer als Iphigenie. — Am 13, Decbe. 
feierte Tiedge feinen 86, Gebuttstag. Durch Ichende Tas 
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bleaux wurde ber feſtliche Abend erheitert, am dem ſich übers 
aus große Geſellſchaft, Damen und Herren, beim ehtwürdi⸗ 
gen Sänger der Urania zuſammenfand. 





Notiy. 


| ein mertwürbiger Theaterzettei „fine poetiſche Procamation über bie 


Räuper,] 

Am 13. Januar 1782 war an den Straßenecken 
Mannheims folgender merkwücdiger Theaterzettel zu leſen: 

„Die Räuber. Xeauerfpiel in ſieben Handlungen, für 
das Mannheimer Nationaltheater vom Verfaffer Herrn Schils 
ler neu bearbeiter. (Folgt das Perfonal, darunter Iffland, 
Bel, Beil.) Das Stuͤck fpielt in Deutfhland, in dem 
Jahre, wo Kaifer Marimilian den ewigen Randfrieden für 
Deutſchland verfündigte. Wegen Länge des Stuͤcks wird 
praͤciſe $ Uhr angefangen.” (folgen die Preiſe der Plaͤtze, 
darunter einer im Berrag von 8 Kreuzern oder 2 Grofchen). 

Angehängte ift folgende, von Schiller herrübtende, Pros 
clamation : 

„Der Berfaffer an das Publicum. Die Räuber — das 
Gemälde einer verierten großen Seele, ausgerhfter mit allen 
Gaben zum Fürtrefflihen, und mit allen Gaben — verlor 
ven — zügellofes Feuer und ſchlechte Kameradſchaft ver: 
darben fein Herz, riffen ihn von Abgrund zu Abgrund, durch 
alte Tiefen der Verzweiflung, bis er zulegt an der Spike 
einer Mordbrennerbande fand, Greuel auf Greuel bäufte, 
doch erhaben und groß, majeftätifh und ehrwürdig auch im 
Ungtüde, und durch Unglüd geheffert, rüdgefüher zum Fürs 
trefflichen. Einen ſolchen Mann wird man im Räuber 
Moor beweinen und baffen, verabfhruen und lieben. — 
Franz Moor — ein heuchleriſcher, heimtückiſcher Schleicher, 
entlarot und gefprengt im feinen eigenen Minen. — Der 
alte Moor — Verzaͤrtler und Stifter vom Verderben und 
Elend feiner Kinder. — In Amalien die Qualen ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Liebe und die Foltern berefchender Leidenſchaft. — 
Man wird auch nicht ohne Entſetzen Blide in die ine 
nere Wirthſchaft des Laſters werfen, und mahrnehmen, 
wie alle Vergoldungen des Glüds den inneren Gewiſſens— 
wurm nicht zu tocen im Stande — und Schrecken und 
Angſt, Reue und Verzweiflung bart hinter feinen Ferſen 
find. Der Jüngling ſehe mir Schreden dem Ende der züs 
gelloſen Ausſchweifungen nah, und der Mann gehe nicht 
obne den Unterricht aus dem Schaufpiel, daß die weile Hand 
der Votſehung aud den Boͤſewicht zum Werkzeug ihrer 
Plane zu benugen, und den verworrenſten Anoten bes Be: 
fhide zum Eritaunen aufzulöfen weiß.” — 

Das Driginal diefes Zettels har fih im Nachlaß eines 
Schauſpielers aus der alten Zeit vorgefunden, und eirculirte 
vor Aurzem in der Gegend von Mannheim in einigen Ads 
drüden, Es ift intereſſant, aus Schillers Proclamation zu 
erfehen, wie das Genie ſich Damals herablaffen mußte, um 
theils bei den Philiftern feine Captatin benevulentiae amus 
bringen, theils fie durch einige Auscuferfünfte, und zwar in 
moralifcer Abfaffung, in die Bude zu loden. 


nenn nennen 
Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 





——— 





a Leopold Voss in Keipig. — 
1 N 





(Die mit * bejeichneten find Eommifflens Artikel.) 


“ Atuighasi Bahadür Chani Historia Mongolorum et Ta- 
5 auno primum täturice edita, Fol. Casani, 1825. 


*“Boetticher, C., die Holzarchitektar des Mittelalters. Mit 
Anschluss der schönsten in dieser Epoche erschienenen Pro« 
ducte der gewerblichen Industrie. In Reisestudien gesam- 
melt. Drei. Theile. Mit 18 farbig — Steintafeln. 
Fol. Berlin, 1835 —1837, 8 Thir. 12 Gr. 


%— — , Ornamenten-Buch, Zum praktischen Gebrauche von 
Architekten, Decorations- und Stubenmaler, Tapetenfubri- 
kanten, Seiden-, Woll- und Damastweber u. s. w. Neue 
Folge. Zwei Hefte. Mit 12 farbig gedruckten Steinta- 
feln. Fol, Berlin, 1836, 1837. 6 Thir. 16 Gr. 


*Bulletin scientifigue de, l'acad&mie Imperiale des sciences de 
St. Pötersbourg. Tom. Il. gr. in 4, St. Petersbourg, 
1837. 1 Thir. 12 Gr, 


Burdach, K. Fe, die Phyſiolegie als Erfahrungswiſſenſchaft. 
Zweiter Band, mit Beitraͤgen von, Ev, Baer, Heinr. 
Rathle und Er: 9. 8. Mener. Zweite, berichtigte 
und vermehrte Auflage, mit Beiträgen von H. Rarbte 
Kart Sbeod, v. Siebold und ©. Valentin, Mit 
idum. Kupfertaf, gt. 8 1837. 5 Ile, 


Central-Blatt, Pharmaceutisches. #r Jahrgang für 
1837. In wöchentl. Lieferungen, gr. 8. 3 Thir, 12 Gr, 


 Central-Blatt, Polytechnisches, 3r Jahrg. für 1537, 


In fünftägigen Lieferungen, gr. 8. 3 Thir, 12 Gr. 

°*Chaudoir, 8, de, Apergu sur les monnaies russes et sur les 
monnaies ötrangöres qui ont eu cours en Russie, Depuis 
les —— les plus reculẽs juequ'à nos jours. Deux — 
gr. in 8. avec atlas ie 58 planches gravdes. St, Péeters- 
bourg, 1836, 1837. 18 Thir. 

Drobisch, M. W., Qunestionum mathematico- psychologica- 
rm Fasc. I. 4 1837. 18 Gr. 

*Fritzsche, J., über den Pollen. Mit 13 color. Steintafeln, 

gr. 4. St. Petersburg, 1837. 4 Thlr, 12 Gr. 

Herfhel, 3. 8. W,, populäre Aftrononie, Aus dem Englifchen 

berfept von D, Julius Michaelis, Mit 79 Holzfchnits 
ten und 3 Kupfertafeln. 8, 1538, 2 Shlr, 

*Homeri Iliadis primi duo lihri. Recognovit et delectis vete- 
rum grammaticorum scholiis suisque commentariis instructos 
edidit Theod, Frid, Freytag. 8 maj. Petropoli, 1837, 
3 Tblr. Ch, seripta. 4 Tlir. 

‘Jomini, Baron de, Pröcis de l’art de la guerre, ou nou- 
veau tableau analytique des principales combinaisons de la 
stratögie, de la grande tactique et de la politigue militaire, 
Nouvelle (5me) &dition augmentde, Avec 4 planches. 2 
Vol. gr.in®. Paris (St. Pötersbourg) 1837. 4 Thir. 16 Gr. 

Kant's sämmtliche Werke. Herausgegeben von K. Rosen- 
kranz und F. V. Schubert, Erster Theil. Kleine 
logisch-metaphysische Schriften. Herausg. v. K. Rosen- 

— gr. 8, 1839, Subscriptions-Preis: 2 Thir, 

nr 2 x 

Kunze, G., Analecta pteridographica sea descriptio et illustra- 
tio filicum aut novrarum, aut minus cognitarum. Accedunt 
tabulae sere incisae XXX. Fol; 1897.. 8 Tlilr, 


% Leupoldt, I, M., Lehrbuch der Psychiatrie, gr. 8, 18897. 


*Mömoires de ’Acadimie Impöriale des sciences de St, Pdters- 
bourg. Sixiöme Serien Er 
Sciences mathömatiques et Tome M. gr. in 
in 4. St. Pötersbourg, 6 Thir, 18 Gr. 
Sciences nuturelles. Tome II, gr. in 4, St. Petersb., 
1837. 11 Thir. 6 Gr. . 


Sciences pol Histoire et Philologie. Tome IV, 
gr. in. St -Pliersb,, 1836. 4 Tlilr. 12 Gr. 
Möämoires nt&s par divers savans. Tome Ill, gr. in 
4 St. etersbourg, 1836, 6 Thlr, 18 Gr. 
x  Recueil des actes des sCeances pnbliques. Partie X. 
gr: in 4, St, Pütersbourg,. 1887. I Thir. 12 Gr. 
“Meyer, E. H. F., Commentariorum de plantis Africae Austra- 
lioris, quas per octo annos collegit observationibusque ma- 
nuscriptis illustravit J. F. Drege, Vol.l; Fase. 1.1. 8 maj. 
1536, 1537, 3 Thir. 16 Gr, 


Minding,J., das Leben der Pilanze. Ein Gedicht. gr. 8. 
1537, geh. 12 Gr. 


Mifes, Dr., Schupmittel fur die Cholera, nebſt einem Anhange, 
enthaltend die vornehmften Meinungen der Merjte uber den 
Sig und das Weſen oder die nädıfte Urfache, die Contagioſi⸗ 
tär oder Nichtcontayiofirät diefer Kranthein Zweite verbefs 
ferte Auflage. 8. 187. 18 Or. 


°Nordmann, Alex., Symbolae ad monographiam  Staphylino- 
rum, Acced. tabb, U. acre incisae. 4 ınuj. Petropoli, 
1837, 1 Thir. 21 Gr. 


Paucker, G., geometrische Analysis enthaltend: des — 
nins von Perga ‚Seotio rationis, spatii nnd determinata, 
nebst einem Anlınnge zu der -letztern, Mit ® 
gr. 8. 1837, 2 Thin. 8 Gr, . 


Spieler, C. W,, Eniiliens Stunden der Undacht und des Nadhe 
dentens. Kür die erwachfenen- Töchter der gebildeten Stände, 
Bünfre, dDurhgängig verbefferte und vermebrte 
F lage 2 Baͤnde, mir Zitelfupf. 8 1697. geh. Lihlr, 

T. 


*Struve, F. G. W., über Doppelsterne nach den auf. der Dor- 
pater Sternwarte mit Frauenhofer's grossem Fernrohre von 
1824 bis 1837 angestellten Mikromstermessungen. gr. 8. 
St. Petersburg, 1597, 18 Gr. 


— —, Etviles donbles. Mesures mieromätriques obtennes a 
l’observätoire de Dorpat, avee la grande lunstte de Frauen- 
hofer. gr. in 8. St. Petersbourg, 1837. 18 Gr 


— —, Stellarum «Juplicium et multiplicum mensurae micro- 
metricae per magnum Franenhoferi tubum annis a 1824 ad 
1837 -in speculo. Dorpatensi Änstitutae, adjecta est synopsis 
observationum de stellis compositis Dorpati annis 1814 ad 
1824 per minora instrumenta perfectarum, Fol, moj. Pe- 
tröpoli, 1537. 7 Thir. 12 Gr. 

*Trantvetter, E. R., Grundriss einer Geschichte der Bnta- 
> & Bezug auf Russland, gr. 8, St. Petersburg, 1937, 

r 

Beitung für die eleganre Melt für 1837. (97% Zabrgang). 

Herausgegeben von Dr. 3. ©, Kühne ar. 4 8 Shl. 


Zetterstedt, J. W., Insecta lapponica deseripla. Voluminis 
unici Fasc, I. I. 4 maj. 1637. 3 Tbir. 


— 





— 


> 


| 





TAT! 3 N * — 


— 9— BB. * J ——— 

0.236. Kite Wink. PER, 0.211. Rofatie. a ER. 
re 3 er we — — 

N 237. too tu — Witten. N, 
21 kein, Ben Sat No.208. me —— —— 

* HU Rdn. - Prag. Prag. (Bortfegung.) 

Sn y WAR 

* — Fortft ern je" 

* et Aus — xo 2as· 9. —J — 
—— — — A — * ‘ Neo. —— Gortſetung.) NEE, 

j Kanes ſammtliche J herausgegeben 

A a fmann. —— 

Die —— —— — Beſchluß ga 

No.251. Rofatie, (Fortfegung. 
Gorutfponbeng. Aus 
Notiz. ' 
won gen an —— (Bortfegung.) 
 N0.252. Rofalie. (Befhtuf.) 
N0.242. Rofalie. Novelle von Th. Mügge. Coreefi 3 Aus Berlin 
fpondenz. Aus Berlin. otigen. e 
No.253. Die Königin Victoria und ihre 1 


No. 243. Crinnerungen an —* Geſciuß) 
S ee (Bortfegung 
 Eorrefpondenz. Aus | erfin. (Beihluf.) 


— (Fortfegung.) ⸗ 
Notizen, 


N0.285. Rofalie, (Forfegung) o 
Don X. Weill. 
XGS. 246. Rofalie. (Bortfetung,) 
3. MNotigen. 


r 


 N0.254. Die Königin Victoria und ihre V 


(Hierbei drei Imtelligemzbläcter und vier Vellagen.) 


Seipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 





Von X. Jäger. * 
—— Aus Berlin. u 


Beſchluß. 
Tiechs sh Novellen. 
Notizen. 


No. 255. Dh über den 


deutſchen Styl aus 
Zeit. Fortſehung von Nr. 206.) 
Gorrefpondenz. Aus Dresden. 
Notiz. 




















— ONE 7 Bi, 
— — ER 





